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„Die Dergangenbeit ift die Mutter der Gegenwart. 
Wir fäen für unfere Nachkommen.“ 


Der Deutschen Pflicht. 


Der Deutjch:Umerifanifchen Hiftorifchen Geſellſchaft von Jllinois gewidmet. 


Don Wilhelm Müller. 


Ich ftand am Mohawk und am Shenandoah, 

Und ihre Wogen raufchten leife Kunde 

Don deutjchem Dolf, das einjtens hier gehauſt. 
Was an der Flüſſe Strand mit frijcher Blüthe 

Und reicher Frucht die Gegenwart bealückt, 

Iſt deutjcher Dorzeit mühevolles Wert. 


Sie hat des Urwalds finjtre Macht gelichtet 
Und helles Saatengold der Flur entlockt. 

Den Strom, der braujend im Herjtörunasdrang 
Tod und Derwültung durch die Lande trug, 
Bat fie zum janften Seaenslauf gezwungen; 
Bat dem Gewerbe, das mit Sinn und Fleiß 
Des Dajeins Bürde freundlich tragen hilft, 
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An grünen Ufern ftarfe Feſten aufgeführt; 

Und wenn fie an der Arbeit Preis jich freuend 
Im jchatt’gen Hain des Dankes Kränze wand, 
Da würzte mancher fern’ge Spruch das Mahl, 


Und deutfcher Sang verlieh dem Seit die Weihe. 


Mehr noch — es zeugte jene Zeit 

In Noth und Sahrnis wagemuth’ge Helden, 

Die mit der Pflugjchaar froh das Schwert vertaujcht 
Und auf dem Felde von Oriskany, 

Mie in Dirginiens Seldern kampfbegeiſtert 

Dem Lande ihrer Wahl ihr Blut geopfert. 


och heute findeft Du in jenen Thälern 

Ein rühriges Gejchlecht von deutjcher Art, 
Doch feiner Herkunft iſt es nicht mehr kundig. 
Im jchlichten Bethaus und am trauten Herde, 


Mo deutjches Wort einjt klang, herricht Englands Zunge, 


Und was ein jinnendes Bemüth einft bier 
Aus jeinen Tiefen jchöpfte, ward verweht. 
Und iſt verflungen mit dem deutjchen Kied, 
Wie Windes Raufchen in der Bäume Wipfel, 
Wie eines Dogels flüchtiger Sana im Ried. 


Und wie man fich der Wolfe nicht erinnert, 
Die rajchen Fluges durch die Gegend eilte 
Und Srifche auf die Sluren niederthaute, 

So wird der Ahnen jegensreichen Wirkens 
Don ihren Enkeln länajt nicht mehr aedacht 
Und ließ in ihrem Herzen feine Spur. 

Selbjt ihre Namen auf des Friedhofs Steinen 
Hat Srevlerhand mit Abjicht umaeftaltet, 
Und jo das Keben jener wackern Deutichen 
In gänzliche Dergefjenhbeit getaucht. 
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Was ich voll Wehmuth in den engen Thälern 
Des Mohawk und des Shenandoah fehaute, 
Scheint mir auf unjres Stammes fichres Xoos 
Im Werdegang des Weſtens hinzumeijen. 
Wohl mag fich feines Schaffens, jeines Thuns 
Und Trachtens gern die Gegenwart erfreuen, 
Allein jein reinjtes Wollen, jchönjtes Können, 
Wird feine ſpät're Zeit verkünden, 

Wenn nicht ein neu erwachter völffcher Stolz 
Der Zukunft Achtung abzutrogen weiß. 


Der Menge, die beim Bau ehrwürd’ger Dome 
Bandlangerdienfte leiftete und keuchend 

Die Quader bis zum Himmel aufgethürmt, 
Derherrlicht feine Sage und fein Kied. 

Nur wer durch feines Geiftes tiefes Planen 

Das Werk entjtehen lie, wer Schönheitswunder 
Aus ftarrem Sels gehau'n und feinen Namen 
Mit feften Zügen in den Stein gemeifelt, 

Dei wird bewundernd auch die YTachwelt denken. 


Und fo wird deutiche Art im Thatenfturm 

Der Welt, der neuen, fpurlos untergeh’n, 

Menn jie dem rafchen Augenbli nur lebt. 

Ihr Selbjt wird fie verlieren in der Flucht 

Der Zeit, wenn fie dem neuen Staatenbau 

licht auch des deutjchen Geiſtes Stempel aufdrüdt, 
Nicht ihrer Beſten dauerndes Derdienft 

Als ihres Stammes heiliges Dermächtnif; 

Doll Stolz dem fernjten Enkel hinterläßt. 
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Werth und Biel der deutfch-amerikanifhen Geſchichtsforſchung. 


Vortrag gehalten vor der Deutich-Amerifanifchen Hiſtoriſchen Gefellihaft von Illinois am 23. Mai 1900. 
Bon Wilhelm Pole. 


Der amerikaniſche Revolutiongfrieg ging 
mit dem Pariſer Bertrage im September 
1783 zu Ende. Kühne Männer, meiſtens auß 
dem Staate Virginien, waren im Yaufe des 
Krieges in das noch wildfremde, nordweſtlich 
vom Ohio-Fluß gelegene und von jenem 
Staate beanipruchte Gebiet, das unter dem 
Namen Nortdweitern Territory bekannt war, 
vorgedrungen, hatten die Indianer zurück— 
geworfen und den Grund zu blühenden 
Städten gelegt. Auf gewiſſe nördliche Theile 
dejjelben wurden jedoch aud von New Hort, 
Eonnecticut und Maſſachuſetts Anjprüce er: 
hoben, welches zur Folge hatte, daß zur 
Vermeidung von Berwidelungen ſämmtliche 
vier Staaten, einer nad) dem andern, ihre 
Hoheitsrechte an die eben begründete Bundes» 
regierung abtraten. In 1787 erhielt diejes 
Gebiet eine Verfaſſung, die der berühmten 
. Jefferfon-Ordinance von 1754 nachgebildet 
mar, und aus demjelben entjtanden im Yaufe 
weniger Jahrzehnte die Staaten Ohio, 
Indiana, Illinois, Michigan und Wiscon- 
jin, die nunmehr zu den reichiten der Union 
gehören. 

Auf diefem Erdtheile hat jich die welt: 
geihichtlihe Regel am augenfälligiten be— 
fundet, daß die Entwidlung des Menjchen: 
geihlehts, ihrem Hauptgange nad, dem 


täglihen Lauf der Sonne folgt. Ammer 
weiter gen Weiten drangen die kühnen 


Pioniere vor, deren Mijlion e8 war, das 
wilde, jenjeit3 der Allegheny:Gebirge gele- 
gene Gebiet der menjchlihen Kultur zu eröff- 
nen und den Millionen, die ihnen folgten, 
friedliche Wohnftätten vorzubereiten. Zu 
dem mächtigen Heere, das jich diefer Kultur: 
arbeit unterzog, haben die Deutichen gerade 
hier ein großes Kontingent gejtellt, wenn: 
gleich ſie wegen der politiichen Ohnmacht, in 
die das Vaterland verfallen war, nur Die 
Reihen der Gemeinen füllten, und, wie Fried— 


ri Kapp richtig fagt, eine Armee ohne 
Offiziere bildeten. Welchen Antheil fie an 
der Kolonijation der großen hier in Frage 
itehenden Gebiete gehabt, wie weit fie auf 
den Gharafter des bier noch im Werben be: 
griffenen Volkes einzumirfen und ihm den 
Stempel ihrer Gigenart aufzudrüden ver: 
mocht haben, das feitzuftellen muß für jeden 
denfenden Deutichen, der jeine Raſſe liebt, 
ftet3 bejonderen Reiz haben. Das Yolf 
der Niederjahien, die Ritter des deutſchen 
Ordens und die Bürger der Hanja hatten 
vor Jahrhunderten mit Schwert und Pflug 
die größte Colonijation vollführt, welche die 
Welt jeit den Tagen der Römer erlebt hatte. 
Die Yande zwilchen Elbe und Memel wurden 
bejiedelt, und weit hinauf gen Norden und 
Diten, in die ffandinavifchen Yänder, wurde 
die Fackel deuticher Bildung getragen. Da: 
neben bejtätigte fich die jchöpferiihe Kraft 
des deutſchen Grfindungsgeiftes auf das 
Glänzendfte. Alle Entdedungen und Er: 
findungen, welche in der Geſchichte der Menſch— 
heit Epoche machten, werden unjerem Stam— 
me zugejchrieben, und im Mittelalter waren 
e3 wenige oder feine, welche nicht hierher 
gerechnet wurden. Die Delmalerei, das 
Schiekpulver, die Buhdruderkunft, die Uh— 
ren, die Gladmalerei, das Schleifen von 
Diamanten, die Windmühlen, jowie andere 
Mühlen, das Walzwerf bei der Vermünz— 
ung, das Yeinenpapier, die Seidenweberei, 
die bejte Art Scharlad) zu färben, das Spinn- 
rad und die Epinnnadeln, das Fernglas, 
die Abweichung der Magnetnadel, die Blaſe— 
bälge, endlich die vorzüglichiten mathemati- 
Ihen und mechanischen Anftrumente, werden 
für Erfindungen dev Deutichen erklärt. Auch 
jind einheimiſche ſowohl als fremde Schrift: 
jteller aus dem Mittelalter voll des Yobes 
über den blühenden Zuſtand der deutſchen 
Städte, ſowie über den Gemwerbefleiß ihrer 
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Bürger. Doc wie das deutiche Volk früher 
fajt ausſchließlich die jchöpferiihe Duelle 
aller Erfindungen war, jo warb es aud) 
ipäter ber Hort der höheren Forſchung und 
errang der Menjchheit die Freiheit und Uns 
abhängigkeit des Geiftes, wodurch erſt die 
Grundlagen wahrer Wiſſenſchaft gelegt wur— 
den. 

Es find nun zwar drei Jahrhunderte tie= 
fer politifher Erniebrigung über das alte 
Vaterland hinweggezogen, doch hat es ſich, 
auf den Schladtfeldern in Böhmen und 
Frankreich verjüngt und geläutert, auf's 
Neue zu hohem Glanze erhoben, und jein 
Volk bethätigt wieder feine unverwüjtliche 
Lebenskraft in ftolzem, aber frieblihem Rin— 
gen mit den Tüchtigften der Erde. Haben 
fich feine Söhne, die in die Fremde zogen, 
ihrer Väter würdig gezeigt und haben ſich die 
guten Gigenjhaften ihres Stammes aud 
dort bewährt? Unſer eigenes Selbjtgefühl 
gebietet, daß wir und hierauf Antwort ge= 
ben. 

Bor hundert Jahren war das Gebiet die— 
ſes Staated der menſchlichen Kultur kaum 
erichlojjen. Zwei Militärpoiten, Cahofia 
und Kaskaskia, befanden ſich an feiner ſüd— 
öftlichen Grenze, und nur unter deren Schuß 
war es den erjten Anſiedlern ermöglicht, in 
dem von wilden Indianerhorden heimgejuch: 
ten Lande feften Fuß zu faflen. Heute woh— 
nen in diefem Staate über vier Millionen 
Menichen, von denen faſt dieHälfte unſere eige— 
ne Stadt füllt. An einem Zeitraum von 
faum hundert Jahren find auf den meiten 
Prärien diefes Staates Hunderte von blü- 
henden Gemeinweſen entjtanden, jeine el: 
der tragen die reichten Achren, dem Schoß 
der Erbe werben werthvolle Metalle entnom— 
men, an den Flüſſen wie an den künſtlich an: 
gelegten Verkehrswegen erheben ſich unzäh— 
lige Induſtrien der vielfältigſten Art, ſowie 
viele andere Rieſenwerke des menſchlichen 
Fleißes, Handel und Wandel ſtehen auf ei— 
ner hohen Stufe der Entwickelung, unſere 
Bürger erfreuen ſich im Allgemeinen eines 
befriedigenden Wohlſtandes, viele von ihnen 
haben ſich ausgezeichnet auf allen Gebieten 


menſchlichen Wirkens, und während eine nicht 
geringe Anzahl in unferer Bundesregierung 
zu den höchſten Ehren gelangte, warb es 
verjchiebenen von ihnen beſchieden, zu einer 
Zeit, in der alle Segnungen unferer freiheit- 
lihen Einrichtungen auf dem Spiele ftanden, 
die Geſchicke unjeres Landes auf ihren Schul- 
tern zu tragen und durch ihren überlegenen 
Geift, ſowie durd hohen Sinnedadel, nicht 
allein wirthſchaftliche Verhältniſſe von der 
äußerjten Tragweite, jondern auch die aus 
ihnen hervorgegangenen politiihen und fitt- 
lihen Anſchauungen unjeres Volfes in bef- 
jere Bahnen zu leiten. 

Es darf angenommen werben, daß 30 
Prozent der Bevölkerung dieſes Staates 
beutiher Abjtammung find. Haben jie an 
den großartigen Entwidelungen, die bier 
jtattgefunden haben, einen annähernd glei= 
hen Antheil genommen? Haben fie in 
Kirhe und Schule, im Aderbau, im Handel 
und Gewerbe, in ven Induſtrien, den Kün— 
ften und Wiſſenſchaften neben ihren Mitbür- 
gern anderer Abjtammung gleich ſegensreich 
gewirkt? Sind jie ihrem Adoptiv = Vater: 
lande treue Bürger gemejen, haben jie ihre 
öffentlihen Pflihten gebührend gewürdigt 
und in den Stunden ber Gefahr, in Krieg 
und Frieden, unferer Bundesregierung mit 
Liebe und Hingabe zur Seite geitanden? 
Hat die deutihe Einwanderung die Kraft 
unſeres amerikaniſchen Volkes erhöht ober 
vermindert? Hat die deutſche Preſſe des Lan— 
des die hohe Aufgabe, ihren Landsleuten als 
Lehrer und Wegweiſer zu dienen, in allen 
Fällen richtig erfaßt; hat ſie den geiſtigen 
und ſittlichen Fortſchritt ihrer Leſer kräftig 
gefördert und hat ſie im Allgemeinen in den 
großen politiſchen Parteikämpfen des Landes 
ſtets die richtige Stellung behauptet? Alles 
dies richtig zu prüfen, und darüber ohne 
Scheu, ſtreng der Wahrheit folgend, zu be— 
richten, ſoll die Aufgabe dieſer Geſellſchaft 
ſein, denn nach dem treffenden Ausſpruch 
eines deutſchen Geſchichtsſchreibers „dürfen 
wir nicht was das Herz empfindet, die Phan— 
taſie ſo gerne geſtaltet, in das Heiligthum 
der Geſchichte einführen, ſondern nur 
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dem die Pforte zum Cingang öffnen, 
was Ueberlegung nnd veife Beurtheis 
lung ais Wahrheit aufgefunden und erfannt 
haben.“ Im Allgemeinen dürfen wir jeboch 
von vorne herein fühn behaupten, daß ſich 
die deutjche Kultur, durch ihren unſchätzbaren 
Werth, troß vieler feindlichen Gegenſtrö— 
mungen, langjam und ſicher überall Bahn 
bricht. Verhältnigmäßig gering an Zahl 
und faum mit der Durhfchnittsfähigfeit ber 
Bewohner der alten Heimath ausgerüjtet, 
find die eingewanderten Deutjchen, melde 
meistens ohne Kenntniß der Sprache und ber 
amerikanischen Berhältnifje hier landen, viel: 
fad mit Ueberwindung der wibrigjten Um— 
ftände doch zu einem volfswirthichaft- 
ih und geiftig maßgebenden Einflufje 
gelangt. Die deutfchen Einwanderer bejte: 
ben ver Mehrzahl nad) aus Yeuten, die einen 
feſten Beruf haben und aus ihrer Heimath 
Fähigkeiten und Talente mitbringen, deren 
Verwerthung dem allgemeinen Erwerbäleben 
des Landes fofort zu Gute kommt. Wir 
finden daher unjere Landsleute auf allen Ge— 
bieten menjchliher Thätigfeit, auf denen 
nicht allein ein kräftiger Arm, ſondern auch 
praftiihe und theoretiiche Kenntnijje erfor: 
dert werden. So hat ſich der Deutjche nicht 
allein im Handwerk, jondern aud in den 
höchſten Leiftungen der Baukunſt und des 
ngenieurfaches von jeher rühmlichit ausge— 
zeichnet, während er mehr als alle Anderen 
das Kunſtgewerbe: die Fithographie, die 
Graveurfunft, das Goldarbeiter: und Ju— 
welier-Handwerk, ſoweit fi) dasjelbe über 
die Fabrikarbeit erhebt, die Holz: und Stein: 
bildhauerkunft und ähnliche nützliche und 
Ihöne Beihäftigungen pflegt. In gleicher 
Weiſe fteht der Deutſche in vielen Fabrik— 
zweigen vorne an, wie er auch als Klein- 
und Großhändler mit den Bejten wetteifert. 
Dod der deutjche Bauer hat unjerem Lande 
unjtreitig den größten materiellen Segen ge: 
bradt. Sämmtlihe weſtliche Staaten der 
Union, des alten Pennſylvaniens gar nicht 
zu gedenken, jind unter den fleißigen Händen 
deutſcher Bauern blühende Acerbauftaaten 
geworden, und wer in diejem Staate, mie 


ſonſtwo im Lande, die beten armen jehen 
will, der muß zu den Deutjchen gehen. Wo 
immer die deutſchen Bauern ſich anſiedeln, 
da beugt ſich der jungfräulich ſtolze Boden 
dem emjigen Fleiße und der beutichen Ader« 
baufunft und ſpendet der Mühe reichen Lohn. 
Die Einwanderer Feiner anderen Nation 
bringen jo große Fähigkeiten für den Acker— 
bau mit und tragen dadurch joviel zum 
Wohlſtand des Landes bei wie der deutjche 
Bauer. Nur die Holländer und Skandina— 
vier, beide Raſſenbrüder des Deutichen, fön- 
nen fich bier auf einen edlen Wettjtreit mit 
ihm einlajjen. 

Wir wollen aber auch nicht verfennen, daß 
die Deutſchen nicht allein als Handwerker, 
Techniker, Gewerbetreibende und Bauern zu 
ben Beſten unferer im Entftehen begriffenen 
amerifanischen Nation gerechnet zu werben 
verdienen, jondern daß das größte Verdienſt 
der dbeutihen Einwanderung darin beiteht, 
daß der deutjche Geift und das deutſche Ge— 
müth im amerifaniichen Charakter tiefe Wur- 
zeln geihlagen haben. Unter der beutjchen 
Ginwanderung des letten Jahrhunderts hat 
es niht an Männern gefehlt, deren hohe 
Bildung fie in Stand ſetzte, durch Wort und 
Schrift auf die Vorzüge deutſcher Wiſſen— 
Ihaft, die Schönheiten deutjher Kunſt und 
den Reihthum der deutſchen Literatur hinzu— 
weilen. Auch haben auf der anderen Seite 
viele ftrebjame junge Männer unter den Ame— 
rifanern, nachdem fie ihre Studien auf hieſi— 
gen „Colleges“ beendet, eine höhere wiſſen— 
ſchaftliche Bildung als leßtere ihnen gemähr: 
ten, unter den beiten Lehrern deutſcher Uni: 
verjitäten gefunden, und auf allen höheren 
Lehranftalten im Yande wird der deutfchen 
Wiſſenſchaft gebührend gehuldigt. Doc in 
ihrem veredelnden Einfluß auf unjer amerifa= 
niſches Volk ſteht nichts jo hoch als das 
Höchſte, das die Erde kennt, die deutſche 
Muſik. Nirgend zeigt fi der jittliche 
Merth der deutihen Einwanderung, melde 
auch diejes unſchätzbare Gut auf amerifani- 
ihem Boden heimijch gemacht hat, jo groß 
als bier. Unbewußt nimmt der Amerikaner 
das deutiche Gemüth, welches fich durch jeine 
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Muſik jo herrlich offenbart, in ſich auf und 
unter ihrem göttlichen Einfluß regen ſich die 
edelften Triebe zu lebendigem Schaffens: 
brange. „Jede gut aufgeführte Symphonie 
Bach's, Beethoven’8 oder Mozart’8, und der 
großen Nachfolger derjelben,” jagt Andrew 
D. White, „ift ein Gewinn für die amerifa- 
niſche Eivilijation,” während unjer großer 
Yandamann Stallo biejem Gedanken in fol: 
genden treffenden Worten Ausdrud giebt: 
„Welche Sprade unjere Kinder in den kom— 
menden Jahrhunderten auch reden mögen, 
fie und die Nachkommen der Anglo-Amerifa- 
ner werben bie Weijen unjerer Väter fingen ; 
das Yicht der deutſchen Wiflenihaft wird 
ihnen aus den Augen jtrahlen und die Gluth 
des beutichen Gemüthes wirb ihre Wangen 
röthen.” 

Blicken wir daher auf das Wirken unjerer 
Landsleute, jo müſſen wir gerabe bier im 
Mittelpunkt der großen Staaten des We— 
itens, wo fi Thatendrang und Thatenluft 
auf allen Gebieten menſchlichen Schaffens 
auf das Kraftvollfte offenbaren, einen bele- 
benden Sporn fühlen, ihre Geſchichte zu 
ihreiben. Da fie nun einen erheblichen Be: 
ftandtheil des amerifaniihen Volksweſens 
bilden und in alle wichtigen öffentlichen Er: 
eignifje Fräftig mit eingegriffen haben, jo ift 
eö unvermeidlich, daß die innere Entwickel— 
ung des amerifanifchen Volkes, jo weit das— 
jelbe diejen Staat bewohnt und von hier aus 
auf das Land im Allgemeinen eingemwirft hat, 
gezeigt wird, und daß alles Große, was auf 
irgend einem Gebiete bad Wolf bemegt hat, 
lofern deutihe Männer diejes Staates den 
geringsten Antheil daran hatten, in den Vor— 
bergrund ber Erzählung geitellt wird. Nur 
daburd kann ein einheitliches Geſchichtswerk 
geihaffen und allıs Epilodenhafte vermieden 
werben. Auch iſt nicht zu überjehen, daß 
ji von dem gegenwärtigen Augenblide bis 
zu den erjten Anfängen amerikanischer Kul: 
tur eine lange Kette von Begebenheiten hin— 
aufzieht, die wie Urſache und Wirfung inein- 
ander greifen, und deshalb von einer aus— 
führliden Schilderung des Wirkens eines 
großen Beltandtheiles unſeres amerifani- 


ihen Volkes, der unferen Staat umfaßt, 
nicht zu trennen find. Zur Erfüllung dieſer 
ſchwierigen, und durch unermüdlichen Fleiß 
und reges Forſchen zu bewältigenden Auf— 
gaben iſt uns daher auch der Beiſtand begab— 
ter, mit den hieſigen Univerſitäten verbunde— 
ner Darſteller bereits zugeſichert worden. 
Organiſationen wie die unſere beſtehen 
ſeit vielen Jahren in den verſchiedenſten Thei— 
len des Landes, nicht allein unter den einge— 
borenen Amerikanern, ſondern auch unter 
Irländern und anderen; auch verfolgen die 
Deutſchen in einigen anderen Städten der 
Union ähnliche Beſtrebungen. In der gro— 
Ben Stadt Chicago wollen wir und daher 
nicht für minderwerthiger halten, als unjere 
Mitbürger anderer Abjtammung, die fich jeit 
Fahren ſyſtematiſch in feftgegliederten Verei- 
nen mit Grforihung der Yeiftungen ihrer 
Stammesangehörigen bei der culturellen 
Entwickelung des amerikaniſchen Volkes be: 
faſſen, ſondern wir wollen ebenfalls ſorgen, 
daß unſer eigenes Volksweſen durch geeig— 
nete Darſtellung nicht allein gleiche Anerken— 
nung bei der Mitwelt finden, ſondern daß 
auch bei unſeren Nachkommen ein berechtigter 
Stolz in ihre Vorfahren, ſowie ein edles 
Streben für die Fortpflanzung der beſten Ei— 
genſchaften des deutſchen Volkscharakters er— 
weckt werden möge. Jeder gebildete, mit 
richtigem Selbſtgefühl ausgeſtattete Menſch 
blickt ſtets mit Stolz auf ſeine eigene Raſſe; er 
vertieft ſich gern in ihre Geſchichte, fühlt ſich 
gehoben und begeiſtert durch die Thaten ſei— 
ner Väter und befleißigt ſich der Tugenden, 
durch die fie ſich auszeichneten. Derjenige, 
der jein eigenes Volksthum verleugnet, miß— 
achtet ſich jelbit, und ein ſolcher Menſch ver- 
dient auch nicht die Achtung Anderer. Der: 
jenige aber, der ſich und jeine Raſſe achtet 
und in diejes Land kommt, um in dem ameri- 
fanifchen Volksthum aufzugeben, der weiß 
aud, daß er feine und jeines Stammes Ehre 
am Beſten wahren fann, indem er dem Lande 
jeiner Wahl ein treuer und ergebener Bürger 
ift, und in der Erfüllung feiner Pflichten auf 
dem von ihm gewählten Gebiete menjchlicher 
Thätigfeit mit den Bejten um ſich her zu 
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metteifern hat; denn nur dadurd kann er 
ji der unſchätzbaren Wohlthaten des ameri- 
kanischen Bürgerrechts würdig ermeilen. 
Daß dem Deutihthum in diefem Yande 
die ſtets vor Augen gejtellt werden möge, 
fei die Aufgabe diejed Vereins. Möge ba: 
her dem Unternehmen, der Folgewelt getreu 
zu überliefern, was wir von der Vorwelt er: 


balten, die freudige Unterftügnng unferer 
deutihen Yandaleute zu theil werben, denn 
„ver Menjch verwandelt jih und flieht von 
der Bühne; jeine Meinungen fliehen und ver: 
wandeln ſich mit ihm; die Geſchichte allein 
bleibt unausgefegt auf dem Schauplag eine 
unfterblihde Bürgerin aller Nationen und 
Zeiten.“ 


Die Beulfh:Amerikanifhe Hiſtoriſche Geſellſchaft von Illinois. 


Die Deutfch-Amerikanifche Hiftorifche Ge— 
ſellſchaft von Illinois ift in’3 Leben gerufen 
worden, um zunächlt für eine Geſchichte des 
deutfchen Bevölferungs-Elementes in Illi— 
nois während des neungzehnten Jahrhun— 
derts das Material zu ſammeln, und wenn 
die Zeit fommt, in geeianeter Weife zu ver: 
öffentlichen. Und zwar damit der große An— 
theil, welchen die Deutſchen an der Bejiebe- 
lung, der fortfchreitenden Entwidelung und 
der großen heutigen Blüthe des Staates auf 
allen Gebieten menſchlicher Thätigkeit ge— 
habt haben und haben, in wiſſenſchaftlicher 
Weiſe über jeden hiſtoriſchen Zweifel hinaus 
ſo feſtgelegt werde, daß weder nativiſtiſche 
Beſchränktheit noch Unwiſſenheit daran zu 
rütteln oder davon wegzunehmen vermag. 

Wie nothwendig das iſt, — wie ſehr die 
Deutſchen es ihrer Selbſtachtung ſchuldig 
find, daß ihre Leiſtungen in dieſem Staate 
vor der DVergeffenheit bewahrt werben, be- 
weift am Schlagenditen das Beifpiel ber 
Deutfchen, welche einſt Theile der Staaten 
New Vork und Virginien befiebelt haben, 
und deren Andenken bereitö der Vergeflen- 
heit anheimgefallen war, welcher es durch 
neuere aufopferende Forſchungen nur noth= 
dürftig und in Schwachen Umtiffen entriffen 
worden ift. 

Sie beabfichtigt ferner, fo weit es nur 
irgend möglich, auch den Antheil an der Be: 
fiebelung bes Staates Illinois feſtzuſtellen 
— und er ift ein ſehr großer —, welcher auf 


die Nachkommen derjenigen Deutfchen ent: 
fällt, welche im fiebzehnten und achtzehnten 
Sahrhundert fich in den Staaten New Nor, 
Pennfplvanien, Maryland und PVirginien 
angeliebelt haben, und deren Same im fünf- 
ten und fechiten Gliede heute einen numerifch 
ſehr jtarfen Beltandtheil der Benölterung 
unferes Staates bildet. 

Der Weg, auf welchem die Gefellfchaft 
das nöthige Gefchicht3-Material zu fammeln 
gedenkt, ift der, in allen Theilen des Staates 
Mitarbeiter zu gewinnen, welche bie For— 
fhung für ihre nähere und meitere Um— 
gebung übernehmen. 

Es gilt fejtzuftellen: wann ſich in dem 
betreffenden Ort, Town, County zuerft 
Deutiche anfiedelten; aus melcher Gegend 
des Vaterlandes fie famen und melde Ur: 
ſache fie herüberführte; melche ben erften 
Grundbeſitz erwarben; mie feitvem allmäh— 
lich die deutfche Bevölkerung geitiegen ift 
oder abgenommen hat; melches die vornehm— 
ten Urfachen der Zunahme oder Abnahme 
waren; wie groß der numerische Beltand ber 
Deutichen und der deutfche Grundbeſitz heute 
ift; in melchen Berufen die Deutfchen vor— 
nehmlich thätig find; welchen Antheil fie an 
dem Aufbau ihrer betreffenden Lokalität, fei 
es durch Einführung befferer Methoden der 
Landwirthſchaft oder durch Einführung von 
Induſtrien, aehabt; melden Einfluß bie 
Gründung von Kirchengemeinden auf das 
Wachsthum und die Hebung des deutfchen 
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Slementes geübt; vbeögleichen die Turnerei, 
das Gefangvereind:, das Logenweſen und 
alle Beitrebungen auf geiftigem Gebiete, 
welche ſich hier und da, erfolgreich oder nicht, 
geltend gemacht haben; den Antheil, den bie 
Deutſchen zu den verfchievenen Zeiten an 
öffentlichen Angelegenheiten (örtlichen, ftaat- 
lichen und nationalen) und an den verfchie- 
denen Kriegen genommen; und überhaupt 
Alles, was al3 ein Bauftein zu dem heutigen 
großartigen Gebäude betrachtet werden kann. 
Es ift Klar, daß, wenn eine fo umfang» 
reiche Forfhung von einem Einzelnen aus— 
geführt werben follte, fie viele Jahre in An— 
fpruch nehmen mwürbe, daß fie aber in ver— 
bältnißmäßig furzer Zeit bewältigt werben 
tann, wenn ſich Viele darin theilen. Es 
liegt ferner die Gefahr vor, daß bon einen 
Einzelnen vorgenommene Forfchungen bei 
aller VBorurtheiläfreiheit und Unparteilichteit 
leicht eine einjeitige Richtung nehmen könn— 
ten; ; daß er Manches überfehen und ihm 
Manches entgehen könnte, was doch für das 
Geſammtbild von großer MWichtigleit wäre. 
Und es ifi nicht zum Wenigſten aus dieſem 
Grunde, daß die Gejellfihaft auf die Bethei— 
ligung und Unterftügung aller Derer im 
ganzen Staate rechnet, welche da3 Wün— 
fchensmwerthe ihres Strebens anerfennen und 
demfelben Theilnahme entgegenbringen. 
Nun giebt es in fat jedem Ort oder 
Town, wo Deutfche wohnen, deutfche Geiſt— 
liche, Lehrer, Aerzte, Apotheler und fonitige 
federgemandte Männer, welche nicht nur ver— 
möge ihrer Lebensſtellung und ntelligenz 
ganz befonders berufen find, die Gefellichaft 
bei ihren Forſchungen zu unterjtügen, ſon— 
dern auch diejenigen beffer fituirten Deut- 
fchen fennen und zu beeinfluffen milfen, 
melche für diefen hohen Zweck pefuniär zu 
intereffiren wären. Wir haben im Staate 
über taufend beutfche Kirchengemeinden. 
Wenn fih nur jeder Geiltliche und jeder 
Lehrer als Forfcher in den Dienft diefer 
Sade ftellen wollte, jo würden fie allein 
ſchon im Stande fein, ein gefchichtliches Ma— 


terial herbeizufchaffen, das nur in menigen 
Runften der Ergänzung bebürfen würde. 
Uber außer ihnen giebt e3, wie gefagt, fo 
viele Andere, die gleich berufen find. Wenn 
dann noch ein jeder dieſer freiwilligen Mit- 
arbeiter menigftens ein zahlendes Mitglied 
werben wollte — Geld ift leider zur Be- 
ftreitung der Druckſachen und be3 Porto 
unentbehrlih —, fo wäre ber Gefellfchaft 
auch finanziell geholfen, und fie fönnte alle 
ihre Ziele erreichen und ein Merk fchaffen, 
welches die Kritik in jeder MWeife aushalten 
und dem DeutfchthHum von Illinois zur blei- 
benden Ehre gereichen würde. 

Es fei bier bemerkt, daß das beträchtliche 
Kapital, welches zur Herausgabe des drud- 
fertigen Geſchichtswerkes nöthig fein mwird, 
bon berläßlicher Seite verfprochen morben 
ift. Aber die Männer, welche die Opfer 
bringen wollen, verlangen, daß erjt etwas 
Tüchtiges, der Drudlegung Werthes geſchaf— 
fen werde, und dazu braucht die Gefelfchaft 
die Mitarbeit und die peluniäre Hülfe bes 
gefammten DeutichthHums des Staates, 

Außerdem — die Gefellichaft ift fich ſehr 
wohl bewußt, daß die Alten über die Ge- 
fchichte des Deutſchthums von Illinois im 
ganzen neunzehnten Jahrhundert noch lange 
nicht geichloffen find, und daß ſich eine Ge— 
ſchichte nur über die eigentliche, bi8 Ende 
ber fünfziger Jahre reichende Pionierzeit, 
und vielleicht über die in ihren hauptfäch- 
fihen, augenfälligen Einwirkungen mit dem 
Schluß der fiebziger Jahre zu Ende gehende 
Zeit der Achtundpierziger fchreiben Täßt. 
Mas darauf folgt, das. Hiftorifch zufammen- 
zu faffen, wird Sache Derer fein, die nad 
ung fommen. ber um fie in den Stand 
zu ſetzen, e@ mit voller Kenntniß der That 
fachen zu thun, und dem Deutſchthum von 
heute in feinem offenen und ftillen Wirken 
in dem großen Gemeinweſen und inmitten 
fo vieler fich hier zufammendrängender, mit 
einander ringender Völler-Elemente gerecht 
zu werben, betrachtet fie es als eine ihrer 
Hauptaufgaben, alles darauf bezügliche ge— 
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Thichtliche Material zu ſammeln. Und des 
weiteren: bie Material in einem vor Zer— 
ftörung fiheren und ber Forſchung zugäng— 
lihen Archive niederzulegen und für deſſen 
beftändige Aufrechterhaltung und Vervoll— 
ftändigung zu forgen, fo lange von einem 
beutfchen Bevölkerungs-Element in Illinois 
und im Nordweſten bie Rebe fein kann, 

Wohl Hoffen wir, der Tag werde nie er- 
feinen, wo das Deutfhthum in Illinois 
unb dem Norbiweften zu den gemelenen 
Dingen gehört. Aber wir können nicht in 
die Zufunft ſchauen. Und einerlei, ob diefer 
Tag fommt oder nicht, und ob das Archiv 
dazu dienen wird, fpäteren beutfchen Ein— 
wanderern zu zeigen, was ihre Vorgänger 
bier gethan und geleiftet, und fie zur Nach— 
ahmung anzufpornen, ober dazu, unter ben 
Enteln und Urenteln der heutigen Deutfchen 
das Andenten an ihre würdigen Vorfahren 
wachzuerhalten und geſchichtlich unanfecht- 
bares Zeugniß abzulegen von Denen, bie 
bier den Grund zu all’ der Größe der Zu— 
funft feft gemauert haben, — in jedem Falle 
wird es feinen Zweck erfüllen. 

Ein folches Archiv anzulegen, es in über- 
fichtlicher, der Forfchung entgegenfommender 
Ordnung zu halten, es in einer der Größe 
und des MWohlitandes des Deutſchthums 
würdigen Weile unterzubringen und auszu— 
ftatten, — das geht über die Kräfte Einzel- 
ner oder auch Mehrerer. Dazu erfcheint ein 
Mitthbun des Deutfchthbums des ganzen 
Staates nothwendig. Und je nachdem die— 
ſes Mitthun gewährt oder vorenthalten wird, 
wird die Gefellfchaft auch diefen zweiten, 
aber ſehr iwefentlichen Theil ihrer Aufgabe 


Vergangenheit verftehn, doc nicht zurüd er— 
ſehnen, 
Die Gegenwart erſehn, doch nicht vollkommen 


wähnen, 

Die Zukunft klug erſpähn, und ſo ſie vorbe— 
reiten — 

So mag ſich wohl ergehn dein Geiſt in allen 
Zeiten. 


in mehr oder minder würbiger Weife zu er— 
füllen im Stande fein. 


Aus dem Vorhergehenden gebt hoffentlid) 
zur Genüge hervor, daß die Deutfch-Ameri: 
fanifche Hiftorifche Geſellſchaft von Illinois 
feinerlei einfeitige Zwecke verfolgt, und nicht 
im Intereſſe irgend einer Partei oder Clique, 
oder Richtung oder Lokalität in’3 Leben ge= 
rufen ift. Sie verfolgt feine politifchen, 
religiöfen oder gar perfönlichen Ziele, ſon— 
bern ift allein von der hohen Aufgabe befeelt, 
dem Deutfhthum von Illinois und feiner 
Kulturarbeit am Ende des neungzehnten 
Kahrhunderts ein den Mechfel der Zeiten 
überdauernbes Denkmal zu fegen. 


* * * 


Die Gründung und Ancorporirung ber 
Deutſch-Amerikaniſchen Hiftorifhen Gefell- 
ichaft von Illinois wurde am 2, März 1900 
beichloffen, ihre eigentliche Arbeit begann 
mit der am 6. April erfolgten Annahme ber 
Tebengefete und Wahl der Beamten. Die 
eriten Monate waren nothiwendiger Weile 
der Beichaffung der zur Propaganda nöthi- 
gen Drudfachen und diefer felbft gewidmet. 
Sie wurde durch die heiße Jahreszeit und 
die Wahl unterbrochen. Seit der lehteren 
ift die Geſellſchaft in erhöhte Thätigkeit ge- 
treten. Als theilmeifes Ergebniß derſelben 
bieten fich das vorliegende erjte Heft der 
„Deutſch-Amerikaniſchen Geſchichtsblätter“ 
und die darin enthaltenen Arbeiten dar. 


Chicago, im Dezember 1900. 


Emil Mannhardt, 
Sekretär. 


Laßt uns loben die berühmten Männer und 
unfere Borfahren in ihren Geſchlechtern. 
Ecel. 44, 1—2. 
* % 


Die Erkenntniß der weltgeihichtlihen Zu— 
fammenbänge fann nur aus dem Werdegang 
aller Völker geihöpft werden. Helmolt. 
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Glükauf! 


Ein Zuftimmuugsihreiben von H. A. Hattermann, Cincinnati.*) 


An den Sefretär der D.-A. Hifto- 
rijhen Gejellihaft von Illinois. 


Es giebt doch noch Ueberraſchungen in dieſer 
eintönig haſtigen Zeit. Eine der ſchönſten 
und für mich erfreulichſten Ueberraſchungen 
iſt die Mittheilung, die Sie mir machten, daß 
in Ihrer Stadt ein Deutſcher Hiſtoriſcher 
Verein für Illinois und den Weſten in's 
Leben gerufen wurde, deſſen Aufgabe es ſein 
ſoll, die Quellen für eine künftige Geſchichte 
des deutſchen Elements in Ihrem Staate und 
darüber hinaus, jo weit wie deſſen Wirkungs— 
freiß jich erjtreden wird, zu öffnen und das 
Material für eine Kulturgeihichte dejjelben 
zu jammeln. 

Seit länger als einem Bierteljahrhundert 
auf biejem Felde thätig, mußte ich es mit 
Bedauern jehen, daß unter den Deutjchen 
unſeres Adoptiv: VBaterlandes eine betrübende 
Erſchlaffung für die Erhaltung der Kenntniß 
ihrer Gejhichte, ihres eigenen Selbits, ein— 
gerijien ift, welche droht, jie in gänzlicher 
Vergejienheit zu begraben. Iſt denn das 
Leben des individuellen Menſchen nur werth, 
daß es für den Tag dauert, den er auf Erben 
wandelt? Sind wir Deutſchen wirklich nur 
der Dünger, mit dem da3 anglo-amerikaniſche 
und felto-amerifanifche Element ſich zum 
üppigen Wachsthum nährt? 

Zählen wir die Blutätropfen, welche im 
amerifaniihen Volke rinnen, jo wijjen wir 
mathematijch genau, daß das deutjche Element 
dem des Angeljachjen und Kelten bereit3 weit 
überlegen ift, aber in Bezug auf fein geiſtiges 
Veben, da jinft e8, infolge feiner eigenen 
väjjigfeit, tief unter beide hinab. Hat denn 
nur der phyſiſche Menſch und nicht auch die 
Seele diejer dereinjtig großen Kulturnation 
ihren Werth? Und wer joll diefe Volksſeele 
in der Geſchichte zukünftig wägen und mejjen, 


wenn wir nicht jelbft beitrebt find, unjern 
Antheil daran für die Jufunft feftzuftellen. 
Man verlafje ſich nicht darauf, daß andere 
das für uns thun werden, was wir jelbit 
unterlafien. Die übrigen Elemente find 
hegemon und eifrig thätig, alles für jich zu 
beanſpruchen, und das deutjche Ajchenbröbel 
wird mit den weggemworfenen Krumen ge= 
ipeift, die jie von ihrem Tiſche fallen laſſen. 
Nicht nur das, jondern fie rauben in ber 
Geihichte ihnen freh ihr Cigenthum und 
geben es als das ihrige aud. Da wird z. B. 
aus der Deutiden Maria Ludwig (be- 
rühmt in der Revolutionsgeſchichte als Moll 
Pitcher in der Schladt von Monmouth) 
flug3 eine Irländerin, aus dem Helden von 
Fort Moultrie, Sergeant Jaſper, deſſen 
Eltern aus Eleve eingewandert waren, ein 
Schottländer, und aus Kranz Hüger, 
welder Dr. Juſtus Erich Bollmann behülflich 
war, Lafayette aus der Feſtung Olmütz zu 
befreien, ein angeljähfiiher Francis Huger 
2c. Dieje Beifpiele find zu Hunderten nad: 
zuweilen. O, daß die Deutichen jo jelbft- 
vergeffen find, ihren wahren Antheil zu. 
fordern! Wenn fie fih nur jelber helfen 
wollten, würbe ihnen ficher geholfen jein. 
Die Aufgabe, welde Sie ſich ftellen, wird 
feine leichte fein, wie ich aus Erfahrung. 
weiß. Aber laflen Sie ji die Mühe nicht 
verdrießen und ein jtolzer Erfolg wird Ihr 
Werk frönen. Dieje Arbeit könnte ganz be: 
deutend erleichtert werben, wenn in jedem 
Ort nur ein Mann fid der Mühe unter- 
ziehen wollte, bei den intelligenteren unter 
den älteren Nachbarn um deren Grlebnijie 
fi zu Fiimmern und dann die jo gefammeltem 
Mittheilungen einzujenden. Es iſt nicht 
nöthig, daß dieſe Mittheilungen in hoch— 
tönende Phrajen gefaßt werben : die ihlichte, 


*) Herr 9. U. Rattermann ift, wie allgemein befannt fein bürfte, einer unjerer eifrigiten deutſch— 
amerifaniihen Geſchichtsforſcher, und war der Herausgeber des leider eingegangenen „Pionier“, ber im 
feinen dreizehn Jahrgängen eine ber werthvolliten Funbgruben für deutſch-amerikaniſche Geſchichte if. 
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einfahe Erzählung ift immer vorzuziehen. 
Was aber berichtet, wird muß ftreng wahr, 
und mit jo genauen Daten verjehen fein, wie 
möglid. Dokumentariſche Belege find jtet3 
willfommen. 

Wo immer eine größere Anzahl Deuticher 
beilammen wohnt, da giebt es aud) deutſche 
Gemeinden, Schulen und Bereine, da find 
deutfche Pfurrer und Priefter und Lehrer, 
Aerzte und fonftige Berufsperjonen sc. Diejen 
müßte e8 ſchon ihres Amtes halber eine jelbjt- 
verftändlice Aufgabe fein, wöchentlich ober 
monatlich diefem Jwed ein eines Stündchen 
zu opfern. Welch' eine reiche Quelle der 
Geſchichte würde da fließen! Ich jehe dabei 
von einer konfeſſionellen oder politischen 
Rihtung ab. Dieje kann dadurch Feines: 
wegs beeinträchtigt oder gejhäbigt werben, 
daß man das Leben und Streben innerhalb 
und außerhalb der Gemeinden und Gejell: 
{haften berichtet. Das fubjektive Wirken 
derjelben braucht dabei nicht berührt zu werben, 
das bleibt den einzelnen Konfellionen und 
Gemeinden 2c. vorbehalten. Aber die Men 
ſchen find doch aud) etwas, und was dieſe im 
gejellichaftlichen Leben betrifft, da berühren 


Nach einer im Jahre 18 4 3 vom Adookaten 
Nas. W, Morris vorgenommenen Boltszäh: 
lung befanden ji unter den 7580 damaligen 
Einwohnen Chicago’ 816 Deut: 
ſche und Norweger, 773 Nrländer und 667 
Angehörige anderer (ausländifcher) Nationali: 
täten, ein Beweis, daß ſchon damals das ger: 
manifche Element unter den Gingewanbderten in 
Chicago übermog. 

Das Deutfhthum>der Stadt Quincy iſt, 
foweit die Forſchung gebt, älter, als das Chi: 
cago'3. Der erſte beglaubigte Deutjche daſelbſt 
war Michael Maſt, der 1829 dorthin Fam, 
und im Jahre 1834 einer der Trultees war, 
als das Tomn Quiney organifirt wurde. Das 
erite Kind deutfcher Eltern, Youife Delabar, 
die jet noch lebende Frau Schrot, wurde dem 
aus Kurzingen, reſp. Herboldsheim in Baden 
ftanımenden, 1833 eingewanderten Ehepaare 
Anton und Barbara Delabar, am 21. März 


ſich alle mehr oder minder, neben der Religion, 
ohne Proſelytenmacherei. 

Man hat mich früher des Öfteren aufge: 
fordert, die Geſchichte des deutſchen Elementes 
in den Vereinigten Staaten zu jchreiben. Ach 
babe dieje Aufforderung ſtets mit den Worten 
abgelehnt, daß die Quellen einer ſolchen Ge- 
ſchichte noch nicht blofgelegt jeien und daß 
jeder Verſuch in dieſer Richtung nur ein Stück— 
werf abgeben würde. Man kann feinen ftolzen 
Tempel bauen, wenn nicht vorher allenöthigen 
Baufteine beichaffen und vorbereitet find. 

Da tritt nun hr Berein in die Schranken, 
um minbeftens einen Theil diejes Materials 
zu liefern, um eine Lücke zu füllen, jomeit 
das Ziel ihrer Gejellichaft reihen wird. Für 
Ihren Staat und den Weiten ift heute die 
Säezeit, indem überall noch die Körner ge: 
jammelt werben fönnen, die in menigen 
Jahren, wenn das Gras die Gräber der 
Pioniere dedt, auf immer für die Ernte ver— 
loren find. Aus diejem Grunde heiße ich 
Ihren Verein und fein Unternehmen freudig 
willfommen. — 

Ihr 


H. A. Rattermann 


1835 geboren. Delabar war Schreinermeiſter 
und errichtete in Quincy die erſte Sägemühle, 
und ſpäter die erſte Brauerei. — In Quincy 
giebt es 12 deutſche Kirchengemeinden, darun— 
ter zwei, deren Geſchichte 60, und zwei deren Be: 
ſtand 50 Jahre zurüdreicht, während die anderen 
40, 35 und 30 Jahre alt find, und felbjt die jüng: 
ften ihr filbernes Jubiläum gefeiert haben. 
(Nah Mittheilungen von H. Bornmann.) 





Fin Volk, das feine eigene Sprache verlernt, 
giebt fein Stimmredt in der Völkerfamilie auf, 
und ift zur ſtummen Rolle auf der Völkerbühne 
verwiejen. Dr. Ludwig Jahn. 


* * 


Was vergangen, kehrt nicht wieder, 
Aber ging es leuchtend nieder, 
Leuchtet's lange noch zurück. 

Karl Foerſter. 
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Das Schulweſen im alten Blinois. 
Ton 8. Raab. 


Die jetige Generation nimmt an, daß 
vom Anbeginn des Staates, im Jahre 1817, 
auch das Freiſchulſyſtem bejtanden habe ; dem 
ift jedoch nicht jo, erit im Jahre 1855 wur- 
den freie öffentliche Schulen durd ein allge- 
meines Staatögejeß geſchaffen, und es hat 
Jahre und große Anjtrengungen jeitens der 
Anhänger der öffentlihen Schulen genom— 
men, ehe das Geſetz in allen feinen Beſtim— 
mungen erfolgreich durchgeführt wurde. Bor 
1855 bejtanden in Illinois fajt nur Privat: 
ihulen, und da in diejen die Eltern Schul: 
geld bezahlen mußten und die erite Einwan— 
derung im Staate vorzugsmeife aus ben 
Sflavenjtaaten North Garolina, Virginia, 
Tenneſſee und Kentudy jtammte, wo Wiffen 
und Bildung in geringem Anfehen ſtand, jo 
erfreuten fich nur die Kinder dev Begüterten 
eined regelmäßigen Glementar-Unterrichts. 
Die Kinder der Armen wuchſen meift ohne 
jeglihen Schulunterricht heran, und es gibt 
jegt noch Dijtrikte im Staate, wo die Schule 
und der Lehrer in geringem Anſehen ftehen 
und wo das allgemeine Wiflen nicht über das 
Einmaleins und die Fähigkeit, nothdürftig 
zu lejen, hinausgeht. Im Jahre 1825 wur: 
de allerdings durch Joſeph Duncan von Jack— 
jon County ein Freiichulgeieß, welches die Be: 
ſtimmungen des jegigen Gejetesin den Grund— 
zügen enthält, durchgeſetzt, allein daſſelbe ijt, 
als verfrüht, niemals in Kraft getreten. 

Der Eingangspafjus dieſes Gejetes be- 
£undet den humanen Geift feines Verfaſſers 
und drüdt, troß jeines Schwulſtes, das aus, 
was heute im Schulmejen noch nicht zur 
Wahrheit geworden ift. Wir” jeten dieje 
Begründung der Eriftenz eines Freiſchul— 
ſyſtems wörtlich hierher: „Um unſere Nechte 
und Freiheiten zu genießen, müſſen wir jie 
verjtehen ; ihre Sicherheit und ihr Schuß 
jollten die erite Sorge eines freien Volkes 
jein; es ijt eine anerfannte Thatlache, daß 
ne Nation, die nicht tugendhaft und aufge: 


klärt war, ſich nicht lange ihrer bürgerlichen 
und politiichen Freiheit erfreut hat; und in: 
dem wir glauben, daß die Fortſchritte in der 
Literatur jtet3 das Mittel geweſen find und 
immer dad Mittel jein werden, die allge- 
meinen Menjchenrechte bejjer zu entwickeln, 
daß in einer Republik der Geift eines jeden 
Bürgers das allgemeine Eigenthum der Ge- 
jellichaft ift, und die Grundlage ihrer Stärke 
und ihres Glückes bedeutet ; deshalb betrach- 
ten wir es als die erſte Pflicht einer freien 
Regierung, wie die unferige, die Verbeſſer— 
ung und Bildung der geijtigen Fähigkeiten 
de3 Ganzen zu ermutbigen und außzubehnen ; 
deshalb jollte eine öffentlihe Schule oder 
mehrere ſolcher Schulen in jedem County 
diejes Staates errichtet werben, welche jeder 
Klafje weißer Bürger, im Alter von ſechs bis 
einundzwanzig Jahren, zugänglid und frei 
jein follen.” Zum Unterhalt diefer Schulen 
jollten fich die Bürger bis zu einem halben 
Prozent ihres abgejhäßten Eigenthums be- 
jteuern, jollten Schulbeamte zur Führung 
der Schulen wählen und ebenjo durch freie 
Wahl die Yage und den Bau des Schulhaufes 
bejtimmen. Außerdem war ein Fünfzigitel 
des gejammten Staatseinfommend den Schu: 
len zuzumwenden und nah Maßgabe der 
Schulbevölferung alljährlich zu vertbeilen; 
desgleichen fünf Sechätel der Zinſen, die der 
Staat für den Gebrauch des Schulfonds zu 
bezahlen hatte. Yeider mwiderrief die nächſte 
Staat3:Gejeßgebung den Theil des Geſetzes 
welches die Bürger zwang, ji zum Unter: 
halt der Schulen zu bejteuern, und die Schr — 
len janfen zu Privatichulen herab, in denen 
nur diejenigen Kinder Aufnahme fanden, 
deren Eltern das Schulgeld zu bezahlen im 
Stande waren. 

Einige Städte erwirften von der Yegisla- 
tur Spezialgejege, unter denen wirkliche Frei— 
Ichulen eingerichtet werden fonnten, aber in 
den meijten blieb die Errichtung von Schulen 
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dem Unternehmungsgeift Cinzelner über: 
laſſen. Für ihren Beruf vorgebildete Lehrer 
gab es damals nit; jelbft heute ijt es ja 
nod die Ausnahme, wenn ein Lehrer ein 
Seminar befucht hat. Ein junger Mann, 
der fi auf den Beruf als Advokat, Arzt 
oder Prediger vorbereiten wollte, oder einer, 
der fein Geſchäft gelernt hatte und jonft Feine 
Beihäftigung finden konnte, jammelte Unter: 
fchriften in ver Nahbarihaft, um mit der 
nöthigen Zahl Schüler eine Schule zu eröff— 
nen. ine Prüfung der Lehrkräfte war nicht 
erforderlich; die Eltern Liegen ſich durch die 
Liebenswürdigkeit und Popularität des Be: 
treffenden bejtimmen. Erjt mit dem In— 
trafttreten des Kreifchulgejeßes in 1855, wur—⸗ 
de ein Commiſſioner oder Superintendent für 
jedes County gewählt, vor dem die Lehr— 
amt3:Candidaten ihre Prüfung abzulegen 
hatten. Selbſt dann bejchränfte ſich das 
Examen auf Velen, Schreiben und Rechnen 
und war durchaus fein Beweis, daß ber 
Candidat die zum Lehren nöthige Fähigkeit 
bejaß. 

Das Schulgeld betrug von einem bis zwei 
und einen halben Dollar den Monat, oder es 
wurde eine bejtimmte Summe für den Ter: 
min von drei bis ſechs Monaten von der Ge- 
meinde ausgeſetzt. Beijpiele, wie die folgen 
den, find nicht jelten: Der Lehrer verjpricht 
fünfundvierzig Schüler ſechs Monate lang 
für hundert Dollars zu unterrichten; oder er 
ſoll zwölf Dollar den Monat und bei den 
Eltern der Kinder abwechjelnd den Mittags— 
tiich haben (board round), und dafür zwei: 
undzwanzig Schüler im Buchſtabiren, Schrei: 
ben, Rechnen und der engliihen Grammatik 
unterrichten; oder er joll 60 Tage lang eine 
gewöhnliche engliihe Schule halten für zwei 
Dollar den Schüler, außerdem Koſt und 
Wohnung bei den Eltern ; zwanzig Perjonen 
unterjchreiben den Contraft, drei davon für 
je einen halben Schüler, ſodaß die Schule im 
Ganzen achtzehn und einen halben Schüler 
zählte. Das Schulgeld Fonnte in Baar oder 
in Waaren zum Marftwerthe entrichtet wer: 
den. in Lehrer erbot jih Rindvieh, Wie: 
felfelle und Fenzriegel an Zahlungsſtatt zu 


nehmen ; ein anderer, Weizen, Sped, Schwei— 
ne, Wachs, Talg, Hirichfelle, Wolle und 
junges Rindvieh, vorausgejegt, daß es in 
feiner Wohnung abgeliefert wird. Sonſt 
mußte der Lehrer feine Gebühren, ſowohl in 
Geld als in Waaren, jelbjt collektiren. Seß— 
hafte Leute allein konnten Waaren an Yah: 
lungsſtatt nehmen und betrieben oft neben 
ihrem Lehrgeichäft einen Ihwungreichen Han 
del. Bon anderen Lehrern wiſſen wir, daß jie 
neben der Schule eine Farm bewirthichafteten 
oder eine Mühle betrieben ; auch ein Arzt führ— 
tenebenjeiner Praxis die Schuledes Diftrikts ; 
wenn er zu einem Kranken abgerufen wurde, 
übernahm feine rau die Lehrthätigfeit. Aus 
meijt jedoch waren die Lehrkräfte „fahrende“ 
Leute, die einen Winter lang die Schule im 
Diftrift hielten und im Frühling, wenn die 
Arbeit außer dem Haufe begann, an der die 
Kinder theilnahmen, mit ein paar Dollars 
in der Taſche mweitergogen und auf andere 
Weiſe ihr Yeben machten. rauen als Lehre: 
rinnen waren jelten, doc treffen wir bier 
und da die rau des Arztes oder Predigers 
als Erzieherin der Jugend. 

Eigentliche, zu dem Zwecke gebaute, Schul- 
häuſer gab es in Städten nicht; die Wohn: 
häuſer enthielten nicht mehr, als die zur 
Unterbringung der familie bejtimmten 
Räume; auf dem Lande dagegen wurden von 
den Bürgern Blodhäujer gebaut, die in 
einigen Theilen des Staates bis in die 
neuejte Zeit zu Schulzweden dienten. Zum 
Bau eined ſolchen Schulhauſes famen die 
Anfiedler, nachdem der Platz bejtimmt war, 
an einem Tage mit einigen Joch Ochſen, ihren 
Herten und einer großen Säge, zujammen. 
Auf der öffentlihen Domäne wurde die 
nöthige Anzahl Stämme gefällt, zugehauen, 
zugeichnitten und eingeferbt, dann mit ben 
Geipannen an Ort und Stelle geichleift und 
in die Kerben aufeinander gelegt. Auf der 
einen Giebelleite wurde ein Loch für die Thür, 
auf der anderen ein größeres für den Feuer— 
plat eingejchnitten. Lebterer war äußerſt 
geräumig, meift ſechs Fuß weit, damit große 
Sceite auf daß ‚Teuer gelegt werden konnten. 
An den beiden Längsjeiten wurde je ein Loch 
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für Fenfter eingejchnitten, oft mangelten 
Tenfter in einem jolhen Haufe gänzlich und 
nur ein Spalt mit einem „Clapboard“ als 
Vaden verjehen, diente zum Einlaſſen bes 
Tichtes. Oft aud mußte dad Dad empor: 
gehoben werben, um den Schülern Licht zu 
gewähren. Die Definungen zwiſchen den 
Stämmen wurden mit Spänen ausgeſtopft 
und dann mit einem Mörtel, aus weichem 
Lehm beitehend, verjchmiert und glatt ge— 
ftrihen. Das Dad befland aus „Clap— 
boarb3“, die auf Rafter und Balken gelegt 
und durch Querbalfen feitgehalten wurden, 
Damit fie der Wind nicht heruntermwehte. 
Thüren und Faden wurden aus „Clapboards“ 
hergeſtellt, die vermittelt hölzerner Pflöcke 
und Querleijten befejtigt waren. Am ganzen 
Schulhaufe wurde fein Eijen verwandt, jelbft 
die Thürangeln und Riegel waren aus Holg 
verfertigt. Gemöhnlid) diente die fejtge- 
ftampfte Erbe als Fußboden; mandmal 
jedoh gebraudte man „Puncheons“, drei 
Zoll die, mit der Art behauene Balken, bie 
auf die Erde gelegt wurden. Wir wiſſen 
von einem Schulhaufe in St. Elair County, 
das an einem Abhange jtand und einen er— 
böhten Fußboden bejak, unter dem bie 
Schweine ihr Quartier aufgeihlagen hatten 
und die, wie der Erzähler mit Behagen be= 
merkt, „oftmals ein rungen, noch öfter aber 
ben Fußboden erhoben”. In vielen Fällen 
diente die Kirche oder das Gerichtögebäude 
als Schulhaus, oft aber auch auf dem Lande 
ein verlafjenes Blockhaus, eine Küche oder 
ein Rauchhaus als Schulitube. 

Die Austattung des Schulzimmerd war 
die denkbar einfachſte. Während der falten 
Jahreszeit brannte in dem ſchon vorher er: 
mwähnten Kamin ein großes euer, das durch 
ſchwere Klöße genährt wurde, jebocd den 
Raum feiner Undichtheit wegen nicht ge— 
nügend erwärmen fonnte. Zum Anzünden 
des Feuers mußten glühende Kohlen auf 
einem breiten „Clapboard“ aus dem nächſten 
Farmhaus herbeigeholt werden, denn den 
Luxus einer Feuerſchaufel oder der Zünd— 
Hölzer kannte man nit. Ein „Clapboard“ 
diente auch als Feuerſchaufel. Nur der 


Lehrer hatte einen aus Hickorybaſt geflochtenen 
Stuhl, dervor einem in einer Ede bes Schul- 
zimmerd angebraditen Gerüſt jtand, auf dem 
berjelbe jeine wenigen Bücher, die Hefte der _ 
älteren Schüler, Tinte und Schreibzeug ver: 
mwahrte. Ein unentbehrliches Ausftattungs- 
ftüf jeden Schulzimmers war ein Waſſer— 
eimer, mit einem ausgehöhlten Kürbiß ala 
Trinfgefäß. Es galt als eine Auszeichnung 
für den Fleiß oder das gute Betragen eines 
Schülers, wenn er diejen Eimer an dem nicht 
fernen Bad ober dem Brunnen des benach— 
barten Farmers füllen durfte. Anfänglich 
hatten die Schüler nur Bänke, feine Pulte. 
Die Bänke beitanden aus „Puncheons“, die 
auf der runden Seite mit Yöchern verjehen 
waren, in die roh gehauene Aeſte ald Beine 
gejtecft wurden ; dieje wurden dann einfach in 
die Erde getrieben. Als e3 ſich jpäter heraus: 
itellte, daß die Schüler zum Schreiben der 
Pulte benöthigten, wurden diefe aus breiteren 
Pundeons bergejtellt, die jhräg an ben 
Wänden des Schulzimmers befejtigt waren. 
Wenn die Schüler Schreibunterricht hatten, 
jagen jie mit dem Gejiht nad der Wand; 
wenn fie lajen oder ihre Aufgabe herjagten, 
wandten fie ihr Geficht dem Lehrer zu. Gin 
Berichterjtatter aus jenen Tagen jagte, die 
Schulbänfe in jenen Tagen jeien, wie die 
Sike in den Eijenbahnmwagen “spring and 
reversible’” gewejen, nur daß die Schüler 
da3 Springen und Umkehren bejorgen mußten. 
Die Bänfe waren alle von gleiher Höhe, 
jodaß die Füße der Kleinen in der Luft 
ſchwebten und dadurch die Bein des Still: 
figens in der Schule vermehrten. Wand: 
tafeln, Sandfarten, Yejetabellen, Globen und 
andere Lehrmittel waren unbekannt; dieſe 
Hilfsmittel beim Unterricht famen erft in 
den fünfziger Jahren in Gebraud). 
Pehrbücher waren äußerft jelten ; ein Buch— 
ftabirbucd) (speller), welches zu gleicher Zeit 
als Fiebel gebraucht wurde, mußte mehr ala 
einer Generation von Schülern dienen, wenn 
ed auch zerrifjen und beihmutt und an den 
Stellen, wo die „ſchweren Wörter” jtanden, 
mit dem Griffel durchſtochen war. Das nächſte 
Yejebud mar das neue Tejtament oder jonft 
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ein Werk theplogiihen oder biographiichen 
Charafters, welches die Kinder ohne Ver: 
ſtändniß lejen mußten, da der Inhalt weit 
über ihre Faſſungskraft hinausging. Einige 
Anjiedler hatten aus ihrer alten Heimath 
Schulbücher mitgebradt; jo finden wir 
“Murray’s English Reader” und ähnliche 
Glementarbüher aus England importirt. 
Webster’s Spelling Book (Horace Mann 
nennt e8 das Zauberbuch (spell-book) weil 
man nur durch einen Jauber (spell) Etwas 
daraus lernen fann, denn es ijt ein Wörter: 
buch ohne Erklärung der Wörter), war alle 
gemein beliebt und trog jeiner Unvollfommen= 
heit im Lichte der neueren Pädagogik, hat es 
unjeren Bätern und Müttern die Geheimniſſe 
des Buchſtabirens und Yejens vermittelt. 
Die wenigen Bücher, welche eine Familie be: 
figen mochte, wurden hoch geihägt und 
wieber und wieder gelejen, bis jie dem Leſenden 
zu eigen wurden; eine Gepflogenheit, die aud) 
heute, bei dem Ueberfluß an Zeitungen und 
Büchern, am Platze wäre. 

Wer aber waren die Lehrer und wo er- 
hielten fie ihre Erziehung? Wir werben 
ipäter ihren Namen und Herkommen einige 
Zeilen widmen, hier genüge nur, daß jie 
meijtens nicht ſeßhaft waren. Wie jhon 
oben erwähnt, lehrte ein Geiftliher oder 
junger Nechtögelehrter eine Zeit lang, um 
fein Leben zu frilten, oder im Winter ergriff 
ein Landvermeſſer oder Handwerker, deſſen 
Geſchäft nur während der guten Jahreszeit 
ging, den Bakel und bradte den Kindern 
die Elemente der Gelehrſamkeit bei. Vielleicht 
ließ ji die gebildete Frau eines Farmers, 
die ji in den „wilden Weiten” verirrt hatte, 
dazu bewegen, die Mädchen zu unterrichten. 
Die wirkliden Anfiedler waren mit der Arbeit 
auf der Farm oder im Gejchäft zu jehr ange: 


ftrengt, hatten auch nicht die Bildung oder 


Geduld, Schule zu halten. Nicht wenige 
diejer eriten Lehrer im Staate waren Ir— 
länder oder Schotten; die eriteren waren 
befannt durch ihre Fiebenswürdigfeit, ihren 
Mutterwig und durch ihr Iprachliches Willen, 
die letteren durch ihre metaphyſiſchen Kennt— 
niſſe und durch ihre jtrenge Zucht. 


In jenen Tagen war das Whiskytrinken 
ziemlich allgemein im Schmwunge und bie 
Lehrer waren nicht felten der Trunkſucht er: 
geben. Die zweite Schule im Staate, 1784, 
war der Trunfenheit des Lehrer wegen ein 
volljtändiger Fehlſchlag. An „Sir Mile* 
in Madilon Gounty, mar während des 
Krieges in 1812, ein Arländer als Lehrer 
angejtellt, der jein „Shillelah“ und feine 
Flaſche in die Schule mitbrachte; jein Shil— 
lelah gebrauchte er jo freigebig, daß er nicht 
jelten im Fauſtkampfe mit den Vätern feiner 
Schüler ſich mejjen mußte, weil fie mit ihm 
verſchiedener Anjicht über jeine Strenge und 
feine Sraufamfeit waren. Die Fähigkeit zu 
prügeln war ebenjo nöthig, als die Fähigkeit 
zu unterrichten, und die Ruthe und der Stod 
waren bejtändig im Gebrauh. Wir lejen 
auch von einem Irländer in St. Glair County, 
der ſich häufig während der Schulitunden be: 
trank und dann die ganze Schule der Reihe 
nah durchprügelte; gewöhnlich fing er bei 
jeinem lieben Sohne an, um jid) gehörig vor: 
zubereiten; wenn er dagegen nüchtern war, 
jo war die Buchführung jein Stedenpferd. 

Das Wiſſen und die pädagogiſche Bildung 
der Yehrer war nur gering. Gin County— 
geichichtsjchreiber bemerkt ganz naiv: „m 
Jahre 1840 famen einige gelehrte Yeute in's 
Eounty, die engliihe Grammatik und bie 
Redekunſt veritanden”. Im Allgemeinen war 
die Fähigkeit zu lejen und zu jchreiben und 
„Regel de tri"= Aufgaben zu löjen genügend, 
einem Yehrer die Schule zu übertragen. Als 
man jo weit vorgejchritten war, um von ben 
Bewerbern um eine Schulitelle ein „Eertififat” 
zu verlangen, ertheilte ein Schulbeamter 
regelmäßig demjenigen ein „Gertififat”, der 
das Wort *phantasmagoria” mit Leichtigkeit 
buchftabiren konnte. Er hatte dies Unge— 
heuer auf den Anjchlagzetteln eines Cirkus 
gelejen und da er es jelbjt kaum buchjtabiren 
fonnte, jo hielt er Jeden für einen vollendeten 
Gelehrten, der es ohne Stottern buchſtabirte. 
Die von den Eltern der Schüler erwählten 
Sculdireftoren hatten über die Fähigkeit der 
Vehrkräfte zu enticheiden, und einer diejer 
Herren ertheilte einem Bewerber auf die 


— — — 


folgende Antwort hin ein Certifikat. Der 
Schuldirektor fragte: „Herr L., was iſt 
Orthographie?“ Herr L. antwortete: „Ich 
habe nie etwas anderes ſtudirt als die ge— 
wöhnlichen Fächer.“ In 1832 wurde in 
Perry County einem Candidaten die Schule 
zuerkannt, weil er im Examen erklärt hatte, 
„er ſei durch die Diviſion hindurch“; allein 


Chriſtian Vörſtler. 
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als es zum Klappen kam, fanden ſeine Schüler, 
daß er die Diviſion nicht verſtand. 

Wir haben im Vorſtehenden die Schulver— 
hältniſſe geſchildert, wie ſie bis zum Jahre 
1840 im füblichen Theile des Staates im 
Allgemeinen beihaffen waren; im jpäter be— 
jiedelten nördlichen Theile jah e8 begreiflicher 
Weiſe nicht bejier aus. 


Antobiographifche AUnfzeihnungen eines deutfchen Pioniers in Maryland, 
Mitgetbeilt von F. B. Kenlel. 





Kürzlid wurde meine Aufmerffanteit 
darauf gelenkt, daß fich hier, im Beſitz bes 
Hrn. Y. DW. Lowe, die fchriftlichen Aufzeich- 
nungen eines gegen das Ende de3 vorigen 
Jahrhunderts in Maryland eingewanderten 
Deutfchen befänden. 

Ich Tuchte den ‚genannten Herrn auf und 
fand bei ihm, einem Nachkommen des Schrei- 
ber3 jener Aufzeichnungen, ein Tagebuch, 
eine längere Lebendbejchreibung und eine 
zweite, doch fürzer gefaßte, vor, bie ſämmt— 
ih zum Berfaffer einen Dr. Ehriftian 
Börftler Hatten, der im Jahre 1784 die 
baperifche Rheinpfalz verließ, um in Ame— 
rifa für fih und feine Finder auf freiem 
Grund und Boden eine neue Heimath zu 
erwerben. 

Ein flüchtiges Durchlefen bewies, daß es 
fich hier um den fchriftlichen Nachlaß eines 
in feiner Urt nicht unbedeutenden Mannes 
banble. 

Zwar war er fein gelehrter Herr, ber feine 
Studien auf hohen Schulen gemacht, der 
ſich in dieſen alten, bergilbten Blättern ver— 
nehmen ließ, ſondern nur ein Dorfſchul— 
meiiter, zu jener Zeit eben fein ſehr hoch 
geichägter Mann, der fich nebenbei aus Bü- 
chern und auf dem Mege ber Erfahrung 
einige mebizinifche Kenntniſſe erworben 
hatie. 

Die gefunde Lebensauffaffung, der from- 
me, qemüthvolle Sinn, der aus jeinem Tage 


buch bervorleuchtet, das mühevolle Leben, 
das er geführt, die Achtung, die er auf allen 
Seiten während feines Lebens genof (ſchrieb 
er doch die Lebensnachrichten auf Wunſch 
eines Geijtlichen), und nicht zum geringjten 
Theil die anfpruchglofe, unbewußte Art und 
Weiſe, fich zu geben, beweifen ung, daß mir” 
in ihm einen jener braven Männer bor 
uns haben, die, jo recht im innerften Marie 
ftert, überall, wohin fie auch geftellt werben 
mögen, fi durch ihre tüchtige Lebensfüh— 
rung auszeichnen. 


Ehriftian Börftler, fo hieß unfer 
Pfälzer, gehört deshalb auch nicht zu jener 
Klaffe von Deutfchen, die vom Auswan— 
derungsfieber fich ergreifen laſſen, weil fie, 
mie W. H. Riehl (Die Familie, ©. 295) 
treffend bemerkt, „zerfallen mit dem euro— 
päifchen Leben, müde diefer Zuftände, in 
denen fie nicht leben und nicht fterben können, 
einem fernher dämmernden Glüd entgegen- 
fteuern, von dem fie jo wenig eine be- 
ftimmte Vorftellung haben, wie von ihrem 
heimathlichen Unglück“. 

Unfer Auswanderer muß Jenen beige: 
fellt werben, bie ihr Vaterland verließen, 
weil das engbegrenzte Heimathlänbchen 
ihnen feinen Raum bot, ihre Kräfte zu ent» 
falten. 


Auf ihn paht, was Gottfried Kinkel den 
Auswanderern des Ahrthales zuruft: 
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Nicht zagt mein Herz um euch! hr tragt 
entgegen 

Geſparte Kraft dem Werk der neuen 
Melt. 

Mie liebenswerth muß uns nicht diefer 
Mann erfcheinen, wenn er im kleinen Bü— 
chelchen, das ihm als Tagebuch diente, bie 
ganzen Sorgen nieberlegt, die ihn, als 
Führer der mit ihm auswandernden Schaar, 
bebrüdten, und mie lebhaft jteht uns bas 
Bild der Heimathöflüchtigen — Elendsſöhne 
pflegten unſere Vorderen fie zu nennen — 
tor Augen, wenn er uns erzählt: „Diefen 
Morgen formirten wir eine bedauernswerthe 
Pollacken-Karawane von 70 Seelen. (Auf 
der Reife bon Cöln nad Rotterdam, die 
zu Fuß und theilmeife auf der Fuhre ae- 
macht wurde.) Einer das Kind auf dem 
Budel, der Andere auf'm Kopf, Bündel auf 
Bündel an der Hand. Ohne Rührung fann 
e3 fein Menfchenfreund anfchauen. Thränen 
laffen fih faum verbergen. Aller Augen 
find auf mich gerichtet, Rath und That.“ 

„Mit einer Gefichtämiene, traurig ober 
froh, kann ich die ganze Geſellſchaft ſtim— 
men. Jedes das fann jorgt vor meine Kin— 
der und Eigenthum mit Vergnügen. Dafür 
heißt eö aber immer: Herr Schulmeiiter, 
mein lieber Herr Schulmeifter, dies oder 
das.“ 

Mit großer Umficht ſcheint er der kleinen 
Schaar vorgejtanden zu haben. Bor Allem 
bemühte er fich, den Frieden aufrecht zu er— 
halten, und beqlüdt berichtet er, trogbem er 
bezweifelt, daß er zwei Frachten (wahr: 
fcheinlich für ich und feine Frau) werde be- 
zahlen können: „Jedoch bin ich gottlob, ver— 
anügt. Es erfordert aber einen Mann von 
Standhaftigfeit. N. B. Alles ift jehr einia 
bei und, eines forgt vor’S andere. Wenn 
noch jemand ift, der nicht Einigkeit halten 
will, den muß man in die Fremde ſchicken.“ 

Als umfichtiger Führer benahm er ſich 
auch in Dellerfchhafen, bei Rotterdam, mo 
er am vierten Juni, um zwei Uhr Morgens, 
die folgende Aufzeichnung machte: „Um 12 


Uhr heut famen wir an. Tranken ben 
Gaffee liegend auf der Gap, aus Furcht 
ter Seewerbery, denn wir hatten Händel mit 
bem Sciffmann. Er mollte und auf ein 
großes Schiff abfegen, und glaubten feit, 
daß er uns verfaufen wollte. Gehen nun 
wieder eine halbe Stunde rüdmwärt3 auf 
Rotterdam, weil wir in der Nacht vorbey 
geführt worden.“ 

Daß er auch fonjt qut aufmerkte, erbellt 
aus den vielen eingejtreuten Bemerkungen 
über Land und Volt, 

In Endenhoffen verzeichnete er: „Ein 
herrliches Glodenfpiel ift hier, reiche Bürger 
und propper zum Gritaunen.” 

Um vorgenannten Tage (dem 4. Juni) 
langten fie dann ohne weitere Fährniffe in 
Rotterdam an, mo fie „aleih auf datt 
Ehipp” gingen. 

Mir bemerkten ſchon vorhin, daß er be- 
müht war, auch fittlich auf die Schaar ein- 
zumirfen; diefes Bemühen bewährte ſich au 
ſogleich wieder auf dem Schiffe. 

Um 5. Juni vertraut er feinem Buche an: 
„Geſtern Abend wurde auf dem Schiff ae- 
tanzt, mebrentheils aber von Matrofen.“ 

Vielleicht hatten die jungen Burſche, deren 
fih eine Anzahl in feiner Begleitung be- 
fanden, und mande Mädchen fich daran be= 
theiligt, denn gleihfam als Sühne für das, 
was ihm ein leichtfertiges Beginnen bei jo 
ſchwerem Unternehmen erfcheinen mochte, 
hielt er am darauf folgenden Abend eine 
Betitunde ab. 

„Es war ein rührender Auftritt,“ fchreibt 
Börftler, „Alles voller Andacht. Viele Ein- 
mwohner drängten fich herbey, fogar etliche 
Prebiger fahen ben dem Singen mit in die 
Bücher und fchienen fehr gerührt zu fein.“ 

Doch auch über diefen Mann kam zu: 
weilen Kleinmuth, hauptfächlich dann, wenn 
er feine finder leiden jah. Wahrhaft rüh— 
rend ijt die Klage, in die er ausbricht, als 
cines feiner Kinder erfrantte: „Ach habe 
Kummer,“ fchreibt der betrübte Mann, „und 
fann ihm nicht verbergen. Mein Jacob ift 








feit geftern frant und hat den Durchbruch 
erftaunlich.“ (Ueber das Scidfal dieſes 
Kindes meiter unten.) 

Als dann am 26. Juni endlich die Segel 
fich fchmwellten zur Reife in’3 neue Kanaan, 


da fonnte man auch diefer Schaar die Worte ° 


bes Dichter? zurufen: 


„So zieht denn hin mit eurem fargen Gute, 
Ein Einzelkorn in jener Völferfaat! 

Und wenn in Zutunft aus gemifchten Blute 
Ein einig Volt wird, eins inSinn und That, 
Dann gebt Hinzu die feufche deutfche Ehre, 
Dann haltet feſt den reblich deutfchen Muth, 
Mit frommem Sinne pflegt bes Geijt’s 

Altäre 
Und medt im falten Bolt der Künfte Gluth!“ 


Börftler ſelbſt bewahrte bei aller Werth: 
ſchätzung der ihm hier gewordenen Gelegen— 
heiten zur allgemeinen Verbeſſerung feiner 
Lebenälage, der beutfchen Sprache, heimi— 
ihen Sitten und der alten Heimath felbit 
ein treue Andenken. Vielfach hielt er den 
Verfehr mit dem alten Vaterlande aufrecht, 
mancher Brief wanderte aus Maryland in 
die Pfalz, jo an feinen Bruder, an einen 
Schwager, an den Pfarrer und an ben, in 
dem folgenden Lebensabriß erwähnten Dr. 
Böding in Kufel. 

Einmal brachte er fogar, und zwar im 
Juli 1788: „Einen Brief, nebjt einer fon- 
derbaren Echlangenhaut, Baummollfaamen, 
fpanifchen Pfefferfaamen nebſt fieben ande- 
ren Brief auf Friedrichſtatt (doch mohl 
Trreberidätomn, Mod.) zu Wilhelm Bonnet, 
um (fie) nad) Deutichland mitzunehmen. Er 
ift in Meifenheim gebürtig. ch habe ihm 
4 Ihaler dafür geben.” 

Auch er erhielt mande Nachrichten aus 
der Pfalz. Jene politifcher Natur berzeich- 
nete er in chronologifcher Folge im Tage: 
buch. So im Jahre 1794. „Nach Ausfage 
etlicher Flüchtlinge von Kuſel,“ ſchreibt 
Börjtler, „Toll ein Theil der franzöſiſchen 
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Armee bei Ramftein, Münchmweiler uno 
Schöneberg ftehen. D mein armer Ge: 
burtsort, meine Gefchwifter und freunde, 
wäret ihr hier.“ (Ihatfächlich wurde Kuſel 
1794 von den Franzoſen zerftört, weil es 
im Verdacht ſtand, falfche Affignaten ange- 
fertigt zu haben). 

Ueber das Weußere diefes merfmwürbigen 
Mannes tft e8 nur gelungen, eine Nachricht 
aufzufinden, und zwar im Tagebuch felbit. 
Dort beißt es am 8. April 1813: „Mich ge- 
wogen; 203 Pfund“. 

Auch ſein Todestag iſt uns bis jetzt un— 
befannt, doch läßt.fich hoffen, daß durch 
Nachforfhungen, die in Funkstown anzu- 
itellen mären, fich die darauf bezüglichen 
Daten ermitteln laffen. Es ift die kürzere 
ber zwei vorhandenen Lebensbefchreibungen, 
die hiermit zur DVeröffentlihung gelanat. 
Später hoffen wir das Tagebuch heraus: 
geben zu fünnen. 


Kurse Geſchichte von Doctor Ehrifiian 
Börftler in Funkstown, Wafhingaten 
Gounty, Maryland. 





24. Sept. 1817, 
Ich bin geboren anno 1750 auf der lin— 
ten Rheinjeite in Glanmüncmeiler‘), 2 
Stund von Eufel, fieben Stund von Zwey— 
brüden und ſechs Stund von Keyſerslau— 
tern. Mein Vater Jacob Börftler war 
Schulmeijter altha. Ich mußte in der Aus 
gend gegen meine Neigung das Schneider: 
handwerf lernen. Heurathete anno 1771 
eine Bauerstochter auf dem Huber Hof zwi: 
fchen Sweybrüden und Pirmafens, wo ich 
auch eine zeitlang Schul hielt und endlich 
die Wundartzneykunſt mehrentheild aus 
Büchern erlernte, dann mwieber in das Kirch— 
ſpiel meiner Geburt zog, dort Schule hielt, 
und die Wundartzney dabey trieb und enb- 
lich aud etwas Unterricht von Doctor 

Beding in Eufel in der Mebdicin erhielt. 


1) Slanmünchwiiler, eigentl. Münchmweiler am Glan; Dorf in der bayr. Rheinpfalz mit 615 Ein: 


wohnern. 
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Im Jahre 1784 den 24. May ging ich 
mit rau und 6 Kindern auf die Reife nad) 
Amerifa. Noch 70 Seelen gingen aus fel- 
biger Gegend mit‘). In Rotterdam famen 
auf unferm Schiff 180 Paflagiere ohne die 
Kinder zufammen, wo noch zwey Schiffe 
mit Deutfchen, eins mit 136 und eins mit 
300 abging. Ich wurde ald Doktor auf 
unferm Schiffe angeftelt. Den 19. Juny 
gingen wir in See und famen den 22. Sept. 
in Baltimore an, mo auch in etlichen Tagen 
die andern anfamen. Auf meinem Schiff 
ftarben über See acht finder am Blauen- 
buften und drei wurben geboren und in 
Baltimore ftarb noch eine Kinbbetterin, ein 
alter Mann und ein junger Burſche, auf 
einem ber andern Schiffe jtarben 35 und 
dent andern etliche 70 Paſſagiere). 

Einige kunden ihre Fracht bezahlen, und 
die mehrften mußten davor dienen, welches 
meine zwey älteften Töchter von 11 und 13 
Jahren alt auch thun mußten. Als ich der 
Iten Det. 12 Meilen von bier einjtweilen als 
Schulmeifter einzog, da hatte ich noch einen 
engliichen Schilling (30 Kr.) und war eine 
Guinea in Schuld, 

Im Frühjahr 1785 zog ich ebenfalls als 
Edjulmeijter hierher ‘), faufte mir eine Kuh 
und den nötbigen Haußrath, wobey ich aber 
die Doktoren trieb. Das nächſte Jahr kief ’) 
ich 2 Lotten, Hausplatz, jeve 3 Ader, und 
baute mir ein Haus barauf, in welches ich 
das folgende Jahr einzog. 


Diele meiner NReifegefährten bienten in 
biefiger Gegend, und ging ihnen allen qut, 
und manche davon find jebt reiche Leute 
und haben fchöne Plantagen. Einige aber 
fonnten das Gute nicht vertragen, geriethen 
an das Saufen, verloren ihren quten Na— 


"men und wurben zu Qumpen. Welches hier 


leider unter den Deutfchen und Irrländern 
fehr öfters ber traurige Fall ift. 

1791 heurathete meine ältefte Tochter 
hier einen reichen Krämer, ein Brandenbur— 
ger (Heinrih Schraber) 1792 meine zweyte 
Tochter einen mohlhabenden Hütmacher 
(Andres Herre). Anno 1794 zog id bon 
Lier weg nach Berlin, Sommerfettlanding ") 
in Pennfplvanien, 100 Meilen von hier, 
anno 1796 nad Gumberland '), und anno 
1797 wieder hierher, nachdem ich durch Un— 
alüd und widrige Zufälle faft alles verloren 
hatte, und von neuem wieder anfangen 
mußte. Nun befite ich nebjt Wohnung 12 
Ader Yand und eine Pulvermühle, dic 
mir jährlid 5, 6 bis 700 Thlr. einbringt, 
nebft einer Wollmanufaftur, die meinem 
erften und jüngften Sohne und Tochter— 
mann (4 Tochter) gehört, welche von 4 bis 
5,000 Thlr. foft und leyder dieß Jahr zus 
geichloffen ift, weil die Engländer unfer 
Sand mit Güter unter mahrem Werth 
überfchwemmt haben. Mein ältefter Sohn. 
(4. Kind) hat die Kaufmannſchaft erlernt, 
wohnte eine zeitlang in Baltimore, hatte 


ſich durch Seehandel 10 Taufend Thaler er- 


?) Aus dem Tagebuche Börſtler's geht hervor, daß er bis nach Bingen auf ber Nahe fuhr, von 
Bingen bis nach Köln führte ihn ein Binger Schifſer, von Köln nad Rotterdam ward zu Fuß, mit theil: 


weijer Beuutzung einer Fuhre, gepilgert. 


*, Die bolländiihen Schiisfapitäne zeichneten ſich beſonders durch Unmenichlichfeit aus, Die 


prabe Sterblichfeit auf den Auswanderungsſchiffen währte bis tief in unſer Jahrhundert. 
Aus und über Amerika, 1, ©. 


achen, 


die ſie veraulaßten, vergl. Kapp, 
Leibniz“. 


*) Börftler ließ ſich in Bajbington County nieder, deren Haupſtadt Hagerstomit war. 
Das deutihe Flement, S. 393: 
man es auf den eriten Blid anfieht, dak Sie uriprünglich beutiche Anfiedlungen waren. 


Anjiedlungsgebiet jagt Körner, 


Ueber die Ur— 
223, „Der Fall des Schiffes 


lleber diejes 
„Es giebt Gegenden im Staate, deinen 
‘u den Sräbten 


Frederidstown, Hagerstown, Gumberland leben oft mit deutich veränderten Namen viele Nadhfommen von 


Deutichen.* 
Briny Bernhard von ? 


Weimar, ber im Jahre 1825 durch Diele Gegend fam, jagt von Frederikstown: 


„Diele Stadt iſt eine ber vorzüglichiten im Staate Margiand, liegt in einer gut angebauten Gegend . . . .. — 


fie hat gegen 5000 Einwohner.“ Siehe deſſen Reife, 
>) fiet, mundartl. fiir kaufte. 
*, Rerlin, Someriet Go., Ba. 


’) Enmberlaud, Hauptitadt von Alleghany Go., 


Weimar 1828, Seite 282, 


Md., am Potomac gelegen. 


-— 


worben und ſolche durch bie Engländer auch 
wieder verloren, und als unſer letzter Krieg 
ausbrach, ſo wurde er als Cornell angeſtellt, 
errichtete ein Regiment”), ging nad) der ca— 
nabifchen Grenze, und wurde unter andern 
Begebenheiten auch enblich in einem Gefecht 
aefangen und nach Quebec gebracht”). Als 
der Krieg zu Ende war, erhielt er von einem 
Kaufmann etlihe Schiffe in Kommiſſion, 
ging mit folden nad Cartagena in Sü— 
amerika, von wo er glüdlich zurüdtam, er— 
hielt 2 andre, mit welchen er nad) Amſter— 
dam und Bremen ging, eins zurüdichidte 
und mit dem andern nad Liffabon in Por— 
tugal und den 16. April 1816 zurüd fam, 
mit einem andern nad) New Orleans ging, 
dort in Gefellfchaft ein Handlungshaus er- 
richtete, io er fich jet noch befindet. Er 
fpricht deutfch, engliſch, franzöfifh und nun 
auch fpanifh. Mein 2ter Sohn, welcher 
mit feiner 2ten und 3ten Schweiter nad 
Dbio Staat gezogen war, ging als Kapitän 
mit einer Büchfentompagnie mit General Hull 
nad) Detroit und fiel bei Bromnstomn ”) in 
einem Gefeht"). Mein vierter Sohn war 
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als Leutnant in dem Gefechte bei Balti- 
more, und ift jet in Kompagnie mit einem 
Krämer, 22 Meilen bon hier, mein dritter 
Sohn wohnt bey mir und war ala Fändrich 
auf dem Marche, da die Stabt Wafhington 
verbrannt ward und ift jebt Kapitän bei ver 
Miliz. 

Ich habe hier im Lande über 12 hundert 
Perfonen die natürlichen Poden über 300 
bie Kubpoden eingeimpft. Manchen när— 
riſchen Menfchen kurirt, fehr viele Arm= 
und Beinbrüche geheilt und manden Ge: 
bärenden in ben Geburtäfchmerzen mit 
Nuten gedient und über 12 Jahr in Ka— 
lendern und Zeitungen unter dem Namen 
Voltsfreund gefchrieben, ohne daß e3 je- 
mand mußte, daß ich es war. Nun aber 
bin ich alt und Stumpf. 

‚Meiner älteften Tochter Sohn, Jacob 
Schrader, jtudierte in Philadelphia und 
Baltimore Medicin und ift gegenwärtig in 
Paris, theils wegen feiner Gefundheit, 
theil3 (um) noch mehr Wiflenfchaft zu er: 
langen. Sein Vater, welcher im Revo— 
lutions Krieg mit dem Gtreiter-Eur 


a) Diefer Colonel Böritler focht nach Yoffing, Pietorial Field Book of the War of 1812, Seite 428- 


4239, mit Auszeichnung bei Blad:Rod, 


») Col. Börftler wurde am 24. Juni 1813 von den Engländern und Indianern bei Beaver Dams 


gefangen genommen. i 
Ebendort ©. 620 in einer Anmerkung jagt Loſſing: 


Vergl. hierüber Loſſing, ©. 619 bis 622, wo ſich auch das Autograph B's, befindet. 
“Charles G. Boerstler was a native of Maryland.” 


Dies ift fiherlich unrichtig. Er war das vierte Kınd Chriſtian Böritler's, und da biejer mit ſechs Kindern 


ausmwanberte, alſo ſchon in Deutichland geboren. 


10) Es fanden bei Brownstown, ungefähr fünfundzwanzig Meilen von Detroit, zwei Gefechte ſtatt, 


am 5. und 9. Auguſt 1812. Am eriten wurden die Miliz: Truppen von Obio von den Indianern überfal: 
len und vollſtändig geichlagen. Bei diejer Gelegenheit fiel Jacob Böritler. Im zweiten, Gefecht jiegten 
die Amerifaner, vermochten jedoch nicht den errungenen Vortheil auszunügen. Hull, in feinen Memoirs 
of the Campaign of the Nortliwestern Army, ſchildert S. 72 die Vorgänge folgendermafen: ‘Before I 
left the enemy’s country, having received information that some beef-cattle had arrived at or near 
the river Raisin, escorted by a company of Militia from the State of Ohio, I made a detachment of 
two hundred men, under the command of Major Van Horn, with orders to proceed to the River Rai- 
sin, and guard the cattle supply to camp. 

At Brownstown, this detachment was attacked by a body of savages, and entirely defeated, 
According to Major Van Ilorn’s report, eighteen men were killed, twelve wounded and about seventy 
missing.’ 

Auf Seite 73 ebendafelbit ipriht Hull von “the Indian Village of Brownstown,'’ während jein 
Neiie, Clarke, in feinem *Life of Gen. William Hull,’ &. 256-257, den Ort Maguago nennt. Bergl. 
ferner Loſſing A. a. O., Seite 276-77. 


11) In feinem Berichte über bieje Niederlage an den Kriegtminiiter, bat. „Sandwich, Aug. 7, 1812“ 
erwähnt Gen. Hull die folgenden Gefallenen: Among the killed were Captains Williams MeCul- 
lough. Robert Gilchrist, Henry Ulery, and Jacon BoERSTLER, Lieutenant Jacob Penz (doch wohl 
auch ein Deutidjer), and Surgeons Edward Roby and Andrew Allison.” it, bei Lossing, Fieldbook, 
©. 277, Anm. 8. 

In der Familie bat die eberlieferung fih erhalten, bat Nafob Böritler ſtalpirt worben fei. 
dürfte auf Thatjache beruhen. Loſſing erwähnt ausdrücklich: 
behind.” 


Died 
“Al (Todte und Verwundete) were left 
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(Corps) herein fam, hat ſich durch Handel 
mehr ald 20 Tauſend Thaler erworben und 
lebt jeho von feinen Intereſſen. Und fo 
fenne ich manchen Deutfchen, welcher mit 
den Truppen herein fam, und jetzo ein ver— 
mögender Mann ift oder feinen Kindern 
großes Vermögen hinterlaffen hat. 

Nur Schade, daß die deutſche Sprade 
und Eitten zu viel unter uns abnimmt, in— 
dem die Jugend wegen den Gefegen mehren: 
theils die Enalifhe Sprache lernt und bie 





deutſche vernadhläffigt. Ich habe Engelker“), 
die meine Mutterſprache nicht mehr kön— 
nen, und ſo geht es häufig, und in vielen 
Familien ſprechen die Eltern noch deutſch 
und die Kinder nichts als Engliſch, und 
wäre es nicht wegen der vielen deutſchen 
Emigranten, ſo würde in wenigen Jahren 
die deutſche Sprache ganz vergeſſen werden, 
indem unſere Prediger ſchon vielfach an— 
fangen, in der engliſchen Sprache zu pre— 
digen und Unterricht zu geben. 


Geſchichtliche Mittheilungen aus Peoria. 


Don Pr. Friedrich Zreudel. 


Nach dem Cenſus von 1850 war das Ver— 
hältniß der ſtimmenden Amerikaner zu den 
ſtimmenden Ausländern in der Stadt Peoria 
wie 8 zu 5, nämlich 817 zu 498. Unter den 
letzteten waren 207 Deutſche, einſchließlich 
10 Schweizer, gegen 150 Irländer, 87 Eng: 
länder, 27 Schotten u.f.m. Da das ganze 
County Peoria im Jahre 1836 nur 296 
Stimmen abgab, fo mögen damals nur we— 
nige Deutfche darunter gewejen fein, aber 
doch einige, fonft würde der Vater meiner 
Frau, © Friedrih Müller, ein ae 
borener NRheinländer, der 1836 von St. 
Louis Hierher kam, wohl feine Brauerei er- 
richtet haben. Nach ihm und vor 1840 ta: 
men, joweit fie mir befannt find, 9. Det: 
weiller aus Lothringen, der lange Zeit 
Pilot eines Mifftffippibootes war, und ſpä— 
ter Eishändler wurde, (er lebt noch), und 
FlorianHanngs aus Baden, der wohl 
das erfte Gafthaus führte. Das Centrum 
des Deutſchthums in Illinois war damals 
Belleville und Mascoutah in St. Elair Eo., 
wo ſich die Flüchtlinge der deutfchen Bur- 
Ihenichaften niederließen und das ſoge— 
nannte lateinifche Settlement bilveten, ſich 
aber fpäter nach allen Richtungen zerſtreu— 
ten. Bon diefen einer war MihelRup- 
peltus aus Grünſtadt in der Nheinpfalz, 





12) Gugelfer, Mundart für Enkel. 


ter in Erlangen und Xena Theologie ftudirt 
hatte, (in Erlangen immatritulirt Novem— 
ber 1827), und in PBeoria ala Notar amtirte, 
eine Zeitlang Schule hielt, und frommen El— 
tern ihre Kinder taufte. Er ftarb bier im 
Jahre 1863; die meisten andern werben wohl 
ſchon lange tobt fein. 


Doch einer lebt no: Dr. med. Adel— 
bert Trapp in Lincoln, Ill. den ich 
1850 in St. Clair Co, feinen Uder pflügen 
ah, und der im Juli d. X. fein neungiaftes 
Lebensjahr vollendet hat. Ein Neffe von 
ihm, Hr. Otto Triebel und eine Nichte, rau 
Louis Green leben noch in Peoria. 


Ein anderer Flüchtling aus jener Zeit war 
Wilhelm Glänzeraus Hanau. Erft 
Pharmaceut, erlernte er nach feiner Flucht 
in Straßburg die Brauerei, und ift in ben 
bierziger jahren von dort nach Amerika aus: 
oewanbert. War erit in Belleville Apothe- 
fer, dann in Peoria Brauer, dann Effigfa- 
brifant und Tchlieglih Müller. Er ftarb 
vor mehreren Jahren bei feinem Schmwieger- 
ſohne Heinrich Baier, der lehtes Jahr auch 
ſtarb. In Chicago leben noch drei feiner 
Zöchter — Frau Arnold, Frau G. rufe 
und Frau Chad. Pröbftin.. In Chicago 
lebt auch eine Tochter von Friedrich Müller, 
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die Wittme Frau Aug. Friefe. 
einziger Sohn fiel im Bürgerkrieg. 


Das erfte im Jahre 1844 herausgegebene 
Adreßbuch von Peoria enthält 50 deutfche 
und eva ein Dutzend zmweifelhafte Namen. 
Don den Inhabern derfelben fand ich 1852 
die folgendem in Peoria vor: Georg Beſe— 
mann, Bäder; Wilhelm Büchner, Barbier; 
Magnus Dinsberger, Barkeeper; Chrilt. 
Detmweiller, Müller; Heinrich Detmweiller, Pi: 
lot; Florian Haungs, Küfer; Chriftoph Koch, 
Gaftwirtd; Wilh. Lambert, Zimmermann; 
Jakob Lorenz, Tleifcher; Friedrich Müller, 
Brauer; Georg Pfeiffer, Schneider; Mid. 
Roth, Gaſtwirth; John Schwab, Bäder. 
Davor find heute nur noch Heinrich Detmweil- 
ler und Georg Pfeiffer am Leben. 


Glänzer's 


Flüchtlinge von 1848 in Peoria waren 
Ernſt Violand und Dr. Niglas aus Wien, 
Theobald Pfeiffer aus der Rheinpfalz, Emil 
Gillig aus Wörſtadt in Rheinheſſen, Frie— 
drich Tritſchler aus Württemberg, der auf 
dem Asberg ſaß und von dort entfloh. In 
Peoria fabrizirte er Seife und nach der würt— 
tembergiſchen Amneſtie kehrte er in ſeine Hei— 
math zurück. Ob er noch lebt, weiß ich nicht. 
Ferner Franz Karl König, der 1849 aus der 
Pfalz flüchten mußte, einige Zeit in Saar— 
gemünd lebte, und ungefähr im Jahre 1860 
mit feiner Yamilie hierher fam. Er iſt 
längft zur Ruhe eingegangen. 


Die erfte deutfche Schule gründete im 
Jahre 1850 M. Ruppelius und leitete die— 
jelbe, eine Zeitlang von Ehriftian Zimmer: 
mann, einem Schullehrer von Beruf aus ber 
Nheinpfalz als Hilfslehrer unterftüßt, bis 
1858. Im Yahre 1859 eröffnete J. P. Sti: 
boldt aus Hadersleben in Schleswig, der ſpä— 
tere Redakteur des „Davenport Demokrat”, 
eine Schule mit 30 bis 40 Schülern, welche 
1860 Auquft Kampmeier aus Lippe-Detmold 
übernahm und bis 1861 führte, Dieſe Schu— 
Ien Hatten fämmtlih mit finangiellen 
‚Schwierigkeiten zu kämpfen und fonnten ſich 
deshalb nur furze Zeit halten. Aus dieſem 
Grunde erließ eine Anzahl deutſcher Män— 
ner einen Aufruf zur Bildung eines Schul— 


bereind und am 21. März 1862 gründete 
eine zahlreiche Verſammlung eine nichtscon- 
fefltonelle Schule. Es wurde eim Direlto- 
tium bon 13 gewählt, nad} der Stimmengzahl 
georbnet die erften fieben auf 2 Jahre, bie 
folgenden ſechs auf 1 Jahr: Friedrich Bren— 
del, Carl Feinſe, Louis Green, Fr. Schwab, 
Adam Lucas, Adolf Matthias, Rob. Streh— 
low, 9. NR. Beterfen, Theobald Pfeiffer, Va— 
lentin Jobſt, Otto Triebel, Heinrich Baier 
und Kohn Luk. Carl Feine wurde zum 
Vorligenden, Heinrich Baier zum Schrift: 
führer und Louis Green zum Schaßmeifter 
gewählt. Als Lehrer wurden angeftellt die 
Hrn. Chriſt. Zimmermann und G. Schulze. 
Letzterer fiedelte mach einigen Jahren nad 
St. Louis über, Zimmermann mwaltete feiner 
Stelle bi zu feinem im J. 1881 erfolgten 
Tode. Einen Charter erlangte der Verein 
im %. 1868. Damals beitand das Direlto- 
rium aus Feinſe, Vorſ.; Brendel, Vice— 
Vorſ.; Matthias, Schatzm.; Carl Pröbſting, 
Schriftführer; C. W. Schimpff, Phil. Ben— 
der und L. Green bis 1867, Carl Breier, 
Rob. Strehlow, Ernſt Violand, Val. Gre— 
dinger, Carl Gieger und Peterſen, bis 1866. 
Die Schülerzahl betrug 245 in drei Klaſſen; 
unter G. Auerswald, aus Sachſen, Zimmer: 
mann, und U. Unter, aus Tirol, In den 
nächſten Jahren mußten fogar vier Lehrer 
angejtellt werden. Später aber ging bie 
Schule zurüd, kheils wegen der vielen neuen 
Kirchenfchulen, theild weil die öffentlichen 
Schulen beffer wurden und im ihren höheren 
Klaffen deutſchen Unterricht einführten. 


Bon den obenerwähnten Schulrathsmit— 
gliedern find noch am Leben: Lucas, Peter: 
fen, Yobft, Iriebel, Pröbfting und ich. 


Als ich im Winter 1852 nad) Peoria kam 
beitand fchon ein Heiner Geſangverein, her— 
boraegangen aus einem Quartett, (1. Tenor, 
Guſtav Wintelmeier aus Sachen; 2. Tenor, 
Carl Reichardt; 1. Baß, John Schwab, beide 
aus Württemberg; 2. Baß, Samuel Geiler, 
ein Schweizer aus dem Canton Bern; alle 
längſt geftorben). Jetzt bejtehen brei Ge— 
fangvereine: Liederkranz, Concordia und 
Männerdor. 
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Das Jahr 1855 fah das erfte deukſche 
Liebigaberiheater unter der Direftion von ©. 
Bejemann aus Göttingen. Die Hauptrolle 
hatte ver Souffleur Julius Lüder, ein an— 
derer Hannoveraner, und ic} ſchrieb unbarın= 
herzige Recenfionen, hatte auch die ſchwierige 
Aufgabe, die Rollen zu vertheilen. Jetzt hat 
der Peoria Turnverein eine bramatifche Sef- 
tion (Ihalia) unter Direktion von Hermann 
Goldberger, Redakteur der „Sonntaggpoft”. 
Auch der Sübdfeite Turnverein hat eine Thea— 
ter-Mbtheilung. 

Der Peoria Turnverein wurde am 22. 
Juni 1851 gegründet von C. Emil Gillig, 
Heintih Blumb, Adam Sprenger, Wilhelm 
Gebhardt, Ernft Violand, Aug. Weihe, Hein- 
rich Gander, J. Wildhad, John Weber und 
Adam Weber. 

Im April 1861 traten folgende Turner in 
das 8. Ill. Inf. Regt.: Emil Gillig, Heinrich 
Hintel, Louis Schröder, Rud. Müller, Zus 
lius Weplau, Baſil Dülg, Joſeph Karl, 9. 
Wrage, Guftan Grufe, Wild. Gauß, Rein: 
hold Kallenbach, Otto Schulte, Fried. Schu: 
mann, Guſtav Gluge, Wild. Zeidler, Wilh. 
Oberhaufer, Otto Funke, Carl Chriſt und 
Anton Röhrig. 

Außer dieſen Turnern traten noch andere 
deutiche Peorianer im diefelbe Compagnie 
(E) des 8. Regiments: Dito Braung, Franz 
Gindele, Jacob Gingerich, Friedrich Mar: 
tens, Ernſt Moldenhauer, Aug. Mond, Emil 
Möhl, Ignatz Niglas, Oscar Rollmann, Xa— 
vier Stutzmann, Guſtav Wetzlau, Georg 
Zindel, Carl Pröbſting, Lebterer als Unter— 
lieutnant. Dies waren Dreimonatsleute, 
von denen nach Ablauf ihrer Dienſtzeit die 
größere Hälfte nach Hauſe zurückkehrte, die 
tleinere aber ſich in andern Regimentern zu 
dreijähriger Dienſtzeit einmuſtern ließ. Da— 
von rückten mehrere zu Offizieren auf, z. B. 
Otto Funke, der als Nachfolger Ingerſolls 


.. .. The man aspires 
To link his present with his country’s 
past 
And live anew in knowledge of his sires. 
Ferguson. 


Dberft des 11. Cap. Negiment3 wurde; 
Theophil Schaerer, der Major, und Eugen 
Rollmann, der Quartiermeifter in bemfelben 
Regiment wurde. Rudolph Müller wurde 
Capitän im 82. Inf. Regt. In dasfelbe Re- 
giment war mein Bruder, Dr. Gmil Brendel, 
jegt in Cedar Rapids, Jowa, als Hilfsarzt 
eingetreten; nach der Schlacht von Ehance!- 
lorsville fungirte er als Kontrakt-Arzt bei 
verfchiedenen Truppentheilen. 


Die erfte deutſche Zeitung erfchien am 18. 
Februar 1852 als „Illinois Banner“, redi— 
girt von Alois 308; von 1859 an als „Deut: 
che Zeitung“, rebigirt von Eduard Rummel, 
(dem Tpäteren Staat3=-Sefretär), dann von 
Ed. Freſenius. Sie ging fpäter in bie 
Hände von Bernhard Cremer über, der jie 
mit feinem „Demokrat“ verſchmolz. Gegen— 
wärtig beftehen hier vier deutjche Zeitungen, 
brei tägliche: „Demofrat“, „Sonne“, „Volks— 
freund“, und eine wöchentliche: „Sonntags 
poſt“. 

Im Jahre 1856 wurde ein deutſcher Leſe— 
verein gegründet, und erhielt 1861 einen 
Charter. Die Anſchaffung von Werken 
wurde ſo geregelt, daß die zur Verfügung 
ſtehenden Summen in ſechs gleichen Theilen 
verausgabt wurden, und zwar je ein Theil 
auf Klaſſiker, Romane und Novellen, Na: 
turwiffenfchaftliches, Länder- und Völker— 
funde, Gefchichte, und Verſchiedenes. So 
wurde die ſonſt übliche Bevorzugung der Bel: 
letrijtil vermieten. Im Jahre 1863 wurde 
die aus ungefähr 2000 Nummern beftehende 
Bibliothek der Stadt-Bibliothet mit der Be- 
dingung übergeben, daß 10 Prozent der zur 
Anſchaffung von Büchern zu verwendenden 
Summen auf deutfche Werte fallen müffen. 
Dies follte ſich die deutſche Bevölkerung Peo- 
ria's merken, um es nöthigenfalls in Erin— 
nerung zu bringen. 


Was man erforſcht, hat man auch miterlebt. 
* * 


Die Geſchichte erwirbt der Jugend den Ver— 
ſtand der Alten. Diodor. 
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nn. 


Die Baukunft im Btante Alinois. 
Berfuh einer geſchichtlichen Darfiehung von Friedrid Baumann, 
Dortrag, gehalten vor der Deutſch-Amerikaniſchen Hiftorifchen Geſellſchaft am ı2. November 1900. 


Wie auch immer das Beſtehen des Staates 
Illinois aufgefaßt wird, jo muß doch wohl 
zugegeben werben, daß von einem GStaate im 
vollen Sinne des Wortes feine Rede fein 
fann. Er ift ein eigentbümlih künſtlich 
ftaatliches Gebilde mit befchräntter legisla— 
tiver Gewalt, und mit faft bedeutungs— 
lofen Grenzen, die dem allgemeinem Gebeihen, 
fofern fie beftehen, ſelbſt in manchen Bezieh— 
ungen mehr oder weniger hinverlich find. So 
lennt, glaube ich, der Deutſch-Amerikaner 
den Staat. Er zieht feine Schlüffe jogar 
hinaus über den allgemein anerfannten Satz, 
daß es im Einzelftaate feine Nation geben 
lann. 

Anders aber erſcheint uns das Geſammt— 
gebilde der Ver. Staaten. Das iſt als Gan— 
zes groß geworden und hat geſchichtliche Be— 
deutung in der Völkerfamilie erlangt. In 
ihm verwachſen bie ungleichen Völkerglieder 
und bilden auch heute ſchon, dem Auslande 
gegenüber, eine geeinte, kraftvolle Nation. 

Die Kulturgeſchichte einer Nation ſetzt ſich 
zuſammen aus den Einzel-Geſchehniſſen, die 
aller Orten ſich zutragen, und deren Träger, 
die Maſſe, die mehr Begabten, das lichtvolle 
Genie, in mannichfach wechſelnder Gemein— 
ſchaft. Aehnlich verhält ſich die Baukunſt, 
inſofern ſie mit der Kultur-Entwickelung in— 
nig verwebt iſt. Auch ſie wird von der Maſſe 
getragen, von Begabten gefördert, vom Ge— 
nie geadelt. Verſchiedene Bauweiſen entſte— 
ben aus mannichfach verſchiedenen Einzel— 
Geſchehniſſen, verflochten mit Klima und Bo— 
denverhältniſſen. Inſofern nun die Boden— 
verhältniſſe von Illinois, und ſpeciell die 
von Chicago, beſondere Formation haben, fo 
darf man wohl erwarten, daß demgemäß bie 
praftifche Art des Bauens überhaupt, infon- 
derheit aber der Fundamente, der in den an: 
deren Staaten der Union üblichen Bauweiſe 


gegenüber mehr oder weniger befonbers ſich 


entwidelt hat, und entmwidelt. 


Unfänge. 


Der erſte Anfiebler von Amerika hatte, 
auch wenn er das: Bedürfniß fühlte, weder 
Muße noch Mittel zur Herftellung einer re— 
gelrechten Wohnung. Es kam diefer erfte 
Pionier des Nderbaues und der Viehzucht 


‘mit dem Jäger, der fein Zelt auffchlug, und 


dem Handelömanne, der feßhaft bleibend bie 
eriten Anfänge einer Stäbtegründung fhuf. 
Es folgten dem fort und fort weiter meftlich 
borbringenden Pionier der Kaufmann, ber 
Handwerker und der Fabrifant. Mit unge- 
ahnt ſchnellen Fortfchritten wuchſen mit dem 
Ackerbau Handel und Gewerbe. Verſtändniß, 
Tleiß und Ausdauer erfchufen fehr bald in 
allen Abſtufungen Mittel und Verlangen zur 
Befriedigung höherer Lebensbedürfniſſe. Die 
Baukunſt begann in ihre Rechte einzutreten 
und zwar in formen, die ihr die Geſchichte 
der alten Heimath gegeben. Neuer Boden 
aber wie neue Lebensverhältniffe Flochten ihr 
neue Bedingungen ein. Ihr technifcher Theil, 
das praftifche Bauen mußte in einzelnen&tü- 
den neu zugerichtet- werden, und auch die ihm 
zugehörige Kunſt darf fich nie von der Tech— 
nit unabhängig maden wollen. 

Der Pionier mit feiner fcharfen Art mie 
dem einfachiten Handwerkszeug ſchuf fein 
Loghaus mit den wenigften Mitteln. Er 
brauchte anfangs nur einen Raum. Deden 
genügten, ihn abzutheilen, falls erforderlich. 
Ziegel, Dachſchindeln, Fenſter, Thüren, Nä— 
gel, Bretter holte er ſich mühſam vom weit 
entfernten Händler. Die Fugen zwiſchen 
den aufeinandergeſchichteten Stämmen ver— 
ftopfte er mit Moos. Der Schornftein wur— 
de bon einem aufgeftellten Pfoften oder auch 
von einem Balten getragen Wo die Um: 
ftände e3 aeftatteten, wurde ein regelrechter 
Kamin von unten aufgebaut, Wo nun dem 
Pionier Handwerker, Händler, Gaftwirth 
mit dem unvermeidlichen Saloon, und aud) 
der Seelforger gemeinfam folgten und ans 
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fällig wurden, da entjtand der erfte Keim zu 
einer zufünftigen Stadt: am Ufer bes fchiff- 
baren Fluſſes oder großen Sees; in fpäterer 
Zeit an ber fchon abgeftedten Eiſenbahn. 
Alle diefe Nachzügler aber bauen meifthin 
feine Zoghütten mehr. Sie find in bes 
Menschen Herrichaft über die Natur ihrem 
Vorgänger ſchon weit voraus. Es liegt 
ihnen die Sägemühle ſchon nahe genug, um 
ſich den zu einem Bau erforderlichen Holz— 
vorrath in allen paſſenden Abmeſſungen ver— 
ſchaffen zu können. Nach alten Vorbildern 
wurde dieſe Sägemühle am Rande des fal— 
lenden Waſſers erbaut, das ihr ſeine natür— 
liche Kraft zum Betrieb lieferte. Später, im 
Laufe des lebten Jahrhunderts übernahm 
Dampftraft überall den Dienst des fallenden 
Waſſers, wo diefes nicht vorfommt. Der 
Betrieb beider Arten von Mühlen wurde 
dann fort und fort daraufhin verbeifert, Die 
größtmögliche Leiftung mit dem möglichit ge— 
ringen Kraftaufmwand zu erhalten. Betreffs 
der künſtlich betriebenen Mühlen ftände dann 
zur Zeit noch der glänzende Aufſchwung be— 
vor, dem auch ſie in Zukunft theilhaftig wer— 
den, ſobald es menſchlicher Einſicht gelingt 
— die Zeit kann nicht fern ſein — die Kraft 
des Dampfes, die der Wärme entſprungen, 
direlt durch die Kraft der Elektrizität, welche 
dieſelbe Quelle hat, zu erſetzen. Man wird 
die in der Kohle ruhende Kraft, die im ihrer 
Verbindung mit Sauerjtoff im Betrieb wir: 
fend auftritt, unmittelbar der Gleftrizität 
dienſtbar machen, ohne fie erft dem Dampfe 
und durch diefen der leßteren zuzuführen. 
Bauliche Fortſchritte. 

Das für Amerika beſonders bedeutungs⸗ 
volle Sprichwort: „Zeit iſt Geld“, darf be— 
zeichnet werden als die Mutter all' der viel— 
fältigen, ſinnreichen Erfindungen, die dieſes 
Land groß und fördernd gemaächt haben. 
Dieſem Sat völlig ergeben iſt der mit An— 
deren Städte qründende Gewerksmann, und 
fein ftetiges Bejtreben, dem vorgefeßten Ziele 
auf dem kürzeſten Wege entaegenzugeben, 
führt ihm mit innerer Nothwendigkeit auf 
die Bahn der Verbefferungen und Erfinduns 
gen. Tür den Bau feines Haufes erfindet 


er den fogenannten Balloon- Frame. 
Die gebtäuchlichen Nägel, wie deren Herftel- 
lung unterwirft er bedeutenden Berbefferun- 
gen. Er verbeilert ferner die Hobel- und 
Feder- und Nut:-Mafchinen, ſowie andere 
Werkzeuge, welche die beſonders geformten 
Leiten, fog. Mouldings, herftellen. 


Aus Europa wurde bie dort übliche Art 
ber Fachwerklsbauten mit herübergebradht. 
Es wurden dort auf den Scmellen in Ab— 
ftänden von 3 bis 4 Fuß Ständer mit Gei- 
tenverftrebungen errichtet. Der untere Fuß— 
boden erhielt einen einfachen Beſtrich mit oder 
ohne Ziegelbekleivung, ſpäter auch auf Lei- 
ften genagelte Fußbodenbretter, mit ber 
Hand gehobelt und gefalzt. Ein oberes Gie- 
ſchoß wurde von Ganz-Balken getragen, de— 
ten Enden in den Wänden gemau über den 
Stänbern ruhten. Die Räume zwifchen bie- 
fen Balten waren mit Lehm und Holzftüden 
(Lehmſtaken) fo ausgefüllt, daß die dünnen 
Fußbodenbretter darauf ruhen konnten und 
daß unterhalb eine glatte Dede für den un 
teren Stod gebildet wurde. Man Hobelte 
mohl auch die Bretter und ließ die glatte 
Füllung nur bis zu ihrer Mitte berabge- 
hen, ed wurde die Dede feiner und aud 
foftbarer mit dem Wachſen des Erwerbs. 
Die Wandfächer wurden ber Höhe nach mit 
„Riegeln“ abgetheilt und dann mit Lehmſta— 
fen und Lehm oben ausgefüllt. Auch wurde 
dieſe Füllung durch Ziegel erfeßt, und viel- 
facher Kunſtgeſchmack fam mit der Zeit zur 
Geltung. 

Dieſer Fachwerksbau fand fogleich oder 
bafd in Amerika Anwendung und erhielt nad) 
Errihtung von Sägemühlen die erjten noth— 
wendigen AUbänderungen. Zwar blieben die ° 
Ständer und das ganze fchmerfällige und 
mühſam herzuftellende Fachwertsgerüſt; ftatt 
der noch fchmwerfälligeren Balten wurden aber 
Bohlen-Balten — Joiſts — verwendet und 
fo dicht aneinandergefeßt, daß die ſchwere 
Ausfüllung durchaus fortfallen konnte. Die 
Joiſts fonnten von zwei Mann hantirt wer 
ben, während ein Balten vier bis ſechs Mann 
in Anfpruch nahm. Da es meijt nothwen— 
big war, die Wände mit Holz zu befleiden, 
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fo fam man auf dem Gedanken, auch ben 
Bau derjelben mwefentlich zu verändern, db. h. 
zu vereinfachen. Statt der ſchweren Stän- 
der nahm man eine Art ftärkerer Balten, 
„Scantling3” genannt, für die e8 in beut- 
ſcher Sprache feine Bezeichnung giebt. Diefe 
ſtellte man je drei auf vier Fuß Diftanz und 
nagelte daran die Joiſts. Somit war der 
ganze Bau auf eim leichtes Holzgerüft redu— 
zirt, das von wenigen Arbeitern in furzer 
Zeit fertig geftellt werben fonnte. Diefer 
Balloonframe, wie er treffend genannt wur: 
de, diefe merkwürdigſte und umfaffendite Er- 
findung, die je im Baufache gemacht wurde, 
iſt alfo nicht das Werk eines einzelnen Grüb- 
ler. Sie machte fich vielmehr wie von ſelbſt 
durch die obwaltenden Berhältniffe und Um— 
fände. Die Sägemühle ift davauf angewie— 
Ten, handliche, leicht transportirbare Stüde 
zu liefern, und dem Baufchreiner kommt 
nichts erwünfchter, al3 gerade dieſe leicht 
verwendlichen Stüde. Sie berathen fich mit- 
eimanber, oder der Mühlenbeſitzer ift zugleich 
Baufchreiner. Es dürfte vergeblich fein, ei: 
nem Erfinder , des Balloon-Frame nachzu— 
jpüren. Im Meiten hat diefe Bauart ihre 
Seburtäftätte, vielleicht in unferm Gtaate. 
Es märe wohl der Mühe werth, ihrem Ent: 
ſtehen mweitläuftig nachzuſpüren. 

Eng verknüpft mit dem Entſtehen des Bal— 
loon-Frame, wie mit der Entwickelung des 
modernen Bauweſens überhaupt, iſt die Fa— 
brilation der neueren Nägel, „Cut 
Nails“, wie fie hier heißen, Die laſſen 
fh ohne Umftände in's Holz treiben, ohne 
dasſelbe zu fpalten. Im continentalen Eu— 
ropa gab es bis faft gegen die Mitte diefes 
Jahrhunderts nur gefchmiebete Nägel, mie 
fie es in den früheſten Zeiten des Alterthums 
gab. Mir waren bie „cut nails“ völlig un: 
befennt, ala ich 1850 den Boden der neuen 
Melt betrat. 

Die Erfindung der Cut Nails, diefes fo 
bedeutfamen culturellen Hilfsmittels, läht 
ich faft noch weniger feititellen, als die des 
Balloon- Frames. Es gehen ihre Anfänge 
bis auf das Jahr 1608 zurüd, da zu Bir: 
mingham in England Verſuche gemacht wur: 
den, fie aus Abjchnitten von gewalzten Plat- 
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ten duch Mafchinen herzuſtellen. Das Re: 
Tultat war indeß zu ſchlecht und zu theuer. 
Ymmer neue Verſuche mit verbejlerten Ma— 
ſchinen wurden gemacht, aber erft im An— 
fange diefes Jahrhunderts gelang ed, mit 
Einfegen von Dampftraft, dem Ziele nahe 
zu fommen. Und erft in unferem Lande, 
mo der Menfch zum Erfinden fo befonders 
geneigt ift, wurde e3 gegen das Jahr 1840 
erreicht. Es war biefer Nagel zur Zeit eine 
faft ebenfo große Errungenschaft ala Kultur: 
mittel, wie der Balloon-Frame felbft. Spä- 
ter, nach Erfindung des Beſſemer-Stahls, 
welche befanntlich das heutige Eifenzeitalter 
herbeigeführt hat, wurden Drahtnägel ſtatt 
der Cut Nails eingeführt, wovon fat 23 dem 
Gewicht nach auf einen folchen gehen. Die 
Koften wurden dadurch auf mehr ala bie 
Hälfte gefchnitten, jedoch die Cut Nails, weil 
rauher, blieben fejter im Holze jteden. Draht— 
nägel wurden in Deutſchland ſchon in ben 
bierziger Jahren bereitet, jedoch nur in Form 
bon Stiften — großen diden Stednabeln — 
zum Berheften dünner Bretter. Sie waren 
natürlich aus Eifendraht hergeftellt, und da— 
ber zu weich zum foltven Gebraud). 

Nächſt den Nägeln fommen die Hobel: 
müblen in Betradt. Sie bejorgen per 
Dampf, was heute betanntlich ohne denſel— 
ben ganz unmöglich wäre. Auch fie famen 
ihon mit dem Anfange des Nahrhunderts 
in Betrieb, zunächſt zum Glätten der Hölzer, 
und dann auch zum Treiben von Feder und 
Nut, befonders für die Fußbodenbretter. 
Aus diejen erften ftumpfen Anfängen haben 
ih dann im Laufe der Jahrzehnte die fo 
mannichfaltigen oft auf fajt wunderbare Art 


arbeitenden Mafchinen ergeben, welche ben 


faft taufenden von Bedingungen entfprechen, 
die heute in der Herftellung eines complizir- 
ten Baues vormwalten. 

Der Pionier, der auch heute noch über bie 
Grenzen der Befiedelungen hinaus eine Hei- 
math fucht, baut feim Loghaus mehr. Er 
hat e3 bequemer. Er erwirbt fih in der 
nächftliegenden Stadt ein fertig fabri- 
zirtes, mit farben bemaltes Bretterhaus, 
von der Größe und Bequemlichkeit, die ihm 
und feinem Geltbeutel conveniren. So iſt 


-, ten. 
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denn letztlich das uranfänglich gemüthliche 
Log-Cabin, das noch fo vielen heute Leben— 
den in friſcher Erinnerung iſt, für die Jetzt— 
welt verſchwunden, und ſteht nur noch da in 
Form einer beredten Ruine, Romanſchrei— 
bern und Volksdichtern ein willkommener 
Stoff. So ſchnell vollziehen ſich die Wand— 
lungen im Gebiete des Bedürfniſſes in die— 
ſem Lande der ſchaffenden Technik. 
Der Mörtel. 

Belanntlih ein Gemifh von gebranntem 
und gelöichtem Kalt mit Sand. Mörtel 
hat die Eigenjchaft, ven Mauer-Materialien 
anzubaften, und im Laufe der Zeit zu erhär- 
Mörtel von Kemifch-reinem Kalt er- 
fordert viele Jahre, ſogar Jahrhunderte zu 
bolljtändigem Erhärten; von unreinem Kalt, 
wie biefer meift in Amerika, beſonders im 
Staate Minois vorkommt, fann der Mör- 
tel im Laufe weniger Jahre diefen Grab ber 
Härte erreichen. Aber auch die Qualität 
des Sandes ift bon Belang. E3 mag ber 
Sand Spuren von aufgefchloffener Kiefel- 
erde enthalten, die mit dem Kalt ſchnell fich 
chemiſch verbindet. Ich bin überzeugt, daß 
faſt allem und jedem Landfande in unferem 
Staate diefe Spuren anhaften. Da ein 
Kalkmörtel in Waffer gar nicht, in Feuch— 
tigfeit fehr ungenügend erhärtet, fo ift man 
ſchon in alten Zeiten darauf bedacht gewe— 
Ten, ihm Beimifchungen zu geben, bie ihn für 
ſolche Fälle brauchbar machen. Es fanden 
ſich diefe in vulfanifchen Produkten verfchie- 
bener Art, und hatten überall, faft noch bis 
zur Mitte des Jahrhumderts, allgemeine Ver: 
wendung. Sie werden aud wohl in der 
Nähe ihrer Fundorte heute noch vielfach ge- 
braudt. Vulkaniſche Hite hatte einen Theil 
ber in dieſen Produften enthaltenen Siefel- 
fäure aufgeichloffen, jo daß dieſelbe zur di— 
retten chemifchen Verbindung mit dem zu— 
gemifchten Kalle mehr oder weniger bereit 
mar. 

Im lebten Jahrzehnt des vorigen Jahr— 
hundert3 fand man in England einen eigen 
thümlichen Kaltftein, den man brannte und 
fein zermahlen in Fälfer zum Gebrauch ver— 
padte. Man nannte das Produkt „Ro— 
man GCement“. Mit zwei bis vier Thei— 


len Sand vermengt, wurde er in faft ganz 
Europaal3 fogenannter Wafjfermörtel 
verwendet. Da er indeß theuer, jo wurde 
jelbftredend fofort in unferem Lande nad 
Cementfteinen gefucht. Es fanden fich folche 
in faft allen Staaten, und noch heute liefern 
dieſe ein gemöhnliches, für feuchte Ziegel— 
mauern berivenbbares Material. Illinois 
liefert feit mehr al3 40 Jahren ben jehr 
brauchbaren Utica-Cement. 

In der Neuzeit ift man inbeffen ber Na- 
tur in der Cement-Fabrifation zuvorgekom— 
men. Um die Mitte des Jahrhunderts war 
e3 dem Chemifer gelumgen, für den beſtmög— 
lihen Cement eine formel aufzuftellen. Die: 
fer gemäß wurden die Materialien ausge- 
mwählt, zermahlen, in Form von Ziegeln ge- 
preßt, gebrannt, fein zermahlen und in Fäſ— 
fer verpadt. England ging voran. Es 
nannte das Produft Portland Cement. Bald 
folgten andere Länder, und der Wettbewerb 
verbefferte das Produkt mehr umd mehr. 
Und auch unfer Land blieb nicht zurüd. Seit 
mehr ala zehn Jahren giebt es verfchiedene 
Fabriken, die fehr brauchbares, ſogar vorzüg: 
liches Material liefern. Der Import iſt 
bon Jahr zu Jahr zurüdgegangen, und wird 
in furzer Zeit wohl ganz aufhören. Bor 
Kurzem hat die große Schienenfabrit in 
Süd-Chicago, die Illinois Steel Works, 
eine Fabrik errichtet, welche fogar das unbe- 
queme Schladen-Material zur Herftellung 
eines vorzüglichen Cement3 benügt, Eine 
andere große Fabrik zur Herftellung bes beit- 
möglichen Gement3 wird zu La Galle von 
Deutfchen errichtet. Portland Cement ift 
heute billig und zugleich porzüglid. Es 
wird vorausfichtlich nicht mehr lange dauern 
bi3 zum Erlöfchen der Herftellung natürli- 
cher Gemente. 

Man hat vielfach verſucht, hohle Mauer: 
jteine aus zufammengeprehtem Gement, ſo— 
gar Kaltmörtel zu fertigen. In Chicago be- 
ftand eine Fabrif zu derartigem Betrieb 
mehrere Jahre hindurd. Es fcheint jedoch 
bergebliche Mühe zu fein, dem Maurer ein 
Material zu liefern, das er nicht bequem 
handhaben fann. Für durchaus Neues fehit 
die erforderliche Uebung, die ftet3 nur mit 
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bem Hergebrachten verbunden. 
hatte feinen Beſtand. 

Diefer Uebelftand kommt nicht in Betracht, 
wo es fih um Verwendung fünftlicher Ver: 
fagftüde zum Verblenden, refp. Verzieren 
bon Yronten Handelt. Diefe Verſatzſtücke 
haben die Form der natürlichen. Vielfach 
murben fie nach dem großen Teuer in Chi: 
cago verwendet, haben fich auch ala dauer— 
haft bewährt. Doc die Unterfchneidungen 
der Ornamente, welche diefen volle Geftalt 
und Leben geben, laffen fih durch blohes 
Formen nicht paffend herſtellen. E3 haftet 
deshalb ſolchen Fronten ftet3 ein flaches, un— 
fünftlerifches Gepräge an. 

Der heute allgemein waltende Portland: 
Gement-Betrieb hatte viele neuere Veränder— 
ungen im Baufach zur Folge. Nicht blos 
daß Fundamente fo vielfach aus Beton oder 
Eoncrete hergeftellt werden. Auch zu Sei: 
tenivegen aller Urt, Gurbjteinen und Stra: 
Benrinnen wird dieſer Cement mit Erfolg 
und Vorliebe verwendet. Mehr und mehr 
verbrängt er ben früherhin zu dieſem Zmede 
allgemein angewendeten natürlichen Stein, 
Selbftverftändlich giebt es heute auch feinen 
Kellerboden mehr, der nicht, als unvergäng— 
ih, aus Portland-Cement hergeftellt wäre, 
auch wo dieſer für beſondere Zwecke noch mit 
einer Schicht von Asphalt-Miſchung bedeckt 
wird. Gement-Mörtel ift und bleibt ein 
mittlerer Wärmeleiter, weshalb häufig im 
Spätmwinter der Fußboden fo falt wird, daß 
er an wärmeren Tagen die Feuchtigkeit der 
Luft contrahirt. Weil nun naffe Seller: 
Fußböden in vielen Fällen fchädlich, über- 
zieht man fie mit dem nicht leitenden As— 
pbalt, auf dem fein Niederfchlag ftattfindet. 


Mauerziegel. 

Wohlbekannt ift das hohe Alter dieſes Fa— 
brikates. Man gedenke der Juden Frohn— 
arbeiten, wie der alten Ziegel-Pyramiden in 
Aegypten, des Thurmes zu Babel. Und bis 
in die neueſte Zeit blieb ihre Herſtellung im— 
mer die gleiche. Erſt die Dampfmaſchine 
ſchuf Abänderung, und die war langſam und 
ſchwierig. Endlich indeſſen gelang es, die 
Qualität weſentlich zu verbeſſern, ohne die 


Die Fabrik 


Koſten zu erhöhen. Dies gilt ganz beſon— 
ders für die vielen Arten Verblendziegel, von 
denen man in allen Großſtädten, namentlich 
Chicago, eine große Auswahl hat. Wo ein 
beſonders geeigneter Thon zur Stelle war, 
da wurden auch ſchon zuvor, — ſo in St. 
Louis, Philadelphia, Baltimore—Berblend: 
ziegel von vorzüglicher Güte hergeftellt. In 
unjerer Gegend wie in vielen anderen mußte 
man jedoch zu fünftlichen Mitteln Zuflucht 
nehmen. Wie ed Gement-Fabrifanten ges 
lang die Natur in Bezug auf Cementherftel- 
lung zu verbeffern, jo gelang es auch dem 
Ziegel-Fabrikanten in Bezug auf Thon. 
Er jegt die Erde aus Gemiſchen und Zutha= 
ten zufammen, und erzielt damit alle mög= 
lichen Farben und formen. Auch dauernde 
Glaſuren werden aufgetragen, wie man fie 
nur berlangen mag. 


Auch Dachdedziegel von verſchiedener 
Form und Größe giebt ed. Sie verleihen 
dem Bau einen befonderen Ausdruck von 
mannichfach fünftlerifchem Werth. 


Dem Ziegel verwandt find die modernen 
„Tiles“, die erft Hauptfächlich in den letz— 
ten fünfzehn Jahren in Aufnahme gefom- 
men. Hoblziegel mannichfacher Art gab es 
Ihon, wenigſtens in Chicago, gleich nach der 
Zeit bes großen Feuers. Der Verbraud) 
berjelben wuchs mit Anlage der höheren Baus 
ten, und neue bielfeitigere Entmwidelung 
brachte ihnen die Eifen-Eonftruftion, Der 
größeren Leichtigkeit wegen vermifcht man 
den Thon folder „Tiles“ mit Gägefpänen, 
die dann im Ofen verbrennen. Auch ge 
braucht man eine Gyps-, wohl auch eine Ce— 
mentmaffe, welche vermittelft eingeleater hoh— 
ler Stiele fo leicht wie möglich gemacht wird, 
Für Dedenausfüllungen gebraucht man häu— 
fig nur Cement-Mörtel bejter Qualität, der 
von Draht-Strängen getragen wird. Die 
Spannweite der eifernen Träger wird babei 
bis auf 12 und mehr ausgedehnt. Auch die 
bloßen Scheivemände werden, der Raum: 
Erjparniß megen, aus Drahtgeflechten, refp. 
durchlöcherten Eifendlechplatten, hergeftellt, 
die man von beiden Seiten mit Pub beflei- 
bet, el 
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Chicago ift in vieler Bezie 
bung der Brennpunkt aller oben 
erwähnten Mittel der modernen Bau-Con— 
ſtruktion. 

Es wäre nun bier der Ort, die Entwickel— 
ung der jo mannichfahen Bau-Geräthichaf: 
ten in Betracht zu ziehen, gehörten diefelben 
nicht faft ausfchlieplic dem Maſchinenfach 
an, weshalb unferm Thema wohl zu fern lies 
gend. 

Bauſteine. 

Der Staat Illinois iſt reich an Bauſtei— 
nen der gewöhnlichen Art, doch an Vorſah— 
fteinen für Fronten ift er arm, fehr arm, 
Sein Boden ift durchweg Kalkſtein, größten: 
theils oolithifcher Formation, die fich nicht 
wie an einzelnen Stellen im Staate In— 
diana, durch befondere Güte auszeichnet. Es 
ift diefer Stein in unferem Staate überall 
von fleinen Höhlungen und Riffen durchzo— 
gen, bon jchmußiger Farbe und zu grobem 
Korn. In der Gegend von Lodport bis Jo— 
liet fehlt er, fo daß der ältere ftlurifche Kalt 
zu tage zu liegen fam. Dieſer fommt in 
Schichten bis zu zwei Fuß Mächtigfeit vor, 
ift aber, wie die Erfahrung gelehrt hat, nicht 
dauerhaft. Es zerfallen die Schichten an ber 
Luft, indem die Lagen ſich blätterweife von 
einander ablöfen; es verwittern auch die der 
Luft ausgeſetzten Flächen. Sehr deutlich 
zeigt fih Die Umbrauchbarkeit dieſes Mate: 
rial3 ald Vorfaßftein an unferem Gounty- 
Courthouſe, das doch erſt 25 Jahre fertig ge- 
ftanden. Dagegen hat der zum Bau der City 
Hall verwendete oolithifche Kalkftein vom 
Staate Indiana ſich als dauerhaft bewährt. 
Geologen wollen fogar behaupten, daß diefer 
Stein den beten Granit an Dauerhaftigteit 
übertreffe. Nur ift er weich und porös und 
füllt jein Gewand dicht mit Staub. 

Die vielen großen und fleinen Kalkſtein— 
brüche bei Lockport und Joliet haben feit der 
45 Jahre ihrer commerziellen Eröffnung den 
weitaus größten Theil alles gewöhnlichen 
Stein-Baumaterial3 geliefert, liefern auch 
heute noch Flieſen, Curbings und Dedfteine 
für unterhöhlte Seitenwege, fo lange bis fie, 
wie ſchon bemerft, vom Portland-Cement 
verdrängt fein werden. Auch lieferten fie, 


und werben vermuthlich für alle Zeiten lie— 
fern, die für den gewöhnlichen Fundament 
bau gebräuchlichen Steine: abgemeffene große 
Steine, größere und Kleinere Bruchfteine. 

Verſatzſteine für Fronten ‚ommen 
nach Illinois, namentlich nach Chicago, von 
allen Theilen der Union. Kalkſtein oolithi= 
ſcher Yormation fommt, wie fchon bemerftt, 
aus Indiana, und zwar in Maffen, und auch 
in Stüden fo gewaltig, wie fie nur tran3- 
portirt und verfeßt werben fünnen. Denn 
die Urbeiter-Verbindungen Haben bemirtt, 
daß ein Bearbeiten des Steines hierort3 nicht 
bortheilhaft ift. Der Stein ift billig; fein 
Verbrauch übertrifft den aller übrigen Stein— 
forten zufammengenommen. 


Ein anderer in Minnefota porfonmender 
Kaltitein von blaßbräunlicher Färbung hat 
auch mehrfache Verwendung gefunden. Vie— 
lerlet Arten Sandſteine verjchiedener 
Trarbung fommen von allen Nachbar- und 
manden anderen Staaten, doch nur wenige 
Dabon zeichnen fich Durch geeignete Härte und 
Dauerhaftigfeit aus. Der dauerhaftefte, 
dichtefte und ſchönſte Sandftein fam einft 
von einer canadiſchen Inſel im oberen See, 
gewonnen durch den Betrieb Chicagoer Un- 
ternehmer. Doc) die vor etwa zehn Jahren 
eingeführte Steuer auf „ausländifche” Ma- 
terialien ſchloß dieſes vorzüglichfte allen 
Baumaterial® von der Benußung in den Ber. 
Staaten volljtändig aus. 

Vorzüglichen, leider theuren Granit 
erhalten wir in mannichfadhen Sorten von 
jehr vielen Staaten. Theuer ift er feiner 
Härte wegen, welche Das Bearbeiten fo koſt— 
jpielig madt. Er nimmt eine jehr fchöne 
und dauerhafte Politur an, die vielfach 
in Anwendung fommt. 

Terra Gotta. 

Die Fabrikation dieſes Artikels reicht in 

Betreff des Alters bis in die graueften vor— 


geſchichtlichen Zeiten. In unferem Lande 


fand ſie Eingang vor der Mitte des Jahr— 
hunderts. In Chicago wurde die anfäng— 
liche Fabrik um 1860 errichtet, und friſtete 
bis zur Zeit des großen Feuers ein leidliches 
Daſein. Bald nach demſelben jedoch machte 
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eine engliſche Bauweiſe ſich geltend und Ter— 
ra-Cotta kam in Aufſchwung. Großartig 
iſt heute die Fabrikation in der betreffenden 
Anſtalt in Chicago. Dieſelbe übertrifft 
zweifelsohne an Ausdehnung alle derartigen 
Anlagen in den Ver. Staaten, — wie auch 
an Kunſtgeſchmack und Fertigkeit. Alle 
möglichen Formen und Farben werden ge— 
liefert, die Stücke auch, auf Verlangen, mit 
einer dauerhaften Glaſur überzogen. 


Fundamente. 

Der Pionier jtellte fein Loghaus auf den 
bloßen geebneten Boden. Das urfprüngliche 
Framehaus ruhte auf einem Pfoftengeftell, 
und noch überall werben heute alle temporä= 
ren Gebäulichleiten von Pfoften unterjtüht. 
Selbſt die großen Bauten der World's Fair 
hatten feine anderen Fundamente. 

Der Grund trägt die Laft des Baues, und 
an jeder Stelle muß eine jede beftimmte Flä— 
cheneinheit, ſage Duadratfuß, die gleiche Laft 
tragen, damit der Eindrud in den compri— 
mirbaren Boden, das fogenannte Setzen, 
überall das gleiche fei. Die Gründer ber 


Stadt fümmerten ſich natürlicher Weife nicht- 


fehr um dieſen Grundfaß, auch machten 
ihnen unterfchiebliche Kleine Riffe und un: 
gleiche Verſenkungen in ihren einfachen Baus 
ten feine Kopfichmerzen. Als indeh päter- 
hin höhere Bauten und beffere gang und gäbe 
wurden, fam dieſer Grundſatz zur Geltung. 
Er ftieg fchon gleich nach dem Bau der erften 
fchwereren Gebäude — 1852 — in mir auf, 
und wurde darauf in allen folgenden Jahren 
Inftematifch angewendet. Nach dem großen 
Feuer, 1873, ftellte ich dann meine Erfahr- 
ungen in einer kleinen Druckſchrift zuſam— 
men. 

Der Boden, auf dem Chicago fteht, ift 
befanntlihd Sand, Thon, oder Sand mit 
Thon gemengt, und vom befchräntter Trag— 
fähigfeit. Tiefbohrungen aber ergaben, daß 
ber barunter liegende Kalkfelsboden für bau— 
liche Zwecke prattifch erreichbar ift. In der 
Nähe des Seeufers liegt er in einer Tiefe von 
etwa 80 Fuß unter der Ebene eines frühzei— 
tig etablirten Niveaus, dad man ala „Grabe: 
Datum” bezeichnet Hat. Es fand fich ferner, 


daß der Felſen eine Art Mulde bildet, welche 
nach Weſten zu, nicht weit von ber neueften 
Stadtgrenze, an Stellen dem „Grabe“ ehr 
nahe fommt. Diefer Felsboden ift nun letzt— 
lih zu großer Nedeutung für die Grund: 
mauern der hohen und ſchweren Gebäude ge- 
morden. 


Die früheren biefer Gebäude wurden ohne 
Meiteres dem Boden wie er tft anbertraut. 
Es fand fich aber faft überall al3 unmöglich, 
dem bon mir aufgejtellten Normal-Gewicht 
von 14 Tons pro Quadratfußfläche Red: 
nung zu tragen. Trotz der beiten Borfehr- 
ungen zeigten fich im Laufe der Zeit an Stel- 
len Sentungen bis zu 2 Fuß, mit den un— 
bermeidlichen üblen Folgen. Man verfiel 
daher auf Eintreiben langer Pfähle bis auf 
den feiten Grund. eben ſolchen Pfahl 
fonnte man mit Sicherheit bis auf 30 Tons 
belaften, ohne eine Senkung gemärtigen zu 
müſſen. Für den Hochbau hatte man damit 
anſcheinend das Vollkommene erreicht. Aber 
leider mar man doc auf Schwierigfeiten ge— 
ftoßen. Der Ihonboden ift elaſtiſch und er— 
leidet Durch das Fallen des jchweren Ramm— 
Hoßes eine Erſchütterung, die ein bedeuten: 
des Einfenfen der Fundamente von benad- 
barten Gebäuden zur Folge hatte. Man 
fam daher auf den Gedanten, die bei Brüden- 
bauten mit Erfolg angemwendeten Brunnen 
auch hier bei diefen Bauten anzumenden. In 
dem fefteren Thon diefe Brunnen big auf den 
Telfen hinab zu führen, und dann mit geeig: 
netem Concrete auszufüllen, erwies fich als 
nicht fchwierig. Bedenklich aber wurde die 
Sade in einem Boden, der mit Schlemm- 
fand untermifcht ift. Man wird auch dieſe 
Schwierigkeit überwinden lernen. Vorläu— 
fig indeß wendet man fich bei ſolchem halb- 
flüffigen Boden wieder dem Pfahlrofte zu. 
Diefer wird mit Eifen bededt oder mit Stei— 
nen übermauert; darauf jet man den 
Stuhl, der die eifernen Ständer trägt. 
Beim Fundiren auf dem gewachfenen Grunde 
dagegen, bedient man ſich feiner Steine. 
Concrete von etwa 1 Fuß Dide wird zuerft 
aufgetragen; darauf fommen vier bis fünf 
Lagen vom ſchweren Stahlbeamg, jeder mit 
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Eoncrete ausgefüllt, und darauf wieder fteht 
der Stuhl für die Ständer. 


Eiſen⸗Conſtruktion. 

Zu allen geſchichtlichen Zeiten hat man 
beim Bauen Eifen verwendet. Man ſieht 
in den Verfaßfteinen bes Parthenon aud 
heute noch die vom Roſte halbverzehrten 
Klammern. Allgemeine Verwendung fand 
das Eiſen jedoch erft nad Einführung der 
Dampfmafchine. Walzwerke Tieferten auch 
ſchon im erften Viertel des Jahrhunderts die 
eriten eifernen „Beams“ in befannter Form. 
Nach der ummälzenden Erfindung des Beſ— 
femer-Stahla wurden fie aus diefem Mate- 
tial hergejtellt, und heute fommen fie in be: 
ftellten oder in den üblichen Längen bon 60 
Fuß in mehr al3 hundert verfchiedenen Quer: 
fchnitten in den Handel. Gie find das all- 
gemeine Material für die Hocbauten von 
heute, 

In unferm Lande wurden bei New York 
ſchon in den vierziger Jahren eiferne „Beams“ 
gervalzt und im Handel vertrieben. Sie 
dienten auch da ſchon zum Gebrauch für 
feuerfefte Gebäude, wo hie und da folche er= 
richtet wurden. Was bereits früherhin feuer- 
feft war, wie 3. B. unfere älteren Regie- 
rungs-Gebäude zu Wafhington, hatte Deden 
mit Guribögen und dazwiſchen gejpannten 
Gewölben verfchiedener Art. Gußei- 
ferne Fronten wurden um die Mitie 
des Jahrhunderts in New Hort und Phila- 
delphia gefertigt. Chicago erhielt im Jahre 
1856 mehrere Reihen jolcher Fronten an ver= 
ſchiedenen Gebäuden. Ein Jahr fpäter un- 
ternahm auch eine Chicagoer Firma derar— 
tige Ausführungen. Im Jahre 1858 wur: 
den in dem Methodift Church Blod in Chi: 
cago zuerft eiferne „Beams“, und auch ei- 
ferne ſchmale Platten, zwifchen je zwei 
„Joiſts“ geichraubt, angewendet. Auch wur— 
de um dieſe Zeit das erfte feuerfefte Gebäude 
an Michigan Avenue für die Illinois Cen- 
tralbahn errichtet. 

Sp ſchritt in Chicago die Bau-Conſtruk— 
tion gleihmäßig und ficher voran, bis etwa 
im Beginn der achtziger Nahre die neueren 
Hochbauten in Aufnahme famen. Sie find 


felbftverftändlih durchweg feuerfefl. Das 
erfte diefer Gebäude mar ein neunftödiges, 
an Monroe Str., zunächſt der Erften Natio- 
nalbant, Es folgten das „Home“ an La 
Salle und Adams, das Board of Trade, 
Rookery und andere, Alle diefe Gebäude 
wurben mit maffiven Umfaffungsmauern er— 
richtet und nur die Ständer und Deden-Eon= 
jtruftionen waren Stahl. Es fehlte dem Bau 
ber innere Zufammenbang, auch war es nicht 


wohl thunlich, der Schwere der diden Um— 


faffunggmauern wegen, bie Höhe auf mehr 
als zehn Stockwerke auszudehnen. So muf- 
ten denn auch die Umfaffungsmauern felbft 
in ein Stahlgerüft mit bloßer Umfleibung‘ 
umgervandelt werden. Nun erft fonnte der 
ganze Bau al ein folides zufammengefüg- 
te3 Stahlaerüft ganz unabhängig von Mau— 
ern leicht und ſchnell aufgeführt werben. Der 
erjte — i. %. 1886 — wirklich fo aufgeführte 
Bau war das 12ftödige Tacoma, Ede Ma— 
difon und La Galle. Schnell folgten an 
dere mit 16, 18 und 20 Stodwerfen. Auch 
andere Städle folgten fogleih und führten 
die Bauten, wie ed in New Morf gefchehen, 
noch um 10 Stockwerke höher hinauf. Die 
Möglichkeit felbft noch höherer Bauten wäre 
vorhanden; es füme nur auf die Tragfähig- 
keit des Bodens mie auf die Zeit an, die ber 
Elevator zum Auf» und Niedergehen ge— 
braudt. 

. Chicago Hat diefe confiftente Baumeife ein= 
geführt. Als im Jahre 1884 die Bauherrn 
des „Home“ mich zu einem bon ben brei Be— 
werbern für ihren Bau erforen hatten, fam 
mir biefes beffere Syſtem fofort in den Sinn 
und ich fertigte demgemäß die Pläne. Un— 
mittelbar fpäter, noch vor Schluß des Jah— 
res, jchrieb ich der Neihe nach die Vortheile 
auf, welche der Idee unterlagen, und ließ fie 
in Form eines Zettels druden. Diefe That: 
ſache, glaube ich, gehört der Gefchichte unfe- 
rer Baufunft an, und ich erlaube mir, ein 
Eremplar dieſes Zettels hier beizufügen. 

Hiermit fchließt die kurze Betrachtung des 
technifchen Theils unferes Themas. Für ei- 
nen weiteren Vortrag läge der andere Theil 
vor, welcher die Baufunft im engeren Sinne 
umfaßt. 
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Einwanderer-Schickſale. 


Im Jahre 1837 landeten nach einer See— 
reiſe von 82 Tagen von Havre aus, drei 
deutſche Bauern aus der Umgegend von 
Aſchaffenburg — Georg Sauer, Lorenz Som: 
mer und Jacob Weber — mit ihren Familien 
im Hafen von Baltimore. Die lange Dauer 
der Seereiſe, obwohl zu jener Zeit nichts 
Ungewöhnliches, deutete an, daß die Fahrt 
keine beſonders glückliche war, wenn auch die 
Erinnerung daran unſerm Gewährsmann, 
damals einem fünfjährigen Knaben, ent— 
ſchwunden iſt. In Baltimore mußte die 
Familie Weber dem neuen Lande und ſeinem 
heißen Klima gleich ein Opfer briugen — 
das jüngſte Kind ſtarb kurz nach der Ankunft 
an der Ruhr. Nah einer langen und be— 
ſchwerlichen Reiſe über die Kanäle — außer 
Wagen damals das einzige Verkehrsmittel 


zwiſchen dem Diten und dem noch in feinen, 


Kinderichuben ſteckenden Weſten — wurde 
Fineinnati erreicht. Dort wurden Frauen 
und Kinder befallen und Sauer, Sommer 
und Weber — Yesßterer begleitet von feinem 
ältejten Sohne — machten ſich auf den Weg 
nah \llinois, um einen guten lat zur 
Niederlaſſung zu ſuchen. In der anmuthigen, 
an die Ihöne Heimath erinmernden Gegend 
am Thale des Illinois-Fluſſes, im heutigen 
Worth Townſhip in Tazewell County, auf 
den mit berrlihen Baumwuchs bejtandenen 
Bluffs, glaubten fe ihn gefunden zu haben, 
and ſie nahmen in der Umgegend von Dem 
damaligen Black Partridge ſo genannt 
“nach einem berühmten \ndianerhäuptling — 
jet Lourds — Yand auf. 

Das war ihon im Spätherbit. Der Winter 
wurde fleißig benußt, um etwas Yand zu 
roden und Blocdhütten zu bauen, und als der 
Sommer wieder ins Land zog, Jandten Som— 
mer und Sauer ihren Kamilien Botichaft, 
nachzukommen. Weber aber, der jeine zahl- 
reiche junge Familie die lange und gefabrvolle 
Reife nicht allein machen laſſen wollte, begab 
ih nad Einbringung der eriten kärglichen 
Ernte jelbit nach Cincinnati, einen ältelten 


Sohn zurüdlajjend, um die nothdürftigſte 
Arbeit zu thun. Er follte nicht mehr zurück— 
fehren! Wohl fand er die Seinen wohl und 
unter, und fröhlichen Muthes und hoffenden 
Herzens hatte man den Fluß-Dampfer be 
jtiegen, der fie der zufünftigen Heimath näher 
bringen ſollte. Eben hatte derjelbe die Werft 
verlajjen, da, gerade gegenüber der Stelle, 
wo heutedie Gincinnatier Waſſerwerke ftehen, 
log er im die Luft. Weber, zwei ſeiner 
Töchter und ein Sohn famen mit vielen 
anderen um, — die Mutter, der damals ſechs 
jährige Knabe Johann, aus deſſen Mande 
wir dieſe Erzählung haben, eine Tochter und 
noch ein älterer Sohn wurden qerettet, — 
Letzterer Freilich durch ein Stück Eiſen ſchwer 
am Kopfe verletzt. Er iſt ſpäter im Re— 
bellionskriege den Heldentod für's neue Vater 
land gejtorben.) Sobald er nothdürftig 
hergeſtellt war, machte ſich die Mutter, die 
ſich Für den letzten Reſt ihrer Habſeligkeiten 
— denn das Meiſte war mit dem Dampfer 
untergegangen — ein Ochſengeſpann und 
einen Wagen gekauft hatte, mit den ihr ge— 
bliebenen Kindern auf den langen unbefannten 
Weg zur neuen Heimath und zum ältejten 
Sohne, wo Jie im Oktober 1838 nad un- 
jäglihen Etrapazen und Gntbehrungen an: 
langten. — Muthig und eifrig ging die brave 
Frau mit ihren Kindern an die Arbeit und 
dieje Arbeit brachte Frucht. Denn als nad 
drei oder vier Jahren der Ban einer Kirche 
angeregt wurde, — ed war mittlerweile eine 
Anzahl weiterer Kamilien aus der Gegend 
von Aſchaffenburg und Hauau nachagefommen, 
— gehörte Mutter Eva Weber zu den ſechs 
eriten Familienhäuptern, welche einen Beitrag 
dazu zeichneten. ‚Freilich handelte es ſich nur 
um eine Blockkirche und die Beiträge beſtanden 
meiltens aus Baumſtämmen oder in der 
Arbeit des Behanens und Herbeiichleppens. 
Denn baares Geld gab es zur damaligen 
Zeit jo gut wie gar nicht, und die Geſchäfte 
wurden meiſt auf dem Wege des Tauſch— 
handels betrieben. Und die Arbeit war keine 
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leichte, denn die ſchweren Stämme mußten oft 
meilenmweit nad) dem Bauplaße gejchleift und 
erit Wege dafür durch das dichte Unterholz 
geichlagen werden. — — 

Noch gemwaltigere Opfer mußte, ehe jie 
das gelobte Land erreichte, eine Familie 
bringen, deren Nachkommen zum Theil, 
wenigſtens heute, in Jllinois wohnen. Wir 
entnehmen die Erzählung, welche wieder ein: 
malbeweiit, daß ſich zuweilen Dinge ereignen, 
welche zu erbichten die lebhaftejte Thantafie 
fich fträuben würde, den uns freundlichſt im 
Manujfript zur Verfügung gejtellten, für 
feine Kinder gemachten Aufzeichnungen eines 
unferer älteften und geadtetiten evangeliichen 
Prediger, des Herrn Paſtor Höhn in Daf 
Rarf, der vor Kurzem jein goldenes Amts: 
jubiläum gefeiert hat. Laſſen wir ihn jelbit 
reden: 

Ahr Kinder werdet gewiß froh fein, wenn 
ih Euch hier etwas näher erzähle, wo Eure 
Mutter herfommt, etwas erzähle von ihren 
“ Eltern u. j. w. Im Jahre 1817 (einem 
Jahr großer Hungersnoth in Deutjchland) 
verließen ihre Eltern, Gottlieb und Marie 
Bäßler, ihre alte Heimath im alten Vater: 
lande, dad Dorf Steinach, Oberamt Waib— 
lingen, Königreih Württemberg, un nad) 
Amerika auszumandern. Sie waren redi: 
Ichaffene und wohlhabende Yeute, hatten aber 
großes Mißgeſchick und Unglück auf der Reife, 
jo daß jie, bis jie endlich nad) Amerika famen, 
nicht nur ihr ganges Vermögen, jondern aud) 
alle ihre damals lebenden Kinder verloren 
hatten. Sie wurden nämlich auf dem großen 
Weltmeere einmal irregeführt und 
zweimallitten jieShiffbrud. Das 
erſte Schiff, auf dem ſie waren, wurde vom 
Kapitän dejjelben irregeführt mit der Abjicht, 
die Leute zu Grunde zu richten und ihr Hab’ 
und Gut zu erheuten. Soldes kam zur 
damaligen Zeit öfterd vor. Nach langem 
Hin= und Herfahren famen fie endlich nad) 
Bergen, einer Geejtadt in Norwegen. Als 
jie dajelbjt in den Hafen einliefen, zog der 
Kapitän eine Schwarze Flagge auf, daß die 
Leute in der Stadt glauben jollten, die Peſt 
ſei aufdem Schiff, daß fie ſich fürchten jollten, 


auf daſſelbe hinauszugehen. Beamte der 
Stadt gingen aber doch hinaus und unter: 
juchten das Schiff, nahmen den Kapitän ge: 
fangen und für die unglücklichen Paſſagiere 
wurde gejorgt. — Nach langer Zeit mit 
einem anderen Schiff ausgerüjtet, verun— 
glücten jie wieder und wurden nad) Flens— 
burg, einer Seeſtadt in Schleswig verſchlagen. 
Hier verweilten fie eine lange Zeit, endlich 
aber wagten jie e3 doch wieder, und ſchifften 
ih no einmal ein, um der neuen Welt 
entgegenzufahren ; aber merfwürdiger Weiſe 
verunglücten fie auch diesmal wieder, Titten 
Schiffbruh und famen nah Wejtindien. 
Dazu war aud) noch eine peitartige, hitzige 
Krankheit auf ihrem Schiff ausgebrochen, 
mwodurd viele hingerafft wurden und ihr 
Grab in der Tiefe ded Meeres fanden. Da 
verloren auch Eure Großeltern alle ihre 
Kinder, die jie von Deutjchland mit fortge— 
nommen hatten. Bon Wejtindien gelang es 
ihnen endlih, nachdem jie 33 Jahre laug jo 
umbergetrieben worden waren, nad Balti— 
more zu fommen. Guer Großvater hatte 
vor jeiner Abreile von Deutichland viele 
Goldſtücke in jeine Weite hineingenäbt, aber 
jeßt alle herausgenommen, bis auf eins, das 
war alles was jie noch hatten. 

Sie gingen aber jogleid) an die Arbeit, bis 
fie jo viel verdient hatten, daß jie weiter 
ziehen fonnten; dann zogen jie mit einem 
alten Wagen und einem alten Pferde hinaus 
bi3 nad) dem ſüdlichen Ohio, welches damals 
noch eine Wildnig war, und mo jie jich in 
Morgan County niederliegen und ſich ein 
Stüd Negierungsland kauften. Hier in der 
Wildniß, dazu noch in einer rauhen und 
hügeligen Landſchaft, lebten jie anfangs in 
einer Blodhütte, ohne Fenſter, ohne Thür 
und ohne Fußboden. Sie hatten freilich 
einen Fußboden, aber das war die bloße, 
jungfräuliche Erde. — Hier lebten fie ein 
ganzes Jahr von bloßem Kornbrod und 
Kornfafjee, ohne einen Biſſen Fleiſch und 
ohne das geringjte Fett. Alles, was Eure 
Großmutter beſaß, war eine Speckſchwarte, 
damit rieb jie den eijernen Hafen ein wenig 
aus, in welchen fie das mit Wafler angemadt 
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Welſchkornbrod badte. — Euer Großvater 
ag da den ganzen Winter hindurch krank 
darnieder, ohne Arzt und ohne Medizin. 
Eure Großmutter ging da 3 bis 4 Meilen 
weit, mit dem alten Pferde und einem Sad 
Welſchkorn darauf im tiefen Schnee durch 
einen Wald nad einer Mühle. Yumeilen, 
wenn fie nicht gehen konnte, hat jie aud) das 
Welſchkorn zu Haufe gemahlen, auf ber 
Kaffeemühle, oder fie hat es auch gerieben 
auf einem alten Stüd Blech, durch welches 
fie Löcher geichlagen hatte. 

Durch anhaltende und harte Arbeit und 
Gottes Segen fammen fie bier endlich zu 
einer ſchönen Heimath, mit einem jchönen 
deutſchen Obſtgarten voll köſtlicher Früchte, 
Hier wurde auch Eure Mutter geboren. Als 
ſie 3 Jahre alt war, zogen ihre Eltern weiter 
wellwärts, nad Hading Co., Ohio, wo jie 
noch einmal in der Wildniß, aber auf einem 
größeren Stück Yand fi niederließen und 
fich auf’3 Neue eine ſchöne Heimath gründeten. 
— Hier war’3, wo id) Eure Mutter fand. 
Ihr Vater lebte aber zu der Seit nicht mehr, 
er war im guten Alter in Frieden gejtorben 
und lag neben der Kirche auf jeinem Lande 
begraben, ein weißer Marmor zeigte bie 
Stätte feiner Ruhe. Ihre Mutter war alt, 
fie hat mir aber Alles jo erzählt, wie ich es 
hier niebergeihrieben habe. — Sie z0g mit 
ihren übrigen Kindern noch einmal von 
dannen und liegt begraben auf dem Friedhof 
zu Greenville, Ohio. Eure Mutter war 
ihr jüngites Kind. — — 

Wir hatten hier die erjchütternden Schick— 
jale zweier Familien auf dem Wege zur neuen 
Heimath. Hunderte und Tauſende hatten 
von Ähnlihen Schickſalen zu erzählen. Nur 
zwei Zeugen jeien angerufen. Dr. Oswald 
Seidenftider in Philadelphia berichtet: Auf 
dem 1817 von Amjterdam nad) Philadelphia 
bejtimmten holländiſchen Schiffe „Hope“, 
Kapitän Klar, erkrankten alle Perjonen bis 
auf den Kapitän, den Steuermann und einen 
einzigen Paſſagier am Typhus; auf dem im 
Dezember desſ. 8. abgegangenen Schiff 
„April”, Kapitän DeGroot, jtarben von 1200 
Pajjagieren nahezu 500 an der Schiffspeft. 


Und Hanno Deilerjchreibtin feiner Geſchichte 
der Deutichen am unteren Mijjiffippi, von 
den jogenannten „Rebemptioniften”, d. 5. 
Leuten, welche fich verpflichteten, das Ueber- 
fahrtsgeld hier abzuarbeiten, und auf ſolchen 
Contract hin hier auch eine Reihe von Jahren 
geradezu als Sklaven verkauft wurden: 

„Daß dieje Nahfrage — eben nad) Re— 
demptionijten, die ji viel nüßlicher erwieſen, 
als die Neger — Befriedigung fand, dafür 
jorgte jhon die Habgier der europäiſchen 
Nheder, vorzüglich der Holländer, die ganze 
Schaaren von Agenten, „Neuländer” ge- 
nannt, den Rhein hinaufjandten, um Frachten 
für Amerika zu werben. Dem Armen Reid): 
thümer und dem Gedrücten Freiheit ver- 
heigend, dem Meittellojen mit einem ehr: 
pfennig forthelfend und dem Beſitzenden beim 
Verkauf jeiner Habe an die Hand gehend, jo 
zogen die Menjchenhändler von Ort zu 
Ort und lodten zahlloje Opfer den Rhein 
hinab, um jie dann in ihre Schiffe zu pferchen, 
in deren jtinfender Yuft die Armen fich mit 
dem Gewürm um das Trinkwaſſer ftritten, 
an peſtähnlichen Fiebern erkrankten und oft 
buchjtäblich verhungerten. Das machte na— 
türlihd den Scifisherren feine Bejchwer, 
denn jo lange noch überlebende Paſſagiere 
an Bord waren, haftetendiefe für die Schulden 
der Todten. Kinder dienten das Paſſagier— 
geld der verhungerten Fltern ab und wenn 
ji feine Verwandte fanden, dann wurde der 
Verluſt unparteiiſch auf die übrigen Paſſa— 
giere vertheilt, und das Dinggeld für alle 
entjprechend erhöht. — Deiler berichtet auch, 
daß im Jahre 1817 drei Schiffe in Nem : 
Orleans anlangten, von deren 1100 Paſſa— 
gieren 596 unterwegs gejtorben und zwar 
die meisten buchjtäblich verhungert und ver- 
durjtet waren, obwohl Proviant und Wajjer 
genug an Bord war. Aber man hatte beides 
gut verwahrt und lieferte nichts davon aus, 
außer gegen hohe Bezahlung. Man wollte 
die unglüdlichen Paſſagiere zwingen, troßdem 
fie für ihre Fahrt bezahlt hatten, ihre lekte 
Habe dafür herzugeben. — Die Geſchichte 
der Schwiegereltern des Paſtors Höhn hat 
hiernach nicht? Unmahricheinliches mehr. 
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Deutfche Techniker in Amerika. 


Un die Deutſch-Amerikaniſche Hiſtoriſche 
Geſellſchaft von Illinois, 
Chicago. 

Sie wünſchen einen Abriß über die tech— 
niſche Entwickelung im Nordweſten mit be— 
ſonderer Berückſichtigung des Deutſchthums. 
und ich muß geſtehen, 
Stande bin, auch nur annähernd vollſtändig 
und genau darüber zu berichten. Die Tech— 
nit umfaßt fo viel, und ich habe nur Erfah— 
rungen im Gifenbahn- und Brüdenbau. In 
meinem Fache ſowohl als in der Eiſen- und 
Mafchinenfabrifation wird der Einfluß 
‚ deutichen Wiſſens und deuticher Gründlich— 
teit fich bei Betrachtung Nordweſt-Amerika's 
weniger günſtig zeigen, als für die ganzen 
Bereinigten Staaten. Dem Nordweſten 
fehlte es an auten Kohlen und am leicht zu 
verarbeitenden Eifenerzen, — ein Manael, 
welche der frühen Entwickelung der Eifens 
und Mafchinen-nduitrie hindern im Wege 
ſtand. Durch die Bedürfniſſe der Land— 
toirthichaft und der neuen Heimjtätten war 
ein günitigeres Feld für Holzinduftrie, land- 
mwirthichaftliche Weräthe, ferner zur Ber: 
arbeitung der Produkte, für Schlachthäufer, 
Mühlen, chemiſche Fabriten u. ſ. mw. 


Ueber obengenannte Induſtrien werben 
Sie leicht Information erhalten; es haben 
fich darin viele Deutfche ausgezeichnet. Ueber 
die Baukunst zu berichten, haben Eie willige 
alte deutiche AUrcitetten und Banunterneh-: 
mer zur Verfügung. So denke ich, daß Sie 
von mir nur Angaben über die Entwickelung 
der Ingenieurarbeiten wünſchen, — immer 
noch mehr ala zu viel. Ich bin zu weit, 
zu lange weg vom Schauplaß und fann nur 
aus der etiwas abgeftumpften Erinnerung 
ichöpfen. 

Weber den Einfluß des deutfchen, wiſſen— 
ſchaftlich gebildeten Technikers und Inge— 
nieurs auf die amerikaniſchen Verhältniſſe 


daß ich nicht im 


kann ich ſchon eher berichten, da er ſich dor 
und insbeſondere zu meiner Zeit geltend 
machte. 

Wie Ihnen bekannt, hat der Deutſche in 
Amerika viele Schwierigkeiten zu überwin— 
den und iſt den Engliſchredenden gegenüber 
im Nachtheil. Was hilft alles Wiſſen, wenn 
man es nicht gut und geläufig ausdrügen 
tan. 

Wenn unter den ungünftigen Berhiit- 
niffen nun doch verhältiniſſmäßig viele Deut— 
ſche fich hervorthun, fo liegt es, insbeſondere 
beint Iechniter, in feinem Schulfad. 

Deutfchland Hatte ſchon in den fünfzizer 
Jahren, abgeſehen von Zürih in »er 
Schweiz, die beiten techniſchen Hochſchalen: 
Hannover und Starlsruhe, außerdem Wera: 
baufchulen und eine Anzahl quter Bau- und 
Baugemwerbefchulen. Die amerikaniſchen 
techniſchen Schulen vor 25 Xahren daren 
nad alten Franzöfifchen Muftern und Ionn- 
ten nur als Vorſchulen für Fachſtudien gef: 
ten. Dunn aber wurden die Cinrichtungen 
ber deutichen Schulen berückſichtigt, die tech: 
niſchen Schulen verbeiferten, vermehrten ich. 

In Deutfchland haben fich erft in den 
fünfziger jahren, in Folde der Eiſenbahn— 
bauten und der dadurch belebten Eifen- and 
Maſchinen-Induſtrie, viele junge Leute dem 
technischen Studium zugewandt; auch erit in 
dieſer Zeit it der Mafchinenbau durch Fer— 
dinand Redtenbacher in Karlsruhe auf wiſ— 
tenjchaftlichen Standpunft gebracht worden, 
und für die Aufgaben des neuen Nngenicurs 
weſens find auf Grund praktiſcher Erjah 
tungen in Verbinduna mit mathematiſchen 
und mecdanifchen Wiflfenfchaften 
Löfungen arfunden worden. 

Seit den fünfziger Jahren wurden an den 
deutichen polytechniſchen Schulen viele Schü— 
ler ausgebildet, welche nicht wie früber nur 
auf Staotspienft angewiefen waren, und fie 
fanden zunächt bei Privat-Unternehmunger 
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in Deutſchland und Oeſterreich Verwendung. 
Zu jener Zeit war Amerika den Deutſchen 
wenig bekannt und wenig anziehend, erſt 
durch den amerikaniſchen Krieg 1860/64 
wurde die Aufmerkſamkeit auf Amerika ge: 
richtet und der Sieg der Norditaaten lief 
eine Bafis für gefundes Aufblühen der In— 
duftrie dort erwarten; doch war: noch fein 
Bedürfniß zur Auswanderung für die deut- 
ſchen Zechnifer vorhanden, da fie immer noch 
leichte Verwendung in ber Heimath fanden. 

Der deutfche Krieg im Jahre 1866 änderte 
die Verhältniffe plötzlich. Bauten, Indu— 
ftrien famen zum Gtillftand, Mangel an 
Beihäftigung und die Ummälzung der poli: 
tiſchen Verhältniffe regten Viele zum Wan: 
dern an. Es murbe auch bis nad dem 
deutfch-frangöfifchen Kriege nicht beſſer, und 
To zeigt die Periode 1865— 72 die erfte maf- 
fenhafte Ueberfievelung gut gebilveter Tech— 
nifer nach den Ver. Staaten. 

Bon diefer Zeit an fann man auch erft den 
größeren Einfluß Deutfcher auf die ameri- 
tanifche Technit wahrnehmen. 

In früheren Zeiten waren einzelne große 
Leiftungen Deutfcher auf technifchem Gebiete 
mehr der individuellen Tüchtigkeit und Be— 
gabung zuzufchreiben. Dazu gehören: 

+ Mernmeg, der fchon im Jahre 1813 eine 
der berühmteften Holzbrüden über den De- 
laware-Fluß bei Trenton, N. J., baute; ber 
berühmte Kohn U. Roebling fen. mit feinen 
Drahtjeilbrüden über den Niagara, ben 
Ohio und Eaft River. Ferner auch in ber 
Eifeninduftrie: Klomann, welcher den tech— 
nifhen Theil der damals unter der Firma 


Bei der Hindtaufe. 

Zu einem noch nicht lange im Lande befind- 
Iichen Geiftlihen wird ein Kind zur Taufe 
gebracht. 

Bfarrer: 
heißen?“ 


„Wie ſoll denn das Kind 


„Carnegie und Kloman“ bekannten Werke 
leitete, welche mit der Zeit die größten 
der Ver. Staaten wurden, u. ſ. w. 

Von den vielen deutſchen Technikern, 
welche nach Amerika gekommen ſind, haben 
leider wenige das Glüch gehabt, ihr Wiſſen 
und Können unter eigenem Namen zu bethä— 
tigen; es fehlte ihnen an Mitteln, Bekannt— 
Ihaften, an grünblicher Kenntniß ber 
Sprade und Berhältniffe, um ſelbſtſtändig 
auftreten zu fünnen. Man hat ihr Wirten 
nur in den Werfen der Ingenieur- und 
Mafchinentechnif beobachten fönnen. Die 
Bauten wurben ficherer, die Mafchinen billi- 
ger, gefälliger in der Form und befler pro- 
portionirt: in alle Betriebe fam mehr Ord— 
nung und Syſtem. 

In den Bureaur und Zeichenftuben der 
Eifendbahnen, Brüdenbau = Gefellfchaften, 
Eifenmwerfe und Mafchinenfabriten konnte 
man bie bielen Deutfchen entdeden, melde 
meift im fargen Solde der Gefellichaften 
und unternehmenden Individuen für bie 
Bellerung der amerifanifchen Technik ir 
aller Bejcheivenheit Großes leifteten. 

Darum wird ed auch ſchwer fein, durch 
Einzelleiftungen den Einfluß der Deutfchen 
zu beftimmen, und deshalb habe ich mit mweit> 
Ichweifenden, allgemeinen Bemerkungen 
faum Ihren MWünfchen entfprocdhen. Zur 
allgemeinen Beurtheilung ift obige Dar— 
ftellung aber, nöthig; ob ich Ihnen meiteres 
Brauchbares liefern Tann, ift fehr zmeifel- 
haft. 

Straßburg i. E. 

Eduard Hemberle. 


Vater: „Mabel.* 

Pfarrer: „Mas Möbel? Das iſt 
ja gar Fein chriftlicher Name!” Nach langem 
Befinnen: „Ich will Euch was jagen, ich taufe 
das Kind Marie, und ihr Fünnt es nachher 
Möbel oder Furniture oder jonjtwie heißen. * 


*) Herr Eduard Hemberle war von etwa 1868 bis Anfang der Achtziger Jahre Angenieur ber 
American Bridge Go. bierielbit, und entwarf als ſolcher u. A. die Pläue für die großartige Eiſenbahn— 
brüde von Poughteepſie, N. 9., und erbaute die berühmte Pointbrüde in Pittsburg Auch mehrere 


Shicagoer Flußbrücken find fern Werk. 


Wir bofjen noch recht viel von ihm zu erfahren. 
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Die erften beglaubigten Deutfhen in Chicago. 


Dortrag, gehalten vom Secretär in der Deutſch-Amerikaniſchen Biftorifhen Gefellfchaft von Jllinois, 
3. December 1900. 


Unter beglaubigten Deutfchen verftehe ich 
folche, welche entweber in amtlichen oder 
fonftigen noch vorhandenen gefchriebenen 
ober gebrudien Dofumenten verzeichnet 
fteben. 

Mer der erfte in Ehicago anfäffige Deut: 
ſche war, ift bis dahin noch nicht ficher er- 
mittelt worden. 

Vielleicht war ed Peter Piche, der im Jahre 
1825, mo Chicago noch zu Peoria Count‘ 
gehörte (Cook County wurde erft 1831 ab: 
georenzt), zu ben 12 Perfonen gehörte, 
melche hier eingefteuert wurden, und der $1 
Steuern bezahlte. Aber mahrfcheinlicher 
mar er ein Franzofe und nannte fich Piche. 
Sebenfall3 war er nicht dauernd hier ans 
fälfig und es fehlt fpäter jeve Spur von 
ihn. 

In dem nächſten amtlichen Dofument, 
melches über Chicago vorhanden ift, ber 
Mählerlifte der am 2. Auguſt 1830 abge— 
baltenen erften Townwahl, erfcheinen unter 
den 32 Wählern zwei Namen, die beutfchen 
Klang haben — Peter Frique (ride?) und 
Sof. Bauskey. Aber auch von ihnen fehlt 
‚ede meitere Runde 

Der erfte Deutfche, welcher, fomweit unfere 
Grmittelungen gehen, hier wirklich anſäſſig 
wurde, Hr. Mathias Meyer, fcheint 
im Jahre 1832 noch mährend des Blad- 
Hatl = Sirieges nah Chicago gelommen zu 
fein. Menigftens hat er feinem im Sabre 
1837 hierbergefommenen Schiwiegerjohne, 
Friebrih Mattern, der fich felbit 
als dritten Schneider Chicago's bezeichnet. 
fpäter Marft-Elerf und Hülfs -» Bundes- 
marfhall war, und 1861 in Eo. I im 61. 
Regiment in ben Krieg zog und es bis 
zum Oberlieutenant brachte, erzählt, daß er 
1832 bierhergefommen fei und drei Mal vor 


ten Indianern in ort Dearborn habe 
Schutz ſuchen müffen. Hr. Friedrih Mat: 
tern lebt noch in Pafabena in Californien. 
Er ift der Onkel unferes Mitgliedes Lorenz 


Pattern, der für den Winter auch dort 


teilt, und durch den hoffentlich zu erfahren 
fein wird, ob Mathias Meyer je ala That» 
ſache erwähnt hat, daß er der erfte Deutfche 
in Chicago gemwefen ift. 

Der Herbft 1832, nad Beendigung des 
Nlad-Hamf - Krieges, bradte dann eine 
erößere Einwanderung und mit ihr als 
toahrfcheinlich zweiten zukünftigen deutlichen 
Bürger Chicago’3 Hrn. Mori Baum 
garten. Menigitens foll auch er jchon 
1832 gelommen fein. Aber von Beiden läßt 
ſich nicht behaupten, daß ihr Vorhandenfein 
bier in jenem Jahre altenmäßig bealaubigt 
ift. Und ein britter Deutfcher, der es aus 
dem Nahre 1833 ift, John Hondorf, 
denn fein Name fteht unter dem Geſuch, 
weiches von hier aus nad) St. Louis an den 
Biſchof Rofati um Entfendung eines Prie- 
jter2 abging — hat leider wieber feine mei- 
tere Spur hinterlaffen. 

Mittlerweile aber hatten der Blad Hawt— 
Krieg und die demfelben folgenden Ereig— 
nifie eine Anzahl Deutfcher, deren Namen 
erhalten find, wenigſtens zu vorübergehen— 
ten Aufenthalt nach Chicago gebracht, und 
zwar zunächſt Mitglieder der Milizen von 
Michigan, welche zum Schuße Chicago's her— 
beirüdten, und die fogar von einem Deuts 
ſchen, 3. E. Schwark, dem Generaladjutan— 
ten der Michiganer Miliz, befehligt wurden. 
Ach vermuthe, das Mathias Meyer mit jenen 
Milizen hierhergefommen und dann hier ge= 
blieben ift. 

Im September 1833 fand dann bier in 
Ehicago jene berühmte Friedens-Conferenz 
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mit den Indianern ftatt, welche zur gänz— 
lihen Aufgabe allen diesſeits des Mifftffippi 
liegenden Gebiete feiten? der Indianer 
führte. Bon den 28 weißen Unterzeichnern 
diefes Vertrages tragen vier deutſche Na— 
men, nämlih: Sohn PB. Schermerhorn, 
Commiſſioner; Geo. Bender, Major 5. Reat. 
Int; J. E. Schwarz, Generalabjutant der 
Michiganer Miliz, und U. H. Arndt.*) 

Unter den Perfonen, welche ſich — einerlei 
mie — Anfprüce auf Ländereien in dem 
don den Indianern abgetretenen Gebiete er— 
werben hatten und von ber Regierung ent: 
ihädigt wurden, finden jich die Namen Aler, 
Tazcal, Margaret und Socra Muller, 
augenscheinlich deutfche Elfäfler, und The— 
reſe Schandler.**) 

Und unter den Leuten, welche Gelb» und 
Entſchädigungsanſprüche gegen bie India— 
ner hatten und von ber Regierungd-Commif: 
fion bewilligt erhielten und zu denen aud) 
neben dem erwähnten Michiganer Generalad- 
jutanten und der Detroiter Firma H. B. & 
3. DW. Hoffmann der Gründer von Naper- 
ville, Joſeph Naper, gehörte, finden wir Ni- 
colaus Klinger, Hy. Enslen, Jacob Platte, 
Peter Lamſeet, Margaret Helm, Lorance 
Shellhoufe, Peter Belair und Joſ. Morras, 
die irgendwo im jetigen Illinois und ſüd— 
lihen MWisconfin anmefend geweſen fein 
müffen. Wenigſtens ift fein Zeugniß dafür 
borhanden, daß irgend einer von ihnen in 
Chicago anfäffig geweſen fei.***) 

Die nächſten Jahre aber brachten, wie wir 
wiſſen, eine Menge wirklicher Anfiebler, und 
im Jahre 1837 befinden fich unter ven Wäh- 
lern, melche den erjten Mayor der Gtabt 
Chicago erwählen halfen, bereits bie folgen- 
den Deutfchen: 

1. Ward: P. Cohen, H. Burk. 

2. Warb: F. E. Bold, Louis Malzacher, 
A. Tholfer, Martin Stidel (Steible), Anton 


Berg, Clemens E. Stofe, U. Panataöte, 
Thos. Wolfinger, H. Zalle, John Dolefe. 

3. Ward: feiner. 

4. Ward: Ph. Will, Geo, Froſt, Ehrift. 
Aſtah (Afte, Efte?). 

5. Ward: M. Burk, M. Baumgarten, 
H. Harmer, 8. Frey. 

6. Ward: E. Floffer, J. Zoliski, Francis 
Kesler, U. Overhart, %. Fort, U. Spoor, 
J. Stofer, 3. Schnider, J. Lampman, %. 
German, PB. Baumgarten. 

Don diefen jtehen im Adreßbuch von 1839 
nur verzeichnet: P. Cohen, ein Kleiderhänd— 
ler, der fpäter nah New Orleans über 
fievelte und ſich dort erſchoß; H. Burk, Koſt— 
hausbeſitzer; Louis Malzacher, der No. 181 
Lake Straße ein Grocery- und Proviſion— 
Geſchäft betrieb; Anton Berg, Fuhrmann 
(er ſtarb am 1. September 1899); Clemens 
C. Stofe, Schmied und MWagenmadher, in 
Partnerfchaft mit einem White an der Nord: 
oft-Ede von Well3 und Ranbolph Straße, 
und Morik Baumgarten. Statt John Do— 
lefe finden wir darin einen Peter Dolefen, 
Mirth an Lake Straße, und ftatt U. Oper: 
hart Joſeph Oberhart, Arbeiter. 

Aber das ursprüngliche Adreßbuch von 
1839 ift verbrannt, und das vorhandene erft 
1876 nad) dem Gedächtniß von Chicago's 
älteftem Druder, Hrn. Fergus, zufammen- 
geftellt worden, und ift fein hiſtoriſch zuver— 
läffige8 Dokument. 

Im Nahre 1839 wurde in Chicago der 
erfte veutfhe Alderman gemählt, 
Hr. Elemen3E.Stofe, der vorher ers 
mwähnte Schmied und Wagenmader, bon ber 
zweiten Ward, bie ben meitli bon ver 
Clark Straße belegenen Theil der Südſeite 
einnahm, und in ber damals die Deutfchen 
an der Wells Straße entlang, von Waſhing— 
ton bi3 Lafe Straße, und an ben Neben« 


*) ©. Andreas Geſchichte von Goof County S. 125, 


**) Ibidem S. 126. 
**) Ibidem ©. 127. 
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itraßen eine ziemlich compakte Anfieblung 
bildeten. 

Leider find: wir heute noch nicht im 
Stande, über diefen erften deutſchen Alder— 
man MWieles mitzutheilen. Er ſelbſt ſtarb 
fchon vor etwa 20 Jahren; fein Sohn lebt 
ſchon fein vielen Jahren in Californien; 
fein Entel fteht im Regierungs = Vermej- 
fung3bdienft in Wafhington; eine Entelin tft 
bier an den Wagenfabritanten D. W. Volt 
verheirathet. Die ihm verwandten Familien 
Espert und Michele find ausgeftorben. Das 
Eigenthum an der Südoſt-Ecke von Ran 
dolph Straße, wo heute Thorwart & Röh— 
ling und das Nicollet-Hotel find, ift noch 
in Händen der Familie. Von feinem Sohne 
wird man hoffentlich Näheres über ihn, feine 
Herkunft, wann er nad) Chicago fam u. ſ. w 
erfahren. Nur fo viel ift ermittelt, daß 
Stofe nicht, wie Viele annehmen, der älteren 
deutfchen Einwanderung in Pennſylvanien 
angehörte, ſondern felbit als zehnjähriger 
Knabe am Anfang des neunzehnten Jahr: 
hundert3 nach Pennfplvanien einwanderte. 

Noch bürftiger find unfere bisherigen Er- 
mittelungen über Joſeph Marbach, aud) 
Marbad und Marbec, gefchrieben, welcher 
im Jahre 1843 von der ſechſten Ward, welche 
die Norbfeite öftlich von Clark Straße ein- 
nahm und gleichfalls ftarf von Deutfchen 
bewohnt mar, zum Alderman gemählı 
wurde. Wir willen nur, daß er ein Farmer 
war und zu den Gründern der fatholifchen 
St. Joſephs-Gemeinde gehört. 

Erheblich mehr hat fich über einen anderen 
im Jahre 1843 gewählten deutfchen Alder— 
man, Hrn. Karl Sauter, ermitteln laf- 
fen. Der Name hat zwar einen franzöfifchen 
Klang, fommt aber in Schwaben, im Elſaß 
und in ber deutſchen Schweiz noch heute 
häufig vor.*) Jedenfalls war Karl Sauter 
ein Württemberger. In der Nähe von 
Stuttgart, in Halbingen, als zweiter Sohn 





*) Sauter bedeutet Schuhmacher. 


bon Eulogius Gauter am 30. Oktober 1808 
geboren **), fam er als junger Mann von 
26 Jahren nach Chicago. Zwei feiner Schwe- 
ſtern — Barbara, geb. 1815 (die fpätere 
frau des die erften Hafenbauten hierfelbft 
leitenden Regierungs = Ingenieur Joſeph 
Claus, und nachdem biefer auf einer Fahrt 
nad) Racine im See ertrunten, Frau Miller) 
und Victoria, geb. 1817 (Spätere Frau An— 
dreas Schaller) — waren ſchon früher nad 
den Vereinigten Staaten ausgewandert und 
im Jahre 1835 nad Chicago gefommen, 
eritere als erfles deutfches Dienſtmädchen 
Chicago's mit der Familie von John 9. 
Kinzie von Hartford, Conn., aus. 





Karl Sauter. 


Karl hatte das Schuhmacherhandwerk er— 


lernt und betrieb daffelbe auch hier. Im 
Sabre 1839 eröffnete er mit feinem 1816 
geborenen Bruder Jacob da, wo jetzt No.212 
Late Straße tft, ein Schuh: und Stiefel: 
geſchäft. Er muß ein rühriger, tüchtiger 
junger Mann geweſen fein, ein heller Kopf, 
der es fich angelegen fein ließ, die englifche 
Sprache fchnell zu bemeiltern. Er mifchte 
fih unter die Ameritaner, wurde ein Mit- 
glied der bifchöflichen Trinity-Kirche, ſang 
in ihrem Chor mit und wurde 1841 zum 
„Veſtryman“ derſelben erwählt; er war ein 
eifriges Mitglied der zweiten Compagnie der 
Freiwilligen-Feuerwehr und machte, wie es 


**, Laut Eintiagung im Sauter ſchen Familiengebelbuch. 
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fcheint, Alles mit, mas mitzumachen war. 
Mittlerweile hatte er auch, und zwar am 
2. Mai 1839, feine jetzt noch an der Fuller: 
ton Avenue bei einem ihrer Söhne lebende, 
noch ſehr rüftige und geiftesfrifche Gattin, 
Frau Marie Sauter, heimgeführt, eine mun- 
tere Perſon, welcher ſchwere Jugendichidfale 
den Geift nicht hatten brechen fünnen. In 
ber Nähe von Urpille bei Straßburg i. El— 
faß im Nahre 1818 geboren, aber bei einer 
Iante in Wörth ihre Kindheit verlebend 
und die Schule befuchend, fam fie im Jahre 
1826 mit den Eltern nah Maflillon, D. 
Schon zwei Yahre fpäter erlagen die Eltern 
dem Klima und den Härten der Pionierzeit, 
und hinterließen ihre fünf Kinder pöllia 
mittellod. Sie, ala die ältefte, mußte ſchon 
mit zehn Jahren das harte Brot der Dienit- 
barteit effen, die übrigen vier wurden unter 
verfchiedene Familien vertheilt, und Frau 
Sauter hat fie, troß aller in fpäteren Jah— 
ren von ihrem Manne unternommenen Nach— 
forfchungen und Reifen, um fie aufzufinden, 
nie wiebergefehen. Nur die Spur ihres jüng- 
ſten Bruders fand fie, aber als ihr Mann 
hinreifte, war er eben vorher in Folge ber 
Strapazen des Bürgerfrieges geftorben. 

Frau Sauter fam 1838 ald Magd mit 
der Familie von Chas. P. Hogan, eines 
Bruders des erften Poftmeifterd von Chi: 
cago, hierher und wohnte anfangs in dem 
einen ber zwei damals in ber Ranbolph 
Straße weſtlich vom Fluß ftehenden Häufer 
(das andere bewohnte der fpätere Richter 
Caton). Der Fluß mar zu der Zeit noch 
ganz Kar und fein Waller fonnte zum 
Kochen und Trinten benubßt werden. 

Daß Karl Sauter unter den Deutfchen 
jener eriten Zeit eine angefehene Stellung 
eingenommen haben muß, bemeijt ein im 
„Chicago American” vom 2. März 1843 er- 
ichienener Bericht, wonach er den Vorſitz in 
einer Maffenverfammlung deutfcher Bürger 
von Eoof County führte, die berufen mar, 
einen Dankbeſchluß an Guftap Körner, 
Mitglied der Legislatur von St. Clair 





Counth, anzunehmen, „für feine fühige und 
wirffame Befürmortung der Vorlage, welche 
die Vollendung des Illinois und Michigan 
Canals verfügte”. 

In diefen Beſchlüſſen heißt es noch außer: 
dem: „Daß er (Guſtav Körner) durch feine 
mannbafte Belämpfung des Merthein- 
Ihätungs-Gefetes, und durch fein eifriges 
Eintreten für gleiche Gerechtigfeit und bie 
geheiligten Verpflichtungen von Contrakten, 
fih Anfprud auf das Lob aller quten und 
ehrlichen Bürger erworben hat. 

„Beſchloſſen, daß die deutfchen Bürger 
bon Coof County mit Stolz und Genug— 
thuung darüber erfüllt find, daß einer ihrer 
Landsleute in der Lage geweſen ift, durch 
nüßliche Thätigkeit ala öffentlicher Diener 
zu einem fleinen Theile den Dant zu er- 
ftatten, den fie Alle gegen den Staat Illinois 
wegen feiner Liberalität fühlen, indem er 
uns ein Heim in einem Lande ber Freiheit 
gegeben, und und die Vorrechte eingeborener 
Bürger eingeräumt hat.“ 

Das Eomite, welches diefe Befchlüffe, bie 
ein fo fchönes Zeugnik dafür ablegen, mie 
ernst es jene erften Deutfchen mit ihrem 
Bürgertum nahmen, abfahte, beftand aus 
Dr. Valentin E. Boyer (Friedensrichter), 
Kohn Pfund (dem Bäder), Caspar Walter 
(Srocer an Clark, zwifchen Lale und Süd 
Mater Straße), Martin Straufel (Schuh: 
macer, No. 40 La Galle, zwiſchen Late 
und Randolph Straße, — er zog fpäter nach 
Elgin, wo er am 6. Januar 1880 ftarb) und 
Geo. Sceirer, über den fich nichts ermitteln 
ließ, er müßte denn der im Adreßbuch von 
1843 als Geo. Sharer verzeichnete, bei John 
H.Hodafon arbeitende Schneider fein. Sekre— 
tär der Verfammlung war Hr. Karl Stein, 
ein Partner von Martin Straufel. Er z0q 
fpäter nad Blue Island und ift dort am 
2. Mai 1882 geitorben. 

Wenige Tage nad) jener Verfammlung er- 
folgte die Erwählung Karl Sauter’s als 
Demofrat zum Alderman der 2, Ward. 
Was er als folcher geleiftet, darüber hat fi 
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leider nicht ermitteln laſſen. Es find aus 
dem Sabre feiner Amtsthätigkeit amtliche 
Dofumente gar feine und nur menige Zei— 
tungen gerettet, und nur zwei bon biefen ent- 
halten Berichte über Stadtrathsverhandlun— 
gen. In beiben Situngen war Karl Sauter 
anweſend; aber es fam nichts Wichtiged zur 
Sprade und er ftellte feinen Antrag. Wie 
Frau Sauter mittheilt, fuchte „Long Kohn“ 
MWentworth ihren Mann häufig auf und 
rathſchlagte mit ihm. 

Im Jahre 1845 gaben Karl und Jacob 
Sauter ihr Gefhäft in Chicago auf und 
fiebelten nad) New Straßburg, im jehigen 
Town Bloom, damaligem Thornton Pre- 
cinct, über und murben Farmer. Zum Theil 
mag dies deshalb gefchehen fein, daß die Ge- 
ſchäfte hier in Chicago darniederlagen und 
bie Zukunft fich düfter anließ. Den Haupt- 
anftoß aber gaben wohl Familienrüdfichten. 
Denn Sauter’3 Eltern, ihr ältefter Bruder 
Vincenz und bie jüngeren Schweitern (Ka— 
tharine, geb. 1822, fpätere Frau Scheibt; 
Marianne, geb. 1824, fpätere Frau Sof. 
Berg; Mathilde, geb. 1826, die unvermählt 
ftarb, und Dominita, fpätere Frau Kohn 
Schmidt) hatten fich in jenem Town ange— 
jiebelt und man wünſchte, fo nahe mie mög— 
li beifammen zu fein. 

E3 konnte nicht fehlen, daß Karl Sauter 
bier unter Verwandten und vielen anderen 
erjt Fürzlich feßhaft gewordenen Deutfchen, 
die mit der allgemeinen Umgangsſprache 
und ben amtlichen und gefchäftlichen Ver— 
bältniffen noch wenig vertraut waren, zum 
Vermittler wenigſtens aller öffentlichen Ge- 
fchäfte wurbe und eine einflußreiche Gtel- 
lung gewann, Er mar ber erfte und aud) 
einzige Poftmeifter von New Straßburg, — 
ber einzige, weil im Jahre 1850, nad Schaf: 
fung be3 Town Bloom, dem er aus Ber: 
chrung für Robert Blum den Namen gab, 
da3 Poſtamt nach dem Townſiztz, dem jeßigen 
Ehicago Heights, verlegt wurde, und er 
pflegte auch al3 Poftmeifter a. D. noch alle 
Poſtgeſchäfte für Nem Straßburg zu bes 


forgen und bie Poft für New Straßburg 
täglich zu Pferde abzuholen; in den Jahren 
1848 und 1849 war er Mitglied des alten 
Board der County-Commiſſäre, 1851, 
1860 und 1864 Town-Superviſor, 1861 
Aſſeſſor, und von 1850 bis 1870 Juſtice of 
the Peace und Mitglied des County Board 
of Superviſors. Als ſolcher war er oft 
in Chicago und blieb öfter vierzehn Tage 
lang in der Stadt. 

Namentlich in ber erften Zeit war es keine 
Kleinigkeit, nah Chicago zu fommen. Die 
Mege waren fchleht und Eifenbahn gab es 
nicht. Wenn die New Straßburger Farmer 
nah Chicago mußten, thaten fich ftet3 meh— 
rere zufammen, um fich gegenfeitig Hülfe 
leiften zu können. Zuerſt ging es ziemlich 
gerade nörblich bis etwa zum heutigen Glen- 
mood; dort wurde, je nad dem AZuftande 
der Wege, Rath gehalten, ob man oben her— 
um (b. h. über das heutige Harvey nach Blue 
Island), oder unten herum (d. h. am Ealus 
met und dem Geeufer entlang) fahren follte. 
Gemöhnlich wurde der Weg oben herum ein= 
geichlagen, durch Blue Island, wo e3 da— 
mal? nur vier Häufer gab, deren größtes 
das Gafthaus des alten Rerford war; dann 
fam das Geifert’fche, die erfte deutſche 
Mirthichaft; das Haus von Wattoms, und 
das Haus des Squire Rerford, eines Bru— 
ders des Erftgenannten. — Am erften Tage 
fam man mit den Ochfengefpannen, denn 
Pferde gab es noch nicht, wenn Alles qut 
ging, bis in die Gegend der heutigen Stock— 
yards, wo auf der Prairie Nachtlager auf: 
geichlagen wurde. Um im Gaſthaus einzu= 
fehren, dazu langten die Mittel nicht zu 
einer Zeit, wo Hafer oft nicht mehr als 
12 Gent3, und Eier 3—4 Cent3 das Dutzend 
brachten, Am zweiten Tage wurde dann in 
die Stadt gefahren, die Waare, meift mit 
Hülfe von Andreas Schaller, der eine Schwe— 
fter von Karl Sauter zur Frau hatte, an den 
Mann gebracht, der nöthige Einkauf bejorat 
und der Rückweg angetreten, ber erft am 
Abend des dritten Tages beendet war. So 
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erzählt Hr. Michael MWeishaar, ber im Jahre 
1844 als 13jähriger Knabe mit feinen El- 
tern nad) New Straßburg fam. 

Hr. Weishaar ſchildert Karl Sauter 
ala einen kleinen, blonden, fräftigen Mann 
von lebhaften Temperament, und bezeugt 
das große Anfehen, deſſen er fich erfreute. 

Hr. Fernando Jones, befanntlich 
einer unferer ältejten noch lebenden Bürger, 
theilt mit: 

FERDINAND JONES, 
1884 Prairie Ave., Chicago, Ill. 
Chicago, Nov. 29th, 1900. 

*In reference to Charles Sauter, I am pleased to 
say that 1 knew him well in early times. He was 
in company with his brother Jacob in the shoe 
business at No. 212 Lake Street. As publie 
spirited ceitizens they were prominent and in- 
fluential. 

Charles Sauter was a fine lookivg fellow, 
blonde and athletic, always prompt at festivals 
and fires, and popular with both old and young, 
both foreigners and natives. After a residence 
in Chicago of about ten years he removed to New 
Strassburg and died on May 18th, 1877. Aged 
664 years. I have no special ineidents connectei 
witb his life here but it would not be diffieult to 
gather interesting accounts from some of the 
early *boys” — such as Charles Stoce, Gen. 
Frank Sherman, Judge Bradwell, Groft, Fergus, 
and others.” 

Karl Sauter, obwohl von katholiſchen 
Eltern geboren, war in religiöfer Hinficht 
vorurtheilölos, mie die meiften der beutfchen 
Einwanderer jener Zeit, wie feine Ehe mit 
einer Proteftantin und feine Trauung in ber 
Episkopal-Kirche beweift. Erft fpäter wur— 
den auch hier bie religiöfen Schranfen ſchär— 
fer gezogen, und er liegt deshalb nicht auf 
dem Kirchhof bei der fatholifchen Kirche in 
Nem Straßburg, die ein Jahr vor der hie— 
figen Peters- und Joſephs-Kirche errichtet 
murbe und um bie er und feine Frau fich 
manche DVerbienfte erworben haben, ſondern 
auf dem allgemeinen Friedhof in Bloom be- 
ftattet. — Er hat jebenfalls ein jehr nütz— 
liches Leben geführt und vielen Deutfchen 
den Eintritt in dieſes Land erleichtert, und 
an feinem Rufe tlebt fein Makel ober 
Zweifel. 


A — aa 


Ueber die weitverbreitete und verzweigte 
Familie Sauter (von Jacob Sauter allein 
leben 5 Kinder, 20 Enkel und 1 Urentel), 
und es gehören dazu bie befannteften älteren 
deutfchen Familien, befigt bie SHiftorifche 
Geſellſchaft Schon eine Menge Aufzeichnuns 
gen, aber fie find noch zu unvollftändig und 
ihre Vorbringung hier würde zu meit füh— 
zen. Ermähnt ſei nur nod, daß aud 
Sacob Sauter auf furze Zeit eine 
öffentlihe Stellung in Chicago einnahm, 
nämlich die eines Poliziften; daß fein älteſter 
Sohn, Hr. Chas. J. Sauter, jeht Ge— 
fhäftsführer der großen Bürftenfirma Gerts 
Zumbard & Eo., die fhon ihr 5Ojähriges 
Jubiläum gefeiert hat, mit Auszeichnung den 
Bürgerkrieg inTaylor’3 Batterie mitgemacht 
hat, Commandeur de3 Geo. U. Parſons 
Poſt der Grand Urmy war, und daß deſſen 
jüngfter Sohn Dtto Richter in Dakota ift. 

Aber zwiſchen Clemens C. Stoſe und 
Karl Sauter giebt es noch andere beglau— 
bigte Deutfche hier. 

In einer am 25. April 1840 im „Saloon“ 
abgehaltenen Berfammlung der Demofraten 
von Chicago, um Abgeorbnete zum Staats» 
Eonvent in Springfield zu mählen, wurden, 
dem Bericht des „Chicago Democrat” zus 
folge, folgende Deutfhe ernannt: Adam 
Bera, Win. Lobaker, Kohn Buſh, F. 4. 
Periolat, Ph. Troutman, Lewes Melzeder, 
Kohn Rofevelt (Rofenfelbt?), Chad. Sauter, 
Ihos. Wolfinger, Sam. Leifenrin(g), Hy. 
Sch)erfen, Daniel Miller, Chad. Ludavig, 
Geo. Ruſſer. 

Zu dem gleichen Staat3-Conpent wurden 
von Du Page County die folgenden deut— 
fchen Delegaten ernannt: Thos. Anders, 
A. Lull, Francis Andres, Abram Stolp, 
Sohn Warn, Frederick Stolp. 

Daß man auf die Stimmen der Deutfchen 
fchon damals rechnete, beweist folgende edito— 
rielle Notiz im „Chicago American” vom 
29. April 1840: 


GERMEN. — *" The Germen are rallying in favor 
of demoeracy all over the Union with the utmost 
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unanimity. Under no eireumstances can the mass 
ofthem be brought into the support of a shin- 
plaster eurreney, A German, by the name of 
Lusak, a member of the New York legislature, 
lately sold himself to the whigs and called upon 
his conntrymen to join him. In accordance with 
bis request they held meetings all over the State, 
but they were meetings of reprobation and denun- 
eiation, branding him as a traitor to the best in- 
terests of his adopted country and avowing their 
determination to support Mr. van Buren at (all?) 
hazards. The Germen of Michigan are also wide 
awake in the cause of equal rights.” 


Auch deutfche Bundesbeamte gab es da— 
mals ſchon. In der Nummer vom 20. März 
1840 wird die Ernennung von Chas. Ever: 
per zum Boftmeifter in Avenspille, Morgan 
Co., Ill. angekündigt. 

Der erfte anfäffige Deutfche, deſſen An— 
zeige fich gefunden hat, iſt im „Chicago 
American” vom 29, April 1840 enthalten, 
lief aber fchon feit 23. November 1839. Es 
ift die des Uhrmachers und Yumeliers F. 7. 
Heymann in Lake, nahe La Salle Straße. 

Diefelbe Nummer enthält eine Anzeige 
bon 2. G. Schand, Mechanics Grove, Late 
&o., ber feinen Hengſt „Dietator” zum 
Deden empfiehlt. 

Aber fchon lange vorher findet ſich im 
genannten Blatte, und zwar in der Nummer 
vom 16. März 1837, die Anzeige eines 
Deutfchen, wenn auch nur eines vorüber 
gehend hier weilenden. Sie lautet folgender- 
maßen: 


TO THE AFFLICTED. 





GERMAN DOCTOR. 





The undersigned, from Hanover, in Germany, 
proffers his services in the practice of 


MEDICINE, SURGERY, ETC. 

His system in practice is prineipally Botanical. 
He graduaded in Europe, served as Surgeon in 
Bonaparte's army, and was eleeted shipdoetor on 
his voyage to America for 500 passengers. His 
office is opposite the Lake House in the second 
story of Kinzie's Warehouse, Chicago, 111. 

Since he came to this country he has cured 
Cholera, Hardness of Hearing, "etter, King 
Worm, Scorbutie Eruptions, Leprosy, Mereurial 
-Diseases, Scrofula or King's Evil, Diseases of the 


‚Chicago, June 21st. 


Liver, Dispepsia, Piles, Gravel, Dropsy, Pthisis, 
Cancer, Weak Eyes, Asthma, Catarrh, Foul 
Gleers, Sore Legs, Venereal Diseases, Gonorr- 
hoea, White Flood, Rheumatism, Pains in the 
Joints from cold, etc. 

Dr. Bomino has been practieing in Cineinnati, 
Columbus, Janesville, Cleveland, ete., forthe last 


six years, 
P. BOMINO. 
31. p. 7 w. 


Wir haben es hier alſo allem Anſchein 
nach mit dem erſten deutſchen Arzt zu thun, 
der in Chicago praktizirt hat. Der zweite 
fcheint Dr. Hy. Lemcke geweſen zu fein, 
beffen Office fich, der Anzeige vom 23. Aug. 
1843 zufolge, in der Elarf Straße, nörblich 
bon der Presbyterianer-Kirche, befand. 

In der gleihen Nummer (vom 16. Aug. 
1837) findet fich, ganz nebenbei bemerft, ein 
bon Kohn Hutt aus Davenport erlaffener 
GStedbrief hinter einem im Gemande eines 
Methodifien-Geiftlichen auftrenden Kerl her, 
der ihm in ones, 7 Meilen weſtlich von 
Peoria, mit feinem Fuhrwerk und den da— 
rauf befindlichen Haufir = Waaren burchge- 
brannt if. Er glaubt, daß der Burfche 
auf dem Wege nach Teras fei, und warnt 
por demfelben noch beſonders, indem er ein 
wüthender Nbolitionift fei. 

Menn ich erwähne, daß zugleich mit Karl 
Sauter und Joſeph Marbach zu Aldermen, 
Mm. MWefentraft zum Polizei = Conftabler 
gewählt wurde — er war Hausmaler von 
Beruf und ein Neffe des 1833 hierher ge— 
fommenen Chad. Wefentraft —, und daß 
der Hut: und Kappenmader Anton Gebler 
zur Zeit County-Schaßmeifter und Affeffor 
mar, jo endet unfer augenblidlicher Vorrath 
bon Deutfchen aus der erſten Zeit Chicago’s, 
deren Vorhandenfein in irgend einer Weile 
öffentlich beglaubigt if. Damit foll nicht 
behauptet fein, daß nicht für Andere ähn- 
liches Zeugniß aufzutreiben it. Denn es 
iſt noch nicht Gelegenheit und Zeit geweſen, 
alle Quellen zu ftudiren. 

Indeſſen fei noch zweier Deutfchen er- 
mwähnt, welche von der Ueberlieferung ein— 
jtimmig alö die erften ihres Berufs 
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in Chicago genannt werden — Heinrich 
Gherten (Gherkin), ver Todtengräber, 
genannt Dutch Henry, und Nic. Berdell, 
der Mufiter. Wann fie nad Chicago 
gelommen, habe ich bis jetzt nicht ermitteln 
fönnen. Der Erſtere erreichte das hohe 
Alter von 90 Jahren und jtarb im Juli 
1871, und obwohl die älteren Anſiedler ihn 
Alle gefannt haben, ift menig über ihn zu 
erfahren. 

Nicolaus Berdell hat aleihfalls ein hohes 
Alter erreiht. Er ftarb am 22. Februar 
1883 in Englewood, 81 Jahre alt, und eine 
Tochter von ihm Toll noch am Leben fein. 
Gr Hatte aus feinen Neffen Charles, ber 
ein Ziichler war und das Horn, Dr. Val. 
Yoyer, der das Trombone, Jacob Sauter, 
der das aroße Horn blies, und Franz Stlar 
eine Band gebildet, die bei allen Feſtlich— 
teiten und Tanzvergnügungen aufipielte, 
welch’ lebtere fehr zahlreich waren und meiſt 
bei Zofeph Berg in der La Salle Straße 
und fpäter in dem Haufe neben dem bes 
Bäder Pſund an Wells Straße ftattfanden, 
Die Uebungen fanden gewöhnlich bei Sau- 
ter3 jtatt, wobei die Herren Mufiter von 
Frau Sauter oft mit Hudleberry Pie rega- 
lirt wurden. Später richtete Berdell auf 
der Nordfeite bei Mrs. Kohn Schmidt eine 
Zanzfchule ein und gab Tanzvergnügungen 
bei Huber und Genger, zwei Schweizern. 


Auch veranitaltete er oft Samftag Abends. 


Bälle im Ten Mile Houfe in Süd-Engle— 
- wood, wohin dann die Buben und Mädel 
der ganzen Gegend kamen. Cine Zeitlang 
mar Berdell Friedensrichter und hatte ferne 
Dffice an Randolph und Halfted Straße. 

Zum Schluß ſei noch derjenigen Deutfchen 
erwähnt, welche, der in Andreas' Gefchichte 
von Chicago, Band I, veröffentlichten Mus 
jterrolle zufolge, von Ghicago aus am 
merifanifhen Kriege theilmab- 
men: 

Erfte3s Regiment — Comp. 8: 
Mufiter Kohn Helms und Auguſt Stempel; 
Soldaten: Hp. Bruner, Herm. Ellerina, Ja— 





cob Miller, John Miller, Chas. Myers, 
Fred. Roth, Fr. Shrader, Aug. Steinhoufe, 
Kohn 9. Temple, Kohn Wariam, red. 
Menter. Comp. D: Aug. Mueinhhaufen, 
Michael Holf. 

Fünftes Regiment — Peter Bad: 
mann, Sohn M. Baur, Aug. Eberhard, 
Sohn Gardner, Hy. Lahr, Iheophilus Mi- 
chael, Balentin Reinhard, Nid. Rodholtz, 
Hua. 9. Seidler, John W. Strebel, Gotrich 
Stroh, Ehrift. F. Ultero. 

An Mofes und Kirkland’s „Old Chicago“ 
find ala im Jahre 1895 noch im nördlichen 
Illinodis lebende Veteranen des mexikani— 
niſchen Krieges angeführt: D. L. Jürgens, 
Chicago; Hy. Budde, Morton Grove; Wr. 
Heldmann, Dixon; Xmünch, Joliet; Morris 
Neff, Naperville. Die beiden erſten leben 
heute noch in Chicago. 

Von dieſen diente Heinrich Budde, 
über den wir durch freundliche Vermittelung 
von Hrn. C. J. Klenze eine eingehende Bio— 
arapyie beſihen, in Comp. Ke(Capt. Mo: 
wers), Erſtes Regiment, obwohl er in der 
oben angeführten Muſterrolle nicht ange— 
geben iſt. Am 22. Februar 1847 wurde er 
in der Schlacht von Buena Viſta am linlen 
Bein verwundet. Er ftamınt aus Meflen- 
famp in Hannover und fam 1845 als Drei- 
Biajahriger nach Chicago, wo er fich zuerit 
fein Brot durch Holzhaden verdiente. Aber 
ſchon im nächſten Jahre faufte er ſich eine 
Farm von 60 Acres in Wiles Townſhip, 
die er mit dem ihm zugetheilten Soldaten 


.Scrip nad dem Kriege um 160 Acres ver- 


aröherte und bis vor jechs Jahren jelbit 
bewirthichaftet hat. Er war dreimal ver— 
heirathbet und Hat von der erjten Frau Drei 
Söhne und eine Tochter am Leben. Cr 
war mehrfah Truſtee, ſowie Schuldirettor 
in Niles. Nebt wohnt er in einem fchönen 
Heim in Noble Avenue in Chicago. 

Auch Hr. Dietrih Ludwig Jür- 
gens ilt von Chicago aus in den merila= 
nifchen Krieg gezogen. Much er wanderte 
1845 ein und aina nach Milmwaufee, wohin 


46 - Deutfh-Amerifanifche Gefhihtsblätter. 


eine Schweſter ihm zwei Jahre früher vor— 
angegangen war, kam aber 1846 ſchon nach 
Chicago und ließ ſich, noch nicht 19 Jahre 
alt, am 3. März 1847 in das 3. U. S. 
Inf. Reg. einreihen, worin er bis zur Aus— 
muſterung im Auguſt 1848 diente. Nach 
der Rückkehr arbeitete er zuerſt in Milwaukee 
und Menafba in feinem Beruf ala Schloſſer, 
und begründete dann hier in Chicago ein 
Gefhäft mit medhanifchen Snftrumenten, 
bon dem er ſich ſchon vor längerer Zeit zu— 


rückgezogen hat. Seine Frau war eine 
Amerikanerin, ſeine Kinder ſind auch mit 
Amerikanern reſp. Amerikanerinnen verhei— 
rathet. Eine ſeiner Nichten, Tochter der 
oben erwähnten Schweſter, Frau Werdehoff, 
iſt die Gattin des Brauereibeſitzers Auguſt 
Uihlein in Milwaukee. 

Das hier Vorgebrachte beanſprucht weder 
Vollſtändigkeit noch abſolute Richtigkeit. 
Aber es iſt ein Anfang, auf dem ſich weiter— 
bauen laſſen wird. 


Penſionsſchein eines deutfchen Rämpfers von Oriskany. 


Pension Certificate for Geo. Helmer. 

We, the subscribers, Abraham Ten 
Broeck and Peter Gansevoort, Junior, 
do certify that upon an examination in 
pursuance of a law entitled an act mak- 
ing provision for oflicers, soldiers and 
seamen who have been disabled in the 
service of the United States, passed the 
22nd of April, 1786, we do find that 
George Helmer, residing in the State of 
New York, aged thirty-four years, late 
a lieutenant in Capt. Small’s Company 
in the regiment of militia commanded by 
Peter Bellinger and claiming relief un- 
der the act of congress recited in said 
law as an invalid in fact and that he be- 
came disabled in the service of the United 
States in consequence ofa wound in his 
left arm in Orisko battle on the sixth 
day of August, 1777, and do further 
certify that upon the prineiples of the 
said act of congress the said George 
Helmer is entitled to the pay of thirteen 
dollars per month. 

(siven under our hands in the eity of 
Albany on the fourteenth day of Sep- 
tember in the year of our Lord one 
thousand seven hundred and eighty-six. 

ABRAHAM TEN BROEcK, 
PETER GANSEVOORT, Jun’r. 


George Helmers’ Affidavit. 
And the said George Helmer on oath 
as aforesaid further saith that he has 


served as a lieutenant in Capt. Small’s 
company in the regiment of militia com- 
manded by Col. Peter Bellinger in the 
service of the United States at the time 
he was disabled and that he now resides 
in the town of Columbia (formerly War- 
ren), in the county of Herkimer, where 
he has resided since the day of his birth. 

Sworn before me, David Holt, Esq., 
one of the Justices of the Peace, Her- 
kimer, September 23rd, 1819. 


Davın Hour, His 
J.P. (FEORGE + HELMER. 
mark. 


Know all men by these Presents, That 
I, George Helmer, of the town of Co- 
lumbia (formerly {he town of Warren), 
in the county of Herkimer, do make, 
authorize, constitute and appoint Thomas 
G. Barnum my lawful attorney for me 
and in my name to receive of William 
Few, Esq., Commissioner of Loans for 
the State of New York, or his successor 
in said oflice, my pension due to me as 
an invalid of the United States from the 
fifth day of March in the year of our 
Lord one thousand eight hundred and 
nineteen to the fifth day of September 
of the same year. 

In witness whereof, I have hereunto 
set my hand and seal this 23rd day of 


September, 1819. His 
In presence of GEORGE + HELMER. 
JACOB ABRAMSE, Jr. mark. 


Davınp Horr. 
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Herkimer County. 

Personally came before me, David 
Holt, Esq., one of the Justices of the 
Peace in and for said County, the above 
named George Helmer and acknowl- 
edged that he signed, sealed and deliv- 
ered the above leiter of attorney as his 
free act and deed this 23rd day of Sep- 
tember, 1819. Davıp Horr, J.P. 


Die Originale der vorjtehend abgedruck— 
ten Papiere befinden jich jegt in Chicago im 
Bejig von Frau J. Ellsworth Groß, deren 
Ururgroßvater Georg Helmer war. 8 
gebt daraus hervor, daß Georg Helmer im 
Jahre 1877 Lieutenant in Capt. Small’8 
Compagnie, in Oberft Peter Bellinger’3 Re- 
giment war,am 6. August 1877 an derSchlacht 
von Drisfo oder Oriskany theilnahm, in 
welcher General Herchheimer mit jo vielen 
anderen braven deutjichen Bewohnern des 
Mohamkthales für die Befreiung der neuen 
Heimath vom engliihen Joh, im Kampf 
mit den den Engländern verbündeten India— 
nern ihr Yeben liegen, und daß er ſchwer am 
linfen Arm verwundet wurde. Peter Ganje- 
voort jr., deſſen Name unter dem Atteft 
iteht, ijt wahrjcheinlich Oberſt Peter Ganſe— 
voort, der in Fort Schuyler commandirte, 
zu deſſen Schuß die Milizen von Herkimer 
County herbeieilten, als fie von den India— 
nern angegriffen wurden. 

Die das Atteſt begleitenden Papiere 
lafjen erjehen, daß Helmer des Schreibens 
unfundig war, jowie, daß er bereits in Her— 
fimer County im Jahre 1743 geboren wurde, 
Bon jeinem Vater weiß die Ueberlieferung 
nur, daß er von oder über Holland Fam. 

Die Befigerin der werthvollen Neliquie 
kann noch auf eine ganze Reihe anderer deut: 
iher Vorfahren verweilen, welche um die 
Mitte des achtzehnten Jahrhunders und frü- 
her eingewandert find, und auf mindejteng 
zwei andere, die wie Helmer am Revolutiong- 
friege theilnahmen. 





Denn fie ift die Ururgroßtochter von Jo— 
hann Jonas Rupp, (ein Sohn des gleich— 
namigen Bürgermeifterd von Reihen, im jett 
badiſchen, damals furphäfziichen Amtöbezirt 
Sinsheim), der im Jahre 1751 ala 22jähri: 
ger junger Mann nad Cumberland Go. in 
Pennſylvanien einmwanderte, und dort ein 
Jahr darauf Anna Elifabetb Borft, Tochter 
von Michael und Barbara Borit, heirathete. 
Nachkommen von ihm verbanden ſich fpäter 
mit einem Nachfommen Ludwig Zäh— 
ring's, gleichfall3 aus Baden, der unge: 
fähr um's Jahr 1725 nah Penniylvanien 
gefommen ijt und einer der erjten Pioniere 
in Gumberland Go. war, und deſſen einer 
Großſohn in Yancafter Co. in eine deutiche 
Familie Schäffer hineinheirathete. Gin 
Theil der Zähring'ſchen Nachkommen, die ſich 
jetzt meiſt Zearing jchreiben, ließ jich im 
jahre 1836 im Illinoiſer Bureau County 


nieder, wo die Familie eine hervorragende 


Stellung einnimmt. Die Staatsjenatoren 
Youi3 Zearing (1892-1896) und L. 3. Ladd 
gehören dazu. Auh in Chicago wohnen 
mehrere Zearings. Ueberhaupt ift Illinois 
voll von den Nachkommen von Johann Jo— 
nas Rupp und Ludwig Zähring. Es zählen 
darunter die Barnharts, Breb, Dres— 
bad, Eberly, Eberjole, Eckels, Eichel— 
berger, Yongeneder und hunderte Ans 
derer, wenn wir nicht irren aud) der verjtor- 
bene Dr. John H. Rauch. 

Einem von Hrn. J. Daniel Rupp im 
Sabre 1875 herausgegebenen genealogiſchen 
Abriß zufolge *) betrug die Zahl der diref- 
ten Nachkommen von Joh. Jonas Rupp ſchon 
damals über 1200, die biß dahin geitorbenen 
natürlich eingerechnet. Die jeitdem verfloj- 
jenen 25 Jahre werden die Ziffer bedeutend 
vermehrt haben. 

Der Nachweis deutihen Blutes unter 
der Bevölferung unjeres Staates ijt eine der 
Aufgaben, welche ich die Deutſch-Amerikani— 
ſche Sejellihaft von Illinois gejtellt hat. 


*) A brief biographieal Memorial of Joh. Jonas Rupp and complete genealogical family register 


of his lineal descendants from 1756 to 1875. 
delphia, Pa., 1875. 


By J. Daniel Rupp. 


L. W. Robinson, pr., W. Phila- 
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Dom Webſtuhl. 


Zum Kapitel Deutih:Amerifanifher Sausinduftrie. 


Nachdem William Penn den „Hoc: Teut: 
hen in der Stadt Germantown einige Fri: 
vilegia aus England zugeſandt“ und Franz 
Daniel Paſtorius „zum erjten Burgermeijter 
und ‚sriedens-Nichter in diefer Stadt ver: 
ordnet” worden war, da konnte dieler an 
jeinen Vater berichten:  „Obgemeldetes ans 
geordnetes Natbs:Gollegium bat nun auch 
lein eigenes Inſigel, worauff nach Ausweis 
des Abdrucks ein Trifolium, uff deſſen 
einem Blättlein ein Weinſtock, uff dem ans 
dern eine Flachs-Blume, und uff dem dritten 
ein Webers: Epuhle abgebildet, cum in- 
seriptione: Vinum, Linum et Textrinum 
Anzuzeigen, daß man ſich dies Orts mit 
Weinbau, Flachsbau und Handwercksleu— 
then mit Gott und Ehren ernehren wolle.” 
(Franz Daniel Paſtorius' Bejchreibung von 
‘Benniylvanien, S. Al, Neudrud, Gvefeld 
1884.) 

Aus mehr als einer Stelle in feinen Brie- 
fen und Berichten kann man ferner erfennen, 
wie jehr es Penn und ihm jelbit zu thun 
war, die Weberei, welde Handfertigkeit in 
der alten Heimath der erften deutlichen Ein— 
wanderer in Pennſylvanien vorzüglid in 
Blürhe ſtand, auch hier einzuführen. 


Bereits in einem Briefe vom November 
1654, „an jeine Eocietät”, theilt er mit, 
daß „der Gouverneur William Penn haupt: 
jählih intendire die Weberey und den 
Weinwachs zu etablieren.“ (KCbend S. 17.) 


In einem andern Berichte (S. 24) jchreibt 
er, dan „der Anfang (von Germantown) 
nur in 12 Familien von +1 Köpfen beitund, 
meiſtens SHocteutihen Handwerks: Yeuten 
und Webern, weilen ijt wahrgenommen, daß 
man des leinen Tuches nicht würde entbeb- 
ren fönnen,“ und im 10. Kap., „von dem 
Wachsthum dieſer Yandichaft,* theilt Paſto— 
rius mit: „Sonſten ſind wir beflieſſen den 


Weinbau und die Tuchweberey dieſer Orten 
in Schwang zu bringen, umb das Geld im 
Lande zu behalten.“ 


In welchem Grade die Deutſchen durch 
ihre Gewerbsthätigkeit zum Gedeihen der 
Colonie Pennſylvanien beigetragen, iſt be— 
kannt, weniger zur allgemeinen Kenntniß 
dürfte es gelangt jein, daß ihre Nahfommen 
noch in diefem \abrhundert, die Weberei 
als eine für jeden ‘Pionier jo nothwendige 
Hausinduftrie, in unjern Staat verpflanzt 
haben. 


Der Gbicago Necord brachte jüngſt, aus 
der Feder von G. H. Downey, einen wert): 
vollen Aufſatz, From the Pioneer Loom=, 
in dem dev Verfaffer die Erzeugnijie der 
Spindel und des Webituhl, aus der Pionier: 
zeit des Weſtens, beipricht und das Haupt— 
verdienit um die Verbreitung dieler Hand— 
fertigfeit den Pennſylvaniern denticher Ab— 
jtammung zuerfennt. 


So bebauptet der Verfaſſer unter andern : 
“The methods used in the work of 
the erude handlooms were brought to 
Illinois by the Dutch housewives of 
Pennsylvania, who brought the art from 
across the sen. The tide of emigration 
that brought many of these thriftv 
families over the Allerhanies to tie 
woods and prairies of the west made it 
necessary for the fenale member of the 
houschold to provide some system of 
making the elothing. Such was the in 
auguration of tie handloom in tlıis state, 
wbere it oeeupied such a prominent and 
necessary position to the early pioneer. 
Usually the first thing thought of hy 
the early settlers of the middle west was 
to plant a patch of flax and start a lock 
of sheep, after which the hand-loom 
turned out the necessary elothing of the 
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plainest sort—utility instead of beauty 
being the aim.” 

Ter Flahsblume und der Weberſpuhle, 
im Wappen des Gemeindejiegeld von Ger: 
mantomn, jind diefe Deutſch-Pennſylvanier 
treu geblieben, das geht aus Obigen hervor, 
bis die gänzliche Umgeſtaltung aller Kultur: 


verhältnijje den Faden zerriß, der ihre 
Thätigfeit mit jener ihrer Vorfahren im 17. 
Jahrhundert verknüpfte, von der uns Paſto— 
rius ſchon berichtet. Wer vermag und mehr 
über diejen Gegenjtand, jo fern es ſich auf 


Illinois bezieht, mitzutheilen? 





F. P. K. 


Der Chicagoer Apotheker⸗VYeteranen-Verein. 


Aehnliche Zwecke wie die Deutſch-Ameri— 
kaniſche Hiſtoriſche Geſellſchaft von Illi— 
nois verfolgt auf beſchränkterem Felde die 
“Chicago Veteran Druggist's Associa- 
tion.” Cie wünſcht alle Daten, perſön— 
licher und unperjönlicher Natur zu jammeln, 
welche über die Entwidelung des Apotheker: 
weſens in Chicago Auffchluß geben fönnen, 
und gedenft, das jo erlangte Material, nad) 
gebührender Sichtung und Ordnung, der 
Ghicago Historical Society zur Aufbewah: 
rung zu übergeben. Sie wurde am 21. 
Auni 1898 gegründet, und bat durch ihren 
eifrigen und unermüdlichen Hiſtoriker Herrn 
Albert &. Ebert, der jelbit der Sohn eines 
unjerer Ghicago’er deutihen “Pioniere, des 
Landihaftsgärtners Kohn Ebert, und einer 
der ältejten Bewohner der Södſeite ijt, 
bereitö über 2000 Namen von Perjonen ge: 
fammelt, welche bier jeit der Eröffnung der 
eriten Apothefe im Jahre 1832 bis zum 
Großen Brande im Apothefergeihäft thätig 
gemeien find. Die Sammlung enthält eine 
große Anzahl von Yebensbejchreibungen und 
Photograpbien. Da jo viele unſerer Apo— 
thefer Deutiche find, hat die Arbeit diejed 
Vereins für ſie bejonderes Intereſſe, was ſich 
auch daraus bekundet, daß reichlich die Hälfte 
der aktiven Mitglieder Deutſche jind— nam: 
(ich die Herren Paul J. Behrens, Theo. R. 
Behrens, Henry Biroth, John Blodi, Wm. 
F. Blodi, Wilhelm Bodemann, J. E. Bor: 
cherdt, Thos. Braun, Albert &. Ebert, An— 
ton Hottinger, Morig Krembs, G. Hermann 
Plautz, Fred. M. Schmidt, Fred X. Schroe— 
ter und Youis Woltersdorf. Die Beamten 


find €. H. Sargent, Präjident ; 


Wm. 


Young, Vice-Präfident; Thos. N. Jamie: 
jon, Schagmeifter; Theo. H. Ratterjon, 
Sekretär; Albert E. Ebert, Hiftorifer. 


Der Verein ijt bemüht, feine Arbeit noch 


in dieſem Jahre zu vollenden. 


Dod fehlen 


ihm noch Berichte über eine nicht inbeträcht- 
lihe Anzahl, namentlich älterer deutſcher 
Apotheker, darunter u. A.: 


Auguft Kußmann, 
Ferd. Führing, 

Karl Ludwig Fernow, 
E. F. Claß, 

Jos. Doerr, 

E. L. Stahl, 

A. Benno Hoffmann, 
Henry 6, D. Evers, 
W. H. Müller, 
Philip 5. Millemann, 
Am. Reinhold, 
Chas. Moench, 

C. F. Bertholf, 
Chas. E. Clacius, 
Otto A. Schulz, 

C. Herman Plautz, 
Auguſt Mugler, 
Alfred Reif, 

H. E. L. Mueller, 

H. E. Buechner, 
Auguſt Frank, 
Henry Reuter, 
George Fredigke, 

L. J. Gerhard, 


Victor Erich, 

L. Locher, 

Von Schleiden, 
M. Werkmeiſter, 
A. C. Knoelcke, 
P. B. Rodmon, 


Mar Schmeling, 


John Rudolphy, 
George Bormann, 
Chas. N. Handmann, 
Chas. O. Sethners, 
Andreas Stamm, 
Fred. Schrader, 

Fred. Hercher, 
Bernhard Logier, 
Guſtav A. Hoffmann, 
Chas. F. Huſchu, 

H. L. Buſching, 
Edward Hagersheimer, 
F. H. Boſtwich, 
Francis Schoenwald, 
Louis Schoen, 
Daniel Kolb, 

J. O. Sonfs, 


John Kreiſchebaum. 


Es ſollte uns freuen, wenn dieſer Hin— 
weis die Veranlaſſung giebt, daß Herrn 
Ebert von den genannten Herren oder deren 
Nachkommen das nöthige Material zur Ver— 
fügung geſtellt wird. 
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(Aus dem Buffalo Dolfsfreund,) 


" Buffalo, Old and New,” 


Berihtigung irrthümliher Angaben bezüglih der erften deutſchen 
Anſiedler in Buffalo. 


In allen über Buffalo und Erie County 
veröffentlichten Geſchichtswerken wird das 
Auftreten der erften veutfchen Anfiebler 
in dem jungen Gemeinmwefen fehr ftiefmütter- 
lih behandelt; wie überhaupt von amerifa= 
nifchen, einheimifchen Gefchichte-Zufammen- 
Haubern dem fo eingreifenden Antheil des 
beutfchen Bevölferungselements auf das 
ftete Wachſsthum von Stadt und County — 
einem Antheil, der feinen unverlöfchlichen 
Stempel allen Gebieten des geiftigen, ge— 
Thäftlichen, gefelligen und auch politifchen 
Lebens aufgevrüdt hat — Erwähnung und 
Anerkennung, die ihm anläßlich feiner Be- 
deutung gebühbren, entweder aus Unwiſſen— 
heit oder aus mißgünftiger Abfichtlichkeit 
verfagt wird. 

Don diefer, für das ſtarke hieſige 
DeutfchthHum geradezu beleidigenden Nicht: 
achtung in den gefchichtfchreiberifchen Mach— 
werfen neuerer Zeit über Buffalo fcheint 
auch die neueſte derartige Leiftung feine 
Ausnahme machen zu wollen, deren erſte 
Lieferung am 11. November ald Sonntags» 
beilage de3 „Buffalo Courier” unter dem 
Titel 

“Buffalo, old and new” 
erfchienen ift. 

Die Lieferung umfaßt, abgefehen von 
dem anerfennensmwerth bezeichnend und ge- 
Ihmadvoll ausgeftatteten Titelblatt, fieben 
Seiten mit Abbildungen untermifchten Leſe— 
ftoff. Die gefchilverten Ereigniffe reichen 
bi3 zum Sabre 1822. 

Samuel Pratt, der in 1804 ſich bier nie- 
verließ, und feiner Familie werben über 7 
volle Spalten von je 102 Zeilen gewidmet, 
mogegen bie eriten beutichen Anfiebler bis 


1822 mit fech3 Zeilen „unbewußt“ für den 
Verfaſſer, und mit 19 Zeilen miffentlich, 
jedoh mit irrthümlicher Darftellung ber 
Ihatfachen, abgefunden waren. 


Martin Mittag. — 1794. 


Unter dem Kapitel „Die erften weißen 
Anfiedler” heißt es u. a.: 

“In 1794 Martin Middaugh, a Dutch cooper, 
and his son-in-law Ezekiel Lane, arrived in Buf- 
falo and built a house near the mouth of the 
ereek, Later, Middaugh left his log house and 
squatted on the south side of the creek above the 
foot of Main Str.’ 

Vorſtehende Zeilen berichten, wie geſagt 
„unbewußt“, über den erſten Deutſchen, der 
ſich auf dem Gebiete des heutigen Buffalo 
niederließ, denn „Middaugh“ — ſchon der 
Name iſt nicht holländiſch — war kein Hol— 
länder (Dutchman), ſondern ein Deutſch— 
Pennſylvanier, und hieß eigentlich „Mit— 
tag“. Sein Name wurde von Amerikanern 
und Indianern verhunzt und ging in dieſer 
verhunzten Form auch auf feine Nachkom— 
menfchaft über. Mittag hatte ſich urfprüng- 
lich bei Fort Erie angefiedelt, fam aber bald 
mit feinem Schwiegerſohn nah Buffalo. 
Beide bauten ein Doppel-Blodhaus (an Er- 
change öſtlich von Main Str.) in einer Lich: 
tung des Urwaldes. Diefes Blodhaus diente 
jpäter bis 1813 als erftes Schulhaus ber 
fleinen Anſiedlung. Die Irokeſen-Sprache 
mar Mittag geläufiger als die englifche. Er 
machte fi als Faßbinder den Andianern 
jehr nützlich. Sie hielten viel auf ihn und 
trieben ſich beftändig in feiner MWertitätte 
umber. Mittag jtarb hoch bejahrt im Win: 
ter 1822. 

In dem 19 Zeilen ftarten Kapitel „Die 
Anturtt der Deutfchen — 1821” erzähl: 


m. 





der Berfaffer von „Buffalo, das alte und 
das neue“ feinen Lefern: 

„Der erfte deutfche Anfiebler in’ Buffalo 
war John Suecherer, der von Pennfylvanien 
1821 hierher fam und eine befannte Per— 
fönlichleit wurde. Ueber fein Vorleben iſt 
wenig befannt, aber die älteren Bürger 
merben fich feiner ala „Waſſer-John“ ent: 
finnen, ein Name, der ihm beigelegt wurde, 
mweil er die Bemohner des Dorfes mit Waller 
verforgte.” 

Allerdings ift in den Räumen ber „Buf— 
falo Hiftorical Society” ein Bildniß John 
Stuecherer’3 als das des erften deutſchen An— 
ſiedlers in Buffalo bezeichnet. Dieſe Be— 
zeichnung iſt jedoch unrichtig und wird durch 
urkundliche Beweiſe, die ſich gleichfalls im 
Beſitze der Hiſtoriſchen Geſellſchaft befinden, 
widerlegt. 

Samuel Helm.1809. 


Samuel Helm, ein Deutich-Pennfylva- 
nier, war der erfte Anfiebler deutfcher Ab— 
funft in Ne Umfterdam, dem jpäteren 
Buffalo, 

Aus den Landverfaufslirfunden der 
„Holland Land Company“, Beſitzerin eines 
umfangreichen Gebiet3 im mejtlichen New 
VYork, ift zu erfehen, daß Samuel Helm bie 
Bauftelle No. 144, an der Dftfeite der Ban 
Staphorft Avenue (der jebigen Main Str.) 
etwas unterhalb von Zupper Straße, am 
22. Dezember 1809 kaufte. Helm fand ſei— 
nen Tod bei der Einnahme und Ein- 
äfcherung Buffalo’3 dur die Engländer 
‘und deren indianifche Bundesgenoſſen am 
30. Dezember 1813. 

In einem, am 13. März 1863 in ber 
„Hiftorifchen Geſellſchaft“ von William 
Dorsheimer über „Das Dorf Buffalo wäh— 
rend des Krieges von 1812“ gehaltenen Vor: 
trage wird Helm folgender Nachruf gewid— 
met: 

„Die NRothhäute ſchwärmten Durch das 
Gehölz und beiraten Main Straße in ber 
Nähe von Tupper Straße. Das Haus, das 
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an der Nordweſt-Ecke der Tupper- und De— 
laware Straße ſtand, wurde zuerſt nieder— 
gebrannt. Hier wohnte ein Mann Namens 
Dill. Richter Tupper's Haus an Main 
Straße, nahe der Ede der Tupper Straße, 
fam zunädft an die Reihe. Gegenüber, 
oberhalb des Haufes des Herrn Anbrem 
Rich, wohnte Samuel Helm. Er murbe 
niebergefchlagen, als er fliehen wollte. Sein 
Haus mwurbe in Brand geftedt. 


Helm war ein Deutfcher, ein alter Yung: 
gefelle, und verdient von den Tyeinfchmedern 
Buffalo's als der erfte Gemüfegärtner des 
Gemeinweſens der Vergeffenheit entriffen zu 
werben. Er zog ben erften Salat, den er, 
in einem Korbe auf dem Kopfe tragend, 
bon Haus zu Haus feil zu bieten pflegte. 
Gr war es auch, der die Gräben anlegte, um 
das ſüdlich von der „Terrace“ fich erftredende 
Sumpfland troden zu legen.” 

Major Miller. 

Vor Helm Hatte ſich ſchon Friederich 
Miller (ebenfalla ein Deutfcher, vermuthlich 
ein früherer Kriegsknecht der deutfchen 
Hilfstruppen ber Engländer in ihrem 
Kampfe gegen die amerifanifchen Colonien) 
in Black Rock — einem von New Amfter- 
dam getrennten Gemeinweſen — nieberge- 
laffen. 

„sreberid Miller — fo ift in William 
Ketchum's „Geſchichte Buffalo's“ zu leſen 
— war einer der erſten Bewohner Black 
Rod’s. Er wird als der erſte obrigkeitlich 
bevollmächtigte Fährmann der Black Rod: 
Fähre (deren Landungsplatz am Fuße des 
ſteilen Abhanges unmittelbar ſtromabwärts 
von den Waſſerwerken lag) genannt, als der 
Staat in 1805—1806 zuerſt die Fähr-Ge— 
rechtfame vergab. Gr betrieb die Fähre und 
ein Wirthshaus am Lanbungsplage in 
1810; dann zog er nad Cold Spring, wo 
er ebenfall3 ein Wirthshaus betrieb. Wäh— 
rend des Krieges fiedelte er nach Williams— 
bilfe über, wo er bi3 zu feinem Tode im 
Sanuar 1836 wohnte, 
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Herr Miller diente während bes Krieges 
bon 1812 in der Armee der Ber. Staaten 
mit dem Range eines Major3 der Artillerie. 
Infolge dieſes Umftandes war er bis an fein 
Lebensende ald „Major Miller“ befannt. 

Der Major war kein wiſſenſchaftlich 
gebildeter Mann, aber ein energifcher und 
tüchtiger Offizier, der von den Offizieren 
ber Armee hoch geſchätzt wurde. Er hinter- 
ließ viele Kinder. Geine Nachkommen find 
ehr zahlreih in Buffalo und haben ftets 
eine einflußreihe Stellung eingenommen.” 

Soweit Ketchum's „Geſchichte Buf— 
falo's“ über Major Miller. 

Einer andern Quelle iſt zu entnehmen, 
daß ein Mann, Namens Windnecker oder 
Windecker, offenbar ein Deutſcher, eine Zeit 
lang die Fähre betrieb, ehe der Staat die 
Fähr-Gerechtſame an Miller vergab. 





Und noch Einer. 


William Dorringer, dem Namen nad 
unzmeifelhaft ein Deutfcher, wird in einem 
Bericht der einzigen damals in Buffalo er- 
fcheinenden Zeitung, der „Gazette“, ala eins 
ber Charter-Mitgliever der am 7. März 
1817 gegründeten erjten Freiwilligen Feuer— 
mehr-Compagnie genannt. 


Sohn Kuecherer erfcheint erft fpäter auf 
der Bildfläche. 


Vorftehende Darlequng liefert den Be— 
weis, daß in dem „Buffalo, das alte und 
das neue” des „Buffalo Courier” dem bie: 
figen Deutſchthum niht die Beachtung zu 
Iheil wird, bie ihm gemäß feiner Stellung 
in vollem Maße gebührt. 


Baul Koberftein. 


Wo die Deutſchen in Illinois wohnen. 


Nah dem Genjus von 1890 Tebten im 
Staate Illinois 338,000 eingewanderte 
Deutiche und 473,200 Kinder von deutjchen 
eingewanderten Eltern, Mit den Enkeln 
und Urenkeln ſchon veritorbener Pioniere 
dürfte ji die deutiche Bevölkerung von Illi— 
nois auf eher über als unter 2 Millionen 
belaufen. 

Yeider iſt der Genjusbericht für 1900, 
welcher über die einzelnen Bevölkerungs— 
Elemente Auskunft giebt, noch nicht erſchie— 
nen. Bei der Frage aljo, wo die Deutjchen 
wohnen, müſſen wir und an den Genjus von 
1590 halten. 


Danad wohnten, nad) Cook Gounty mit 
178,547, die meilten Deutihen in St. Glair 
Go. 8950, Kane 7765, Ya Salle 7577, 
Adams 7313, Will 6964, Madilon 5995, 
Peoria 5993, Du Br 4799, Stephenfon 
4554, MeYean 4259, Rod Island 399, 
Tazewell 3685, Sangamon 3590, Macou- 
pin 3322, MeHenry 3006. 


63 folgen mit 2000-3000 deutſchen Ein— 
wohnern: Livingjtone 2850, Wajhington 
2754, Iroquois 2750, Jo Davieß 2719, 
MWoodford 2688, Clinton 2666, Kanfafee 
2663, Yafe 2435, Logan 2317, Ogle 2288, 
Randolph 2174, Ghampaign 2171, White: 
jide 2034, Effingham 2024, Monroe 2023. 

Zwiſchen 1000 und 2000 deutſchen Ein— 
wohnern hatten: Bureau 1987, Macon 1805, 
Henry 1938, Yee 1742, Vermillion 1707, 
Hancock 1634, —— 1370, Carroll 

1232, Maſon 1196, * Kalb 1195, Ford 
1096, Winnebago 1079, Caß 1034, Mar— 
ſhall 1030, Perry 1001. 


63 folgen Chriſtian 991, Morgan, 950, 


Grundy 946, Menard 856, Fayette 860, 
Shelby 855, Jerſey 833, Marion 772, 
Kendall 698, Boone 678, Galhoun 631, 


Jackſon 625, Bond 492, Greene 480, Doug: 
las 431, Maſſac 425, White +16. 

Dreizehn Counties haben zwiſchen 3:und 
400, acht zwischen 2-und 300, zwölf zwiichen 
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1:und 200, und ſechs unter 100 deutiche 
Einwohner. Die legteren find Johnſon 28, 
Gramford und Saline je 52, Yamrence 53, 
Hardin 69 und Franklin 76. 

Anders ftellt fih die Reihenfolge, wenn 
man die deutjche Bevölkerung mit der Ge: 
jammtbevölkeruug vergleiht. Da findet fich, 
daß die verhältnigmäßig größte deutſche Be— 
völferung Du Page County hat; denn jie 
macht (die erjte Generation eingerechnet) 
über die Hälfte-51.07 Prozent-der Gejammt: 
bevölferung des County aus. 

Demnädjit folgt Monroe mit 37.49 Proz., 
Glinton mit 36.75 und erit an vierter Stelle 
Goof mit 35.8 Prozent, gefolgt von Ste- 
phenſon mit 34.87, Wajhington mit 34.31, 
St. Clair mit 32.28, Woodford mit 30.10 
Prozent. 

Auch in Tazewell 29.94 Proz., Kane 

28.68, Madilon 27.92, MeHenry 27.62, 
Effingham 27.20, Will 26.98 und oe 
Davieß 25.97 Proz. iſt oder war die deutſche 
Bevölkerung noch verhältnikmäßig jtark; 
deögleihen in Rod Island 22.89, La Salle 
223.50, Logan 22.37, Kankakee 22.24, Ran 
dolph 20.83, Adams 20.80 und Peoria 
20.44. 

Die größte Menge von Deutſchen wohnt 
natürlicd im Nordoſten des Staates, in und 


um Chicago, in den Gountie8 Coof, Du 
Page, Will und Kane County, Counties, 
welche je länger, je mehr deutſch werden. 
So hatte Kane Co. von 1880 bis 1890 einen 
Zuwachs von 4197, Du Page einen von 
941, Will von 962 Deutſchen. 


Die nähft größte Dichtigkeit zeigt die 
deutſche Bevölferung in dem gegenüber von 
St. Louis gelegenen Theile des Staates, in 
den Gountied St. Clair, Madijon, Mon: 
roe, Waſhington und Clinton. 


Auch die nordweſtliche Ede, die Counties 
oe Daviek, Stephenfon, Carrell, White: 
five, kann als ein deutjches Centrum ange: 
jehen werben, zu welchem im Herzen bes 
Staates La Salle, Livingitone, MeYean, 
Moodford, Tazewell und Peoria fommen. 


Wie gejagt, die hier gegebenen Ziffern 
gründen ji auf den Cenjus von 1890. Es 
wird von hohem Intereſſe jein, aus dem von 
1900 zu erjehen, wie groß in dem verflojie- 
nen Jahrzehnt die Abnahme oder Zunahme, 
und die Vertbeilung der deutihen Bevölker— 
ung geweſen ift, und ob ber in einigen Theis 
len 3. B. in St. Elair und Adams Connty 
im Qahrzehnt 1850-90 eingetretene Rück— 
gang angehalten, oder einem neuen Zuwachs 
Platz gemadt hat. 


Sohann Gottlieb Dönik, 


Farmer und Dichter. 
Geb. 1811 zu Balle a. d. Saale; geſt. 1894 in Holder, MeXean Co., Ill. 


Kein großer Dichter, aber dod ein Dich 
ter, iſt es, deſſen Andenken durch die nad: 
folgenden Zeilen der Bergejienheit ent: 
rifjen werden joll. 

Johann Gottlieb Dönitz wurde, 
wie wir jeiner Selbit-Biographie entneh: 
men*, am 27. Januar 1811 in Glaucha, 
einer Vorstadt von Halle a. d. Saale, ala 
ältejtes Kind eines Gärtners geboren. Der 
Vater flarb, ald Johann Gottlieb erjt 7 
Jahre alt war, und hinterließ die Familie 


in bebürftigen Umftänden, da die Mutter 
mit der Bewirtbichaftung des Grundſtückes 
nicht fertig werden fonnte. Daraus erflärt 
es fich wohl auch, daß der begabte Stnabe, 
troß der Vorjtellungen jeiner Lehrer und 
feines Wormunds, nicht in eine höhere 
Schule geſchickt wurde, obgleich Dönitz jelbjt 
die Hauptſchuld der religiöjen Beichränftheit 
feiner Mutter aufbürdete, melde alles, was 
über Bibel und Geſangbuch Hinausging, als 
ein Uebel anjah. Nach jeiner Gonfirmation 


*) Das Original befindet ſich im Beiig von Dr. Theo. Häring in Bloominaton. 
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faın er zu einem Buchdrucker in die Lehre, 
doc wurde diejelbe durch eine heftige Kran: 
heit unterbrochen, während welcher die Mut: 
ter den Contract kündigte, um ihn, nad) jei= 
ner Genejung, zu einem Gärtner in die Yehre 
zu ſchicken. Nachdem er ausgelernt und ver: 
ſchiedene fördernde Gtellen inne gehabt, 
zwang ihn der im Jahre 1832 erfolgte Tod 
der Mutter das väterlide Grundftüd zu 
übernehmen, da jeine zwei Geſchwiſter zur 
Bewirthichaftung desjelben zu jung waren. 
Er brachte dasjelbe im Jahre 1836 durch 
Erbvergleich in jeinen alleinigen Beſitz, ver: 
heirathete ji) 1841 mit der Tochter eines 
Steuerbeamten, und brachte es zu allerhand 
bürgerlihen Ghrenämtern. Denn er war 
Bezirksvorjteher, Mitglied der Steuer Ein- 
ſchätzungs- und Steuer Reflamation = Go: 
million, und Berichterſtatter der letteren, 
ſowie Verwalter vieler Hinterlafjenihaften. 
Aber die Bewegung von 1848, die aud ihn 
mädtig ergriff und zu revolutionären Ge: 
dichten und Reden in Volksverſammlungen 
begeijterte, oder vielmehr die darauffolgende 
Zeit der Reaktion veranlafte ihn, alle jeine 
Aemter niederzulegen, und den Beſchluß zu 
faſſen, das Land der Freiheit aufzufuchen. 
Jedoch verzögerte ji die Ausführung wegen 
ber Schwierigkeit einen Käufer zu finden 
und durch Krankheit bis zum Jahre 1856. 
Am 26. Mai j. X. endlich langte er mit 
rau und vier Kindern im Alter von 24 big 
14 Jahren in Bloomington in Illinois an, 
und kaufte im Herbſt besjelben Jahres 40 
Acres Yand in Bloomington Grove, 14 M. 
von der Stadt, worauf er Gemüjegärtnerei 
betrieb, um 8 Jahre jpäter eine Farm von 
184 Acres, zwiſchen PBenjaminsville und 
Holder zu erwerben, auf der er im Jahre 
1394 jein Dajein beſchloſſen hat. Ginen 
großen Schmerz bereitete es ihm, als fein 
ältejter Sohn, nachdem derjelbe den ganzen 
Rebellions- Krieg im 2. AU. Freiw. Kav. 
Regt. glücklich durchgemacht, im Jahre 1868 
in Memphis, Tenn., von den Kuklur ermor— 
det wurde. Sonſt iſt und von außerordent— 
lichen Lebensſchickſalen, die D. betroffen 
haben, nichts befannt. 





Gedichtet hat Dönitz, wie er ſelbſt angiebt 
Ihon auf der Elementarjchule, und in jpäte: 
ven Jahren war er in Halle als religiöjer 
Liederdichter allgemein befannt und beliebt, 
und er hat bis in jein höchſtes Alter feinen 
Empfindungen im Yiede Ausdruck zu geben 
verjudt. Das Dichten war ihm ein Be- 
dürfniß. 

Dabei war er fi der Unvolltommenbei 
jeiner Yeiftungen jehr wohl bewußt. Er 
jelbjt jchreibt darüber: 

„Wenn ich es als Reimſchmied nicht zur 
Vollkommenheit gebracht habe, jo Tiegt die 
Schuld wohl nur daran, daß mir in meiner 
Jugend jelbjt die allernothwendigſten Mittel 
zur Weiterausbildung meines Talents ver: 
jagt und entzogen wurden. In der Bibel, 
in Schul: und religiöien Geſangbüchern 
fonnte ih, jo lange ich unter dem Kommando - 
meiner Mutter jtand, Abends und Sonntags 
lefen jo viel und jo lange ich wollte, Ro— 
mane und Scaujpiele durften nicht in's 
Haus gebraht werden. In meinem 13ten 
Jahre borgte mir einmal ein einlogirter 
Student Schillers Räuber! Als ih Sonn: 
tags darin las, jah meine Mutter auch hinein, 
nahm mir das Buch weg und gab e8 andern 
Tags dem Cigenthümer mit dem Bemerfen 
zurüd, er jolle das Bud) lieber verbrennen, 
ehe er es Kindern zu lejen gäbe. In ſpä— 
teren Jahren waren meine Berhältnifie jtet3 
derartig, daß ich an weitere geiftige Ausbil: 
dung nicht mehr dachte, und jo hab’ ich denn 
Schiller's ſämmtliche Werke erjt in Amerika 
gelejen. Aus Goethes Werken Fenne ich 
bis heute nur einige Gedichte, Die ich in Ge— 
dihtjammlungen gelejen habe. Handarbeit 
mar jtetS mein Loos. Gedichtet habe ich fait 
nur ausichlieglich des Nachts. Die Kritif 
möge daher meine Yeiltungen nicht nad) dem 
Gelehrtenmaßſtabe beurtheilen.” 

Wir lajjen aus jeinen zahlreichen Dich: 
tungen, von denen bei jeinen Yebzeiten viele 
den Weg in Zeitungen gefunden haben, und 
die 6 bis 8 Bände füllen würden, ala Probe 
nur drei bier folgen, welche zur Genüge die 
erhebliche dichteriihe Begabung bes Ver: 
fatjers bezeugen, wenn auc gegen Behand: 
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lung und Form manches eingewenbet mer: 
den mag. Das letzte der Gedichte: 
„Vorbei“, zeigt von einer Stunde bitteren 
Melrichmerzes und gejunfenen Lebensmuthes. 
Aber das Vorbei hat doch noch jechdzehn 
Jahre auf ſich warten lafjen. 





Im Winter, 
Es jaufet und brauiet der ichneidende Wind, 
Tas drüdfende Elend der Armen beginnt. 
Sie frieren und hungern, 
Sie betteln und lungern 
Vor den Thüren der Reichen bei wirbelndem Schnee. 
Wie thut doc der Winter den Armen jo weh! 


Sie tragen jtatt Kleider nur Yumpen am Yeib, 
Der Mann ift halb nadend und barfuf das Weib; 
Die Kinder, fie ſchleichen 

Gleich wandelnden Leichen 

Und juchen im Kehricht nach Rinden von Brod — 
Bas bringt doch der Winter den Armen für Noth! 


Und finden fie Knochen jtatt Rinden im Hauf', 
Sie nehmen die Knochen und zehren jie auf*) 
Und wanfen nah Hauſe 

Sur ärmlichen Klauſe; 

Dort jinfen fie nieder in Rammer und Noth 
Und fchlafen und frieren und hungern fich tobt. 


Es brauien die Winde, es wirbelt der Schnee — 
Was bringt doch der Winter den Armen für Web! 
Ihr glüdlichen Reichen, 

Laßt's Herz euch erweichen ! 

Den darbenden Brüdern, der Hungernden Schaar, 
Reicht rettende Gaben des Mitleibs bar. 


Am Strand und Altar. 
Ballade, Aonember. 1880. 
Dumpf braufen die Wogen, wild rait das Meer, 

Als gält's zu zertrümmern den Bau der Welt; 

Tie Windsbraut heult und ein Wolkenheer 
Verhüllt alle Sterne am Himmelszelt; 

Starfe Donner grollen in tiefem Baß 

Und der Hagel prajjelt ohn' Unterlaß. 


Horch! — ber zur Küſte jchallen weh 

Angitbülferufe durch die Nacht ; 

Ein Schiffswrack treibt auf hoher See, 

Jäh ſteuerlos und led gemacht. 

Gin junger Fiſcher löit jeinen Kahn 

Und bricht ſich durch Sturm und durch — 

ahn. 

Gott ſchüße dich, kühnedler Fant! 

Durch Schaum und Giſcht und Fluthgebraus 

Treibt er ſein Fahrzeug weit vom Straud 

Mit ſtarkem Arın in's Meer hinaus. 

Doch weh! es erdröhnt ein gewaltiger Stoß— 

Wrack und Mannſchaft verfanken im Meeresſchooß. 
Bang harrend auf der Dün' am Strand 

Kıtiet eine früh verwaiſte Maid; 

Heike Thränen perlen ihr in den Sand, 

Und ihr Herz will verfallen dem Ahnungsleid. 

Es dounern die Wogen, fie fommen und geh'n — 

Wird fie Nahen und Jüngling d’rin wiederſeh'n? 


Yang betet die Dirn’ auf dem Dünenwall, 
Sie betet, bis Alles vorüber iit, 
8ı8 des Meered unendlichen Waflerihwall 


Ein Bild aus dem wirklichen Ceben. 


Der friedliche Schimmer des Monbes küßt; 
Danu ichaut fie zur Ferne — doch weh, ad), o weh! 
Einen Nachen fieloben treibt lanbmwärts bie See. 


Ihre Seele umbüftert ein Schmerzensgrauß, 
Tod) will fie zum Ufer in höchſter Ycotb— 
Da wirft einen Jüngling die Brandung aus, 
Einen berrlihen Züngling, doch ift er tobt. — 
„Verloren, verloren; Gott ſei's geflagt, 
Taf jie muthig mit ihm nicht die Fahrt gewagt.“ 


Sie faltet die Hände und fenbet lei’ 
Zum Himmelsdome ihr Fleh'n empor; 
Dann küßt fie den Toden liebeheß, 
Den fie jo früb, ad, fo früh verlor; 
Sie netzt ihn mit Thränen die halbe Nacht, 
Sie koſet ihn, biser vom Tob ermwadt. 
* 


* * 

Drei Monden d’rauf am Kirchaltar, 
Bei Orgelton und Slodenlaut, 
Verklärt von Liebe, kniet ein Paar 
Das fromm gerührt ein Priefter traut; 
68 iſt das Paar, das ſich wiederfand 
In der Peidenswüjte am Meeresſtrand. 


Vorbei. 


(Januar 1878.) 


Was ift ald Greis von Allem mir geblieben, 
Das einſt verheikend glänzt auf meiner Bahn? 
Yangit in den Gräbern modern all’ bie Lieben, 
Die mih und fih ein Weilchen glüdlich ſah'n. 
Und rang mein Geiſt im harten Kampf bes Yebens, 
Bei voller Kraft fich nicht von Feſſeln frei, 

So ift auch num der Wandlung Groll vergebenß, 
Denn mıt dem Muth im Innern iſt's vorbei. 
Vorbei, vorbei! 


Sturmbüfl’rer Wolfen drohende Schaaren hüllen 
Mir jeden Strahl am Lebensfirmament. 
An Irrlichtſchein ſoll fich mein Sehnen ftillen, 
Das daun und warn mir noch im Buſen brennt. 
Der Pfad, auf ben ich wall’, ift leer von Blüthen, 
Damit er reih an Schmerzenädornen ſei. - 
Der legte Freund ift mir im Tod geichieben, 
Mit allem Glück auf Erden iſt's vorbei, 

Vorbei, vorbei! 





Einst träumt ich Träume, wunberlieblidh jüße, 
Auch kühne Pläne führt’ ich einft im Sinn. — 
Die Welt jchuf ich im Weift zum Paradieſe 
Boll glüdbejeelter Völferihaaren drin, 

Am Freiheitsdrang itrebt ich nach höh'ren Zielen. 
Bom irren Wahn der Selbitverblendung frei, 
Bis anf mein Haupt des Alters Yalten fielen, — 
Nun iſt's mit Allem, Allem ganz vorbei. 


Einfam und trauernd jend’ ich meine Plide, 
Zurüd in’s Wirrfal längit vergang’ner Zeit. — 
Fin Trümmerhauf’ von gleichneriichem Slüde, 
Iſt alles, was dem Suchenden ſich beut. 

Der Hofinung Stern janf mir in Wetterjtiirmen, 
Und Keinen qiebts, der, mir im Unglüd treu, 
Bermögend war, erbarmend mich zu ſchirmen. — 
Gin Troft nur blieb mir: Alles geht vorbei! 


So trag’ mich denn noch eine Spanne weiter 
Durch's Thal der Zeit, mein moricher Greiſenſtab! 
Tu, der im Lebensherbſt mir zum Begleiter 
Als Ginadenpfand ber Hohn des Schickſals gab. 
Bald iſt's vorbei mit meinem legten Streben, 
Dem ich umfonit den Reit des Dafeins weih'. — 
Bald iſt's vorbei mit meinem ganzen Yeben — 
Harr' aus mit mir, bis Alles it vorbei, 

Vorbei, vorbei! 
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Allgemeine Bemerkungen. 


Die Deutſch-Amerikaniſchen Ge: 
ſchichtsblätter werben vierteljährlich er— 
jheinen. Ihr Zweck ift zur deutſch-ameri— 
kaniſchen Geihichtsforihung anzuregen, und 
Einzelergebniſſe derjelben zur Veröffentlich— 
ung zu bringen. Wie alle anderen von der 
Gejellihaft veranftalteten periodiihen Ber: 
öffentlihungen, erhalten Mitglieder, die den 
Jahresbeitrag von 83.00, oder einen lebens: 
länglihen Beitrag im Voraus entrichtet ha= 
ben, diejelben Eoftenfrei zugefandt. Einzel— 
nummern koſten $1.00.  Bejtellungen mit 
beigefügtem Betrage jind an den Finanz: 
jefretär Herrn Aler. Klappenbach, 100:102 
Randolph Straße, oder an den Gefretär 
E. Mannhardt, 602 Schiller Building, Chi: 
cago, Ill., zu richten. Einzelnummern find 
in Chicago bei Koelling nnd Klappenbach, 
100-102 Randolph Str., zu haben. 

Geſchichts- Material. — Die Deutſch— 
Amerikaniſche Hiſtoriſche Geſellſchaft be— 
trachtet es als ihre erſte Aufgabe, Geſchichts— 
Material zu ſammeln. 

Was Geſchichts-Material iſt und was 
nicht, darüber laſſen ſich allgemeine gültige 
Regeln nicht aufſtellen, weil an ſich noch ſo 
unſcheinbare Sachen und Ereigniſſe durch die 
Entwickelung der Dinge von unſchätzbarem 
biftoriihem Werthe werden können. Das 
Leben eines Pioniers z. B., mag ſcheinbar 
noch ſo ſehr im gewöhnlichen Geleiſe des 
Durchſchnitts-Pioniers verlaufen und be— 
ſonderer Beachtung wenig werth erſcheinen. 
Wenn aber ein Enkel oder Urenkel dieſes 
Pioniers eine Größe auf dem Gebiete der 
Politik, der Wiſſenſchaft, der Kunſt, des 
Handels, der Induſtrie wird, dann erhalten 
auch ſeine Vorfahren, deren Charakter, Fa— 
milienleben, Thätigkeits-Aeußerungen und 
die von ihnen ausgegangenen ſittlichen Ein— 
flüſſe hiſtoriſche Bedeutung. Und eine 
Ihriftlihe Aeukerung eines jolden Vor— 
fahren, irgend etwas, was auf jein Yeben, 
jeine Geiftesrichtung Licht wirft, mag von 


unihäßbarem Werthe werben. Solche ſchrift— 
lihen Aeußerungen und Saden jollten ge: 
jammelt werden. 

Ein uralt Stück Hansrath mag 
in ji jelbjt und gegenüber dem modernen 
völlig werthlos erjcheinen, und doch: läßt 
ſich zwiſchen feinem alten Bejiger und der 
Neuzeit irgend eine Beziehung nachweiſen, 
jo erhält es jofort hiltoriihen Werth. Noch 
größer wird derjelbe, wenn ſich darthun läßt, 
daß es ein Vorbild, eine Vorſtufe für ſpä— 
teres und heutige Geräth bildet. Solch’ 
alt Geräth jollte man fammeln. Welch’ 
großes nterejje erregten nicht auf der Chi— 
cagoer Weltausjtellung die Zimmer-Einrich— 
tungen aus der Colonialzeit. 

Aus dem Bilde jpricht ver Menjch, ſpricht 
leine Umgebung und jeine Zeit. Portraits 
und Bilder jollte man jammeln. Sie legen 
auch Zeugniß ab von der Fortentwickelung 
der Kunſt. 

Der Gegenftand einer Debatte in einem 
Verein mag noch jo unwichtig erjcheinen, und 
doch eine zur Zeit vorherrichende oder ſpä— 
ter ji offener entwidelnde Geijtesrichtung 
anzeigen, und über diejelbe aufklären, oder 
die Grundlage, den Anſtoß zum Allgemein: 
gut geworbener Einrichtungen gebildet ha— 
ben. Bereinsd:Protofolle jollten gejammelt 
werben, umd zwar nicht nur bie aus alter 
Zeit, jondern aud die von heute. Denn das 
Neue von heute wird dad Altevon 
morgen jein. 

Die Hülfs⸗Comites.—Um die Samm— 
lung des hijtoriihen Materials durch Ar- 
beitstheilung zu erleichtern, hat die Hiftoriiche 
Geſellſchaft für ihr Comite für bijtoriiche 
Forſchung eine Anzahl Imterabtheilungen ge: 
bildet, und auch eine Anzahl Nicht-Mitglie- 
der eingeladen, an der für dielelben vorge- 
zeichneten Arbeit theilzunehmen. 

Das Hinausgreifen über die Mitglieder, 
erflärt jih aus dem Wunſche, Die Arbeiten 
jo viel als möglich zu beichleunigen, und 
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weitere Kreiſe für unjere Ziele dadurch zu 
interejliren, daß fie jih von deren Zweck— 
mäßigfeit und Erreichbarkeit jelbjt überzeu- 
gen. Die Gejellihaft hofft, auf dieſe Weiſe 
nicht nur eine große Reihe williger und in— 
telligenter Mitarbeiter zu geminnen, jon= 
dern auch durch fie ihr Freunde und Mit: 
glieder zu werben. 

Wie die einzelnen Unterausſchüſſe beim 
Sammeln des Materiald zu Werke gehen 
wollen, und ob fie ſich auf dieſes beſchränken 
ober zur jelbititändigen Verarbeitung der: 
jelben jchreiten wollen, dad wünjcht die Ge— 
ſellſchaft fürerft diejen ſelbſt zu überlaſſen. 
Sie glaubt, daß wo die Ziele klar dargelegt 
ind, ed nicht nöthig ift, auch den Weg da— 
hin vorzuzeichnen, jondern day die Wahl 
desjelben der Weisheit der Comitemitglieder 


vorbehalten bleiben follte.e Zumal es ja 
ganz unmöglih ift, für die verjchiedenen 
Gebiete, auf welche fich die Forſchung er- 
ſtrecken fol, eine allgemeine anwendbare 
Regel und Vorſchrift aufzuftellen. Aber 
jelbjtverftändlich wird die Geſellſchaft durch 
ihren Sekretär jeden gemünjchten Rathſchlag 
und Fingerzeig ertheilen. 

Die Geſellſchaft wird diefe Hülfs-Comites 
mit der Zeit noch weiter vermehren, und ſich 
bemühen, dieſelben durch Mitglieder von 
außerhalb Chicago's zu verjtärfen. Außer— 
dem erfucht fie die Hülfs-Comites, ihre Er— 
gänzung jelbit in die Hand zu nehmen, und 
dem Sefretär die Namen wünſchenswerther 
und bereitwilliger Mitarbeiter einzufenden, 
Auch wird fie freiwillig fich meldende Mit- 
arbeiter freudig willfommen heißen. 





Bi deutfihe Pier. 


Don Ernft Anton Zündt. 


Blau ift der Himmel, lau die Euft, 
Man bört’s im Walde raufchen, 
Die Rofe fehnt fi, ihren Duft 
für Eieder auszutaufchen. 


Aus höcften Zweigen fchallt herab 
Ein taufendfältig Singen; 

Jed' Döglein will zur Morgengab’ 
Sein Kiebesliedchen bringen. 


Neſtvögelchen felbft möchten gern 
Die Pleinen Schwingen lüften; 
Es lodet ja von Nah und fern, 
Aus Büſchen und aus Füften. 


So quillt's auch aus der Menfchenbruft 
Beim frühlings-Auferftehen: 

Bald Plagt es leis voll füßer Euft, 
Bald brauß’s wie Sturmeswehen. 


Das Lied—das,Lied— das deutfche Kied, 
Gleich ewig frifchen Bronnen 
Entftrömt es heilig dem Gemüth 

Doll Macht, voll hoher Wonnen. 


Db auch die Heimath noch fo fern, 
Im Kerzen fteht’s gefchrieben: 

Stets leuchtet uns ein gold’ner Stern: 
Ihr Lied ift uns geblieben! 

Schall’ deutiches Cied durch alle Welt, 
So weit die Sonne fcheinet! 

Du bift es, das uns froh erhält, 

Als Brüder uns vereinet! 

Star? ift im Kampf der deutiche Mann, 
Bat manchen Sieg errungen; 

Dod deutiches Eied, in deinem Bann, 
Wird jedes Herz bezwungen. 


Friſch auf, ihr Sänger, finget, fingt 
Columbia laufht den Tönen! 

Wo man der freiheit Banner fchwingt, 
Wird man den Sänger frönen. 
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Geſchenke für die Deutſch-Amerikaniſche Hiitorifche 
Gefellichaft. 


Baar⸗Geſchenke. 

Bon einem ungenannten Freunde .. . . . ... 8150 00 
a ROBBE 100 00 
„Schwaben-Vereiu................ 256 00 
„Adam Ortjeifen........... ——— 25 00 
„» Phil, Henrici..... ARTEN 10 00 
2: 08; ill .. 700 
Be Braubeder.... 5 00 
vr Med. Geo. Heldmann.. .. ........... 200 


Geſchenke für Dad Archin und Die Bibliothek. 


Von Herren H. von Wackerbarth— Veriicherungs- 
Atlas von Chicago aus dem Jahre 1868 (höchſt 
werthvoll.) 


Bon Herrn Prof. 3. E. Siebel, Topographiſche 
Karte von Chicago in 4 Blättern, 


Von Herrn Pr. Theo. Häring, Bloomington.— 
Bloomington’s Deutihe in Wort und Bild, 
eriter Band,von Aulius Dietrid.—Bloomington 
Kournal. Feſtſchrift zum 20:jährigen Jubi— 
läum. —Gedichte von T. Häring. 


Von Herrn Eruſt Brunden, Milmaufee.— The 
Germans in America, 1898, by Ernest Brun- 
cken. (Broid.) 


Bon Herrn Geo. A. Schmidt, Chicago. — Geſchichte 
ber Chicago Turngemeinde, von Theo. Janj- 
jen. —Muſenklänge aus dem Leierfaften der Chi: 
cago Turngemeinde. 


Durch Herrn 8. 5. Boutell, M. C. — Annual 
Report of the American Historical Assoei- 
ation 1897 and 1898. 2 vol. — 29 Bände Gen: 
jusberichte von 1880 und 1892. 

Durch Herrn Pr, Fr, Brendel, Peoria. — Bul- 
letin of the Scientific Association, Peoria, Ill., 
1887. — Flora Peoriana. By Dr. Fr. Brendel. 

Durh Herrn Pr. O. 4. Schmidt. — Wisconſins 
Deutſch-Amerikaner bis zum Schluß des Neun: 
zehnten Jahrhunderts, von Wilhelm Genie: 
Jenſen, 1 Band. 

Dur Herrn R. Fergus, jr. 
Directories von 1839 und 1846. 

Durch Derru Franz Geudtner. — Verichiedene alte 
Zeitungen und Andenken, nämlich: „Der We- 
ten“ vom 8, Dftober 1871 und vom 6, Auli bis 
23. September 1873; die Freie Preſſe, Illuſtrir— 
tes Wochenblatt, 2.—9. Auli, 23. Auli—10. 
Oftober, 29. Oftober—31. Dezember 1871; 


Illinois Bolfszeitung vom 7. Oftober 1871; 





Chicago City 


Chicago Sonntagszeitung vom 8. Oftober 1871; 


Chicago Tribune vom 25. Kebruar 1872; Mis- 
souri Republican, lädirt, vom 11. Oftober 


1871; Chicago Evening Mail vom 11. Oftober 
1871: Allinois Staatäzeitung vom 12. Oftober 
1871, dito Wochenblatt vom 24. Oftober 1871; 
Allinois Staatäzeitung vom 30. Mai 1871 
(Friedensfeſt-Nummer); Libretto zur „Zauber: 
flöte*(aufgeführt durch den Concordia Männer- 
hor); Libretto zum Freiſchütz (aufgeführt 
dburh ben Germania Männerhor); eu: 
jahrsgrüße der Illinois Staatäzeitung und 
Chicago Tribüne, 1872; das Kutichke-Yied, 
zur Grinnerung an das Friedensfeſt com 
ponirt von Otto Yob; Ausjchnitt aus ber Ali: 
nois Staatszeitung vom 28, Februar 1872 
(Heder über bad Temperenz-Geſetz); Kriegs 
lieber 1871— 1872. 


Durh Z. Klein & Co. — Die Deutihen Jowa's 
und ihre Errungenſchaften, von Joſeph Ei: 
boeck. 


Durch Herrn F. B. Keuſtel. — The New World. 
Qubeljahr: Ausgabe. 14. April 1900. 


Dur Herrn Aev. W. Keller. — Jubiläumsbote 
bes deutihen Methodismus in Ghicago. — 
Neruer: History ofthe German Element in 
Virginia. Vol. 2. By Hermann Schuricht. 
—Raifenhaus in Addiſon, Keitichriit zum 25- 
jährigen Jubiläum und Bericht für 1897—1899, 
— Keitprogramm und Denfichrift zur Gioethe 
Keier.— The Relations of the People of the U. 
S. to the English and Germans, by Wm. 
Vocke.--Nabvesbericht der örientlichen Bibliothef 
von Belleville (durch Herru Heinrich Raab). — 
Belleville Bot und Zeitung, Feitichrift zum 25: 
jährigen Nubiläum, durch Herrn 5. Sonne: 
mann; „Aufzeichnungen aus Highlands Grin: 
dungszeit,“ von Jacob Eggen, durch Sen. 
C. I: Kun. 


Von Seren Friedr, Baumann, Ebicage.— Tlie 
art of preparing foundations for all kinds of 
buildings, with partieular illustrations of the 
method of isolated piers, as followeid in Chi- 
cago, By Frederick Baumann, architeet. 
Nineteen illustrations on wood, Chieago. J. 
M. Wing & Co., 1873. 
eonstruction of tall buildings. 
Printed December, 1824. 


Improvement in the 
By the same, 
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Hülfs-Comites für Hift orifche Forſchung. 


(Dervollfländigung und Ergänzung diefer Comites ift pvorbebalten.) 


Religiöje Gemeinden. 
Evangeliſche. 


Rev. Aug. Berens..................... Elmhurſt 
Aen RJöhß Chicago 
Evang. Lutheriſche. 

Ren DD Buceoö Chicago 

Otto Doederlein........................ 3 
— BR ee een u 
Rev. Rud. Katerndahl................... * 
Römiſch-Katholiſche. 
Rev. Seo. Heldmann.. . ................ Chicago 
ME NE rasen nen F 
New. ieceeee F 
Jes A.ii F 
Reformirte. 
Rev. John Träger..................... Chicago 
Methodiſten. 
Rev. Biun. Keller... ERELET Chicago 
Bifhöfl. Methodiſten. 
RAesr U anne anna ann Chicago 
Preäöbpterianer. 
Rev. H. F. Matzinger................... Chicago 
Baptiſten. 
Rev. Chriſt Dippel ..................... Chicago 
Evang. Ajfociation. 
Rev. J. J. Eſcher, D. D................. Chicago 
Uniteb Evangelical. 
Rev. Rubolph Dubs, D. D. ............. Ghicago 
Gongregational. 
RED, Arab errnnn Chicago 
Wartburg Synode. 
Rev. J. D. Severiughaus............... Chicago 
Verſchiedene Gemeinden. 
Tr. G. A. Zimmermann. . . . . . ........... Chicago 
Aübifhe Gemeinden und alte An— 
fiedler. 
Rev. B. Felſenthal. . . . . ....... Chicago 
HH. Greenebaum .......... ............ F 
Leopold Mayer......................... 4 
Baufach und Baufnnit. 
Fritz Baumann .. ......... zosennneenee Ehicago 
mittttteee ſ 
JFulius ©. Huber.... — — 
Bau⸗Ingenicur⸗Weſen. 
Rarts Ballack Chicago 
Barl Biuee 


Bank⸗ und Finanz⸗Weſen. 


Chas. H. Fleiſcher..................... Chicago 
Conſul A. Holinger..................... Fr 
Edw. PR 
1 BRETTEN een Reoria 
S 3Meeee —— Quincy 
Bergbau. 
Dr. F. Wim. Ihne...................... Chicago 
Bienenzudt. 
Brauweſen. 
M. Soltfrichhhe Chicago 
3Metle ETERERT F 
D — ” 
Adam Ortſeifen Pr 
Buchhandel und Bibliographie, 
Kr. Klappenbach ...................... Chicago 
ERBE F 
J * 
Elektrotechnit. 
D. Barbtααα- Chicago 
J. A. Dommerque....................... Pr 
Brauens Wirken. 
Frau Marie Werfmeilter....... — E —— — Chicago 
Frau Maria Sommer. P.P................. 
Frl. Dorothea Böttcher.................. 
Frau Amalie von Ende................ New Hort 
Gold und Silberjhmiedefunft, Horologie, ꝛtc. 
M. Keill Chicago 
Buchdrud. 
Franz Gindele.... ............ Chicago 
Gärtnerei, Baum⸗ und Blumenzucht. 
Edw. G. Uihlein ...................... Chicago 
Andreas Simon....................... * 
Geo. Witbold. ................. .. ...... J 
riecht. Kauc tttt 
Sü JJJ 
0508. %: Hapel- ces een * 
Mar E. leppin 4 
Jurisprudenz und Advokaten. 
Julius Roſenthal. ... .. . ............... Chicago 
Mareß x 
um. Bde. ara nn ir 
Di 8: Bub... r 
Ktatholiihe Vereine. 
A. von Teffmar..oooo--seoeosseernnne nee GShicago 
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Rrieger-Bereine. 
William Shmidbt.........--ornuounneree Ghicago 
H. Hachmeiſter. ............. —— FR 
Avon Maſſow......................... * 
NEN nennen re 
Landwirthſchaft. 

Andreas Simon................. ....... Chicago 
Hans Buſchbauer............ Jefferſon, Wisconſin 
Literatur. 

Dr. G. A. Zimmermann... .. ............. Chicago 
Prof. Camillo von Klenze..... Chicago Univerjität 
Dr. Baul D. Kern. ............ Fr RR 

Brof. H. Schmidt-Wartenberg..  „, 

Prof. Dr. Hatfield....... Northmweitern Univerfität 
E. F. L. Gauß................. Chicago 
Lithographie und Gravenrkunft 
DR nn neeeraneneen Ghicago 

Carl Schober................. r 
P. Cambensy........................... * 
3 6. llöee 
Logenweſen. 
WR ei Chicago 
Freimaurer. 
Ocar 9. Rraftt — 
Bm. Heinemann ........... ........... F 
Phil. Maag —— 
Chas. Caniſius........... .. J 
Harugari 
Phil. Xohler 3 
Aug. Wenhe F 
Hermannsſöhne. 
Robert Keſſner 4 
John George........ 
Verſchiedene 
Felir Bujſchhee — u 
Malerei und Bildhanertunit. 
EP — Chicago 
Alfeed Türgend.....-000-00000r0n0rn nn > 
M. Michailowski....................... ” 
Medizinische Wiſſenſchaft und Aerzte. 
Dr. D. L. Schmidt.................. Ghicago 
Dr. Earl Bernbarbi..........r.....: Rod Island 
Dr. Theo. Häring... ....---rren. er. Bloomington 
Er Loelleee — Belleville 
Dr. Friedr. Vrendel.......... ........ Peoria 
Dr. Theo. Bluthardt. ................... Chicago 
Dr. Be, Thießßß. F 
Muſikgeſchichte. 
Prof. Gabriel Katzenberger. .. . . ... Chicago 
Bernhard Sieh. . .. .. .........6* J 
Dr. Seibenadelt re 
Herm. Wieſenbach... . . . .... ...... EEE 
Paãdagogit. 
Heinrich Raab ....... — —— Belleville 


Prof. vLonis Schutt ........ ET Chicago 


U. Dchcc ſ Chicago 
J EEE — ——— — 
Prof. Fr. Lindemann ................... Addiſon 
Heinr. Nehrling ................... Milwaukee 
RE Dreheerr nennen. Chicago 
Raturgeſchichte. 
Dr. Phil. H. Matthei................... Chicago 
Dr. Friedt. Brendel ........ ............Peoria 
Heinr. Nehrling ............. ...... Milwaukee 
Pbarmazeutik und Apotheker. 
Albert C. Ehertt... Ghicago 
Fred. M. Schmibt..........ceccnnnenoee 
Dr. Then, Häring ................. Vioomington 
Wm. Bodemann ....................... Chicago 
F. W. Campen.......................... Beoria 
Politiiche Geſchichte. 
he) «1 VER TEE TT TORRENAENOT, Chicago 
DECRE er nar ke Belleville 
Gen. DEE rennen Ghicago 
BR. ROBIN. ers nun = 
DEN ana sahen ten Peoria 
EBD HN vorne aan F 
Dr. Hermann Schroeder. .......... Bloomington 
Dr. Theo. Plutharbt..... .............. Chicago 
Du RER aa aerenernen Be 
Sängerweien und Gefangvereine. 
Franz Amberg ......................... Chicago 
Prof. Guſſav Ehrhorn .................. — 
Schutzenweſen. 
eeſſ.. N ORFTSERR Chicago 
ED: eeninsuseraen F 
Sor 
Theater. 
31: PR SR ER RIRA RUR Chieago 
DEE ODeonomowoe 
Aer Waukegan 
Sigmund Selig ..................... Milmwaufee 
Boni Kinrrtttttt Kenoiha 
Guſtav Donalb.........uuorerer00. Rod Island 
Turuvereine und Turnweſen. 
Heinrich DE Chicago 
Geo. A. Shmibt.......-.0--2-r0000000. 
Julius Dietrich.................... Vioomington 
Unionsfricg. 
Gapt. Wm. Vode............- ee Ghicago 
Gapt. Eugen Niederegger. .. ............ 
Gen. Herm. ER ana Fr 
Gen. Wm. A. Schmitt... . . . . . . ........ J 
Karenz SRH: ai 
KWelph Work: nein anne ; 
H. von Maderbarth (Flotte). ............ 
Franz Amberg (Cavallerie). ..........:..- re 
Sen. Hugo Tilger (Artillerie).........- — 
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Berſichernugs⸗Weſen. 
Gar Suuddeeee Chicago 
Louis O. Kohtz ........ Eher — 
Wohlthãtigkeit. 
Chas. Emmerich ................ ....... Chicago 
Wm. A. Hettich.......... ———— * 
John Kölling............. ....... ..... er 


Mitglieder :Kifte. 


Rebenslänglide. 
Bartholomay, Henry, Ir......... ...... Chicago 
Boldenweck, Win....... TORTE RER r 
Brand, Birgil........ RER ET * 
Dieb, 3: de m 
Eberhardt, Mar......... FRE n 
Emmerii, EhoB.r.-4004nn nennen * 
Heißler, Jacob................... — 
Laßig, Morig F 
Mablener U, JJJ 
Matthei, Dr. PH. H... ...... J = 
Ortieifen, Adam...2.2....... ern Pf 
Baepde, Hermann .....2uusuerenenuncee ” 
Schlotthauer, G. H. . ... ——— ——— F 
Seinp Mßt PR 
N ” 
Bader, 6. O.. er 
Jahred- Mitglieder. 
Srenb, B.U..2222.0000nunuu0n00 0000 Chicago 
Baumann, Friebr....---unsnsnennnunnene er 
Bau BB; 2: ee a 
Beaunisne, Alb. G...................... * 
Bernhardi, Dr. Carl. . .. ....... .... Rod Island 
Behr, Heinrich. .................... Bloomington 
Behrenn Dissssn anne une Ghicago 
Beuz, Aug.............. — 
Berens, Rev. Aug..................... Elmhurſt 
Berghoff, Herm. J..... — —— Chicago 
BSlüber Gar; u... 0000 naar ra RR 
Blum, Aug. er 
Plume, Simon S....................... = 
Blutbarbt, De. Theo. J ri 
BAR, 8988 
Bodemann, Wilh......... ............. Pr 
Boettcher, rl. Dorothea. ................ 
VBrammer, F. H........................ F— 
Brand, Rud............. — He F 
Braubeder 
Braun, ¶ — 
Breyſtone, Phil. P............... Br 
ME E. J. G.......... ꝰ* F 
Bruebach, G. J...... * 
Ds, Otte . . 
Buy. Walter... .ono-cuasansnenuununner. Pr 


Zahnheiltunſt. 
Dr. Geo. C. Chriſtmann ....... ........ Chicago 
Zeitungsweien. 
Wilhelm Rapppp Ghicago 
ER RE ahnen FF 
Ftitz Glogauer............... — FR 
L. Ph. ;olit........ ———— KERN. 3 
Theo. EHER. 2a ae es 
Glaufen, H. N. .....................! .. Chicago 
Ehriftimann, Dr. Geo. E................. 25 
Glemen, Guſtav. ............. ER re 
Deutſcher Pref:Elub....... ee — ai 
Doederlein, Otto........................ 
Dupee, Eugene............ ............. PR 
Kberhardt, Dr. Waldemar.............. — 
a 5 PR 
Eitel, Karl............ TE ———— 
[18,1 59 ß3ßßß RER ER so 
Eyller, John H. ............ — ——— 
Ewers, Rev. A................... nn — 
Finth önnnn Pr 
Fiſcher, Guſtav F. ...................... F 
———Iä————— * 
Fleiſcher, Chas. O............. * 
Fleiſchmann, Jos.............. * 
Füzzz Pr 
A DR Eee * 
Gesrg, Abolpppp = 
Blogauer, Frigg — 
Gotz Fritßz.. A 
Greenebaum, Henry.. .. ............ 2; 
GSroße, Johnn.. EEE . 
Deal WEB — Foreſt Home 
Saheiſſfſfee nern Chicago 
Haering, Dr. Theo....... ......... Bloomington 
Hanſen, Hy C..... Chicago 
Hanſtein, Herm. 0050000000000 3 
Heldmann, Rev. Geo............ FF 
Hemberle, Eduard. ... . ... ...... Straßburg, i. E. 
Dome ſ Chicago 
Henrich, PhiJJ ie 
Heß Juliusßs eu PP 
Heid, Wim.A......................... J 
Heym, Dr. A............. —— — 
Did, Fteeee er 
Höliher, Tr. 3. D-20000 0000000000000 r 
Boffbaner, Wim... error eenesennaennne — — 
Holimann, Francis A., Ir. .............. * 
Hofmann, Hy................... ..... * 
Hohenadel, Theo..... * 
Holinger. A....................... J 


Holinger, Dr. J. . . ................ 
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Holſtein, Carl. . ............. Ghieage Raaub, Hy.. Belleville 
Horn, Hermann... . . ...... NEE TR Chicago 
Rber —— ar Mappe ee — 
Dumme, 8, JJ — Nedlich O . Pr 
Ounde, pl — — Roeſch, Dr. elta ee ...... * 
Hurmann, Dr. F. W.................... * Momanuß, G........................... 
Ihne, Dr. F. Wm. ................. PR Roſenegk, A. von N................... — 
Imhoff, Anton......................... Roſenthal, Julius .... .................. 
Kaecke, Mid. M.............. .. ......... * Shaled, Dr. JJJJ u 
Kolb. EB: rien ren * Schaller, Heinntttt — 
Katzenberger, Gabr. ... .... .. ........ ae Bir Schintz, Theo ............... . ......... * 
Sell, Motib, sense Fr 1 A LERNEN Naperville 
Renldl, EB: eins aaainee * Schmidt, A. E..... ................... Chicago 
—Dä————— F Cimibi, 9 nennen an E 
KIT nina ern a Schmibt, R. FE . * 
Klanowäly, Herm.. .. .. .. .... 4 F Shuibt Dr, 2; Wi... er 
Klappenbadh, Aler. .. ..ezueeessenenncene in Schmidt, Fred M... --ucoeuuronnnuennnne u 
Menge, &. It.. 2 Schmitt, Gen. Wm. H. ........... ...... * 
Henze, Bu. T............. * Schaeder Beeee A 
in BT ER EETERTURTELLTETE Pe HIERDET Rena * 
König, Jeßs ... 7 Schutt, Prof. Louis............... ..... * 
Kozminsky, Maurice. .... ............... 4 Seifert, Rud............... en Pr 
Kraft, OAcar PR Seipp Dui PR 
Kreßmann, Chad. J. L. .. .......... RE Severinghauß, J. D..................... — 
Kreßmann, Fritz .... ... ...4 * Siebel Brei. * 
ſtretlow, Bowiß.... -»+ ............... F N RETRO 7 
Krieger: Berein von Chicago. ....... ...... u li Wi BRRPFEREREFTEPBEFESEREREDTN u 
RÜBL, SEO. ....000rsnnner es nnnunnnn nen er WE RE anal * 
Laabß, Guſtav .....,0-0aenennanne F Ri anne * 
Lackner, Dr. E........... ............... PR Gtrab, EEE ee * 
Lieb, Gen. Hermann.. . ... Feb Dar... ae — ae 
Loelkes, De. Geo........................ * ZEN: TBB: a anne * 
Mannhardt, Emil. .......... ...... m Traeger, Rev. John... — 
MRaunbarbt, Bmn 4 Tin Era, — 
Maltern, Lorenz Pr Min: BR; nenn m 
Mayer, Leopold ........................ re Ulrich, John Dissen sense FR 
Mechelke, Chaß.....-.uuer-rrennnnnnnnnne 7 Bode, Oy... PR 
Meier, hßße een ; Brenn * 
Mehzler, J. J......... * Wackerbarth, H. von ..: ................. * 
Michaelis, R........................ * Waldweiler, Win ............ ........... he 
Michaelis, W. R....... .............. J Wallen, Win. E. ....................... 4 
Moſes, Ab..... 5 cher, Iobms nun anna — Pr 
Müller, Prof. C. E. R.................. — Weinberger, A. F....................... = 
Müller Dar: sau unsre anne 7 WBenter, Kranke. 4204 nn 7 
ENEEEEEESU TEN DET — Weiß, John H. .....***** 
Nodin, .. F Werkmeiſter........................... * 
Oswald, Dr. J. W...................... * Wetter ff nad ur 
Senneeeee * Wild, The 
Beterien, 8 * Banber, AUG... sure = 
Plautz, ©. H. .................... F Zimmermann, Dr. G. A................. F 
Priddat, E. F....................... * Zimmermann, W. F. ....... ............ — 


Alle Rlitalieder, welche ihren Aahreshbeitrag ($3.00) bezahlt, oder 
durch Zahlung von 825.00 die lebenslängliche Wlitgliedfcyaft erworben 
haben, erhalten die Deutfch-Amerikanifchen Geſchichtsblätter, und 
alle jonjtigen von der D.:A. Hiftoriihen Geſellſchaft von Illinois veranftalteten periodi- 
ichen Veröffentlihungen Koftenfrei zugejandt. 
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Anfrage. 

Wer ijt gegenwärtig der ältejte dentjche 
Arzt in Illinois? 

1., den Jahren nad)? 

2., dem Datum ſeines Doktor : Diploma 
nad ?* 

3., und der Zeit feiner Praris in Illinois 
nad? 

Antworten find zu richten an den Sefre- 
tär, E. Mannhardt, 602 Schiller Building. 


Aus unferer Briefmappe. 


Frau fena 8. Heiler in Foodſtoch, McHenry 
Co., ZU8., jchreibt: „Ich las im MeHenry County 
Volksblatt den Artikel der Deutſch-Hiſtoriſchen Ge— 
felichaft, und beeile nich, Ahnen mitzutheilen, daß 
mein Bater, Herr red. Bertichy, alte Daten u. |. w. 
der Deutichen in biejiger Gegend gejammelt hat. Er 
wollte eö in Buchform bruden lajjen, aber Krankheit 
und folgender Tod hinderte ihn an der Ausführung. 
Die Haupt: UImftände jedoch, Namen und Daten find 
alle da; es betrifit die biefigen Eljäfler Deutichen, 
die in großer Zahl vorhanden jind, unb einen 
großen Theil eines Towuſhips urbar gemacht haben, 
während ein paar Virginier ben Ruhm dafür ernd— 
ten, ohne daß unfere Elſäßer fich wehren. Da wollte 


*Nach dem Abrehbuc für Aerzte it Hr. Ed, Arts: 
mann in Springfield Bejiger bes älteiten in Deutſch— 
land (Leipzig 1885) auögeftellten Doktor - Diploms. 


mein Vater abbelfen. Könnten Sie dieſe Aufzeich- 
nungen gebrauchen? Gliäffer find ja auch Deutiche, 
wenn wir aud noch unter Frankreich waren, als die 
meijten auömwanbderten. (1837—1858.) 


Hr. 8. Borumanuı, Bedaliteur der Quincy 
Germania, ichreibt: „Es freut mich herzlich, daß 
eine (Seiellichaft gegründet worden, deren med 
die Herausgabe einer Geichichte des deutſchen Bevöl— 
kerungs-Elements von Allinois if, Es ift diefes 
ein Werk, bad gewiß des Schweißes ber Edlen 
werth ift, und Hohe Zeit iſt's, daß es in Angriii ge- 
nommen wird, denn ſchon gar Mancher der alten 
Pioniere des Deutichthums, der bei einem ſolchen 
Werfe bätte bülfreihe Hand leiften können, ift 
vom Schauplat bes Yebens, aus dem Kreiie jeines 
Schaffens und Wirfens herausgetreten. Aber zum 
Süd iſt es noch nicht zu Spät, ein Werk zu ichafien, 
das dem Deutſchthum unferes Staates gerecht wird 
und bemjelben zur Ehre gereicht. Ich meines Theil 
bin gern bereit, jomweit dies irgend möglich ift, bei ber 
Sammlung von Material für das Werk hülfreiche 
Hand zu leilten. Da ih bier in Quincyg (1. Mai 
1846) geboren bin, jo bin ich glüdlicher Weiſe in der 
Lage, gar Manches aufzuftöbern, das für ein Werf, 
wie das in's Auge gefahte, von Intereſſe wäre.“ 


Rev. A. Felfenthaf, der älteſte jüdifhe Geifl- 
fie Ghicago’s, begrüßt bie Aufforderung, an ber 
Arbeit der Gejellichaft theilgunebmen, mit den Wor— 
ten: „Ich erblide in diefer Ernennung eine Ehre 
und gerne nehme id) fie an. Selbitverftändlich werbe 
ih aud ben mit Diefer Ernennung verbundenen 
Pflichten nachzufommen fuchen.* 

(Wird fortgeſetzt.) 


Dent/ch - Amerikanilche Gelchichtsblätter 
Berausgegeben von der Deulfdj. Amerikanischen Hiſtoriſchen Yefellfchaft von IMinois. 


Zu beftellen bei E. Mannfardt, Sefretär, 


602 Schiller Building, Chicago. 


Der Unterzeichnete beftellt und erbittet die Zufendung von: 


Deutfch-Anterikanifche Gefchidytsblät'er, 


Erſter Jahrgang 
Einzelheft . 
wofür Betrag von $ beilege. 


Ort und Datum: 


83.00 
$1.00 


HMame: 
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Neu⸗erſchienene Deutfh: Amerifanifche 
Geſchichtsquellen. 


Wisconfin’s Deutſch Amerikaner bis zum 


Schluß bed neunzehnten Jahrhunderts, Bon Wil: 
beim Henſe-Jenſen. Griter Band. Milwaukee, 


1900. Am Berlage der Deutichen Geſellſchaft. 


Die Peutfden von Zowa und deren Errungen: 
fhaften. Gine Gedichte des Staates, deſſen deut— 
iher Bioniere und ihrer Nachkommen. Von Jo— 
feph Eiböd, Des Moines, Jowa. Trud und Ber: 
lag bes Jowa Staatsanzeiger, 1900. 


Ealifornien, unmittelbar vor und nah der 
Entdehung des Goldes. Pilder aus dem Leben 
von Heinrich Fienbard von Bilten, Kanton Glarus, 
in Nauvoo, Norbamerifa, mit Lienhard's Portrait. 
Ein Beitrag zur Jubiläumsfeier der Goldentdeckung 
und zur Kulturgeihidhte Californiens. Zürich, 
1900, Berlag von E. Speibel. 

Das einleitende Kapitel biejed dem Tagebuch des 
Verfaſſers entuommenen Buches jpielt im Jahr 1846 
in Highland, Allinois, 


The New World, Chicago, April 14, 1900. 
Prachtausgabe anläflich des Jubeljahres. 


Life and Labors of the Riglıt Rev. Fried- 
rich Baraga, first bishop of Marquette, by P. 
Chrysostomus Vernyst, O. F. M. Biſchof Baraga 
war aus Krain gebürtig. 

The Making of Pennsylvania.—An analy- 


sis of the elements of the population and the 
formative influences that created one of the 


greatest of the American States, By Sydney 
George Fischer, Philadelphia. J. B. Lippineott 
Co., 1900. Fifth edition. 


t 


Falſch verftanden. 

In der guten alten PBionierzeit, ald es noch 
keine Eiſenbahnen gab, und der vom Diten 
kommende Einwanderer auf Flußdampfern und 
Ganalbooten in’s erhoffte gelobte Yand zog, war 
auch einmal ein Grünhorn, der in der Hafen: 
ftadt, wo er gelandet, ſchon etwas Engliſch auf: 
geſchnappt hatte, und Wunder glaubte, wie weit 
er's darin gebradt. Auf dem Ganalboot, das 
ihn nah Weſten trug, hörte er plößlic das 
Kontmando des Kapitäns: “Look out, low 
bridge!” “Look out,” das verjtand ex, 
das heißt auf deutſch: „Guck aus!“ Aha, 
bentt er, da fommt gewiß eine jchöne Scenerie 
und fiedt jchnell feinen Kopf zur Yude hinaus, 
um im nächſten Augenblid mit Schwung auf 
die Diele zu ſtürzen. Glüdlicher Weiſe hatte 
der Zufammenjtoß mit der Brüde für ihn nur 
ein längeres Gedröhne im Kopf zur Folge. 
Aber er wußte jebt, daß "Look out” nicht 
immer „Gud aus“, fondern zuweilen das ge: 


rade Gegentheil bedeutet. 
* * 


Das Tüchtige, wenn's wahrhaft iſt, wirkt 
über alle Zeiten hinaus. Goethe. 


April 


Jahrgang 1. 













—E 


Yerszasgtas 





gsschiiit , 


ya BON ser 
Devisch ‚Amerihanischen 
israriss 


1901. 


neues Ms 


—XX 


„Die Dergangenheit ift die Mutter der Gegenwart. 
Wir fäen für unfere Nachkommen.” 


Erſte Iahresverfammlung der Deutfdj: Amerikanifchen Fiſtoriſchen 
Geſellſchaſt von Illinois. 


Am 12. februar ıg01, gehalten im Bismard Hotel zu Chicago. 


Jahresbericht des Präfidenten, 

Die deutſch-amerikaniſche hiſtoriſche Ge— 
ſellſchaft von Illinois blickt bei ihrem erſt— 
jährigen Stiftungsfeſt trotz ihrer Jugend 
doch auf ein erſprießliches Wahsthum. Erſt 
im April v. J. in's Leben getreten, zählt ſie 
bereits neben 17 lebenslänglichen 244 jähr— 
liche Mitglieder; auch iſt das Intereſſe für 
die idealen Beſtrebungen der Geſellſchaft 
außer in Chicago noch in anderen Städten 
unſeres Staates, vornehmlich in Peoria, 
Bloomington, Springfield, Rock Island, 
Quincy und Belleville rege geworden, denn 
ſie hat nicht allein Mitglieder dort gewon— 
nen, ſondern es haben ſich auch an dieſen 
Plätzen ernſte, von Liebe für ihre Raſſe 
erfüllte Männer gefunden, die, gleichfalls 
von dem Wunſche beſeelt, den Antheil feſt— 
zuſtellen, den das Deutſchthum unſeres 
Staates auf allen Gebieten menſchlicher 
Thätigkeit an der Entwidelung dejjelben 


gehabt hat, ſich freudig bereit erflärt haben, 
beim Sammeln de3 für ein einheitliches Ge— 
ſchichtswerk erforderlichen Materials hülf- 
reihe Hand zu leiten. Als Mitarbeiter in 
diejen Orten nennen wir hier vornehmlich 
die Herren Dr. Friedr. Brendel und U. %. 
Gampen in Peoria, Dr. Theodor Haering in 
Bloomington, Hrn. H. Bornmann in Quincy 
und Heren Henry Raab in Belleville, 

Zur Förderung der Ziele unjerer Gejell: 
ſchaft Haben ihre Yeiter vor Kurzem das erite 
Heft der deutjch-amerifanischen Geſchichts— 
blätter erjcheinen laſſen, das nicht allein in 
der deutjchen Preſſe des Landes ein herzliches 
Entgegentommen, jondern auch in Deutjch- 
land mwohlmollende Beurtheilung gefunden 
bat. Es it die Abficht, die Herausgabe der 
Geſchichtsblätter vorläufig vierteljährlich und 
Ipäter öfter erfolgen zu laſſen. Ueber bie 
Thätigfeit der Geſellſchaft im Allgemeinen 
und ihre gegenwärtige Yage wird der Sekre— 
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tär, Herr Emil Mannhardt, der jih durch 
bie große Opfermilligfeit, die er der guten 
Sache während des verflojjenen Jahres ent= 
gegenbrachte, ein hohes Verbienft erworben 
bat, einen ausführlichen Bericht vorlegen, 
weßhalb jih Ahr- Präfident hierüber nicht 
näher zu äußern braucht. 

Bei Gründung der Gejellihaft wurde be— 
ſchloſſen, das jährliche Stiftungsfeit am Ge: 
burtötage des Befreierd der Sklaven, unſe— 
res erhabenen Yincoln, zu feiern. Redner 
des Abends find die Herren Wilhelm Rapp 
und Ernſt Brunden, während Herr E. %. 
L. Gauß ein eigen? verfahtes Gedicht vor- 
tragen wird. Als Gäfte waren die Herren 
Earl Schurz, Emil Preetorius und H. 4. 
Rattermann geladen. Da fie aber am Kom: 
men verhindert find, jo jchiden fie freund 
liche Grüße und die herzlichſten Wünſche für 
das Gebeihen unjerer Gejellichaft. 





Schreiben von Carl Schurz. 


16 Eaft Sixty-Fourth Street, 
New York 12. Januar 1901. 
Sehr geehrter Hr. Bode! 

Haben Sie die Güte, dem Verwaltungs: 
rath der Deutſch-amerikaniſchen Hiftorifchen 
Sejellihaft von Illinois meinen herzlichen 
Danf auszuſprechen für die Ehre, die er mir 
dur die Einladung zu der erften Stiftungs- 
feier der Gejellichaft erwielen hat. Zu mei: 
nem größten Bedauern muß ich mir die Ans 
nahme dieſer Einladung verjagen, da mir die 
Umſtände zu der Zeit Xhrer Feier eine Reiſe 
nah Chicago nicht erlauben. 

Die Bejtrebung, der Ihre Geſellſchaft ſich 
widmet, iſt eine jehr verdienſtliche. Kein 
Kenner der amerikaniſchen Geſchichtſchreibung 
wird leugnen fönnen, daß die Bearbeitung 
des Einfluſſes, den das deutiche Element 
auf die politiiche ſowohl wie die gejellichaft- 
lihe und allgemeine Kulturentwicdlung un: 
jereö neuen Vaterlandes ausgeübt hat, bis: 
ber im Ganzen viel zu wünſchen übrig ge: 
lajien bat. Dies iſt unzweifelhaft zum 
großen Theil dem Umftande zuzuſchreiben, 
daß die Grforihung deutſcher Geſchichts— 


quellen dem Hiftorifer, der mit der deutſchen 
Sprade, deutijher Denfart und beutjcher 
Sitte nicht vertraut ift, beiondere Schwierig: 
feiten bietet. Daß ein Verein von Männern 
deutichen Blutes dieſe Erforschung in feinem 
Bereich unternommen hat, ijt daher nicht 
nur für das Deutihthum Amerika's, jondern 
auch für die amerikanische Gejhichtichreibung 
im Allgemeinen ein vielverfprechendes Ereig— 
niß. 

Indem ich Ihnen eine heitere Stiftungs— 
feier und eine erſprießliche Wirkſamkeit 
wünſche, bin ich mit größter Hochachtung, 

hr jehr ergebener 
C. Schurz. 


Schreiben von Dr. Emil Preetorius. 


St. Louis, 1. Februar 1901. 
Mein lieber Herr Vode! 

Meinen beten Dank für Ihre freund: 
Ihaftlihe Einladung im Namen eines Ber: 
eins, bejjen löbliche Betrebungen Niemand 
höher ſchätzt als ich. 

Daß Sie Ahr Stiftungsfeit am Geburt3- 
tage Lincoln’8, ded Befreiers und Deutichen: 
freunde, begehen, macht es doppelt anzie- 
hend, und perjönlich Fönnte ich gar feine 
bejiere Gelegenheit denfen, mich in hiſtori— 
ihen Erinnerungen zu ergehen, als vor 
einem jo dankbaren Publikum. 

Mitten in unferem Bürgerfriege geſchah 
ed, daß ich mit einer Deputation von 100 
befannten „Abolitionijten“ in der Bundes— 
hauptſtadt erſchien, mo wir dem Präfidenten 
die Wünſche des „Weſtens“ mit Bezug auf 
eine energijche Kriegführung vorlegen jolls 
ten. Als „Sefretär” hatte ich wichtige Do— 
fumente in Verwahrung, betreffs deren Ueber: 
mittelung ich ſchon von Baltimore aus eine 
telegrapbiihe Anfrage an den Präfidenten 
richtete, worauf er mir auf gleihem Wege 
prompt antwortete, daß er mid) jofort nad) 
meiner Ankunft empfangen könne. So ge: 
ſchah's, und jo hatte ich Gelegenheit, in einer 
der denfwürbigften Perioden unjerer natio- 
nalen Geſchichte dem Lenker unjerer Geſchicke 
in einer Weiſe nahe zu treten, die mir ſtets 
unvergehlich bleiben wird. 
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Seine und meine Anfichten gingen damals 
weit außeinander. Er entwidelte feine be— 
fannte conjervative „Srenzjtaaten= Politik”, 
unter der wir Emangipationiften in Mijjouri 
beſonders zu leiden hatten, und ich blieb ihm 
natürlich die Antwort nicht ſchuldig. Was 
mic dabei aber jofort für ihn einnahm, war 
die freimüthige Würdigung unjere® Stand: 
punftes, den er fpeziell al3 im volljten Ein— 
lang mit unferen 48er Bejtrebungen drüben 
anerkannte, wohlmwollend binzufügend, daß 
er in und Deutjch = Amerifanern „troßalle: 
dem“ die feiteiten Stüßen jeiner politifchen 
Endziele erkenne und jchäße. 

Seitdem find fajt vier Jahrzehnte vergan= 
gen, aber noch jehe ich die hohe, leicht vorge: 
beugte Geftalt des jeltenen Mannes, der in 
feiner anſpruchloſen Einfachheit der Würde 
keineswegs entbehrte, lebhaft vor meinen 
Augen. Noch Tlingt mir, weich und voll: 
tönend, die ſympathiſche Stimme in's Ohr, 
die in der Weltgeichichte forttönen wird, jo: 
lange jie vom „Kampf um’3 Recht” berichtet. 

Davon und von jo mandem Anderen 
würde ich fehr gern vor Ahnen jprechen, 
wenn's Daheimbleiben nicht zu den wenigen 
Eoncejjionen gehörte, die ich meinem vorge: 
zidten Alter bis jeßt zu machen hatte. Aber 
troßdem ich's Reifen aufgegeben habe, ſym— 
pathijire ih darum nicht minder lebhaft mit 
Beitrebungen, wie es die Ihren find, und 
bitte Sie, das mit meiner Entſchuldigung 
allen Freunden in meinem Namen zu jagen. 


Stets Ihr 
Emil Preetorius. 


Nede von Herrn Gruft Brunden, 
Milwautee. 


In no period of American History, 
from the earliest tentative planting of 


eolonies on the Atlantic seaboard to- 


these days, when the American flag is 
lifted by the breezes of the China sea, 
has the German element failed to take 
its share in the upbuilding of the country 
and nation. Nor is there a single sphere 
of American activity, from the humblest 


labors of the axe and the plough to the 
highest efforts of statesmanship and the 
most exalted paths of scientific investiga- 
tion, in which the descendants of Mother 
Germania have not been conspicuous. 
There is not one of the red letter days 
of the American nation which does not 
conjure up associations hallowed by the 
achievements of Americans of German 
birth or extraction. Washington’s birth- 
day and the Fourth of July remind us 
of the loyal support which the Germans 
of the country gave to the cause of 
American independence, remind us of 
Steuben and Kalb, of Herkimer and 
Muehlenberg. Memorial day brings to 
our memory the thousands of Germans, 
who shed their blood on Southern battle 
fields, that the unity of our nätion might 
be preserved; the day we celebrate on 
this auspieious occasion, the natal day 
of our martyr president, recalls to us 
that in civil as well as warlike fields the 
German element has ever stood loyally 
by the side of those, who were laboring 
to mould out of a conglomerate of a 
score of different nationalities, occupy- 
ing a continent with the most varying 
natural conditions, a nation, strong, 
united, and building its greatness on 
the harmonious blending of all the best 
qualities of the various race-stocks, that 
make up its body. 

It was a happy thought, Mr. Presi- 
dent, which led this association to com- 
bine the celebration of its own anniver- 
sary with that of Abraham Lincoln’s 
birthday. For as you proceed to colleet 
and arrange the documents and tradi- 
tions from which the history of Illinois 
Germans must be written, you will of 
necessity deal much and lovingly with 
that strange pieturesque element in our 
population, of which Lincoln was a re- 
presentative, the Western pioneer. 

Not more than the introduetory chap- 
ters of American history have as yet 
been written, even the first act in that 
great world drama is not yet quite com- 
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pleted. The central event in that first 
act was the peopling of the continent, 
the eonquest of forest and prairie, of 
mountain and desert, from ocean to 
ocean, by eivilized mankind. In that 
yreat historical process even such gigan- 
tic struggles as the contest between two 
different schools of constitutional con- 
struction and the strife for the abolition 
of slavery, culminating though they did 
in the tremendous catastrophe of the 
eivil war, become mere episodes. Until 
this day, when steam and electricity have 
almost done away with the old frontier 
conditions, the most interesting, the 
most important, because most distinctive- 
ly American type of our population has 
been the pioneer, 

Never before in the history of the 
world had it become the task of a people 
on the height of civilization, to possess 
itself of a country where nature still 
reigned supreme. The experiment was 
as interesting as it was novel, and it pro- 
duced a class of men such as the world 
had never known and will, on this con- 
tinent at least, never see again. Those 
men who laid the foundations of the 
great commonwealth of Illinois and her 
surrounding sister states, have left the 
indelible marks of their character on the 
eivie institutions, as well as on the ma- 
terial features of the continent. They 
were a race of strong men, for weakling 
natures could not survive under the 
incredibly hard conditions in which they 
lived. They lacked many of the graces 
which adorn the maturer life of old 
communities. They did not cultivate 
the arts, and the pursuits of abstract 
science found no votaries among them. 
But they did better than that. They 
approached the task before them with- 
out shrinking, they kept a steadfast gaze 
on the dangers that confronted them, 
and they were victorious, because they 
did not hesitate to do their duty. 

Every one of the best characteristics 
of the typical pioneer finds its ideal ex- 





pression in the character of Abraham 


"Lincoln, such as he was during the 


terrible years of his presideney. No 
doubt, the Lincoln of that day was a 
much more admirable man, than the 
Lincoln of the early days in Sangamon 
County, when the pure gold of his 
character was still hidden among the 
dross of the baser qualities common to 
humanity. But even when the struggles 
and trials of a life-time had moulded the 
kindly, steadfast, loyal, calm and wise 
ruler, who emancipated the slave and 
saved the union, he was still in every 
fiher of his being the Western pioneer, 
with all his excellencies and limitations. 
Only, each virtue common to the pioneer 
type had been developed to its highest 
degree, while much of the darker side 
of pioneer character, its coarseness, its 
narrow mental horizon, its headstrong 
willfulness, had been cast off. Abraham 
Lincoln was by no means the only typ- 
ical pioneer, who was called upon to take 
a leading part in the government of the 
nation. He was but the greatest in a 
galaxy of statesmen, in which Jackson, 
Benton, Cass and Clay are other shining 
stars. That type is no longer found in 
the counecils of our government. Our 
modern publie men no longer serve their 
apprenticeship in the Indian fieht, or on 
the country eireuit, traveling on horse- 
back from courthouse to courthouse, 
having little learning of the books, but 
bringing to the dispatch of business a 
mind developed richly by observation 
and independent thought. The modern 
leader is the product of school and uni- 
versity, of bank and counting house. 
He may have a wider outlook upon the 
past and present; his training may keep 
him from falling into many of the blun- 
ders and eccentricities, which his prede- 
cessor did not escape. But let us hope 
that the new generation may always be 
as loyal to duty, as steadfast of purpose, 
as fearless and true, as were the simpler 
men of seventy years ago, who laid deep 
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and strong the foundations of our com- 
monwealth. 

The people of the frontier were of a 
mixed race, such as the American people 
have been from the very beginning. 
Among them the German blood was 
very strongly represented,. By that I 
do not mean merely immigrants from 
Germany, for they did not become of 
much importance until the latter half of 
the pioneer epoch. I refer also to the 
large German element contained in that 
first wave of immigration, which came 
into the Illinois country by way of the 
Ohio river out of Pennsylvania, Virginia 
and Kentucky. They were the true 
backwoodsmen, the race of Indian 
firhters and state builders, and Teutonie 
blood flowed in the veins of not the 
smallest part of them. Their names are 
mostly forgotten, and perhaps few of 
their individual deeds may be worthy of 
remembrance. But of some of them 
no German-American should be ignorant. 
In the heroic band which won the West 
from Great Britain under the leadership 
of George Rogers Clark, were two Ger- 
man captains, Bowman and Helm. 
When the British commander, Hamilton, 
approached Ft. Vincennes in overwhelm- 
ing strength, the small army of Ameri- 
ans retreated. It was essential to their 
success, that the British should not 
notice their disappearance, until they 
were at a safe distance. To deceive 
them, Capt. Helm and one soldier re- 
mained at the fort. The British com- 
mander appeared before the gate, and 
assuming it to be strongly guarded, pre- 
pared for a siege. After a delay of 
some time, he sent a trumpeter to sum- 
mon the garrison to surrender. The gate 
was opened, and the British saw Capt. 
Helm, standing by his only cannon with 
lighted fuse, who declared that he would 
never surrender except with the honors 
of war. 

“Your terms are granted,” said Gen. 
Hamilton, and to his amazement out 


marched Captain Helm with a single 
soldier. 

When the backwoodsmen had con- 
quered the land from the Indians and 
the British, the time had come for the 
settler from the New England states, 
and the recent immigrant from Europe. 
That was the second period of the 
pioneer epoch, different in many re- 
spects from the earlier time, but calling 
in no less degree for that strength of 
brain and brawn, that fortitude and 
perseverance, that indomitable energy 
which characterized the pioneer. 

Again, the German is not in the back- 
ground. While thousands of newcomers 
from Rhine and Danube, from North 
Sea and Baltic break the prairie sod 
and make it laugh with golden harvests, 
there is conspieuous, for the first time, 
the element of the German- political 
exile, who during thirty years contri- 
buteld so large a share of ability, 
enlightenment and high enthusiasm to 
the life of the Western people. 

Then began the day of the Latin 
settlement, those centers from which 
the light of a higher culture radi- 
ated through the dense materialism of 
the surrounding life. Here was a class 
of pioneers, no less sturdy, no less in- 
teresting than their predecessors, and of 
equal importance to the healthy devel- 
opment of the country. The people of 
Illinois and the other states of the West 
cannot afford to forget the names of 
those early German leaders, men like 
Engelmann and Koerner, and scores of 
others who like them left the impress 
of their personality on the institutions of 
the land. Very different from the back- 
woodsmen, who gave us Lincoln, were 
these sons of German universities, but 
like those others, they were men in every 
sense of the word ready to do their duty, 
ready to meet difficulty and danger, and 
like them they did their work well, and 
were successful in all that constitutes 
real success. 
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That great episode in the historic 
drama of America, the anti - slavery 
struggle, was the means of bringing to- 
gether many of the German pioneer 
leaders and those of older American 
stock, like Lincoln himself. The com- 
mon purpose of resisting the encroach- 
ments of the slave power on territory 
dedieated to freedom was the means of 
bringing into sympathetic relations men 
who on the surface seemed to be too 
different ever to occupy common ground. 
Then it became apparent that all classes 
of the pioneer element, no matter whence 
they came, were at bottom alike in their 
sturdy manhood, their indomitable cour- 
age and their devotion to duty. Jointly 
they worked for the building up of our 
common country, and jointly they are 
entitled to the gratitude of after-born 
generations. 

We of these latter days, who dwell in 
the edifice reared by the pioneers, owe 
them and our posterity the duty of pre- 
serving the record of their achievements. 
It is well that earnest, patriotie and high- 
minded men and women have associated 
themselves to perform that obligation, 
as you are doing. Would that your 
example be followed in every state of 
the Union. We owe that duty to our 
country and we owe it also to the great 
German people, to which we belong by 
birth or extraction. It has been said a 
thousand times, but it should be repeat- 
ed a thousand times, until every citizen 
of this great republic perfectly knows 
and comprehends it: The German ele- 
ment in the United States is and desires 
to be an integral part of the American 
people, not keeping distinet from it, not 
wishing to maintain a separate existence, 
but entering freely into all its activities 
and influeneing its life on every side. 
Then, from a perfeet blending of all 
the various race-stocks, each giving the 
best it has, will result the true American 
people of the future, a people such as 
the world has never seen in splendor, 


greatness and excelleney of each quality 
which is valued by mankind, 

To approach this noble ideal, such 
associations as yours contribute no mea- 
ger share. Therefore it isa great honor, 
to be invited to address you on your 
anniversary day. Believe me, Mr. Pre- 
sident, that I appreciate that honor 
deeply, and I trust, that my feeble 
words have contributed in some small 
measure to keep alive in each of you 
the enthusiasm, which has heretofore in- 
spired your labors. 


Die Geſchichte. 
Ein Mahnruf an die Gegenwart. 
Verfaht und vorgetragen von E. F. %. Gauf. 


Willit bu nicht im Sturm vermehen, 
Ruhmlos, jpurlos untergehen: 
Bleib’ auf feitem Boden jtehen, 


Auf dem Boden der Geſchichte; 
Daß dich nicht die Zeit vernichte, 
Daß dich recht die Nachwelt richte! 


Was die Welt in all’ ben Jahren 
Strebend, fümpfend hat erfahren, 
Sie will e8 bir offenbaren. 


Was dem Menſchengeiſt entiprungen, 
Was die Menſchheit hat errungen, 
Was ihr Großes ijt gelungen ; 


Was geſprochen Menichenzungen, 
Was der Menſchen Mund gelungen, 
Was noch tönt und was verflungen ; 


Weß fih Menfchenhand beflifien, 
Was fie ſchuf, was fie zerrifjen, 
Mahnend rüttelt'8 am (Hemilien. 


Deinen Geift will es bir lichten. 

Will dir bie Begrifie lichten, 

Mahnt dich an des Menſchen Pflichten. 
Pflichten, die im Allgemeinen, 

Sei's im Großen, ſei's im Kleinen, 
Das Geſchlecht der Menſchen einen, 


Daß es kämpfe, daß es ſtrebe, 
Daß es für Die Wahrheit lebe, 
Daß es fih vom Staub erhebe; 


Pilichten gegen deine Rajie, 
Das ein Streben fie umfaſſe, 
Selbitbewuht auch in ber Maiie; 


lichten gegen dich nicht minder, 
Gegen Herd und Weib und Kinberz 
Dur bift ihrer Jufunft Gründer, 


Aus dem Boben der Geichichte 
Wachſen bir allein die Früchte, 
Die die Laßheit macht zu nichte. 


Darum gilt's dich aufzuraffen, 
Eh' die Kräfte bir erichlafien, 
Dir Unfterblichfeit zu fchaffen. 


Lab Errung'nes neu eritehen, 

Daß der Zukunft Völker jehen 

Das, was durch dein Volk geichehen 
Auf dem Boden ber Geſchichte; — 
Daß Dich nicht bie Zeit vernichte, 
Daß did) recht bie Nachwelt richte! 





Bortrag von Wilhelm Rapp. 
Abraham £incoln und die Eingewanderten. 
Will man ihn aus vollem beutjchen Her: 

zen feiern, dann darf man ihn nicht engliſch 
einjilbig Kinn nennen, jondern man muß 
ihm aus vollem Munde feinen prächtig klin— 
genden zweililbigen Namen Lincoln geben. 
Bei dem engliihen Mißklang des Namens 
fällt mir dag Wort Heine’8 von den Eng— 
ländern ein: „Da nehmen jie ein Dutzend 
einjilbige Worte in's Maul, fauenfie, Enat- 
ichen jie, jpucen fie wieder aus, und das 
nennen fie: Epreden.” — Wohlgemerft: 
nur die Ausſprache des Englifchen meinte der 
große deutſche Eatyrifer, nicht die gewaltige 
engliihe Sprade jelbit, in der ja auch Yin- 
coln jeine edlen Gedanken und Grundſätze jo 
wunderbar ergreifend nieberlegte. 

Betrachten wir von den vielen herrlichen 
Eigenihaften Lincolns heute die des Ber: 
theidigers der Finwanderung! Er war fei: 
ner jener amerifanijchen Demagogen, die 
den Adoptivbürger mit ſüßen Redensarten 
umſchmeicheln, wenn es ihnen um jeine 
Stimme zu thun iſt. Aber jobald der Nati— 
vismus ji) rührte, trat er ihm entgegen — 
niht aus politischer Berechnung, sondern 
aus Rechtsgefühl und Menjchenliebe. 

Wenig bekannt ijt es, daß Lincoln ſchon 
den Nativiftengruppen der vier: 
ziger Jahre, diefen VBorläufern der gro: 
Ben Knownothing-Bewegung der fünfziger 
Jahre, mit aller Entichiedenheit entgegen: 
trat. Gr war damals noc keine politijche 
Größe, jondern außerhalb unjeres Staates, 
in welchem jein Ruf bereits feftjtand, noch 
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unbefannt. Aber als im Jahre 1844 Natir 
viſten in Philadelphia eine fatholiiche Kirche 
überfielen, da erhob Lincoln alöbald feinen 
fernigen Proteſt, obgleich er ein Whig war. 
Unter der Whigpartei herrichte wenig Liebe 
für Einwanderer, weil nur wenige Adoptiv: 
bürger zu ihr hielten, deutjche fat gar Feine. 
Aber hoch über Fleinliches oder gehäjliges 
Barteiflepperthum erhaben, geißelte Lincoln , 
in einer Volksverſammlung in Springfield 
am 12. Juni 1844 jene Schandthat in Phi: 
ladelphia auf's Empfindlichſte und bean: 
tragte folgende von ihn verfaßte Erklärung : 

„Die Gemährleijtung der Rechte des Ge— 
wiſſens, wie unfere Verfaſſung jie enthält, 
ist hochheilig und umverleglich und bezieht 
jih auf die Katholiken ebenjo gut wie auf 
alle Anderdbenfenden. Jeder Verſuch, dieje 
Rechte zu beeinträchtigen und zu verkürzen, 
jei e8 bei Katholifen oder bei Anderen, jei 
e3 unmittelbar oder mittelbar, wird von und 
auf’3 entichiedenfte verworfen und auf's 
fräftigite bekämpft.“ 

In zahlreihen Volksreden trat Lincoln in 
jenem Jahre dem böjen Geijte des Nativig- 
mus entgegen, ohne Rückſicht auf die nati— 
viſtiſch Geſinnten jeiner Wbigbrüber. 

Als nun im den fünfziger Jahren die 
republifanifche Partei entjtand, da war es 
da3 eifrigfte Beftreben Lincoln's, durch jein 
inzwiſchen erlangtes großes Anjehen allen 
Nativismus aus ihr fern zu halten. Ebenſo 
unerbittlid) wie die immer frecher werdende 
Sklavenhalter:Ariftofratie befämpfte er die 
neue „amerifaniiche” oder Knownothing— 
Partei, jo mädtig jie anfänglidh war. 
Ihm vor Allen ift es zu danken, daß bie 
neue Partei im Großen ſich in ihren reinen 
Anfängen ganz von Nativismus frei machte. 
Er war e3, der ſchon in der Illinoiſer Vor: 
verjammlung in Decatur im Februar 1856 
ben von Georg Schneider beantragten jchar: 
fen Beihluß gegen Nativigmus durchſetzte, 
indem er bemerfte: 

„Diejer Beichluß ijt bereits in der Unab— 
hängigkeitserklärung enthalten. Und Sie 
fönnen feine neue Partei bilden auf Grund 
von Verfolgungs: und Aechtungsprinzipien.“ 
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Ebenjo warınherzig und fühn trat Lincoln 
auch gegen den Nativismus in anderen 
Staaten auf, namentlih in Maſſachu— 
ſetts, als es dort den Knownothings mit- 
telſt der neuen republikaniſchen Partei ge— 
lungen war, die Friſt, nach welcher der Ein— 
gewanderte das Stimmrecht erlangen konnte, 
auf ſieben Jahre zu erhöhen. In einem der 
von Lincoln gegen dieſen Nativiſtenſtreich 
geſchleuderten offenen Briefe heißt es: 


„Die Republikaner von Maſſachuſetts 
hätten über ihre eigenen Naſen hinausſehen 
ſollen. Ich bin ganz und gar gegen eine 
ſolche Beſtimmung in Illinois oder irgend— 
wo ſonſt. Wie ich den Geiſt unſerer Ein— 
richtungen verſtehe, ſtreben ſie nach der He— 
bung der Menſchen, und ich bin gegen Alles, 
was Menſchen erniedrigt. Da und dort 
bin ich bekannt wegen meines Mitgefühls 
mit den unterdrückten Negern. Ich würde 
in einen ſchweren Widerſpruch mit mir ſelbſt 
gerathen, wenn ich einen Anſchlag begünſti— 
gen wollte, der die beſtehenden Rechte weißer 
Männer verringern will, ſeien ſie auch in 
einem anderen Yande geboren und jpräden 
eine andere Eprade als ich.” 


Die Einſprache Lincoln's trug nicht wenig 
dazu bei, daß Mafjachujett3 jene Know— 
nothingmaßregel bald abſchaffte. 


Als treuer Kämpe für die Rechte der Ein— 
wanderer ehrte und liebte Lincoln das An— 
denken eines Mannes, deſſen unſterbliche 
Verdienſte heute, weil er in einem Punkte, 
dem der Staatenrechte, Fehler beging, viel— 
fach verkleinert werden, und den erſt kürzlich 
in unſerer Stadt ein kleinlicher Yankee— 
Nativiſt, Lodge, wegen ſeiner „Liebe für's 
Fremde“ geſchmäht hat. Ich meine Thomas 
Jefferſon, den Verfaſſer der Unabhängig— 
keitserklärung, den Helden der Religions— 
freiheit, den felſenfeſten Gegner des Nativis— 
mus, den Vermehrer der Republik, der als 
Präſident durch ſein kraftvolles Auftreten 
gegen den Sonderbündler Aaron Burr ſei— 
nen Glauben an die Untheilbarkeit der von 
ihm ſo ſehr vergrößerten Republik bethätigt 
hat. Seinen Geiſt rief Lincoln im Mai 


1859 gegen den Nativismuß an, indem er 
nad) Maſſachuſetts ſchrieb: 

„Jefferſon's Grundſätze in der Unab— 
hängigkeitserklärung ſind die Axiome einer 
freien Geſellſchaft. Und doch werden ſie mit 
viel Erfolg geleugne tund verleugnet. Keck 
nennt jie der Eine „gligernde Allgemeinhei- 
ten” und ein Anderer „offenfundige Yügen. “ 
Wieder Andere behaupten, jie gälten nur für 
überlegene Raſſen. Alle dieſe Deutungen 
haben nur den einen Zweck — Verdrängung 
der Grundjäte eines freien Staatsweſens 
und Wiederherjtellung der Grundjäge ber 
Klafjenunterichiede und der Legitimität. Da: 
rob würde ſich eine Yerjammlung gekrönter 
Häupter freuen, die ſich gegen das Volk ver: 
Ihmwören. Solde Grundjähe jind die Vor: 
but und die Minen: und Schanzengräber des 
wiederkehrenden Despotismus. Wir müfjen 
fie verjagen, oder fie unterjochen und. Wer 
die Freiheit Anderer leugnet, verbient feine 
Freiheit für fi) jelbjt und kann unter einem 
gerechten Gotte jeine Freiheit nicht lange 
behalten. Alle Ehre Xefferion, dem Wanne, 
der, unter dem Drude des Kampfes eines 
einzigen Volkes für nationale Unabhängig: 
feit, den Muth, die Vorausſicht und die 
Fähigkeit beſaß, in ein revolutionäres 
Schriftſtück eine abjtrafte Wahrheit einzu: 
fügen, die auf alle Menſchen und auf alle 
Zeiten anwendbar ift, und fie jo unauflös: 
(ih mit der Umabhängigkeitserflärung zu 
verfnüpfen, daß jie heute und alle Jeit gegen 
die ‘Propheten des Wiederkommens der 
Tyrannei und Unterdrüdung ein Verdam— 
mungsurtheil und ein unüberfteigliches Hin: 
derniß bildet.” 

So ſchrieb Lincoln zweiundzwanzig Mo: 
nate, ehe er die Präſidentſchaft antrat; und 
mit heldenhafter Ausdauer inmitten ber 
furchtbarſten Schwierigkeiten führte er dann 
die von ihm jo Hoc gepriejenen Grundjäße 
durd. 

Die volle Gleihberedhtigung der Einge: 
wanderten ftellte er ala Präjident dem Volfe 
auch dadurch vor Augen, daß er tüchtigen 
Adoptivbürgern, nit etwa gewöhnlichen 
Aemterjägern, einen größeren Anıheil an 
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allen Arten des dffentlihen Dienſtes ein- 
räumte, als dies jemald von Seiten anderer 
Träjidenten geihah. Und daß er dabei 
gerade dem deutihen Bevölkerungstheile das 
größte praftiiche Vertrauen ſchenkte, ift für 
diejen ein unauslöschliches Ehrenzeugniß. 

Für die großen Yeiftungen der Deutjchen 
im Bürgerfriege war Präfident Lincoln 
jtet3 von Herzen dankbar. Gerne half er 
aud denen, die von brüben kamen, um ji 
an dem Kampfe zu betheiligen. Eines Ta— 
ges jprah im Weißen Haufe ein junget 
deutſcher Offizier vor, zeigte dem Präjiden: 
ten jeine recht günftigen Zeugniſſe und machte 
dabei auch geltend, daß er einer alten Adels: 
familie in Deutichland angehöre. Lincoln 
gab ihm den Beſcheid, daß er im Hinblid 
auf die guten Zeugniſſe das Möglichite für 
ihn thun werde. Mit feiner gutmüthigen 
Ironie jegte der Mann aus dem Volfe hin= 
zu: „Und was Ihren Adel betrifft, jo wird 
er Ahnen ja wohl nichts ſchaden.“ 

Wie jehr Lincoln neben dem Kriegsdienfte 
der Schon vor dem Kriege hier wohnenden 
Deutſchen auch den von neu eingewanberten 
Deutſchen zu ſchätzen wußte, ergiebt ich aus 
dem von ihm jehr eifrig geförderten Con: 
greßgeſetze, wonach Neueinggiwanderte, die 
für die Union fochten, ſchon nah einem 
Jahre auf ihr Anjuchen volljtändig ala Bür- 
ger ber Vereinigten Staaten naturalifirt 
werden konnten. 

An einem der allerlegten Tage vor jeinem 
tragiſchen Opfertode bejchäftigte ſich Yincoln 
in einer freien Stunde mit der Durchſicht 
der Nem Morfer Einwanderungsberichte; 
und fein über die durch den joeben ruhmvoll 
beendeten vierjährigen Bürgerfrieg herbei: 
geführten Menjchenopfer trauerndes Herz 
fand, wie er jagte, Trojt in dem Gedanken, 
daß eine wieder in der Junahme begriffene 
fernhafte europäiihe Einwanderung, zumal 
die beutiche, den Vereinigten Staaten einen 
würdigen Erſatz Derer bringe, die für das 
Leben der Republik gejtorben waren. Noch 
an der Pforte ded Todes ruhte jein Blick 
fiebevoll auf der Einwanderung, für deren 
Gleichberechtigung mit den Gingeborenen er 


jo beharrlih, jo edel und erfolgreich geftrit- 
ten hat. — 

Den Rednern und dem Dichter wurde mit 
lebhaften Beifall gelohnt, und ihnen der 
Dank der Verſammlung ausgeiproden. 





Jahresbericht des Sefretärs. 


Am Schluß des erften Jahres des Be: 
ſtehens der Deutſch-Amerikaniſchen Hiftori- 
ſchen Gefellihaft von Illinois wird es meine 
Pflicht, eine kurze Ueberſicht über die Bil: 
dung und die biäherige Thätigkeit der Ge: 
jellichaft zu geben. 

Der erſte Aufruf, der zur Gründung ber 
Gejellichaft führte, erfolgte am 27. Februar 
1900; die erjte Verſammlung fand am 2. 
März ftatt. An ihr wurde die fofortige An: 
corporirung als Deutſch-Amerikaniſche Hi: 
ſtoriſche Gejellihaft von Illinois beichlofien, 
und als ihr bejonderer Zweck der hingejtellt: 
„Die Geſchichte der Deutſchen in Illinois 
und im Norbmweiten zu erforſchen, zur Er: 
forſchung derjelben aufzumuntern, und das 
von ihr gejammelte Material ſicher aufzube: 
wahren, zu veröffentlihen und in jonjt ge: 
eigneter Weiſe zu verwerthen.” 

An einer darauffolgenden Verfammlung 
am 23. März, wurde die erfolgte Incorpo— 
ration gemeldet und ein Programm vorge: 
legt, und daraufhin ein Gomite ernannt, um 
einen Aufruf zur allgemeinen Theilnahme 
und Nebengejege außzuarbeiten. Der Ent- 
mwurf zu letteren wurde in einer Verſamm— 
fung am 6. April vorgelegt, verbejjert und 
angenommen, worauf zur Wahl des Direk— 
toriums und der Beamten geſchritten wurde, 
mit folgendem Ergebniß: 

Direktoren: Kohn H. Weiß, F. P. 
Kentel, Win. Node, F. X. Dewes, Dr. ©. 
U. Zimmermann, Mar Eberhardt, Henry 
Raab, Aulius Rojenthal, Dr. Phil. 9. 
Matthei, Dr. DO. L. Schmidt, Yorenz 
Meattern. 

Beamte: Wm. Tode, Präjident; Mar 
Eberhardt, 1. Vize: Präfident; Dr. ©. A. 
Zimmermann, 2. Vize: Präfident; ler. 
Klappenbach, Finanzjefretär; C. H. Plaug, 
Schatzmeiſter. 
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Damit war die Gejellihaft endgültig con= 
ftituirt. 

Die erite Situng des Verwaltungsraths 
fand am 10. April jtatt. In derjelben wurde 
der Sekretär ermählt, die Bürgſchaft für den 
Finanzjefretär und für den Schagmeifter 
feftgeftellt, und ein Druck-Comite ernannt, 
um den Drud ded von der General Ber: 
jammlung genehmigten Aufruf, der Frage: 
bogen und der jonft nöthigen Drudjachen zu 
bejorgen. Die eingelaufenen Angebote wur: 
den am 16. April geöffnet und die Lieferung 
den Mindeftfordernden zugeiproden. In 
der Situng vom 1. Mai erfolgte die Er: 
nennung der Comites für Finanzen, Archiv, 
Hiſtoriſche Forſchung, Literarifche Yeitung 
und Agitation. 

Weitere Sikungen des Verwaltungsraths 
fanden ftatt am 11. Mai, 31. Mai, 4. Juni, 
30. Juli, 30. Auguft, 25. September, 3. 
November und 20. Dezember 1900, und am 
31. Januar, 7. Februar und 12. Februar 
1901. 

Regelmäßige VBerfammlungen der Gejell: 
ihaft wurden abgehalten am 7. Mai, 4. 
Juni, 12. November, 3. Dezember 1900 und 
T. Januar 1901, eine außerordentliche Agi— 
tationd = VBerjammlung am 23. Mai 1900. 
In legterer hielten der Präjident, Herr Win. 
Bode, Herr E. F. L. Gauß und der Sefre: 
tär Anſprachen, und ein Doppelquartett des 
Orpheus Männerchor weihte die Gelegen— 
heit durch deutſchen Sang. Vorträge wur— 
den gehalten von Herrn Architekten Fr. 
Baumann am 12. November 1900 und 7. 
Januar 1901 über: „Die Baukunſt im 
Staate Illinois“; von Prof. Louis Schutt, 
am 12. November 1900, über: „Einiges über 
Forſchung auf dem Gebiete der Gejchichte”, 
und vom Gefretär am 3. Dezember 1900, 
über: „Die erjten beglaubigten Deutjchen in 
Chicago“. 

Von den zahlreichen Comite-Sitzungen 
iſt die des Comites für Hiſtoriſche Forſch— 
ung und der von ihm ernannten Hülfs— 
Gomites bejonders zu erwähnen, welche am 
10. Dezember jtattfand und durch den Bor: 
jißenden, Herrn F. P. Kenkel, mit einer tief- 


durchdachten Anſprache über den Werth der 
Geſchichtsforſchung und der dabei zu befol- 
genden Gefichtöpunfte eröffnet wurbe. 

Die Thätigkeit Ihres Sefretärd wurde 
außer durch jeine Pflichten als Protofoll- 
führer in den erften Monaten beionders 
durch die Vorbereitung und Ausſendung der 
Aufforderung und Fragebogen, in den ſpä— 
teren durch die Vorbereitung und Drud: 
legung der Geſchichtsblätter, und das ganze 
Jahr hindurch theild durch perſönlich ange— 
jtellte Forſchungen, hauptſächlich aber durch 
die Nothwendigkeit beſtändiger Agitation in 
Anſpruch genommen. In letztere Kategorie 
fallen Anſprachen, die der Präſident vor der 
Staats-Hiſtoriſchen Geſellſchaft von Illinois 
in Springfield, der Präſident und Sekretär 
an die Chicago Turngemeinde, und der Se— 
fretär an eine Berjammlung fatholifcher Leh— 
rer hielten, die Verbreitung eines zweiten 
allgemeinen Aufrufs durch die deutjche Preſſe, 
und das Ausjenden von nahezu 1000 perjöns 
lihen Briefen, jowie Beſuche in Peoria, 
Quincy und Springfield, die Ihrem Sekretär 
durch die reundlichfeit der Herren Richard 
und Walter Michaelis erleichtert wurden, 
wie überhaupt Ahr Sekretär das mwohl- 
mwollende Entgegenfommen und die herzliche 
Unterjtügung der deutſchen Preſſe nicht genug 
rühmen fann. 

Die Zahl der ausgejandten Briefpadete 
beläuft ji auf über 6000, die der darin ent— 
haltenen Schriftſtücke auf etwa 35,000. Da: 
von gingen nach außerhalb Chicago’s über 
5000 Briefe mit etwa 27,000 Einzelſtücken. 
Die per Poſtkarte ausgejandten Einladungen 
zu Berjammlungen beliefen jih auf rund 
3500. 

Von den Geſchichtsheften jind etwa 1600 
nah außerhalb von Chicago und Goof 
County zu Agitationszweden verjandt wor— 
den, und zwar außer an alle deutichen Sei: 
tungen des Staates und die herporragenden 
Zeitungen des Yandes und Deutichlands, jo: 
wie die englijchen Zeitungen Chicago's, an 
deutjche Adrejien in über 400 Poſtämtern in 
95 von den 102 Gountied des Staates 
Illinois. 
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Die Geſellſchaft zählt heute 261 Mitglie- 
der, davon 17 lebenslängliche und drei Ver: 
eine, wovon 28 mit ihren Beiträgen noch 
ausjtehen. Bon diefen Mitgliedern find 70 
jeit dem 1. Januar binzugefommen. Es 
wohnen davon in Deutjchland 2, in Peoria 
26, in Quincy 21, in Belleville 2, in Bloo— 
mington 2, in Springfield 1, in Rod Is— 
land 1, in Elmhurſt 1, in Addiſon 1 und in 
Naperville 1. An Geldgeſchenken gingen 
der Gejellihaft $352 zu. 

Arhiv und Bibkiothek enthalten neben ben 
im eriten Hefte der Geſchichtsblätter er— 
wähnten Geſchenken, 41 beantwortete Frage— 
bogen, eine Anzahl neuerdings hinzugekom— 
mener gebrucdter Geſchichten religiöjer Ge— 
meinben, die biäher herausgegebenen Berichte 
vom 12. Genjus, etwa 400 Namen von 
alten Anjieblern Chicago's mit den bis da— 
bin über ſie in Erfahrung gebrachten Nach— 
rihten, mehrere Lebensbeichreibungen und 
für den Drud fertige Berichte, ferner Kata— 
loge der öffentlichen Bibliothek, der Biblio: 
thek des Germania:Club3 und der deutſch— 
amerifanifchen Bibliothek des Herrn Aler. 
Klappenbad. 

Someit das Statijtilche. 

Die Frage erhebt jih, ob das Ergebnik 
der darauf verwendeten Mühe und Arbeit 
entipriht. Zur Beantwortung derjelben 
wird es vielleicht angebracht jein, außer auf 
die äußere in obigen Angaben und Zahlen 
ausgebrüdte, einen Bli auf die innere Ge: 
ihichte der Gejellihaft zu werfen. 

Die erfte Idee, welche den Urhebern der 
Geſellſchaft vorſchwebte, war, nad) vem Bor: 
bilde der Wisconjiner Gejellichaft einen 
Fonds von genügender Größe aufzubringen, 
um eine geeignete und berufene Perſönlich— 
feit in den Stand zu jeen, die nöthigen Er— 
bebungen anzuftellen und eine Geſchichte zu 
ihreiben, jomweit fie fi eben heute jchon 
ihreiben läht. Aber abgejehen von der 
Schwierigkeit, den oder die begüterten Män- 
ner zu finden, welche für einen jolchen Zweck 
zum Betrage von verſchiedenen taujend Dol— 
lars zu begeijtern wären, erhob ſich jofort 
bie Frage, ob ein Einzelner im Stande fein 


werde, alle noch vorhandenen Geſchichts— 
quellen zu erichliegen, und das ganze gewon— 
nene Material mit vollem Verſtändniß zu 
bearbeiten und zu verwerthen. Und es drang 
die Anfiht dur, daß die erſte Sorge der 
Gejellihaft die Beihaffung des hiſtoriſchen 
Materiald fein müffe, und daß diefe am 
fiherften und vollftändigften durch Heran— 
ziehung des gejammten Deutſchthums zur 
Mitarbeit zu erreichen jei; und daß man ges 
trojt auf die zur Veröffentlihung des Ge— 
ſchichtswerkes nöthigen Gelder werde red): 
nen fönnen, jobald ein wirklich werthvolles 
Material beilammen jei. Aus diefem Grunde, 


und um einem eben den Beitritt und das 


Mitwirken zu ermöglichen, wurbe der Jah: 
veöbeitrag jo niedrig geſetzt (in der Chicago 
Hiltorical Society beträgt er $25 jährlich, 
und 8500 lebenslänglich), und erfolgte die 
Ausjendung des Aufruf und der Frage: 
bogen in jo großem Maßſtabe. 

Daß diefe auch nur annähernd den erwar- 
teten Erfolg gehabt, läßt ſich leider nicht be— 
haupten. Zwar fehlte e8 nicht an Zeugniffen, 
daß das Unternehmen Theilnahme erregte; 
aber die allgemeine, freudige und begeijterte 
Aufnabme,. auf welche die Gejellihaft auch 
deshalb gerechnet hatte, weil die Prefje ihrem 
Vorhaben das günftigite Prognoftifon ftellte, 
blieb aus. Die Fragebogen wurden nicht 
jo allgemein beantwortet, wie man gewünſcht 
hatte. Doc lag dies wohl nur daran, daß wir 
Deutſchen gewohnt find, ung ein neues Ding 
erit von allen Seiten zu überlegen, ehe wir 
darüber beichlieken, und vor lauter Ueber: 
legen nicht zum Entſchluß kommen. 

Jedenfalls wurde der Gejellihaft bald 
flar, daß noch andere Mittel aufgeboten wer: 
den müßten, um Mitarbeiter und pefuniäre 
Mittel zu gewinnen, und der Verwaltungs: 
rath faßte deshalb ſchon früh den Beſchluß, 
ein Organ zu Schaffen, in welchem die zeit 
weiligen Ergebnijje ihrer Forſchungen nieder: 
gelegt und deren Werth und Nuten auch dem 
MWiderjtrebenden zum Verſtändniß gebradt 
werben könnte. Die heile Jahreszeit, die 
Wahl, und nicht zum Wenigjten der geringe 
Beitand der Kaſſe verzögerten die Heraus: 
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gabe, und diejelbe wurde ſchließlich, wie die 
Ausjendung der erjten Druckſachen durd 
Herrn Kohn H. Wei, nur durd) die Muni— 
ficenz eine8 anderen Mitgliedes des Verwal: 
tung3rath3 ermöglicht, deſſen Wunſch, unge: 
genannt zu bleiben, ich hier leider ehren muß. 
Es darf ohne Uebertreibung gejagt werben, 
daß die Aufnahme, melde dem Anfangs 
Januar erjchienen erjten Hefte der Deutſch— 
Amerikanischen Geſchichtsblätter zu Theil ge: 
worden, eine jehr ermuthigende war und ſich 
auch bereit3 in einer beträdhtlihen Zunahme 
der Mitglieder audgedrüdt hat; und daß die: 
jelben ihren Zweck erfüllen, und zur deutfch- 
amerifanifhen Geſchichtsforſchung nicht nur 
in unjerem Staate, jondern im ganzen Lande 
anregen werben. Haben ſich doch bereits 
freiwillige Mitarbeiter aus \ndiana, Nem 
York, Benniylvanien und jelbjt Georgia ge: 
meldet. — Ihr Sekretär möchte die Gelegen- 
heit benußen, um für die beſonders werth— 
volle Mithülfe, welde die Herren %. P. 
Kenkel und Aler. Klappenbach ihm bei der 
Herausgabe geleiftet haben, jeinen Dank 
auszufpredhen, und ebenjo den Herren, die 
darin mit ihrer Feder vertreten find. Eben— 
jo gebührt der Danf der Gejellihaft der 
Firma Kölling & Klappenbah, melde ſich 
freundlich der Arbeit der Ausjendung der 
Geſchichtsblätter unterzogen hat. 


Mittlerweile war die Agitation, in Ghi: 
cago durch perjönlihe Rückſprache und Ver: 
jammlungen, außerhalb durch Erlaß eines 
erneuten Aufrufs durch die Preſſe und brief: 
lichen Verkehr fortgejeßt und jo dafür gejorgt 
worden, daß immer weitere Kreije mit den 
Zielen der Gejellihaft bekannt wurden. 
‚Ferner waren eine größere Anzahl in ihren 
ipeziellen Berufsfächern und Wirkungskreiſen 
ausgezeichneter Männer und rauen bejon- 
ders aufgefordert worden, hülfreihe Hand 
zu leiften, und die meiften von ihnen haben 
jih mit Vergnügen dazu bereit erklärt. Nicht 
wenige derjelben jind bereit3 eifrig an der 
Arbeit, auch haben einige ſchon Berichte ein: 
gereiht. Wir find mit verjchiedenen ande- 
ren biltoriihen Geſellſchaften, darunter ber 
Nationalen und der des Staates Illinois in 


Verbindung und Austauſch unjerer Publi— 
fationen getreten, und unjer Streben und 
unſere Leiftungen finden deren volle Aner— 
fennung. 

Mag deshalb aud dafür, daß zu biejem 
Ergebniß die faſt ausschließliche Thätigfeit 
Eines und die eifrige Mithülfe vieler Ans 
berer nöthig gemwejen, der Erfolg nur gering 
ericheinen, jo ift dennoch genug erreicht wor: 
den, um Sie mit Vertrauen in die Jufunft 
bliden zu lafjen. Das gelegte Saatforn ijt 
aufgegangen, der emporgeſchoſſene Baum ift 
zwar noch Elein, aber er hat jchon eine Frucht 


. getragen und bietet jede Gewähr herrlichen 


Gedeihens und zukünftiger reicher Ernten. 
Kanı man von einer einjährigen Pflanze 
mehr verlangen? Iſt unfere Mitgliederzahl 
noch klein, fie ijt größer als die mander an— 
deren hiſtoriſchen Geſellſchaften, wie 3. B. 
die der ſehr hochſtehenden Hiſtoriſchen 
Staatsgeſellſchaft von Wisconſin und auch 
wie die der Hiſtoriſchen Staatsgeſellſchaft 
von Illinois, und wird ſich mehren. Sind 
unſere Mittel noch gering, ſie werden wach— 
ſen; ſind die Ergebniſſe zur Stunde noch 
nicht glänzend zu nennen, ſie ſind dennoch 
ſchon beträchtlicher, als die längerer und mit 
größeren Mitteln unternommenen Arbeiten 
auf gleichem Felde. Bleiben Sie Ihrem 
hohen Ziele getreu, laſſen Sie in Ihrer Ar— 
beit nicht nach, ſo ſehe ich den Tag kommen, 
wo die Geſellſchaft ſich über das ganze Land 
erſtrecken und die ganze geiſtige Elite unſeres 
Volksthums in ſich ſchließen wird. Die Ar— 
beit aber, unausgeſetzte, darf nicht fehlen. 
In diefer commerziellen Zeit, bei der gewal— 
tigen Anipannung aller Kräfte, welche der 
Kampf um's Dajein gebieteriich fordert, fällt 
ed auch Denen, melde idealen Zielen nod) 
zugänglich ſind, nicht immer leicht, ſich die zu 
ihrer Verfolgung nöfhige Zeit abzugemwin- 
nen. Aber je mehr von und im Laufe der 
Zeit geleijtet wird, dejto jiherer und in im- 
mer größeren Schaaren werden fie kommen. 

Es ijt in einer Anſprache gejagt worden, 
day das linternehmen, dad Material für- 
feine Geſchichte herbeizuſchaffen, für das 
Deutihthum ein Aft der Selbſtachtung jei; 


Dentfh-Amerifanifhe Gefhihtsblätter. 13 


daß Selbſtachtung Achtung ſchaffe, und daß 
die Achtung, die man genießt, nicht immer 
nur ideale, ſondern nicht ſelten materielle 
Vortheile zur Folge habe. Eine nicht un— 
erwähnt bleiben ſollende Beſtätigung dieſes 
Ausſpruches bietet das Folgende: In dem 
erſchienenen Heft der Geſchichtsblätter war 
unter den erſten beglaubigten deutſchen An— 
ſiedlern Chicago's Herr Matthias Mayer 
erwähnt. Das Heft wanderte zu einem 
augenblicklich ſeiner Geſundheit halber in 
Georgia weilenden Mitgliede der Geſell— 
ſchaft. Bei Leſung des Namens fiel ihm 
ein, daß an ſeine Firma von einer Bank in 
Deutſchland vor mehreren Monaten eine 
Nachfrage nach Matthias Mayer und deſſen 
Nachkommen gekommen war, die nicht auf— 
zufinden geweſen waren. Die Geſchichts— 
blätter haben die Spur gegeben, denn der in 
der Anfrage gleichfalls erwähnte Schwieger— 
ſohn, Friedrich Mattern, lebt noch, und 
zwar in Paſadena in Californien. Man 
ſieht, ideale Forſchungen fönnen auch prak— 
tiſchen Zwecken dienen. Wäre der betreffende 
Herr nicht Mitglied der Hiſtoriſchen Geſell— 
ſchaft geworben, jo hätte er wahrſcheinlich 
nie die Spur von Matthiad Mayer gefun- 
den, und es wäre ihm daburd ein gejchäft: 
liher Vortheil entgangen, und die Nachkom— 
men von Matthias Mayer würben ſchwerlich 
ie erfahren haben, daß ihrer drüben noch 
etwad wartet, wäre nicht der Neffe jeined 
Schmwiegerjohnes unjer Mitglied, und hätte 
die Gejellihaft nicht durch diefen von ihm 
gehört. Ein Zufall vielleicht, aber jicher 
ein jehr erfreuliher, daß ſchon die erfte 
Frucht Ihres Strebens eine jolche meitere 
Frucht getragen hat. 

63 erübrigt Ihrem Sefretär nur nod, 
den Herren vom Vermwaltungsrath für das 
ihm geſchenkte Bertrauen und die eifrige 
Unterftügung aller von ihm zum Bejten ber 
Gejellihaft unternommenen Schritte, jeinen 
aufrihtigen Danf auszuſprechen. — 

Auf Antrag wurde bem Sefretär ber Dank 
ber Verſammlung außgejproden, und ber 
Beriht zur Aufnahme in's Protokoll ver: 
miejen. 


Bericht des Finanz Sefretärs. 
Ginnabmen: 
Geſchenke: 
1 Beitrag Ga. ............... 8150 00 


De ee 
une 2* 
De * 
rare 
nn“ 


..............ee 


ss a 2 2 2 2 = 


ara nnnnn 





Lebenslängliche Mitgliedichaft 
von 14 Mitgliedern @ 825...8850 00 
Jahresbeiträge: 
Von 216 Mitgliedern @ 83.00. .8648 00 


Pe. ||. PORN 20 00 
„» 2% Mitgliedern @85.00.. 10 00 

„ 02 “ für 1901, 
G 83.00 ............ 6 00 

Beiträge von Vereinen: . 
Schmwaben:Verein ............ 25 00 
Krieger: Berein von Ehicago.... 12 00 
Geſchichtsblätter, 3 @ $1.00..... 3 00 
81396 00 
Yußgaben: 


An E. Mannharbt, Sekretär, für 
Dienftleiftung, Reijeunkoiten, 
Ausgaben 20....ncueeeennunn 8329 35 

Druckſachen u. Schreibmaterialien, 398 15 


DRISIBE: 50a nenne nen ie 15 00 
BOrIE ia nen 148 07 
Diverfe Ausgaben .............. 22 55 
Kafjen:Beitand......-...... 482 88 

j 81306 00 


Chicago, 12. Februar 1901. 
Aler Klappenbad, FinSelr. 





Wahl des Direftoriums und der 
Beamten. 

Auf Antrag wurden die Herren. Chr. 
Meier, E. 5.2. Gauß und H. Hachmeiſter 
zum Comite ernannt, um ſechs Direktoren 
für zwei Jahre und fünf Direktoren für ein 
Jahr in Vorjchlag zu bringen. 

Der Sefretär theilte mit, daß der Deutſche 
Preßklub zu feinen Vertretern bei der Gejell- 
ichaft die Herren Prof. Louis Schutt, E. %. 
v. Gauß, O. H. Kraft und Leopold Neu: 
mann ernannt habe. 

Nah kurzer Pauſe berichtete daS Gomite 
wie folgt: Direktoren für 2 Jahre: Wm. 
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Bode, Mar Eberhardt, Dr. G. A. Zim— 
mermann, F. P. Kenkel, Dr. O. 8. 
Schmidt, F. J. Dewes. 

Direktoren für 1 Jahr: Hy. Bornmann, 
Quincy; Hy. Raab, Belleville; Dr. J. O. 
Roskoten, Peoria; H. v. Wackerbarth, 
Otto Döderlein. | 

Der Sekretär wurde auf Antrag angewie— 
fen, im Namen der Gejellihaft ein Ballot 
für die genannten Direktoren abzugeben. 

Che zur Wahl der Beamten gejchritten 
wurde, fünbigte der Gefretär an, daß ber 
Verwaltungsrath einige Abändberungen zur 
Verfaſſung vorzuſchlagen habe, darunter, bie 
Aemter des Finanzjefretärd und Schatmei- 
fterö miteinander zu verjchmelzen. Um etwai: 


gen Schwierigkeiten vorzubeugen, erjuche der. 


Verwaltungsrath, für beide Hemter diejelbe 
Perfönlichkeit zu wählen. 

Auf Antrag wurde der Sekretär beauf- 
tragt, im Namen der Gejellichaft einen 
Stimmzettel für die folgenden Beamten ab- 
zugeben: 

Präjident, Wn. Bode. 

1. Bize-Präfident, Mar Eberhardt. 

2. Bize-Präfident, Dr. G. A. Zimmer: 
mann. 

Tinanz-Sefretär und Schagmeijter, Aler. 
Klappenbach. 


Abaãnderung der Nebengeſetze. 
Der Verwaltungsrath empfiehlt folgende 
Abänderungen der Nebengeſetze: 


Zu Art. V. „Verjammlungen und Wah— 
len.“ Anjtatt: 


„Die regelmäßigen monatlihen Ber- 
jammlungen finden am erſten Montag 
jeden Monats ftatt, mit Ausnahme der 
Monate Juli, August und September.“ 


Zu jeßen: 
„Sonitige regelmäßige Verſammlungen 
finden am erjten Montag der Monate 
Mai, Oktober und Januar jtatt.” 


Zu Art. IX, Unterabtheilungen „Der 
Finanz-Sekretär“ und „Der Schatmeijter.“ 


Statt der Unterabtheilungen „Der Finanz: 
Sefretär und der Schagmeifter” zu ſetzen: 


Der Shakmeijter. 


Der Schakmeilter hat alle der Geſellſchaft 
zugehenden Gelder entgegenzunehmen, und 
die vom Verwaltungsrath angeorbneten 
Zahlungen zu maden. Er hat alle Red: 
nungen zu prüfen und dem Berwaltungsrath 
oder deſſen Finanzausihuß gegenüber zu be= 
gutadhten. Er hat ein genaues Verzeichniß 
aller von ihm empfangenen und außbezahlten 
Gelder zu führen und in der Jahresverſamm— 
lung darüber Bericht zu eritatten. Ueber: 
ſchüſſe joll er zum Bejten der Geſellſchaft 
jiher anlegen. Er bat eine Bürgfchaft zu 
ftellen, deren Höhe vom Bermaltungsrath 
feſtzuſetzen ift. 

Ueber dieje Anträge ift der Verfaſſung ge: 
mäß in der nächſten Monats-Verſammlung 
abzuftimmen. *) 


Darauf Vertagung. 


*) Seitdem iſt die Abänderung zu Artifel V. in ber vorgeichlagenen Weife angenommen worden; 


deögleichen die Berihmelzung der Aemter des Finanz: Sekretärd und Schapmeifterd, Doch hat die betreffende 
Unterabtheilung folgende Kaflung erhalten: Der Schatzmeiſter.— Der Schapmeifter hat alle ber Geſell— 
fchait zugehenden Gelder entgegenzunehmen, und alle der Geſellſchaft gehörigen Gelder in einer Bank zu 
hinterlegen. Der Schagmeifter bat alle Rechnungen zu prüfen, dieſelben dem Berwaltungsrath ober 
deſſen Finanz-Ausſchuß zur Begutachtung vorzulegen, und die vom Bermaltungsrathb angeordneten 
Zahlungen zu machen. Gr bat ein getreues Verzeichniß aller vom ihm empfangenen und ausbezahlten 
Gelder zu führen und in jeder Direftoren: und in ber Jahres-Verſammlung darüber Bericht zu erjtatten. 
Er hat eine Bürgfchaft zu jtellen, deren Höhe von Zeit zu Zeit vom Verwaltungsrath feſtzuſetzen ift. 


Sie forfhen Freunde Gefdhichten aus 

Und wiſſen doch oft mitt, 

Was geichieht in ihrem eig'nen Haus, 

Was da ſei Brauch und Sitt'. 
Johannes Tifdart. 


Bleib’ treu dir felber, deutſcher Mann, 
Am Frieden und im Sturme feit, 

Wie Menichenkraft e8 eben kann — 
Dem Himmel überlaß den Reit. 


D. v. Peirner. 
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Geſchichte der Deutſchen Auincy’s. 


Bon Heinrich Zornmann. 


Quincy führt mit Recht den Namen „Gem 
City“ (Edelfteinftadt) des Miffiffippi-Tha- 
les, denn feine Lage auf den Anhöhen am 
Vater der Ströme ift eine von Natur herr: 
lihe. Es werben nun bald 80 Yahre, als 
Sohn Wood, der „Vater von Quincy“, im 
Sabre 1821 zum erften Male auf dem Grund 
und Boden des heutigen Duincy ftand und 
ſeine Blide über den in majeftätifcher Ruhe 
dahinfliegenden „Vater der Ströme“ ſchwei— 
fen ließ. Ringsum dichter Urwald, in wel: 
chem bie Art bes weißen Mannes noch nicht 
den Riefen des Waldes an die Wurzel ge: 
legt worden, und jungfräulicher Boden, mel: 
cher des Pfluges harrte. In den Lichtungen 
des Waldes graften ungeftört Hirfche und 
Rebe, oder pfleaten der Ruhe in der Stille 
Ichattiger Thäler, während Wölfe in Rudeln 
die Gegend durchftreiften und zur Nachtzeit 
ihr unheimliches Geheul ausftießen. Auch 
der rothe Mann diefer Gegend war bis da— 
hin noch wenig mit ben Blaßgelichtern in 
Berührung gefommen, und fonnte fich unge— 
jtört feiner Lieblingsbefchäftigung, der Jagd 
und dem Fifchfang, hingeben. 

Mel’ eine wunderbare Wandlung hat 
fih in ben verfloffenen 80 Jahren auf diefer 
Stelle vollzogen! Wo John Wood im Jahre 
1822 die erſte Blocdhütte errichtete, befindet 
fich jet eine hübfche Stadt von etiva 40,000 
Einwohnern, deren Tyabriferzeugniffe im 
Dften und Weiten, im Norden und Süden 
unferes großen Landes zu finden find. 

Wenn wir nun eine Gefchichte der deut: 
ſchen Pioniere Quinch's fchreiben wollen, fo 
dürfen wir gewiß des Mannes nicht ver= 
geſſen, welcher ala ber erſte Anſiedler und 
Pionier unferer Stabt gilt — John 
Mood Was nur Wenigen befannt fein 
dürfte, ift pie Thatſache, daß John Wood 


bon mütterlicher Seite deutfcher Herkunft 
war, wie ja auch fein Körperbau, die Schä— 
belbildung, den Typus des Germanen ver- 
riethen. John Wood war der Sohn von 
Dr. Daniel Wood und deffen Ehefrau Ka— 
tharine, geb, Krause; feine Mutter ftarb, als 
er erft fünf Jahre alt war. Der Bater, 
Dr. Daniel Wood, geboren am 29. uni 
1751 in Orange County, New ort, dient? 
drei Jahre als Chirurg und Kapitän im 
Revolutionskriege; derfelbe ftarb am 3. Dt: 
tober 1843 im hohen Alter von 92 Jahren, 
und befindet fich fein Grab dahier auf dem 
Woodland-Friedhofe, welcher von Kohn 
Mond angelegt wurde und einer der fchönften 
des Landes ift. 


John Wood, unſer Pionier, erblickte das 
Licht der Welt am 20. Dezember 1798 zu 
Moravia, Cayuga County, New York. Der— 
ſelbe kam, wie ſchon geſagt, im Jahre 1821 
zum erſten Male nach dieſer Gegend, und 
gefiel ihm die Lage ſo wohl, daß er im Jahre 
1822 die erſte Blockhütte errichtete. Daß 
ein jo pofitiver Charakter wie Kohn Wood 
fich im öffentlichen Leben feiner Stabt und 
ſeines Staates bemerflich machen mürbe, 
läßt ſich denlen: derſelbe wurde wiederholt 
in den Stadtrath und ſieben Mal zum 
Mayor der Stadt Quinch gewählt; diente 
im Senat der Staatslegislatur; wurde im 
Jahre 1856 zum Vizegouverneur des Staa— 
tes Illinois gewählt, und übernahm im 
Jahre 1859 nach dem Tode des Gouver— 
neurs Biſſell das Gouverneursamt. Beim 
Ausbruche des Rebellionskrieges wurde John 
Wood zum General-Quartiermeiſter des 
Staates Illinois ernannt, und verſah dieſes 
Amt während des ganzen Krieges. Am 
5. Juni 1864 übernahm er das Commando 
als Oberſt des 137. Illinois Infanterie— 
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Regiments, und befehligte das Regiment bis 
zur Nusmufterung deſſelben am 24. Sep: 
tember 1864. Es liehe fi noch Manches 
über ben alten Reden jagen, doch das würde 
uns zu meit führen. 
4, Juni 1880 in feinem 82. Lebensjahre, 
nachdem er nahezu 60 Jahre lang ein her— 
borragender Faktor in der Gefchichte diefer 
Stabt geweſen. Um fein Andenten zu ehren, 
haben ihm die Bürger Quinch's im Wafh- 
ington Bart ein Denkmal geſetzt, eine Statue 
aus Erz in Ueberlebensgröße, nad) dem Ent- 
wurfe des Bildhauers K. G. Volt, welcher 
ebenfalls deutſcher Herkunft geweſen. 


So weit befannt if, war Michael 
IM a ft der erfte Deutfche aus der alten Hei- 
matb, welcher fih in Quincy nieberließ. Ge: 
boren im Jahre 1797 zu Forchheim, Groß— 
herzogthum Baden, war berfelbe fchon im 
Jahre 1816 nach Amerifa ausgewandert und 
hatte fich etliche Jahre im Oſten aufgehalten, 
worauf er nach Merico z0g. Anfangs ber 
Smwanziger Jahre fam er wieder nach den 
Ver. Staaten, den Miffiffippi berauffab- 
rend, und ließ jich endlich im Jahre 1829 in 
Quincy nieder. Im Jahre 1832 zog Maft 
in den Krieg gegen die Blackhawk-Indianer, 
fehrte wohlbehalten zurüd, und wurde al3 
einer der eriten ITruftees des am 4. uni 
1834 unter dem Staatägefege intorporirten 
Town QDuincy gewählt. Im Nahre 1835 
eröffnete er ein Gefchäft, einen fogenannten 
general store, in der 7 Meilen ſüdlich von 
Quiney gelegenen Ortichaft Millville, kehrte 
aber bald wieder nad Quincy zurüd. Mi- 
chael Maft war Jahre lang eine angefehene 
Verfönlichkeit und ftarb im Jahre 1852 als 
Junggeſelle. 

Als erſte deutſche Familie in Quinch darf 
mohl diejenige von Anton Delabar 
aelten. Derfelbe war im Jahre 1798 in 
Scelingen, Baden, geboren, und im Jahre 
1833 mit feiner Gattin und einer Tochter, 
der 10 Jahre alten Juliane, hierher gelom= 
men. Die Gattin war Barbara, geb. Lin 


Sohn Wood ftarb am 





nemann, aus Herboldsheim, Baden, wo fie 
im Jahre 1799 das Licht der Welt erblidte. 
Mährend nun Auliane, fpäter die Gattin 
bon Adolph Kältz, das erfte Sind deutfcher 
Eltern war, das nad Quinch fam, fo war 
die noch lebende Frau Louiſe Schroer, eine 
andere Tochter von Anton Delabar und 
Gattin, das erfte in Quinch geborene Kind 
deutfcher Eltern. Frau Schroer murbe 
nämlich am 21. März 1835 hier geboren. 
Anton Delabar war in der alten Heimath 
Schreinermeifter gemwefen, und errichtete hier 
in Quincy an dem Bade in der Gegend 
an 3. und Delaware Straße zufammen mit 
Heinrih Grimm die erfte Sägemühle, welche 
duch Mafferfraft getrieben wurde. Anton 
Delabar darf auch als der Pionier im Brau- 
mefen in unferer Stabt gelten, denn er er: 
richtete hier die erfte Brauerei, zuerft an ber 
Kentudy Straße, zwifchen 4. und 5. Str., 
und fpäter an Front und Spring Straße. 
Im Jahre 1845 gründete er die Quincyer 
Jäger, eine deutfche Miligtompagnie, die bis 
zum Ausbruche des Rebellionskrieges eri- 
ftirte, wo fie dann den Stern von Com: 
pany „H“ des 16. Illinoiſer nfanterie- 
Ntegiments bildete. Die Gattin von Anton 
Delabar jtarb im Jahre 1860 in Quinch; 
Herr Delabar felbft fehrte nach der alten 
Heimath zurüd, um dort ben Reit feines 
Lebens zuzubringen, und ftarb im Nahre 
1880. 


Unter ven früheften deutfchen Anſiedlern 
bon Quinch befand fih auh Ehriftian 
Gottlob Didhut, geboren am 4. Ja— 
nuar 1804 zu Mübhlhaufen, Thüringen. 
Derfelbe trat im Jahre 1828 mit Frl. Jo— 
hanna E. Schmidt in die Ehe; fie mar am 
8. Februar 1810 geboren. Das Ehepaar 
fam im Jahre 1831 nad den Ver. Staaten 
und lieh fich zuerft in Pittsburg, Pa., nie- 
der. Im Jahre 1833 tam das Paar nad) 
Quinch, und ließ fich anfangs an der Mil 
Creet, 7 Meilen ſüdlich von der Stadt, nie- 
der, mo Herr Didhut eine Blodhütte errich- 
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tete. Da er aber ein ganzes Jahr am Fie— 
ber litt, fo brach er feine Hütte ab, brachte 
dad Material nad Quincy, und baute bier 
fein Haus von Neuem auf. Georg G. Did: 
but, gegenwärtig Humanitätsbeamter, ift 
ein Sohn des Ehepaared, und wurde am 
24. Mai 1835 geboren. Chriſtian G. Did- 
hut jtarb am 12, Auguſt 1878 hier in 
Duincy, während feine Gattin am 17. Aus 
auft 1885 in Ealifornien das Zeitliche ſeg— 
nete. 

Stärkeren Zuwachs erhielten die deutſchen 
Pioniere Duincy’3 im Jahre 1834. Es 
famen in dieſem Jahre hierher: 


Joſeph Maft, ein Neffe von Michael 
Maft, geboren im Jahre 1811 in Forchheim, 
Baden. Derfelbe trat im Xahre 1838 mit 
Frl. Anna Maria Broß in die Ehe und war 
biefes das erfte beutfche Ehepaar, melches 
dahier in ber fatholifchen Kirche getraut 
wurde. Anna Maria Broß war im Jahre 
1819 in Elgesmeier, Baden, geboren, und 
im Sabre 1832 mit ihren Eltern nad Louis— 
ville, Ky., gefommen. Von dort iam bie 
Familie, aus Vater und Mutter, 4 Söhnen 
und 3 Töchtern beftehend, im Jahre 1834 
mittelft Fuhrmerfs über Land nad) Quincy. 
Als diefelbe mit ihren Wagen hier anlangte, 
mar feine Wohnung zu haben und mußte 
fie vorläufig an der jehigen 12. Straße un— 
ter einem mächtigen Baum ihr Lager auf: 
ſchlagen, bis eine Blodhütte errichtet werben 
tonnte. Joſeph Maft betrieb hier viele 
Jahre ein Grocerpgefhäft und ftarb im 
Sabre 1891; die Gattin meilt noch unter ben 
Lebenden. 

Caspar Joſeph, geboren im Jahre 
1818 in Forchheim, Baden, fam im Jahre 
1834 mit feiner Mutter Eva Joſeph, geb. 
Meimann, über New Orleans nad Quincy, 
nachdem bie Geereife 104 Tage gedauert 
hatte; der Vater mar in Deutfchland geitor- 
ben. Hier trat Caspar Joſeph fpäter mit 
Frl. Gertrude Sonntag, geboren im Jahre 
1823 im Großherzogthum Heflen, in bie 


Ehe. Herr Joſeph arbeitete hier viele Jahre 
in der Star-Mühle, und gehörte zu ben 
Quincy Blues, einer Miliztompagnie. Er 
lebt noch; die Gattin ging ihm vor Jahren 
im Tode voraus. 

Mihael Weltin, geboren im Jahre 
1802 in Forchheim, Baden, und beffen Gat- 
tin Katharine, geb. Miller, welche im Jahre 
1804 zu Forchheim geboren wurde, famen 
am 31. Januar 1834 nad Quincy. Diefel: 
ben brachten eine Tochter, Maria Anna, ges 
boren 1826, und einen Sohn, Theodor, ge: 
boren 1828, mit. Michael Weltin ftarb am 
30. Dezember 1851, die Gattin viele Jahre 
fräter. Der oben genannte Sohn Theodor 
Meltin mweilt noch unter den Lebenden; die 
Tochter, Anna Maria Werner, ftarb am 
24. Januar 1901. 


Paul Specht, geboren im Jahre 1792 
in Forchheim, Baden, und deflen Ehefrau 
Thereſia, eine geb. Maft, welche im Jahre 
1796 ebenfalls zu Forchheim geboren wurde, 
famen im Jahre 1834 nad Quincy. Die 
Gattin ftarb im Jahre 1853 im Alter von 
57 Jahren, während Herr Specht im Jahre 
1864 im Xlter von 72 Nahren aus dem 
Leben fchied. Frau Rofina Sohm, Tochter 
des borgenannten Ehepaares, war am 
6. Juni 1825 in Forchheim geboren und mit 
ihren Eltern nad Quincg gelommen, Die: 
felbe weilt noch unter den Lebenden, wäh— 
rend ihr Gatte, Herr Pantaleon Sohm, ihr 
bor einer Reihe von Jahren im Tode voraus: 
ging. 

Zu ben noch lebenden Pionieren Quincy'’s 
gehört ber jet in feinem 84. Lebensjahre 
ftehende Herr Johann Hobreder. 
Seine Lebensgefhichte ift intereffant genug, 
daß fie nicht in Vergeffenheit gerathen follte. 
Sein Vater war Johann Casper Hobreder, 
ein Mechaniker, der, im Jahre 1772 zu 
Hamm in MWeftphalen geboren, ſchon Anfang 
des vorigen Jahrhundert? nad New Mort 
geflommen und dort als Maſchiniſt thätig 
war. Er wurde ein Freund Robert Ful— 
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ton's, des Erbauer3 des erften brauchbaren 
Dampfſchiffs, und erzählte oft, daß biefer 
ihn eine® Sonntags zur Theilnahme an 
einer ber eriten Fahrten des „Clermont“ auf 
dem Hudfon eingeladen habe. Er habe aber 
abgelehnt, mweil er die ganze Woche hindurch 
im Qualm geftanden babe, und Sonntags 
frifche Luft zu fchöpfen wünſche. Woraus 
erfichtlih, ein wie primitive® Ding jenes 
erfte Dampfboot gemwefen fein muß. Hob— 
reder Vater machte noch den Krieg gegen bie 
Engländer im Jahre 1812 mit, kehrte aber 
bald darauf nach der Heimath zurüd, wo 
er fich verheirathete, um im Jahre 1833 von 
Neuem die Ver. Staaten aufzufuchen. Er 
brachte feinen 1817 zu Hamm geborenen 
Sohn Johann mit, mit dem er im Juli ge- 
nannten Jahres in Baltimore landete, wo 
fie die Bekanntſchaft des damaligen Präfi- 
denten Jackſon machten. Von dort reiften 
fie im Fuhrwerk über die Alleghanies nad 
Pittsburg, und von dort per Dampfer den 
Dhio hinab und den Miffiffippi und Illi— 
nois-Fluß hinauf nad) Beardsſtown, das 
damals ein blühendes Städtchen mit regem 
Flußvberkehr war und große Zukunftsträume 
hatte. Won dort ging es weiter nach Hancod 
County, wo fie fih, und zwar in Dallas, 
niederließen. 

Do laffen wir nun Hobreder jelbit er: 
zählen: „Zu Dallas war es, wo ich die 
Ehre hatte, mit Keokuk, dem berühmten 
Häuptling der Sac- und Fox-Indianer, und 
deffen vier Frauen befannt zu werden. Eine 
der Lebteren trug ſchwere Podennarben, 
fchien aber die Lieblingd-Squam des Häupt- 
lings zu fein, denn er erzählte ung, daß fie 
ihn auf allen feinen Reifen begleite. Da 
mir felbft noch feine Blockhütte hatten, ſchlie— 
fen der Water und ich allnächtlich eine ganze 
Mode lang im Wigwam des Häuptlings, 
der fich mit zwanzig feiner Braven auf ber 


Fahrt zum Großen Vater in Wafhington 
befand. Die Indianer mwaren in vollem 


Wichs, und trugen eine Menge „Stalps“ im 
Gürtel und fonftige Kriegdtrophäen. Yung 


und romantifch veranlagt, wie ich damals 
war, nahm ich großes Intereſſe an den Söh— 
nen und Töchtern der Wildniß. Befonders 
angethan hatte es mir die achtzehn Sommer 
zählende Tochter des Häuptlings, Suskagee. 
Sie war hübſch und anmuthig, und ba war 
es denn fein Wunder, daß ich mich in fie 
verliebte und ihr meine Liebe geitand. Sus— 
fagee aber deutete zur Antwort auf ihren 
Vater, den Häuptling Keokuk. 


„Es war an einem Sonntag, und ber 
Häuptling war mit feinen Braben in einem 
Spiel begriffen, das darin beftand, daß fie 
Knider (Marbles) in einem ausgehöhlten 
Kürbis rollten und fie dann auf einen aus— 
gebreiteten Teppich warfen, wobei fie jedes— 
mal in ein lautes Gelächter ausbrachen. 
Ich nahm nun meinen Muth zufammen und 
trug dem mächtigen Häuptling mein An- 
liegen vor. Diefer nahm die Sache fehr ge: 
ihäftsmäßig auf, indem er frug, wie biel 
Farmen, Pferde und Ochſen ich beſäße. ch 
wies auf die achtzig Acres hin, die der Vater 
bort erworben hatte. Seofuf, der Water 
meiner Angebeteten, aber forderte nun $806 
in Baar, und da mein ganzes Baarvermögen 
nur in einem merifanifchen „Quarter“ be— 
ftand, fo war ed mit meiner Brautwerbung 
nichts.” 


Ueber den Charakter der Indianer jener 
Tage erzählt Johann Hobreder Folgendes: 

„Da ich in der alten Heimath Mechanit 
gelernt hatte, fo kam eines Tages ein In— 
dianer zu mir mit feiner Büchfe, an ber die 
Schlagfeder zerbrochen war. ch fehte eine 
neue Schlaafeder ein und verlangte 50 Cents 
für meine Dienfte. Der Sohn der Wild: 
niß zudte jedoch die Achfel und gab mir’ zu 
berftehen, dab er auch nicht einen rothen 
Gent habe. Was wollte ich machen? Die 
Kopfhaut abziehen konnte ich ihm nicht, und 
fo ließ ich ihn laufen. Uber ein ehrliches 
Herz ſchlug unter der rothen Haut, denn 
drei Monate Später erichien der Indianer 
und brachte mir einen lederen Truthahn für 
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meine Mühe. Nur einmal ſah ich mich ver: 
anlaßt, auf einen Indianer zu ſchießen, und 
das fam fo: Wir mohnten nahe am Ufer 
des Miffiffippi, und ich hatte Abends ein 
Fiſchnetz im Fluſſe geftellt. In der Frühe 
des nächſten Morgens bat ich den Vater, 
das Netz einzuziehen. Kurz nachdem dieſer 
unſere Hütte verlaſſen hatte, hörte ich ihn 
laut um Hülfe rufen. Ich ergriff ſchnell die 
an der. Wand hHängende, mit ſchwerem 
Schrot geladene Flinte und eilte hinaus, 
und da ſah ich ven Vater mit einem großen 
Indianer ringen. Die Rothhaut hatte den 
Vater gefaßt und verfuchte ihm feine filberne 
Brille zu entreißen. ch legte an und er- 
wartete die Gelegenheit, vem Indianer Eins 
auf den Pelz zu brennen, ohne meinen Vater 
zu treffen. Kaum hatte aber der Wilde mich 
erblidt, da ließ er ben Vater los und war 
mit einem gewaltigem Satze im Fluffe, mie 
eine Ente untertauchend, in dem Augen— 
blid, da ich feuerte, ihn aber nicht traf. 
Eine Strede weiter fam der Indianer wieber 
zum Vorfchein, lachte über meinen Fehlſchuß 
und ſchwamm davon.“ 

Im Jahre 1834 ſtarb der Vater von Jo— 
hann Hobreder zu Dallas im Alter von 62 
Jahren, und im Jahre 1835 fam Hobreder 
nad; Quincy, das feither feine Heimath ge— 
weſen. Hierbeforgte Hobreder zuerft Öraveur= 
arbeiten, welches Fach er auch ſchon in Deutſch— 
land gelernt hatte und in welchem er ein 
Meiſter war, wie man wenige findet. Da’ 
fich diefe Arbeit damals wegen zu geringer 
Nachfrage nicht lohnte, fo verlegte er ſich auf 
die Herftellung von Eifengittern. Später 
widmete er fich der Chemie und probugzirte 
Aluminium (Ihonerdemetall), verfäumte es 
aber, fich bei Zeiten das Patentrecht zu 
fibern, und ed fam ihm ein Anderer zuvor. 
Dann mibmete er fich der Geologie, in mel- 
cher Wiſſenſchaft er auf eine erfolgreiche 
Ihätigfeit von zehn Jahren in den Berg- 


werfen bes Weſtens zurüdbliden Tann. 
Trotz feines hohen Alters ift Johann Hob— 


. reder noch förperlich und geiftig fehr rüftig, 


und ſehnt fich nach dem Frühling, um wieder 
feiner Lieblingsbefchäftigung, der geologi- 
ſchen Forſchung, nachzugehen. 

In den fünfziger Jahren rebigirte 
Hobreder drei Monate lang den „Illinois 
Courier” in einer Campagne, in ber J. N. 
Morris und Jackſon Grimfham fih als 
Candibaten für den Congreß gegenüber 
ſtanden. 

Während der langen Jahre ſeines Hier— 
ſeins hat Hobrecker wiederholt Reiſen nach 
der alten Heimath unternommen, und auch 
nach der Inſel Cuba. 

Vor 40 Jahren war Johann Hobreder 
mit Marie Schrader aus Elberfeld in bie 
Ehe getreten; die Gattin ftarb ihm vor zehn 
Jahren. Ein Sohn, Johann Hobreder jr., 
ilt feit Jahren in den Bergwerken Eolora- 
do's thätig, und zwar mit großem Erfolge. 

Vorftehendes ift der erfte einer Reihe von 
Artiteln, welche der Schreiber biefes über 
unfere deutfchen Pioniere zu bringen ge= 
denkt, wenn ihm Geſundheit und Leben ver- 
gönnt ift. Nicht Alle diefer Pioniere haben 
fich befonder3 hervorgethan, fo daß fich Vie— 
les über einen ‘eben fchreiben ließe; doch 
Alle haben fie ihren Theil zur Erichließung 
der Hülfäquellen unferes an Natur fo reich 
gefegneten Landes beigetragen; ſie haben 
manchen Widermärtigfeiten getroßt, manches 
Hindernif überwunden, das ſich ihnen in den 
Meg ftellte. Manche derfelben trugen wohl 
ein rauhes Aeußere zur Schau, befaßen aber 
ein warmes Herz; Manche mögen ungefchlif- 
fen in ihrem Auftreten geweſen fein, doch 
bargen fie einen Edelftein unter ber rauhen 
Umhüllung, und das war ihre Redlichleit, 
die ſtreng rechtliche Geſinnung, welche ſie aus 
der alten Heimath mit herübergebracht. 
Darum Ehre ihrem Anderten! 
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Die Pioniere von Achenry County. 


Nah Auizeihnungen von Friedrich Zertſchy, zufammengeitellt von ijrau Kena WB. Seiler. 


Die erften deutfchen Anfiebler von Me— 
Henry County famen aus dem Unter-Elſaß. 
Diefes gehörte mohl beinahe zmeihundert 
Jahre zu Frankreich, die Einwohner blieben 
aber in ihrem Meien, ihren Sitten, ſowie 
ihrer Sprache ganz deutfh. Die meiften 
Anfiebler famen aus Drabhenbronn, 
einem kleinen Dorfe am Fuße der Vogefen 
an der Beraftrahe zwifchen Weißenburg und 
Mörth gelegen, und von etwa fechzig Fa— 
milien bewohnt, fchlichten, ehrlichen Bauern, 
die mit unermübdlichem Fleiß das magere 
Bergland bebauten. Doc der Ertrag blieb 
immer färalid, und fo wandten fich Die 
Blide nach dem neuen Erdtheil. Schon im 
Jahre 1833 zogen die Familien Jacob 
Miedrih, Michael Werner und Chriftian 
Meder fort nach Amerika und fievelten fich 
erft in New Hort an. Ihrem Rufe folgend 
wanderte Michael Kocheräperger im Jahre 
1835 nad) Amerika aus; fehrte aber im 
Sabre 1836 wieder zurüd, um feinen Vater 
Adam Kocheräperger, jeinen Bruder und 
drei Schmweitern zu holen. Ahnen fchloffen 
jih noch fünf junge Männer aus Draden- 
bronn an, nämlich: die Brüder Michael und 
Peter Herbfloß, Jacob Edert, Peter Sonde— 
rider und Heinrich Kuhn. In zwei gebed- 
ten Wagen, mit Pferden beipannt, und mit 
ben nöthigen Lebensmitteln verfehen, unter- 
nahmen fie die befchtwerliche Reife nach dem 
franzöfifchen GSeehafen Hapre, wo fie nad) 
fiebzehn Tagen antamen. Bald darauf 
ſchifften fie fich auf einem franzöfifchen Poſt— 
fehiffe ein. In Hapre hatten fie fich mit 
Schinken verſehen, dazu gab's Kartoffeln, 
Zwieback und Kaffee. Das Schiff hatte 150 
Vaflagiere, 14 Matrofen nebſt Offizieren 
und zwei ſchwarze Köche, welch lebtere ein 
aroßed Wunder für unfere Elfäfler waren. 


J. 


Gleich bei der Einſchiffung erlebten die 
Zwiſchendechs-Paſſagiere ein Reiſe-Aben— 
teuer, das beinahe einen tragiſchen Ausgang 
gehabt hätte. Eine junge Frau aus Lothrin— 
gen, die fich auf der Reife zu ihrem fchon 
in Amerika weilenden Gatten befand, ließ 
ich, um das Neifegeld zu fparen, in eine 
Kite Schließen und ala Gepäd auf's Schiff 
tragen. Es gelang aud; die Kiſte wurde 
mit den übrigen ind Zwiſchendeck fpebirt, 
aber in dem Durcheinander des Einfchiffens 
wurde ſie von ihren Freunden vergefjen, und 
als man endlich fpäter an fie dachte, war bie 
Aermfte bewußtlos und halb tobt. Es ge- 


‚lang jedoch nach vieler Mühe, fie wieder zum 


Bewußtſein zu bringen und nad etlichen 
Jagen war fie wieder munter. Der Betrug 
wurde jeboch entdedt, ala der Kapitän nad 
etlihen Tagen die Paſſagiere nochmals zäh- 
len ließ; in Anbetracht der großen Gefahr 
aber, in der bie Frau geſchwebt, verzieh er 
das Vergehen und lieh fie als Näherin ihre 
Ueberfahrt verdienen. Nach 37tägiger See- 
fahrt landeten die Wanderer in New Port, 
von wo fich die Familie Kochersperger ſo— 
gleih nad Rome, N. 9., zu ihren Freun— 
den begab, während die fünf jungen Män- 
ner fich fogleich nach Arbeit umfahen, denn 
zum Meitergehen reichte ihr Gelb nicht. 
Porläufig zahlten fie einen Dollar Koſtgeld 
die Woche, dann fand Peter Sonderider Ar— 
beit in einer Brauerei, und Peter Herbtloß 
bei einem Milchmann zu drei Dollars den 
Monat. Er gab fein legtes Geldſtück einem 
ber Freunde, denn Heinrih Kuhn zog bis 
nach Utica, ehe er Arbeit in feinem Handwerk 
ais Schneider fand, während Jacob Edert 
und Michael Herbflog bis ins Innere des 
Staates zogen, ehe fie Arbeit bei Farmern 
fanden zu ſechs Dollars den Monat. 
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Im Mai des Jahres 1838 kam Kuhn 
nah New York zurüd und erzählte ben 
Freunden von dem fernen Weiten, mo das 
Land umfonft zu haben fei; zur felben Zeit 
tam Jacob Edert, Vater, dem Rufe feines 
Sohnes folgend, mit feiner fyrau und fünf: 
zehnjährigem Sohn Heinrih in New Port 

an. Hausgeräth brachten fie nicht mit, je— 
doch etliche Kiſten voll Betten, Leinen und 
Kleider; bald nach ihrer Ankunft jchifften fie 
ſich mit, Kuhn und Herbfloß ein und fuhren 
den Hubdfon hinauf nah Albany. Son— 
derider blieb noch in New York, wo er loh— 
nende Arbeit gefunden hatte. Die Fahrt 
nah Albany dauerte drei Tage; bei ihrer 
Ankunft dafelbft verfuchte ein Agent der neu 
erbauten Erie-Bahn fie zu zmingen, bie 
Bahn zu benugen, indem er fich ihres Ge— 
päds bemädtigte. Kuhn wußte jedoch, daß 
die Bahn nur fiebzehn Meilen weit fertig 
war und nur vierzehn Meilen die Stunde 
fuhr und es alfo nutzloſe Mühe und Koſten 
beim Ein und Ausladen verurfachen würde; 
ihr Gepäd wurde ihnen aber erft ausgeliefert, 
alt fie einem höheren Beamten der Bahn ihr 
Leid tlagten. Es war dies eine ber vielen 
Arten, „grüne“ Einwanderer zu rupfen. 

Nun fchifften fih die Wanderer auf einem 
Boot des Eriecanals ein. Die Fahrt hatte 
wenig Ungenehmes, das Wetter war heiß 
und bas Boot gedrängt voll von Paſſagie— 
ren. Nach drei Tagen landeten fie in Rome, 
N.N., mo fie von Jacob Edert und Michael 
Herdklotz erwartet wurden, und Ulle freuten 
fich des Wiederfehens. Bei den hier anſäſſi— 
gen Elfäffern wurde nun Quartier gemacht; 
die Gegend war mohl jchön, aber das Land 
ſchon zu theuer; alfo wurde bejchloffen, mei- 
ter zu gehn und nad zwei Wochen zogen 
fie wieder den Canal hinauf nad Buffalo; 
diesmal auf einem Frachtboot mit wenig 
Paflagieren, das vom Eigenthümer felbft 
bewohnt war. Die Fahrt war zwar lang= 
fam, aber luftig; die jungen Drachenbronner 
waren qute Sänger, und die Lieber, die fie 
im Heimathsborfe gelernt hatten, klangen 


nun, bald luſtig bald wehmüthig vom Ded 
bes Canalbootes und entzüdten bie Mitrei= 
fenden. Bon ben Frauen an Borb murbe 
ihnen mander Lederbiffen gebracht mit ber 
Bitle um ein Lieb. 

In Buffalo angelommen fchifften fie ſich 
abermals ein; diesmal auf einen Dampfer 
be3 Eriefeed; der Kapitän machte eine Wett: 
fahrt mit einem anderen Dampfer; e3 galt 
hundert Dollars, wer zuerft in Detroit an— 
lommen werde. Man fuhr, daß der Schaum 
hoch auffprigte und das Schiff in allen Fu— 
gen zitterte und die Paffagiere auf ein feuch— 
tes Grab gefaßt waren; als einige proteftir- 
ten, fagte ihnen der Kapitän, daß er allein 
die Verantwortung zu tragen hätte. Er ge— 
warn auch die Wette, weil die Räder bes 
anderen Dampfers' zerfplitterten, fo daß er 
beffen Paflagiere auf fein Schiff nehmen 
mußte. Nun gings den Huronfee hinauf, 
an dem oberen Ufer wurde Halt gemadt an 
einer Stätte, mo große Haufen Holz auf: 
geftapelt waren, welches für die Schiffs— 
feuerung verwendet wurde; ein Zrupp ne 
bianer ftand babei, denen man allerlei Eß— 
ivaaren zumarf; die rothen Herren warfen 
aber alles verächtlih fort. Man fuhr den 
Wichiganfee hinunter und landete am 11. 
Suli in Chicago. Bei der Landung trafen 
die Elfäffer einen Qandömann, der ein 
Sajthaus hatte, Herr Willemann; diefer be= 
wog fie, mit ihm zu gehen. Peter Herdklotz, 
ber 18 Jahre alt war, trat fogleich bei Wil- 
lemann in Dienft, den Lohn erhielt er in 
Materialwaaren. Zu feinen vielen Pflich- 
ten gehörte es auch, den täglichen Waſſer— 
bedarf aus dem Michiganfee zu holen; dazu 
ud er drei Fäſſer auf einen Wagen, fpannte 
zwei Dchfen davor und fuhr an’s Ufer bes 
Sees, wo er mit Eimern die Fäſſer füllte; 
dabei tam es auch vor, dab bei Sturm 
Fuhrmann und Gefährt von Sturzmellen 
beinahe fortgejpült wurden. 

Michael Herbflog und Jacob Edert gin— 
gen Land fuchen. Zuerſt fuhren fie mit 
Millemann füdlich bis Galesbura, Ill. da 
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war jedoch alles fchon zu theuer. Bei ber 
Rückkehr trafen fie einen Deutfchen von Ge— 
neva Late, Wis., der pries jene Gegend, und 
als er heimtehrte, gingen fie mit, und zwar 
zu Fuß die ganzen fünfundfiebzig Meilen 
von Chicago nach dem heute meit berühm- 
ten Sommeraufenthalt. Uber die waldge— 
frönten Berge dort entzüdten bie beiben 
Landfucher nicht, fie wandten fich wieber zu— 
züd und fuchten eine Stelle, die fie ich beim 
Hinaufgehen gemertt hatten. So famen fie 
in ben füblichen Theil des jegigen Tomnfhip 
Üreenmwood, in MeHenry Eo., Ill. wo mel- 
liges Prärieland an prächtigen Eichenmwald 
grenzte. Hier ficherten fie fich eine halbe 
Gection (320 Acres) Prärieland für 50 Doll, 
und eine Biertel-Section Waldland (160 
Acres) für 25 Dollars. 

Die Gegend murbe beherrfcht von foge: 
nannten „Boomer3”, Männern, die das von 
der Regierung vermefjene Land den Anfieb- 
lern übermwiefen und ihnen dafür fo bie 
Geld abforderten, als diefe eben befahen; — 
raube Gefellen, tollfühne Reiter, welche die 
im Gürtel ftedenden Piſtolen meijterhaft zu 
gebrauchen mußten; fie hielten Orbnnung und 
beſchützten die Unfiedler gegen allerlei Land— 
räuber. 

Meit zerftreut ftanden fchon einige Block— 
bütten, die von Schotten oder Pirginiern 
bemohnt waren, nur wenige waren feite An— 
fiedler, die meiften Wandervögel, die nur fo 
lange blieben, bis fie ihr billig erworbenes 
Land mit Profit verfaufen fonnten. W. P. 
MWalcup und die Brüder Dufield maren 
Thon da, diefe hatten ihr Land ſchon im 
Sahre 1835 aufgenommen, waren aber erft 
im Frühjahr 1837 darauf gezogen, alfo nur 
einundeinhalb Jahr vor ben erften 
Deutfhen. Sie wohnten fünf Meilen bon 
diefen entfernt. In der Nachbarfchaft des 
Landes, das die beiden Deutfchen aufnah- 
men, ftanden weit zerftreut Blodhütten von 
Anfiedlern, die im felben Jahre gekommen 
maren; die nächite etiwa eine Meile entfernt. 
Diefe Blodhütten und eine Wagenfpur, die 





in vielen Windungen gegen Chicago führte, 
waren bie einzigen Kulturſpuren in der Ges 
gend, 

Nachdem fi die jungen Männer ihre 
„Claims“ gefichert hatten, marfchirten fie 
mieder nach Chicago zurüd; und nad ihrer 
Ankunft dajelbft wurden fogleih Anftalten 
getroffen, von dem erworbenen Lande Belik 
zu nehmen. Cdert3 follten den Haushalt 
gründen und ihre Neffen, die Brüder Herb- 
floß, ihnen dabei nach beiter Kraft helfen. 
Die größte Auslage verurfahte ein Noch 
Ochſen, dad $60 foftete; dann kaufte man 
einen Wagen, Pflug, Heugabel und Rechen, 
für jeden Mann eine Urt, ein Faß Mehl für 
514 und noch etliche Lebensmittel, fomeit 
das Geld reichte. Von dem lebteren ver= 
jtedte Mutter Edert wohlweislich ein paar 
Dollard. Dann wurde aufgepadt und die 
Reife angetreten, dahin, ivo ein neues Heim 
gegründet werben follte. Der Ochjenwagen 
war ſchwer bepadt, deshalb gingen die jun 
gen Leute zu Fuß. 

Am erften Tage famen fie nur acht Mei— 
len mweit und verbraditen die Nacht in einer 
leeren Hütte; in ber zmweiten übernachteten 
fie im Walde nahe dem For Fluß und hatten 
bon Müdenfchwärmen viel zu leiden. Die 
größte Schwierigkeit aber bereitete ihnen ber 
Uebergang über den Foxfluß. E3 gab zwar 
eine Fähre ſüdlich von der Stelle, wo jeht 
Aaonquin fteht, aber das Fährboot war 
ein einfaches flaches Boot, dad mit Ruder— 
ftangen geſchoben wurde, und ber ſchwer be— 
padte Wagen war für daffelbe eine gefähr- 
lihe Ladung und die Ochfen wollten aus 
Furcht ins Mafler rennen. Dennoch ge— 
langte man ohne Unfall mit Hab und Gut 
an das andere Ufer. Gegen Abend des drit— 
ten Tages, am 8, September 1838, gelanate 
man ans Ziel. „Halt“, rief Michael Herd— 
floß, „dort ift unfer Wald!“ auf eine Rie- 
feneiche zeigend, die fie marlirt hatten. 
Dann Sprang er an den Wagen und bolte 
die Senfe, um mit mächtigen Streichen eine 
Rahn durch das beinahe mannshohe Gras 
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au mähen nach der Eiche, melche etma 200 
Fuß bon dem TFahrgeleife entfernt ftand; 
alle folgten nun nad, bald ftand man auf 
eigenem Grund, unter dem Schutze ber 
breitäftigen Eiche, fonft obbadhlos und 
fremd. Es waren heute nur ſechs Draden- 
bronner Pioniere, nämlich: Water Edert 
und Frau nebjt zwei Söhnen, Nacob und 
Heinrich, und ihre Neffen Michael und Pe— 
ter Herdklotz, aber nad) fieben Jahren zählte 
die Anſiedlung ſchon 54 Perfonen aus bem= 
felben Dorfe. 

Unter der Eiche wurde nun Feuer gemacht 
und wieder Vorbereitung für die Nacht ge— 
troffen. Peter gina, eine Duelle zu fuchen, 
und fam an die Hütte eines Anſiedlers, bej- 
fen rau ihn frug, ob fie Frauen bei ſich 
hätten, und als er bejahte, lub fie ihn ein, 
niefelben für die Nacht hinüber zu bringen. 
Sp mar für die erjte Nacht geforgt. Am 
aächſten Morgen gingen bie jungen Männer 
früh ans Werk; bald langen die Aexte und 
unter ben träftigen Streichen fielen die hun— 
dertjährigen Eichen, denn es galt, ein Haus 
zu bauen. Dazu wurden die Stämme von 
ven Kronen befreit und zufammen ge— 
fchleppt, dann wurden im Miered fieben 
Stämme übereinander gelegt; born murbe 
ein Zoch gelaffen. al Thür, dann dedte man 
das Ganze mit den Sironen der Bäume und 
breitete langes Präriegra3 darüber, ber 
Fußboden beitand aus dem frifch gemähten 
Rafen. Am Abend wurben die paar Kiſten 
und Gerätbichaften Hineingefchafft und man 
zog ein. &o entitand das erſte deutjche 
Heim in MeHenry County, ein Hüttchen 
ohne Thür und Fenfter am Saume des 
. Waldes, vor fich die jungfräuliche Prärie. 
Heute kreuzen fich nahe jener Gtelle zwei 
breite Landſtraßen und zu beiden Geiten 
derſelben Stehen fchöne, reichausgeftattete 
Farmhäuſer und große mwohlgefüllte Stal- 
lungen inmitten grüner Obftgärten und rei- 
cher Felder, und dreizehn jener fchönen Ge— 
höfte gehören jet noch den Nachtommen der 
eriten Pioniere oder derer, die auf ihren 


Auf herüberfamen. Bon den Erbauern des 
ersten Haufes lebt nur noch einer: Peter 
Herbflog, deſſen klarem Gedächtniß mir 
viele der angeführten Thatſachen verdanken; 
er lebt in Woodſtock bei ſeiner Tochter Frau 
Pfeiffer. 

Für Bettſtellen war in jenem Hüttchen 
fein Platz, auch hatte man feine, dafür aber 
die weichen Elſäſſer Federbetten. Die Er- 
bauer fchliefen in der erften Nadt den 
Schlaf der Gerechten und Müden; Mutter 
(Scert jedoch faß die ganze Nacht auf einer 
Stifte machen und betend, die Mugen auf 
den offenen Eingang gerichtet, bereit, ihre 
Lieben zu warnen oder zu bertheibigen, 
wenn Gefahr drohte. Es war eine warme 
Herbſtnacht; auf der mweiten Ebene zirpten 
bie Grillen und fummten die Käfer viel 
taufenditimmig, mährend aus dem Walbe 
das Rufen der Eule und das Heulen bes 
Molfes fchaurig hereintönte. In mander 
fpäteren Nacht, wenn Frau Edert dieſe 
Töne hörte, betete fie wie in ber eriten: 
„Lieber Gott! Wenn ung die Wölfe zer- 
reißen follten, jo laß fie am Kopf anfangen, 
damit wir nicht fo lange leiden mülfen.“ 
Sie hing einen leinenen Vorhang vor den 
offenen Eingang, aber wenn er im Luftzuge 
flatterte, glaubte fie Wölfe oder Indianer 
zu fehen. In fpäteren Nächten hatte fie Licht, 
venn fie füllte eine Taffe mit Schmalz und 
zog einen Lappen durch, diefer wurde ange— 
ftedt und fo war die Hütte erhellt; auch 
fellte fie immer die Art neben ihr Xager. 
Gekocht konnte in der Hütte nicht werben, 
Dazu wurde draußen ein Zoch in den Boden 
gegraben und zwei Pfoften mit Gabeln m 
den Grund getrieben und darüber eine 
Stange geleat und die Keſſel daran gehängt. 
Als Brunnen wurde ein bier Fuß im Qua— 
drat breites Zoch aegraben, acht Fuß tief; 
Darin fammelte ſich fogleih Waſſer an; ba 
man feine Pumpe hatte, wurde aus zwei 
Heinen Baumftänmen eine Leiter fabricirt, 
daran ftieg man hinunter und holte das 
Waſſer mit Eimern herauf. Die Männer 


24 Deutſch-Umerikaniſche Gefhidhtsblätter. 





hatten viel ſchwere Arbeit zu thun, denn fie 
begannen fogleich Bäume zu fällen, um ein 
richtiges feites Blockhaus zu bauen, das je- 
doch erjt ſpät im November fertig wurde, 
als es fchon in der Hütte nicht mehr ge- 
müthlich war; inzwiſchen arbeiteten bie jun— 
gen Männer auch ab und zu für andere An— 
fiedfer und halfen dieſen bie erfte Ernte ein- 
heimfen. Baares Geld hatte Niemand; fie 
erhielten ala Lohn Mais und Kartoffeln. 
Die lehteren gediehen in dem frifch gepflüg- 


ten Rafen vorzüglich; beim Ausroden drehte 
man die Stüde Rafen um und da lagen bie 
Knollen, rein und groß, jeder Stod einen 
Eimer voll, Der Mais ftand zehn Fuß hoch 
und hatte große Kolben. Sie verdienten 
breißig Bufchel von jedem, und in aller 
Mühfal und allen Entbehrungen, die fie im 
erjten Winter durchmachen mußten, tröfteten 
fich dieſe deutfchen Pioniere mit der Hoff: 
nung auf ihre eigene große Ernte im näch— 


ften Sabre. 


Die Anfänge deutſchen kirchlichen Pebens in Allinois. 


Nach verfchiedenen Quellen bearbeitet vom Sefretär. 


An der fchnellen Befiedelung des Staates 
Illinois und des Nordweſtens haben die 
deutfchen SKirchengemeinfchaften einen ge— 
waltigen und nicht leicht zu überfchäßenden 
Antheil gehabt. Auch die früheſten deutſchen 
Anfiedler brachten auf die neue Scholle und 
indie neue Umgebung bei all’ ihrem Un: 
abhängigkeitsprange doch das Bebürfnik 
nach geregelten Verhältniffen, und zwar 
nicht nur ftaatlicden, ſondern aud kirchlichen 
mit. Ihrer großen Mehrzahl nah von 
frühefter Jugend an von kirchlichen Satzun— 
gen und Gebräuchen umgeben und in hoher 
Verehrung derjelben erzogen, regte fich ſchon 
unter den erften Einmwanderern bald nad) 
ihrer feiten Niederlaffung das Bedürfniß, 
ſich ſelbſt zu fchaffen, was ihnen bier ber 
Staat nicht gab, und von den fpäter Kom— 
menden wandten bie meiften ſich mit Vor— 
liebe Orten und Gegenden zu, mo fie nicht 
nur Angehörige ihrer engeren Heimath, fon: 
dern auch Angehörige ihres befonderen Be- 
tenntniſſes angeliedelt wußten, und hoffen 
durften, für ihr religiöfes Bedürfniß Be: 
friediqung zu finden. Das religiöfe Be: 
fenntniß wurde fo fchon in der allereriten 
Zeit eine Standarte, um welche fich die deut: 
Ihe Einwanderung fchaarte, und wurde es 


in erhöhten Mahe und bis in die neuefte 
Zeit hinein, nachdem die jungen Siedelungen 
genügend erftarft waren, um Kirchen bauen 
und Geelforger unterhalten zu können. 

Die Lehteren freilich waren in der erſten 
Zeit ſchwer zu befchaffen. Nur menige zu 
Prieftern oder Predigern beorbnete Männer 
verirrten fich anfänglich in den Weften, und 
manche von ihnen waren jhiffbrüdhige Eri- 
ftenzen, welche dem Kleide, das fie trugen, 
feine Ehre und der Sache, der fie dienten, 
feinen Nußen brachten. Aber es gab auch 
Andere — wirkliche Gottesmänner —, Die 
bon innerem heiligen Drange getrieben, bie 
unfägliden Mühen und Entbebrungen 
nicht fcheuten, welche mit der Verkündigung 
des Wortes Gottes damals verfnüpft waren. 
Denn fie hatten die über ein Gebiet von 
vielen Tauſenden von Quadratmeilen zer: 
ftreut und Tage- und MWochenreifen von ein: 
ander entfernt wohnenden Glaubensgenoſ— 
fen in pfablofer Wildniß aufzufuchen, jeder 
Unbill des Wetters, wilden Thieren, Hunger 
und Durjt zu troßen, gar häufig unter 
freien Himmel zu übernachten, und wenn 


ſie alüdlich eine bewohnte Hütte antrafen, 


mit einem Nachtlager auf der Diele und den 
mehr als bürftigen Lebensmitteln vorlieb zu 
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nehmen, melche die Anftebler ihnen bieten 
fonnten. Gedenlt man dankbar der Pio- 
niere, melche den Wald rodeten, die erfte 
Pflugfhaar in den jungfräulichen Boden 


fentten und „in friedliche, feſte Hütten wan= 


belten das bewegliche Zelt”, fo darf auch ber 
geiftlichen Pioniere nicht vergeſſen werden, 
welche unter faft noch widrigeren Umſtänden 
mit einer Selbftverleugnung ohne Gleichen 
den göttlihen Samen ftreuten. 

Es ift nicht die Abficht, an diefer Stelle 
eine Gejchichte diefer Pioniere zu fchreiben. 
ihre Namen werben im Laufe der Zeit bei 
der Gefchichte der Gemeinden hervortreten, 
welche fie gründen oder fördern halfen. Hier 
foll zunächſt von den älteften deutichen Ge— 
meinden die Rede fein, welche fich in Illinois 
aebilbet haben. 

Deutihe Ilinoiſer Hirhengemeinden 
in den dreißiger Jahren. 

Erſt im vierten Jahrzehnt des 19. Jahr— 
bundert3 fann bon einer deutichen Einwan— 
derung in den Staat Illinois die Rebe fein. 
Mas vorher fam, waren vereinzelte unter- 
nehmende Männer; eine Einwanderung bon 
Yamilien vor dem Jahre 1831 läßt ſich nur in 
einem einzigen Falle (die Heine aus dem Jahre 
1818 ftammende Schweizer-floionie Dutch Hill 
in St. Glair Co.) feititellen. Und auch dieſe 
blieb gering bis in die zweite Hälfte des Jahr: 
zehnts. Wenn trogdem am Ende dejlelben jich 
Ihon eine ganze Reihe deutjcher Kirchenge— 
meinden in Jllinois vorfinden, To fpricht das 
wohl für das Eingangs behauptete relıgiöfe 
Bedürfniß unſeres Volkes. 

Schon das Jahr 1837 ſchließt mit minde— 
ſtens vier deutſchen Gemeinden ab, und es 
mögen noch einige mehr geweſen ſein, deren 
genaue Anfänge ſich verloren haben. Die 
vier aber ſind über jeden Zweifel hinaus be— 
glaubigt. Es ſind eine katholiſche in Belle— 
ville, eine proteſtantiſche und eine katholiſche 
in Quincy, und eine proteſtantiſche in Addi— 
fon in Du Page County. 

Bon diefen die ältefte ift allem Anſchein 
nah die fatholifche in Bellepville Es 
märe da3 auch nur natürlich, da die erjte 


Beliedelung des Staates in deſſen Süden 
erfolgte, und dort durch die früheren In— 
dianer-Miſſionen bereits mehrere katho— 
liſche Mittelpuntte geſchaffen waren, um 
welche die den Miſſiſſippi berauftom- 
mende, zum großen Theil aus Franzoſen 
beftehende fatholifhe Einwanderung ſich 
fchaaren fonnte. Unter biefen Franzoſen be- 
fanden fich wohl auch Deutfch-fFranzofen, 
vd. h. Elfäffer und Lothringer, und es ift 
ſchwerlich ein bloßer Zufall, daß den Miffio- 
nen in Belleville und Umgegend bereit3 im 
Yahre 1823 ein Priefter mit dem beutfchen 
Namen Lutz zugetheilt wurde. Gewiß ge- 
fchah dies, damit er ben in jener Gegend 
anfäfligen deutſchen Katholifen in ihrer 
Sprade die Beichte abnehmen und predigen 
fönne. Uber wie dem auch Sei, ein durchaus 
unantaftbares Zeugniß für das Vorhanden- 
fein einer deutfchen fatholifchen Gemeinde 
in Belleville im Jahre 1837, oder doc 
menigftens dafür, daß e3 dort deutfche Ka— 
tholifen gab, und daß fie ein Gotteshaus 
für ſich hatten, liefern die Bücher der erz— 
biſchöflichen Kanzlei in St. Louis, zu welcher 
Didcefe damals jener Theil von Illinois 
gehörte. Denn darin Steht für das Yahr 
1837 vermerkt, daß der Water Carolus 
Meyer zum Paftor „für St. Andreas und 
andere deutſche Miffionen in 
St. Clair County“ ernannt fei, und Shea 
berichtet in feiner „Catholic Hiftory“, daß 
Biſchof Rofati im Jahre 1835 das jeßige 
Belleville befucht und dort die kleine Blod- 
firhe St. Andress vorgefunden habe, die 
er als den eriten Schritt zum jegigen Bis- 
thum bezeichnet. 

Mo diefe St. Andreas-Kapelle geſtanden 
bat, ift bis dahin noch nicht feitgeftellt wor— 
den; auch nicht, wie lange fie den Deut- 
fchen als Gotteshaus diente. Rev. 9. J. 
Hagen, der General-Vikar der Diöcefe Belle- 
pille, berichtet in der Yubilaums-Ausgabe 
ber „Belleviller Zeitung“, daß vor Ankunft 
des erjten refidirenden Pfarrers, Water Jo— 
feph Künſter, mehrere Jahre hindurch der 
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Sammelplaß der Katholiken von Belleville 
und limgegend eine fleine Kapelle geweſen 
fei, welche von ber in der Nähe von Shiloh 
mohnenden Familie Stauber auf ihrem Ans 
weſen errichtet war, und von der ein werth— 
volles Andenten erhalten ift, — die kleine 
Glode, welche die Gläubigen zur Andacht 
rief. Sie hängt nämlich jet über dem 
nörblichen Portale des St. Agnes-Waiſen— 
hauſes in Belleville. Und in demſelben Be- 
richt heißt e8, daß Vater Fünfter Gottes: 
bienft im Haufe des Hrn. Joſeph Meyer 
abgehalten habe.*) In derſelben Feitichrift, 
S. 36, heißt eö meiter, daß das von der 
Freien proteftantifchen Gemeinde zu Belle: 
pille im Jahre 1839 errichtete Kirchen= und 
Schulhaus bis zu der im Jahre 1843 erfolg: 
ten Errichtung der fatholifchen St. Peters: 
Kirche, der Vorläuferin der jetigen St. 
Peters = Kathedrale, mehrfach von katholi— 
chen Miffionsgeiftlichen zu gottesbienftlichen 
Handlungen benußt worden fei. 

Melche von den beiden beutfchen Quin= 
cher Gemeinden ein höheres Alter bean- 
ſpruchen fann, die proteltantifche oder katho— 
lifche, ift aus den vorhandenen Quellen nicht 
erfichtlich. Der Unterfchied ift auf alle Fälle 
rur ein geringer. Denn Dr. Brüner be- 
richtet in feiner Geſchichte der Katholiken 
Duinch’s,daß die Proteitanten ungefähr zu 
gleicher Zeit wie die Katholiken ihre Kirche 
erhalten hätten, und beide haben im Jahre 
1887 ihr goldenes Jubiläum gefeiert. 

Eine Gefhichte der proteftantifchen Ge- 
meinde, der Vorläufer der heutigen St. Jo— 
hannes = Gemeinde, iſt durch ihren jetzigen 
Geelforger, Herrn Paſtor 2. Zahn, in bal- 
dige Ausficht geſtellt. Vorläufig wiffen wir 
nur, daß fie durch Paſtor 2. Gumbel ge- 
gründet wurde und in ben eriten Nahren 
ihres Beſtehens, wie manche andere pro= 
teftantifche und fatholifche Gemeinde, unter 
häufigem Wechfel der Geelforger zu leiden 
hatte. 


Beller find mir über die fatholifche Ge- 
meinde unterrichtet. Ihr Anfang batirt vom 
Auguft 1837. Daß fi ſchon damals in 
Quincy zahlreiche Katholiten, und unter. 


dieſen zahlreiche beutfche, befunden haben 


müffen, läßt ſich aus der doppelten Thatfache 
herleiten, daß Quincn fchon fo frühe, fünf 
Sabre vor Belleville, einen rejidirenden 
Priefter erhielt, und daß dieſer Priefter ein 
Deuticher war, und noch dazu ein Deutfcher, 
ber jo qut wie fein Wort Englifch veritand. 
Das war Herr Auguft Brickwedde, ein Han— 
noberaner aus angefehener Familie und ein 
auf den Univerfitäten Bonn und Müniter 
gründlich vorgebilbeter Theologe, der in der 
Heimath wahrfcheinlich zu hohen kirchlichen 
Würden gelangt fein würde, den aber jein 
Miffionsdprang nach den Ber. Staaten ge- 
trieben hatte. Sofort nad) feiner im uni 
erfolgten Antunft in St. Louis murbe er 
mit dem Pfarramt in Quinch betraut, das 
bis dahin auch nur von Reifeprebigern be= 
dient geweſen war. Er richtete zuerſt das 
obere Stodwert eines gerade fertig gewor— 
denen Haufes für den Gottesdienft ein, er- 
baute aber ſchon im nächſten Sabre aus 
eigenen Mitteln eine bejcheivene Kirche, die 
Anfangs „Auferſtehungskirche“ getauft, 
fpäter den Namen „St. Bonifactus“ erhielt, 
und die Vorläuferin der heutigen reichen 
katholiſchen und deutſchen Hauptfirche 
Quincy's wurde. Auch er eröffnete, mit 
ſechs Schülern, eine Schule, die nothwen— 
diger Weiſe eine deutfche war, wenn aud) bis 
zu ber viel fpäter erfolgten Errichtung eines 
eigenen Gotteshauſes für die Englifch ſpre— 
chenden Katholiten diefe von ihm bedient 
mwurben. Ende der vierziger Jahre war die 
Gemeinde jchon rein deutfh. Denn als in 
den Jahren 1846—48 mit von Rev. Brid- 
wedde hierzulande und in Europa perfönlich 
zufammengebeitelten Mitteln (aud König 
Ludwig von Banern fteuerte eine namhafte 
Summe bei) jtatt der bisherigen hölzernen 


*) ©. Jubiläums-Ausgabe der Velleviller Pott und Zeitung, aus Anlaß des SOjährigen Beſtehens der 


Belleviller Zeitung, gegründet am 11. Januar 1849, 


©. 22, Jahre. 1. 
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bie erſte Badjteintirche errichtet wurde, tru— 
gen von ben 212 Gemeinbegliebern, bie mit 
Arbeit, Material oder Geld zum Bau bei— 
trugen, 211 deutſche und 1 einen franzöſi— 
fhen Namen — feiner aber einen irifchen 
oder englifchen. Leider gerieth Vater Brid- 
wedde nicht lange nachher mit einem Theil 
feiner Gemeinde in Streit, welcher bei ben 
finanziellen Angelegenheiten ein Wort mit- 
zureden und Rechnungslegung über die auf 
ben Bau verwendeten Mittel verlangte, was 
er ſowohl im Hinblid auf das firchliche Her— 
fommen, mwie im Gefühle, daß er ber Ge— 
meinde umfonft gedient und jein ganzes 
Vermögen geopfert, ja oft genug ſich einen 
Mundvoll Effen habe erbetteln müffen, ver— 
weigerte. Und obwohl feine firchlichen Vor— 
gelegten fein Verhalten vollauf billigten und 
feine Gegner als kirchliche Friedensſtörer 
brandmarkten, jo veranlaßte ihn doch bie 
zugefügte Kränkung, fein Amt nieberzu- 
legen. Er wurde nad St. Libory in ©t. 
Clair Eo. verſetzt, mo auch ſchon im Jahre 
1839 die erite Blodfirche errichtet war, auf 
welchem Poſten er nach 26jähriger erfolg- 
reicher Amtsthätigfeit, allgemein betrauert, 
am 21. November 1865 geftorben if. Ob 
diefe Gemeinde in St. Libory (im früheren 
Dfa-Gettlement) ſchon 1839 eine rein deut— 
fche mar, läßt ſich mit Beltimmtheit nicht 
feititelen. jedenfalls war fie es fchon ein 
Sahrzehnt fpäter. Denn als fie im Februar 
1849 und im Juni 1850 vom Bifchof van be 
Velde, das legte Mal zur Einweihung ber 
nenen Kirche, befucht wurde, zählte fie nad) 
deſſen Tagebuch 700 deutfche Mitglieder, und 
in ihrer Knaben: und Mäpchenfchule zufam- 
men ſiebzig Slinder. Nebenbei bemerkt, berei- 
tele dem feingebildeten Flamländer, der allen 
feinen verſchiedenſprachigen Gläubigen in 
ihrer Zunge predigte, nach feinen Aufzeich- 
nungen großes Vergnügen, daß er bei jenen 
Gelegenheiten nach beutfcher Sitte von Be- 
rittenen, da3 erfte Mal von 60, das zweite 


*) The New World \ubeljahr- Ausgabe vom 14. April 1900, Chicago. 


als Prediger angeitellt. 


Mal von 150, und mit Fahnen und Mufit 
eingeholt wurde.*) 


Gleichfalls noch im Jahre 1837 — mög» 
licher MWeife vor Quinch, denn auch in die— 
fem alle fehlt da3 genaue Datum —, 
pflanzte im Norden des Staates der deutſche 
Proteftantismus feine Fahne auf. Und 
zwar nicht, wie zu vermuthen man geneigt 
fein würde, in ber heutigen Metropole Chi: 
cago, fondern in dem 18 Meilen davon in 
Du Page County belegenen Addiſon 
oder Dunklee's Grove, einem fleinen, rein 
bäuerlichen Gemeinwefen. Dort hatten ich 
im Juni 1834 zwei hannoveraner Bauern, 
Namens Graue und Köhler, niedergelaſſen, 
und burch ihre Berichte wurden viele ihrer 
engeren Landsleute, nebjt einigen Weſtpha— 
len veranlaßt, fich dort ebenfalls anzutaufen. 
Dbaleich fie als ziemlich rüde Leute geſchil— 
dert werben, muß das religiöfe Bebürfnig 
in ihnen fehr rege gemwefen fein. Denn fchon 
furz nach ihrer Ankunft richteten fie Leſe— 
gottesdienſte ein, die bald in diefem, bald 
in jenem Haufe abgehalten murben, und 
fchon 1837 wurde ein Hr. Ludwig Cachand, 
der aber eigentlih 2. E. Ervenbbera hieß, 
Mie überall auf 
dem Lande in jener Zeit, war bie erfte Kirche 
ein Blodhaus und diente zugleich ala Pfarr= 
haus. Zur Gemeinde gehörten alle Deut— 
fchen ohne Unterſchied des Bekenntniſſes. 
Paftor Cachand fiedelte nach zwei Jahren 
nad Texas über und wurde im Jahre 1863 
bon räuberifchen merilanifchen Indianern 
ermordet. Sein Nachfolger war von 1839 
bis 1843 und von 1844—47 ber fpätere 
Gouverneur und (als Hans Bufchbauer) 
jebige weiſe Berather aller Landwirthe, 
Francis A. Hoffmann, der zuerſt als Lehrer 
tam, aber bald auch das Pfarramt über— 
nahm. Unter ſeiner Leitung baute die Ge— 
meinde im Jahre 1842 die erſte Kirche, für 
welche ein nahezu 49 Acres umfaſſendes 
Grundſtück für den Preis von $200 von 


5.104 u. 105. 
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Louis Schmidt erworben war. In der Ueber— 
traqungsurfunde find Friedrich Fiſcher, 
Friedrich Rotermund und Johann Friedrich 
Franzen als „Truſtees der reformirt-Tuthe- 
riihen Gemeinde von Addiſon“ aufgeführt. 
Diefe Kirche ftand auf dem Plabe, der den 
Vorhof der heutigen bildet. 


Mie aus ber Bezeichnung „refogmirt- 
lutheriſch“ hervorgeht, war die Gemeinde 
eine „unirte”, hatte aber mehr den Charakter 
einer freien. Denn einer der Artitel ber 
leider verloren gegangenen Gemeinde = Ver: 
faffung lautete der Ueberlieferung zufolge: 
„Der Glaube und das Belenntniß der Leh— 
renden und Hörenben foll in diefer Gemeinde 
nie in Betracht kommen“. Später, nad): 
dem Paſtor Hoffmann im Jahre 1847 die 
Gemeinde verlaffen hatte und ber gerabe aus 
Deutichland gefommene, dem ftreng lutheri- 
Ichen Bekenntniß angehörige Candidat €. U. 
Brauer, auch ein Hanoperaner, fein Nach— 
folger geworden war, trennten fich nach vie- 
len unerquidlichen Streitigfeiten bie ſtren— 
gen Lutheraner von den Reformirten, nach— 
dem den Xebteren durch Vertrag vom 1. 
Anguſt 1849 $235 als ihr Antheil an dem 


Kircheneigentbum ausbezahlt worden war. 


Doch tam es Später noch wegen bes Kirchen— 
eigenthums zu einem langwierigen Prozeß, 
ber erft im Jahre 1856 zu Gunften der 
evanaelifch-Tutherifchen Gemeinde entichteden 
wurde. Cine unirte Kirche wurde dann bon 
den Gegnern der lutberifchen fchräg gegen: 
über errihtet. — Die lutheriſche Ge- 
meinde aber wurde im Laufe des Jahr— 
hunderts zu einer Hochburg der Evangeli— 
fchen vom unabgeänderten Augsburgiſchen 
Betenntnif, indem aus ihr nicht nur meh: 
tere Iochter-Gemeinden — jo die von Pro- 
pifo (1858) und Dorf Centre (1868) — 
bervorgingen, ſondern auch indem fie 1864 
dem Schullehrer- Seminar der „Spnode 
von Miſſouri, Obio und anderen Staas 


ten” (1873) eine Stätte eröffnete. Im Jahre 
1873 nahm fie dann aud) das Waifenhaus 
der Nord Illinois Waifengefelfchaft in ihre 
Mitte auf. Ueber diefe Gemeinde ift bereit3 
eine bon Paftor T. Yohannes Groffe zu 
ihrem fünfzigjährigen Jubiläum verfaßte, 
fehr eingehende und forgfältig gearbeitete, 
219 Seiten umfaffende Gefhichte vorhan— 
ben.*) 

Zwei Jahre fpäter entjtand die erjte pro= 
teftantifche Gemeinde im Süden bes Staa— 
tes, in Belleville. Am Jahre 1839 tam ein 
auf deutfchen Univerfitäten, vornehmlich Er— 
langen, gründlich gebilbeter proteftantifcher 
Theologe, Wilhelm Flidinger, den feine 
politifhen Anfichten aus Deutſchland ver- 
trieben hatten, nach vorherigem mehrjährigen 
Aufenthalt im Dften, nad Belleville und 
gründete dort eine Freie protejtantifche Ge— 
meinde, an ber er das Amt eines Prebigers 
am 1. Auguft 1839 antrat. Daß dieſe Ge- 
meinde nur flein und noch jehr arm mar, 
erhellt zum Erften aus dem von ihm fofort 
ancelegten Kirchenbuch, denn in den zwei 
Jahren feiner Amtsthätigkeit hat er nur 13 
Taufen und 7 Trauungen vollaogen und 
5 Mitglieder zu Grabe geleitet. Somie ferner 
daraus, daß, weil die Gemeinde ihn abfolut 
nicht unterhalten fonnte (noch 1855 mar fie 
niht im Stande, die ihrem Pastor audge- 
fegten $200 Jahresgehalt aufzubringen) 
und Gelegenheit zu Nebenverdienſten mohl 
auch nicht geboten war, er fich gezwungen 
ſah, das Amt niederzulegen und zur Land— 
wirthichaft zu greifen. Doc war er fpäter 
wieder im Amte, und zwar in Johannisburg 
in Wafbington County, Ill. wo er im Jahre 
1866 nad neunjähriger feelforgerifcher Thä— 
tigteit ftarb, ein hochgeachtetes Andenten 
binterlaffend. Er war ein intimer Freund 
Guſtav Körner’. 

Das früher erwähnte erfte Gemeindehaus 
oder die Kirche dieſer Gemeinde ftand auf 


*) Sefchichte der deutichen evangeliich-Iutheriichen Gemeinde zu Addiſon, Tu Tage Go., Jllinois, zum 


fünfzigſjahigen Jubiläum verfaßt von ihrem Paſtor 
Go., Shicago, AU. 


T. Johannes Groſſe. 


1888. Franz Gindele Printing 
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einem jet abgetragenen Hügel, da wo fi 
heute die Franklin = Schule befindet. Gie 
wurde zugleich für die von Paftor Ylidinger 
fofort eröffnete und von Kindern ohne Un 
terfchieb der nationalen Abftammung ober 
der Religion beiuhte Schule benußt, denn 
öffentlihe Schulen gab es damals nicht. 
Mit der Errichtung der letzteren ging fie 
Ende der fünfziger Jahre in den Beſitz des 
Schulraths über, um bald darnach abzu— 
brennen, Leider find die erften Protofolle 
ber Gemeinde verloren gegangen, ebenjo das 
Driginal ber erften wirklichen Gemeinde 
verfaflung, die am 28. uni 1841 entivor- 
fen und von der General-Berfammlung ber 
Gemeinde am 1. September beflelben Jahres 
angenommen wurde. Erjter Präfibent ber 
Gemeinde mar der Uhrmacher und Juwelier 
Adolph Hildebrand, und ber erfte Gefretär 
Hr. Auguft Haffel, der in Deutfchland Die 
Rechte ftudirt hatte, in Belleville aber eine 
Grocery betrieb. — Die Gemeinde war bie 


Borläuferin der heutigen Freien Proteſtan— 
tifhen St. Paulus-Gemeinde Belleville's. 

Es jtehen alfo in den dreißiger Jahren 
ſchon vier deutfche Kirchengemeinden vers 
zeichnet, zu denen noch Gt. Liborius und 
mehrere andere fatholifche Miffionen im ſüd— 
lichen Illinois fommen, aus denen fich ſpäter 
rein deutſche Gemeinden entmwidelt haben. 
Mit dem rafchen Anwachſen der Einwande— 
rung in ber zweiten Hälfte der dreißiger 
Jahre und in den folgenden Jahrzehnten 
nahm auch das Kirchenweſen einen hohen 
Aufſchwung. Sn die vierziger Jahre fallt 
die Gründung nicht nur einer großen Anzahl 
weiterer beuticher proteftantifchen und katho— 
liſchen Gemeinden, fondern auch fchon die 
Erhebung von Illinois zu einem befonderen 
BistHum mit dem Sik in Chicago, ſowie 
bie zur Förderung ber Kirchlichkeit jo wich— 
tigen bdeutfchen proteftantifhen Synodal— 
Verbände. Doch darüber in einem folgenden 
Artikel. 


Finiges über Zorfhung auf dem Gebiete der Geſchichte. 


Dortrag von Profeffor Louis Schutt, Chicago. 
Gehalten vor der Deutſch-Amerikaniſchen Biftorifchen Geſellſchaft von Jllinois. 


Die Fortſchritte auf dem Gebiete der Na: 
turwiffenfchaft und Mechanik im verfloffenen 
Sahrhundert find fo gewaltig, daß wir ung 
faum einen’ oberflächlichen Begriff davon 
machen könnten, wenn mwir nicht die Reful- 
tate und beren praftifche Anmwenbung und 
Verwerthung tagtäglich vor Augen ſehen 
würden. Unfer Handel und Vertehrämefen, 
die Induſtrie und der Aderbau, fogar unfer 
ſociales und Familienleben, Alles ift jo um: 
geftaltet und verändert, daß wir uns nichi 
mehr borjtellen können, wie unfere Väter 
ohne Eifenbahnen und Telegraphen, ohne 
Leuchtgad und Mafchinen auszulommen 
vermochten. Zu gleicher Zeit haben die Na— 
turfundigen unferer Zeit durch allgemein 
verftändliche Abhandlungen in Zeitungen 


und Zeitjchriften aller Art das Intereſſe an 
den Naturjtudien fo zu weden gewußt, daß 
jever auch nur halbwegs Gebildete wenig— 
ſtens mit den Hauptgrundſätzen ihrer Wil- 
ſenſchaft befannt ift. 

Viel weniger ift dieſes Lebtere der Fall 
auf bem Gebiete der fogenannten Geiſtes— 
mwiffenfchaften, eben meil fie nicht fo unmit— 
telbar in das alltägliche Leben eingreifen. 
Und dennoch find die Fortſchritte auf vielen 
Gebieten ebenfo groß und epochemacdhend, 
mie in. ber Naturmwiffenfhaft.e Much bier 
mußten Meinungen und Thatfachen, die feit 
Jahrhunderten ala unanfechtbare Wahrheit 
aegolten und anerkannt waren, über Bord 
geworfen und in das Gebiet der Fabel und 
Mythe vertiefen werden. Als Grund für 
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tiefen Fortſchritt auf allen Gebieten aber iſt 
vor allem der total veränderte Standpunkt 
enzufehen, auf den fich die moderne For— 
ſchung zu Stellen wußte, und welcher der frü— 
beren direkt entgegengefeßt ift. Der alte Ur— 
päter-Hausrath der Tradition und dialek— 
tiſch-ſcholaſtiſcher Spitzfindigkeit ift glüdlich 
in die Rumpelfammer gewandert; an feine 
Stelle traten durch Erfahrung und Erperi- 
mente fejtgeftellte Ihatfachen und unbeftrit= 
tene Gefege, auf deren felfenfefter Grund— 
lage jebt die Wiffenfchaft ihren Tempel auf— 
zubauen ſucht. 

Gin weiterer Grund bes Fortſchritts lieg: 
barin, daß fich feine Wiffenfchaft mehr, wie 
früher, hochmüthig gegen die andere ab» 
chliept, jondern daß alle nach einem Ziele 
binitreben. Die Philofophie ift nicht mehr 
die Dienftmagd der Theologie, und der Na— 
turforfcher ſteht mit dem Juriſten und 
Eprachgelehrten auf gleihem Boden. Zum 
Beweife dafür nur ein Beifpiel. Nur 
durch gemeinfchaftliches Wirken der Natur- 
lunde mit der Gefchichte und Sprachwiſſen— 
fchaft fonnte die Völkerkunde den hohen 
Standpunft erreichen, auf dem fie heute ftebt. 
Hier werden uns Perfpectiven in Die Urge- 
ichichte des Menfchengeichlechtes eröffnet, 
bon denen der Unfang unferes Jahrhunderts 
ebenjo wenig eine Ahnung hatte, mie vom 
Telephon oder eleftrifchem Lichte. Die Völ— 
ferfunde zeiat uns, wie der Menſch ſich aus 
dem Auftande thierifcher Wildheit durch 
Entwidelung feiner Geiftesträfte zum felbit: 
bewußten, fittlih frei handelnden Weſen 
emporgeſchwungen hat. 

Ein Hauptarund unferes Fortſchritts aber 
liegt darin, daß weder Giftbecher, noch Kreuz 
oder Scheiterhaufen dem Geiſtesheroen dro— 
ben, der es wagt, offen vor aller Welt zu 
verfünden, was er ala Wahrheit erfannt hat, 
und zur Richtfchnur feines Handelns macht. 

Bon allen Wiſſenſchaften hatte feine gegen 
aröhere Schwierigkeiten zu fämpfen, als die 
Geſchichtsſchreibung. Sobald ſich 
die Naturwiſſenſchaft vom Alchimismus, der 


Nekromantie und Zauberei frei gemacht hatte 
und anfing, ihre Forſchungen auf genaue 
Beobachtung und Experimente zu gründen, 
ſo ſtellte ſie ſich auf einen poſitiven Stand— 
puntt und gelangte mit Hülfe der Mathe— 
matif auf inductorifchem Wege und durch 
Analogie zu allgemeinen Grundfähen, deren 
Ergebniß unabänderliche, nothwendige Ge- 
febe waren, auf deren Grundlage ein fiche: 
res Gebäude aufgeführt werben fonnte. 

Mie ganz anders verhält es fich mit ber 
Geſchichte! Nor allem galt es hier, Jahr» 
hunderte, ja Jahrtauſende alte Ueberliefe— 
rungen auf ihre Wahrheit zu prüfen; Sagen, 
Mrthen, Legenden mußten ausgefchieden 
merben; e3 galt fetzuftellen, was Aberglaube 
und Tendenz dem Berichterftatter diktirt 
hatten und mas an dem Berichte auf Wahr: 
heit‘ berubte. Niebuhr war ber erfte, ber 
am Anfang des neunzehnten Jahrhunderts 
dieſe Arbeit an der römifchen Gefchichte vor- 
nahm. Mit vernichtender Kritik reinigte er 
die Urgefchichte des römischen Volfes von 
allen Schladen und Zierrathen, von denen 
feit Jahrhunderten einer dem andern leicht- 
aläubig nacherzählt hatte. Umgekehrt mußte 
erit Chr. %. Bähr die Wahrheitsliebe Hero- 
dot's vertheidigen, damit nicht alles, was er 
uns erzählt, in das Gebiet der Fabel ver: 
tiefen wurde. ch erinnere mich noch genau, 
wie er und eined Morgens freudejtrahlend 
fagte: „Herodot ift doch nicht der alberne 
Schwäher, zu dem ihn die Kritik ftempeln 
mollte.* Man hatte nämlich das für jagen: 
haft gehaltene Labyrinth bei Pizeh entdeckt 
und nachgemwieien, daß Herodot's Make bis 
auf den Fuß genau waren. 

Bedeutend erleichtert wurde dem Forſcher 
feine Arbeit auf dem Gebiete der neueren 
Gefchichte dadurch, daß ihm die Archive der 
Staaten geöffnet wurden. Aber auch bier 
ift die Arbeit keine leichte. Zunächſt mußte 
das vorhandene Material geordnet, das 
Michtige vom Werthlofen geſchieden, jedes 
Schriftſtück auf feine Echtheit geprüft mer: 
den. Vor allem aber galt es zu unterfuchen, 
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wie weit der Berichterſtatter die Wahrheit 
wiſſen konnte, oder wiſſen wollte. 

Wir wiſſen Alle, daß einem Richter bei 
einem ſonſt einfachen Rechtsfalle die Ent— 
ſcheidung oft erſchwert wird, weil zwei 
durchaus glaubwürdige Zeugen eine That— 
ſache ganz verfchieden berichten. Wie viel 
fchwerer muß es für den Geſchichtsforſcher 
fein, aus zwei fich widerfprechenden Berichten 
das Wahre herauszufinden. Erft muß er 
den Berichterftatter auf feine Glaubmwürbig- 
feit prüfen, ob nicht und inwieweit Partei- 
ſucht, Vorurteil und Leidenfchaft ihn ver— 
hindert, das Richtige zu fehen und zu be- 
richten, ſodann aber prüfe er fein eigen 
Herz, ob nicht feine eigene vorgefaßte Mei- 
nung ihm das Auge trübt oder den klaren 
Blid verfchleiert. Weder Nationalität, noch 
Standesvorurtheil, weder philofophifche 
Ueberzeugung noch religiöfes Belenntniß 
dürfen fein Urtheil beeinfluffen. Er muß 
im Stande fein, fih auf rein objektiven 
Standpunft zu ftellen, er muß fich über bie 
Verhältnifie erheben und fich bemühen, bie 
Ereigniffe fo zu fehen, wie fie waren. Darum 
fagte Ranfe in einer feiner Vorlefungen: 
„sch möchte Ahnen die Dinge fo erzählen, 
wie fie wirklich gewefen find.“ Das Ideal 
eines Gefchichtäfchreibers ftellt uns ul. 
Wolff in feinem Gedichte „Die Pappenhei— 
mer“ unter einem arokartigen Bilde dar, 
wie folat: 

„Bon all’ den Engeln, die berufen 

Zum Thron des großen Herrn der Welt 

Am blauen, goldbeiternten Zelt, 

Sitzt einer auf des Throned Stufen, 

Hält auf ben Knieen em Buch und jchreibt. 

Gr iſt ummallt von dunflen Schwingen, 

Todernſt im Antlitz beim Vollbringen, 

Denn endlos ift ed, was er treibt. 

Ihn knüpft an Sterbliches fein Band, 

Kein irdiſches Gefühl berübret 

Ihn je, nicht Haß, nicht Liebe führer 

Die Feder in bed Cherub's Hand. 

Er ichreibt nur nieber, was er Sieht, 

Doch er ſieht Alles, was geſchieht. 

Er weiß, was jeit ben Schöpfungstagen 


Sich auf dem Erbball zugetragen, 
Erkennt mit ungetrübtem Blid 


In feine Himmelsglanzes Klarheit 
Des armen Menſchenvolks Geichid 
Und aller Dinge Grund und Wahrheit. 
Er dringt in jede Heimlichkeit, 

Wie die Gedanken ſich berathen, 

Er Sieht die Weltbegebenheit 

Und die verfchwiegenfte der Thaten. 
Ihn täufcht fein Wort, ihn trügt fein Schein, 
Er trägt in jeines Buches Spalten 
Des (Großen und bes Kleinen Walten, 
Die Urſach' und die Wırfung ein. 

Da ſteht verbrieft in ftarren Zügen, 
Mas Menjchengeift Erfindung nennt; 
Was er in jhmanfenden Gefügen 
Halbwegs aus Yıedb und Sage fennt, 
Ihm beiten Falls von Kampf und Helden 
Bapyrus, Denkſtein, Chronif melden. 
Deun nimmer wird ein ſterblich Wejen 
Die Flammenſchrift des Genius lejen, 
Der droben über Raum und Zeit 

Ten Weltlauf bucht in Ewigkeit.“ 


Einen ſolchen idealen Standpunkt zu er- 
reichen ijt freilich dem genialften Menfchen 
unmöglich; aber welchen Standpunkt muß 
ber Gefchichtsfchreiber einnehmen? Denn 
ohne einen folchen würde die Gefchichte zur 
principienlofen Chronit, zu einer Aufzäh— 
lung von Thatſachen ohne Zufammenhang. 
Eie würde eine chaotiſche Maffe von Bege- 
benheiten, wie fie ver Zufall oder bie Laune 
des Schickſals zufammengefügt hatte. Wenn 
diefe Momente, Zufall und Schidfalslaune, 
das Leben der Menſchen, der Nationen und 
der Menſchheit leiten, dann ift die Gefchichte 
nicht3 als ein ewig wechſelndes Chaos, ein 
Epiel für Kinder, ein Kaleidoftop der Ent- 
widelung des Menfchengefchlechts. 

Ebenfo unrichtig wäre e3 auch, wenn wir 
die Leitung der menfchlichen Angelegenheiten 
in die Hand eines Gottes legen, der entweder 
rächend und ftrafend in den Gang der Er: 
eigniffe eingreift, oder das Schidfal bes 
Menfchen überhaupt lenkt und borauäbe: 
ftimmt. Damit fommen wir entweder zum 
Grundfag Herodot's, daß die Götter nei- 
diſch find auf das Glüd der Menfchen, 
oder zu dem römifchen Grundſatz, daß die 
Götter den Menfchen in feinem Webermuth 
fördern und erheben, damit fie ihn um fo 
empfindlicher ftrafen fünnen, oder zum. mo= 
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hamebanifchen Kismet, ober aber die Ge— 
fhichte wird zu einem unlößbaren Räthfel, 
zu einem Buch mit fieben Siegeln, deſſen 
Lectüre nur langweilige Zeitverſchwendung 
it. „Deus afllavit et dissipati sunt‘, 
fchrieb der proteftantifche Berichterftatter 
von dem Untergang ber |panifchen Armada; 
ein fatholifcher hätte fchreiben müſſen „dia— 
bolus afllavit“. Wer fann das Räthſel 
löſen? 

Die Geſchichte ſchildert uns Handlungen 
von Menſchen, freie Willensakte; es wird 
daher die Aufgabe des Geſchichtſchreibers 
ſein müſſen, zu erforſchen, welche Trieb— 
federn, äußere und innere, die Handlungen 
veranlaßten; er muß ſich in den Bildungs— 
grad, den Charakter und die Geſinnungen 
der handelnden Perſonen verſenken, die zur 
Zeit herrſchenden Ideen, den Geiſt der Zeit 
zu erkennen ſuchen, und darf nicht eher 
ruhen, bis er die letzten Urſachen und Gründe 
erforſcht hat; erſt wenn er fernerhin auch die 
Mittel in Erwägung gezogen, welche ange— 
wandt wurden, um den Zweck der Handlun— 
gen zu erreichen, wird er über den Charakter 
der Völker, der Zeit und der handelnden 
Perſonen ſein Urtheil fällen können. 

Wenn es aber einem Menſchen gelingen 
ſollte, alle dieſe Bedingungen zu erfüllen, 
werden wir in keinem Dichter ſo echte, 
lebenswahre Menſchenſeelen und Charaktere 
finden, wie in der Geſchichte, die Geſchichte 
wird zur Lehrerin der Menſchheit. Verſteht 
es ferner der Geſchichtſchreiber, die That— 
ſachen in ihrem pragmatiſchen Zuſammen— 
hange, d. h. nach Gründen und Urſachen 
darzuſtellen, ſo werden wir einen Einblich 
erhalten in bie Schlechtigleit und Verwor— 
fenheit einerſeits, andererſeits in die Größe 
und Erhabenheit des Menſchengeiſtes, und 
die Geſchichte wird zur Richterin des Men— 
ſchengeſchlechts; „die Weltgeſchichte iſt das 
Weltgericht.“ 

Dieſe große Bedeutung können wir aber 
der Geſchichte nur zuſchreiben, wenn wir die 
Thatſachen nicht ala eine chaotiſche Maſſe 


bon zufälligen grund- und zweckloſen. Er— 
eigniſſen auffaſſen, wenn wir alle überna— 
türlichen Einflüſſe fern halten und jede Be— 
gebenheit als die logiſche Folge vorhergegan— 
gener Thatſachen anſehen. Erſt wenn er in 
jeder That einen freien bewußten Entſchluß, 
einen Willensakt, erkennt und jede Begeben— 
heit als die logiſche Folge einer vorhergehen— 
den Urſache auffaßt, ſtellt ſich der Geſchichts— 
forſchert auf den Standpunkt, von dem er 
ganz objektiv die Thatfachen ohne Leiden- 
ſchaft und Vorurtheil würdigen fann. Der 
oberfte Grundfag muß daher fein: „Die 
Menſchheit hat ſich aus fich felbft entmwidelt 
und ift durch fich felbft gemorben, mas 
fie ift.“ 

Der Menſch ift ein Produkt der Erde, in 
dem das organifche Leben feine vollfom- 
menfte Blüthe erreichen follte..e Aus dem 
Zuſtande thierifcher Wildheit arbeitet fich 
ber erziehungsfähige und erziehungsbedürf— 
tiae Menſch, im Duntel vorwärts tajtend, 
empor; im Kampf gegen die überlegene 
Ihierwelt und im Kampf gegen die feind- 
lichen Naturfräfte ftählt er feine körperlichen 
und geiftigen Fähigkeiten, an der Sprade 
bildet er fein Dentvermögen, und durch die— 
felbe ift er im Stande, die gemachten Erfah 
rungen mitzutheilen und fortzupflangen, bi3 
er endlich nach taufend und abertaufenden 
bon Jahren aus der Finſterniß der Barbarei 
und dem Halbduntel des Nomadenthums, 
als gefellfchaftliches Wefen Gemeinden und 
Staaten gründet. Hier beginnt die Arbeit 
tes Gefchichtäforfcherd. Er wird darzuftel- 
len haben, wie fich aus dieſen primitiven 
Auftänden mächtige Reihe und Nationen 
entwidelt haben, durch welche Mittel und 
Wege die Völker mächtig und groß geworben 
find, wer die Männer waren, bie vermöge 
ihrer geiftigen lleberlegenbeit bejtimmend auf 
das Schidfal ihres Volkes gewirkt, durch 
Erfindung auf den Gebieten menfchlicher 
Thätigkeit, des Uderbaus, der Induſtrie und 
de3 Handels, durch Kunft und Wiſſenſchaft 
den Fortſchritt gefördert Haben. Cr hat 


ferner zu zeigen, wie und warum bie Völker 
entarteten und entnerbt wurden und dann 
einem fräftigeren Stamme erlagen und un- 
tergingen. 

Hieraus ergiebt fich aber wieder der mei- 
‚tere Grundfaß, daß die Menfchheit in ftetem 
Fortſchritt begriffen ift und daß auch wir 
noch nicht das höchite Ziel erreicht haben. 
Dftmald möchte e3 freilich fcheinen, ala ob 
die Menfchheit in ihrem Entwickelungsgange 
ftillgeftanden und rückwärts fchreitend in 
Barbarei verfallen wäre. Doch was find 
Jahre, was find Jahrhunderte im Bölter- 
leben, im Vergleich mit den Yahrtaufenden 
ber Entwidelung? Wie dem einzelnen Men- 
fchen Ruhe und Schlaf eine Nothwendigkeit 
find, und mie in ber Natur dunfle Regen: 
tage und Gemitterftürme abmwechfeln mit kla— 
rem Sonnenfcein, fo bedarf auch bie 
Menfchheit der Ruhe und des Sturmes, um 
neu geftärft und geläutert die fonnige Bahn 
des Yortfchrittö wieder betreten zu fönnen. 

Mie der Naturforfcher fein Fernrohr in 
die entfernteften Himmelsräume richtet, um 
in ben Nebelfleden zu erkennen, wie fich Wel- 
ten bilden und auflöfen, jo wird ber Ge: 
Thichtöforfcher feinen Blid in die entfern- 
tefte Zeit richten, um bie Völker im ewigen 
Mechfel kommen und gehen zu fehen. Wie 
aber auch jener im Mifroftop die kleinſten 
Weſen beobachtet, wie fie am Aufbau des 
Beſtehenden und deſſen Zerftörung mithelfen, 
fo darf auch dem Geſchichtsforſcher nichts zu 
flein und unbebeutend erfcheinen. Jedes 
Körnhen Wahrheit, und wenn ed auch noch 
fo fehr von Irrthum und Thorheit umgeben 
ift, muß wie ein Edelftein geborgen werben, 
auch der fehüchternfte Verſuch, in einem 
Kunſtwerk das Schöne zu vermirklichen, ver— 
dient feine Anerfennung, und jede edle That 
und jebes PVerbienft verdient der Nachwelt 
überliefert zu werben. Wie erfinderifch, mie 
ausdauernd und opferfähig erfcheint ung oft 
der Menfchengeift, wenn es ailt, zur Errei— 
chung eines geftedten Zieles Hinderniffe aus 
dem Wege zu räumen. Was oft der Mit» 
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melt als unerreichbar, ala Tollheit und Teu— 
felswerk erfchien, wird mit ben geringjten, 
ungenügendjten Mitteln von- einem Einzel- 
nen, ber. begeiftert von feinem Gedanten, 
weder Mühe, noch Opfer, ja felbjt ven Tod 
nicht jcheut, zur That gemadt; oftmals 
allerdings koſtet es auch Ströme des koſt— 
barſten Menſchenblutes, ehe das Ziel erreicht 
wird. Ich erinnere an Gutenberg, Colum— 
bus, Bismarck. 

Jeder einzelne Menſch ſteht mitten im gro— 
ßen Gang der Begebenheiten und hat die 
heilige Pflicht, mitzuarbeiten an der Zerſtö— 
rung des Schlechten und dem Aufbau des 
Guten und Wahren. Darum wird nur der 
eine wahre Gefchichte zu fchreiben im Stande 
fein, der die Menfchennatur in ihrer tiefften 
Dermworfenheit ebenfo gut erfannt hat, mie 
er deren Tugenden unb geiftige Größe zu 
ſchäthen weiß. Indem er die Menfchen ſei— 
ner Umgebung und der Mitwelt zu erkennen 
ſfucht, wird ihm der Schlüſſel gegeben zur 
Erfenntniß derjenigen, melde hemmend 
oder fürdernd auf die Begebenheiten ihrer 
Zeit eingewirft haben; umgelehrt aber wer— 
ben dieſe lebteren ihn lehren, feine eigene 
Zeit zu verftehen; und wenn es in ber Ge- 
Ichichte ebenfo wahr ift wie in der Natur— 
wiſſenſchaft, daß gleiche Urfachen gleiche 
Wirkungen herborrufen, jo wird. ber Ges 
Ihichtsfchreiber zum Lehrer der Völker, er 
wird der Prophet der Menfchheit. 

Um ein gerechtes Urtheil über die Thaten 
eines Mannes oder eines Volkes ohne Lei— 
denſchaft und Vorurtheil fällen zu können, 
muß beſonders alles Tendenziöſe, Abficht- 
liche ausgefchloffen fein, und beim Abwägen 
des Verdienſtes und des Werthes der Lei— 
ſtungen eines Volkes wird vor allem die 
Frage entſcheidend ſein: „Welchen dauern— 
den Einfluß hat dieſes Volk auf die Ent— 
wickelung der Menſchheit ausgeübt?“ Er— 
lauben Sie mir ein Beiſpiel. Griechenland 
erhielt ſeine erſten Anfänge der Kultur aus 
dem Orient, die Buchſtabenſchrift von den 
Phöniziern, die Baukunſt aus Babylon und 


bie älteften Skulpturen zeigen beutlich den 
ägpptifchen Urfprung. Zu meld’ muljter- 
giltiger, idealer Höhe dieſes kleine Griechen- 
land im Laufe der Zeit feine Fünfte ent- 
midelte, ift ftaunenswerth. Heute noch ift 
Homer das unübertroffene Mufter epifcher 
Dichtung; die Werke der griechiſchen Tra— 
göden Aeſchylos, Sophokles und Euripides, 
und der Geſchichtsſchreiber Herodot, Thuky— 
dides, Plutarch u. a. werden eine Fundgrube 
echteſter Lebensweisheit und Staatsklugheit 
bleiben, ſo lange noch ein idealer Funken im 
Menſchenherzen glühen wird. Mit Bewun— 
derung erbliden wir heute noch die Ruinen 
der griechifchen Bauwerke mit ihren bori- 
fchen, jonifchen und forinthifchen Säulen- 
hallen, und einem griehifchen Bildhauer ift 
es gelungen, das Urbild menſchlicher Schön- 
heit im Marmorbilde darzuftellen. Dan 
darf fühn behaupten, unfere moderne Kunft 
und Literatur ruht mit ihren unterften und 
tiefften Wurzeln auf griechifhem Boden. 
Das Griechenvolt ift untergegangen, mit 
ihm feine Schwächen, feine Verkehrtheiten 
und feine Zafter; die Errungenschaften auf 
geiftigem Gebiete find geblieben. Daffelbe 
gilt von dem einft gewaltigen römifchen 
Meltreiche. Die brutalen Leidenschaften, die 
fich durch die fortwährenden Kriege im Volte 
entwidelt hatten, die Gladiatorenfämpfe, 
Thierfämpfe, der Reihthum und Luxus find 
verſchwunden; aber fein Staat3- und Civil— 
recht ift heute noch für die Hälfte Europas 
bie Grundlage der Gefeße, und feine Litera- 
tur ift heute noch muftergiltig. Wo find bie 
ftolgen Burgen des Mittelalters, die ganze 
Pracht des Ritterthums? Die Burgen find 
zerfallen, das Schwert und die GStreitart 
find zerhauen, und Helm und Panzer roften 
in unferen Waffenfammern; aber ihre Lie— 
der und Sagen Elingen heute noch nach im 
Volksmunde. Am Hlarften aber zeigt fich die 
Veberlegenheit des geiſtigen Clementes über 
das Materielle darin, daß wenn eine auf 
höherer Bildungsftufe jtehende Nation von 
einer rohen und ftärferen überwunden wird, 
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die legtere fich jehr bald der höheren Eivili- 
fation zuwendet und, obgleich ſiegreich, in 
ber anderen aufgeht. 


Die Errungenfhaften und Fortfchritte 
auf den Gebieten der Intelligenz und Kunſt 
find darum das Bleibende, das nicht nur auf 
feine Zeit, fondern in die fernfte Zukunft zu 
wirten beftimmt ift, und bie Thaten bes 
Dpfermuthes und der Vaterlandsliebe wer— 
den als begeifternbe Vorbilder auf die fpäte- 
ften Gefchledhter der Nachwelt wirkten. Fragt 
aber der Forſcher, warum und wodurch ein 
fo hoher Standpunkt der Intelligenz und 
Kunft erreicht wurde, und mas zu jenen ge- 
mwaltigen Thaten begeifterte, wird er auf das 
politifche und private Leben der Völker ver: 
tiefen. Bei der Erforfchung bes politifchen 
und privaten WVölterlebens aber droht dem 
Gefchichtäfchreiber die größte Gefahr. Denn 
ivenn er auch manchen Thaten und Verhält— 
niffen begegnet, die aus reinfter Abficht ent 
fprungen find und mit echter Begeifterung 
durchgeführt wurden, und deren Refultate 
den Völtern und der Menfchheit zum Segen 
dienten, fo wird er auch wieder foldhe Unter: 
nehmungen zu erforfchen haben, deren letzte 
Urſache auf die niebrigften Leidenfchaften, 
Selbftfucht, Habgier, Mordluft u. a. zurüd- 
zuführen find. Won ferne gefehen, erfcheint 
der Strom der Menfchengefchichte gewaltig 
und majeftätifch; aber in der Nähe betrachtet, 
ift er ein Blu’ftrom, auf bem die Leichen 
zabllofer Märtyrer der Freiheit und bie 
Trümmer taufender zerfchellter Hoffnungen 
dem unendlichen Meere der Vergeſſenheit zu— 
treiben. 


Dem Hiftorifer droht die Gefahr, dem 
Peſſimismus zu verfallen, der ihm den Blid 
trübt und verbüftert, jo daß er an dem 
Glauben an die Menfchheit, an deren Tugen— 
den und ihrem Fortſchritt verzweifelt. Be— 
ftärft wird er dazu, wenn er in da private 
Leben der Völker einzubringen fucht und fin- 
det, wie oft der äußere Glanz nur der Ded- 
mantel des Lafters ift, und welche Rolle 
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Lüge und Heuchelei, Gift und Dold im Le— 
ben ber Menſchen gefpielt haben. 

Der Hiftoriter follte fich deswegen erft 
dann an die Einzelforfhung wagen, wenn 
er jene oben angeführten Grundſätze erfaßt 
und durch eifriged Studium zu feinem gei- 
ftigen Eigentfum und zu feiner Weberzeu- 
gung erhoben bat. Nur wenn wir bie Ent- 
midelung der Menfchheit vom allgemeinen 
Standpunfte aus betrachten, wenn mir 





{ehen, wieviel wir im Kampfe gegen Dumm: 
beit und Aberglauben erreicht haben, auf wie 
hohem Standpuntie ber Gittlichfeit mir 
fteben, wie fiegreich bis jept der Kampf gegen 
Unterbrüdung und Stlaverei geführt murbe, 
nur dann werben wir Zroft und neuen Muth 
aus dem Gtubium der Meltgefchichte 
ſchöpfen, und bie Ueberzeugung geivinnen, 
daß die Menjchheit einem befferen und ſchö⸗ 
neren Loſe zufteuert. 


Primitive Rechtspflege im Welten. 


Don Pr. Augufi Midter, Davenport. 


Eine nene Welt und neue foziale Bufläude. — Außerhalb der Staatsgefehe. — 
Gerechtigkeit ohne Geſetze und Advolaten. — 


der Pioniere. — 


Gefellfhaftsorbnuung 
Säub des Kaudbeſitzes. — 


Der erfie Mord in Jowa und feine Süßne. — Strafe und Befferung eines 


Diebes. — Der waere Aichter Haftings. — 


Die Aluppiraten. — Bas 


Sozialreformer von den Pionieren fernen Rönnen. 


Mir, die Nachfolger der alten meitlichen 
Pioniere, fönnen, feldft wenn mir unfere 
Vorftelungs- und Einbildungsfraft auf's 
Neußerfte anftrengen, und dennoch von bem 
Leben und Treiben unferer Vorgänger in 
deren Kampf um’3 Dafein feinen richtigen 
Begriff machen. Das Pionierleben in Ame— 
tila gehört einer vergangenen Zeit an, in 
welhe wir ung nur ſchwer zurüdzudenfen 
bermögen, und ed war fchon zu feiner Zeit 
etwas Eigenartiges, Gelbftändiges und Ur: 
fprüngliched. Selbft in den neuen Gebieten 
und den der Befiedelung geöffneten Rejerva- 
tionen, wo der Pflug heute feine erften Fur— 
chen zieht, findet man nicht wieder ſeines— 
gleichen. Die Ummälzungen in den Mitteln 
tes Verkehrs waren es vornehmlich, welche 
biefen Unterſchied zwiſchen Einft und Jetzt 
bemwirft haben. 

Amerifa war für die erften europäifchen 
Antömmlinge, die am atlantifchen Geſtade 
landeten, in jeber Beziehung eine „Neue 
Melt“. Heine hat recht in feinem „Bimint“, 
mo er jagt: 


„Eines Morgens, bräutlich bfühend, 
Tauchte aus des Ozeanes 

Blauen Fluthen ein Meeriwunder, 
Eine ganze neue Welt. — 


Eine neue Welt mit neuen 
Menſchenſorten, neuen Beftien, 
Neuen Bäumen, neuen Vögeln 
Und mit neuen Welttranfheiten!- 

Es mar eine neue Welt, ohne eine Spur 
bon den fozialen Einrichtungen ber alten. 
Solche mußten erft allmählich geſchaffen — 
erfunden werben. Sie konnten nit nad 
ben europäifchen fopirt werben, benn bie 
biefigen Zuftände und Berhältniffe waren 
ganz anders ala drüben. Aber die Kolo— 
niften waren ihnen gewachſen. Sie fchufen 
fich felber die für fie und ihre Zeit paſſenden 
Einrichtungen, ihre Gemeinmwefen und bie 
für folche erforberlichen temporären Gefeke. 
Und, was befonber3 zu beachten ift, dieſe 
Geſetze wurden auch befolgt. 

Die Zuftände der erften amerifanifchen 
Koloniften fanden ihre theilmeife Wieder: 
holung bei den fpäteren Pionieren, die ſtetig 
weiter weſtwärts vorbrangen. Auch dieſe 
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mußten fi ihre Inſtitutionen und Geſetze 
felber fchaffen. Auf den Schuß ber Geſetze 
des Bundes ober der öftlichen Staatäregie- 
rungen, deren Aurisbiltion fie theoretifch 
unterftanben, fonnten fie fi praktiſch nicht 
verlaffen, denn diefelben waren meit entfernt 
und Tonnten ihre Schußgemwalt beim beften 
Willen nicht ausüben. 

„Der wirkliche Gefichtäpuntt, von welchem 
die Gefchichte unferes Landes betrachtet 
werben follte,“ jagt Profeflor F. 3. Turner 
in dem ahresbericht der „Amer. Hiftor. Ge- 
ſellſchaft“ für 1893 fehr richtig, „ift nicht Die 
atlantifche Küfte, fondern e3 ift der „Große 
Weſten“. Biel zu ausfchließliches Gewicht 
ift von den Forfchern unferer Inſtitutionen 
dem germanifchen Urfprung beigelegt, und 
viel zu menig Aufmerkſamkeit den echt 
amerilanifchen Xnftitutionen gemib- 
met worden.“ 

Und ber Jowa'er Hiftoriograph, Profeflor 
Benjamin F. Shambaugh in Jowa Eity, 
geht noch einen Schritt meiter, indem er 
fagt, „baß bei dem Stubium ber amerifa= 
nifchen inftitutionellen Anfänge und Ent— 
mwidelungen viel zu viel Aufmerkſamkeit auf 
öftliche Formen und Spiteme und zu menig 
auf die weltlichen Einflüffe und Yaltoren 
verwendet worden fei. Der neue Geſichts— 
puntt für die amerikaniſche Geſchichte und 
das miffenfchaftliche Intereſſe, welche fich 
jebt auf dem Gebiete der Soziologie bemerf- 
bar machen, werben ungmeifelhaft den An— 
ftoß zu Unterfuhungen und Studien jener 
Taltoren in unferer Gefhichte und Politit 
geben, welche entſchieden amerifanifch find, 
und das Feld für folhe Studien und For- 
[chungen ift der große Weiten.” 


Shut des Landbeſitzes. 


Zu den intereffanteiten Inftitutionen für 
den rechtlichen Selbſtſchutz der erften Anfieb= 
ler in Jowa gehören die „Claim Clubs“ 
oder „Claim Affociations“ behufs Wahrung 
ber Landbefigrechte in einer Zeit, da ein 
rechtägültiger Kauf bes jungfräulichen Bo— 


ben® und baber auch ein vollgültiger Beſitz— 
titel nicht möglich war, alfo um die Mitte 
und gegen Ende ber breißiger Jahre. 

Die Vorgänger und wohl auch bie Vor- 
bilder biefer Verbindungen waren die Berg- 
leute in den Bleigruben von Dubuque, refp. 
Galena, geweſen. Die allererfte Civilgeſetz— 
gebung im heutigen Jowa erfolgte nämlich 
Thon im Juni 1830 durch eine Verſamm— 
lung von Bleigräbern, die auf einer Inſel 
gegenüber dem heutigen Dubuque abgehalten 
murde, Ein Ausſchuß von Fünfen wurde 
ernannt, um eine Minenorbnung und Regqus 
lationen. bezüglich der Ermwerbung, des Be— 
figeö und der Bearbeitung von Minenland 
zu entwerfen. In allem MWejentlichen folgte 
biefer Ausfhuß der Minenordnung, welche 
unter ähnlichen Verhältniffen für die Blei- 
gruben von Galena in Illinois galten. Die 
DVorfhriften wurden angenommen und ein 
Dr. Yarote wurde gewählt, um über ihre 
Ausführung zu wachen, Gtreitigteiten zu 
ſchlichten, Befigfcheine auszuftellen u. f. m. 
Er mar fomit ber erfte Vollzugsbeamte ver 
Juſtiz in diefem Gebiete. 

Die Regierung der Ber. Staaten hatte 
befanntlich theils durch Ceffion feitens ber 
urfprünglicen Staaten und theild durch 
Kaufvertrag mit Frankreich, ſowie mit ver: 
ſchiedenen Indianerſtämmen die Autorität 
über ein ausgebehntes und in feinem größ: 
ten Theil von Weißen gar nicht oder nur 
ſpärlich bewohntes Landgebiet erworben, 
welches unter der Auffiht und dem Ber- 
fügungsrecht des Congreffes ftand, der von 
Zeit zu Zeit die Vermeffung gemiffer Di: 
ftrifte und den Verlauf von Ländereien an 
bie Anfiebler anorbnete. Die Vermeffung 
geſchah nach dem Plane des Col. Manäfield, 
einem [päteren Lehrer an ber Kadettenſchule 
bon Mejtpoint, nad) dem befannten Qua— 
bratirungsfuftem von Townſhips und ihren 
Unterabtheilungen von Sektionen und Bier- 
telfeftionen, welches fich für jedes in Angriff 
genommene Vermeſſungsgebiet an zwei fich 
rechtwinklig ſchneidende Hauptlinien, den jo: 
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genannten „Haupt = Meridian” und bie 
„Grundlinie“, anſchloß. 

Sn 1804 und 1807 wurden Geſetze er— 
laſſen, welche die unbefugte Beſitznahme von 
Ländereien der öffentlichen Domäne ver— 
boten, und der Präſident war ermächtigt, 
Eindringlinge mit Gewalt, wenn nöthig mit 
Militärgewalt, von dem Lande zu vertreiben, 
Diefe legte Beftimmung aber fam nur jelten 
in Unmendung, und zwar nur in folden 
Fallen, wo es galt, Eollifionen von „Squat- 
ter” mit den Indianern zu verhüten, fo 
lange dieſe von dem ihnen „abgefauften” Ge- 
biete noch nicht abgezogen waren, wie 3. B. 
in 1833 auf dem „Blackhawt Purchafe”, 
bei ven Bleiminen auf dem meftlichen Ufer 
des Miffiffippi, mo Lieutenant Sefferfon 
Davis (ber fpätere Präfibent ber füdlichen 
Conföberation) mit einer Abtheilung Sol— 
daten vom Fort Armftrong die unbefugten 
Anfiedler nad Illinois zurüdtrieb. In allen 
anderen Fallen, mo feine Neibereien zii: 
fhen Weißen und Indianern zu fürchten 
waren, ließ man ben Squatter® im allge= 
meinen freie Hand, benn e3 war faft unmög— 
lich, fie von der öffentlichen Domäne fern- 
zubalten. Die Uebertretung der genannten 
Geſetze murbe im Gegentheil fpäter halb und 
halb ermutbigt durh das „Preemption- 
Gefeh“, durch welches die Squatters die Be- 
rechtigung erhielten, die von ihnen (miber- 
rechtlich) in Befig genommenen Ländereien, 
melche fie theilmeife kultivirt hatten, bei dem 
öffentlichen Landverfauf gegen Erlegung des 
üblichen Kaufpreifes al3 Eigenthum zu er: 
werben. Trotz ber Verſuche zur Durchfüh— 
rung des Gefehes von 1807 fuhren die Uns 
fiebler fort, ven Miffiffippi zu überfchreiten, 
ehe die Sac- und Fox-Indianer das Land 
verlaffen hatten. Nach dem Wbzuge ber 
Lebteren aber (im uni 1833) wurde ber 
Zufluß ein fehr ftarfer, und e3 murben Far— 
men angelegt, noch ehe die Vermeſſung bes 
Landes ftattgefunden hatte. Diefe Aus— 
meflungen wurden erjt im Jahre 1836 an— 
geordnet, in demſelben Jahre, als fchon von 


Squatter8 die Stabt Dapvenport angelegt 
war. Damals mochte die Bevölkerung auf 
dem Landſtriche des „Bladhamt Purchaſe“ 
ſich bereits auf 10,000 bis 12,000 Perſonen 
belaufen. Im November 1837 war die 
Etablirung der Townſhip-Linien in dem 
ganzen „Purchaſe“ beendet und einige 40 
Townſhips waren bereit3 in Sektionen ein 
getheilt; aber bie erften Landverkäufe wur: 
ben nicht vor dem Herbſt bes Jahres 1838 
gehalten. 

Jene erjten Anfiebler befanden ſich in 
einem eigenthümlichen „conftitutionellen Zu: 
ftand”. Der ſchon erwähnte Profeflor 
Shambaugh fagt darüber: „Sie hatten ſich 
in Uebertretung eines Congreßgeſetzes auf 
ber öffentlichen Domäne niebergelaffen, und 
bort offupirten und fultivirten fie Land, zu 
welchem ihnen ber Befigtitel von der Regie- 
rung fehlte: Man kann jagen, daß fie that: 
fählih aller Spur einer conftitutionellen 
Regierung entbehrten. Denn obgleich ber 
neue Bezirf weſtlich vom Miffiffippi in 1834 
bem Territorium Michigan angegliedert 
wurde, jo daß feine. Bewohner theoretifch 
biefelben Rechte, Privilegien und Pflichten 
hatten, wie die anderen Bürger von Michi- 
gan, fo geftaltete jih ihr Status in Wirk— 
lichkeit doch fehr verfchieben, denn weder bie 
Yuftiz noch die Verwaltung der Vereinigten 
Staaten oder einer Territorial-Regierung 
erjtredte fih in diefen Breitenregionen bis 
über ven Miffiffippi hinaus. Erft die Erei- 
rung de3 Territoriums Misconfin in 1836 
und bie Bildung des Territoriums Jowa 
in 1838 gaben den Anfieblern mehr ala 
einen blos imaginären Zuftand bon einem 
Staatsweſen; aber auch diefer war meit 
dabon entfernt, den befonderen eigenartigen 
Bebürfniffen zu entfprechen, welche aus dem 
Pionierleben entfprangen. Das Grenzleben 
im fernen Weften war eben ein ganz anderes 
als in den etablirten öftlichen Gemeinweſen, 
und bie Organifirung der „Claim Affocia- 
tions” mar eine ber Ergebniffe biefer 
Eigenartigfeit.” 
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Diefe Verbindung ber Squatters ift eine 
entfchieben originale Schöpfung bes Weftens 
geweſen. Sie war eine nothwendige und 
wohlthatige Inſtitution, fo lange die Gefehe 
einer regulären Regierung nicht ben hier herr= 
ſchenden Zuſtänden entſprachen. Das An— 
fehen der Aſſociation war hinreichend, um 
Spefulanten vom Wettbieten auf bie von 
Squatters oder Mitgliedern der Aſſociation 
belegten Ländereien abzuhalten, und wenn 
ein uneingeweihter Frechling dennoch einen 
ſolchen Claim zu kaufen verſuchte, ſo wurde 
ſein Angebot von dem Vertreter des Land— 
anites entweder „gar nicht gehört“, oder 
wenn er zudringlich wurde, dann wurde ihm 
bie Ungehörigkeit feines Verfahrens ander— 
weitig verſtändlich gemacht. 


Alles Land im „Blackhawk Purchaſe“ 
ftand feit dem Mbzuge ber Indianer that— 
ſächlich unter den Requlationen der ſoge— 
nannten „Squatter-Souveränität”, bis e3 
nad) erfolgter Vermeffung zum Verlauf ge- 
bracht werben fonnte. Irgend Jemand hatte 
unter biefen Verhältniffen das „gute Recht“, 
fich von ber öffentlichen Domäne ein beliebi- 
ges und angemefjen großes Stüd Land aus- 
zumählen und in Befif zu nehmen, um es 
erft fpäter formell als Eigentum zu er- 
werben, wenn er nur die Grenzen beffelben 
burh Einterbungen an den Bäumen oder 
auch durch Pfähle oder Steine martirt hatte, 
Zum befferen gegenfeitigen Schuß der Ein- 
zelrechte gegen unberufene Eindringlinge bil: 
beten die Squatters ihre gut gegliebderten 
Gefellfhaften unter dem Namen von „Slaim 
Clubs“. Der Sekretär derfelben führte ein 
Buch, in melches alle Befiganfprüche einge- 
tragen mwurben. Das mar eine Urt von 
Grundbuch. Es beftand im Territorium 
Midigan ein Geſetz, das auch fpäter unter 
der Territorialberrfhaft von MWisconfin 
gültig blieb, nach welchem Kaufcontrafte 
über folche Landanfprüche oder Claims an 
andere Perfonen übertragen werben durften, 
alfo aefegliche Gültigkeit erhielten, jo daß 


bie bei denfelben auägeftellten Schuldfcheine 
auch gerichtlich eingellagt werben konnten, 
Schon unter den erften Pionieren gab es 
manche fpefulative Köpfe; man nannte bie- 
jelben „Claim Makers“, die nur darauf aus 
waren, ein gutes Stüd Land nad) dem ans 
beren zu „claimen“, um baffelbe an einen 
Ankömmling loszufchlagen, der nicht erft 
felber lange fuchen wollte, und dann wieder 
ein neues Stüd aufzunehmen und fleine 
Verbefferungen, wie eine Umzäunung ober 
bergleihen, barauf auszuführen. Diefe 
Leute hatten gewöhnlich die ganze Gegend 
meit und breit burchftreift, fo daß fie jedes 
gute und ſchlechte Stüd Erde fannten. Alle 
in rechtichaffener Abfiht und in Treu und 
Glauben gemadten Claims jedoch wurden 
refpettirt und, wenn nöthig, durch die Clubs 
geſchützt, bis ber öffentlihe Verkauf ftatt- 
fand. Dann fonnte ber proviforifche Eigen- 
thiimer fein Land gegen Erlegung bes Kauf— 
preifes von $1.25 per Ucre vom Regierung? 
Landamt ald gang unbeftrittenes Eigen— 
thum erwerben und einen Befigtitel erhalten, 
Diefer Kauf hatte für den nördlichen Be- 
zirf im Landamt zu Dubuque und für den 
füblichen in Burlington zu erfolgen, und zu 
dem feitgefegten Tage fandten die Squatter3 
einige Vertrauensleute dorthin, die mit dem 
erforderlichen Gelbe, ſowie mit einem Plane 
über bie abgeftedten Claims verfehen waren. 
Der als Ausrufer fungirende Regierungs- 
beamte nahm einen erhöhten Standpunkt 
ein und lud den Vertreter des Townſhip ein, 
fich neben ihm aufzustellen. Jeder der Beiden 
hielt den Plan mit der Hand feit, und ber 
Beamte begann von der Geltion 1 bis 36 
die einzelnen Achtel berjelben (80 Acres) 
raſch aufzurufen. Dort nur, wo der Name 
cine? Anſiedlers ober Kaufliebhabers einge— 
tragen war, machte er eine genügende Paufe, 
fo daß ein anderer Beamter folchen Namen 
u. j. w. in fein Buch eintragen fonnte. Nach 
dem beenbigten Ausrufen erfolgte Die Zah— 
lung, und zwar in Münze der Ver. Staaten 
oder in Banknoten der Bank von Miffouri, 
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deren Papiergeld für genügend ficher erachtet 
wurde. Meiſtens wurde in Papiergeld be- 
zahlt, und das Zählen ſowie das Ausmerfen 
ſchlechter oder verbächtiger Münzen bauerte 
ziemlich lange. War das gefchehen, fo wur— 
den bie Befigtitel (Patente) ausgefertigt und 
deren Inhaber fonnte nun über fein Land 
ganz nach Belieben ſchalten. 

Auf Achtelſektionen, welche noch nicht von 
einem Club-Mitgliede beanſprucht waren, 
tonnte bei dieſen öffentlichen Verkäufen ir— 
gendwer bieten; aber Niemand durfte wagen, 
einem Mitgliede in ſein Rechtsgehege zu 
tommen. War er ein Fremder, der mit den 
Verhältniſſen und Bräuchen nicht vertraut 
war, fo erhielt er die gehörige Aufklärung, 
und es Stand ihm frei, auf ein Gtüd Land 
zu bieten, welches noch nicht „claimeb” war. 
Falls fich ſolcher Fremdling jedoch obftinat 
zeigte, fand ſofort eine ſehr bedrohliche 
Schiebung ſtatt, und derbe Rippenſtöße oder 
gar noch deutlichere Winke veranlaßten ihn 
dann zum ſchleunigen Rückzuge, meiſtens 
auf Nimmerwiederkehr. 

Mehrmals gab es wegen Beſitzſtörungen 
ernſtlichen Trubel. Mancher von den neuen 
Ankömmlingen war nicht willens, in die 
„Wildniß“ weitab von den bereits beftehen- 
den Siedlungen hinauszugehen, und betrach— 
tete das Squatterrecht als zu willkürlich und 
unvereinbar mit bein verfafſungsmäßigen 
Landesrecht, und er ließ fich in feiner irr: 
thümlichen Auffaffung der Sadlage viel: 
leicht beitommen, in ben bereitö belegten 
Claim eines Anderen, namentlich wenn noch 
feine DVerbefferungen an bemjelben ausge— 
führt waren, hineinzufpringen, „den Claim 
zu jumpen”. Wo immer ein folches mora- 
liſches Unrecht verfucht wurde, fchritt ber 
Club prompt zum Schuge des Gejchädigten 
ein. Einer diefer Claim-Jumpers, ein ge: 
miffer Stephens, war im Frühjahr 1837 To 
frech geweſen, fich auf dem Lande eine Ma— 
jor Wilfon einzuniften, welcher bereits eine 
Hütte darauf erbaut hatte, aber in Gefchäf: 
ten — er mollte, wie es fcheint, feine Fa— 


milie holen — längere Zeit abmwefend fein 
mußte. Das Land lag in der Gegend von 
Mount Ida, jegt im norböftliden Daven— 
port. Stephens wurde aufgeforbert, den 
Plag zu räumen, mas er aber entfchieden 
verweigerte. Als bald darauf Major Wil: 
fon zurüdtehrte, wurde der Gheriff von 
Dubuque geholt, mo der Ort der Yuftiz ich 
befand. Sheriff Cummings fand den 
Stephens in feiner Cabine feft verbarrifa- 
dirt und mit Bertheibigungsmitteln wohl 
verfehen. Derfelbe drohte, Jedem das Le— 
benslicht auszublafen, der es wagen würde, 
isn anzurühren. Der Sheriff hielt eö an- 
fanzlich nicht für nöthig, einen Sturm auf 
pie Feſtung zu unternehmen. Er machte 
Siephend auf das „Ungefegliche” feines 
Thuns aufmerffam und forberte ihn auf, 
das Feld zu räumen. Als bie Mahnung 
erfolglos blieb, bot der Sheriff eine Anzahl 
Mannschaften und zwei Joch Ochfen auf, 
fegte Ketten und Taue um bie Hütte, und 
dann ging der Rummel los. Als die Balten 
zu trachen begannen, fam Stephens recht 
tleinmütbig hervor, und man erlaubte ihm, 
ohne meiteren Aufenthalt ven kürzeſten und 
rafcheften Weg nach Illinois zu nehmen, von 
mo er gelommen mar. 

Mit „Slaim Jumpers” wurbe nicht lange 
aefadelt, und es mar ein ziemlich gefährliches 
Unterfangen, einem anderen Manne fein 
Land mwegzufchnappen. Wer die Frechheit 
befaß, etwas Derartiges zu thun, dem traute 
man auch nody Schlimmere? zu, und darum 
fuchte man ihn fo bald als möglich wegzu— 
graulen. Wer übrigens breift genug und 
fonft ein „guter Kerl” war, durfte auch feine 
Kändergier befriedigen und mehr als einen 
oder zwei Claims machen, falls gerade kein 
Andrang fonftiger als berechtigt anerlannter 
Anfiebler herrfchte, und er hatte dann nicht 
zu befürchten, daß feine Nachbarn bei etwai— 
gen Streitigfeiten um folches Land für bie 
Neulinge und gegen ihn Partei ergreifen 
würden, wenn fie auch nicht fo weit gingen, 
ihn direft in feinem Befit zu ſchützen. Die: 
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war jeine eigene Sache, und wie dann folder 
Gelbfifhug geübt wurde, zeigt u. U. folgen- 
ter Vorfall. Bei einer Verfammlung im 
September 1837 hatte man das allgemeine 
Moh! der Anftebler befprochen und war im 
DVeariff, ſich zu vertagen, als ein junger 
Fremder fo nebenbei noch bie Bemerkung 
machte, daß es boch eigentlich unrecht fei, 
wenn Einer mehr als einen Claim nehme, 
und daß er auch fogar zu dieſem nicht be— 
rechtigt fein follte, wenn er nicht auf dem 
Lande mohne oder e3 fultivire. Der Un— 
alüdlihe mar bon Hennepin in Illinois, 
hatte wohl noch nicht viel von der meftlichen 
Melt und ihren Bräuchen gefehen und machte 
fit wichtiger, al3 für einen Grünen bei fol: 
cher Gelegenheit nothiwendig war. „Kaum 
war ihm dieſes Wort entfahren, möcht’ er’& 
im Qufen gern bewahren.” Geine Aeuße— 
rungen waren bon einem gemwiffen Eragin 
ehr mißfällig aufgenommen worden, einem 
friiheren Soldaten und dabei fehr uncere- 
moniöfen Menfchen, wie man fie an ben 
Srenzen der Givilifation mohl zu finden 
pflegte. Derjelbe ftellte fi dem Grünling 
ver Hennepin mit folgender Rebe vor, die in 





ihren Verlaufe immer energifcher und nach— 
trüdlicher wurde: „Herr,“ fagte er, „mein 
ame ift Simeon Eragin. Ich habe 14 
Claims; aber, Herr, wenn Jemand es wagt, 
in einen babon bineinzufpringen, fo ſchieße 
ich ihn nieder. ch bin ein Gentleman. 
Serr. Ich fomme von Bangor in Maine, 
bin in der Armee der United States geweſen 
und babe meinem Lande treu gedient gegen 
die Britifhen. Ich Habe die „Wopfie” 
(Mapfıpinifon, ein Fluß, der Clinton und 
Scolt Eountn trennt) entbedt und kann 
einen Grizzli-Bären reiten; ich nehme es 
mit irgenbmem biesfeit3 und jenfeit3 be3 
Miififfippi auf, und wenn Ihr es magt, 
cinen bon meinen Claims zu jumpen, dann 
pfeſfere ih Euch Eure Schinten mit Blei, 
taf es eine Urt haben fol. Herr, mein 
RName ift Simeon Eragin, überall von Ban— 
ger bis an die Wopfte, und nun madt Euch 
auf Vie Soden und verſchwindet ohne Wibder- 
ebe.“ Und er verfchwand; denn Simeon's 
Nede und feine begleitenden Geberven wirk— 
ten fo überzeugend, dab ber jung Mann 
aus tem „Suder-Staat”“ den fürzeften Weg 
aus diefer Anſiedlung juchte.*) 


*) Ganz Achnliches berichtet Raitor T. Johannes Grofie, ın feiner „Geſchichte ber Deutſchen evang.: 


Iutherifchen Gemeinde zu Addiſon, Du Page Counth, Jlinois, verfaßt zu deren Fünfzigiährigem Jubiläum 


1838, mie folgt: 


Damals berrichte das fogenannte Claim-Recht und bie bamit unvermeidlichen Claim-ſtriege. 


Jeder 


fuchte ſich einen hübſchen Landſtrich aus, zog eine Furche herum, baute eine Blockhütte darauf, und gab 
Ihlıeklih auf der Yandagentur im Chicago die fchriftliche Erflärung ab, daß er das Stüd Land in Beſitz 
genommen bıbe. Dadurch wurbe er Figenthümer des Yandes, Als jedoch jpäter das Land von ber Re- 
gierung vermeijen und zum Verkauf ausgeboten wurde, mußte jeder Inhaber für den Ader 81.25 bezahlen, 
gleichviel ob es Holz- oder Wieſenland war. 


Bei jenem Befipergreifen eines Laudſtriches ging es num nicht immer glatt und frieblid her. Man 
verrückte lich einander bie Grenze. Falſchgeſinnte Amerikaner fiedelten ſich oft jogar mir nichts bir nichts 
auf dem Yande ihrer beutichen Sagbarn an und ließen fich nur wieder vertreiben, wenn man fie tüchtig 
bezahlte. Aumeilen gab es aber auch Krieg. Giner der immer zahlreicher ſich anſiedeluden Deutfcheu hatte 
3. 8. einen ſchönen noch nn ıbefegten Landſtrich in's Auge gefaßt und begte die Abficht, ihn Durch Anbau zu 
jeinem Eigenthum zu machen oder wenigitens das fogenannte Vorfaufärecht daran zu erwerben. Er fuhr 
eine Menge Baumaterial und Balken zufammen, denn er wollte gleich em großes ihönes Haus und eine 
jolide Finrriedigung beritellen, Daber ging es aber nach deuticher Weile eiwas langjam zu. Nun gefiel 
dieſer Landſtrich aber auch einem Amerikaner recht wohl. Er jägte jich ichnell ein paar Blöde und Bretter 
zurecht, die ihn allenfall3 vor bem Nachtwind ſchützen konnten, kaufte jich eine wollene Dede zum Schlafen, 
einen Heinen Ofen zum Kochen, Ichleppte mit Hülfe einiger gute» Freunde eines Abends alle dieie Mate 
rialien mitten auf den hübſchen Ader des Deutichen, hämmerte fich vafelbit auf ber Stelle eine Hütte zu: 
ſammen und fchliei auch fogleich dieſelbe und die folgende Nacht io janft darin, als hätten feine Vorväter 
von ewigen Zeiten ber auf dieſem Flecke geruht. Der gute Deutiche fam erft am dritten Tage dazu, ben 
ungebetenen Gaſt auf feinem Gebiete zu entdecken. Er zeigte dem Amerikaner an, daß er ſchon längſt dieſes 
Sand in Aufpruch genommen habe. Aber ber Amerikaner verjicherte ihm, er wiſſe nicht8 davon, nur das 
wiſſe er und er lade jeinen guten Freund ein, es jelber zu beiehen, daß er ein fertiges Haus auf dem Grund 
und Boden ftehen babe. er habe auch ein Feuſter und eine Thüre eingelegt. einen Ofen aufgejtellt und jchon 
zwei Tage Feuer im Ofen gehabt ꝛc.; kurz, er habe alle nöthigen Bedingungen zur Beligergreitung des 
Yandes nach der hergebrachten Gewohnheit von Duncklee's Grove erfüllt. Der Deutſche wollte dies nicht 
gelten laffen und fam bald mit einem ziemlich zahlreichen Saufen Landsleute zurüd, um ben Amerikaner 
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Strafredhtöpflege. - 


Das Gebiet des „Bladhawt Purchaſe“, 
diefer Embryo bes fpäteren Staates Jowa, 
befand fich, wie fchon erwähnt, lange Zeit 
ohne einen „lofalen verfaffungsmäßigen 
Status“. Als Miffouri im Jahre 1822 ala 
Staat in die Union aufgenommen murbe, 
ſcheint man im Congreß ganz bergeffen zu 
haben, für den Reit des Louifiana-Territo: 
riums, nörblih und meftlich von Miffouri, 
eine Art von Regierung vorzufehen, und in 
biefem Zuftand blieb derfelbe bis zum Jahre 
1834, in welchem er durch Gefe vom 28. 
Juni „für ben Zwed temporärer Verwal— 
tung dem Territorium Michigan zugetheilt 
und zu einem Theil deſſelben gemacht 
wurde“. Diefes Geſetz erklärte ausdrücklich, 
„Die Bewohner darin follten die nämlicher 
Rechte und Vorrechte genießen und venfelben 
Geſetzen, Vorſchriften und Verordnungen 
unterworfen fein, wie bie anderen Bürger 
bes Michigan Territorium“, für melches die 
Drdinanz von 1787 über das „Norbimeit- 
Territorium“ die Grundlage des Rechtes 
bildete. 

Es wurde gefagt, daß unfer Gebiet eines 
Iotalen Verfaſſungszuſtandes entbehrte; 
einen allgemeinen conftitutionellen Status 
dagegen hat es bejeffen, denn die Conſtitu— 


zu vertreiben. Der Amerikaner proteftirte und ſchloß ſich in feine Hütte ein. 


tion, Geſetze und Verträge der Ber. Staaten 
blieben auch bier, über beren Domäne, bad 
„oberste Landesgeſetz“‘, obgleih man ver— 
geffen hatte, für die territorialen Lokalein— 
richtungen zu forgen. Die erften Anfiebler 
befanden fich alfo, wie auch dies wieder zeigt, 
in einem ganz eigenthümlichen Verhältniß. 
Man kann jedoch nicht behaupten, daß biefes 
Gebiet oder feine erften Bewohner gänzlich 
ohne einen „politifchen Status“ waren, denn 
die borhin befprocdenen „Claim Affocia= 
tions” liefern den Beweis von lofaler poli- 
tifcher Drganifation. Aber folche lokalen 
politifchen Inſtitutionen ftanden doch außer- 
halb des ftatutarifchen Gefeged und waren 
beshalb nicht conftitutionell, wenn fie auch in 
der Praris, als durch die eigenthümlichen 
Umſtände gerechtfertigt und geboten, ala 
rechtlich anerfannt wurden, fofern fie nicht 
gegen das Landesgeſetz verſtießen. Wie jene 
„Slaim Aſſociations“, fo war aud bie 
Strafrehtäpflege eine durchaus urfprüng: 
liche und direfte aus dem Volt und feinen 
Bedürfniffen herausgewachſene Inſtitution. 


Ueber den erſten unter dem Himmel von 
Jowa verhandelten Kriminalfall werben fol— 
gende Einzelheiten mitgetheilt, welche den 
Beweis liefern, daß das natürliche Rechts— 
gefühl des Menſchen, wo es nicht durch 


Da er nun auf wiederholte 


rg. nicht — 5** ſo ſtedten die Deutſchen ohne weiteres ihre langen Stangen unter das Hütt 
€ 


hen und hoben eö mit 
gegogen und der Amerikaner hielt noch immer aus. 


Der Amerifaner riß das 


tſammt feinem Bewohner aus bem Sattel } 
Die Deutihen wollten eben noch einmal allefanımt 


Dis zur Landgrenze hatten fie e8 ſchon 


niter auf und bat um Pardon; ber fleine Ofen war umgefallen und num wurde 


turm laufen, um das Ferner über den Grenzwall zu bringen, als drinnen ein großes Gepolter enitand. 


es ihm angſt. Doch blie 


jenem Beſitzthum denſelben Streid, den er damals dem Deutichen — hatte. 


er in ber Nachbarſchaft wohnen und zwei Jahre ſpäter ſpielten ihm Irländer auf 


Eines Tages nämlich 


fam er-aufgeregt und unmillig zu jeinen beutfchen Nachbarn und ertählte ihnen, daß zwei Irländer auf 


feinem Grund unb Boden, nahe am Walde, ein Haus gebaut hätten, er habe fie dort in jeinem Gehölz 
beim Holzhacken und jpäter bei dem Umpflügen feiner Wieje getroffen ; jie behaupteten, das Yand jolle ihnen 
gehören und fie wollten ed gegen Nedermann vertheidigen. Mit ein paar Frauen, die fie für ihre Schweitern 
auszaben, hatten jie fhon eın Paar Tage in ihrer Hütte gehauft. Statt der Fenſter waren am Hauſe 
Schießſcharten angebradh', vor welchen geladene Büchſen ftanden. Die Deutichen baten nicht mehr daran, 
welchen Poſſen ihnen der Amerifaner zwei Jahre zuvor gefpielt hatte, jondern zogen ſogleich mit ihm in 
einem wohlbewafineten Häuflein aus, fein Land ihm wieder au erobern. Man näherte ſich dem Hauie der 
Jrländer, und fand es itarf verrammelt; man pochte an die Thür, aber es erfolgte Feine Antwort. Eud— 
lich wurde ber Haufe ungeduldig und ging daran, Thüre und Barrifaben zu zeritören, Da ftürzten bie 
Scheitern heraus und baten um Gnade. Sie durften das Ihrige herausnehmen, Dann führte man fie 
zu einem mit Ochſen beipannten Karren und bradte fie auf jo bequeme Weile, als die jchlechten Wege 
erlaubten, über die Grenze der Aniteblung. Das Haus wurde dem Erdboden gleichgemacht und verbrannt. 
Die beiden Männer mußten entwafinet zu Fuße dem Wagen folgen und an der Grenze wurde ihnen be- 
deutet, daß man fie ermtlich bäte, nicht zurüdzufehren, wenn ste ſich nicht den alsdaun gefährlicheren 
zo der ganzen amerikanischen und deutichen Anſiedler, die alle für Einen ftänden, zuziehen wollten. 
olde und mandmal nod ärgere Glaim-Wirren famen bier mehrere vor. 
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Kniffe und Wintelzüge der Advokaten ber- 
wirrt murbe, ftel3 das Richtige trifft, und 
daß man fich auf baffelbe beffer verlaffen 
fonnte, al3 auf die von ben profeffionellen 
Süngern Bladftone’3 ausgeübte Gerechtig- 
teitöpflege, und dab dazu meber foloffale 
Tempel der Yuftiz, noch fonftiges fünftlich 
gemachte Decorum und Brimborium erfor- 
berlich ift. 

Die erite Gerichtäftelle in Jowa mar ein 
großer Ulmenbaum in der Anfieblung bei 
den Bleiminen von Du Buque (fo wurde ber 
Name in früherer Zeit gefchrieben). Der: 
felbe ftand an der Gielle, mo heute die Dodge 
und South Bluff Straße fi ſchneiden. Es 
mar am 9. Mai 1834, alfo noch vor der An— 
gliederung an Michigan und ehe lokale 
Zerritorialgefeße hier eingeführt waren. 

Der Altentitel des Falles mürbe, wenn 
ein Prototoll geführt morben märe, wahr— 
fcheinlich gelautet haben: „Das Bolt des 
Bladhamf-Gebieted contra Patrid O'Con— 
nor, ber angellagt ijt, einen geiwiffen George 
Keefe, mit dem er gemeinschaftlich eine Blei- 
grube bearbeitete, durch einen Flintenſchuß 
ermorbet zu haben.“ Die Bleigräber waren 
correfte Leute. Sie hatten den Mörber, ber 
fi durch feine abfcheuliche That in den Be: 
fi bes Antheils feines Partners fegen mollte, 
ergriffen, und da es auf ber Meftfeite des 
Miſſiſſippi fein ordentliches Gericht gab und 
thatfächlich feine Art von Regierungsautori- 
tät beſtand, hatten fie ihn zu feiner Pro— 
effirung nah Illinois hHinübergebradt. 
Dort jedoch wurde ihnen bebeutet, daß bie 
Gerichte von Illinois über den Fall, der ſich 
außerhalb diefes Staates ereignet hätte, feine 
Jurisdiktion befäßen unb mit dem Ange— 
flagten abfolut und beim beiten Willen 
nicht anbere3 anfangen könnten, als ihn 
Taufen zu laffen. Um jedoch die Gerechtigkeit 
walten zu laffen, wurde der Gefangene nicht 
in Freiheit geſetzt, ſonders die Miners durf— 
ten ihn wieder nad) dem ‚Purchaſe“ zurüd- 
nehmen, wo er unter dem Vorfi des „Rich: 
ter3 Lynch” feinen Prozeß erhielt. Die For— 





malitäten des Verfahrens waren in vielen 
Puntten diefelben, mie fie noch heute in ähn- 
ihen Fällen beobachtet werben. E3 wer 
dort ein Richter, eine Jury von 12 Mann, 
ungefähr 200 Deputy-Sheriffs (b. h. wohl 
die ganze männliche Bevölterung der Sied— 
lung), aber teine Gerichtäfchreiber. Der 
Vertreter der Anklage, alfo der Staatsan- 
malt, war ein Bleigräber, Namens White, 
Er mar nicht prätentiös genug, fich für einen 
Rechtögelehrten auszugeben. Der Angeklagte 
wählte einen Dampfboot-Fapitän, Namens 
Bates, der gerabe anmefend und als Fremder 
gegen ihn wohl am menigften voreingenom= 
men tar, zu feinem Vertheibiger. Die Jury 
wurde aus ber Zahl der Sheriff3 genom- 
men, und zwar burfte der Angeklagte fi 
die 12 Geſchworenen ſelber ausfuchen, ohne 
daß dem „Volke“ gegen irgend einen der— 
felben, mit oder ohne Grund, ein Einwand 
erlaubt wurde. Die Zeugen murben ver— 
eidigt und machten ihre Musfagen. Die An- 
mälte der Anklage und ber Vertheidigung 
hielten ihre Anfprachen an die Jury. Der 
Angellagte ſprach ebenfalla ein paar Worte, 
aber, wie die Tradition lautet, war feine 
Rebe nicht geeignet, feiner Seite zu helfen. 
Die richterliche MWeifung an die Jury war 
furz und bündig. Gie lautete einfach: 
„Meine Herren, übernehmt jet den Fall!“ 
Die Geſchworenen „übernahmen den Fall” 
und zogen fi zurüd in's Jury-Zimmer, 
welches aus dem freien Raume hinter einem 
Holzhaufen beitand. Sie ließen mit ihrer 
Entfcheidung nicht lange auf fich warten. 
Nach ein paar Minuten kehrten fie wieder. 
Ihr Verdikt Tautete, daß O'Connor des 
Mordes fchuldig fei und am 24. Yuni 1834 
um 1 UhrNachmittags gehängt werden folle, 
Dem Berurtheilten wurde alfo noch eine 
Friſt von mehr als ſechs Wochen gewährt. 
Gleich nah Verkündigung des Urtheils 
ſtellte O'Connor den Antrag auf deſſen Ver— 
werfung, weil für die Dubuque Bleiminen 
„überhaupt keine Geſetze exiſtirten““ Dieſer 
Einwand verblüffte zuerſt das Gericht. 
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Einer bon ber Jurh jedoch ertlärte unter 
allgemeiner Zuftimmung, daß es zu ſpät fei, 
bie Gerichtöbarfeit in Frage zu ziehen, nach— 
dem bie Prozeßverhandlungen vorüber feien 
und ber Wahrfprud gefällt wäre. Das Ur- 
theil mußte alfo beftehen bleiben.- Das ganze 
Verfahren mar in wenigen Stunden be: 
enbigt. 

Der DVerurtheilte reichte ein Begnabi- 
gungsgeſuch an ben Gouverneur von Miſ— 
fouri ein; er wurde aber von biefem auf 
den Grund bin abgemwiefen, daß Dubuque 
nit zu ſeinem Staate gehöre. Darauf 
appellitte O’Connor an ben Präſidenten 
Andrew Jadfon. Diefer wies ihn ebenfalls 
zurüd mit der Begründung, daß bie Jury, 
bor mwelcher er prozeſſitt wurde, „außer: 
orbentliche Befugniffe befäße, indem fie zu— 
gleich ihre eigenen Pflichten und die eines 
Richter ausgeübt hätte. Diejenigen, welche 
verurtheilt hätten, könnten in diefem Falle 
auch begnabigen, wenn fie wollten.“ Der 
Morb mar aber unter foldhen Umſtänden 
verübt worden, daß ba? ftrenge Volksgericht 
eine Begnabigung nicht für zuläffig erachtete. 
Am feitgefegten Tage, 24. Juni, verſammel—⸗ 
ten jih Mittags bie Richter und das Volt 
bed Bleiminen-Diftrift3 und zogen mit dem 
in ein weißes Hemd gekleideten Verurtheilten 
nad einem Hügel (jet an ber 7. und White 
Straße in Dubuque), mo das Urtheil voll- 
ftredt und der Mörder an einem Baumaft 
gehentt wurde. Dies war bie erfte Hinrich- 
tung im Louifiana = Gebiet, nörbli von 
Miffouri. 

Der Fall wurde in ben Zeitungen meit 
und breit befprochen und machte wegen ber 
ihn begleitenden Umſtände großes Auffehen. 
Durch diefen Prozeß wurde der Congreß erſt 
barauf aufmerffam, daß der „Bladhart 
Purchaſe“ eines territorialen oder Iofalen 
berfaffungs3mäßigen Zuftandes entbehre, ein 
Mangel, dem noch in dem nämlichen Monat 
abgebolfen mwurbe, indem durch Gefeg vom 
28. Juni 1834 das Gebiet dem Territorium 
Michigan angegliedert wurde. Der Ber- 


waltungsſitz oder bie Hauptitabt befand ſich 
bann in Detroit, biß zwei Jahre fpäter das 
Territorium Wisconſin gefchaffen wurde, in 
welchem der Diftritt Jowa ein Theil war. 
Erft nad dem erzählten Ereigniß erhielt 
alfo das Gebiet meitlih vom Miffiffippi 
thatfähhlich einen conftitutionellen Status. 
— — — Viel weniger tragifch, aber mas 
firenge Gerechtigkeit betrifft, ebenfo originell 
mie ber obige, mar ber erfte im Gebiet von 
Scott County etwa zwei Jahre fpäter ver: 
banbelte Kriminalfall. Es war noch bor ber 
Organifirung biefes County. Zu ber Zeit 
beftand der zum Xerritorium Wisconſin ges 
hörige „Bladhamt Purchaſe“ aus nur zwei 
Eounties, Dubuque und Des Moines, mit 
den Hauptftäbten Dubuque und Flint Hills 
(Burlington). Die Sceibelinie zwiſchen 
beiden ging von ber Spitze der Inſel Rod 
Island durch das heutige Dapvenport weſt— 
wärts in’ Unbeftimmte. Unter ben aller- 
ersten Rechtsgelehrten biefer Gegend befand 
fih der junge Advokat Serranus Clinton 
Haftingd. Der auf der Arfenalinfel woh— 
nende Indianerhändler und Dolmetfcher An— 
toine Ze Claire war zwar ſchon in 1833 
durch Präfident Jackſon zum Friedensrichter 
oder Gerichtscommiſſär unter Bundesauto— 
rität ernannt worden, aber er war fein 
Juriſt. Es fcheint, daß Le Claire nichts 
weiter zu thun gehabt hat, al3 Streitigkeiten 
zwifhen Weißen und Indianern zu fchlich- 
ten. Haftings aber war der erfte Friedens— 
richter, welcher, vom Gouverneur von Michi— 
gan als folcher ernannt, innerhalb des Ge— 
bietes des jehigen Scott County einen wirk— 
lichen Verbrecher abzuurtheilen Hatte, und 
bie Chronik erzählt darüber das Folgende: 
Ein junger Menſch war erwifcht worden, 
als er aus einem Kaufladen in New Buffalo 
eine Kleinigkeit gejtohlen hatte, und er twurde 
dem Friedensrichter vorgeführt. Der Dieb- 
ftahl war klar, und außerdem lag gegen den 
Dieb ein ftarter Verdacht vor, daß er dem 
Richter $4 geftohlen hätte. Das gedrudte 
Geſetz wurde bei Seite gefegt, und der Rich— 
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ter urteilte „nach Recht und Billigkeit“. 
Der Ungeklagte mußte die $4 zurüderftatten 
und wurde zu 20 Ruthenhieben auf ben 
bloßen Rüden verurtheilt,. E3 mar eine klare 
Mondnadt. Der Gefangene wurde nad) dem 
nahen Gehölz geführt, wo jeber der. zehn 
Zeugen ihm zwei gefalzene Hiebe aufzäblte. 
Nach der Erefution wurde ber Delinquent 
nad dem Fluß geführt, in ein Canoe geſetzt 
und ohne Ruder auf den Miffiffippi hinaus— 
geichoben. Das mar das Lekte, mad man 
von ihm dieſer Gegend gefehen hat. Einige 
Jahre fpäter jedoch, als Haftings fich über 
St. Loui und New Orleans auf der Reife 
nah Californien befand, fam in einer ber 
Miffiffippi-Anfiedlungen einMann an Bord 
des Dampferd. Er und Haftings erfannten 
fich fogleich wieder. Der neue Antömmling 
mar nämlich der Dieb, welcher von Nem 
Buffalo auf den Schub gebracht worden war. 
„Am Gotteswillen, Jagen Sie Niemandem 
etwas,“ flüfterte der Fremde dem Richter zu. 
„Jener Diebftahl war mein erjter, und ih 
habe mir vorgenommen, daß es mein lehter 
fein fol. Ich befand mich damals in großer 
Noth und habe für die That genug gebüßt. 
Geither habe ich als redlicher Menfch gelebt 
und bin verheirathet. ch wäre ber unglüd- 
lichite Menfch, wenn einer von meinen Nach— 
barn etwas von meinem Tyehltritt erführe.“ 
Gelbitverftändlich hat der brave Richter ihn 
nicht verrathen. 


Diefer Friedensrichter Haftings gehörte 
fpäter, nad Errichtung des Territoriums 
Soma, der 1., 2. und 3. Legislatur an, war 
nach der Aufnahme ald Staat in 1847 einer 
der eriten beiden Vertreter beffelben im Eon- 
greß und wurde im folgenden Nahre Mit: 
glied des Obergerichts von Jowa. In 1849 
ging er nach dem Goldlande, wo er zu Ehren 
und Reichihum gelangte. Er war ber erite 
Vorfitende des Dbergeriht3 von Califor— 
nien und der Gründer bes „Haltings Lam 
College“, der juriftifchen Abtheilung ber 
californifchen Staat3-Univerfität, und ift im 


Sabre 1893 im Alter von 78 Jahren zu 
San Francisco geftorben. 


Miffiffippi- Piraten. 


Diefe waren in den erften Pionierzeiten 
diefer Gegend für bie friedlichen Anfiebler 
eine böfe Plage. Das Strauchritterthum 
hatte feine Schlupfwintel in einiger Entfer— 
nung nörblih und füblih bon Dapenport, 
vornehmlich in der Gegend von Bellevue auf 
ber Jowa'er Geite und bei Nauvoo auf ber 
Illinoiſer Seite des Fluſſes. In der näch— 
ſten Umgebung von Davenport haben ſie 
niemals Fuß faſſen können, aber zuweilen 
dehnten fie von ihren Nordquartieren aus 
ihte räuberifchen Streifzüge hierher aus, 
und erft um’3 Jahr 1845, in welchem ber 
auf der Regierungsinfel ald Andianeragent 
lebende Col. George Dapenport ein Opfer 
diefer Banditen geworden war, wurde ihrem 
Treiben ein Ende gemadt, und zwar bor= 
nehmlih durch energiſches Walten ber 
„Boltsjuftiz”. 

Einer der erften Anfiebler in dem Fluß— 
ftäbtchen Bellevue, in Jacſſon County, war 
ein gewiffer W. W. Brown, welcher bafelbft 
im Jahre 1839 ein Gaſthaus errichtete. 
Bald darauf trat eine ungemein große Un- 
ficherheit des Eigenthums und Lebens ein, 
und ſchon im erften Jahre wurde eine große 
Anzahl von Diebereien, Einbrüden, Stra— 
Benräubereien und Morbthaten verübt. Viele 
Anfiedler, welche die Abficht hatten, ſich in 
Bellevue oder der Umgegend nieberzulaffen, 
menbeten fich gleich wieder ab, fobald fie bie 
berrfchende Geſetz- und Zuchtlofigkeit kennen 
lernten. Jeder rechtfchaffene Menfch hatte 
für fein Leben und Eigenthum zu fürchten. 
Die Kalkſteinſchluchten am Fluffe mit dem 
dichten Wald und Buſchwerk bildeten vor— 
zügliche Verftede für das Raub: und Morb- 
gefinbel, welches in „Bromn’3 Hotel“ feine 
Zufammentfünfte hielt, um feine Pläne zu 
fchmieben und die Beute zu verwerthen. Sie 
beherrfchten die Yuftiz, indem ber Friedens— 
richter einer ber Jhrigen war, und fie ftellten 


ein Duthzend Meineide jedem Eid entgegen, 
durch den Vieh und anderes Eigenthum ala 
geraubt ibentifizirt murbe. 


Das ging fo bis zum Frühjahr 1840, ala 
endlich die Dinge ganz unerträglich wurden. 
Da rafften ſchließlich die befleren Bürger fich 
zu einer Revolte auf, um mit dem Helben- 
muth der Verzweiflung die Gegend bon 
Piraten und Banbditen zu befreien. Den 
unmittelbaren Anſtoß dazu hatte ein bru— 
taler Racheatt der Banditen gegeben, ben fie 
gegen einen ber Anfiebler verübt hatten, meil 
berfelbe die Zumuthung zum‘ Anſchluß an 
die Bande entrüftet abgemwiefen hatte. Syn 
Ausführung ihres Planes verfammelten ſich 
heimlich am 1. April vierzig fcharf bewaff— 
nete Bürger unter Führung des Capt. Cor, 
um den Sheriff, Eapt. Wm. U. Warren, 
bei der Gefangennahme der Räuber zu un: 
terftügen. Letztere bielten ein lärmendes 
Zechgelage in der Räuberhöhle, dem Hotel, 
und mwiefen ben Sheriff, der fich mit einigen 
Leuten dorthin begeben hatte, um fie zu ver— 
haften, höhnifh ab. Sie waren befperate 
Kerle, wie fie oft genug bemiefen hatten, 
und bis an die Zähne bewaffnet. Nun holte 
der Sheriff ſeine größere bewaffnete Mann= 
fchaft, mit der er vor das Haus rückte. Es 
war um die Mittagszeit. Wiederum wurde 
das Gefindel aufgefordert, fich zu ergeben, 
aber wiederum wurde die Aufforderung mit 
troßiger Verachtung zurüdgemiefen. Gleich: 
zeitig fiel au8 dem Haufe ein Schuß, der 
bon Bromn felber abgegeben war. Als Ant: 
wort fam eine ganze Salve zurüd, und ber 
Speluntenbefiger war der Erfte, der fi in 
feinem Blute mälzte. 


. So begann ber „Räuberfrieg von Belle: 
bue”, ber mit der Vernichtung der Defpe: 
rabos enbigte, über den Sheriff Warren 
fpäter Folgendes erzählte: 


Brown's Leute füämpften mit dem Muth 
der Verzweiflung, der durch die vorherge- 
gangene Schnapsfauferei zu einer Tiger: 
wuth angefadht wurde. Nachdem die Thüren 
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eingefchlagen und unfere Leute eingedrungen 
waren, entiwidelte fich ein Handgemenge auf 
Leben und Todd. Endlich fah der Feind fi 
gendthigt, fih nad dem oberen GStodiwert 
zurüdzuziehen, wo er fich mit orten und 
Uerten vertheibigte und zugleich durch die 
Zreppenöffnung auf die Angreifer herab— 
feuerte. Da bie Erftürmung der Treppe 
Zollbeit geweſen wäre, gab ich Befehl zum 
Rüdzuge und zum Niederbrennen des Neftes. 
Das Teuer wurde am Südende des Hauſes 
angelegt. Als meine Leute damit befchäftigt 
waren, wurde aus einem Hinterhäuschen auf 
fie geſchoſſen. Diefer Angriff aus dem Hin- 
terhalt fam ganz unvermuthet, aber ihm 
wurde bald ein Ende gemacht, indem die 
Bürger das Haus ftürmten. Es gelang je- 
doch nur einen der Räuber zu faflen; die 
anderen waren burch das Fenſter entmwifcht. 
Che das Teuer am Hauptgebäude noch be- 
deutend um fich gegriffen hatte, fahen mir, 
mie die Ausgeräucherten aus ben Fenftern 
auf das Dad) eines anftoßenden Schuppens 
fprangen und in’3 Freie zu gelangen fuchten, 
Sie wurden verfolgt und dreizehn von ihnen 
murben eingefangen; ſechs andere, darunter 
ein Neger, waren entlommen. Während die 
Gefangenen gefeſſelt wurden, ließ ich ben 
Brand bes Haufes löfhen. Von den Räu— 
bern waren brei tobt, nämlih W.W. Bromn, 
Aaron Day und ein alter Halunfe Namens 
Burtis. Ein anderer, befannt unter dem 
Namen „Buditin Tom“, alias Welfh, war 
ſchwer und einige waren leicht verwundet. 
Uber auch vier unferer Bürger hatten bei 
dem Kampf ihr Leben eingebüßt, nämlich 
Hudjon Palmer, Andrew Farley, Kohn 
Brint und J. Marwell. Schwer verwundet 
waren James Collins (Schuß in den Kopf) 
fomie Wr. Vaughn, John G. MeDonald 
und Wm. Vance, während einige andere nur 
leichte Vermundbungen erlitten hatten.“ 
Ueber die Gefangenen wurde fofort ein 
Volksgericht gehalten, gegen welches auch der 
Sheriff feine Einwendungen madte. Bes 
züglich der Schuld der Kerle herrſchte fein 
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Smeifel. Es handelte fi nur um ven Grab 
der Strafe — „Hängen oder nicht hängen?“ 
Die Abftimmung hierüber erfolgte mittels 
meißer und rother Bohnen. Beim Zählen 
der Siimmen fanden fich zwei rothe Bohnen 
mebr als weiße, und das bedeutete „Nicht 
hängen“. Darauf wurde jeder der Delin- 
quenten, je nach Berbienft, zu Ruthenhieben 
verurtbeilt, die von 25 bis 50 auf ben 
bloßen Rüden verabfolgt wurden. Nach 
diefer Prozebur wurden bie Kerle „geflößt“, 
oder, mie e& in ber Pionierfpradhe hieß, 
„tivereb“. Gie wurden auf zufammenge- 
nagelte Bretter gebracht und mit dieſen auf 
den Fluß hinausgeftoßen, mo man fie ihrem 
Schickſal überließ. 

Die Zeichen des "Kampfes waren nod 
lange an dem Gebäude zu fehen, deſſen Holz— 
merf zahlreiche Kugellöcher, ſowie aud bie 
Brandfpuren aufwies. 

Im Hofe von „Brown's Hotel“ hatte ſich 
ein Brunnen befunden, von dem nad ber 
Verfprengung der Räuberbande der Volks— 
mund fich erzählte, daß in ihm gar manche 
Opfer blutiger Verbrechen ſpurlos ver— 
fhmwunden feien. Der Brunnen murbe 
darum fpäter fcheu gemieden und gerieth in 
Verfall. Eine andere Sage, welche ebenfalls 
noch jet vielen Glauben findet, geht dahin, 
daß die Banditen vor dem oben geſchilderten 
Kampf Taufende von Dollars in Gold und 
andere Schäße, die Beute ihrer außgebehnten 
Räubereien, ın biefen Brunnen gemorfen 
hätten. Jedenfalls mußten fie um die Zeit 
des Ueberfalles im Beſitze bedeutender Schäße 
geweſen fein, und ba bon benfelben feine 
Spur gefunden werben fonnte, gewann das 
Gerücht die Wahrfcheinlichteit; aber es ſchien 
Niemand den Muth zu haben, den Schleier 
von dem büfteren Geheimniß der Tiefe zu 
lüften, welches im Jahre 1870 fich befonders 
febhaft mieber in Erinnerung bradte. In 
jenem Sommer erfchien ein fremder Mann, 
dem es auf feine Bitten gelang, bei der Fa— 
milie Schaub, melche die alte, umgebaute 
Taverne ala Wohnhaus benußte, etwas Ar: 


beit zu finden. Der Mann fchien aber für 
nichts anderes Intereſſe zu haben, als für 
ben alten Brunnen, ben er durchaus aus— 
räumen und reinigen wollte, obgleich der Be- 
fiter nicht davon hören wollte. Mit Bes 
barrlichleit machte fi) der Mann immer 
wieder an dem Brunnen zu fchaffen, bis 
Schaub ihn endlich vom Hofe jagte. Er hat 
fi either nicht wieder fehen laffen, aber 
unter ben Bewohnern berrfcht noch jeht bie 
fefte Ueberzeugung, daß er eines ber ver— 
fprengten Mitglieder des alten „River 
Gang” war und bie verborgenen Schäße zu 
heben beabfichtigte. — Im Januar 1898 
murbe das „Bromn’3 Hotel”, diefes Wahr: 
zeichen aus einer blutigen Zeit, abgebrochen, 
um für einen Neubau Pla zu machen. 
Vielleicht wird man aud einmal dem Brun— 
nengeheimniß auf den Grund geben; viel- 
leicht aber auch wird er gänzlich verfchüttet 
und vergefien, bis einmal nach vielen Jah— 
ren, wenn Niemand feinen Ort und bie ihn 
umfpinnende Sage mehr fennt, zufällig wie— 
der geöffnet wird. Dann mag man bie ber= 
mitterten Gerippe nebft ben goldenen Schätzen 
finden, von denen Niemand wird Rechen: 
ſchaft geben können, mie fie fo tief da unten 
hingelommen find, vorausgefeßt, daß ſolche 
dort überhaupt verborgen liegen. - 

Dies Städtchen Bellevue, welches einft ein 
gefürchteter Heerb der fcheußlichiten Ver— 
brechen mar, iſt feit der Vernichtung der 
Räuberbande in 1840 von ähnlichem Ge— 
jindel ängftlich gemieben worden und ift ein 
jtiller, freundlicher Ort, der an bürgerlicher 
Ordnung binter feinem anderen zurüditeht. 
Das ift das Verdienft der waderen Pioniere, 
welche ven ſchwachen Am der Gerichte kräftig 
unterftüßten und nad ihrer Weife Yuftiz 
übten. 

* * * 

Es ſind namentlich die im Anfang dieſes 
Aufſatzes geſchilderten „Claim Clubs“, 
welche die eigenartigen Rechtsverhältniſſe 
veranſchaulichen, die hier in der erſten Zeit 
nach Erſchließung des neuen Weſtens herrſch— 
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ten, und man fann gewiß nicht jagen, daß 
bei ihnen bie Gerechtigkeit fchlecht wegge— 
fommen fe. Im Laufe fpäterer Zeit ift 
noch ebenfall3 „Volksjuſtiz“ geübt worden, 
vorzugsmeife an Pferbebieben und anderem 
Raubgefindel, für welches der Arm der re- 
gulären Yuftiz zu ſchwach mar. Diefelbe 
mar aber von einem anderen Charalter, ala 
jene urfprüngliche Rechtöpflege, und mir 
tönnen bier über fie hinweggehen. 
Sozialiften, Bellampten und anderen theo- 


retifchen Weltverbefferern ift ein eingehendes 


Studium der geſellſchaftlichen Einrichtun- 
gen neuer Anfteblungen in einem neuen 
Lande angelegentlichft zu empfehlen. Sie 
fönnten namentlih aus dem Pionierleben 
von Jowa vieles lernen, was ihnen vielleicht 
nicht zufagen, aber doch fehr nüglich fein 
mwürde. Bei politifchen und fozialiftifchen 
Distuffionen hört man 3. B. von ertremen 
Sozialreformern oft die Behauptung, daß 
unfere gefellfchaftlichen Einrichtungen une 
natürlih und drüdend feien, und daß bie 
Menfchen, wenn fie-ihren freien Willen hät- 
ten, biefelben gänzlich rebolutioniren und 
zum Naturzuftand zurüdfehren würden. 
Solde Behauptungen fcheinen aller Begrün- 
dung zu entbehren, denn unfere erjten met: 
lichen Anfiebler fanden bier vollftändige Na: 
turzuftände vor, und fie waren durch ſtaat— 
lihe Einrichtungen nicht eingeengt und be- 
drüdt. Sie hätten alfo nicht nöthig gehabt, 
den „Sejelihaftsfchutt” erft megzuräumen, 
um an deſſen Stelle die „Rechte des Indi— 
viduums“ fegen zu können. Sie konnten 


Die Wiſſenſchaft ift wie ein großes Teuer, das 
in eınem Volke unabläfjig unterhalten werden 
muß, weil ihm Stahl und Stein unbekannt 
find. Der eine gehört zu denen, welde bie 
Pflicht haben, immer neue Scheite in das große 
Teuer zu werfen. Andere haben die Aufgabe, 
bie heilige Flamme durch das Land in Dörfer 
und Hütten zu tragen. 

Guſtav greitag. (Die verl. Handſchrift.) 


bier ben „Naturzuftand“ adoptiren, wenn 
ihnen derſelbe zugefagt hätte. Wenn ihnen 
bie Inftitution ber Familie naturwidrig er- 
ſchien, fo hätten bie Pioniere diefelbe ab— 
Ihaffen können. Wenn ihnen eine gemein 
fame Regierung mibernatürlich erfchien, fo 
brauchten fie ja feine zu ſchaffen und fich fei- 
ner zu unterwerfen; denn ed war erft lange 
nad) der Befiedelung, daß das gefchriebene 
Geſetz der Bundes- und Zerritorial-Regie- 
rungen bier feine Befolgung verlangte. 
Menn das Shftem des Privatbefiges unna= 
türlich, brüdend und dem menſchlichen 
Wohlbefinden hinderlich iſt, ſo hätten die 
„Squatters“ des fernen Weſtens es voll— 
kommen in ihrer Hand gehabt, ven Commu— 
nismus einzuführen. Niemand hätte fie da— 
ran gehindert oder hindern können. Sie 
haben aber nicht3 berartiges gethan. Gie 
haben vielmehr nicht nur in, fonbern auch 
außer der Familie ftrenge Sabungen zur 
Schaffung und Erhaltung von Gemein- 
Tchaften angenommen, denen fie fich freimil- 
lig und gemiffenhaft unterwarfen. Man 
fieht daraus, mie wenig Berechtigung die 
fozialiftifhen Theorien von der „Soubverä= 
nität bes Individuums“ Haben; denn bie 
Menſchen, fomweit fie fi) von fozialiftifchen 
Träumereien freihalten, ziehen freiwillig die 
Drganifation, die Gemeinfhaft und die Ge- 
meinde mit beren befchräntenber, aber auch 
befchügender Zucht vor, und unterwerfen fich 
lieber den zur Regelung berfelben erforber- 
lichen Geſetzen, ala daß fie in einem fozialen 
Chaos leben möchten. 


Der Herr nimmt weg die Sitten der Alten. 
Hiob, 12, 20. 
Eine hiſtoriſche Geſellſchaft, welche recht: 
zeitig begonnen und fleißig an der Arbeit zu 
ſein ſcheint, iſt die des Staates Kanſas, denn 
ihre Biblisthek enthält bereits 23,051 Bücher, 
67,418 Pamphlete, 23,907 Bände Zeitungen, 
23,317 Manujfripte, 6371 Reliquien, 5030 
Bilder und 4886 Atlanten und Karten. 
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Bie Entwikelung des Schützenweſens in Allinois. 


Von Albert Boefe. 


Die Gründung regelredter Schübßenver: 
eine in Illinois ift verhältnigmäßig ſpät er- 
folgt und das Schützenweſen hat fi aud 
nicht jo kräftig entmwidelt, wie etwa das 
Sänger: und Turnerwejen. Das hat feine 
mwohlbegründete Urjache, denn das Scheiben 
ſchießen ift ein kojtipieliged Vergnügen, und 


wer ihm nachgehen will, muß ſich ſchon eine 


jelbftftändige und gejicherte Eriftenz erwor—⸗— 
ben haben. 

Den erften Grund zum Schüßenmejen in 
Illinois wurde in der Schweizer Kolonie 
Highland gelegt, wo jchon jeit Anfang ber 
50er Jahre, feit 1853 in dem von ber Natur 
jo herrlich ausgeſtatteten Park Lindenthal, 
nah der Scheibe geſchoſſen wurde. Doch 
fam es zur wirklichen Organijation einer 
Geſellſchaft, der jegigen „Helvetia“, erft am 
5. Februar 1860. Dieſelbe hatte damals 
16 Mitglieder, nämlih: Heinrich Hermann, 
Geo. Rügger, Joh. Buchter, Dr. Nobert 
Halter, Fri Pagan, B. A. Suppiger, 
Jacob Weber, Dominid Wiget, Martin J. 
Schott, Geo. Steinegger, J. N. Karth, 
Peter Vögele, Heinrih Laengli, Theo. 
Menge, Franz Heger und %. B. Willmann. 
Davon lebten Anfang d8. Is. nod drei: 
B. A. Suppiger, Martin J. Schott und 
Franz Heger. Die eriten Beamten dieſes 
Vereind waren: Heinrich Hermann, 1. 
Schütenmeilter; John Budter, 2. Schüßen- 
meifter; Geo. Nügger, Sekretär und Schap: 
meister; Dr. Rob. Halter, jtellvertretender 
Sekretär und Schatzmeiſter; Fritz Pagan, 
jen., Direftor. 

Highland oder die „Helvetia“ war aud) 
der erfte Schüßenverein in Illinodis, ber 
einen eigenen Park, dad jhon genannte 
„Yindenthal” beſaß, der ihm dur eine am 
16. April 1863 ausgeitellte Urfunde von den 
Gründern Highlands, Joſ. und Salomon 
Köpfli, unter der Bedingung vermacht wurbe, 
daß derjelbe den Highländern für immer für 


ale ihre Ausflüge und Feſtlichkeiten zur 
Verfügung ftehen müſſe. 
Es heißt in Bezug hierauf in der Urkunde: 


„Da ed unfere Abjicht ift, Die weiter unten näher: 
beichriebenen 31 Ncres Land ben Bewohnern bes 


Town Highland als öffentlichen Park zu Förperlicher 


Bewegung und Erholung zu ſchenken und für immer 
zu fichepn, unb ben Park gut verwaltet, in guter 
Ordnung gehalten und eingezäunt zu ſehen: Erit- 
lich, als Schießplatz für bie Scharfihügen und ihre 
öffentlichen Wettſchießen. Zweitens, als Feſtplatz 
für bie öffentlichen Schulen und die Turn: „und 
Gejangvereine, und für andere Feite ähnlicher Na: 
tur. Drittens, für bie Feier des 4. Juli und andere 
parriotifche Feiern und Zuſammenkünite; unb ba 
wir glauben, daß der Zweck unjerer Schenfung am 
beiten erreicht werben wird, wenn wir bie Land 
ber incorporirten Helvetia Schützengeſellſchaft für 
bie oben ausgeiprochenen Zmwede übertragen, und 
ihr die alleinige Gontrolle über dieſen Park übergeben, 
mit allen nöthigen Vollmachten, Gelege und Bor: 
Ichriften dafür zu erlafjen und dieſelben erforder: 
lichen Falls zu geeigneter Zeit zu ändern, bamit ber 
Zweck der Schenfung erreicht und dieſes Land und 
alle Verbeilerungen darauf gegen Uebergrifie und 
Beihädigung gelihert werben, und auf dem Platz 
gute Ordnung erhalten werbe ; beöhalb :c. (folgt bie 
Beichreibung des Landes.) 


Für den Fall, daß ſich die Gejellichaft je 
auflöjen oder nicht im Stande jein jollte, Die 
übernommenen Berpflictungen zu erfüllen, 
ift die Stadt Highland jelbit, natürli unter 
denjelben Bedingungen, als Rechtsnachfol— 
gerin eingejekt. 

Um das Geſchenk übernehmen zu können, 
hatte ſich die Helvetia geſetzlich incorporiren 
lajien. Die Incorporations-Akte it vom 
16. Februar 1863 datirt, und von ©. A. 
Buckmaſter, Spreder des Repräjentanten 
hauſes, Francis A. Hoffmann, Spreder des 
Senat? und Richard Yates, Gouverneur, 
unterzeichnet, denn damals gab es noch fein 
allgemeined Incorporations-Geſetz, jondern 
war in jedem bejondern alle ein Epezial: 
geiet nöthig. Die Bejiegelung des Geſetzes 
erfolgte am 5. März desjelben Jahres durch 
den Staatsjefreiär O. M. Matd). 
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Die erften jeitend ber incorporirten Ge- 
fellfchaft gewählten Beamten waren: Albert 
Brudner, Präfident; John Suppiger, Vize: 
Präfident; Bernhard Dürer, Sekretär und 
Schagmeifter ; Morik Huegy, Hülfsſekretär; 
Fritz Pagan, ſr., Verwalter. 


Damald war Lindenthal noch ein jung- 
fräuliches Stück Waldland. Aber die Mit: 
glieder der Helvetia griffen jelbft zu und 
zogen mit Hade, Art und Säge Sonntags 
hinaus, um dad Gebüſch auszubauen, Wege 
anzulegen, Zäune zu ziehen und Gebäude zu 
errichten, und ſchon am 4. Juli 1863 fonnte 


dort das erſte Schübenfeft gefeiert mwerben,: 


zu welchem Gäfte aus Quincy, St. Louis, 
Evansville, Ind., Peoria, Morganfield, 
Charleston, Tell City, u. a. Orten herbei: 
geeilt waren. 


Da Highland damals nod von Feiner 
Eiſenbahn berührt wurde, holte man bie 
Säfte mit Wagen von Trenton ab. Das 
Feſt wurde durch den üblichen Schüßenzug 
eröffnet, voran die Mufit, dann 24 Kleine 
Mädchen in mweiken Kleidern mit Fleinen 
Ber. Staaten Flaggen in den Händen ; dann 
die Gäfte, und zulekt die Helvetia. Das 
‚seit währte zwei Tage, und natürlih nahm 
ganz Highland und in weiten Kreife die Um: 
gebung daran Theil. Die Betheiligung am 
Schießen war fo jtarf, daß das Doppelte der 
urſprünglich ausgeſetzten Preiſe vertheilt 
werden konnte. Sie wäre noch größer ge— 
weſen, hätte nicht ein Theil der ſchießkundi— 
gen Männer Highland's im Felde geftanden. 
Wie gern dieſe „mitgemacht“ hätten, bemeijt 
foigenbes Schreiben: 

Lager bei Gooje Greef, Virginia, 
26. Juni 1868, 


An den Schüpenmeifter A. Brudner, 
Highland, AU. 

Die Soldaten ber Gomp. H. im neuen Heder: Re: 
giment ihiden Ahnen hiermit 815 als Veitrag zu 
Ihrem Schüpenfeit. Nehmen Sie ihn als einen ge: 
ringen Ausdrud unferer berzlihen Theilnahme an 
dem in Ausficht jtehenden Feſte an. Wir willen, jo 
gut wie Sie, daß wir durch unjere (heimathlichen) 
Schützenfeſte Großes zur Hervorbringung eines 
Nationalgefühls und eines einigen Volkes beitragen, 
Kir begrüßen diejen erjten Verſuch als einen glüd 


lihen Schritt in diefer Richtung. Ihuen ein fröh— 
liches Feſt wünſchend, find wir ꝛc., 
Emil Frey, ftellvertr. Major, 82. Regt., 
Alinois Freiwilligen. 
John Schaffner, Felbwebel. 
Theodbore Shatomey, Sergeant. 
Francis Tiharner. Armand Abrell, 
Florenz Nbrell. ‚Georg Editein. 
Edward Frey. Joſeph Grabert. 


John Geißbühler. Kohn W. Kurth. 
Jacob Leu. Rubolph Müller. 
John Reber. Andreas Romer. 
Benbelin Bögele. Louis Weiljenberger. 
Sohn Heller. Jacob Bircher. 

W. Wilbhaber. Ernit Walliichef. 
Theodor Weber. Earl Diegler. 


Schon im Jahre darauf wurbe ein faum 
meniger erfolgreiches Feſt abgehalten, und 
auf diejem die Gründung bes jpäter jo mäch— 
tig gemorbenen Verbandes aller Schüßen: 
vereine des Yanded unter dem Namen 
„Nordamerikaniſcher Schützenbund,“ und 
die Abhaltung eines allgemeinen Landes— 
ſchützenfeſtes im Jahre 1865 in Highland 
beſchloſſen. Der Vorſchlag fand freudigen 
Widerhall, und bis zum 25. Mai 1865 hat: 
ten fi 438 Mitglieder in den Bund auf- 
nehmen lafjjen, wovon auf Illinois 258, 
Miffouri 53, Wisconfin 46, Indiana 30, 
Kentucky 20, Tenneffee 4, New York 1 und 
Minnefota 1 entfielen. Auch das erfte Bun— 
desfeſt hatte einen großartigen Erfolg. Die 
erften Bundesbeamten waren: Dr. A. el: 
der, Präfident; Adolph Eug. Banbelier, 
Bize-Präfident; David Suppiger, Schab: 
meilter; Adolph 3%. Bandelier, Sekretär; 
Timothy Gruaz, Hülfs-Sefretär. Auch das 
dritte Bundesfeft im ‘Jahre 1867 wurde in 
Highland abgehalten, deögleihen die Bun— 
desfejte von 1872 und 1880. 

An Chicago hatten fi mit der zu— 
nehmenden Kinmanderung aud) eine beträcht« 
lihe Anzahl von Männern, namentlich aus 
der Schweiz, Bayern und Schwaben einge: 
funden, die drüben mit ber Führung des 
Stutzens vertraut gewejen waren, und ba jie 
ihn mitgebradht hatten, darauf aus waren, 
ihn nicht einrojten zu lajjen. Es bildete ji 
ihon in den fünfziger Jahren eine loje Ver: 
einigung unter den Namen Bürger-Scügen: 
Geſellſchaft. Indeſſen beſaß diejelbe feinen 


‚50 


eigenen Schießſtand und bedurfte auch feinen. 
Denn Schiekraum war damals noch reichlich 
vorhanden. Das ganze Seeufer, nörblid 
von der die damalige Stadtgrenze bildenden 
Divifionftraße, jtand den Schützen zur freien 
Verfügung, und auf der Weſtſeite konnte 
man in dem damaligen Luther'ſchen oder 
Eich'ſchen Garten, und in Schoch's Garten, 
etwas weſtlichvom alten Bull’s Head, ſchie— 
Ben. Zu den.eifrigjten Schüßen jener eriten 
Zeit gehörten, jomweit meine Erinnerung reicht, 
Geo. Beuttenmüller, Ernjt Riedel, Abraham 
Stüdli, Mm. Schade, Wm. Kellermann 
und Morig Laſſig. Mit der Zeit wuchs die 
Zahl und am 26. Juni 1863 erfolgte die 
Gründung des jegigen Chicago Schützen— 
Vereins, dejien erfie Mitglieter Louis 
Magner, 2. J. Comitli, J. Münch, Chas 
Häusler, Chr. Seidenſchwanz, Tr. L. Comitti, 
G. Hauptmann, Fr. Mader, F. Weäpe, 
E. Riedel, Dr. Mahla, E.« Burkhardt, 
L. Rodemeyer, Abr. Stüdli, Adam Baierle, 
A. Fickerer, H. C. Sternberg, H. Reinhard, 
E. Baechly, Win. Schade, H. Bronold, 
Ernſt Hummel, J. B. Mayer, ©. Cordes, 
W. Kellermann und Dr. Gölz waren. Die 
erſten Beamten waren: Louis Wagner, 
1. Schützenmeiſter; H. C. Sternberg, 2. 
Schützenmeiſter; E. B. Mayer, Sekretär 
und John Münch, Schatzmeiſter. Die erſte 
Aufgabe des jungen Vereins war es, an den 
Erwerb einer eigenen Heimſtätte zu gehen. 
Nachdem der Verein ſich im Jahre 1865 ſeine 
geſetzliche Incorporation erwirkt hatte, wurde 
mit Hülfe einer aus den wohlhabenden Mit— 
gliedern gebildeten Aktien-Geſellſchaft für 
530,000 in Yafe View, an der Evanjton 
Ave., nahe Graceland Ave., ein Grundftüd 
von 40 Acres angefauft, ein für die bamalige 
Zeit gewaltiges Unternehmen. Indeſſen der 
Verein vergrößerte fich jchnell, da die meijten 
deutſchen Geſchäftsleute jich ihm anſchloſſen, 
ſo daß er ſchon im Jahre 1866 es wagen 
konnte, das zweite große Bundesfeſt des 
Nordamerikaniſchen Schützenbundes zu ver— 
anſtalten — das größte und beſtbeſuchte 
Schütenfeit, das überhaupt je in dieſem 
Yande gefeiert wurde. Leber eintaujend 
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Büchſen waren in Thätigfeit im Wettfampf 
um die zahlreichen kojtbaren, von den Bürgern 
Chicago's ausgejeßten Preiſe. Der auf der 
Ehrenſcheibe allein betrug 1,000 
Der Park wurde während der nächſten 
Jahre, namentli Sonntags, das Lieblings— 
ziel der deutſchen Bevölkerung Chicago's, er: 
‚regte aber dadurch den Zorn der puritanifchen 
und fremde Sitten hallenden Elemente. Alle 
möglichen Hindernifie wurden den Schützen in 
den Weg gelegt, ja man fcheute ſich nicht 
Mordbrenner zu miethen, um an die Gebäu- 
lichkeiten. Feuer zu legen. Unter jolchen Um— 
ſtänden hielt der Verein es für gerathen, ſich 
nad) einem entlegeneren Platz umzuſehen, und 
fand denfelben im Süden der Stadt, in der 
Nähe von Renfington, jet Weit Pullman, mo 
er eine aus 50 Acres Prairie und 30 Acres 
Waldland beitehende "Achtel -» Seftion für 
. 810,000 erftand, während er für den bisheri— 
gen Bart 860,000. erhielt. . Gr fonnte fo die 
Altien an die. Mitglieder. zurüdbezahlen und 
behielt noch ein ſchönes Stüd Geld übrig. 
Trotz der recht mangelhaften Eiſenbahn Ver— 
bindung wurde auch diefer neue Part im 
Sommer ein Lieblingsziel, der Chicagoer und 
bei irgend günftigem Wetter fanden ſich 
Sonntags Nachmittags dort hunderte von 
deutichen Familien zujammen. In jedem 
Herbit wurde dort ein Preisichieken abgehal- 
ten, welches von allen Schügen-Wereinen im 
Umtteije. von 500 Meilen bejchift wurde. 
Seine höchſte Blüthe erreichte der Verein in 
den Jahren 1872 bis 1876, wo feine Mitglie- 
derzahl 500 erreichte, und ein qut eingerich- 
tetes, mit Billiard- und Spielzimmer und 
aroper Zanzhalle verjehenes Kaſino (Klare's 
Halle) aub in der Stadt einen gern auf: 
geſuchten Sammelpuntt darbot. 


Zur Zeit des großen Feuers hatte der Ber: 
ein jein Hauptquartier im Deutichen Haufe, 
an der Ede von Wells und Indiana Str. Er 
büßte damals fein ganzes Ardiv ein; nur die 
im Jahre 1865 von dem Schützen-Verein ge: 
fiftete und heute noch hochgeehrte Vereins 
Fahne wurde durd den waderen Schügen 
Martin Grau gerettet. 

Aber auch aus diefem zweiten Heim murde 
der Verein nad 24 jährigem Beſitz durch die 
beftändige Ausdehnung der Stadt verdrängt. 
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In weiſer Borausficht diefer Möglichteit wa— 


ren bereit3 51 von den 80 Acres in Bauftellen 


ausgelegt und durch Loos an die Mitglieder 
verfauft worden. Betreff der übrigen 39 


Acres wurde im Jahre 1893 ein vortheilhafter 
Verkauf abgeichloffert, ind an Stelle davon in ° 
Chicago Shükenpverein, der feine 


Town Palos, etiva 20 Meilen von der Stadt, 
ein ſchönes Stück Waldland von. ungefähr 
gleicher Große und in romantiſcher Umgebung 
erſtanden, auf welchem noch im* Herbſt des— 


ſelben Jahres nach den Plänen des Architelten 


Wm. Strippelmaun und unter. Zeitung der 
Herren Alb. Boefe, Vorj., Geo. Kühl,. Wm 
‚Hartmann, Garl FFindeifen und. F. Toggen— 
burger als BausGomite mit. der Errichtung 
eines allen Anforderungen der Neuzeit ent« 
ſprechenden Glubhaujes und eines geräumi— 
gen Schießſtandes für hundert Schüken und 
mit 13 Scheiben begonnen wurde, die am 6. 
Juni 1894 eingeweiht werden konnten. 


Zuvor aber hatte noch aus Anlaß der Welt: 
ausftellung auf dem alten Schügenplat vom 
Juni bis zum September 1893 ein großes 
Internationales Wettſchießen ftattgefunden, 
an weldem Schügen aus aller Welt Ländern 
theilnahmen — ein gewaltiges, aber mit glän— 
zendem Erfolge zu Ende geführtes. Unterneh: 
men. Außer den Geldpreiien im Betrage von 
815,000, die den Siegern zufielen, erhielt ein 
jeder Theilnehmer eine höchſt kunftvoll ge— 
Ihmüdte Eolumbus-Medaille zum Andenten. 


Folgende Schügen wurden jeit der Incor— 
porirung im Jahre 1865 durh Wahl zum 
Präfidenten ausgezeichnet: A. Miller, (Frie— 
densrichter), J. G. Gindele, ſtädtiſcher Com— 
miſſär der öffentl. Arbeiten, Otto Mutſchlech— 
ner, der älteſte deutſche Weinhändler, E. B. 
Müller, (Buffalo Miller), Geo. Oertel, (der 
Herbergsvater der Schuſterherberge an N. 
Clark Str.), John A. Hud, U. Boeſe, J. B. 
Gartemann, J. EG. Hefner, Chas. Schotte, 
Ambroſe Andree, Otto Naef, N. M. Plotke, 
Hy. Klare, Edw. Thielepape, Oscar Mat— 
thaei, Hy. Thorwart, Dr. Merkle, Geo. Kühl, 
Carl Findeiſen und jetzt Geo. Kerſten. 

Der Verein zählt jetzt 200 Mitglieder, da— 
runter 50 aktive Schützen. Reguläre Schieß— 
übungen finden zweimal in der Woche, Don— 
nerjtags und Sonntags ftatt. Ehrenmitglie— 
der des Vereins find die Pioniere Geo. Beut— 


war. 





tenmüller, Alb. Boeſe, Joſ. Hof, Wm. Böh- 
mer, Martin Grau und Rudolph Grimm, ſo— 
wie G. Neigel, Wm. Hammel und der-Bürger« 
meifter Sarter H. Harrijon. 

Außer dem’ Chicagoer Schuͤtzenderein he⸗ 
ſtand längere Jahre in Chicago der Mord. 


Schiekübungen im Nord⸗Chicagoer Schüßenz 
park, an der Weftern Ave. nördl. von Belmont 
Ave. abhielt, der indeſſen nicht fein Eigenthuan 
Beide .Bereine verkehrten ftet3 freund— 
Ihaftlih miteinander, und als er ſich im 
Jahre 1895 auflöfte, traten viele feiner Mit: 
glieder in den Ghicagoer Schüenverein über, 

Nur wenige Jahre jünger als der Chica— 
goer ift der jehr fireblame Schützenverein 
bon Joliet, der etwa 90 Mitglieder, da= 
runter eine Anzahl’ ausgezeichneter Schügen 
aufzumeijen hat. Er befigt eine jehr fchöne 
Schießhalle mit hübſchem Part. Dort wırrde 
im Jahre 1896 eine Tagiagung der zum 
Weſtlichen Schützenbund gehörigen Vereine 
abgehalten, auf welcher die Vereinigung mit 
dem Ober-Miſſiſſippi-Bezirke Unter dem Na— 
men Weſt⸗Central-Schützenbund von NW, 
beichlojjen und Yoliet zum Vor- und eriten 
Feſtort beftimmt wurde. Demgemäh fand 
dort im Jahre 1891 das erfte Bundesfeft die 
jes Verbandes ftatt. Der Jolieter Verein 
wurde 1865 durch Friedr. Sehring, Jacob 
Schott, Joſ. Brauns, F. Prajold, Fr. Beut: 
tenmüller und C. E. Braun gegründet, und 
im Jahre 1867 incorporirt. Bon den Ge— 
nannten lebt nur noh 6. EG. Braun. Won 
Pionieren gehören dem Verein noch an: John 
Theiler, Aler: Groß, Chas. Werne, Anton Wag⸗ 
ner, Edwin Porter und Jas. Reichmann, die 
ſämmtlich die Ehrenmitgliedſchaft genießen. 

Nicht ſo groß, aber der zweitälleſte des 
Staates, iſt der Schützenverein der 
Stadt Peru. Er wurde ſchon im Jahre 
1561 von den Schügen Nadler, Jais, Oben» 
auer, Hund, Böhme, Heift, Dornbuſch, Neitzel, 
Köhler, Schlingmann und Schönbeck ins Le— 
ben gerufen und noch im gleichen Jahre incor— 
porirt. Er vermehrte ſich ſchnell und konnte 
noch während des Bürgerkrieges einen ſchön 
gelegenen Schießplatz erwerben, und mit allen 
nöthigen Gebäulichkeiten verſehen. Er hat 
ih an allen Bezirks- und Bundesfeſten bethei⸗ 
ligt und ſtets werthvolle Preiſe davon getragen. 
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+ Beinrih Raab. 


Mit Heinrid Raab, dem weit über die Grenzen des Staates Illinois befannten Schul- 
manne, ift nicht nur dem Deutichthum von Illinois im Allgemeinen einer. feiner beften 
Männer, fondern auch der Deutſch-Amerikaniſchen Hiſtoriſchen Gefjellihaft eines feiner 
‚ geihägteften Mitglieder entrifjen.worben. Denn nit nur gehörte er zu ihren Gründern 
und begeiftertiten Förderern, ſondern es war feine Abſicht, die ihm allem Anſchein nach noch 
reichlich beuorftehenden Jahre der Mitarbeit an ben Aufgaben zu widmen, bie fie jich geftellt. 
Und thatjählich in der Ausführung dieſes Vorſatzes, — auf einer Fahrt nah Highland, der 
Schweizer-Kolonie, mo er Notizen für eine Abhandlung fammelte, melde für das Juli-Heft 
der Geſchichtsblätter beftimmt war — z0g er ſich die Erfältung zu, melde in Verbindung 
mit einem Herzleiden jeinen jo vorzeitigen Tod herbeiführte. Die Deutſch-Amerikaniſche 
Hiſtoriſche Geſellſchaft empfindet deshalb die Lücke, die fein Hinjcheiden gerifien, bejonders 
tief und ſchmerzlich. 

Heute ſchon eine zufammenfafiende Geſchichte des Einfluſſes Schreiben zu wollen, den 
fein Wirken geübt, wäre verfrüht. Selbft wenn alle Saat ſchon aufgegangen wäre, bie er 
geitreut, — bie Friſche, das Perjönliche des Verluſtes würde den Blid trüben. In 
großen Umriſſen ift die Tagesprefje jeiner Bedeutung als Schulmann, feinem Einfluß als 
politifher Führer, und jeinem edlen Menſchenthum in warmen Nachrufen bereit gerecht 
geworben. Aber jeder Beitrag zu feiner zukünftigen Geſchichte ift von Werth, fo auch Die nad: 
folgenden Erinnerungen an den Verfjtorbenen, die der jeder bes früheren Herausgebers der 
„Volksblatt-Rundſchau“ in Lincoln, Ill., entftammen. 


Griunerungen an Heinrich Raab. 


In feiner Heimath Belleville, in dieſem 
Staate, entihlief am 13. März einer der 
waderften Kämpen, melde dad Deutihthum 
dieſes Staates im letzten Vierteljahrhundert 
aufzuweiſen bat, der Achtb. Ex-Staats- 
Schulſuperintendent Heinrich Raab. Durch 
feine hervorragende Thätigkeit im Intereſſe 
de3 dÖffentlihen Schulmejend von Illinois 
und dadurch, daß er vom Schidjal auserforen 
war, in einer Zeit, da Fremdenhaß und Un: 
duldſamkeit in diefem Staate ein freies Schul- 
wejen, insbeſondere die Pflegeftätten deutſcher 
Sprade und deuticher Erziehungsart durch) 
ein nativiſtiſches Schutzgeſetz bedrohten, bie 
Stelle eined fiegreichen Führers unter den 
Deutihen und anderen Fiberalgefinnten des 
Staated einzunehmen, wurde jein Name bis 
über die Grenzen des Staates hinaus be- 
rühmt. Aber, jo befannt der Name Heinrich 
Raab's auch geworden, und jo ausgedehnt 
fein Wirken gemwejen, von jeiner Perſönlichkeit 
jelbit und feinen bejonderen Eharaftereigen: 
ichaften erlangten wohl nur Diejenigen eine 


richtige VBorftellung, die — mit ihm 
verkehrten. 

Wenn ich unternommen Gabe, in dieſen 
Zeilen der Erinnerung an ben Entichlafenen 
ein jchlichtes Sträußlein zu winden, jogilt daß 
weniger bem Volkserzieher — als welcher er ja 
ohnedies genügend befannt und berühmt — ala 
dem Volksmanne und Geſinnungshelden. 

Zur Veranſchaulichung der Eharaktereigen: 
ihaften des geachteten Verftorbenen genügt 
in diefem ein Rüdblid auf feine verjchiedenen 
Bejuche in Lincoln und wie er fih ung bei 
biejen gab. 

Den eriten Bejuch hier machte Herr Raab 
im Jahre 1886. Dem Grundfage huldigend, 
daß „nur in einem gefunden Körper eine ge- 
funde Seele wohnt“ und körperliche Hebung 
zur Erhaltung der Gejundheit nöthig ift, 
gehörte er dem Springfielder Kegler:Elub 
an, welcher im genannten Jahre etliche Kegel- 
Qurniere mit den Yincolnern Keglern veran— 
jtaltete. Durch feine im Jahre 1852 erfolgte 
Erwählung zum Amte des Staats-Schul— 
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juperintenbenten — als einziger Demokrat 
unter ben erwählten Staatäbeamten — und 
fein hervorragendes Wirken in diejem Amte, 
war jein Ruf ihm auch hierher vorausgeeilt, 
bod nad) meinen bi dahin unter herren vom 
Lehrfach gemachten Bekanntſchaften, hatte ich 
mir — wie viele Andere — von feiner Per— 
jönlihfeit ein ganz anderes Bild gemacht, 
als jie es im Wirklichkeit war. Entgegen 
dem gewöhnlichen Gelehrten:Typus, traf ich 
eine Eherußfer-Gejtalt mit blondem Vollbart, 
üppigem Hautphaar von gleicher farbe, und 
dem Ausſehen und der Haltung eines Offi— 
zierd zur See. 

Als Mitglied vom Gomite, welches die 
Kegler der Staatöhauptftabt zu empfangen 
hatte, fiel mir die Aufgabe zu, verſchiedene 
Herren einander vorzuftellen. Bei einer 
diejer Gelegenheiten titulirte ih Herrn Raab 
„Profejlor Raab“, wie er einjt in den 
Zeitungen genannt wurde, er wehrte aber 
iofort ab, mit den Worten: „Vieber K., 
laſſen Sie den „Profejjor” weg, ich bin fein 
Profejior, fondern Schulmeijter und heute bin 
ich einfach Kegelbruder.“ Mit jeiner hierdurch 
bethärigten Schlitheit verband Herr Raab 
einen ausgezeichneten Humor und fein freied 
Weſen im Umgang machte ein gegenjeitige® 
Bekanntwerden jo leicht wie angenehm. Daß 
er dad ausgeſprochene Gegenſtück von einem 
„Duckmäuſer“ war, davon lieferte Herr Raab 
auch bei diejer Gelegenheit den offenbarjten 
Beweis. Als ed ihm nämlid im Gedränge 
ber Kegelnden und Zuſchauer zu heiß wurde, 
nahm er fi einen Stuhl und jette ſich zur 
Abkühlung, ohne Rod, vor das Yofal. Es 
fümmerte ihn nicht im Mindejten, wenn bie 
(damals jehr regjamen) Mucker e8 jahen, daß 
der deutſche Staat3-Schulfuperintendent in 
einem Gaſthauſe Kegel hob. — Wir Wenige 
hätten in gleicher Stellung ein Gleiches 
gethan! 

Wie Herr Raab bei dieſer Gelegenheit die 
Hochachtung und Freundſchaft einer Anzahl 
Landsleute in Lincoln gewonnen, jo muß 
wohl auch unjere Stadt auf ihn einen guten 
Eindrud gemacht haben, denn er fehrte mehr: 
mal3 wieder. Einmal zum 1890’er Sänger: 


feft, mo er bei frohem Commers rüdhaltlos 
zeigte, daß er jich ala Theilnehmer wohl und 
beimifch fühlte, die Feſtgeſellſchaft auch mit 
jeiner vollen, wohlklingenden Baßſtimme 
ergößte. 

Der nächſte Beſuch aber, in 1892, erfolgte 
in ernfterer Mijjion ala die beiden vorers 
mwähnten. In dem Edwards'ſchen Schul: 
gejeg war der Fehrfreiheit im Staate eine 
ernite Gefahr entitanden und da fonnte 
Heinrih Raab nit unthätig bleiben. Mit 
ber ihm eigenen Energie kämpfte er für bie 
Beleitigung des anftöhigen Gejeßes und fam 
im Dftober des genannten Jahres hierher, 
um, gemeinjam mit Herrn Profejjor Pieper, 
bei einer veranjtalteten Mafjenverjammlung 
feinen Einfluß und jeine Berebtjamfeit für 
die gerehte Sade in die Waagſchale zu 
werfen. Der Kampf endete in einem glän— 
zenden Siege für die Gegner des Edwards— 
Geſetzes und Heinric Raab gehörte zu ben 
Gefeiertiten des Staates. 

Im Jahre 1896, als die Währungsfrage 
die Gemüther im ganzen Yande erregte, fam 
Heinrih Raab wieder nad) Lincoln, um feinen 
hiefigen Landsleuten die Leberzeugung jeines 
viel fafjenden Geijtes in ihrer Mutterſprache 


‚begreiflich zu machen. Infolge von Heßereien, 


angefacht von Leuten, denen der Begriff zu 
mangeln jcheint, daß ein hochgeſinnter Mann 
feiner Leberzeugung Opfer, jelbjt große Opfer 
bringen fann, hatte ſich eine verhältnigfmärig 
geringe Menge eingefunden, um den vorher 
verehrten und gefeierten Redner anzuhören. 
Bei diejer Gelegenheit zeigte fich aber jo recht 
der edle Sinn ded nun aus diejer Zeit Geſchie— 
denen, denn er hatte fein Wort der Ent: 
täufchung oder des Vorwurfes, jondern nur 
Wohlwollen und SHerzlichkeit. Er, der ſtets 
allen Widerſachern muthig die Stirn gezeigt, 
er zürntenicht Denen, die ihn jhmähten. Mir 
gegenüber jprad er nur Bebauern darüber 
aus, daß er nicht im Stande war, jich bei 
jeinen Yandsleuten und Mitbürgern bejjer 
verjtändlich zu machen. 

Während viele jeiner Geſinnungsgenoſſen 
in der Währungsfrage auch noch im Mahl: 
fampfe 1900 mit ihren reip. Rarteien grollten, 
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fanden wir Heinrich Raab wieder in den 
erften Reihen der Kämpfer jeiner Partei, der 
bemofratijhen; zum Bemeid, day er ben 
zeitlebens verfochtenen Principien — wegen 
einer Meinungsverjchiedenheit in Bezug auf 
eine Frage (die unterbejien erledigt worden 
war) — nicht untreu geworben war. 

Bei allen, bie Heinrich Raab näher kennen 
lernten, wird er in der Erinnerung fortleben 


als ein unter feinen Zeitgenojjen groß ba- 
jtehender Förderer des geiftigen und jegialen 
Fortſchrittes und alstreuer Verfechter deutſcher 
Sitte und Sprache, ſowie alles Deſſen, was 
gut und edel iſt. Möchten ſeinem Beiſpiel 
reht Viele nacheifern. 


E. E. Knorr. 
Lincoln, IU., 26. März 1901. 


Pincoln und Pinkhorn. 


Ein Argument, vorgetragen in der „Gefellfchaft für die Gefchichte der Deutfchen in Maryland.‘ 
Von 4. D. Hennigdanfen. 


An der deutſchen Geſchichtsgeſell— 
haft in Baltimore hat der dortige 
Advofat 2. P. Hennighaufen, eines 
ber eifrigften Mitglieder dieſes Vereins, auf 
beren Jahresverſammlung an Waſhington's 
Geburtstag einen höchſt intereflanten Wor: 
trag folgenden Inhalts gehalten: 

„Bei der legten Geburtstagsfeier des gro— 
Ben Präjidenten Abraham Lincoln wurbe die 
Trage feiner Abjtammung wieder angeregt, 
und id erlaube mir, in ſachgemäßer Form, 
aus hiſtoriſchen Quellen die Frage zn erläu: 
tern. Es wäre dies unnöthig, wenn nicht 
bie Biographen Nicolai und Hay, jowie die 
anderen. amerifaniihen Geſchichtsſchreiber, 
anjtatt einfach die hiſtoriſchen Thatſachen 


mitzutheilen, ſich bemüht hätten, die Herkunft 


beö Präjidenten von der wohlhabenden Fa— 
milie Pincoln in Maſſachuſetts herzuleiten. 
Der einzige Anhaltspunkt dafür ift, daß ein 
reicher Neu:ngländer Namens Mordecai 
Lincoln, Gentleman, ſich in der erjten Hälfte 
des achtzehnten Jahrhunderts im Gtaate 
New Jerſey niederließ und große Yänbder: 
jtreden erwarb. Yincoln ift der Name einer 
jehr alten Stadt und einer Grafihaft in 
England, jomwie ein jehr verbreiteter Fami— 
lienname, einem jeden Engländer und Ame— 
rifaner jehr geläufig ; und der angelſächſiſche 
Stolz erlaubt es nicht, day ein jo großer 
Mann wie Abraham Lincoln von anderer 
Raſſe jtammt und der Familienname feiner 


Vorfahren nit Lincoln, jondern deutſch— 
Elingend Linkhorn hieß und aus einer 
deutihen Anſiedlung fam. 

„Der Präjident Yincolu wurde häufig ge: 
fragt ob jeiner Ahnen und liebte e8, mit 
einem Citat aus Gray's Elegie :. “the short 
and single annals of the poor” zu ant— 
mworten. Seine Kenntniß von jeinen Ahrien 
beichränfte jich darauf, daß jeine Vorfahren 
Quäfer waren und in Berfs County in 
Venniylvanien wohnten, von da nad Rod: 
inghbam County in Birginien zogen, und fein 
Großvater Abraham ungefähr um 1780 von 
Rockingham County nah Jefferſon County 
in dem jeßigen Kentucky, ungefähr 20 Mei: 
len von der jegigen Stabt Lonißville zog, 
mo er eine Farm von +00 Acres Yand durch 
ein Yand: „Warrant” erworben hatte. Wie 
aus dem Yand: ‚Warrant“ erhellt, welches 
er für die Summe von 160 Pfund Kolonial: 
Geld erworben hatte, jo wird daffelbe an 
Abraham Linkhorn ertheilt. Fünf Jahre 
jpäter findet die Vermeſſung bes Yandes jtatt 
und er erhält jeinen Bejigtitel, welcher in 
dem Land: Regifter von Jefferſon County, 
Bud) 2, Seite 60, eingetragen ift. In die— 
ſem Bermejjungs » Gertififat, worauf fein 
Recht auf die 400 darin bejchriebenen Acres 
Land berubte und das von der größten Wich— 
tigfeit für ihn und jeine familie war, wird 
er durchweg Abraham Linkhorn genannt. 
Das Schriftjtüd ift von den zwei Vermeſſern 
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Williom Shannon. und William May, von. 


den zwei County⸗Commiſſären Ananiah Fin: 
coln und Joſiah Lincoln und von ihm jelbit, 
Abraham Linkhorn, unterzeichnet. 
„Abraham Vinkhörn wurde im folgen: 
den Jahre, 1786, auf! feiner genannten 


arm bei der Arbeit auf dem Felde von 


Indianern erihlagen. Sein Sohn Tho— 
mad, der Vater unſeres Präjidenten, war 
damals 'erft ſieben Jahre alt; feine Erzie— 
bung, wenn man davon überhaupt jprechen 
kan, wurbe jehr vernadhläfligt, er lernte 
weder lejen, noch jchreiben, jiebelte jpäter 






Er 


noch dazu. ein ſolch' bekannter engliicher Na- 
me, verdeutſcht wurde. Linkhornus famen 
von Berks County in Pennſylvanien, das 
deutſcheſte County in ganz Amerika, ſchon 
Ende des 17. und Anfangs des 18. Jahrs 
hundert3 fait ausſchließlich von Deutjchen 
beſiedelt. Es iſt heute noch, nad Verlauf, 
von 200 Jahren, die Hochburg der deutſchen 
Sprade, wo die Einwohner im täglichen 
Umgang und im Familienkreiſe fi ihres 
deutichen Dialekts bedienen. 


„Ferner ift hiftoriich, daß ſchon in der 
eriten Hälfte des 18. Jahrhunderts eine 
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ala Mann mit feiner Frau und feinem Elei- 
nen Eohne Abraham nah der Wildniß in 
Indiana über. Thomas, der Vater des 
Vräiidenten, wurde Lincoln genannt. 

„Die engliihen Geſchichtsſchreiber behaup— 
ten jegt, daß der Name Yinfhorn eine Ver: 
wechslung bed Clerks, der das Warrant 
ausjtellte, mit dem Namen Lincoln jei, brin: 
gen aber nicht den geringjten Beweis dafür. 
Wir kennen unzählige Fälle, wo in jener 
Periode, ja ald Regel, alle deutſch Klingen: 
den Namen anglifirt wurden ; e8 ift und aber 
in der amerifanifchen Geſchichte fein einziger 
all befannt, daß ein engliidher Name, und 
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ftarfe deutſche Auswandernng von Berks 
County nach Rockingham und den angren— 
zenden Counties in Virginien zog. Die beut- 
ihen Miflionäre Müblenberg und Schlatter 
prebigten vor 1750 in dieſen Counties zu 
deutichen Gemeinden ; ferner, daß viele die: 
fer Deutfchen jpäter nad Kentucky und Ten: 
nefjee überfiedelten. Alle Ehroniften jener 
Zeit, deutfche ſowie engliiche, berichten, daß 
jene Anjtebler leſen und jchreiben konnten. 
Es ift ferner.befannt, daß viele diejer Deut: 
Ihen Quäfer, Mennoniten und Tunker ge— 
weien jind, welche gemeinſchaftlich und grund— 
jätslich gegen das Tragen oder den Gebraud 
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von Waffen waren. Abraham Linfhorn 
war, wie berichtet, ein Quäfer; er war fein 
armer Mann, er bezahlte baar 160 Pfund 
für fein Land. Es iſt anzunehmen, daß er 
ſchreiben konnte und feinen Familiennamen 
fannte. Hätte er es nicht, jo wäre ſchon bei 
der Ausgabe des Yand- Warrants der jo ge- 
läufige engliſche Name Lincoln jubftituirt 
worden. Wie fommt e3 ferner, daß auf 
dem Gertificat der VBermejjer, wo es jid) 
trifft, daß beide Commifläre den Namen 
Lincoln führen, Abraham Linkhorn ſich als 
Linkhorn unterzeihnet? Wäre ein 
Schreibfehler in dem Namen, welcher in dem 
Warrant jtand, vorgefommen, jo war es da— 
mals mie. jett gebräuchlich, diejes in folgen: 
der Weiſe zu corrigiren: „Linfhorn, aud) 
Lincoln genannt”, oder „Lincoln, mandmal 
auch Linkhorn geichrieben.“ Wenn es ein 
Fehler war, hätte nicht einer ber mitunter: 
Ichriebenen zwei Lincoln den Abraham da= 
rauf aufmerfjam gemadt, daß durch diejen 
groben Fehler der Bejigtitel feiner Farm in 
Frage gejtellt und für jeine Nachkommen ge= 
fährdet würde? 

„Iſt e8 nicht merfiwürdig, dan während 
des Lebens des Präfidenten ſich nie ein Ver— 
wandter von jeined Vaters Seite meldete? 
Präſident Fincoln hatte hunderttaufende von 
Aemtern in Civil und Armce zu vergeben. 
Und bei der befannten Nemterjucht wäre da 
nicht der entferntefte begründete Verwandte 
der Pincoln’3 erjchienen zur Begünftigung ? 
Seht nah dem Tode des großen Mannes 
kommt die engliiche ſtolze Familie Lincoln 
und beaniprucht ihn als einen der ihrigen. 
Iſt es wahrſcheinlich, daß die arme Familie 
Linkhorn ſchon in der dritten Generation 
vergeſſen hätte, daß ſie von dem reichen 
Mordecai Lincoln, Gentleman, abſtamme, 


Wie die Philoſophen nach dem erſten 


Grunde der Dinge, die Kunſt nach dem 
Ideale der Schönheit, ſo ſtrebt die Ge— 
ſchichte nach dem Bilde des Menſchenſchickſals 
in treuer Wahrheit, lebendiger Fülle und 
reiner Klarheit. 

W. v. Humboldt, Aufgabe bes Geſchichtsſchreibers. 
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wo doch ſo viele Amerikaner ſich erinnern, 
von den Normannen, ja ſelbſt vom König 
David abzuſtammen? Die Beweiſe ſind 
überwiegend, daß ber Großvater des Präſi— 
denten ſich Abraham Linkhorn ſchrieb; 
ob er von deutſcher Abſtammung war, über— 
laſſe ich dem Urtheil und Glauben eines jeden 
Einzelnen, welcher Borgejagtes ruhig über: - 
legt.“ 
* * 
* ' 

Zu biejer einleuchtenden Darlegung Hen— 
nighaujen’3 bemerft der „Balt. Deutſche 
Correſpondent“ im Wejentlihen folgendes: 

„Es kann jelbitverjtändlid Niemandes 
Abſicht jein, den durd den großen Präjiden- 
ten mweltberühmt gemachten Namen in ur— 
Iprünglicher Form wieder herzuftellen ; aber 
die aus Deutſchland Cingewanderten und 
deren Nachkommen haben doch ein großes 
Intereſſe daran, Klarheit in dieſe Sade zu 
bringen, und Das ijt heute nod) eher mög: 
(ih, als mad) zwei oder drei Menſchenaltern. 
In Philadelphia ift vor dreißig oder vierzig 
Sahren ein dies Buch veröffentlicht worden 
mit Namen deutſcher Ginmanderer aus dem 
17., 18. und 19. Jahrhundert. Vor allen 
Dingen wäre nachzuforſchen, ob ſich der Na— 
me Linkhorn dort findet. Sodann: wären 
die Kirhenbüder und Grundbücher der deut: 
ſchen Anfiedelungen von Alt: Berkö zu unter- 
juchen, auch die der virginiſchen Anjiebelung 
fönnen Auskunft neben. Dieſer Aufgabe 
follten ji) die hiſtoriſchen Gejellihaften von 
Penniglvanien und befonders die deutich- 
amerikaniſchen Gejhichtävereine mit Freuden 
unterziehen. Wir hoffen aus diejem Grunde, 
daß die Abhandlung des Herrn Hennighaus 
fen nicht das Letzte war, was wir von bieler 
für dad Deutih-Amerifanerthum bedeuten 
den Sade gehört haben.“ 


Sein Geſchick der Mann jich jelber ſchuf; 
„Oo, Schickſal“ ift des eigen Auf. 
Indiſch— 
* 
Der beſte Weg zur Wahrheit zu gelangen 
ift, daß man die Dinge unterjucht, wie fie 
wirklich jind. Lode. 
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Allgemeine Bemerkungen. 


Das vorliegende zweite Selt Der 
Deutih:Ameritaniihen Geſchichts⸗ 
blätter wird oder jollte doc) die von einigen 
Seiten ausgeſprochene Befürchtung zerſtreuen, 
die D.:Am. Hiſt. Geſellſchaft von Illindis 
werde im Weſenflichen auf eine Hiſtoriſche 
Geſellſchaft von und für Chicago hinaus— 
laufen. Ein Blick auf das Inhaltsverzeichniß 
liefert den Beweis, daß auf Veröffentlichung 
von Material aus außerhalb Chicago ge— 
legenen Theilen des Staates das weitaus 
größte Gewicht gelegt worden iſt. Sowie 
ferner, daß, wie aus dem Artifel „Primitive 
Rechtspflege im Weiten“ erhellt, die Gejell- 
haft nicht ausſchließlich eine Illinoiſer fein, 
jondern dem in ihrem Charter ausgejprochenen 
Zwecke gemäß, ihre Forſchungen über den 
ganzen Nordweſten, ja, über das ganze Yand 
ausdehnen will. Die Redaktion hofft, daß 
unfer zweites Heft diejelbe freundliche Auf: 
nahme finden mwerbe, wie das erjte. Be: 
ftellungen find, unter Jujendung von 83.00 
für den Jahrgang, oder von 81.00 für das 
Einzelheft, an den Sekretär E. Mannhardt, 
609 Schiller Building, Chicago, Ill., zu 
richten. Einzelnummern find in Chicago bei 
Kölling & Klappenbach, 100-102 Randolph 
Str., zu haben. 

Zur Beachtunga. Wir find von Gin» 
zelnen, mie im Namen von Vereinen und 
Gemeinden gefragt worben, ob jie denn bie 


Fruchtbar und weit umfajjend it das Gebiet 
der Gefchichte; im ihrem Kreiſe liegt Die ganze 
moralifche Welt. Durch alle Juftände, die der 
Menſch erlebte, durch alle abwechſelnden Ge: 
jtalten der Meinung, durch feine Thorheit und 
Weisheit, feine Berihlimmerung und Ber: 
edelung begleitet fie ihn; von Allem, was er 
fih nahm und gab, muß fie Rechenſchaft ab: 
legen, Sdiller. 

(Was und wozu jtudirt man Weltgefchichte.) 


ihnen zugejandten Fragebogen beantworten 
dürften, jo lange fie nicht Mitglieder der 
Sejellihaft geworben feien. Denen zur 
Antwort, daß die Deutſch-Amerikaniſche 
Hiltorifche Geſellſchaft von Illinois fein Ge: 
ſchäfts-, jondern ein wiſſenſchaftliches 
Unternehmen iſt, das den Zweck hat, das 
Material für eine Geſchichte des Deutſch— 
thums in Illinois und im Nordweſten zu 
fammeln, und zwar nit nur für eine Ges 
ſchichte Derer, welche für die Beröffentlihung 
ihrer eigenen Geſchichte bezahlen können und 
wollen, jondern für eine Geſchichte des ge— 
fammten Deutihthums. Jeder (der Ein: 
zelne jomohl, mie Vereine und Gemeinden), 
der ihr durch Beantwortung der ihm über: 
jandten Fragebogen ober anderweitig ges 
Ihichtliches Material zukommen läßt, macht 
ſich ihr nützlich und erweiſt ihr einen Dienſt, 
und zu verlangen, daß er dafür noch oben- 
rein bezahle, wäre ein Unding. Auf der 
anderen Seite ermeijt die Gefellihaft durch 
ihre Forihung dem gejammten Deutſchthum 
einen Dienjt, der mit großen Koften ver: 
bunden ift, und mer für die Größe und 
Wichtigkeit dieſes Dienjtes ein Verſtändniß 
belist, von dem erwartet oder erhofit jie 
allerdings, dag er zu den Mitteln beis 
fteuere, die zur Erreihung des Zweckes 
durchaus nöthig find, indem er ihr ala Mit» 
glied beitritt, wenn er den geringen Jahres— 
beitrag irgend erichwingen fann. 


Ein Menſch ohne Erinnerung ift faum Thier, 
faum Pflanze, und ein Bolt ohne Erinnerung 
it kein Volk, jondern eine Maſſe phyſiſcher 
Kraft. Adelb. Stifter. 

* * 
Was auch draus werde — ſteh' zu Deinem 
Volk! 
Es iſt Deinangeborner Platz. 
Schiller. (Wilhelm Tel). 
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Geſchenke für die Deutfch-Almerifanifche Bijtorifche 
Gefellihaft. 


Baar⸗Geſchenle. 





Früher berichtet....... ................. 5324 ‚00 
Bon Rev. P. Fiſcher, Ehicago...........- 10 00 
„ 599%. Rider, Cuiicy.2......... 5 00 

„ Sohn M. Niehaus, Peoria.......... 200 
8341 00 


Geſcheule für das Archin und bie Bibliothek. 
Durch Herrn 3. C. F. 8. Bol. — Gemeindever: 
fafjung und kurze Geſchichte der beutichen evang.: 
lutheriſchen Dreieinigfeit3:Gemeinbe ungeän- 


berter Augsburger Confeſſion in und um Grete, - 


Will Eo., Alinois. Druck der Rundſchau 
Publiſhing Go., Chicago, 1900. — Evangeliich- 
lutheriſcher Stadtwillionär, Jahrgang.5, No. 
14, Chicago, Mai 1896. — Geſchichte ber 
Gründung und Ausbreitung der zur Synode 
von Miffouri, Ohio und anderen Staaten ge: 
hörenden evangelifch = lutheriichen ‚Gemeinden 
U. A. C. zu Chicago, AU. Zur Erinnerung an 
bie am Trinitatis:Sonntag, 31. Mai 1896, 
ftattgefunbene eier des fünfzigiährigen Be— 
ſtehens ber evangeltich-lutberiichen Kirche zu 
Ghicago. Im Auftrage der Bajtoral- Konferenz 
von Chicago zujammengejtellt von einem Go: 
mite. Drud von Louis Yange, jv., & Go., 358 
Dearborn Str., Chicago, Ill. 1896. —Synobdal: 
Beriht No. 6. Berhandlungen der deutichen 
ebangeliſch-lutheriſchen Synode von Miſſouri, 
Ohio und anderen Staaten des Illinois— 
Diſtrikts, anno D. 1900, St. Louis, Mo., 
Koncordia Bubliihing Go., 1. September 1900, 

Durch Seren Andreas Simon. -—- Das grofie ABG: 
Buch. Enthaltend: Das ABGE, Wurzelmörter 
und Wurzelmorte mit ihren angehängten Ab: 
leitungsſylben nebſt vielen Arten Buchſtabier— 
und Leſeübungen ꝛc. Bon Ambroſius Henkel, 
zweite Auflage. Neu Market, Shenandoah 
County, Virginien. Gedruckt in Salomon 
Henkel's Drucketey bei X. H. Lawton, 1820. 

Von der Illinois - Staatszeitungs Co. — Zwei 
Sremplare ber Zubiläums-Nummer vom 21. 
April 1898, 

Von Herru Dr. 6. A. Sritſch, Evansville, And. 
Zur Geſchichte des Deutichtfums in Andiana. 
Fine Keitichrift zur Indiana-Feier im Jahre 
1900 von W. A. Fritſch. New Pork, E. 
Steiger & Go., 1896. 

Durch Herrn A. F. Campen, Peoria. — Feſtzeitung 
des Central-Illinois Sängerbundes, Spring: 
field, IU., Juni 1891, No. 2. — Gedenkblatt 
der Fahnenweihe des Geſang- Bereind „Pieder: 
franz” (Peoria), 17. Kebruar 1896. — Heben: 


blatt zur Einweihung der Halle des Peoria 
Turupereius, 9. und 10. November’ 180. 


Bon Germ Pr. Gfiver 3. Roskoten, Peoria. — 
Die Aufunft- bed Deutſchthums in den Ber:. 
einigten Staaten. Bortrag, gehalten vom 
Sefretär bed beutihen Schulvereins DO. J. 
Rosfoten, am 1. April 1894. 


Bon Herrn Ernft Brunden, Milwaufee. — The 
German Gymnasium. As seen from a pupil’s 
standpoint. Reprinted from the Educational 
Review, New York, February, 1901. 

Bon Herrn KRev. Iufins Aramer, Quincy. — Zur 
Erinnerung an das goldene Jubiläum ber 
Quincyer Salemskirche. 

Von Herrn Peter 3. Zourſcheidt, Peoria. — Sou— 
venir und Programm der 45. General-Ver— 
ſammlung des D. R. katholiſchen Gentral: 
Bereins und der 11. Jahres-Verſammlung des 
Gentral-Bundes der D. R. katholiihen Jüng— 
liugs Vereine, Peoria, \U., 9 -13. Sept. 1900. 

Von Herrn Pr. RM. Goloberger, Peoria. — Jahres: 


oO 


gruß der Sonntagspoit, Peoria, Ill., 1899. 


Von Herrn Geo. W. Detharding, Belleville. — 
Das deutſche Element in den Bereinigten 
Staaten von Nord-Amerika, 1818-1848, von 
Guſtav Körner, Gineinnati 1880, 

Ron Heren 5. von Wakerdartd. — Chicago, its 
past, present and future, Bon Sheaban und 
Upton, — Erinnerungen aus dem beutich:fran: 
zöſiſchen Feldzuge von 1870-71 von Korl. — 
Die Deutichen im Staate New York von Friedrich 
Kapp. — History of Adams County, Ill., inel. 
History of Quiney and State of lllinois, and 
Chicago. By Murrey, Williamson and Phelps. 
Chicago, 1879. | 

Bon Herrn Panf Müller, Yincoln, — Zwei seit: 
nummern ber Jubiläumsausgabe der Volks— 
blatt-Rundſchau 1874-99. Enthält viele werth— 
volle Nachrichten über deutſche Anſiedler und 
deutſches Leben in Lincoln und Logan Co. 

Von Herrn F. G. Stauſeublehl, Belleville. 
Autographen von Gen. Franz Sigel (Armee 
befehl aus Mannheim vom Mai 1849) und zwei 
Briefe von Guvier u. A. 

Bon Herrn Prof. Hatfield. — Americana Ger- 
manica, Vol. III, No. 3 and 4, Reprint No. 7: 
The Infiuence of the American Revolution 
upon German Literature. 

Turd Herrn Stadtbibliothelar Fred. S. Hiß. 
— Rollftändiger Katalog der Chicago Public 
Library. — Tatalog ber Germania: Bibliothet. 
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Hülfs-Comites für Hiftorifche Sorfchung. 


(Dervollländigung und Ergänzung diefer Comites ift vorbehalten.) 


Religiöje Gemeinde n. 


@vangeliide. 

Rev. Aug. Berens..................... Elmhurſi 
A ER EERTE PER SPAREN Chicago 
Evang. Lutheriſche. 

Rm.9.9 Succop................ Chicago 

Otto Doederlein. ....................... u 
ETW Dingen enden x 
Mev. Rud. Katerudahl................... * 
Römiſch-Katholiſche. 
Rev. Geo. Heldmann...... ............. Chicago 
RW EWerb. an a; 
MED. I. FENDER 44.00 0a 
Jot. A.Rodnigg. Fr 
Reformirte. 
Rev. John Träger. 22.222: 0m00n000nn ne Chicago 
Methodiſten. 
Rev. Wm. ES. iR ERROR Ghicago 
Biſchöfl. Methodiſten. 
DR. H. BEN ana nn une Ghicago 
Predbuterianer. 
Rev. 9. F. Matzinger................... Ghicago 
Baptiiten. 
Mev. Chriſt Dippel ...................... Chicago 
Evang. Aſſociation. 
RE. ET D, nenn Ghicago 
United Evangelical. 
Rev. Rubolph Dub, D. D.............. Chicago 
Gongregational. 
Aen NDEHE Del. asian Ghicago 
Wartburg Synode. 
Rev. J. D. Severiughaus ............... Chicago 
Freie Proteſtantiſche Gemeinden. 
Rev. Erich Becker. ..................... Belleville 
Berſchiedene Gemeinden. 
Dr. G. A. Zimmermann. . . .. ........... Chicago 
Jüdiſche Gemeinden und alte An— 
ſiedler. 
Rev. B. Felſenthal. .................... Chicago 
Hy. Greenebaum........:. — ——— Pr 
Leopold Mayer......................... Ar 
Baufach nud Baufunf. 
Fritz Baumann........... ............. Chicago 
R.E. — Fr 
Julius ©. Huber....................... J 
Baus IugenieursWeien. 
orib Laſſttttt nern — 
Carl Binder............ an ——— 
Ebd. Hemberle. . ...... ........ Straßburg, i. . 6. 


Bank⸗ und Finanz Wejen. 


Chas. 8. Fleiſcher. .-...00ununnonnncser: Chicago 

Conſul A. Holinger. ............... * 

Edw. J. Manß....................... u 

1 EP — Beoria 

SE era NQuincy 

Bergbau 
Dr. F. Wmm. Ihne.... ... ....... ........ Chicago 
Bieuenzucht 

S euggee BEr 
Branweſen. 

M. Gotiiebdb..... Chicago 

ACER F 

— 

Adam Ortſeifen......................... F 
Buchhaudel und Bibliographie. 

Aler. Klappenbach .. ....... ............ Chicago 

E. F. L. Gauß........................ FF 

DE ernennen een Pr 
Chemie und chemiſche Technik. 

Prof. J. E. Siebel..................... Chicago 
Elektrotechnil. 
FBa Chicago 

J. A. Dommerque....................... rn 

Franens Wirken. 

Frau Marie Werkmeilter. „nu... ......... Ghicago 

Frau Maria Sommer... 2.2.22. 0uerHn0n. > 

Frl. Dorothea Böttcher... .............. 

Frau Amalie von Ende................ New Nort 
Gold und Silberihmiebekunf, Horologie, zc 

DM Rihanna rear Chicago 

Buchdrud. 
Franz Gindele................... ....... Chicago 
Gärtnerei, Baum⸗ und Blumenzucht. 

Edw. G. Uihlein .P..................... Chicago 

Andreas Simon ....................... FF 

Geo. Wıtbolb.... unasenseenneeennenan 7 

rledr. SOnbl:- ae PN 

Bbas: l una J 

Ner En 

Jurisprudenz uud Advokaten. 

Julius Rojenthal. ........ Chicago 

Mar Eberhardt . . .... ..... ae — 

m. Bade... een nen „ 

DM GB an F 

Katholiſche Vereine. 
Eb80. eeeee Chicago 


P. J. Bourſcheidt....... een Peoria 
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Rrieger-Bereine. 
Biliam Schmidt...................... Ehicago 
H. Hachmeiſter............. m 
A.non Maflow.......0.-0os0onunneusnure * 
IAII—————— IJ 
Laudwirthſchaft. 

Andreas Simon........................ Chicago 
Hand Buſchbauer. ........... Jefſerſon, Wisconſin 
Literatur. 

Dr. G. A. Zimmermann................ Chicago 
Prof. Camillo von Slenze..... Chicago Univerfität 

Dr. Paul D. Kem............- Fr * 
Prof. H. Schmidt-Wartenberg.. PR 
Prof. Dr. Hatfield....... Northweitern Univerjität 
E. F. L. Gauß.............. .......... Chicago 
Lithographie und Graveurkunſi. 
Wn. Freund —— Ghicago 
Carl Schober...........- rer Be Ne 
DB, BambiBy.. 44er ran * 
7.8 SO de 
Rogenweien. 
Obeur H. Kraft... -onoeuunsnennunnunnnune Chicago 
Freimaurer 
————AA———— —— J 
Zi. Heinemann...................... 
Phil. Man.. Pr 
Ghad. Caniſius......................... r 
Harugari 
BEN: ee BR 
Yun. Wendel * 
Hermannsſöhne. 
Nebert Feifnerr F 
John George* Pr 
Berſchiedene 
Feliß Buſchieee nern F 
Dalerei uud Bildhauertunſi. 
ir ESP Chicago 
EEE FRTBEE a nennen ae u; 
M, Mihailowäli.......zuccceeeeaeeenen r 
Medizinische Wiſſenſchaft und Aerzte. 
Dr. O. L. Schmidt.................... Chicago 
Dr. Carl Bernhardi.................MRod Island 
Dr. Theo. Häring.............. 20. Bloomington 
DE. Rollen. un en Belleville 
Dr. Friedr. Breubel. .....2urssereenenn nn Peoria 
Dr. Theo. Blutharttt Chicago 
DE WE Pr 
Ruſikgeſchichte. 
Prof. Gabriel Katzenberger. .. ........... Chicago 
Bernhard Ziehn.... .................... * 
Dr. Seidenadel ....................... Pr 
Herm. Wiefenbad.....- ass een 
Prof, Emil Feigenbutz.... .............. Belleville 
Büdagogif. 


Heinrich Raab ae ....... Belleville 
Prof. Louis Schutt ... ................ Chicago 


3. C. J. B. Bocꝰ Chicago 
3. . Inng EUEREBEFELEREFERT 
Prof. Fr. Lindemann ............ PET Addiſon 
Heiur. Nehrling Milwautee 
TEE. Ei nn aan Chicago 
Naturgeſchichte. 
Dr. Phil. H. Matthei................... Chicago 
Dr. Friedt. Brendel Peoria 
Heinr. Nehrling ............. ....... Milwaukee 
Pbarmazentik nud Apotheler. 
Albert E. Ebert REIN Chicago 
Fred. M. Schmidt..................... 
De. Then, Hãring................. Bloomington 
Wm. Bodemann ....................... Chicago 
F. W. Sampen..... — —— Peoria 
Bolitiige Geſchichte. 
Dom. Vodeee Chicago 
De. Naaddd En, Belleville 
Ben; Derm. Meb 4:44 Chicago 
Bm. DDR; ” 
G TENEET una enene Peoria 
BE lernen 
Dr. Hermann Schroeder. ..........- Bloomington 
Dr, Theo. Bluthardt....- .............. Ghicago- 
Hy. Greenebaum ...... ................. vi 
Süngerweien nnd Geiangvereine. 
Yranı Anberrnnnnn ne Chicago 
Prof. Guftav Ehrhorn .................. a 
Schütenweien. 
WE ecke Chicago 
0: RB... einen F 
—II ———— 
Theater 
Lowiß Fugggg ee Ghicago 
tee Oconomomor 
Hier. Wurſter.. Baufegan 
Sigmund Selig ......... ........ Milmaufee 
Doris Rinbk.....ucccn een Kenoſha 
Guſtav Donald ........... Rod Island 
Turnpereine und Turnwejen. 
Deus OUbER. 05.0 nern en Ebicago- 
Geo. A. Schmidt....................... 
Julius Dletrich Bloomington 
Nnionsfrieg. 
Gapt. Wm. Bode... ..................... Ghicago- 
Gapt. Eugen Niederegger. ............ r 
Gen, Herm. tieb...:..... — 
Gen. Bm. A. Schmitt ........ ........ r 
Lorenz Mattern........................ a 
Adolph Georg......................... * 
H. von Wackerbarth (Flotte)............ * 
Franz Amberg (Cavallerie). ............. 
Gen, Hugo Dilger (Artillerie).......... tee 
Col. Caſimir Andel .................... Belleville 


Carl Hunde 
" Louis D. Kohtz 


Chas. Emmerid) 
Mn. A. Hettich 
Kohn Kölling 





Bohlthãtigkeit. 
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Zabnpeiltunf. 
NER Chicago Dr. Geo. E. Chriſtmann ............... Chicago 
— eitungsweſen 
Wilhelm Rapp...P......... ......... Chicago 
W. R. Michaelis...................4 er 
ae Chicago Fritz Glogauer...nneeessenennoneneenene or 
le ag Theo. Yanflen....0.-oounsesnunnennese Pr 
— ar 2. Ph. Ball. ...2:0000u00nu0 00 or 00 nn PEOTIR 


Binder, Carl 
Boldenweck, Win. 
Brand, Virgil 
Dewes, 5. I. 
Eberharbt, Mar 


Bellevilie, IU. 


Abend, Edw. 
Andel, Caſ. 
Beder, Rev. Erich 
Detharbing, Geo. W. 
Eckhardt, Wm., ir. 
Feigenbutz, Emil 
Fiſcher, W. J. 
Fueß, Joſeph 
Gauß, Geo. 
Groſſart, C. A. 
Hagen, Rev. H. J. 
Hartmann, B. 
Kempff, Louis 
Kircher, Hy. A. 
Körner, G. A. 
Krebs, C. A. 
Leunig, C. H. 
Loelkes, Dr. Geo. 
Merd, Chas. 
Reis, Hy. 
Rhein, Val. 
Roeber, Aug. 
Schrader, H. J. 
Steingötter, Hp. 
Stephani, H. J. 
Vetter, Dr. G. 
Wangelin, Rich. 
Wehrle, F. G. 
Weingärtner, J. J. 
Wolleſon, A. M. 
Bloomington, ZU. 


Behr, Heinr. 
Haering, Dr. Iheo. 


Pe ee zZ a Ze Ze Ze 


Mitglieder:Lifte. 


Lebenslänglidhe. — Chicago, Ill. 
Bartholomay, Henry, Jr. 


Emmerid, Chas, 
Heißler, Jacob 
Laßig, Morig 
Mablener, A. F. 
Matthei, Dr. Ph. H. 
Ortfeifen, Abam 


Jahres⸗Mitglieder. 


Heiſter, Mich. 
Helbmaun, Siegm. 
Klemm, C. W. 
Schroeder, Dr. Herm. 
Seibel, H. P. 


Ehicage, JU. 
Arend, W. A. 
Arnold, Ab. 
Badelle, G. v. 
Badt, F. B. 
Baumann, Friedr. 
Baur, John 
Baur, Seb. 
Beat, frau Amalie 
Beaunisne, Alb. G. 
Behrens, J. H. 
Benz, Aug. 
Berghofi, Herm. J. 
Blum, Aug. 
Blume, Simon S. 
Bluthardt, G. 
Bluthardt, Dr. Theo. J. 
Bock, J. C. F. W. 
Podemanı, Wilh. 
Boettcher, Frl. Dorothea 
Brammer, F. 9. 
Brand, Rud. 
Brandecker, F. X. 
Braun, G. 
Bregſtone, Phil. P. 
Brill, E. F. G. 
Bruebach, G. J. 
Butz, Otto C. 
Butz Walter 


Paepcke, Hermann 
Schlotthauer, G. H. 
Seipp, Mid. M. 
Theurer, Joſ. 
Bode, Bm. 

Wader, C. 9. 


Ehriftmann, Dr. Geo. C. 
laufen, H. N. 

Clemen, Guſtav 
Daleiden, John P. 
Deuß, Edw. 

Deutſcher Preß⸗Club 
Dirks, Herm. 
Doederlein, Otto 

Dony, John F. 

Dupee, Eugene 


Eberhardt, Dr. Waldemar 


Eitel, Emil 

Eitel, Karl 

Ellert, P. J. 
Ernſt, Leo 

Evers, Rev. A. 
Eylier, Kohn H. 
Finkh, Wn. 
Fiſcher, Guſtav F. 
Fiſcher, Rev. P. 
Fleiſcher, Chas. H. 
Fleiſchmann, Jos. 
Freiberg, Fr. 
Freund, Mm! 
Fürft, Henry 
Gänßlen, frau Lina A. 
Gauß, E. F. L. 
Georg, Adolph 
Gerſtenberg, E. 
Glogauer, Fritz 
Göbsz, Fritz 
Gollhardt, L. 
Goltz, Wilh. 
Gottfried, M. 
Greenebaum, Henry 
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Große, John 

Haaſe, Ferd. 
Hachmeiſter, H. = 
Hanſen, Hy. ©. 
Hanſtein, Herm. E. 
Hartwick, X. H. 
Heldmann, Rev. Geo. 
Henne, Bhil. 
Henrici, Phil. 

Heß, Julius 

Heſſert, Tr. G. 
Hettich, Wi. A. 
Heuermann, H. W. 
Heym, Dr. U. 

Hild, Fred 9. 
Hölſcher, Dr. J. H. 
Hoffbauer, Bu. | 
Hofimann, Francis A. ir. 
Hofmann, Hy. 
Hohenadel, Theo. 
Holinger, A. 
Holinger, Dr. J. 
Holſtein, Carl 

Horn, Hermann 
Huber, 3. 9. 
Hummel, Ernſt 
Hummel, ©. F. 
Hunde, Garl 
Hurmanı, Dr. F. W. 
Ihne, Dr. F. Wm. 
Imhoff, Anton 
Kaecke, Mrs. M. 
Kalb, E. Wm. 
Katzenberger, Gabr. 
Keil, Moritz 

Kenkel, F. P. 

Kern, Paul O. 
Kilian, Juſtus 
Kipley, Jos. 
Kirchhoff, H. Aug. 
Klais, J. €. 
Klanowsky, Herm. 
Klappenbach, Alex. 
Klenze, C. Fr. 
Klenze, Wm. T. 
Knittel, Guſtav 
Kölling, Kohn 
König, Jos. A. 
Kohtz, Louis O. 
Kozminsky, Maurice 
Kraft, Oscar H. 
Krauſe, F. W. ir. 
Krauſe, John M, 
Kreimann, Chas. J. t. 
Kreimann, Fri 
Kretlom, Louis 
Krieger: Verein von Ehicago 
Kühl, Geo. 

Laabs, Guſtav A. 


Lackner, Dr. E. 
Legner, Bm. 
Lewandowski, Theo. 


Lieb, Gen. Hermann 


Lüders, Aug. 
Maas, Phil. 
Mannhardt, Emil 
Mannhardt, Wm. 
Mattern, Lorenz 
Mayer, Henry 
Maper, Leopold 
Mader, Oscar F. 
Mayer, Otto 
Mechelke, Chas. 
Meier, Chr 
Menke, Hy. 
Metzler, J. J. 
Michaelis, R. 
Michaelis, W. R— 
Moſes, Ad. 


Müller, Prof. C. E. R. 


Müller, Oscar 
Nigg, €. - 

Nodin, B. 

Nülſen, H. F. 
Oswald, Dr. J. W. 
Pelz, Robt. 
Penner, B. 
Peterſen, 9. 
Plautz, C. H. 
Romy, Herm. 
Poppe, Carl 
Priddat, E. F. 
Ramm, C. 

Rapp, Win. 
Redlich, O. H., ir. 
Richter, Aug. 
Roeſch, Dr. Friedr. 
Romanus, G. 
Roos, Ebd. 
Rojenegf, A,von R. 
Rojenthal, Julius 
Rummler, Bm. R. 
Sauter, Chas. J. 
Schaleck, Dr. Alf 
Schaller, Heinr. 
Scheffler, 2. 
Schintz, Theo. 
Schmidt, A. E. 
Schmidt, Fred M. 
Schmidt, Geo. A. 
Schmidt, Julius 
Schmidt, Dr. L. E. 
Schmidt, Dr. O. L. 
Schmidt, R. €. 
Schmidt, Rın, 


Schmitt, Gen. im. N. 


Schneider, Seo, 
Schneider, J. J. 


Schoelllkopf, Hy. 


Schreiber, Rev. Dr. €. 
Schutt, Prof. Louis 
Schwaben:Berein 


Schwefer, Wilh. 


Seifert, Rud. 
Seipp, Bm. C. 


Severinghaus, Rev. Dr. J. D. 


Siebel, Prof. I. €. 
Sierks, Hy. 
Sontag, Frik 
Spiel, Geo. 

Spohn, Zac. 
Staiger, 6.M. 
Strüh, Dr. C. 
Teih, Mar. 

Thiele, Theo. B. 
Thieß, Dr. Wild. 
Traeger, Rev. Kohn 
Uihlein, E. G. 
Ullrich, B. A. 
Ulrich, John H. 
Vocke, Hy. 

Vogel, C. A. 

Voß, Fritz 

Voß, Mrs. Hedwig 
Wackerbarth, H. von 
Waldſchmidt, Frl. U. 
Waldweiler, Wm. 
Wallen, Wm. E. 
Weber, John 
Weber, W. H. 
Weinberger, A. F. 
Weiß, John H. 
Wenter, Frank 
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Fordert zur Rahahmung auf. 

„Ich fehe, die Deutichen von Illinois haben 
eine hiſtoriſche Geſellſchaft gegründet, und das 
freut mid. Wir haben hier in Quincy eine 
biftorifche Geſellſchaft, aber ich jehe Ihr Deut: 
{hen könnt uns etwas lehren, denn Ihr habt 
die Sache richtig angefaßt. Ihr gebt nämlich 
eine Zeitfchrift heraus, in welder die Ergeb: 
niffe der Forfhung in Bezug auf die Geſchichte 
der Deutſchen in biefem Lande veröffentlicht 
und fomit ſchon der Mitwelt zugänglich ge: 
macht werben. Daburd wird bald lebhaftes 
Intereſſe aller dentenden Menſchen für die 
Sache erwedt. In unferer hiſtoriſchen Gejell- 
ſchaft, die wir hier haben, werden die Ergeb: 
niffe der Forſchung eingereiht und begraben. 
Niemand erfährt etwas davon. Ihr Deutſchen 
habt uns einen Fingerzeig gegeben, den wir 
beherzigen follten. * 

Wm. R. Rihardion, 


Sekretär ber „Quiucy Hiftorical Society“ in ber 
Quincy Germania vom 14. Febr. 1901. 


Aus unferer Briefmappe, 


Bon Pr. 8. 8. Fi, gincinnati: ....Sie 
haben ım Verein mit ber „D. A. Hiftorifhen Ge— 
felihaft von Illinois“ ein Unternehmen in's Leben 
gerufen, welches weit unb breit Nachahmer finden 


follte. Es muß für jeben Deutjchen eine große Ge— 
nugthuung fein, jich des Antheils bewußt zu werben, 
ben das beutjche Element an ber Befiebelung und 
Entwidelung dieſes Landes gehabt hat. Die Auf: 
zählung und Begründung ſolcher Berbienfte und bie 
Namhaftmachung von beſonders hervorragenden 
Perſonen ift nur eine Bethätigung ber Danfbarkeit 
bem Andenken Dahingeichhiebener gegenüber. Eine 
liebevolle Erwägung bes biöher Geleifteten aber ver- 
mag auch bie jett Lebenden mit Selbftahtung und 
Zuverjicht zu erfüllen und zur Fortſetzung bed er- 
fpriehlichen Wirkens anzufeuern, während für fom: 
menbe Gejchlechter eine derartige Schilderung zu 
eindringlichſter Mahnung werben kann, am Alten 
und Guten feitzuhalten. Die Geſchichte beutfcher 
Kulturbeftrebungen und deutſcher Kulturerrungen: 
ihaften müßte eins ber ſchönſten Vermächtniſſe für 
Kinder und Kindeskinder fein.... 
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„Die Vergangenheit ift die Mutter der Gegenwart. 
Wir fäen für unfere Nachkommen.“ 


The Objects of Historical Research. 


Paper read by the Hon. Wm. Vocke of Chicago, at the Annual Meeting of the Illinois State 
Historical Soeiety at Springfield. 


As President of the German- American 
Historical Society of Illinois I have been 
invited by your kindred organization to 
read a paper at your annual meeting to- 
day. I have chosen the subject: ‘The 
Objects of Historical Research”, and 
fear that this high sounding title may 
have induced the belief on your part 
that I intended to deliver a learned dis- 
course on history in general. In order 
to disabuse your minds ] will therefore 
state at the outset that my only purpose 
here is to explain briefly what objects 
the German-American Historical Society 
of Illinois aims at and how far its own 
research into the history of our people 
is designed to extend. 

Our country is inhabited by a people 
eomposed of all the different nationali- 
ties of the Old World, some more nu- 
merous than others, but all endowed 
with their own peculiar national charac- 
teristics springing from more or less 
striking dissimilarities in speech, man- 


ners and other environments. Under our 
free institutions we have, by reason of 
the wide elbowroom afforded us upon 
our vast domain, admitted to our shores, 
from elimes less favored than ours, mil- 
lions of people who have made this 
country their home and have lent us a 
helping hand in the development of its 
resources. We are here concerned with 
that element of our people which has 
come to us from the fatherland. 

During the eonquests which followed 
the discovery of America, (rermany was 
rent asunder by fierce internal strife, 
chiefly induced by religious dissensions, 
and therefore unable as a power to take 
any part in the colonization and political 
division of this continent. But since 
the incessant wars waged upon her soil 
created a condition of indeseribable mis- 
ery among its people, thousands of them 
were driven by dire necessity, without 
leadership or guidance from their own 
government, to leave their German 
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homes and to brave an unknown fate 
amid the savages of the forests beyond 
the sea. Hence we find that in our early 
colonial settlements there landed upon 
our shores small bodies of Germans 
which by degrees assumed the propor- 
tions of an immense army, that spread 
over a vast extent of territory, chiefly 
in the States of New York, New Jersey, 
Pennsylvania, Maryland, Virginia and 
the Carolinas. In the very nature of 
things these immigrants belonged to the 
humblest classes of the people in the 
fatherland; they were with few excep- 
tions modest mechanics, laborers and 
peasants, but withal pious and God- 
fearing people, and since the most of 
them had left their homes not merely 
for economic reasons but also in search 
of freedom to worship God according 
to their own convictions, they were not 
without spiritual guides, some of whom 
were men possessed of rare intelleetual 
attainments as well as of the highest 
nobility of character. From these sett- 
lers sprang a host of stalwart men who 
were not only among the most Jaring of 
our early explorers, but also among the 
bravest of the soldiers in the armies of 
George Washington during the Revolu- 
tion. Their speech and manners_dif- 
fered, however, from those of the more 
numerous English speaking colonists, 
and hence they were but little under- 
stood, but rather looked upon as spring- 
ing from an inferior race, This view 
became so firmly rooted in the minds of 
the English colonists that only a little 
over half a century ago so learned a man 
as the New England historian Francis 
Parkman stigmatized these German imi- 
grants as “‘dull and ignorant boors”, ad- 
ding that ‘their descendants for the 
most part maintain the same character”. 
Later historians, however, have treated 
them more justly, while our noble Quak- 
er poet John G. Whittier bears the fol- 
lowing testimony -to their high character 
and proud achievements: 





‘The pilgrims of Plymouth have not 
lacked historian and poet. Justice has 
been done to their faith, courage and 
self-sacrifice, and to the mighty influence 
of their endeavors to establish right- 
eousness on the earth. The Quaker pil- 
erims of Pennsylvania, seeking the same 
object by different means, have not been 
equally fortunate. The power of their 
testimony for truth and holiness, peace 
and freedom, enforceld only by what 
Milton calls ‘the unresistable might of 
meekness’, has been felt through two 
eenturies in the amelioration of penal 
severities, the abolition of slavery, the 
reform of the erring, the relief of the 
poor and suffering, felt, in brief, in 
every step of human progress”, 

The correctness of this judgment is 
especially apparent in the abolition of 
slavery. The first German settlers, who 
came to our shores in 1683 were the 
founders of Germantown, now part of 
Philadelphia. It has been indisputably 
shown that their noble and accomplished 
leader Francis Daniel Pastorius was the 
first man on this continent who sent 
forth a strong public protest in writing 
against the scourge of negro-slavery. 
The humane sentiments contained in this 
memorable document breathe the true 
(rerman spirit, which asserted itself so 
powerfully in the days of the anti-slav- 
ery agitation and the eivil war, and hence 
Samuel W. Pennypacker may well say, 
as he does with reference to Pastorius 
and his freedom-loving followers: “A 
little rill there started which further on 
became an immense torrent, and when- 
ever hereafter men trace the causes 
which led to Shiloh, Gettysburg and 
Appomattox, they will begin with the 
tender consciences of the linen-weavers 
and husbandmen of Germantown”. 

But it cannot be doubted that the 
diversity in speech and manners be- 
tween those of our people who trace 
their origin to Plymouth Rock and those 
who have come to us from the father- 
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land has tended to create between them 
a condition of aloofness which has not 
been eondueive to a proper appreciation 
of each others’ virtues, The (rerman 
immigrants, using their native speech 
and forming as they do in many in- 
stances all over these broad States large 
communities more or less distinetly sep- 
arated from those of their native Ameri- 
can fellow-eitizens, are to the latter, by 
reason of these facts, in a great measure 
“a book with seven seals”, and hence 
their inner life and the part they have 
taken in all great public movements, as 
well as in the industrial, commercial and 
agricultural development of our country, 
has not found the attention which it de- 
serves, although keen and impartial ob- 
servers have at all times eonceded that 
notwithstandine the outer differences 
between the two great elements vf our 
people, their natural tendencies and 
laptabilities, as well as their common 
aspirations toward the betterment of all 
human conditions, present strong and 
striking likenesses. 

Among a people like ours, made up 
as it is of the most varied elements, it is 
the «luty of every good eitizen to culti- 
vate the utmost harmony between them 
all and to labor faithfully in dispelling 
racial and national prejudices, for the 
words of John Stuart Mill that, **what- 
ever really tends to the admixture of 
nationalities and the blending of their 
attributes and peculiarities in a common 
union is a benefit to the human race”, 
apply to no people so foreibly as to 
ours. It is therefore highly important 
that in sifting the material needed in the 
making up of the history of a great 
people, or of any part of it, all those 
should be called upon to render effective 
aid who, owing to their training and 
associations, have a more or less inti- 
mate acquaintance with the special traits, 
talents and achievements of any parti- 
eular class of our citizens. Whoever 
may be thus situated should, therefore, 


esteem it a cheerful duty to assist in 
securing accurate records from which 
history may be compiled for future gen- 
erations, for, ‘Man changes and quits 
the stage; his opinions pass away and 
change with him; history alone remains 
wpon the stage, as the immortal eitizen 
of all nations and ages”. 

But while in our colonial days we 
wrote upon this continent part of the 
history of European nations, we write 
here now only American history. It 
behooves us therefore that we should 
determine as accurately as possible 
what particular part the different ele- 
ments of our people have had in shaping 
it. True, in the great armies of coloni- 
zation that marcheil over this continent 
to conquer the wilderness, those who 
came from the fatherland formed only 
part of the rank and file, their command- 
ers hailing from those other countries 
whose governments were strong enough 
to undertake conquests. Nevertheless, 
it has to the studious mind always been 
an interesting inquiry whether these 
(German colonists compared favorably 
with the others of equal rank in their 
manly qualities, as well as in all other 
respects, anı what traces, if any, they . 
left upon our American civilization. 

But the matter with which the German- 
American Historical Society of Illinois is 
concerned first and foremost, is to de- 
termine what share the German immi- 
grants of Illinois have had in the growth 
and development of our State. About 
100 years ago human ceivilization had 
hardly gained a foothold within its lim- 
its. Two military posts, Cahokia anıl 
Kaskaskia, were found on its South- 
eastern border aud under their protec- 
tion alone the first settlers were enabled 
to maintain themselves against the red 
savages. To-day almost five million 
people inhabit this State. Within a pe- 
riod of scarcely one hundred years hun- 
dreds of flourishing communities have 
sprung from our soil, our fields and or- 
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chards bear abundant grain and fruit, 
our mines yield valuable minerals, our 
rivers and artificial hiehways are lined 
with innumerable industries, as well as 
with many other proud works of human 
industry and ingenuity; trade and com- 
merce are in a thriving condition, our 
eitizens enjoy a reasonable measure of 
welfare, many of them have distinguished 
themselves brilliantly in all spheres of 
human activity, and while not a few 
achieved in the past the highest honors 
of State, it fell to the lot of some, at a 
time when the blessings of our free in- 
stitutions were trembling in the balance, 
to guide the destinies of the nation and 
with God-given genius not only to lead 
our eeonomie conditions but also the po- 
litical and moral views of our people. 
evolved as they were from these, into 
new and better channels. 

It may be safely assumed that about 
30 per cent. of the population of this 
State are of German origin. Making 
due allowance for the fact that the most 
of the German immigrants came from 
the humblest elasses of their people and 
that in the struggle of life they labored 
in the beginning under serious disad- 
vantages on account of their ignorance 
of the language and the general con- 
ditions of the Country, the questions 
nevertheless arise: Have these imi- 
grants and their descendants, by their 
industry and intelligence, contributed 
approximately as much to the progress 
of our State as the other nationalities 
have done which together with them 
vonstitute the bulk of our people?! Have 
their endeavors in church and school, in 
agrrieulture, in trade and commerce, in 
the industries, and in the arts and scien- 
ces been as rich in blessing as those of 
their fellow-eitizens springing from other 
races? Were they at all times to their 
adopterl country loyal and patriotie citi- 
zens, have they cherished a proper ap- 
preeiation of their public duties and 
have they never failed to show a full 


measure of love and devotion for our 
free institutions in peace as well as in 
war? Did German immigration influ- 
ence the character of our people, and if 
so, in what respect and to what extent? 
Has it conferred any special benefits 
upon our eivilization, and if so, which? 
In what fields of human activity have 
the Germans been most useful? What 
business branches may be said to have 
more particularly been advanced by 
their special skill and experience? 

These and other kindred inquiries ad- 
dress themselves especially to those who 
by reason of their intimate acquaintance 
with the special traits of the (rerman 
element of our people, their knowledge 
of its language and their constant inter- 
course with it, have greater facilities to 
study all the phases of its intellectual 
and material existence. If men of that 
stamp do not render the historian eflec- 
tive assistance in gathering the data upon 
which the true history of our American 
people and its composite elements may 
be based, then the German-Americans 
have only theniselves to blame, in case 
they fail to receive a fair share of recog- 
nition for the endeavors they put forth 
to promote the publie weal, because they 
are the ones who by reason of their 
former surroundings bring with them 
conditions which are the very cause of 
the comparative remoteness between 
them and the English-speaking elements 
of our people. This same cause led to 
the estrangement which existed in colo- 
nial days between the English colonists 
and the German and which tended to 
produce a long lasting lack of apprecia- 
tion of the latters’ merits. 

The welfare of our people demands 
that the most cordial intereourse be eul- 
tivated and cherished among all its parts. 
It is essential to our normal growth that 
all these parts meet each other at all 
times in a spirit of fairness and mutual 
confidence, in order that a harmonious 
interchange of the best traits of all may 


Deutſch-Amerikaniſche Gefhidhtsblätter. 5 


ultimately lead to the development of 
the strongest and noblest national cha- 
racter in history. 

The Historical Society of Illinois writes 
the history of the whole people of this 
State; the German-American Historical 
Society of Illinois is engaged in gather- 
ing historical data concerning one of the 
most numerous elements of our people. 


— 





The latter society is therefore a mere 
adjunet of the former and cheerfully 
places itself into its service, in order 
that from the German side ‘'not that 
which fancy shapes or the heart holds 
dear but only that which ripe reflection 
and a sound judgment have discerned to 
be the truth be admitted through the 
sacred portals of history.” 


Geſchichte der Deutſchen Auincy's. 


Ron Heinrih Bornmann, 


11. 


Menn alles deutihe Blut aus unjerem 
Yande genommen würde, jo gäbe es eine ge: 
waltige Lücke in der Bevölkerung der Ver: 
einigten Staaten von Nord:Amerifa, das iſt 
eine nicht zu leugnende Thatfahe. Wer dem 
Studium von Namen einige Aufmerkfjamfeit 
widmet, dem wird das bald Mar. Schreiber 
dieſes will hier einige verbürgte Thatjachen 
aus eigener Erfahrung mittheilen: 

Scott Wike von Pittsfield, Pike County, 
Ill., wiederholt Vertreter unjeres Diſtriktes 
im Congreſſe, und während Präſident Cleve- 
land's zweitem Termin Aſſiſtent des County: 
Gontrolleurs, war, wie jein Name andeutet, 
deutſcher Herkunft, und jchrieben jeine Vor: 
fahren ihren Namen wahriheintih Wei. 
Der veritorbene Senator Bernhard Arntzen, 
mwelder im Jahre 1874 von Adams County 
in den Senat der Staat3legißlatur gewählt 
wurde, theilte dem Schreiber Diejes vor 
Jahren Folgendes mit: 

„Als ich zum erjten Male in Scott Wike's 
Wohnung zu Pittsfield auf Bejuch meilte, 
jah ich dort eine große alte Bibel auf dem 
Tiſche liegen ; ich trat hinzu, ſchlug die Bibel 
auf und war nicht wenig erjtaunt, zu jehen, 
daß es eine deutſche Bibel jei. Auf meine 
‚Frage, wer denn eigentlich in dieſem Hauſe die 
deutiche Bibel leje, antwortete die im Zimmer 
anmejende Großmutter Scott Wife's: „Ach 
leſe deutſch, und wenn ich die Bibel leie oder 
zu meinem Gott bete, jo muß dieſes in deuticher 


Sprade geihehen, dann veriteht er mid) 
bejier.“ — Tiefer Sinn Tag gewiß in den 
einfahen Worten der ehrwürdigen Greijin. 

Ein anderer ähnlicher Fall ift derjenige, 
den der gegenwärtig in Meredojia, JU., 
jtehende Paſtor R. G. Linker dem Schreiber 
diejer Zeilen vor Jahren mittheilte. Pajtor 
Tinker bediente früher eine lutheriſche Ge- 
meinde zu Yiberty in Adams Gounty, und 
erzählte in Betreff der Familie Yierle (wohl 
urjprünglih Leierle): 

„218 der hochbetagte Wilhelm Lierle jeinem 
Ende nahe war, ließ er mid) rufen. Als ich 
in’3 Kranfenzimmer trat, waren mehrere alte 
Freunde und Nachbarn bort verjammelt, und 
diejelben waren nicht wenig erjtaunt, als der 
dem Tode in’3 Auge jehende Wilhelm Yierle 
mich bat, einen Abjchnitt aus der Bibel in 
deutſcher Sprade zu lejen und ein Gebet 
in deutſcher Sprade zu jpredhen.” — 
Dem alten Yierle ſchwebte jedenfalld ein 
ähnlicher Gedanfe vor wie derjenige, welcher 
jih bei der Großmutter von Scott Wile 
fundgegeben hatte. 

Ein dritter Fall iſt derjenige von Iſom 
Bancil (Wenzel) aus Yiberty Tomnjhip in 
Adams County. Der Schreiber diefer Ge— 
iichte traf vor mehreren Wochen im County: 
Clerks-Amt mit dem Alten zuſammen und 
fagte zu demjelben: „Herr Bancil, Sie find 
ein Deuticher, nicht wahr?“ Der 75 Jahre 
alte Herr richtete ſich ſtolz auf und fagte: „Ja 
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wohl, ich bin ein Deutſcher, mein Vater und 
meine Mutter beide deutſch!“ Auf die Frage, 
wer ſeine Mutter geweſen, ſagte der Alte: 
„Ihr Mädchenname war Suſanna Lierle, 
und ſie war eine Schweſter des alten Wilhelm 
Lierle in Liberty Townſhip. Meine Mutter 
konnte jo ſchöne deutſche Yieder fingen, aber 
ih habe Leider alles Deutiche, das ich je 
gekonnt, längſt vergejien !” jagte wehmuths— 
voll der Alte. Auf Befragen erzählte Herr 
Bancil dann noch Folgendes: 

„AH wurde am 1. Juni 1826 in Union 
County, Illinois, geboren und meine Eltern 
liegen fih am 6. September 1329 in Adams 
Gounty nieder. Meine Vorfahren famen 
aus Birginia und Nord Carolina nad) 
Allinois. Ich habe einen alten eijernen 
Keſſel auf meiner arm in Yiberty, den mein 
Urgroßvater aus Deutjchland gebracht hatte, 
und deſſen fid; mein Großvater während des 
Revolutionsfrieges zum Kochen bediente; 
ferner habe id; auf meinem Plage eine alte 
Gartenhade, die mein Urgroßvater aus der 
alten Heimath mit in diejes Yand brachte, 
und mit der ich in meinen jüngeren Jahren 
gar viele Kartoffeln behadt und gehäufelt 
habe; auch eine alte Flachshechel, auf der ich 
unzählige Stränge Flachs gehedhelt, und die 
ebenfalls durch meinen Urgroßvater mit aus 
Deutichland gebracht wurde.“ 

Ueber die unter den eriten Anſiedlern dieſes 
Bounty befindlichen Familien von John 
Wigle Weigel oder Weigle) und John 
Wolf erzählte Kreisrihter Kohn A. Broady 
dem Schreiber diejer Zeilen das Folgende: 

„sohn Wigle war im Jahre 1780 in 
Bennjylvania geboren und trat im Jahre 1802 
in Fayette County, Pa., mit Margarethe 
Wolf in die Ehe; jie war im Jahre 1785 in 
Fancajter County, Pa., geboren. Beide 
waren Deutiche und zogen bald nad ihrer 
Verehelihung nad) Kentudy, uud von dort 
im Jahre 1805 nad Mijjouri. Im Jahre 
1813 verließen jie Cape Girardeau, Mo., 
und zogen nach Union County, Ill., mo fie 
jich niederliehen. Margarethe Wigle, ge: 
borene Wolf, war die Tante des jet noch in 
Yiberty lebenden Kohn Wolf, welcher im 





Auguft diejes Jahres jein 90. Yebensjahr er- 
reihen wird, im Staate Illinois geboren 
wurde und wahrſcheinlich der ältejte noch 
lebende Mann ift, der in dieſem Staate das 
Licht erblicdte, als Illinodis noch ein Terri— 
torium war. Die im Jahre 1818 in Union 
County, Ill., geborene Anna Wigle war die 
Mutter unſeres gegenwärtigen Kreisrichters 
John A. Broady. Die Familie Wigle kam 
im Jahre 1826 nach dieſem County. Es 
waren damals nur 15 Familien im ganzen 
County. Salomon Wigle wurde am20. April 
1816 in Union County, Ill., geboren. Kohn 
MWigle, der Großvater (mütterlicher Seite) 
von Kreisrichter Broady las nur jeine deutſche 
Bibel, da er nicht engliich lefen konnte. Der: 
jelbe errichtete und betrieb die erite Korn: 
ihrotmühle in Yiberty Tomnihip. 

Der Vater des obengenannten John Wolf 
hieß Georg Wolf ; derjelbe war Prediger der 
Gemeinſchaft der Tunfer und prebigte im 
Jahre 1829 zum erjten Male in Liberty 
Townſhip, wo er im ‚jahre 1831 bie erjte 
Gemeinde gründete. Das erjte in Yiberty ge- 
traute Paar war Jacob Wigle und Nancy 
Gunſeker, wie die Namen lehren beide 
Deutſche. Georg Wolf vollzog die Trauung. 

Von Alfred A. Seehorn, dem Superinten- 
denten der öffentlihen Schulen Quincy's, 
wurde dem Schreiber diejer Geihichte Fol— 
gendes mitgetheilt: „Mein Urgroßvater, 
Nikolaus Seehorn, war in Deutid: 
(and geboren, wanderte nad Amerifa aus 
und lieg jih in Süd-Garolina nieder, mo 
mein Großvater, Gabriel Seehorn, in Char: 
leston am 20. Auli 1775 das Licht der Welt 
erblickte. Gabriel Seehorn zog nad) Penn: 
ſylvania, mo mein Vater, Alfred Seehorn, 
im Jahre 1822 geboren wurde. Diejer fam 
im Jahre 1831 nüt feinen Eltern nad) Illinois, 
und lie fih die Jamilie in Adams County 
nieder. Hier wurde ich im Jahre 1860 
geboren.“ k 

Vorſtehendes ift eine Eleine Blumenleſe 
von Nachkommen alter deutſcher Pioniere, 
die mit Stolz auf ihre deutſchen Norfah- 
ren hinweiſen, obwohl ſie jelbjt die deutiche 
Sprache nicht kennen. Und num wieder zu 
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unjeren alten deutihen Pionieren, die direft 
aus der alten Heimath famen und jid) bald 
nachher in Tuincy niederließen: 


Chriſtoph Wilhelm Didhut, ge: 
boren im Jahre 1806 zu Mühlhaufen, 
Thüringen, (ein Bruder des in der April: 
Nummer der Gejhichtsblätter genannten 
Ghriltian Gottlob Dickhut) fam im Jahre 
1831 nad Fittsburg, Pa., und im Jahre 
1533 nad) Quincy. Derjelbe war Büchſen— 
ihmied und Sclojier. Seine Gattin war 
Garoline Schmidt, geboren im Jahre 1808 
zu Mühlhauſen. Der vor mehreren Jahren 
bier geitorbene Apotheker Carl Chriſtoph 
Dickhut war ein Sohn des Ehepaared. In 
Indianapolis lebt noch ein Sohn, Friedrich) 
Dickhut, welcher während des Krieges jur 
Erhaltung der Union in der Armee diente 
und jetzt im Bundespoſtdienſte thätig iſt. 
Eine Tochter Marie, welche im Jahre 1857 
mit Paſtor H. Könecke in die Ehe trat, weilt 
nicht mehr unter den Lebenden. 


Der im Jahre 1792 zu Groß-Biberau, 
Großherzogthum Heſſen, geborene Heinrich 
Maus kam im Jahre 1834 mit ſeiner Gattin 
Margarethe, geborene Stord, ebenfalld aus 
Groß:Biberau, nad) ſechsmonatlicher Reiſe 
über Baltimore nad) Quiney. Sechs Monate 
jpäter zog Heinrich Maus mit feiner Familie 
auf’ Yand, ſechs Meilen öftlih von der 
Stadt, um ſich dort dem Aderbau zu widmen. 
Eein erfter Wagen war ein jogenannter Roll: 
wagen, d. bh. die Räder waren aus dem 
Stamme einer Sycamore gejägt worden. 
Wie erzählt wird, jtahlen Indianer die Frucht 
von dem Felde von Heinrid Maus, und als 
diejer beim Häuptling Beſchwerde führte, 
fagte diefer: „Daß meine Leute jtehlen, ijt 
nicht recht; Geld haben wir Feind, um den 
Schaden gut zu madhen, aber (auf einen 
weißen Ejel deutend, der den ndianern ge: 
Hörte) ih will Dir den Gjel geben als 
Schadenerſatz.“ — Maus nahm das Aner: 
bieten an; der Ejel lebte noch 25 Jahre, 
„und war viele Jahre der Einzige feines 
Zeichens im County,“ wie unjer Gewährs— 
mann verjihert. Die Gattin von Heinrich) 


-} 


Maus itarb jhon im Jahre 1545, während 
er jelbjt bis zum Jahre 1859 lebte. 

Georg Petri, geboren am 25. April 
1815 zu Groß-Biberau, war der Stiefjohn 
von Heinrid Maus und mit dieſem im Jahre 
1834 nad Duincy gefommen. Derjelbe 
widmete jich viele Jahre dem Aderbau, hatte 
das Unglüf vor Jahren ein Bein zu ver- 
lieren und lebt gegenwärtig in Quincy. 

Unter den im Jahre 1834 nad) Quincy 
gefommenen Pionieren war auch Jean 
Philip Bert, ein Nahfomme von aus 
Frankreich vertriebenen Hugenotten. Der: 
jelbe war im Jahre 1504 zu Haan, nahe 
Darmſtadt, im Großherzogthum Heſſen ge: 
boren. Seine Gattin war die im Jahre 1808 
zu Groß-Biberau geborene Eliſabeth B. 
Liebig, eine Couſine des berühmten Chemikers 
Juſtus Liebig. Jean P. Bert war Schneider 
von Profeſſion und betrieb viele Jahre in 
Quiney ein feines Schneidergeſchäft. Der: 
jelbe jtarb im Jahre 1860 und jeine Gattin 
folgte ihm im Jahre 1875 im Tode, Philip 
Bert, derältefte Sohn des Ehepaares, welcher 
im Jahre 1829 zu Groß:Biberau geboren 
wurde, folgte jeinem Vater im Schneider: 
geſchäft und betrieb dafjelbe bis vor einem 
Jahre, wo er ji vom Geihäft zurüdzog. 
Johann L. Bert, der zweite Sohn des Ehe: 
paares, welder in St. Louis geboren wurde, 
betrieb eine Teppihhandlung in Quincy. 
Georg Oswald Bert, in Quincy geboren, 
ift gegenwärtig als Majchinenbauer in St. 
Louis thätig. Chriltian Bert, dev vierte 
Sohn, lebt in Yafayette, \nd., und Daniel 
Bert, der jüngjte Sohn, ijt in Quincy im 
Teppichgeſchäft jeines Bruders. 

Am Jahre 1834 fam auch der im Nahra 
1803 zu Forchheim, Baden, geborene Jakob 
Hildenband nad Quincy. Seine Gattin 
Unaftajia, geborene Futterer, erblidte im 
Sabre 1811 zu Forchheim das Licht der Welt. 
Das Ehepaar bradte einen im Jahre 1832 
in Forchheim geborenen Sohn (Theodor) 
mit, welcher im Jahre 1598 im Alter von 
66 Jahren zu Tuincy ftarb. Jakob Hilden: 
band widmete jich viele Jahre in Ellington 
Townſhip der Landwirthſchaft und ijt er 
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ſowohl wie ſeine Gaitin ſchon vor Jahren in 
die Ewigkeit hinübergegangen. Zwei Söhne, 
Hermann und Joſeph Hildenband, leben noch 
in dieſer Stadt. 

Anton Konank, welcher im Jahre 
1808 in Hohenzollern das Licht der Welt 
erblidte, fam im Jahre 1834 nad Quincy, 


wo er viele Jahre die Schuhmacherei betrieb. 


Hier trat er mit Henriette Schepperle in bie 
(he ; die frau war im Jahre 1815 in Baden 
geboren. Anton Konang ftarb im Jahre 
1860, die Frau jpäter. Wilhelm Konang, 
ein Sohn des Ehepaares, geboren im Jahre 
1841 in Quincy, weilt no unter ben Le— 
benden. 

Im Jahre 1795 wurde Anton Guth zu 
Herboldsheim, Baden, geboren. Derjelbe 
fam im Jahre 1834 mit jeiner Gattin Katha: 
rina, geborene Dertle, nad Quinch. Guth 
war zuerjt als Fuhrmann thätig und durch— 
ftah zujammen mit Paul Konang und 
Ehrijtian G. Dickhut den gewaltigen Hügel 
vor der Stadt zur Anlage der Main Straße 
von 3. bis Front Straße. Später zog er 
auf’3 Yand und trieb Aderbau. Anton Guth 
ſtarb im Jahre 1866 im Alter von 71 Jahren; 
die Frau folgte ihm jpäter im Tode. Carl 
Guth, der ältejte Sohn des Ehepaared, war 
am 28. Oftober 1828 zu Herboldsheim ge: 
boren und fam mit jeinen Eltern nad) Quincy, 
wo er viele Jahre al3 Bildhauer thätig war. 
Außer Carl Guth leben hier noch Heinrich) 
Guth, geboren 1845, und Joſeph Guth, ge— 
boren 1847; letzterer ijt Affiitent des Chefs 
der Feuerwehr der Stadt Quincy. 

Michael Peter, geboren im Jahre 
1800 zu Riegel, Baden, und dejjen Ehefrau 
Therejia, geborene Schneider, melde im 
Sabre 1802 zu Oberbergen, Baden, das 
Licht der Welt erblicte, famen im Jahre 1833 
nad) Amerika, wo jie ſich zuerjt in Obio 
nieberließen und im Jahre 1834 nad Quincy 
überfiedelten. Bald nachher zogen jie auf 
eine Farm in Melroje Townſhip, mo ie ſich 
häuslich einvichteten. Michael Beter widmete 
ſich viele Jahre der Landwirthſchaft und ftarb 
am 17. September 1873 im Alter von 73 
Nahren ; die Gattin mar ihm jhon am 6. März 


1868 im Alter von 66 Jahren im Tode 
vorausgegangen. Die am 27. Februar 1529 
in ber alten Heimath geborene Tochter Agathe, 
Gattin von Nikolaus Kohl, lebt gegenwärtig 
in Quiney. Die nod) lebenden Söhne jind: 
Joſeph Peter, geboren in Deutichland ; Jakob 
Beter, geboren in Obio; Wilhelm Peter und 
Garl Peter, geboren in Melroje in dieſem 
County; die Wittme Thereje Kaltenbach, in 
diejer Stadt wohnhaft, ijt ebenfall3 eine 
Tochter des Ehepaare Michael Peter und 
Gattin. 

Im Sabre 1832 famen Wilhelm 
Andreas Herlemann und deſſen Ehe— 
gattin mit zwei Söhnen, Jakob und Nikolaus, 
und vier Töchtern nad Amerika. Die Fa— 
milie war aus Groß-Biberau, Großherzog: 
thum Hejjen, und ließ ſich zunächit in Cham: 
bersburg, Pennſylvania, nieder, 309g ſpäter 
nad Pittdburg und fam im Frühjahr 1834 
nad Quincy. Bald zog die Familie auf eine 
Farm an der Mill Greef in Melroje Tomn- 
hip, wo Wilhelm Andreas Herlemann im 
Jahre 1851 an der Cholera jtarb; jeine 
Gattin folgte ihm jpäter im Tode. 

Nikolaus Herlemann, ein Sohn 
von Wilhelm Andreas Herlemann, war am 
25. April 1811 zu Groß:Biberau, Grof- 
berzogthum Heilen, geboren, im Jahre 1832 
mit feinen Eltern und Gejchwijtern nad) 
Amerika gefommen, und hatte jich im Früh— 
jahre 1834 mit denjelben in diefem County 
niedergelajjen. Am 7. Auguft 1834 trat ber 
Genannte mit Katherine Sommermann in die 
(he, und war biejes das erſte Paar aus 
Deutihland, das in Quincy den Bund für's 
Leben ſchloß. Katharine Sommermann war 
am 17. April 1811 zu NRheinheim, Groß— 
berzogthum Heſſen, geboren, und zujammen 
mit der Familie Herlemann aus der alten 
Heimath herübergefommen. Nikolaus Herlẽ— 
mann betrieb viele Jahre in Melroſe Ackerbau 
und jiedelte alddann nad der Stadt über, 
wo er am 15. Auguſt 1872 ftarb ; die Gattin 
überlebte ihn um-nahezu 25 Nahre und jtarb 
am 1. Juni 1597. Bon den Kindern des 
(Shepaares leben noch Frau Marie Bäder, 
Frau Eliſabeth Marih, Frau Joſephine 


Deutfh:Umerifanifhe Gefhidhtsblätter. » 


Weſſels und Wilhelm N. Herlemann in 
unjerer Stadt; außerdem Frau Katharine 
Pfanſchmidt in Chicago. 

Unter den erjten Anfiedlern in Quincy 
war auh Adolph Kälk, geboren am 
19. April 1809 zu Warſchau in Polen. Die 
Eltern dejjelben waren in die Revolution des 
Jahres 1830 verwidelt gewejen und ver— 
foren infolge deſſen ihr ganzes Vermögen. 
Adolph Kältz wanderte im Jahre 1832 nad) 
Amerika aus, ließ fi zuerjt in Baltimore 
nieder, zog dann nad York County, Pa., 
und fam im Nahre 1834 nad) Quincy. Hier 
trat er am 17. September 1840 mit Juliane 
Delebar in die Ehe, dem erjten Kinde deutjcher 
Eltern, das aus der alten Heimath nad) 
Quincy gefommen. Kälg war Schreiner 
von Profejjion und widmete ji viele Jahre 
diejem Fache, jpäter betrieb er Jahre lang ein 
Großgeihäft. Auch machte er den Feldzug 
gegen die Mormonen in Nauvoo mit, ala 
Fieutenant einer deutſchen Miliz: Compagnie 
aus Quincy. Adolph Kälg jtarb am 18. 
September 1395 im Alter von 86 Jahren, 
nachdem ihm feine Gattin am 18. Juli des— 
jelben Jahres im Tode voraudgegangen war; 
diefelbe war am 21. Mai 1822 geboren, 
erreichte aljo ein Alter von 73 Jahren. Von 
den Kindern des Ghepaares leben nod: 
Andreas Kälk in unjerer Stadt, rau Louiſe 
Howard in Middletomn, Ohio, und rau 
Julia Banden Boom in Quincy. 

Adam Schmitt, geboren am 25. Sep: 
tember 1805 zu Georgheim an der Berg- 
ftraße, Großherzogtum Heſſen, fam im 
Jahre 1831 nah Amerika, in Baltimore 
iandend. Bon da zog er nad Chambers— 
burg, Pa., wo er jeinem Handwerk als 
Möbelſchreiner nahging und $1.00 per Tag 
erhielt. Ein Jahr jpäter trat er mit Marie 
Margarethe Herlemann in die Che; diejelbe 
war am 12. August 1808 zu Groß: Biberau, 
Großherzogthum Heſſen, geboren und im 
Jahre 1832 mit ihren Eltern in diejes Yand 
gefommen. Nachdem jie noch ein Jahr in 
Chambersburg gemohnt, 309 die Familie nach 
Pittsburg, mo Adam Schmitt eine Werkſtätte 
zur Herftellung von Möbeln errichtete ; dieje 


brannte zwei Jahre jpäter nieder, wodurd er 
nahezu mittello8 wurde. Nun entſchloſſen 
ih Adam Schmitt und die Familie Kerle: 
mann nad Welten zu ziehen, und fuhren, 
ihrer 15 Perſonen, per Dampfer den Ohio 
hinab und den Miſſiſſippi hinauf bis St. 
Louis, von wo jie nach Belleville, Ill., hin- 
überzogen, wo Verwandte der Familie Herle— 
mann wohnten. Bon Belleville gingen Adanr 
Schmitt und Wilhelm Dickhut zu Fuß über 
Land, auf der Suche nad einem pajjenden 
Plate zur Nieberlaffung. Sie famen bis 
St. Charles, Mo., doch gefiel ihnen die 
Gegend nicht und fo wanderten jie zum Ufer 
des Mifliffippi, mo fie ein nah Norden 
fahrende Dampfboot anriefen und nad) 
Quiney fuhren, das damals etliche Hundert 
Ginmwohner zählte. Adam Schmitt miethete 
bier eine Blodhütte an 3. und Hampihire 
Straße, mo jetzt die Großhandlungshäuſer 
ftehen. Dieje Hütte hatte unten ein Zimmer 
nebit einer Dachſtube, nach welcher die Be- 
wohner mitteljt einer Leiter emporjteigen 
mußten. Mit dem nächſten Dampfboot nad> 
St. Louis zurücfehrend, begab er ſich nad) 
Belleville und brachte die ganze Geſellſchaft 
nah Quincy, und Alle, eine Parthie von 
15 Perſonen umfafjend, fanden ein Unter: 
fommen in der Blodhütte.e. Das war inr 
April des Jahres 1834. Wilhelm Andreas 
Herlemann, der Schwiegervater von Adam 
Schmitt, zog bald nachher auf's Yand. 

Das Erjte, was Adam Schmitt nad) jeiner 
Niederlajiung in Quincy that, war die 
Sicherung eined Bauplages an der Norbmeit- 
Ecke von 10. Str. und Broadway, wo er 
eine Wohnung nebſt Werkitatt errichtete und 
jih feinem Handwerk als Möbelichreiner 
widmete. In diejer Werkftatt wurde von 
einem Mifjionär die erjte Mefje in Quincy 
gelejen, da Adam Schmitt von Haufe aus 
fatholiih war, während jeine Gattin umd 
deren Eltern und Geſchwiſter lutheriich waren. 
Später errichtete er ein Backſteingebäude an 
+. Straße, wo fi jetzt Klene's Gigarren- 
(aden befindet. Adam Schmitt jtarb in ſeinem 
SO. Yebensjahre in Quincy, während jeine 
Gattin + Jahre jpäter, in ihrem 82. Yebens- 
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jahre, das Zeitliche jegnete. Vier Kinder des 
Ehepaares weilen noch unter ben Yebenben : 
Gapt. Johann Adam Schmitt, geboren im 
Jahre 1833 zu Chambersburg, Pa., wohnt 
jegt in Helena, Montana; Gen. Wilhelm 
U. Schmitt, geboren am 30. uni 1839 in 
Quincy, wo er bis 1888 wohnte, aladann 
nad) Chicago überjiedelte und dort jet im 
Pojtamte eine Stelle bekleidet; Philipp 
Yeonhard Schmitt, geboren 1845 in Quincy, 
wohnt jegt in California ; Frau Liſette Miller, 
Gattin von Geo. F. Miller, ift die Tochter 
und wohnt hier in Quincy. Die drei Söhne 
dienten während des Nebellionäfrieges in der 
Unionsarmee. Johann Adam Schmitt diente 
nahezu drei Jahre und wurde in der Schlacht 
von Miffionary Ridge verwundet, infolge 
bejjeneral31. Lieutenant von Comp. U., 27. 
Illinoiſer Infanterie- Regiment, einen ehren: 
vollen Abjchied erhielt. Wilhelm A. Schmitt, 
welcher beim erjten Aufruf des Präfidenten 
Yincoln fih anmerben ließ, diente nahezu 
vier Jahre und wurde nad) Beendigung des 
Krieged als Brevet:Brigadegeneral verab: 
ſchiedet. Philipp Leonhard Schmitt diente 
in 137. Illinoiſer Infanterie: Negiment, 
weldes vom Er: &ouvernenr John Wood be: 
fehligt wurde. 

Bejonders interejjant ijt auch die Geſchichte 
der Familie Pfanſchmidt, urjprünglid) 
Pfannenſchmidt, weil der erjte Träger diejes 
Namens Pfannen ſchmiedete, wie denn 
auch Frau Johanna M. Nanfen, die Wittwe 
von Friedrich Wilhelm Janſen in unjerer 
Stadt, dem Schreiber Diejes etliche aus Zinn 
angefertigte Teller zeigte, welche von ihrem 
Lorfahren gemadt wurden umd jich als altes 
Erbſtück in der Familie befinden. Frau 
Janſen, geborene Pfanſchmidt, ift im Befite 
eines pradtvollen Buches, das im Jahre 1896 
in Berlin gedruct wurde, und in diefem Buche 
wird die Geihichte der Familie in ausführ: 
licher Weiſe erzählt. Der nachweislich ältejte 
Ahne, Andreas Pfannenſchmidt, lebte 
zur Zeit des 30jährigen Krieges in Eicken— 
dorf bei Kalbe an der Saale ald Richter und 
Adermann, und fein gleichnamiger Sohn er: 
warb als Handwerksmeiſter in Kalbe das 





Bürgerredt. Der Großenkel des Erſtge— 
nannten, Chriſtian Friedrich Pfannſchmidt, 
geboren am 13. April 1759 in Kalbe, ließ 
ſich zunächſt in Erfurt nieder und heirathete 
dort die Bürgers- und Kupferſchmiedemeiſters⸗ 
tochter Karoline Roſine Reinhardt. Am 
21. Februar 1791, während der Meßzeit in 
Braunſchweig, wurde ihr älteſter Sohn 
Chriſtian Heinrich Philippgeboren. Um die 
Jahrhundertwende verlegte Chriſtian Friedrich 
Pfannſchmidt ſein Geſchäft nah Mühlhaufen, 
Thüringen. 

Gottfried Sebaſtian Pfanſchmidt, 
geboren am 26. Oktober 1792 zu Mühl: 
haufen, Thüringen, und deſſen Ehefrau Eva 
Eliſabeth, geborene Kleinſchmidt, welche am 
22. Februar 1794 ebenfalls zu Mühlhaufen 
das Yicht der Welt erblicte, verließen im 
April des Jahres 1834 die alte Heimath und 
famen mit ihren 5 Kindern in einem Segel- 
ſchiff über See, in Baltimore landend. Von 
da fuhren fie per Wagen über die Alleghenies' 
nah Pittsburg, wo jie 13 Wochen warten 
mußten, bis fie ein Boot befommen konnten, 
mit dem jie den Ohio hinab und ven Mifliffippi 
hinauf big St. Youis fuhren, wo die Kinder 
blieben, bis die Eltern na Quincy reifen 
und die Gegend bejehen Fonnten. Dieſes 
war am 1. Dezember 1834, und um Weib: 
nadten fam die ganze Familie hierher, wo 
biejelbe zuerjt bei Adam Schmitt ein Inter: 
fommen fand, bis jie im April 1835 auf's 
Yand ziehen fonnte. 

Gottfried Sebastian Pfanihmidt ftarb in 
Quincy am 8. April 1847 in feinem 55. 
Vebensjahre. Die Gattin lebte noh 30 Jahre, 
und jhied am 2. uni 1877 im Alter von 
83 Jahren aus dem Yeben. Die Kinder bed 
Ehepaars waren: Marie (Sleonore, geboren 
am 12. Januar 1819, ftarb am 25. Sep: 
tember 1535 in Quiney; Emilie ‘Pauline, 
geboren am 2. November 1820, ftarb in 
Duincy am 10. Juli 1851 ; Hermann Ehriflian 
Pfanſchmidt, geboren am 8. März 1525, 
jtarb am 18. April 1899, Nohanna Mathilde, 
geboren am 25. September 1829, lebt nod) 
in unſerer Stadt ald Wittwe des vor 30 
Jahren aus dem Yeben geichiedenen Friedrich 
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Wilhelm Nanjen, und verbanft der Schreiber 
Diefes ihr die vorftehende interejjante Ge— 
ſchichte der Familie. Carl Ehriftoph Pfan— 
ſchmidt, geboren am 30. Juni 1831, lebt 
ebenfalls in unſerer Stadt. 

Carl Gottfried Pfanſchmidt, ge— 
boren am 15. September 1819 zu Mühl— 
haufen, war ein Better von Frau Janſen. 
Derjelbe war ein berühmter Maler und 
widmete fich beſonders der Herjtellung von 
Gemälden für Kirchen. An der Schlokfircdhe 
zu Berlin, in der Kapelle zu Charlottenburg 
und auch in anderen Kirchen ver Stadt Berlin 
find die Erzeugnifje feiner Kunst zu jehen. 

Die erften Anfiedler Quincy's mußten ich 
in engen Räumlichkeiten behelfen, nicht felten 
zwei Familien in einem Naum, bis bie 
Neuankömmlinge ſich eigene Hütten errichten 


konnten. An Kod): und Badöfen nad) heu— 
tigem Mujter war fein Gedanke. Kochen 
und Baden geihah in eijernen Kejjeln über 
dem Herdfeuer. Diejenigen, melde in ber 
jogenannten „Deutichen Stadt,” in der Ge- 
gend der heutigen 5. und 6. Straße, an 
Norf, Kentucky und State Straße wohnten, 
bejorgten ihre Wäſche an dem Bade, der 
dur eine dort befindliche große Schludt 
lief. Gin großer eijerner Keſſel diente 
Allen zum Erhigen des Waſchwaſſers und 
die Wäjche wurde zum Trodnen auf die dort 
in Menge wachſenden Hajelbüjhe gehängt. 
Das waren glücdliche Zeiten, in denen bie 
rauen noch mit Freuden dem Waſchtage 
entgegenfahen, mo fie zufammenfommen und 
jich über die Ereignifje ver Woche unterhalten 
fonnten. 


Der deutſche Farmer. 


Don Wilhelm Müller. 


Ich ſah Didy im Regen und Sonnenbrand, 
Im Kampf mit der Wildniß Gewalten, 

Die Steppen des Weftens mit ſchwieliger Hand 
Zum blühenden Garten geftalten. 

Wo jagend der Duma durchftreifte das Moor, 
Da fproßte Dir goldener Weizen empor. 


Ich hörte, vom laub'gen Dach überipannt, 
Dich reden von heiligen Rechten, 

Und was Du als lautere Wahrheit erfannt, 
Mit fernigen Worten verfechten; 

Und wenn Deine Rede des Glanzes entbebrt, 
ie fehlte ihr Kraft und der innere Werth. 


Oft baft Dur im ärmlichen Werftaasfleid 

Den Frevler am Frieden gerichtet, 

Und redlicben Sinnes durch Augen Entſcheid 
Den Bader der Nachbarn aefchlichtet;, 

Und war aud der Römer Gefetz nicht zur Hand 
Dir fagte, was Rechtens, Dein Flarer Derjtand. 


Der leberfluß und Friede zeugen Memmen. 
Drangſal iſt der Keckheit Mutter. 
(Shakeſpeare, „Cymbeline.“) 


Und wie ſeine Brut der erzürnte Aar 
Befreit vom verfolgenden Schwarme, 

So haft Du gerettet aus Noth und Gefahr 
Die Deinen mit fcbützendem Arme; 

Und wenn es die Rothhaut zu züchten galt, 
Erlag Deiner Büchſe die Art von Bafalt. 


Oft fragte ich ſtaunend: „Iſt dies der Mann, _ 
Den Armutb gen Weiten getrieben, 

Der zagend des Elends erdrüdendem Bann 
Entfloh'n mit den weinenden Kieben? 

Der Mann, der bier fchaltet mit Rath und mit Chat, 
Im Kampfe ein Held und ein Weiſer im Rath?’ 


Wohl bift Du derfelbe, doch ftolz wie der Baum 
Zum Himmel erbebt feine Krone, 

Wenn man ibn verpflanzt in fonmigen Raum 
Aus rauber unwirtblicher Hone, 

So reifte der Freiheit erwärmender Schein, 
Mas menichlich in Dir und was edel und rein! 


An Heinen Dingen muß man ich nicht ſtoßen, 
Wenn man zu großen auf dem Wege ilt. 
(kr. Hebbel.) 
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Alte deutſche Anſiedler in Woodford und MePean County. 


® 


Mein Name iſt Heinrich Edzard Sieberns, 
geboren in Tettend in Jeverland, Groß— 
berzogtdum Oldenburg, am 23. März 1825. 
Mein Vater hie Johann Ruben Sieberns 
und war gebürtig aus Burhafe, Oſtfries— 
land, meine Mutter Anna Glijabeth, aus 
Jeverland. Mein Großvater Edzard Sie— 
berns, ſowie meine Großmutter waren eben= 
falls Oſtfrieſen. Ich wurde in Tetten® ge: 
tauft und confirmirt. Nach den Schuljahren 
lernte ich bei meinem Vater dejien Handwerk, 
das Zimmerhandwerk. Nachdem ich meiner 
Militärpfliht genügt, d. h. mich frei gelooft 
hatte, ging ich nad Oldenburg und erlernte 
dort da Tijchlerhandwert. Ich war eine 
kurze Zeit auf ber Wanderfchaft, arbeitete 
in Neumünjter und Eutin im Holjteiniichen. 
Da ih etwas Tüchtiges in meinem Handwerk 
gelernt hatte, wollte ich nicht gerne wieder 
auf mein Dorf zurüd und mic) dort etabliren, 
und da die damals beitehenden Junftgejeße 
nicht erlaubten, daß ich in der Stadt ein Ge- 
ihäft gründete, jo entſchloß ich mich zur Aus: 
wanderung nad) Amerika. 


Ich verließ mit dem Segelſchiffe „Rebecca“ 
Bremerhaven am 15. September 1853 und 
fam in New Orleans am 10. November des: 
jelben Jahres an. Ach erhielt gleich Arbeit 
und blieb dort bi8 Mitte April 1354 und 
ging dann per Dampfboot auf dem Miſſiſſippi 
und Obio nad Louisville, Ky. Nach vier: 
wöchigem Suden erhielt ich Arbeit in einer 
Möbelfabrif und blieb dort bis zu der be- 
rüchtigten Knownothing-Wahl im Herbſt 
1855. 68 ging dort an dem Tage graufig 
ber, es gab 22 Todte und viele Giebäube 
wurden zerjtört und niedergebrannt. Dies 
veranlaßte mich, dort aufzubören, und da ich 
zufällig etwas jpäter mit einem Bierbrauer 
befannt wurde, dejien Brauerei in Louisville 
auch zerjtört worden war und der mir jagte, 
dat er nad Hamilton in Canada gemejen 


*) Jetzige Boft-Office Songerville. 





Don 8. €. Sieberus. 


jei und fi dort angefauft hatte, weil bort 


mehr europäiich:ähnliche Juftände herrichten, 
jo beſchloß ih, auch dorthin zu gehen und 
führte e8 auch bald aus. Ein anderer Ar- 
beiter aus berjelben Fabrik folgte mir bald 
nad, und im Verlaufe ber Jeit wurden wir 
unter Andern aud) mit Witmaaf, einem Hol- 
iteiner, befannt, der Werkführer in einer 
kleinen Gießerei und Majdinenfabrif in 
Preſton, Waterloo Co., Canada Weit (jegt 
Ontario), war und der uns jpäter auf Ver— 
anlafjung feines Arbeitgebers, Herrn Val. 
Wahn, bewog, im Berein mit ihm, dem 
Herrn Wahn, jomie meined mir nadhgereijten 
‚Freundes, eine Möbelfabrif anzulegen. Wir 
bauten das Gebäude; Wahn lieferte die 
Dampf: und andere Maſchinen und al wir 
fertig zum Anfangen waren, ftedte Wahn 
aus nichtigen Gründen ung alle miteinander 
in die Tajche. Ich verlor all mein Geld da— 
bei, ſowie 4 Monate Arbeit, und hatte außer: 
dem auch no 4 Monate vorher geheirathet. 
Meine Frau Garoline, geb. Niergarth, 
ftammt aus Schönenberg, im weſtlichen 
Rheinbayern. Diejer Streich hat vem Wahn 
dod fein Gut gethan, er ſtarb verhältniß— 
mäßig unbemittelt. 


Diejes Mißgeſchick verleidete mir Canada 
und wir beihlofjen, nah Illinois zu ziehen, 
mo meine rau einen Vetter, Namens red. 
Niergarth hatte, in Kappa, Woodford 
60. Ein Freund, Namend Friedrich Det: 
lef Gallien (ein Holiteiner), der jpäter eine 
Schweſter meiner rau heirathete, ging mit 
und und wir famen am 3. Mai 1858 in 
Kappa an, um 10 Tage jpäter einen verhee: 
renden Wirbeljturm mit zu erleben. Meiner 
Frau Vetter gab ung Waaren zu dem Betrage 
von 1500 Dollars, womit wir einen Yaden 
in Karnispille* (auch Slap- ober 
Slabtown genannt) in Woodford Co. eröft: 
neten. Das Geſchäft ging recht gut und er- 
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nährte jeinen Mann. 
ausbrach, trat Calljen gleich als Pieutenant 
in die Armee ein, blieb bis im Sommer 1863 
und fam dann wieder heim. Während jeiner 
Abmwejenheit wurde ich vielfach von Deutjchen 
aufgefordert, nah Gridley, MeLean 
Cor zu fommen und bort einen Laden zu er: 
öffnen. Wir überlegten uns das, gingen hin 
und beſahen und die Gegend und bejchlofjen 
dort anzufangen. Galljen, der nod) ledig 
war, ging nad) Gridley und ich blieb am 
alten Plat. Zu diejer Zeit ungefähr hei: 
rathete Gallien eine Schweiter meiner Frau. 
Ein Jahr jpäter, 1864, verfaufte ich unfer 
altes Geihäft und zog auch nad Gridley, 
und + Monate nachher trat mein Schwager 
aus, um ſich der Landwirthſchaft zu widmen. 

Ah habe das Geſchäft in Gridley 20 
Jahre lang betrieben und verkaufte daſſelbe 
im Nahre 1884. Ich wohnte in Giridley von 
1864 bis 1873, in welchem Jahre wir nad) 
Peoria zogen, wo wir noch jekt wohnen. 
Der Hauptzwed unferer Ueberſiedelung nad) 
Peoria war, um Gelegenheit zu haben, un: 
jere Kinder deutich Iernen zu lajien, und 
alle unjere 9 Kinder jind bis zum 12. Jahre 
in die deutſche Schule gegangen, dann in die 
öffentliche ſowie in die Hochſchule, und find 
dort auch nicht zurüctgeblieben. Wir ſprechen 
nur deutfch in der familie, ich jchreibe nur 
deutich zu den Kindern und jie ſprechen und 
ichreiben auch nur deutſch zu ung. 

Die Umgegend von Farnisville am 
Mackinawfluß war fait ganz von Deutjchen 
angejiedelt, von melden viele ſchon bis zu 
20 Jahre da waren; ed waren fait aus: 
ihlieglih Mennoniten (Amiſche, wie ſie ge— 
wöhnlich genannt wurden), eingewandert aus 
Bayern, Rheinbayern, Schweiz, Württem— 
berg, Baden, Elſaß und Yothringen, gute 
Landwirthe und jonft trejiliche Yeute, die fajt 
alle zu Wohlftand gelangten und von denen 
manche reich wurden. Ich nenne darunter 
Ghriftian, Jacob, Peter und Geo. Zehr und 
noch eine Wittfrau Jehr mit mehreren Kin: 
dern; dann Kohn Ehresmann, Ghrijtian 
Ropp, Kohn Ropp, Ehrijtian und Peter 
Karni, Michzel Koenig, Henry Hobel, Nico: 


Als der Bürgerkrieg 





laus Maurer, Jacob Schang, John Klopfen- 
jtein, Benjamin Schlegel (Slagle), Win. 
Niergartd, Chriftian Riſſer, Bal. Neu: 
hauſer, Peter Ulrich, Ludwig Ulrich, Chri- 
ftian Augsburger, John Reuber, Joſeph und 
Andreas Salzmann, Chrift. Bechler, Chrift. 
Miller, Peter Sommer, Chrijtian Ric), John 
Stalter — alles ;jarmerleute; dann waren 
noch Pennjglvanier da, die auch nur deutſch 
ſprachen, wie John Sharp, Yang und Schang, 
und Andere. 

Auch einige eingewanderte deutihe Hand- 
mwerfer waren jchon vor und dort, ich nenne 
Jacob Ziegler (Müller), ſeitdem aber ſchon 
über 40 Jahre in Peoria wohnhaft, ein 
Rheinbayer; Bal. Meininger, Schuhmacher, 
jegt Farmer und ſchon viele Jahre in Kanjas 
ſeßhaft, Carl Poſter (Schneider), ein Medlen- 
burger, jeit dem Bürgerfrieg hier in Peoria 
wohnhaft. 

In der Umgegend von Gridley war es 
ähnlich ; in dem Townſhip in der ſüdweſtlichen 
Ede von Yivingjton County, Waldo Tomn- 
hip, waren die Deutſchen in der Mehrzahf. 
Kinder der Deutſchen bei Farnisville zogen 
dorthin und wir finden diejelben Namen dort 
wieder, jo: Ehresmann, Mueller, Ulrich, 
Neuhaujer, Klopfenjtein, Schlegel, Sommer, 
Rich, Farni, u. j. mw. Dieſes Townſhip 
nannte man damals das „beutiche Gettle- 
ment.” Auch friihe Einwanderer von 
Deutſchland jiedelten ji dort an, wie: Georg 
Wurſt, John Lukert, Heinrih Otto, John 
Stalter (der erjt mehrere Jahre in Tazewell 
County gewohnt hatte), Joſeph Gloudon, 
Sohn, Chriſtian und Jacob Koenig, die von 
Merean County kamen, und noch manche 
Andere. Dieje waren fajt ſämmtlich ſüd— 
deutihe Mennoniten, aber jpäter kamen aud) 
einige Plattdeutiche dazu. 

ALS wir nad Gridley zogen, da war die 
Umgegend fajt noch alles wilde Prairie, und 
von einem erhöhten Standpunfte aus Fonnie 
man die großen Viehheerden weiden jehen. 
Wer Heu haben wollte, ging einfach mit einer 
Mähmaſchine hinaus und mähte ein Viered 
ab, ein „jeder rejpeftirte das und wußte, daß 
das Gras innerhalb ded gemähten Vierecks 
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Jemandes Eigenthum war. Aber 1865 famen 
die Anjiedler jo ſtark und brachen jo viel Yand 
auf, daß viel faltes ‚Fieber eriftirte, melches 
jedoch in einigen Jahren wieder verſchwand. 
Ro man damald nur ging und jtand, waren 
Schlangen, giftige und harmloſe, melde 
jet jedoch beinahe alle verſchwunden find. 

Mir perjönlich ift e8 in diejem Lande qut 
gegangen. Den Schaden, den id in Canada 
erlitten, babe ich wieder ausgewetzt; mir 
haben wenig Krankheit in der Familie ge: 
habt, haben 9 Kinder und 13 Enkel. 4 Töch: 
ter und 1 Cohn jind verheirathet, alle mit 
Söhnen und Todter von Deutichen. Aber 
die Jugend ift zu nachläſſig, um bie deutſche 
Sprache aufrecht zu erhalten, und daß ift auch 
mit unfern Kindern der Fall. 

Es ijt mir gelungen, die Achtung und das 
Autrauen meiner Mitbürger zu erwerben, 


und in meinen jungen Jahren bin ich Justice 
of the Peace, Town Glerf und Roftmeifter 
gewejen und wurde auch al3 Town Gollector 
erwählt. Sonft habe id nichts Hervorra— 
gendes geleijtet, habe jedoch ehrlih an der 
Gntmwidelung dieje8 Landes mitgearbeitet, 
und, mit großer Befriedigung blide ih auf 
eine Eulturarbeit zurüd, mit der ich in der 
Umgegend von Gribley den Anfang machte 
und nach allen Regeln des gejunden Menſchen— 
verjtandes durdhführte, die anfangs mit Kopf- 
jhütteln betrachtet, aber doch nad) und nad) 
nachgeahmt wurde und die eine ungeahnte 
Wirkung hatte, nämlich: die Drainirung des 
Farmlandes mit Röhren. Dieje Verbeſſe— 
rung bat ben Ertrag bes Yandes fajt verbop- 
pelt und in 20 Jahren den Werth dejjelben 
verdoppelt und verdreifacht. 


Kok Bslander Hotizen. 


Die erjte Bereinigung von Deutſchen war 
der „Berein für Bildung und Fort— 
ſchritt“ im Jahre 1851. Ihm folgte der 
„Sejangverein,” der am 25. November 
1853 unter dem Vorjib von P. W. Otto: 
mann und unter dem Namen „Männerchor“ 
zur Pflege von Gejang, Mufif und Gejellig: 
feit organilirt wurde. In 1855 fand eine 
Reorganijirung des Vereins jtatt, welcher 40 
Mitglieder zählte. — Ab und an erlahmte 
und erwachte wieder der Sangeseifer und 
Gejangvereine entitanden und gingen wieder 
ein. Hervorragendes in künſtleriſcher Be— 
ziehung leiſtete der „Arion“, welcher zu 
Anfang der SOer Jahre gegründet wurde und 
mehrere Nahre blühte. Am 17. August 1897 
wurde wiederum ein „Männerchor“ ing Yeben 
gerufen, der noch jeßt beiteht. 

Preſſe. Die erjte deutiche Zeitung war 
der von Magnud Müller herausgegebene 
„Rod Island Beobachter” (1857). Sie hatte 
jedoch nur furzen Bejtand, obgleich ſchon zu 
jener Zeit mehrere Jahre vorher eine Bier: 
brauerei (von Ignatz Huber) eriltirt hatte. 


Auch die zweite, von Adam und Gieorg Yieber- 
knecht gegründete Zeitung, die „Chronik des 
Weſtens,“ deren erite Nummer am1. Ya: 
nuar 1860 erſchien, Konnte den jchmweren 
Kampf um's Dafein nur furze Zeit aushalten. 
Beſſeren Beitand hatte die „Volkszeitung“ 
gehabt, welche von dem vor einigen Jahren 
in Danville gejtorbenen Garl Wieter ge: 
gründet wurde und jeit dem 1. September 1875 
halbwöchentlich erjchienen ift. Am 1. März 
1882 übernahm G. S. Yechner aus Johns— 
town, ‘Pa., die Zeitung, welche unter ihm 
ebenjo wie unter jeinem Vorgänger oft mit 
großen Schwierigkeiten zu kämpfen hatte. 
Nah einigen Monaten wurde fie von F. 
Protar übernommen, der fie in furzer Zeit 
zu geihäftlicher Blüthe brachte und etwa zehn 
Jahre lang herausgab, bis er jie am 1. April 
1593 an eine Company, bejtehend aus Paul 
Kerich, Auguft Hansgen und Walter Harms 
verfaufte. Uneinigfeit unter den ‘Partnern 
und andere Urſachen hatten einen gejchäftlichen 
Rüdgang zur Folge, den auch der ſpätere 
Eigenthümer John Kiefer nicht hemmen 


konnte. Seit etwa anderthalb Jahren ijt 
die Zeitung im Beſitz des befannten our: 
naliften Guſtav Donald. 

Deutider Schulverein. Diejer 
wurde im Jahre 1865 in’3 Yeben gerufen und 
bat, namentlich unter dem Lehrer N. Rößler, 
von 1870 an einen erfreulihden Aufſchwung 
genommen und lange Zeit florirt. In 1871 
wurde von dem Verein ein eigenes Schulhaus 
gebaut. In jpäteren Jahren erloſch das 
Intereſſe an dieſer Schule bedenklich, bis fie 
in 1892 von J. B. Hamilton übernommen 
wurde, ber in einem Jahre mit Unterjtügung 
jeiner Gattin die Schülerzahl auf etwa TO 
brachte. Als Hamilton im Herbſt 1593 eine 
zujagendere Stellung übernahm, gerieth die 
Schule in Stilljtand. Ihre alten Freunde 
waren müde geworben und unter dem Nad)- 
wuchs fand ſich feine Begeijterung für bie 
gute Sade. Am 4. März 1894 löſte der 
Verein ſich auf. — Finis! 

Ein Theaterverein beitand im Jahre 
1870, und zu anderen Zeiten wurden von 
Sängern und Turnern mit gutem Erfolg 
Theaterjtüce aufgeführt. 

Der „R. %. Turnverein ift der ältejte 
beutjche Verein. Mit turneriicher Zähigfeit 
hat er in den 44 Jahren jeines Beſtehens 
alle Widermwärtigfeiten, an denen es ihm nicht 
gefehlt hat, überjtanden. Am 19. April 1857 
wurde der „Soziale Turnverein“ gegründet. 
Seine erften 20 Mitglieder waren Benedict 
Rettig, Anton Imber, Aug. Salme, Ehriit. 
Ebert, Herm. Heiniih, Herm. Beder, Frank 
Burger, Rihard Walter, Ernjt Woltmann, 
Ernit Zeis, John Toben, John Reichenbach, 
Martin Rettig, Carl Treft3, Geo. Berger, 
Ehrift. Meg, Jul. Mofenfelder, Magnus 
Miller, Rich. Kempter und Robert Köhler. 
In der nächſten Berfammlung jtieg die Mit: 
gliederzahl ſchon auf 29. Der erfte Turn— 
plag war auf einer Bauftelle neben Wolt: 
mann's Halle, Ede der 2. Ave und 18. Str. 
Für die erjten Turngeräthe wurden 814.00 
verauggabt; die Umzäunung des Plabes 
wurde von den Turnern jelber beforgt. Der 
Verein entwidelte eine große Rührigkeit im 
Turnen und Veranitalten von Bällen, Vor: 
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trägen und anderen Unterhaltungen und war 
der Vereinigungspunft des Rock Islander 
Deutihthums. Während des Bürgerfrieges 
ihmolz die Mitgliederzahl auf 9 zufammen, 
aber nad) dem Kriege erwachte wieder neues 
Yeben. Die beicheidenen Quartiere mußten 
mehrmals gewechjelt werben, bis der Verein 
nad mehreren Jahren ein Vermögen von 
etwa $1500.00 eripart hatte, mit dem er eine 
frühere Episkopal-Kirche faufte, an welder 
er jebod den größten Theil des Kaufgeldes 
längere Zeit jhuldig blieb. Im Jahre 1879 
mußte dieje baufällig gewordene Turnhalle 
gründlich reparirt werden. Die Kojten von 
83000.00 murben ‚dem Verein von einer 
Anzahl Mitglieder auf drei Jahre zinsfrei 
vorgejhojien. Diejer Bau genügte dann 
17 weitere “Jahre. In 1896 konnte ein 
Neubau aufgeführt werden, der am 19. De- 
zember eingeweiht wurde. Der Berein, 
welcher eine ftattlihe Mitgliederzahl beſitzt 
und eine gut geleitete Knaben- und Mädchen: 
Zöglingsſchule unterhält, hat zu verjchiebenen 
Zeiten abwechſelnd dem Gentral Illindis 
Turnbezirk und dem oberen Mijlijlippi Turn— 
bezirk angehört; jeit mehreren Jahren hat er 
ji wieder dem erjteren angeichlojjen. Er 
bat jih um die Pflege des Deutihthums in 
mander Weiſe verdient gemacht. Unter 
jeinen Aujpicien wurde am 10. April 1871 
nad) Beendigung des deutſch-franzöſiſchen 
Krieged.das Friedensfeſt gefeiert, bei welchem 
Auguſt Hüfing den Vorſitz führte und der 
Lehrer N. Rößler die deutſche und ber 
amerifaniihe Rechtsanwalt Haverjtid die 
englijche yeitrede hielt. Bei der Feier des 
jilbernen Bereinsjubiläums hielt Rechtsan— 
malt Joſeph Haas die Feſtrede. 


* 

Es wäre zu wünſchen, daß Jemand die er: 
forderliche Zeit fände und bejonders aud bie 
Neigung bejähe, der Spezialgejchichte der 
obigen Vereinigungen ꝛc., ſowie der deutſchen 
Kirhengemeinden und des Rod Islander 
Deutſchthums überhaupt nachzuſpüren. Letz— 
teres hat bereits früh eine geachtete Stellung 
eingenommen, und ſchon zu Anfang der 50er 
Jahre gab ed unterden angejehenen Geſchäfts— 





Tavenport. 


leuten viele Deutſche, unter ihnen Michael 
' Zimmer, Ignatz Huber, Matt. Meyer, 
Hm. Hey, Philibar & Bufid, John Ziegler, 
Kohn Härtel, Dr. Ciolina, der Zahnarzt 
Dr. Fiſchel und Andere. Und dies gilt auch 
für die jüngere Nachbarſtadt Moline. 
Dr. Augujt Richter. 
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Anmerfung ber Redaktion. Sollte 
jih nicht für einen jeden Ort, wo Deutſche 
wohnen, Einer finden, welder in gleicher 
Weiſe, wie es hier geichehen, die äußeren 
Kundgebungen deutichen Lebens jammelt und 
uns mittheilt? Damit würde ſchon Großes 
gewonnen jein. 


Das Begräbniß des Derbannten. 


Don 8. A. Dattermann, 


An des Miffiffippi Wellen 

Waren ſie vom heim’fchen Land, 
Don den väterlichen Schwellen 
Durch des fürften Macht verbannt, 
icht in den Tyrannenbabnen 
Batten fie den Geiſt geneigt, 

Dor den dreißig fürftenfahnen 
Ihre Knie nicht gebengt. 


Ah! Es waren Deutſchlands beiten 
Söhne, die man fchnöde trieb 

Nach dem fernen £and im Weſten, 
Weil die Kreibeit ihnen lieb; 

Weil das Daterland verachtet 

Seiner Kinder ftolzen Werth, 

Und der Mächt'aen Blid, umnachtet, 
Nur der Schmeichler Wort begebrt. 


Finſter waren noch die Wälder, 
Ungelichtet lag die Flur, 

Sie doch banten Ackerfelder 
In der wilden Urnatur. 
Milder war der Indianer 

‚Als der Fürſten Kerferaruft: 
Bier der deutſche Wegebahner 
Atbmete doc freie Luft. 


Mühlam ſchwanden ihre Taae, 
Worben, Monde, Jabre hin, 
Bis nad) langer Laſt und Plage 
Endlich Feld und Garten blüb’n. 
Doc in ihrem Geiſte lebte 

Fort ein heilig’ tbeures Band, 
Das im Kerzen jtets erbebte: 
Deutichland, armes Daterland! 


ah’ des Mifitffippi Fluthen 
Schlängelt fich ein Keichenzug : 
Ohne £äuten man den quten, 
Theuren Freund zu Grabe trug. 
Fremder Zunge fpricht ein Priefter 
Bier das letzte Trojteswort: 

Doch die Augen, thränendüfter, 
Rinnen leife, leife fort. 


Unter einer Ulme Schatten 

Gruben fie fein lettes Bett, 
Seinen Körper zu bejtatten:: 

Doc der Geift noch lebt und weht 
sort, das deal zu künden: 
Sreiheit einft dem Daterland. — — 
Schnitten in des Baumes Rinden 
D’rauf das Wort: „Ein Erulant.‘ 


Und der Aelteſte von Allen, 
Grauen Hauptes, zitternd bang, 
Ließ num feine Stimm’ erfchallen 
Leiſ' im deutfchen Todtenfang. 
Und es ftimmte mit dem Greiſe 
Ein die Schaar am Grabesrand, 
Sangen laut die Todtenweife: 
„Bruder, Gott und Daterland !” 


Sangen, daß es weitbin ſchallet 

In des Urwalds dunfle Nacht, 

Der getreulich widerballet 

Deutich, was deutſch fie ihm gebracht. 
Tief gerühret ſtand der Priefter, 

Der die Sprache nicht verjtand; 

Und ein Küftcben aus der Rüſter 
Echoet: „Gott und Daterland!” 


Hätte doch ein Hauch erflungen 

Euch zu Ohren ſchwer und bang’ — 
Der zum Himmel hoch gedrungen 
Aus dem fernen Grabaefang, 
Fürſten? Ihr habt Deutfchlands beiten 
Männer aus dem Heim verbannt, 

Die auch noch im fernen Weſten 
Blieben treu dem Daterland. 
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Der erfte deutfche Anfiedler Chicago’s. 


Die in dem Artikel „Die erjten beglaubig- 
ten Deutſchen in Chicago” *) ausgeſprochene 
Vermuthung, daß Herr Matthias Mayer 
den Anſpruch hat, der erfte deutſche bleibende 
Anſiedler gemejen zu fein, fcheint ſich zu be- 
ftätigen. Nach den Angaben jeiner Tochter, 
Frau Sophie Mattern, wurde er in Boden- 
beim bei frankfurt a. M. geboren, fam im 
Jahre 1825 nad Baltimore, wo er ala 
Schloſſer und Schmied arbeitete, ging im 
Frühjahr 1831 nad) Chicago und mußte drei: 
mal in’® Fort Dearborn flüchten, bis im 
September 1833 der Kampf mit den India— 
nern durch den jriebensvertrag**) beigelegt 
wurde. Gr betrieb eine Bäderei. Sein 
Sohn Leo war der erfte deutjche Knabe, wel- 
cher (1833) in Chicago geboren wurde. Mat: 
thiad Meyer jtarb im Jahre 1856; er hatte 
ſechs Kinder (August, Ferdinand, Victor, 
Leo, Dorothea und Sophie), von denen 


jedoch nur die obengemeldete rau Sophie 
Meattern am Leben ift, und von denen außer 
von letterer aud) feine Nachkommen vorhan: 

ben find. rau Mattern hat fünf Kinder, 
melde in Pajadena wohnen, 

Deren Mann, Friedrich Mattern, ***) 
fam 1834 nad) Amerifa und zwar über Bre: 
men nad Baltimore, ging von da nad 
Buffalo und 1837 mit dem Dampfer „Phila— 
delphia” nad) Chicago. Er half im Jahre 
1839 Clemens C. Stofe,t) den eriten deut: 
ſchen Alderman ermählen, und nahm ſtets 
großen Antheil an allen öffentlichen Ange: 
legenheiten, befleidete ſelbſt auch mehrere 
Aemter,tt) kann fich aber — er iſt jetzt nahezu 
89 Jahre alt — nur weniger Deutjcher aus 
den dreißiger Jahren erinnern, nämlich: U. 
Berg (geit. 1898), 3. F. Mahler (lebt noch 
in Pajadena, Eal.), Val. Buſch und Pal. 
Haas. Er lebt jeit 1876 in Paſadena. 


Zingerzeige für Geſchichtsforſcher. 


Davenport, Ja., 22. Februar 1900. 

Anden Sefretär der D.-A. Hiſto— 

rifhen Geſellſchaft von Xllinois. 

Zunächſt gejtatten Sie mir gefälligit, 
Ahnen zu dem mühevollen, aber auch ſchönen 
Unternehmen ber Deut: Amerifanijchen Ge— 
ſchichtsforſchung, an dem Sie jo hervorra= 
gend betheiligt find, von Herzen Glüd, d. 5. 
Erfolg zu wünſchen. Zu diejen Arbeiten ge- 
hört ein gut Theil Enthuſiasmus, um nicht 
durch Enttäufhungen aller Art entmuthigt zu 
werden. Wie jchmwer es ift, den lofalgejhicht- 
lihen Quellen nachzugehen, wobei man oft 
auf die grellften Widerſprüche der Bericht: 
erftattung jtößt, die dann durch jorgfältige 
Prüfung und Bergleihung ꝛc. auf dag Rich— 
tige ober doch wenigſtens auf das Wahrjchein: 
liche zurüdzuführen find, das habe ich jelber 
bei meinen Arbeiten über Jowa und jpeziell 
über Davenport und Umgegend erfahren. 


Und doch find deren geihichtlihe Anfänge um 
etwa zwei Generationen jünger, als die von 
Illinois, wo die erjten deutſch klingenden 
Namen (jo viel mir befannt) Robert Seybold, 
Jacob Groots und Kohn Hiltebrand (wohl 
ſämmtlich Marylander oder PVirginier) be: 
reit3 um 1783 bei Kaskaskia auftauchen, und 
unzweifelhaft deutſche Eingewanderte jchon. 
in 1818 in Duth Hill, St. Elair Co., und 
in nod) größerer Zahl in 1819 unter Führung 
des gebildeten Hannoveraner Ferdinand 
Ernjt bei Vandalia in Fayette Go. anzu: 
treffen find. Die erften Deutſchen in Jowa 
dagegen traten um die Mitte der 30er Jahre 
auf. Am Mai 1836 ließ fi die Familie 
Freytag aus Württemberg drei Meilen unter: 
halb Davenport nieder. Am nächſten Jahre 
fam die Familie Bomberg aus Coburg-Gotha 
und ließ jich in Davenport nieder, welches erft 
im Jahre vorher als „Town“ ausgelegt war. 


*) Siehe D.⸗A. Geſchichtsblätter, Heft 1 ©. 38 flgd. — **) Ibidem, ©. 38 u. 39. — **) Ibidem, 


S. 38. — }) Ibidem, ©. 39. — +4) Ibidem, ©. 388, 
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Den alten Anfiedlern Mittheilungen über 
frühere Zeiten zu entloden, hält oft recht 
ſchwer, weil ihnen jelber die damaligen Dinge 
nicht wichtig ericheinen und namentlich aud), 
weil jie nicht wiſſen, wo mit ihrer Erzählung 
zu beginnen. Um fie mittheiljam zu maden, 
muß man jelber ſchon einen ziemlih guten 
Ueberbli über die früheren Ereigniſſe be- 
ſitzen, den man ſich zum Theil aus den alten 
Jahrgängen der Zeitungen (troß deren früher 
meiftend recht bürftiger Lokalberichterſtat— 
tung) und auch aus allerlei weit verjtreuten 
jonftigen Materialien zu verihaffen bat. 
Beſitzt ınan jelber erjt einen anjehnliden 
Schatz von lokalgeſchichtlichem Willen, dann 
kann man im Geplauder mit den Alten leicht 
das Geipräh auf ein beftimmtes Ereignik 
hinüberjpielen, und ift auf dieje Weije das 
altergmüde Grinnerungsvermögen erft ge: 
wedt, dann jprubeln die Erzählungen mei- 
ſtens recht lebhaft, aber oft in einem wüſten 
Durdeinander der Daten ıc., daß man ſcharf 
aufpafien muß, um jpäter aus den genom— 
menen kurzen Notizen den geſchichtlichen 
Faden zu entwirren. Zu dem Umgang mit 
den alten Pionieren zum Zwecke geſchichtlicher 
Auspumpung gehört übrigens etwas Takt — 
feine Uebereilung, fein ungebuldige3 Drän: 
“gen und Prefien. Man muß ſich Zeit neh— 
men und die Sache gemüthlid behandeln. 
Um bei ihnen nicht den Eindrud des Inquirirt⸗ 


The “*Slumbering Giant”, as the Ger- 
man element in Pennsylvania has been 
aptly called, has at last been aroused to 
a consciousness of his might and impor- 
tance, his birthright and inheritance, and 
manifests a determination to assert his 
claims to the same. 

F. R. DIFFENDERFFER in “The German Immi- 
gration into Pennsylvania through the Port 


of Philadelphia 1750 — 1755." (Lancaster, 
published by the author, 1900. ) 
* * 
Den nenn’ ih vormehm, der ſich ftreng be: 
ſcheiden 


Die eigene Ehre gibt und wenig fragt, 
Ob ihn die Nachbarn läſtern oder meiden. 
Paul Heyſe. 


werdens aufkommen zu laſſen, wodurch Man— 
cher vielleicht verwirrt und unſere gute Abſicht 
beſtenfalls nur theilweiſe erfolgreich werden 
könnte, empfiehlt es ſich, dem Auszufragen— 
den nicht mit einem großen Stoß Papier oder 
dickem Notizbuch entgegenzutreten, ſondern 
moͤglichſt unauffällig — jedoch ohne Heimlich— 
keit — kurze, aber genügend klare und in 
Bezug auf Zahlen deutlich geſchriebene Blei— 
ftiftmotizen auf einem in der hohlen Hand 
gehaltenen Stückchen Kartenpapier zunehmen. 
Belagert man aber jolhen Mann mit einem . 
umſtändlichen Schreibapparat und bombar: 
dirt man ihn mit vielen ragen, anftatt feine 
Mittheilungen in ruhigem Plauderton aus 
ihm berauszuloden, dann darf man oft ge: 
wärtig jein, daß er verlegen wirb und feine 
Erinnerungen nicht ausgiebt. Dies ift we: 
nigſtens meine Erfahrung und Beobachtung, 
und Sie werben fie wahrjcheinlich ebenfalls 
gemacht haben. Solche Ihrer Mitarbeiter, 
die auf dieſem Felde noch feine Erfahrung 
haben und die erjt angeleitet werden müfjen, 
jollten Hierauf bejonberg aufmerkſam gemacht 
werben. Bei gebildeten Pionieren, welche 
jelber den Werth ver Geſchichtsforſchung wür: 
bigen können, wird man natürlich Schwierig: 
feiten, mie bie oben angebeuteten, nicht finden. 


Ihr 
Dr. Aug. Richter. 


Zu einem Bau ſind viele Hände nöthig. 
Der Grund muß gegraben und geebnet, die 
Bäume für die Balken und die Bekleidung 
müſſen gefällt und geſägt, die Steine behauen, 
die Ziegel bemalt und gebrannt, Stahl und 
Eiſen gehämmert und gefügt werden. Der 
Baumeiſter, der das Material feſt und kunſt— 
voll zu einem ſchönen Ganzen verbindet, erntet 
den Ruhm, aber was wäre er ohne die intelli— 
gente Arbeit der Andern? So iſt unſere 
heutige Blüthe die Frucht der grundlegenden 
Arbeit Derer, die vor uns waren. 

* * 

Wer erdichten will, dichte ganz; wer Ge— 
ſchichte ſchreiben will, habe das Herz, die 
Wahrheit nackt zu zeigen. 
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Rulturbild aus Texas aus den Fünfjiger Yahren. 


In jeinem im Sabre 1857 eridhienenen 
Yude: „Wanderungen durd 
Texas“, jchreibt Friedr. Olmſted, der 
berühmte Landſchafts-Architekt, der in den 
fiinfziger Jahren Eiſenbahn-Vermeſſun— 
gen in Texas leitete: 


„Als wir nad) Teras famen, wußten 
wir gar nicht, dat dort viel mehr und weit 
größere deutſche Anjiedlungen jeien, als 
in irgend einem anderen Südjtaate; wir 
trafen in den öjtliden Städten deutjche 
Wewohner, wie das auch anderswo der 
Fall iſt, und hörten beiläufig, dab fie in 
Zan Antonio ztemlid) jtarf vertreten jeien. 
Yu Bajtrop fiel mir zu meinem nicht ge- 
ringen Erjtaunen ein deutiches Blatt, die 
„zan Antonio- Zeitung“ von 
der vorigen Woche, in die Hand. Ich fand, 
daß fie mehr neue, wichtige und interefjante 
Mittheilungen enthielt, als ſämmtliche te- 
raniſche Blätter, welche mir bis dahin un— 
ter die Augen gefommen waren. In Au— 
jtin jagten uns Gowerneur Beaje und an- 
dere Bekannte, wir würden in den näd)- 
iten Tagen öfters durch deutiche Anjiede- 
lungen fommen, namentlih durch Neu— 
Wraunfels, das ein ganz beträdtlicher Ort 
jei. Wir zogen Erfimdigungen über die 
Yage und die gejellichaftlihen Verhältniſſe 
der Deutichen ein, ımd man jagte uns, die 
meiſten feien zwar noch arm, im Ganzen 
aber kämen fie vortrefflid vorwärts. Ge— 
naue und zuverläjlige Nachrichten über die 
Deutſchen Fonnte uns indeſſen Niemand 
geben und wir ahnten nicht, daß ſie ſo 
zahlreich ſeien und im weſtlichen Texas 
eine ſo wichtige Stellung einnehmen. 


Von Manchac Spring ging unſer Weg 
über eine offene Prairie, auf welcher wir 
kaum einen Baum und auf einer Strede 
von fünfzehn Meilen nicht ein einziges 
Haus faben. Zur Nedten nad) Norden 
bin zog fid in der gerne eine Sügelfette 
am Horizont entlang, auf welcer wir 


dann und wann Gruppen von Lebens— 


eichen bemerften. 


Mittags kamen wir über den Blanco, 
den Hauptitrom des San Marcosflufies, 
der klar und raſch- dahin fließt. Das 
Marſchland diejer Gewäſſer gilt für das 
allerbejte in Terad. Warb berichtet 
in jeinem Buche über Merifo, daß man 
1804 den Plan hatte, am Marcos eine jpa- 
nische Niederlaffung zu gründen, und id) 
habe nie üppigeren Boden gejehen; e8 war 
die feinjte, jorgfältig zubereitete Garten- 
erde, in welder jchwarzer, vegetabilijcher 
Humus, Kalk und Thon in angemejfjenen 
Theilen gemijcht find. Einige Baummwoll- 
felder waren nod) weiß, es ſchien, als hätte 
man nur die halbe Ernte gepflüdt. 

San Marcos war ein Weiler, der 
aus drei elenden Häuſern beitand. Jen— 
jeits führte der Weg hart an der Hügel- 
fette bin, welche durch Ausläufer der nad) 
Norden liegenden Berge gebildet wird; 
dieje find gut mit Gedern und Lebens: 
eichen beitanden. So iſt die Gegend vor 
Nordwinden gejichüßt, hat fruchtbares Erd- 
reich und ijt deshalb jtarf bejiedelt. Jen— 
jeits trafen wir alle halbe Stunden ein 
Haus; ſämmtliche Wohnungen waren 
weit beſſer, als wir fie in Teras nod) ge- 
ſehen hatten, mit Ausnahme jener bei 
Baitrop und Mujtin; auch wollte uns jchei- 
nen, daß Meergerätbe und Bodenbeitel- 
lung viel jorgfältiger jeien. 

Einige Meilen weiter bin famen wir an 
Häuſern vorüber, die ſich jchon weit jtatt- 
lidyer ausnabmen. Sie batten Bretter- 
verihalung und glichen den Bauernhäu— 
ſern in Neu-England; manche waren aber 
auch mit Mörtel beworfen oder von Fach— 
werf, das mit »Yiegeliteinen ausgefüllt 
war. Die Fluren waren beträchtlich, und 
es machte auf ums einen nicht geringen 
Eindruck, als wir Baumwollfelder jaben, 
die durch freie Arbeiter, nicht durch Skla— 
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ven, beſtellt worden waren. Sie hatten 
theilweife einen Flächeninhalt von nur 
etwa einem Acker, waren aber jehr gut be» 
jtellt und hatten einen guten Ernte-Ertrag 
gegeben. Much unterjchieden fie jid von 
den Baummollenfeldern, welche wir jeither 
gejeben hatten, dadurd), daß fie rein abge- 
pflüctt waren. Die Pflanzen jtanden did)- 
ter beifammen, als auf den Plantagen der 
Amerifaner, waren nicht bejonders hoch, 
aber jehr regelmäßig. 


Kir famen nun in den Guada- 
lupe » Grund, dejlen Charafter jo 
ziemlidy jenem des San Marcos ähnelt. 


Ueber feine Ankunft nReu-®Braun- 
fels berichtet Olmſted: 


Wir ritten in die Hauptitraße ein; fie 
iſt reichlich dreimal jo breit als der Broad- 
way in New Norf. Auf der Strede einer 
Meile ftehen zu beiden Seiten Häufer 
ziemlich dicht nebeneinander, meiſt Fleine 
niedrige Gebäude ohne Eleganz; fie jehen 
aber jehr nett und behaglid aus. Mande 
hatten Weberbau und Giebel, die meijten 
waren mit Mörtel beiworfen oder ange- 
malt. Wir ſahen viele Handwerfsitätten 
und Sramläden mit Schildern, die häufi- 
ger engliihe als deutſche Aufichrift tru— 
gen; überall waren Frauen in bloßen 
Kopf und Männer in Kappen und Furzen 
Saden beſchäftigt; diefe rauchten Pfeifen. 


Set verlebten wir einen Tag, der uns 
völlig vergeilen ließ, daß wir in Teras 
waren. Kein Menih im Ort war uns 
befannt, wir wollten deßhalb in ein 
Wirthshaus gehen, und nicht, wie jeither 
unfere Gewohnheit war, ein faltes Mit- 
tagbrod im Sattel verzehren. Ein Flei— 
icher jagte: „Hier ift mein Laden“. Da- 
bei zeigte er auf ein Fleines Haus, an dei- 
jen Thür Fleiſchſtücken und Bratwürjte 
hingen. „Wollen Sie hier bleiben, jo will 
ih Sie zu meinem Nachbar Schmitz wei— 
fen.“ Das „Guadalupe - Hotel von N. 
Schmitz“ war ein einftödiges Haus, deſſen 
Dad) weit vortrat und eine Veranda bil: 
dete. 


Nie in meinem Leben, außer etwa wenn 
id} aus einem Traume erwadte, habe ich 
einen io raſchen Gedanfenübergang ge— 
babt, als in jenem deutſchen Gafthauie. 
Ich jah feine Wände von [oje nebeneinan- 
der gefügten Brettern oder Baumitäm- 
men, mit Spalten und Löchern, die man 
mit Mörtel ausitopft oder mit Mörtel aus- 
jtreicht, fand nicht vier Fable Wände, wie 
id) fie in Texas ein paar Mal bei ariito- 
fratiichen Amerikanern gejeben hatte, jon- 
dern ich war leibbaftig in Deutfchland. Es 
fehlte audy gar nidts. Da war nichts zu 
viel und nichts. zu wenig’; ich ſah mich in 
eines jener köſtlichen kleinen Wirtbshäuier 
verjegt, an welche alle jo gern und dank— 
bar ſich erinnern, welche jemals eine Fuß— 
reife im Rheinland gemadt baben. Ein 
langes Zimmer nahm die ganze Worder- 
jeite des Hauſes ein; die Wände waren 
hübſch und jauber mit gefälligem Muiter 
bemalt, auf allen Seiten bingen Stein- 
drudbilder in Glas und Rahmen, in der 
Mitte jtand ein großer jtarfer Tiſch von 
dunflem Eichenholz mit abgerundeten 
Gden; an den Wänden Tiefen Bänke bin, 
die Stühle waren von Eichenbolz und mit 
Schnitzwerk verjeben, das Sopba mit ae- 
blümtem Möbelfattun iiberzogen; in einer 
Ede jtand ein Ofen, in einer andern eine 
fleine Schenfanricdhte von Mabagong mit 
Flaſchen und Gläſern. Durd das Zim— 
mer wallte Tabafsraud; am großen Tiiche 
jaßen vier Männer mit jtarfen Bollbärten, 
rauchten und jagten uns einen freundli« 
chen quten Morgen, als wir eintraten und 
den Hut lüfteten. 


Gleich tritt die Wirthin ins Zimmer; 
jie verſteht unjer Engliſch nicht qut, aber 
einer von den Wauchern jtebt auf und 
macht den Dolmetſcher. Wir jollten aleich 
unjer Mittagsbrod haben. Sie nimmt ein 
Tiichtuch und breitet es an einem Ende der 
Tafel aus, und als wir eben die Ober- 
röde abgelegt und uns die Hände ein we— 
nig gewärmt haben, it die Frau ſchon 
wieder da und eriudt uns Plag zu neb- 
men. Sie jeßt uns eine ganz vortreffliche 











Zuppe vor, folgen zweierlei Gerichte 
Fleiſch — Fein gebratenes Salzfleiſch 
vom Schwein! — zwei Schüffeln Gemüſe, 
Salat, eingemadte Früchte, Weizenbrot, 
Kaffee mit Mil, und dazu prächtige un- 
gelalzene Butter, wie ich jie niemals im 
Züden des Potomac gefunden babe, wo 
mir die Leute immer jagten, es jei nicht 
möglid, in einem jüdlihen Klima Butter 
zu bereiten. Aber worin liegt das Ge— 
beimniß? Im Fleiß, in der Achtſamkeit 
und Sauberfeit. 

Rad Tiſche unterhielten wir uns ein 
Stündchen mit den Herren im Gaithofe; 
alle waren unterrichtete, gebildete, wohl- 
erzogene Männer, freundlid, achtbar, ge— 
iprädig; ſämmtlich in Deutſchland gebo- 
ren. Sie lebten erit jeit ein paar Jahren 
in Teras; einige waren auf der Reife und 
in anderen Niederlaffungen anſäſſig, an- 
dere wohnten ſchon jeit längerer Zeit in 
Braunfels, E83 war uns jo äußerſt an- 
genehm, mit joldhen Leuten zufammen zu 
treffen, und fie gaben uns jo interefjante 
und zufriedenjtellende Nachrichten über die 
Dentihen in Teras, dab wir bier zu blei- 
ben beichloffen. Wir gingen hinaus, um 
nadı unferen Pferden zu jehen. Ein Mann 
in Nappe und runder Nade rieb fie ab, Es 
war das erjte Mal, dat ihnen dergleichen 
ohne Weiteres geſchah; ſonſt hatten wir 
es selber thun oder einen Neger theuer 
dafür bezahlen müſſen. In der Krippe 
lag das beite Mesquitheu, — das erite, 
weiches fie in Teras zu frejien befamen, 
und es gefiel den Thieren jo, daß fie uns 
mit den, Augen gleihjam zu bitten jchie- 
nen, wir möchten fie iiber Nacht da laſſen. 
Aber war in dem Fleinen Gaithofe auch 
ein Schlafzimmer für uns? Gälte waren 
ſchon da; indejjen fonnten wir nöthigen- 
falls auf der platten Erde ſchlafen und 
waren dann immer nod) bejjer daran, als 
ſeither. Wir fragten, ob wir Nachther- 
berge haben Fönnten? — Jawohl, redjt 
gern. Ob wir nicht das Zimmter uns ein- 
mal anfehen wollten? — ®Rir dadıten, es 
fei wohl im Sahnenbalfen, aber das war 


Studirlampe; ein 
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ein Irrthum. Im Hofe ſtand ein Neben— 
gebäude; darin war ein kleines Zimmer 
mit blaubemalten Wänden und Möbeln 
von Eichenholz; wir fanden zwei Betten; 
Jeder ſollte ſein eigenes Bett haben, alſo 
ſich des Luxus erfreuen, allein zu ſchlafen! 
Das war uns in Texas noch nicht vorge— 
kommen. Die beiden Fenſter hatten Vor— 
hänge und waren draußen mit einem im— 
mergrünen Roſenſtrauch überzogen; feine 
‚yenitericheibe fehlte; — zum erjten Mal 
jeit wir uns in Teras befanden! Auch 
ſtand ein Sopha da, ferner ein Sefretär 
und auf demfelben ein volljtändiges Con— 
verjations-Lericon neben Kendall's Santa 
Fé-Expedition, eine Statuette von Por— 
zellan, Blumen in Töpfen, eine meffingne 
wohleingerichteter 
Waſchtiſch ſammt derben fauberen Hand— 
tüchern fehlten auch nicht. Wie uns das 
Alles anmuthete! Natürlich nahmen wir 
in einem ſolchen Haufe herzlich gern Nacht— 
berberge. 

Nachmittags befuchten wir den prote- 
ſtantiſchen Geijtlidhen, der uns jehr freund» 
Iih aufnahm. Er jprady zwar das Eng- 
liche nicht geläufig, gab uns aber willig 
Aufſchlüſſe über die Berhältniffe jener 
Yandsleute in Teras. Auch in einigen 
Werfitätten und Läden ſprachen wir vor, 
und unterhielten uns mit einem Kauf— 
mann über die Beichaffenheit und Menge 
der von Deutſchen gebauten Baummolle. 
Gegen Abend trafen wir etwa ein Dußend 
jehr intelligenter Männer im Gajthof, und 
bradten die legten Stunden jenes Tages 
im Hauſe eines unjerer neuen Befannten 
zu. Miles, was ich ſah und hörte, beſtä— 
tigte die erfreulichen Mittheilungen, 
welche wir jchon erbalten hatten. Als ich 
um 10 Uhr Nachts nady dem Gaſthauſe 
zurüdfehrte, blieb ich vor einem Hauſe fte- 
ben und lauichte dem Geſang; ſeit langer 
lieber Zeit hatte ich nicht fo aut fingen 
hören und die Stimmen waren bortreff- 
lih. Am andern Morgen jab ich auf freier 
Straße unweit vom Schulhaus ein zahmes 
Reh umberlaufen. Es trug ein Bändchen 


22 Deutfb:Umerifanifbe Geſchichtsblätter. 


am Halie, damit man es von den wilden 
unterjcheiden Fonnte, wenn es ſich etwa 
verlief. Das allerliebite Thier war io 
wenig ichen, da es auf mid zufam und 
mir die Sand leckte. In welcher anderen 
teraniichen Stadt hätte dergleichen gejche- 
ben können? 

Am Morgen fanden wir, daß unjere 
erde eine Streu gebabt hatten, — 
gleichfalls zum eriten Mal in Teras, und 
als wir zum Ort binausritten, hatten wir 
wieder emen ſehr erfreulichen Anblid. 


Gruppen von Nindern, die alle vollwangig 


und munter waren, gingen zur Scule: 
fie trugen Schiefertafeln, Bücherranzen 
und fleine Beutel, in denen fie ihr Mit- 
tagsbrod hatten; namentlid die Mädchen 
jaben mit ihren glattgefämmten Saaren 
und unbededtem Nopfe jehr nett aus. Alle 
riefen uns im Worübergeben einen freund» 
lihen „Guten Morgen!“ zu. In ganz 
Teras hatten wir noch feinen jo angeneh— 
men Anblic gehabt. Das war unjere erite 
Begegnung mit den Dentjchen in dieſem 
Sande, 


Erlebniffe und Beobadhtungen eines deutfchen Ingenieurs in den 


Bereinigten Btaaten. 


1867— 1885. 


Don Eduard Hemberle. 


Meine erjte Neije nach Amerika machte 
ih im Auguſt 1867 auf dem Bremer 
Dampfer „Dentichland“. 

Das Schiff war mit Ballagieren über- 
füllt und batte eine ſchlechte Reife. 

Nadı I4-tägiger Fahrt jaben wir bei 
ihönem Wetter das erjehnte Land. Yong 
Ssland mit feinen grünen Hügeln, wei— 
hen Ufern und jchmuden weißen Häus— 
chen leuchtete in der Sonne uns freund 
li zur Seite. Die Kunde, „Sand in 
Sicht!” bradten aud die Schwädjiten der 
Seefranfen auf die Beine; fie Frabbelten 
hinauf an das Yicht der Sonne, und frobe 
Zuverſicht erfüllte jie beim Anblick des 
Landes ihrer Zufunft. Nachmittags um 
2 Uhr jaben wir auf beiden Seiten Yand 
und fuhren dem Safen von New NYork zu. 
Auf dem Verde drängten ſich frohe Men» 
ſchen, und die Seiterfeit erreichte ihren 
Sipfel, als wir bei den Mlängen der 
Schiffsmuſik zwei Forts pallirten, und un— 
fer Schiff zwei Salutſchüſſe abgab. 

Der zweite Schuß forte plöglich die 
Freuden auf dem Schiffe, Foitete fünf Men— 
ichenleben und bat ein Tugend rauen 
und Kinder ibres männlichen Schutzes be— 


raubt, gerade in dem Nugenblid, als ſie 
den Boden ihrer erjehnten neuen Seimath, 
das Yand ihrer legten Soffnungen, bei- 
nahe ſchon mit Bänden greifen Eonnten. 

Die Kanone war in Folge ſchlechter Ya- 
dung geboriten, riß drei Perſonen fürm- 
lih in Stüde und Stücken, welde weit 
auf dem Verdecke umberflogen; zwei an- 
dere waren ſchwer verwundet und ſtarben 
bald. Es waren fünf Mänrer, zum Theil 
Stützen zablreicher Familien. Das Weh— 
klagen der Angehörigen und das Mitge— 
fühl haben wohl jedem Paſſagier die 
Freude der Ankunft verbittert. — So kam 
auch ich trüb geſtimmt in das mir neue 
Yand. 

Meinen erjten Aufenthalt nahm ich im 
Newarf, RW. ., wo Befannte meines Va— 
ters wohnten, und von dort fuhr ich täg- 
li nad New Morf. Weit quten Empfeb- 
lungen an Öeneral Fremont in New Morf 
und den Er-Präſidenten Jeſus Gimenes 
von Coſta Nica, Central-Amerika, ausge— 
ſtattet, boffte ich eine Stellung als In— 
genieur an einer quer durch Coſta Rica vor- 
geblich im Ban begriffenen Eiſenbahn zur 
erbalten. 


— — 





General Fremont war Präſident, W. 
B. Anferman. Sefretär der Geſellſchaft, 
und hatten ihren Sig in New York. Als 
ich General Fremont in New Nork be 
juchte, empfing er mich ſehr freundlich und 
gab mir, bei Vorlegung der allgemeinen 
Pläne, ein vofiges Bild von der Zukunft 
der Bahn. Eine Stellung fonnte er mir 
nur für jpäter verſprechen, da erit nad) Ab— 
lauf der heißen Jahreszeit nit den Arbei- 
ten an der Wahn begonnen werden jollte; 
doch jtellte er mir frei, jogleich auf eigene 
often nach Coſta Nica zu reifen, wo mir 
der Chef-Ingenieur eine Stellung anwei— 
ſen werde. — 


Mit dieſem etwas unſicherem Beſcheid 
erkundigte ich mich bei Herrn Kühne, vom 
Bankhaus: „Knauth, Nachod & Kühne“ 
in New Norf, über die Verhältniſſe der 
Coſta-⸗Rica Bahngejellichaft. 


Herr Kühne fagte mir, daß die Bahn 
nur Projekt und nod) fein Geld dafür vor- 
banden fei; auch bat er mir des jchlechten 
Klimas wegen entichieden abgerathen dort- 
bin zu reifen. Herr Kühne meinte, wenn 
ich unter Zelten schlafen und ſchlechtes Le— 
ben haben wolle, jo fönnte er mir beim 
Bau der Union Paecifie-Bahn eine Stel- 
lung verichaffen. 


Nun hatte ich ſchon in Erfahrung ge 
bracht, da man bei Eijenbahnbauten in 
Amerika feine Ingenieure im europätichen 
Sinne des Wortes braudye. Der ameri- 
kaniſche Eiſenbahnbau-Ingenieur war was 
man in Deutichland Geometer nannte, er 
batte nur die Tracirung und das Aus— 
iteefen der Yabnlinie zu beforgen, während 
die Bauunternehmer den Babnförper, die 
Brücken und Tunnels jelbititändig planten 
und bauten. 


Junge Lente mit H100—150 per Mo— 
nat tracirten und jtedten nene Bahnen 
aus, ohne mit den Betriebsverbältnifien 
und den techniſchen Ausführungen ver: 
traut zu jein; allerdings ſtanden fie unter 
der Leitung eines Chief Engineers, wel- 
cher aber in vielen Fällen die Stellung 
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nicht jeinen Kenntniſſen, jondern ſeinem 
politiihen Einflufie zu verdanfen batte. 


Die Gründer der Bahngejellichaften bat- 
ten feine weiteren Intereſſen, als daß die 
Bahnen ſchnell und billig fertig gebaut 
wurden, um die Finanzoperationen, welche 
jie bereichern jollten, beendigen zu fönnen. 


Für das jpätere Gedeihen waren fie 
gleichgültig; es hieß: „Mpres nons le 
de luge“. 

Die Beobachtung der Bahnen in der 
Nähe New Horf’s gab mir Einficht in die 
Unvollfommenbeiten des amerifaniichen 
Bahnbaues. Muffallend war mir, daß in 
den Vereinigten Staaten, welche id als 
Einheits-Staat auffaßte, bei den Bahnen 
noch verjchiedene Spurmeiten im Ge: 
braud) waren. Es waren Spurweiten von 
6 und 512 Fuß und von 4 Fuß 812 Zoll 
vorhanden; mandye Bahnen hatten statt 
der zweiten Schiene, zwei und drei neben: 
einander gelegt, um den Verfehr der Fahr— 
zeuge anderer Bahnen zu ermöglichen. (In 
unierem vielföpfigen deutichen Reiche von 
dazumals hatte man ſchon in den fünfziger 
Jahren mit großen Geldopfern die Bab- 
nen auf einheitliche Spurweite von 4 Fuß 
814 Zoll umgebaut.) Die Bahnförper wa- 
ren unfertig und ohne jeglihen Schuß, die 
Eiſenbahnſchwellen einfady in Sand einge- 
graben und die Nunjtbauten in provifori- 
ſchem Zuitande. 


Daß in jener Zeit die Fahrten auf den 
Eiſenbahnen doch einigermaßen jidier Mar 
ren, erklärt ſich durch die geringe Fahrge— 
ſchwindigkeit, die gute Conſtruktion der 
Fahrzeuge und den Umſtand, daß man die 
Schwellen unter den Schienen nicht iparte; 
ihon damals, wie heute, legte man faſt 
doppelt joviel Bahnjchwellen unter eine 
Schiene als in Europa. 

Der Eiſenbahnbau, mein Spezialfadı, 
ichien mir nad) obigen Erfabrungen fein 
gutes Fortfommen zu fichern, um jo we— 
niger, als ic) mit der englischen Sprace 
mir mäßig und mit den amerifanijchen 
Verhältniſſen noch gar nicht vertraut war, 
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Bei dem Ingenieur des U. S. Light— 
houfe-Departement3 in Staaten-\sland, 


einem Badenjer, Namens Xederle, hatte 
ih auch um Stellung nadgejudt, aber in 
liebenswürdigfter Art ungünftigen Be— 
ſcheid erhalten. 

In New Horf Dbatte ich mittlerweile 
: mehrere junge deutſche Techniker fennen 
gelernt, welche auch Stellen ſuchten und 
über die amerifanifchen Berhältniffe im 
Fache Flagten. 

Ein Karlsruher, Ingenieur Hilden» 
brand, hatte kurz vorher für den berühm- 
ten Sohn A. Roebling in Trenton, N. F., 
die eriten Pläne für die Brooklyner Brücke 
gezeichnet, war num aber ftellenlos, da für 
den Bau der Brüde das Geld mangelte. 
Hildenbrand war jpäter (1870—1883) 
bei dem Bau der Brücke beichäftigt; wurde 
aber, nachdem der alte Herr Roebling ſchon 
bei Beginn des Baues verunglüdt und ge- 
jtorben war, durch amerifaniihe In— 
genieure in eine feinen bedeutenden Zei- 
tungen nicht entipredende Stellung ge- 
drängt. 

Col. Waſh. A. Rocbling, der Sohn von 
Sohn W., bat nad) dem Tode feines Ba- 
ters die leitende Stelle übernommen; aud) 
er wurde ein Opfer des Baues, als in ei- 
nem Caiſſon für das Fundament der 
Bfeiler Feuer ausbrad) und ihn feine Be- 
rufspflicht zu lange darin verweilen lieh. 
Folge des Unglüdsfalles war eine Läh— 
mung, welche ihn für die Zukunft an feine 
Wohnung feifelte; doch behielt er die Stel— 
fung als Chief Engineer der PBrooflyn- 
Brüde, obgleich er den Bauplag nicht mehr 
beſuchen konnte. 

Als Ergebniß meiner Erkundigungen, 
ſchien am eheſten bei Architekten Ausſicht 
auf Stellung, und da ih gut zeichnen 
fonnte, auch früher ſchon Hochbauten aus— 
geführt hatte, jo machte ic nun die Runde 


bei den zahlreichen Arditeften New 
York's. Es waren jchivere Gänge — id 
litt damals an der Dosenterie — mußte 


täglid; große Streden zuridlegen und oft 
vorſprechen, um endlich den immer glei« 


den Beſcheid zu erbalten: „Bedauere, 
jegt find jchlechte Zeiten, wir haben Feine 
Arbeit“. 

Abends fam ich müde umd in gedridter 
Stimmung nad) Newarf, fand aber Ruhe 
und Erheiterung in liebenstwürdiger deut— 
ſcher Familie. Der häufige Verfehr eines 
grünen Deutichen mit gebildeten und ge- 
müthvollen Deutich-Amerifanern ijt aber 
wenig geeignet, ihn den Verhältniſſen des 
Landes ſchnell anzupaffen; fie erinnern 
jidy nur des Schönen und Guten ihrer al- 
ten Heimath und machen, unter den gegen- 
wärtigen Eindrüden der Mängel und Wi- 
derwärtigfeiten Amerifas, hinkende Ber- 
gleiche. 

Anregend war mir der Berfehr mit ei- 
nem Herrn Balbach, Eigenthümer der 
„Newark Gold & Silver Refining Worfs“, 
weldyer auch in unjerem Befanntenfreife 
verfebrte. 


Herr Balbad) war vor dem Jahre 48 
an der Großherzogl. Miünzitätte in Karls— 
rube angeitellt, verließ aber jpäter mit 14 
Anverwandten jeine Heimath und Fam 
mittellos nad) New Morf. 


B. hatte jein eigenes Verfahren in der 
Silber: und Goldſcheidekunſt, und bat zu 
jener Zeit aus den Erzen und Amalga- 
men mehr reines Silber und Gold zu ge- 
winnen vermocdt, als andere. Aus Merico 
und dem fernen Weiten wurden ihm Erze 
und Amalgame geſchickt, wofür er jo und 
joviel reines Silber und Gold lieferte, 
während die Nebenprodufte und Ueber— 
ſchüſſe an Edelmetallen ihm gehörten. 
Während des Seceſſionskrieges hat er für 
Blei, welches er vorrätbig hatte und pro— 


duzirte, hohe Preije erzielt, und damit 
jdinell großes Vermögen erworben. Der 


alte Herr war ſchon hoch in den Sechzi— 
gern, aber noch unermüdlich im &ejchäft 
praftiich tbätig. Die „Balbach Refining 
Works“, welche jpäter an der 39. Straße 
in Chicago gegründet wurden, ftanden zu 
den Newarker Werfen in feiner Be— 
ziehung. 
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Das vergebliche Suchen nach Stellung 
ſetzte ich ein paar Wochen fort und beobach— 
tete dabei die Bauten auf dem Gebiete der 
Technik. Hafenanlagen, Straßen, Brücken 
und ſonſtige Bauten waren in verwaähr— 
loſtem Zuſtande und zeigten veraltete Eon- 
ſtruktionen; dody zeugten fie für den praf- 
ttihen Sinn des Amerifaners, der mit ein- 
fahen Mitteln ji zu belfen wußte. Es 
war viel Altes zu befjern und viel Neues 
zu ichaffen, aber e8 fehlten die Mittel, und 
der Unternehmungsgeiſt fand der jchlechten 
Seiten wegen feine Unterjtügung. 


Mit wenig Hoffnung auf baldige Be- 
Ihäftigung in New Morf, war mir ein 
Brief von einem alten Freunde in Eincin- 
nati willfommen, der mir mittheilte, daß 
er bei einem Architekten $4.00 per Tag 
verdiene und die Zuverſicht ausfprad), da 
auch mir eine Stellung dort ficher wäre. 
Kurz entichloffen, folgte id; dem Rathe 
Sorace Greeley's: „Bo Weit Young 
man!“ und fuhr über Buffalo, Erie, 
Cleveland und Columbus in 36 Stumden 
nad) BorcopoliS, wie man damal3 die 
Stadt am ſchönen Ohio nannte. 


(Fortſetzung folgt.) 


Putherifhe Statifliken. 


Das Statistische Jahrbuch der Synode 
bon Miffouri, Obio u. a. St. für das Jahr 
1900 tt vor Kurzem erichtenen, Am Ende 
des Nahres 1900 gehörten zur Miflouri- 
Synode oder jtanden mit ihr in Werbin- 
dung 2147 Gemeinden, 1731 Bajtoren und 
Profeſſoren, 791 Predigtitationen, 728,- 
240 Seelen, 422,565 fommunizirende 
Glieder, 101,145 jtimmberecdtigte Glieder. 
Gemeindeſchulen find 1767 vorhanden, die 
von 92,042 Kindern bejucht werden. Da 
die Zahl der Schullehrer — außer Lehre» 
rinnen umd zeitweiligen Gehülfen — nur 
832 beträgt, jo haben 982 Paſtoren neben 
dem Pfarramt auch das ZSchullehreramt 
verwaltet. Wergleiht man dieje Zablen 
mit denen des Jahres 1899, jo ergiebt ſich 
die folgende Zunahme: Gemeinden 41, 
Paſtoren 46, PBredigtitationen 15, Seelen 
10,772 Fommimizirende Glieder 9464, 
jtimmberechtigte Glieder 1854, Schulen 42, 
Schulkinder 741, Lehrer 17, Paſtoren, die 
Schule halten, 23. 

An böberen Schulen jind in der 
Synode vorhanden: 6 Gymnaſien und Pro- 
gymnaſien (das Walther College eingercd)- 
net), 2 Zehrerjeminare und 2 theologische 
Seminare mit 1068 Schülern und Studen: 
ten. Die Zahl der Profeſſoren, Yehrer und 


Hülfslehrer an diejen Anstalten beträgt 58. 
Sogenannte Moblthätigfeitsanjtalten, wie 
Waiſenhäuſer, Altenheime, Hojpitäler etc., 
jind 22 im Kreiſe der Synode vorhanden. 
Die Beiträge der Gemeinden für aus— 
wärtige, das heißt, außerhalb der eig- 
nen Gemeinde liegende Zwede betrugen im 
Sabre 1900 $246,645.72, eine Zunahme 
von $33,177.71 gegen das Vorjahr. Für 
die Innere Million wurden $66,527.52 
beigeiteuert, $6330.43 mehr als im Bor- 
jahr. Im Berlagshaufje der Synode (Eon- 
cordia Publiſhing Houſe) ericheinen (Miſ— 
ſions-Taube und Yutherau Pioneer einge— 
rechnet) 10 Zeitſchriften, 7 in deutſcher und 
3 in engliſcher Sprache, mit einer Ge— 
jammıtlejerzabl von 138,750. Nußerdem 
werden innerhalb der Synode 12 Xofal- 
und Wrivatblätter herausgegeben, deren 
Leſerzahl im Jahrbuch nicht angegeben tit. 
Es wurden im Sabre 1900 78 neue Slir- 
chen gebaut, die jich auf die Diſtriktsſyno— 
den wie folgt vertbeilen: Winnejota-Da- 
fota 15, Nebrasfa 14, Weltlicher 7, Kanſas 
und Dejtlicher je 6, Jowa, Illinois, Wis— 
conſin und Meitlerer je 5, Michigan 4, Süd— 
liher (Brafilien S. A. eingejchlojien) 3, 
Dregon und Wafbington 2, Californien 
und Nevada 1. — Die volfreidhite Syno— 
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dalgemeinde jcheint die Bethlehems-Ge— 
meinde in Chicago zu fein, mit 5301 See- 
len, 2911 fommumizirenden Öliedern, 693 
itimmberechtigten Gliedern, 929 Schulkin— 
dern und 9 Lehrern. Die Gemeinde wird 
von 2 Baitoren bedient. Die fleinjte Ge— 


meinde jcheint die Gemeinde in Austin, 
Mich., zu fein. Sie berichtet 20 Seelen, 8 
fommmmizirende lieder, 2 ſtimmberech— 
tigte Glieder, 5 Schulfinder; fie bildet ei— 
nen Theil einer größeren Parodie. 

3 C. F. W. Bock. 


Die Pioniere von Achenry County. 
Nach Aufzeihnungen von Friedrih Zertſchy zujanmengeitellt von Frau fena B. Heiler. 


Der Winter von 1838—39 war hart und 
lang, bejonders für die Familie Edert und 
ihre beiden Neffen. Die jungen Männer 
batten wohl reichlich Mais verdient, dod) 
es war nirgends eine Mablmüble, die 
nächſte war in Dttowa, achtzig Meilen ent- 
fernt; in Dundee war eine kleine Schrot- 
Mühle, dahin fuhr man mit dem Norn; 
das grobe Maismehl wurde mit Wafler 
angerührt und auf einem Prett am Ka— 
minfener gebaden; anderes Brod hatten jie 
bis zur nädjtjährigen Ernte nit. Sie 
beiaßen weder eine Nub, noch Geflügel; das 
Wild lieferte wohl Fleiich, aber Bulver und 
Blei waren rar und mußten geipart wer- 
den. Die Hauptnabrung bejtand daher aus 
dem groben Maisbrod, wozu man Flares 
Waſſer tranf. 

Wild gab es jehr viel, Hirſche Famen in 
Nudeln bon 20 bis 30 bis nabe an die 
menschlichen Wohnungen, Tauben kamen 
in Schwärmen, jo groß, dal fie im Vor— 
itberfliegen die Sonne verdunfelten. Feld— 
hühner und Wachteln verurjacdhten den Far— 
mern viel Schaden, und die Wiejen-stra- 
niche ebenfalls. Bater Edert hatte eine 
Flinte aus der Heimath mitgebracht und 
Peter Serdflog in Chicago jeine buntge- 
ſtickten Elſäſſer Hoſenträger für eine Flinte 
vertauſcht; alſo nahmen die beiden einmal 
Gewehr über und gingen auf die Jagd; 
ſie hatten wohl ſchon Andere ſchießen ſehen, 
aber ſelbſt noch nie mit einer Donnerbüchſe 
gefnallt:; bald jaben die Jäger ein Prairic- 


II. 


Huhn auf einem Stein ſitzen, Vater Eckert 
zielte und jchoß; der Schuß weckte das Echo 
im naben Walde, und das Huhn bob den 
Kopf und jchaute verwundert nadı dem Nü- 
ger hinüber ; diejer jchoß zum zweiten Mal; 
das Huhn aber flog davon. Da drehte ſich 
der Schüße um und ſprach: das amerifa- 
niſche Pulver iſt nichts wertb, hätt’ ich nur 
deutſches. 

Beim nächſten Huhn hob Peter das Ge— 
wehr, ſchloß beide Augen und drückte ab; 
merfwiürdiger Weile traf er das Huhn, und 
jo oft er jpäter von diefem Pürſchgang er: 
zäblte, betonte er, dab ibm fein jpäteres 
Sagdglüd jo viel Vergnügen bereitete, wie 
jene erjte mit gejchloffenen Mugen gejchoi- 
jene Beute. 

Im Auguſt des Sabres. 1839 fam Mi— 
chael SBerdflog dem Rufe jeiner beiden 
Söhne folgend in Chicago an und wurde 
von jeinem älteiten Sobn nad) der Anjied- 
lung gebolt, wo jie bei Edert’s Aufnahme 
fanden. Mit ibm famen jeine zwei Töchter 
und zwei jiingere Söhne; von den Töchtern 
jtarb die eine, Yarbara, früb, die andere, 
Chriſtine, verheiratbete ſich jpäter mit Hetn— 
rich Niemeier und binterlieg bei ihrem 
Tode einen Sohn, der jest in Chicago 
wohnt. 

Vater Serdflog wurde am 5. Auli 1854 
in feiner Wohnung vom Big erichlagen, 
jeine Aran folgte ibm vier Jahre darauf in 
die Ewigfeit nach. Ihr älteiter Zohn Mi— 
chael itarb im Jahr 1897 im Alter von 


achtzig Jahren. Er hinterließ eine Tochter, 
Frau Frig Marfus in Chicago, und zwei 
Söhne, einen in Deerfield, den anderen in 
Woodſtock, IU. Die Gattin von Michael 
8. Itarb jchon im Jahre 1880, jie war jeine 
Coufine, die Tochter jeines Onkels Beter 
Serdfloß. 

Der zweite Sohn, Peter, lebt noch. Er 
it achtzig Sabre alt und eine lebendige 
Chronif der Pionierzeit. Im Folge von 
Blutvergiftung mußte er einen Theil jei- 
nes linken Fußes im legten Herbſt abneb- 
men lajfen, und da er völlig erblindet war, 
ließ er Fürzlidy fein rechtes Auge operiren; 
er überjtand alles qut und madıt nun täg- 
lid Spaziergänge, aber auf Krücken. Seine 
rau, Katherine Sonderider jtarb im Jahr 
1893, jein Sohn Peter Herdfloß Ir. wohnt 
in Balatine, SU. Bon feinen ſechs Töchtern 
wohnt eine Frau Buchmann, in Chicago, 
eine, rau Some, jtarb 1893, und vier, 
Frau pfeifer, Frau Mustin, Frau Dellen- 
badı und Fräulein Margareth wohnen in 
Wooditod. 

Der dritte Sohn des Ehepaares Herd- 
flog, George, lebt noch auf feiner Farm; 
aud; er iſt völlig erblindet. Won feinen 
drei Söhnen iſt der jüngfte noch bei ihm 
und führt die Farm; die zwei anderen ha— 
ben eigene armen; jeine drei Töchter, 
Frau Schneider, Frau Müller und rau 
Edert wohnen in Woodjtod. 

Der jüngjte Sohn von Peter Herdflogß, 
Heinrich, weilt nun ſchon zwanzig Sabre 
in der Irrenanjtalt zu Elgin, feine Frau, 
Xena Dietrich, und ihr einziger Sohn be- 
wirtbichaften feine ichöne Farm; jeine Tod)- 
ter Frau Kingsley wohnt in Milwaukee. 

Die Anfunft diejer Familie war damals 
ein jehr freudiges Creigniß; denn es war 
ein einfames Yeben fir die Familie Eckert 
und ihre Neffen inmitten der Einöde, wo 
jie fi) mit den paar Nachbarn nidıt einmal 
veritändigen fonnten; auch bradte Water 
Serdflog Geld genug, um jedem feiner vier 
Söhne 120 Meres Yand zu fichern, welches 
bejorgt wurde, ala am 9. September 1839 
die Yandoffice in Chicago eröffnet wurde, 
Auch wurde eine Hub angeſchafft, jowie ein 
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Sejipann Pferde. Als dann der MWinter- 
iweizen mit der Hand gedroſchen war, dadıte 
man ans Mablen, um endlich wieder Wei- 
zenbrod zu befommen; es war mun eine 
Mühle in Yafe Geneva, 25 Meilen entfernt 
und dorthin beſchloß man zu fahren; Peter 
und Georg Herdklotz luden aljo zwölf Säde 
zu je zwei Buſhel auf und fuhren fort; da 
fein Weg vorbanden war, fuhr man dem 
alten Indianer- Trail“ nad: aber die 
leichtfüßigen Rothhäute Fonnten Wege ge- 
ben, die fiir einen jchwergeladenen ſchmal— 
jpurigen Wagen verbängnißvoll waren. 
Der Wagen blieb jieben Mal jteden, wobei 
die jungen Männer jedes Mal die ſchweren 
Säde herunter nehmen und voraustragen 
mußten, um dann den Pferden zu helfen, 
oder den Wagen mit Stangen aus dem 
Sumpf zu beben; ein Mal war cs jo 
ihlimm, dab die Pferde ausgejpannt und 
der Magen ganz auseinander genommen 
und Stüd für Stück vorausgetragen wer- 
den mußte, wobei Georg eine Meile weit 
zurück lief, um beim nächſten Anſiedler eine 
Nette zu borgen womit fie die Räder ber- 
auszogen. Als fie endlicd ans Ziel famen, 
waren jie todtmiide, hungrig und vollitän- 
dig mit Koth überzogen, aber jie wußten 
nun, dab man auf den amerifaniichen We- 
gen feine Ladung nehmen fann wie auf den 
Elſäſſer Landſtraßen. 

Die Familie Herdklotz blieb den Winter 
über bei Ederts, die Männer hatten vollauf 
zu thun mit Riegelipalten; denn des vielen 
Wildes wegen musten alle bebauten selder 
eingezäunt werden; auch wurden Stämme 
behauen, weld) legtere dann vermittelit der 
Ochſen zujammen geichleppt wurden; dann 
wurden alle Nachbarn im Umkreiſe zuſam— 
mengebolt, um beim Sausbau zu belfen; 
alle famen bereitwillig, denn die Pioniere 
waren ſiets bilfsbereit und gaſtfreundlich. 
Die ſchweren Stämme wurden libereinan- 
der gelegt, die jorgfältig gebauenen Mufen 
genau und feit in einander gefügt und die 
Fugen mit Raſen veritopft; die Bretter fiir 
das Dad) hatte man mit der Band ariägt. 
Da fie noch grün waren und vielleicht aud) 
nicht nadı allen Negeln der Yaufunit bear— 
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beitet wurden, bogen fie ſich fpäter und lie— 
hen den Schnee an manchen Stellen lujtig 
hindurch wirbeln; die © 
boden wurden ebenfalls mit der Hand ge- 
jagt und waren jo jchwer, dab drei Mann 
fie faum tragen fonnten. An der Rüd- 
wand wurde unten eine Deffnung ge 
laffen für den Kamin; dieſer wurde 
von außen aufgebaut, unten breit 
und mit Diden Stämmen, dann 
je böber je ſchmäler und kleiner die 
Stämme; inwendig bejtrid man den Ka— 
min mit Zehm, weldyer bald jehr bart 
wurde; dann wurden noch Bettitellen ge- 
zimmert aus fleinen an der Wand befeitig- 
ten Stämmen; die Thür war feſt und jtarf 
und die wenigen Fenſterſcheiben bejtanden 
aus geöltem Papier. Später wurde das 
Saus mit Schindeln gededt, und die Seiten 
mit Brettern belegt, und jo jtebt es noch 
auf der alten Seimitätte. 

So floß das Leben der Anfiedler unter 
ichwerer Arbeit und vielen Entbehrungen 
Dabin; jedod; mit jedem Jahr famen fie 
vorwärts und jchon nad) vier Jahren hat— 
ten fie Vieh und Getreide im Ueberfluß, 
jedod) feinen Markt für dieſen Ueberfluß, 
aljo aud) fein baar Geld und mußten deß⸗ 
halb manches Nöthige entbehren. Zu die— 
ſer Zeit kam ihr alter Reiſegefährte Peter 
Sondericker zu Beſuch. Er hatte inzwiſchen 
in New Horf viel Geld verdient, und hatte 
eine Reife ins Elſaß dor und wollte fich 
zuerst perjönlih erfundigen, wie es den 
übrigen Eljähern in Amerika erginge. Er 
verließ fie bochbefriedigt von dem, was er 
geſehen; und der Bericht, den er von ihnen 
ins Seimatbsdorf bradıte, electrifirte die 
ganze Einwohnerſchaft. Als er im nädjiten 
Frühling 1845 nad MeHenry Eo. zurück— 
fehrte, brachte er 42 Berfonen mit, wovon 
40 aus Dradenbronn famen; nämlich feine 
Eltern, Beter Sonderider und rau, ihr 
zweiter Sohn Georg und fünf Töchter. 
Dieje Familie bezog die Farm eines Anſied— 
lers, der weiter nadı Wejten 309. Herr 
Sonderider jtarb jchon im Jahr 1858, eine 
Frau 1875, ihr Sohn Georg lebt nocd jet 
auf feiner farm in Greenwood, Die ältejte 


Dielen für den Fuß- 


Tochter, jpäter Frau von Georg Schaaf, 
lebt nody in Woodſtock als rüſtige Groß— 
und Urgrogmutter. 

Peter Sonderider, der fich Später in Chi— 
cago verheirathete, lebt nod in MWoodftod 
mit feiner Frau und einem Sobn, welder 
Arzt iſt; feine Tochter Joſephine iſt Latein- 
lehrerin in einer Schule in Obio. 

Margarethe Sonderider verheirathete 
jih mit Heinrich Hermann und ftarb im 
Sahr 1875, drei Söhne und eine Tochter 
binterlaffend. Elizabeth ©. verheirathete 
ſich mit Beter Frey, fie jtarb 1885 und hin— 
terliei vier Söhne und fünf Töchter. 

Katharina S. war die oben erwähnte 

Frau von P. Herdklotz. Charlotte S. war 
die Frau von Hrn. Jentſch in Chicago und 
lebt noch. Der jüngite Sohn des Ehe- 
paares Sonderider, Heinrich, Ttand zur 
Zeit, als feine Eltern abreijten, als Vater- 
landsvertheidiger bei einem Zancier-Regi- 
ment in Sagenau. Er nahm Urlaub, um 
feinen Eltern Lebewohl zu jagen, ließ fid) 
dann von jeinem Pater reichlid; mit Geld 
verjeben, von einem Freund aus dem Dorfe 
mit Civilfleidern verjorgen, und ging mit 
dem Stellungs-Pflichtigen Heinrich Brei— 
tenbucer über den Rhein. Sie famen un- 
behelligt nad! Amsterdam, wo fie ſich nad) 
New NYork einſchifften; zufällig trafen fie 
die Eltern bei der Landung und kamen 
mit diejen bier an. Heinrich S. lebt noch 
auf feiner Farm bei feinem Sobn, feine 
Frau iſt Schon 28 Sabre im Irrenhaus und 
jein zweiter Sohn ſchon 15 Jahre gelähmt 
und bilfslos. 

Heinrich Breitenbucher erdroſſelte einige 
Sabre jpäter die Dienftmagd eines Far— 
ıners, und che die Juſtiz feiner habhaft 
werden fonnte, verſchwand er auf Nimmer— 
wiederſehen. 

Fernere Begleiter von Sondericker wa— 
ren Jacob Senger und Frau mit vier Söh— 
nen und einer Tochter, der älteſte Sohn 
Jacob jiedelte ſich ſpäter in Californien an, 
der zweite, Peter, befitt noch jeßt das alte 
Heim, der dritte Sohn eine Schöne Farm in 
der Mäbe, wäbrend der jüngſte, der 
Schmied wurde, in Harvard, NL, wohnt. 
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Die Tochter Katherina lebt in Woodſtock 
als Wittwe von Heinrich Edert. 

Ferner famen Peter Frey mit Frau und 
drei Söhnen, zwei der legtern, Peter und 
Georg, leben noch als reiche Farmer in 
MWooditod, der andere Sohn, ſowie die 
Tochter, jpäter Frau Buchler, folgten den 
Eltern im Tode nad. Ferner Beter Herd» 
floß, Bruder don Michael, nebit Frau, 
Sohn und Tochter. Diefer war ein Cha- 
rafter; er wurde zum Unterſchied bon jei- 
nem Neffen, Beter, nur der „Onkel“ ge 
nannt, und zwar von Allen, die ihn fann- 
ten. Er war jehr peſſimiſtiſch veranlagt 
und feine zahlreichen Neffen und Nichten 
befamen bei jeder Gelegenheit jeine jcharfe 
Logik und treffende Kritif zu hören. Er 
ſtarb jchon 1865. Seine Tochter war die 
oben erwähnte Frau von Michael Herd— 
flog, jein Sohn verheirathete ji) mit Zena 
Bertſchy und lebt nod) als Farmer in Ore— 
gon. 

Ferner, Wittwe Eva Eckert mit zwei 
Söhnen; fie verheirathete ſich ſpäter mit 
Michael Schenf. Diefer überlebte jie einige 
Sabre, während ihr ältejter Sohn ihr im 
Tode vorausging. Sie ftarb 1882, ihr 
Sohn Michael ftarb im Jahr 1894, zwei 
Söhne und drei Töchter hinterlafiend. 


Ferner Michael Schmidt und Frau, und 


Seinrid Schmidt und Frau mit zwei Söh- 
nen und einer Tochter; diefe zogen aber 
nad) etwa zwanzig Sahren nad) Kanſas. 
ferner die Brüder Georg und Michael 
Schaaf aus Lobſann im Elſaß. Dieje fie- 
delten fih in Hartland Townſhip auf der 
prädtigen Kiſchwaukee Prairie an, etwa 


Der Lauf der Welt geht ſtets die beite Bahn, 

Und jeder Wunſch, den wir dagegen nähren, 

Erwieſe fih, erfüllt, gewiß ald Wahn. 

Dod wenn wir thätlich dieſes Glaubens 
wären, 

Dann wär's um unfer Menſchenthum gethan: 

Es muß die Menfchheit ringen nad) dem Ziele, 

An welchem angelangt die Welt gerfiele. 


Milhbelm Jordan. 


neun Meilen bon den anderen Deutjchen 
entfernt. Georg verheirathete jich jpäter 
mit der oben erwähnten Xena Sonderider; 
er itarb im Jahre 1898. Michael verhei- 
ratbete fi) jpäter mit Katherina Eppel und 
wohnt jegt in Woodſtock mit feinen drei 
Töchtern, während jeine Frau im Sabre 
1895 jtarb, und jein Sohn die große Farm 
bewirthſchaftet. 

Ferner kam Peter Schneider, der ſich 
auch in Greenwood anſiedelte, ſpäter mit 
Lena Wiedrich verehelichte und im Jahre 
1885 ſtarb, — einen Sohn hinterlaſſend. 

Es kamen auch zwei jüdiſche junge Män— 
ner aus Drachenbronn mit, deren Fami— 
lien-Namen die anderen wahrjcheinlic nicht 
wußten, denn man nannte jie nadı dem 
Vornamen ihrer Väter Yokuf's Maufche 
und Schmule’3 Joſeph. Dieſe beiden blie- 
ben nur furze Zeit bei ihren Retjegefähr- 
ten und ließen nie mehr von jich hören. 

Sacob Edert, der erjte Pionier, jtarb im 
Sabre 1874 als wohlhabender Farmer. 
Seine Frau fieben Sabre vorher, 1867, 
nachdem fie viele Jahre blind gemwejen. 
Sacob Edert Sohn jtarb 1894 und binter- 
ließ feine Frau umd drei Töchter, Frau Ri- 
hards, Frau Jewett und Fräulein Eliza- 
betb, alle in Woodſtock. Heinrich Edert 
war mit der ſchon erwähnten Katherina 
Senger verehelidht, er jtarb im Sabre 1890, 
nachdem er etliche Sabre beinahe ganz blind 
gewejen; er hinterließ eine Tochter, Frau 
Burger, und vier Söhne, von denen drei 
ſchöne armen befigen, während einer in 
MWooditod wohnt. 

Lena. Seiler. 


Wer etwas Treffliches leijten will, 
Hätt’ gern was Großes geboren, 
Der fammle ftill und unerfchlafft ; 
Im kleinſten Bunft die höchſte Kraft. 


x * 


Worte thuen es nicht, 
Das Leben ſpricht. 
Sprichwort. 
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Zur Geſchichte der Iuden von Illinois.) 


Dortrag von Pr. E. Schreiber, Rabbi, gehalten vor der Deutſch-Amerikaniſchen Biftorifhen Geſellſchaft 
E in Chicago, am 3. Mai 1901, 


‘ Die Väter unjerer großen Nepublif ha- 
ben feiter und bejjer gebaut, als fie es in 
ihren wildeiten Träumen abnen fonnten. 
Der wunderbare Fortſchritt Amerifas bat 
die bocdhgeipannteiten und janguinijchiten 
Erwartungen und Soffnungen der Grün- 
der diejes Staatswejens bei Weitem über- 
troffen. Wenn es überbaupt Wunder 
giebt, jo find es unjere Vereinigten Staa- 
ten. Aber der Wunder größtes in Ame- 
rifa iit der Staat Illinois und namentlid 
die Stadt Chicago. 

Es iſt eine unbeitreitbare hiſtoriſche 
Thatſache, dab die Juden fich itberall ſchnell 
und leicht affimiliren. Es ijt ferner bewie- 
jen, daß der Zaß eines bedeutenden Staats: 
mannes: „Sedes Land hat die 
Suden, die es verdient“, mehr 
Wahrheit als Dichtung enthält. Die Stel- 
lung der Juden iſt der bejte Gradmeſſer 
der Nultur und Civiliiation des Yandes, 
in dem jie wohnen. — MAndererjeits bat 
nod) jedes Yand, in weldhem die Juden 
menichlich behandelt wurden und Gleichbe- 
rechtigung genofjen haben, dabei gewonnen. 
Spanien blübte fommerziell, wiſſenſchaft— 
lidy und fozielnur jo lange, als die 
Juden in jeder Beziehung mit den Mitglie- 
dern anderer Nonfejlionen gejeglih auf 
gleidyer Stufe jtanden. Stein Wunder da» 
ber, dab in einem freien Lande wie Ame— 
rifa die Juden, die jeit dem Auszuge aus 
Aegypten die begeiftertiten und glühend- 
iten Freiheitsfreunde waren, zu den nütz— 
lihiten Gimvanderern aebörten. Es ilt 
pincdhologiich zu erklären, daß Menſchen, die 
um der Sewijjensfreibeit willen leiden und 
in den Tod geben, ihre Kinder zu Schwär— 
mern und Entbufiajten fiir diejes köſtliche 
Gut erziehen. 





Obwohl der Nude Anfangs mit dem 
Saufirerpad auf dem Rüden fein ſchweres 
Dajein friften mußte, hat er eben durch die- 
jes Wandern von Dorf zu Dorf und Stadt 
zu Stadt fehr viel für den Kortichritt des 
Handels und der Nultur beigetragen. So 
mancher Arbeiter und Bauer, der ilolirt 
von der Stadt lebte, iſt durch die jüdischen 
Saufirer auf dem Laufenden mit der Welt 
gehalten worden. 

Außerdem haben die Juden nicht bloß 
die alten abgelegten Stleider zum Verkauf, 
jondern fie haben auch die abgelegten Klei— 
der der alten Givilijation den Bölfern Eu— 
ropas ins Haus gebradit, und wenn jene 
jih nicht mit diefen Ueberreſten befleidet 
hätten, jo wären fie fajt nadt geweſen. 

Aber nicht alle jüdiſchen Pioniere Ame— 
rifas waren Baufirer. In allen amerifa- 
nischen Atriegen haben Juden mehr als ihr 
Quota von Soldaten zu der Armee gelie- 
fert und mit Ehren ihr Blut für die Frei— 
beit des Waterlandes verjprigt. Sie ha— 
ben dieſes jtets und überall auch in den 
Ländern gethan, wo fie, wie 3. B. in Ruf: 
land und Rumänien, nod) jegt verfolgt und 
bedrüdt werden. Ueberhaupt waren die 
Worte des Propheten Neremiahb zu den 
Erulanten in Babylon: Fördert das Wohl 
der Regierung, unter der Ihr lebet, und 
der Stadt, in welcher Ahr wohnet“ und des 
Nabbi Samuel in Babylonien, der vor jed)- 
zebn Jahrhunderten das Prinzip vertrat: 
„Das Staatsgejek gebt jelbit 
dem Neligionsgejek poram“, 
die Yeitichnur der Juden. Bon dem eriten 
Augenblicke, in dem am 12. Oftober 1492 
Luis de Torres, einer der fünf jüdiſchen 
Matrojen auf dem Schiffe des Chriſtopher 
Columbus: „and, Land'“ jchrie, bis 


*) Ich nehme gerne (Helegenheit, auf die im Reform Advocate am 4. Mai 1001 erfchienene Arbeit, 
“The Jews of Illinois” von Herrman Eliaſſoff zu verweifen, welche mir jür biejen Vortrag von 


Nutzen war. 
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zum legten jpantichen Striege, als dreizehn 
jüdiiche Matrojen in dem unglüdlicden 
striegsichifte „Maine“ vor Havanna ihr 
Leben verloren, gehörten die Juden Ame— 
ritas zu den beiten Batrioten. 


Mährend des Lnabhängigfeitsfrieges 
bat ichon vor 122 Jahren ein Nude Phila— 
delpbia’s Namens Benjamin No— 
nez ein jiidiiches Negiment organifirt. 
Und doch waren bloß TOO jüdiſche Familien 
zur Zeit in Bhiladelpbia. Ein New Norfer 
Sude, Mofes Gomez, rief im Alter 
von 68 Jahren aus: „Ach kann gerade jo 
qut wie ein junger Mann Scieffugeln 
zum Halten bringen. Neun Juden aus 
Philadelphia unterzeichneten den Non-Im— 
vortation-Beihluß. Ihre Namen - find: 
Benjamin Levy, Samſon Levy, Hyman 
Levy Ir., Joſef Jacobs, David Franks, 
Mathias Buſch, Michael Gratz, Bar— 
nard Grab und Moſes Mordechai. 
Das Dokument eriſtirt noch in Car— 
penter's Hall. Mit Ausnahme einer 
einzigen jüdiſchen Tory-Familie waren 
ſämmtliche Juden Philadelphia's zu Gun— 
ſten der Unabhängigkeit der ame 


rikaniſchen Kolonien von England, und 
kämpften muthig für dieſes Prinzip. 
Wie fonnte es auch anders ſein? Sind 


doch die leitenden Grundjäße der Unabhän— 
gigfeits-Erflärung ſchon vor mehr als drei 
Tausend Jahren in der jogenannten Mojai- 
ihen Gejeggebung ausgeiprodyen worden 
in den Worten: „Ein und dafjelbe Geſetz 
für den Fremdling und den Einheimischen.” 


Ein Jude, Namens Mordechai Sheftale 
war Commiffärgeneral in Seorgia und ein 
(Sefangener der Engländer; Colonel Salo- 
mon Buſch aus Charlejton organifirte ein 
blos aus Juden beitehendes Freiwilligen- 
Korps. 

Hafim Salomons jtellte jein ganzes be- 
trächtliches Vermögen der armen probiio- 
riſchen Regierung in Wafbington zur Ver- 
fügung, und mandes Mitglied des Con— 
tinentalen Congreſſes erbielt jein Gehalt 
und fonitige Unterſtützung von dieſem 
—„Juden“. Madiſon nannte ſich einen 


„Penſionär“ Salomons und geſtand es of— 
fen, daß es ihm leid thue, immer wieder 
an die edle Großmuth dieſes Mannes ap— 
pelliren zu müſſen, umſomehr, als er jede 
Rückzahlung entſchieden ablehnte. Salo— 
mons hatte bei jeder Gelegenheit der Re— 
gierung Geld vorgeſchoſſen, ohne die ge— 
ringſte Hoffnung und Ausſicht bezahlt zu 
werden. Nicht weniger als $600,000 hat 
diejer edle Patriot der Sadye der Unab- 
bängigfeit gewidmet, ohne daß er oder jeine 
Erben einen Pfennig zurüdbezahlt befa- 
men, oder Yablung' verlangten. 

Dieſe hiſtoriſche Thatjache wirft übrigens 
ein interejjantes Schlaglicht auf die oft von 
fogenannten unparteiiſch fcheinen wollenden 
Schriftitellern aufgeitellten Behauptungen, 
die feine Gelegenheit verſäumen, den Ju— 
den als bejonders materialiſtiſch und felbit- 
jüchtig binzuiftellen. 

Diejer Sajım Salomons wurde vom bri- 
tiſchen General Clinton gefangen genom- 
men, aber es gelang ihm zu entfliehen. In 
den Jahren 1783—S4 hat er erfolgreiche 
Finanz-Geſchäfte mit Frankreich und Hol— 
land im Intereſſe der amerikaniſchen Revo— 
lution zu Stande gebracht. Die Subſkrip— 
tionsliſte für die amerikaniſche Armee un— 
ter Leitung Lafayette's wurde von Hajim 
Solomons’ Schwiegervater, einem. deut— 
ſchen Juden Namens Jacob Hart in Bal— 
timore eröffnet. Er und ein anderer Jude 
von Baltimore — Nathaniel Levy war fein 
Name — waren die eriten freiwilligen Sol- 
daten. Folgende Juden haben der Regie- 
rung bedeutende Summen Geldes borge- 
ihoffen: 1) Benjamin Levy, Phila— 
delpbia; 2) Benjamin Jacobs, New Nork; 
3) Samuel Lyon, New York; 4) Iſaac Mo- 
jes, Philadelphia; 5) Herrmann Levy, 
Bhiladelpbia, und 6) Manuel Mordecai 
Noah, South Karolina. Letzterer war nicht 
bloß Offizier unter Wafbington und Gene: 
ral Marion, jondern jpendete $100,000 für 
die Armee. 

Uriah Philipps Levy, einer der fäbigiten 
Schiffsoffiziere auf dem Kriegsſchiffe „Ar— 
aus“ hat zuerjt die Prügelitrafe abgeichafft, 
welcher Thatſache ebrenvoll an feinem 
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Grabjteine in Cypreß-Hill Erwähnung ge— 
ihiebt. In Gejellichaft feines Kameraden 
Lewis Meyers Harby von SüdCarolina 
flüchtete er vom Striegsgefängnilfe in 
Datmor. Bon 8257 jüdiichen Soldaten 
während des Pürgerfrieges zwiſchen dem 
Norden und Süden waren nicht weniger 
als 7243 in der Nördlidden Armee. Zehn 
Prozent wurden getödtet und verwundet, 
oder ftarben in der Gefangenschaft. SIli- 
noiS hatte nicht weniger als 
44 *) jüdiſche Soldaten für bie 
Union geliefert. Wenn man bedenkt, daß 
zwanzig Sabre jpäter, im Sabre 1880, die 
ganze jüdiſche Bevölferung von Illinois 
bloß 12,625 betrug, jo iſt die Zahl jüdi— 
iher Soldaten während des Bürgerfrie- 
ges, zu welder Zeit die jüdiiche Bevöl— 
ferung faum die Hälfte betragen haben 
mochte, eine großartige zu nennen. Sed)- 
zehn Stabsoffiziere in der Union-Armee, 
bierundswanzig in der Konföderirten Ar- 
mee, und elf in der conföderirten Flotten- 
armee waren Juden. Belonders zeichneten 
jih alS Batrioten aus: Joſeph B. Nones, 
der Brivatjefretär Henry Clay's, die Cohen 
Familie in Baltimore und David Einhorn, 
Rabbiner der Sinai-Gemeinde in Balti- 
more und einer der gelehrteſten Führer der 
radifalen Reformpartei innerhalb des Ju— 
dentbums in Amerifa. Diejer Mann wagte 
thatjädhlic) fein Leben, indem er die Kühn— 
beit befaß, in einer mit dem Süden heftig 
iympatbifirenden Stadt offen für Abolition 
und Union aufzutreten. Nur mit Sülfe 
perjönlicher Freunde entging er durch 
Flucht nach Philadelphia dem Tode durd) 
die Sünde eines aufgeregten Pöbels. 
So mander Rabbiner Amerifa’s bat, 
um jeine Bopularität unter gewiſſen Ju— 
den, die für die ſüdliche Sklaverei ſich aus— 
ipradyen, nicht zu verlieren, entweder der 
Sflaverei das Wort geredet, wie 3. B. 
der New Yorker orthodore Rabbiner Mor- 
ris Raphall es gethan, oder diplomatiſch 
geſchwiegen. Einhorn predigte von 
ſeiner Kanzel und in ſeiner Monatsſchrift 





„Sinai“ mit Aufgebot unwiderleglicher Ar— 
gumente aus Bibel und Talmud gegen 
die Sklaverei. 

Herr Simon Wolf in Rafhington bat 
in feinem Bude: "The Jew aß 
Batriot, Soldier and Eiti- 
zen“ bewiejen, dab es ein Jude war, der 
durch geſchickte Diplomatie es verhinderte, 
dab die englifche Regierung nicht offen am 
2, Oftober 1863 mit der jüdlien Armee 
der Conföderation eine Allianz eingegan- 
gen war. 

Es wird interejliren zu erfahren, daß 
nicht bloß 744 jüdiſche Soldaten von Illi— 
nois ihr Leben für die Sadje der Freiheit 
der Gefejfelten ohne Unterſchied der Re— 
ligion, Raſſe und Farbe in die Schanze 
ſchlugen, ſondern daß hervorragende Chi: 
cagoer Juden eine leitende Rolle in der 
großen Bewegung für die Abſchaffung der 
Sklaverei geipielt haben. Schon im Sabre 
1853 wurde ein von dem U. S. Marſchall 
arretirter flüchtiger Negeriflave durd) eine 
bon Mihael Greenebaum gelei- 
tete Volksmaſſe aus dem Gefängniß be- 
frei. Am Abende desjelben Tages hat 
eine große Verfammlung dieje That gut» 
geheigen. Der erjte Aufruf für Abichaf- 
fung der Sklaverei wurde in Chicago von 
den Suden Adolf Loeb, Julius 
Roſenthal und Leopold Mayer 
unterzeichnet. Zu den anderen hervor— 
ragenden Juden, welche durch Wort und 
Schrift gegen das Syſtem der Sklaverei 
kräftig und entſchieden ohne Reſerve und 
Schwankung auftraten, gehören 
Liebman Adler und Bernhard 
Felſenthal von Chicago und Michael 
Seilprin, ein wie Einhorn aus Ungarn 
nad; Amerika gefommener Freiheitsſchwär— 
mer, der in der New Norf Tribune für 
Nbolition wirkte. Er war Mitglied der 
ungarifchen Nevolutionspartei unter Koſ— 
ſuth gewejen, und hat die Bibel gegen die 
falihe Anklage, Sklaverei zu befürworten, 
vertheidigt. Auch Dr. Horwitz in Gleve: 
land, Dr. Eduard Morwig vom „Phila= 


(Mu2n 
Lrss. 


* Dieſe Ziffer ift ein wenig zu hoch. Simon Wolf's Lifte enthält eine Anzahl Namen von Nicht: \uben. 
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delphia Demokrat“, und die orthodoxen 
Rabbiner Samuel M. Iſaacs, Herausgeber 
des nod) jegt beftehenden „Jewiſh Meffen- 
ger” und Sabato Morais aus Whila- 
delphia, der Gründer des New Norfer vor- 
thodoren Rabbinerjfeminors, fie Alle 
verdienen eine Niihe im Ruhmestempel 
der edlen Kämpfer und Streiter für Frei— 
beit und Necht, in einer Zeit, wo die Ab— 
ihaffung der Sklaverei gerade bei den 
reihen Juden höchſt unpopulär war. 
Wahres Verdienſt bejteht eben in dem 
Mutbe gegen den populären 
Strom zu jhwimmen, wenn es ſich um 
Recht und Wahrheit handelt. — 

Ein Jude, Mori PBinner, gab in Kanſas 
City 1859 eine deutiche Zeitung, die „Kan— 
ſas Poſt“, im Intereſſe der Abolition her— 
aus. Im Vereine mit anderen Juden, wie 
Richter Dittenhoefer von New 
Norf, madıte er als Delegat der republi- 
kaniſchen Convention feinen Einfluß unter 
den Deutſchen geltend, um die Nomi- 
nation Abraham Lincoln's durchzuſetzen. 

In feiner „Gejchichte der Flagge der Ver- 
einigten Staaten Amerika's“ erzählt Rear- 
Admiral Preble u. A. folgende für die Ge- 
ihihte der Juden in Sllinois 
wichtige Begebenheit: 

Als Lincoln am 11. Februar 1861 von 
Springfield in Illinois nad) Wafbington 
reiite, um als Bräfident inaugurirt zu wer- 
den, hatten die Bürger der Stadt am Bahn- 
hofe fich verfammelt, um ihm Glüd zu wün— 
ihen und Lebewohl zu jagen. Abraham 
Kohn, einer der Gründer und fpäteren Prä— 
jidenten der Anſche Maarib-Gemeinde, da- 
mals Eity Elerf von Chicago, überreichte 
ibm ein gutes Bild der Flagge der Union, 
mit einer hebrätjchen Auffchrift der Worte 
Joſua's: „Hab' ich dir nicht befohlen: Sei 
itarf und guten Muthes, fürchte dich nicht, 
verzage nicht, denn der Ewige, dein Gott, 
ijt mit dir, wohin immer du gehen mögeft“. 
Auf diefen Vorfall Bezug nehmend, fagte 
der jegige Präfident Me-Kinley: „Mit fol- 
cher Berliherung ging Lincoln nad; dem 
Capitol. ®ott war mit ihm, bis jede Ber- 
bindlichfeit feiner Pflicht erfüllt wurde. 


Kein Dann Eonnte vor ihm beitehen. Frei- 
heit hatte er begründet, die Union ge- 
rettet, die Flagge, die er getragen, wehrte 
in Triumph und Ruhm von jeder Flag- 
genjtange der Republik“. 

Am legten ſpaniſch-amerikaniſchen Kriege 
nahmen über 4000 jüdiſche Freiwillige 
theil. Herr Roojevelt erklärte, da der 
Seldenmutbh, den jieben feiner jüdischen 
Rough Riders gezeigt, ftaunenerregend 
war. Der erite Matroje, der in cubaniichen 
Gewäſſern jein Leben verlor, war ein Jude. 

Nach dieſer hoffentlich nicht unintereſſan— 
ten Abſchweifung wollen wir auf Illinois 
zurückkommen. 

Kaum ſiebzig Jahre, alſo das Alter eines 
Menſchen, ſind verfloſſen, ſeit Juden in 

ſäſſi Und doch, welch 
großartige Entwickelung! Welch ein Be— 
weis, daß die Juden, wo ihnen keine gro— 
ben Schwierigkeiten in den Weg gelegt wer— 
den, für's Gemeinwohl Erjprießliches lei- 
ten! Mit Ausnahme des politiichen Be— 
rufes, fiir welchen — und id; betrachte dies 
als jehr weiſe — der Nude nicht befonders 
ihwärmt, find die Juden in Illinois auf 
allen Gebieten bedeutende Faktoren. Ich 
will damit nicht jagen, dab Juden politiſch 
ignorirt werden. Männer, wie Abram A. 
Frankland, Richter Philipp Stein, Dr. 
Emil &. Hirſch, Nichter Hamburger u. 9. 
m. beweijen daS Gegentheil. 

Heute zählt Illinois wenigitens 100,000 
Juden, von denen 75,000 in Chicago woh- 
nen. Die Anzahl der in Deutichland und 
Deiterreich-Ingarn geborenen bildet nur 
ein Drittel. Die große Maſſe refrutirt ſich 
aus Ruffiih-Polen, und bewohnt die Wejt- 
und Nordweitfeite der Stadt. Es iſt trau- 
rig, dab durch deren Zuſammenwohnen in 
gewiſſen Stadttheilen, fie ein neues 
&hetto errichtet haben, eine Thatjache, 
die um fo bedauernäwerther ift, als dadurd) 
die Amerifanifirung, Aufflärung und Re- 
formirung derjelben ganz bedeutend er- 
fchwert werden. Indeß geht diefer Prozeß 
dennod), wenn auch langjam, von Statten. 
Die durch Dr. €. G. Hirſch und die Sinai» 
Gemeine am 14. Juni 1887 ins Ye 
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ben gerufene Jewiſh Training 
Skool, welde unter Zeitung des Pro- 
feſſor Gabriel Bamberger Großartiges lei- 
ſtet, hat jehr viel zur geijtigen und morali- 
ichen Hebung des Ghetto’S beigetragen. In 
den zehn Jahren ihres Beitehens find 3000 
ruffifch-jüdische Kinder in diejer Schule vom 
Kindergarten angefangen, erzogen worden. 
Zweihundert Zöglinge find mit Ehren ent- 
laſſen worden, nachdem fie ſämmtliche acht 
Klaſſen durchgemacht. Aerzte, Advofaten, 
Lehrer, Künſtler und Handwerker ſind un— 
ter den 200 zu finden, aber fein einziger 
Haufirer oder Händler mit alten Kleidern. 
Die anfangs aus jogenannten orthodoren 
Gründen gegen die Schule auftretende Geg- 
nerſchaft iſt vollftändig geſchwunden. 

Nächſt Chicago haben Peoria und 
Quincy die größte jüdiſche Bevölkerung. 
Die Juden des Staates Illinois ſtehen nur 
denen des Staates New Norf in Handel, 
Induſtrie, Wohlthätigfeit und jozialen Ins 
ftitutionen nad). Auf dem Gebiete des re- 
ligiöien Lebens und Fortſchrittes jteht in- 
dei; New VYork unjerer weitlichen Metropole 
bedeutend nad. Die einzige jüdiiche Ge- 
meinde, in welcher das Neformprinzip 
durchichlagend zur Geltung fommt, iſt nicht 
die Emanuel-Gemeinde in New Vorf, jon- 
dern die viel jüngere Sinai-Gemeinde in 
Chicago. Ebenfo ift die beite und konſe— 
quenteite jüdiſche Neformzeitung Amerifa’3 
— in Deutichland giebt’s leider feine — 
der „Reform-Advocate“ in Chicago. 

In Bezug-auf Wohlthätigfeit giebt die 
jüdiſche Bevölkerung Chicagos über 
$150,000 für nicht-jüdifdje wohlthätige An- 
ftalten. Dabei forgte jie von jeher — ein 
Eharafterzug der Juden in der ganzen 


Melt — für ihre eigenen Armen. Die im 
vorigen Jahre organifirte Aſſociated 


Sewiib Charities von Chicago berausgabt 
jährlich über $100,000 zur Unterhaltung 
der folgenden fünf Mobhlthätigfeits-Anital- 
tert, mit denen die Judenheit Chicago’s 





identifizirt ift: 1) United Hebrew Relief 
Affociation; 2) Michael Reeſe Hoipital; 
3) Some for Aged Jews; 4) Jewiſh Or- 
phan Aſylum, und 5) Jewiſh Training 
Scyol. Die jogenannten Wohlthätigkeits— 
Bälle, Bazaars und der elende Unfug, um 
nicht zu jagen Schwindel, der oft mit dem 
Verkaufe von Tickets unter dem Dedmantel 
der Wohlthätigfeit getrieben wird, find zum 
großen Theile durch die Aſſociated Jewiſh 
Eharities*) abgejchafft worden. Außer den 
jährlichen Beiträgen wurde in den legten 
zwei Sabhrzehnten nahezu eine Millton Dol- 
lars für wohlthätige Zwede von Chicagoer 
Juden gejpendet. Die Chicagoer Univer- 
jität erhielt von der Judenſchaft $105,350. 

Der Staat Illinois bejigt heute 78 jü- 
diiche Gemeinden, 45 Woblthätigfeitsan- 
italten, 25 Frauenvereine, 10 foziale Clubs 
und 25 Begräbnifpläge. Die meijten die- 
jer Organijationen find in Chicago. Chi— 
cagoer Juden find in den Profeflionen der 
Merzte, Advokaten, Architekten u. ſ. w. gut 
repräjentirt. Der vor einem Jahre ver- 
ftorbene Architekt Dankmar Adler, ein 
Sohn des ebenfalls nicht mehr unter den 
Lebenden wandelnden verehrten Rabbiners 
Adler hat hervorragende Monumente fei- 
ner Baukunſt (Auditsrium, Schiller 
Building u. ſ. w.) der Stadt hinterlaffen. 

Sowohl im Engros-Geihäft wie im 
Kleinhandel der Stadt jtehen die Juden 
groß da. 2 

Das joziale Verhältniß zwiſchen Juden 
und Nichtjuden war von jeher, jelbft vor 
fünfzig Jahren jchon, ein durd und durd) 
angenehmes. Näheres darüber fann in ei- 
nem Mrtifel: „Juden und Judenthum in 
den erjten Anfängen Chicago's“ von Xeo- 
pold Mayer im „Chicago Journal“ vom 
14. November 1899 nacgelejen werden. 
Aus diefem Artikel erfahren wir aud, dab 
im Sabre 1850 ungefähr 200 Juden bier 
wohnten und daß eine Gemeinde (die jetige 
Anſhe Maarib "Männer des Weſtens“-Ge— 


*, Seitdem bie zuerit in Chicago, hauptſächlich burd Dr. Hirſch's Juitiative, eingeführte Gombination 
der philanthropiihen Inſtitutionen ſich To erfolgreich ermieien, folgen öjtliche jüdifhe Anftalten im 
Baltimore, Philadelphia, Cleveland ꝛc., dieſem guten Beifpiele. 
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memde) von 28 Mitgliedern eriftirte. Ein 
jüdiſcher Sottesader wurde ſchon im Jahre 
1816 angefauft. Das erite jüdijche Bet- 
baus befand ſich im dritten Stode an der 
jiidweitlihen Ede von Zafe Str. und Filth 
Avenue. Schon damals waren die Juden 
am Zabbath in ihren Geichäftslofalen thä- 
tig. und namentlid) die junge Generation, 
welde das Geichäftsperjonal bildete, 
glänzte, gerade wie heutzutage, durch ihre 
Abmweienheit vom Gottesdienjte. Im Juni 
18551 wurde die erjte eigentliche jüdiſche 
Spnagoge, an Clark Street, zwiſchen 


Adams und Duincy, vom Rev. Iſaacs aus 


New Morf eingeweiht. Sozial wurde zwi- 
ihen Deutjchen und Juden gar fein Unter— 
ichied gemacht. In Logen, politiihen Or— 
ganifationen, bei Bällen und Feſtlichkeiten 
traf man Juden und Nichtjuden in ſchön— 
ſter Eintracht. 

Herr Henry Greenebaum, damals 21 
Jahre alt, war Hauptmann der Feuerwehr— 
Compagnie No. 6. Daß wo jetzt achtzehn 
Stock hohe Feſtungswerke ſtehen, damals 
einſtöckige hölzerne Gebäude waren, gehört 
mit zur Beſchreibung der Zuſtände. 


Der erſte Jude kam im Jahre 1838 nach 
Chicago und hieß I. Gottlieb. Ihm folg- 
ten zwei Jahre jpäter Iſaac Ziegler, die 
Brüder Benedikt und Jacob Schubert und 
Philipp Newberg. Benedikt Schubert 
fonnte ſich rühmen, der erjte jüdiſche 
Scineidermeiiter Chicago's gemwejen zu 
jein, und das erſte Ziegelhaus bier erbaut 
zu haben. Ph. Newberg war der erite Ta- 
bafshändler des Staates und H. Meyer der 
erite, der ein regelrechtes Grundeigen— 
thums-Gejchäft errichtete. Fünf Brüder 
Kohn, die Leopolds und Grünebaums ge- 
börten zu den älteiten Bewohnern der 
Stadt. Ein Herr Renan wollte eine jü- 
diiche Koloniſationsgeſellſchaft bilden, aber 
der Verjuch jcheiterte, wie alle derartigen 
Pläne jeitdem bis zur Stunde fidh nicht be- 
währten. 





Der erjte jüdiſche Gottesdienjt in Chi- 
cago wurde am Berjöhnungstage des Jah— 
res 1845 abgehalten und zwar in einem 
Privatzimmer über einem Gefjchäftsplage 
an Wells Street, jett Fifth Avenue. Die 
folgenden zehn Männer bildeten das noth- 
wendige Quorum*) oder Minjan: Bene- 
dift Schubert, Jakob Rojenberg, der ſpäter 
finanziell eine bedeutende Rolle in Chicago 
jpielte, S. Friedheim, die vier Brüder Ju— 
lius, Abraham, Mayer und der nod) jett 
lebende Morris Kohn, Harry Benjamin, 
Philipp Newberg und Meyer Klein. Die 
legten zivei vertraten die Memter der Vor- 
beter. 

Der zweite Gottesdienft fand im Nahre 
1846, ebenfalls am Berjöhnungstage, über 
dem Gejchäftslofale der Firma Rojenfeld 
und Rojenberg, 155 Lake Str., ftatt. Im 
jelben Jahre wurde die jüdische Begräbniß- 
plag-Gejellihaft incorporirt, welche für die 
hobe Summe von $46 einen Acker Lands 
faufte, welcher jegt einen Theil des Lincoln 
Barf bildet. Diejer Verein wurde am 3. 
November 1847 der Gemeinde Anſhe Maa- 
rib, die ji) damals gebildet hatte, einver- 
leibt. So entjtand die erjte jüdiſche Ge— 
meinde im Nordmweiten. Morris 2. Leopold 
ivar der erſte Präfident, und zur Zeit 26 
Jahre alt. Rev. Ignatz Kunreuther wurde 
als Schädhter, Vorbeter und Prediger er- 
wählt. Er war indeh der Gemeinde zu or- 
tbodor. Herr Snydaker, jein Nachfolger, 
war fortſchrittsfreundlich. An Clarf Str. 
zwiichen Adams und Quincy Str., wo das 
neue Poſt- und Regierungsgebäude jett er- 
baut wird, wurde die erjte Synagoge in 
Illinois auf einem auf fünf Jahre gemie- 
tbeten Grundſtücke errichtet und durch Nev. 
S. M. Jlaacs aus New York am 13. Juni 
1851 eingeweiht. Bald wurde die Syna- 
goge nach der Nordojtede von Adams und 
Wells Str. geichleppt und für Schulzwecke 
ein neuer Theil angebaut. In dieſer eriten 
jüdischen Schule des Staates wurde täglich 
unterrichtet, und zwar Engliih, Deutich, 


*) Nah orthoborem Brauch kann fein Öffentlicher Gottesdienſt ohne bie nöthigen gehn männlichen 


Peter abgehalten werben. 
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Hebräiſch und Diejenigen Gegenitände, 
welde zum Gurrifulum der Glementar- 
ihule gehören. Die Schule beitand zwan— 
zig Sabre lang, von 1853 bis 1873. Bon 
nidhtjüdifchen Lehrern daran verdienen 
Herren Brewjter und Gleafon Erwähnung. 
Bon den Beamten der Gemeinde Anſhe 
Maarib hat feiner jolch bleibenden Einfluß 
gehabt als der von Detroit hierhergefom- 
mene Rabbiner Liebman Adler, der 1861 
feine Stelle antrat. 

Im Jahre 1857 begann eine Reformbe- 
wegung in der Gemeinde, Das liberale 
Element triumphirte in der Wahl des 
Elia Grünebaumt, eines Verwandten des 
Gelehrten und Bezirksrabbiners der Pfalz, 
Dr. Elia Grünebaum in Landau, zum 
PBräfidenten der Anſhe Maarib-Gemeinde. 
Das conjervative Element hatte Sammel 
Eole zur Wiederwahl aufgejtellt. Um dieje 
Seit hatte der begeiiternde Ruf nad) „Re- 
form”, weldyer durch Dr. Einhorn in jeiner 
Zeitichrift „Sinai“ das Judenthum Ame- 
rika's erwedt, ſich auch nad) Chicago er- 
itredt. „Licht, mebr Licht” war das Scib- 
boleth der FFortichrittsfreunde! Dr. Bern: 
hard Felſenthal's „Kol Kore Bamidbar“, 
(eine Stimme in die Wüfte rufend) war 
fein Ruf in die Wüſte, jondern fand den 
größten Widerhall beim Reform = Ele- 
mente Chicago’s. ine neue Gemeinde 
„Obabe Or” (Lichtfreunde), deren leitende 
Seifter die Brüder Leon und Samuel 
Strauß waren, wurde gegründet, und Rev. 
Dr. Cohen als Rabbiner angeitellt. Die 
Gemeinde beitand nicht lange, war viel» 
mehr der Vorläufer des im Juni 1851 ge 
jtifteten „Neform-Bereins“ deſſen Präſi— 
dent Elias Greenebaum und deſſen Sefre- 
tär Dr. Felienthal waren. Dieſer Verein 
war das Saatforn, aus dem mit der Zeit 
der gewaltige Baum ermuchs, deifen Frucht 
die mächtigite Säule der jüdiichen Reform— 
bewegung der Vereinigten Staaten und in- 
direft der ganzen Welt geworden tft, ich 
meine die hbiefige — Sinai-Gemeinde. 


So mwurde denn Anſhe Maarib nolen® 
volend gezwungen, auch Reformen einzu: 
führen. Greenebaum wollte das reformirte 
Hamburger Gebetbud; einführen, wäh— 
rend eine andere Partei Dr. Merzbacher’s 
Gebetbud; (damals im Tempel Emanuel 
in New York eingeführt) den Vorzug gab. 
Als Compromi wurde das Frankfurter 
Gebetbuch acceptirt, aber bald wieder bei 
Seite geichoben. Gegen Ende 1861 fam 
die unausbleiblihe Spaltung. Sedsund- 
zwanzig der gaebildetiten und beiten Mit- 
glieder der Gemeinde traten aus, und bil- 
deten eine neue, die heutige Sinai-G®e- 
meinde. Zu den 26 gehörten Männer 
wie Elias und Henry Greenebaum, Leopold 
Mayer und dergleichen. 

Indeß ging die Gemeinde unter Leitung 
Siebman Adler's und des Präfidenten M. 
M. Geritlen vorwärts. Im Jahre 1868 
wurde die Kirche an der Nordweſtecke Wa- 
baſh Avenue und Peck Court für $50,000 
gefauft, und in eine Synagoge umgewan- 
delt. Diejes Gotteshaus war eines der we- 
nigen, das vom großen euer am 9. Ofto- 
ber 1871 verjchont blieb, brannte aber beim 
Feuer im Juli 1874 ab. 

Das Merzbahher’ihe Reform-Gebetbuch 
wurde im Kanuar 1873 eingeführt, und iſt 
noch jett in Brauch.“) Es iſt intereflant, da 
das Gebetbuch des Dr. Wiſe in Chicago nie 
Boden fallen fonnte. Im Jahre 1875, am 
5. Februar, wurde der Tempel an der Ede 
Indiana Mve. und 26, Str., und am 11. 
Juni 1891 der neue Tempel der Gemeinde, 
Ede 33. Straße und Iniana Move, von den 
NRabbinern Dr. Hirsch, Frelientbal, Adler 
und Anderen eingeweiht. Die Koſten des 
legteren betrugen $10,000. Damals hatte 
die Gemeinde die impofante Mitglieder- 
zahl von 194 Familien. Im Monat No- 
vember 1897 feierte die Gemeinde das 
goldene Jubiläum ihres Beitehens in wür— 
diger Weiſe. Jacob Rojenberg, der Vice— 
Präfident, war das einzige Mitglied von 
den vierzehn, die im Jahre 1847 die Ge— 


*) Bor einigen Wochen wurde das Einhorn'iche Gebetbuch in der Engl ichen Bearbeitung bed Dr. E. 


G. Hirſch eingeführt. 
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meinde gründeten, welches bei der Feier 
gegenwärtig war. 

Die für einen Bortrag knapp zugemej- 
jene Zeit gejtattet es nicht, heute auf die 
Geſchichte der anderen jüdischen Gemeinden 
von Nllinois einzugehen. Die Geichichte 
der Sinai-Gemeinde allein, die von 26 Mit- 
gliedern in 1861 zu nahezu 500 in 1901 
angewadjen, und deren geiltiger Einfluß 
namentlich durd ihren bedeutenden Rab- 
biner Dr. €. G. Hirſch bis jenſeits des 
Oceans ſich erſtreckt, würde einen bejonde- 
ren Vortrag erheiſchen, und dann kaum er— 
ſchöpft werden. 

Da die Anſche Maarib-Gemeinde als 
die Mutter ſämmtlicher Gemeinden Chi— 
cagos angeſehen werden kann, ſo habe ich 
ihr mehr Zeit und Raum gewidmet, als 
dies unter anderen Umſtänden der Fall ge— 
weſen wäre. Trotzdem kann ich nicht näher 
auf die Wirkſamkeit ihrer geiſtigen Führer 
eingehen. Ich muß mich daher begnügen, 
die Namen derfelben anzugeben: 1) Ignatz 
Kuhnreuter, 2) Godfroy Snydader, 3) Iſi— 
dor Lebrecht, 4) Lipman Levi, 5) Dr. Men- 
jor, 6) Dr. Salomon Friedländer, 7) Rev. 
Marrx Mojes, 8) Liebmann Adler, 9) Dr.S. 
Machol, 10) Dr. Samuel Sale, 11) Rev. 
Iſaac Mofes, 12) Rabbi Mojes P. Jacob- 
fohn, 13) Rabbi Tobiad Schoenfarber. 

Da Serr Rabbiner WMdler länger im 
Dienit war als fat alle anderen Rabbiner 
zujammengenommen, fo will ich diejen 
Vortrag nicht fchließen, ohne von diejem 
edlen Manne mehr zu jagen. 

Seboren am 9. Nanuar 1812 in Lengs— 
feld, Sachſen Weimar, wurde er im Tal- 
mud und rabbiniihen Studien von be- 
deutenden NRabbinern unterrichtet. 1854 
fam er nad) Amerifa, wo er bald in Detroit 
und jpäter 1861 bier angeitellt wurde. Er 
war ein ſehr gefuchter Prediger in der deut- 
ſchen Sprade, ımd jeine fünf im Nabre 
1866 gedrucdten Reden gegen die Sklaverei 
und für die Union bemwiejen jeinen Frei— 
heits- und Gerectigfeitsiinn und Patrio— 
tismus. Er jtarb am 29. Nanuar im Al— 
ter von 80 Jahren, und dürfte jein wäh— 





rend der größten Schmerzen bon ihm ver: 
fabter „Letter Wille“ von befonderem In— 
terefie fein. Er lautet: 
Mein letter Wille 
Sch wünſche, daß man ſich mit meiner 
Beerdigung nicht beeile. Wenn jich nicht 
Ihon früher Leidhenfleden einftellen, bie 
Beerdigung nicht vor 48 Stunden nad 








meinem Berjcheiden vornehmen zu laſſen. 


Sollte der mid) zu behandelnde Arzt im 
Intereſſe der Wiſſenſchaft eine Obduction 
für wünſchenswerth halten, jo möchte ich, 
daß man ihm die Vornahme einer ſolchen 
geitatte, 

Mein Sarg joll nicht über $7.00 often. 

Keine Blumen. 

Mein Leichenzug unmittelbar 
vom Sterbehauje aus nad) dem Begräb- 
ni5plaß. 

Keine Leichenrede. 

Liebe Hannah! In Rüdjiht auf Deine 
delifate Natur, wünſche ih, dab Du zu 
Sauje bleibejt und nicht dem Leichenzuge 
folgjt bei einigermaßen ſtürmiſchem Wet- 
ter. 

Nicht über drei Tage Trauer in häus— 
liher Zurüdgezogenheit. 

Sch ſchätze das Kaddiſch meiner Söhne 
wie Töchter nach Gebühr; aber nur, wenn 
Ihr auch nah Ablauf des Trauerjahrs 
nicht ohne Nothivendigfeit den Synagogen- 
bejuch verjfäumt. 

Wenn Vermögensverhältnijie es erlau- 
ben, jollte jedes meiner verheiratheten Kin— 
der einer beliebigen Gemeinde jih an— 
ſchließen, am Paſſendſten der K. A. M. 

Die nicht zu entfernt wohnenden Kin— 
der ſollten ſich bei günſtigem Wetter und 
wenn es ohne Störung der eigenen häusli— 
chen Verhältniſſe geſchehen kann, jeden 
Freitagabend um die Mutter ſammeln. 

Meine Kinder! Haltet als Geſchwiſter 
zuſammen. Laſſet Euch dabei kein Opfer 
zu ſchwer ſein, Euch einander beizuſtehen 
und geſchwiſterliche Gefühle zu pflegen. 
Jede Liebesthat, die Ihr Euch einander er— 
zeiget, würde meiner Seele wohl thun. 
Das Beiſpiel von 11 in Liebe und Treue 
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zu einander ftehenden Kindern eines Vaters 
würde dem Grabe defjelben ein jchönerer 
Schmud jein als der prädtigite Blumen- 
flor, auf den ich gern verzichte, doch Eu- 
rem Belieben überlafien bleibt. 

Das Pischen erjpartes Vermögen, das 
id; binterlafie, wird Euch erjt nad) dem 
Tode der Mutter zu Gute fommen. Ich 
fenne Eudy; ich darf vertrauen, dab ihr 
bon Seinem von Euch über Befit und Ver— 
wendung unfindlicdy begegnet werden wer— 
det. Die Erbichaft, die Ihr aber ſchon 
befiget, ijt ein guter Name und eine Er- 
ziehung, jo gut ich fie geben fonnte. Es 
icheint nicht, al3 wenn Einer von Euch zum 
Reichwerden angelegt fei. Laßt Eud) das 
nicht anfechten. Bleibt nur ftreng ehrlich, 
wahr, fleißig und jparfam. Speculirt 
nicht! Es ijt fein Segen dabei, ſelbſt wenn 


es gelingt. Legt Eure ganze Energie in 
die Führung Eures gewählten Berufs. 
Dienet Gott und habt Ihn immer vor 
Augen, gegen Menſchen ſeid liebreich, zu— 
vorkommend und beſcheiden und es wird 
Euch wohl gehen auch ohne Reichthum. 

Mein legte Wort an Euch iſt: Ehret 
Eure Mutter! Erleichtert ihr den trauri— 
gen Wittwenitand. Laſſet ihr den Genuß 
des Fleinen Nadjlafjes ungeftört und bel- 
fet nad), wo es fehlen ſollte. 

Lebt wohl, Frau und Kinder! 

Nod Eins, Kinder. ch weiß wohl, Ihr 
fönnt nicht, wenn Ihr aud) mwolltet, Euer 
Sudenthum üben nad) meiner Nuffaffung 
und wie ic) es geübt. Bleibet aber Ju— 
den und lebt als Juden in der beiten Weiſe 
Eurer Zeit. Nicht blos für Euch), jondern 
auch wo es gilt, das Ganze zu fördern. 


Der Bau des „Deutſchen Haufes‘‘ und die Gründung des 
„Cheaters‘‘ in Chicago. 
Don Selurih Kenkel. 





Als im Jahre 1853 und '54 die „Know— 
nothing. und Temperenz-Bewegung“, mit 
großer Schärfe gegen Alles was „Deutich“ 
und deutiche Bergnügungen hieß, vorging, 
und das Sonntag3-Gejeg mit der größten 
Strenge durchgeführt wurde, da ſah ſich 
die deutiche Bevölkerung in ihren Rechten 
bedroht, und ermannte ſich zu ſcharfer Ge- 
genwehr. Die beiten deutichen Bürger 
Chicagos, unter ihnen Francis A. Hoff- 
mann, Georg Schneider, Caspar But, 
Ernit Prüfling u. U. beriefen eine Mailen- 


Berjammlung und in ihr murde der 
Beſchluß gefaßt, ein eigenes Heim 
zu bauen, wo man, obne von 
der Wolizei und Temperenzlern be— 


helligt zu werden, in echt deuticher Weiſe 
Feſte feiern und jeine Sonntage verbrin- 
gen fünne. Sb den Gründern damals 
ichon die dee, in demielben Sauie ein 
Iheater zu aqrimden, vorgeſchwebt, ijt mir 


nicht befannt. Der Plan jedoch, ein Haus, 
lediglich für deutiches gefelliges Leben zu 
bauen, wurde mit Begeijterung aufgenom- 
men. Die Herren Francis A. Hoffmann, 
Georg Schneider, Kaspar Buß ſowie alle 
übrigen Herren vom Wgitations-Comite 
ſchmiedeten das Eiſen jo lange es noch hei 
war, und es gelang ihnen aud), in furzer 
Zeit eine Aktien-Geſellſchaft zu gründen, 
als deren Präſident Francis A. Hoffmann 
gewählt wurde. Die Aftien wurden von 
den beiten und wohlhabendſten Bürgern 
gezeichnet, und durch die raſtloſen Be» 
mübungen der Serren Hoffmann, Schnei« 
der und Buß wurde der Bau bald in An— 
griff genommen und gefördert. Das Haus 
war im Sabre 1856 unter Dad) und Fach 
und es fonnte mit der inneren Muss 
ſchmückung begonnen werden. 

Francis MW. Soffmann bat fih um den 
Bau des „Dentichen Hauſes“ große Ver— 





dienste erworben. Derjelbe ijt den älteren 
Bürgern als Bice- und jtellvertretender 
Souberneur von Illinodis während des 
Krieges noch in quter Erinnerung. Jetzt 
lebt er, ein fait achtzigjähriger reis, 
auf jeiner arm, nahe Nefferjon im 
Staate Wisconſin, befannt unter dem Na- 
men „Dans Buichbauer”, geliebt und ver- 
ehrt von allen Farmern in Nord und Weit. 
Turdy jeine gediegenen landwirthichaft- 
lihen Artifel, durd Bücher über „Bieh- 
und Hühnerzucht“ hat er unendlich viel zur 
Sebung der Yandwirtbichaft beigetragen. 
Es iſt zu hoffen, dab die „biftoriiche” For— 
ſchung dieſen Mann nicht vergejien wird, 


Dod) fehren wir zur Gründung des 
Theaters zurüd. ES eriltirte damals be- 
reits ein „Männer-Gejangverein“ unter 
Zeitung eines Herrn Weinmann, früberen 
deutichen Schullehrers, der ganz Paſſables 
leiftete, und gewiſſermaßen der Mittel- 
pumft des deutjchen gejelligen Lebens war. 
3u den bherborragenditen Mitgliedern 
zählten Carl Sonne, Henry Wendt, Julius 
Standau, Rudolph Scloeger, Guftad 
Sordan, Schumann u. A. Bu gleicher 
3eit befanden fid Herr John Rittig und 
Frau in Chicago, und gaben in einem Flei- 
nen Locale deutiche Vorjtellungen. Seiner 
Ngitation iſt es wohl hauptſächlich zu dan— 
ken, daß ſich der „Männerchor“ für ein 
Theater in die Schranken warf. Ich 
ſchließe es daraus, weil ſpäter ſeine hervor— 
ragendſten Mitglieder das Direktorium des 
Theaters bildeten. 


Der Bau des „Deutſchen Hauſes“ ſchritt 
unterdeſſen rüſtig vorwärts, und der Vor— 
ſchlag, mit demſelben ein Theater zu ver— 
binden, gewann immer mehr Freunde und 
nahm feſte Geſtalt an. Es wurde ein Di— 
reftorium erwählt, beſtehend aus den Her— 
ren: Carl Sonne, Henry Wendt, Julius 
Standau, Guſtav Jordan und Rudolph 
Schloetzer. Dem Direktorium wurde noch 
Herr Henry Band als Geſchäftsführer zu— 
geſellt, der die Befugniß hatte, mit dem 
Regiſſeur die nöthigen Engagements der 
Schauſpieler abzuſchließen. Herr Band 
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war früber der Gejchäftsführer und rei- 
jende Agent der damals jo berühmten 
„Sermania“, jeiner Zeit das bejte Orche— 
iter, welches in allen größeren Städten 
Concerte gab. Zu ihr gehörten vorzügliche 
Künftler, 3. B. Carl Bergmann, Zerrahn, 
der nod) jegt in Boston lebt, als Leiter der 
eriten Mufif-Gejellichaft; (derjelbe wurde 
erjt kürzlich von ſeiner Vaterſtadt Malchow 
in Mecklenburg zum Ehrenbürger er— 
wählt); Adolph Jaeger, der berühmte Cor— 
nettift Ahner, der jpäter die erjten Sams— 
tag-Nadymtittagsconcerte in der Metropo- 
litan Hal, Ede Yajalle und Randolph 
Straße, gab. Das Verjtändni für gute 
Mufif war damals nod) jehr ſchwach ent- 
widelt und die Gejellichait löſte ſich 1853 
in Chicago auf. Carl Bergmann lieh ſich 
ın Chicago als Mufiflebrer nieder, ebenjo 
Herr Ahner und nod) einige gingen in ein 
bürgerlihes Geſchäft. Herr W. Naeger 
ging nad) Louisville und gründete ein 
Porzellan-Geſchäft und eröffnete dann ſpä— 
ter ein Zweiggeſchäft in Chicago, mit 
Herrn Ferdinand Jaeger aus Louisville 
als Leiter, aus dem ſpäter die in Chicago 
jo bekannte Firma F. und E. Jaeger her— 
vorging. Herr Band machte im Jahre 
1858 eine Reiſe nad) Europa und ging auf” 
der Nüdreife mit der unglüdlichen 
„Auſtria“ zu Grunde, Seine Wittwe lebte 
noch lange in Chicago, als berühmte und 
beliebte Pianiſtin. Herr Ahner jtarb um 
1855 und wurde auf dem jtädttichen Fried— 
bofe, jegigem Lincoln Barf, begraben. Im 
Sabre 1872, als der Kirchhof condemmirt 
und zum Park beitimmt wurde, wurde die 
Leiche durch Georg Upton und Dr. Zieg- 
feld ausgegraben und nad Graceland 
überführt. Mufiffreunde hatten die Ko— 
iten dafür aufgebradt. 

Inzwiſchen war für das Theater Herr 
Nittig als Regiſſeur engagiert und war fol- 
gendes Perjonal gewonnen worden. 


Serr und Frau Rittig, Herr und rau 
Kentel, Frau Alwine Dremmel, Herren 
Hörning, Weblau, Cymod. Als hervorra- 
gende Dilettanten wirkten mit: Frau 
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Deubach, Frl. Oble und Fiſcher, die Her- 
ren Standau, Diedrih, Bruns, Jaroſch, 
Sordan und Sienjtein. 


Im April wurde das Theater mit „Ka— 
bale und Liebe“ eröffnet. Der Boritellung 
gina ein ſchwungvoller Prolog von Cas- 
par Butz, geſprochen von Frau Deubad), 
voraus: Die Bejegung des Stüdes war: 

Präſident — Herr Wetzlau. 

Ferdinand, fein Sohn — Herr Rittig. 

Wurm, Sefretär — Herr Hörning. 

Lady Milfort — Frau Dremmel. 

Hofmarſchall Kalb — Herr Kenkel 

Muſikus Müller — Herr Diedrid. 

Seine Frau — Frau Deubadı). 

Louiſe — Frau Kenkel. 

Nammerdiener — Herr Standau. 

Nammermädden Frl. Fiſcher. 


Die erſte Vorftellung war außerordent- 
lich aut befucht und wurde mit großer Be- 
geiiterung aufgenommen. Das Theater 
war Tagesgefpräh und das Interefje für 
daſſelbe nahm täglid zu. Vorſtellungen 
wie: „Deborah“, „Uriel Acoſta“, „Pre— 
cioſa“, „Verſchwender“, „Unter der Erde“, 
erhöhten daſſelbe. In den drei letzteren 
waren es beſonders die Chöre, vom „Män— 
ner-Sejangberein“ geſungen, die viel zur 
Sebung des Ganzen beitrugen. Wohl jel- 
ten iind in Amerifa in einem deutjchen 
Theater beffere Chöre gejungen worden. 


Der Beſuch des Theaters war ein guter, 
und es ichien, als ob jeine Eriftenz für alle 
Zeiten gelichert jei. Leider änderte ſich 
das Bild. Herrn Nittig, einem literartijch 
gebildeten Mann, aber noch Anfänger und 
Neuling bei der Bühne, fehlte leider die 
Umſicht und vor allem die nötbige Ruhe, 
die bei der Yeitung eines Theaters unum- 
gänglich nöthig iſt. Sein beftiges Tem- 
perament verividelte ibn oft in Streitigfei- 
ten mit dem Direktorium. Nun fam dazu, 
daß Herr Nlerander Pfeifer, bis dabin am 
Theater in Milwanfee, ji) um ein Gaſt— 
ipiel bewarb, was von vielen jeiner 
freunde befürwortet wurde. Herr Rittig, 
der die künſtleriſche Weberlegenheit Pfei— 
fer's wohl anerfennen mußte und im ihm 


einen großen Rivalen für die Leitung des 
Theaters ſah, ſuchte das Gaſtſpiel mit al— 
len möglichen Mitteln zu hintertreiben. Es 
bildeten ſich ſoffort zwei Parteien. Die 
Partei Pfeifer ſiegte, und ſetzte das Gaſt— 
ſpiel durch, er trat dann als Herzog 
Karl in den „Karlsſchülern“ auf. Die 
Rolle des Herzogs war eine Glanzpartie 
des Herrn Pfeifer und fonnte es nidjt feh- 
len, daß diefelbe auf das Publikum einen 
großen Eindrud machte. Nun drangen 
jeine Freunde auf Engagement, was jedod) 
von Rittig und jeinen Anhängern auf das 
Entichiedenjte befämpft wurde. Das führte 
zum offenen Bruch. Die Freunde und An— 
bänger Pfeifer's zogen ſich vom Theater 
zurüd, und gründeten einen neuen Verein, 
um dem „Deutihen Hauſe“ Concurrenz zu 
maden. Es wurde der obere Theil eines 
großen „Stores“ in der Kinzie Straße ge- 
miethet, und in demjelben ein Theater ge- 
baut. Daſſelbe wurde „Rinzie Straßen- 
Theater” getauft und mit Goethes „Fauſt“ 
eröffnet, Pfeifer als Regiſſeur und ted)- 
niſcher Leiter. ‚rau Alwine Dremmel 
wurde für daſſelbe gewonnen, und trat aus, 
dem Verband des „Deutichen Hauſes“ aus. 
Für das „Kinzie Theater” wurde noch eine 
der beiten deutihen Schauſpielerinnen in 
Amerifa, Frau Karoline Lindemann, ge 
wonnen. 


Für Frau Tremmel wurden Serr und 
Frau Meiiner vom „Deutihen Hauſe“ 
engagirt, und Herr und Frau Wolff vom 
deutichen Theater in New Norf. Es be- 
gann num eine Nivalität zwiſchen den bei» 
den Theatern, die einer beſſeren Sache wür— 
dig gewejen wäre. Daß Chicago in der 
damaligen Zeit zwei Iheater auf die Dauer 
nicht unterhalten fonnte, lag auf der Sand, 
und es war nur die ‚Frage, welches zuerſt 
die Segel ftreichen würde. Bittere Fehde 
berrichte ziwiichen den beiden Theatern, und 
wie es in der damaligen Zeit Sitte, war 
in allen „Saloons“ das Theater das Ta- 
gesgeſpräch, und nicht jelten artete es in 
Streitigfeiten und bittere Feindſchaft aus. 
Aber das größere Publifum blieb dem 
„Deutſchen Hauſe“ treu. 





Zu gleicher Zeit gingen die politischen 
Wogen ſehr hoch. Die junge republifa- 
niiche Partei batte „Sohn Fremont“ zu 
ihrem Barmerträger erhoben, und im Au— 
quit war die erjte große deutihe Maſſen— 
Verjammlung im „Deutſchen Haufe.” Rich- 
ter Sohn B. Stallo von Cincinnati, einer 
der beiten und edeliten Dezitichen, die je in 
Amerifa gelebt, war der Nedner des 
Abends. Das Haus war gedrängt voll 
und die Nede wurde mit großem Beifall 
aufgenommen. Bolitif und Theater waren 
die Young des Tages. Mber die feindliche 
Stimmung zwiichen dem Regiffeur Rittig 
und dem Direftorium nahm bon Tag 
zn Tag zu. Im September wurde das 
Theater für ſechs Wochen geichlojjen, Herr 
Rittig von dem Direktorium entlaffen und 
Herr Carl Worret vom Theater in New 
Norf als Regiſſeur engagirt, mit ihm zu— 
gleid; Herr und ‚rau Kreß don Eincin- 
nati, Kurz vor der neuen Saifon famen 
Herr ımd Frau Stenfel um ihre Entlaffung 
ein, und nahmen ein Engagement in Mil» 
waufee an. Das „Sinzie Theater“ jpielte 
zwar weiter, aber größtentbeils vor leeren 
Bänken. Im Spätherbjt erfolgte dann 
audı der Zujammenbruc und Herr Pfeifer 
verlieh Chicago und wurde als Regifjeur 
und tedmijcher Leiter des Theaters in Mil- 
waufee engagirt. Die große Theilnahme, 
ja Begeiiterung, die die Deutichen von Chi— 
cago dent Theater entgegengebradt hatten, 
war durd die Streitigfeiten und Zerwürf— 
nifie bedeutend gemindert worden; troß- 
dem wurde die Satlon bis zu Anfang des 
Sommers durdgeführt. Des „ewigen Ha: 
derns“ müde löjte ſich das Direktorium 
auf und die Schauſpieler zeritoben in alle 
Winde Nun ftand das Theater frei zur 
Verfügung irgend eines Direftors, der es 
auf eigene Noiten weiter führen wollte. 
Der alte Schauſpieldirektor Wilhelm Bött- 
ner kam nad Chicago und übernahm die 
Direftion des Theaters. Welche Schau- 
jpieler außer der Familie Böttner enga- 


girt waren, iſt mir nicht befannt. Die 
fimiftleriiche Zeitung des Ibeaters unter 
Böttner war eine höchſt trauriae. Das 
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Repertoire beitand größtentheils aus ganz 
gewöhnlichen Poſſen, unter ihnen Mar 
Cohnheim's berüchtigtes „Fürſten zum 
Lande hinaus“. Unter diejen Umjtänden 
fonnte es nicht fehlen, daß die Theilnahme 
und der Sinn fürs Theater allmählich ab- 
nahmen unddas beſſere Publikum ſich gänz- 
lid) zurüdzog. Um Allem die Krone auf- 
äujegen, arrangirte Herr Böttner eine 
„Bierfair“. Alle Brauer wurden eingela- 
den, ihr Produkt in's „Deutſche Haus“ zu 
jenden, wo mit großer Reflame tagtäglich 
ein großer „Bier Commers“ abgehalten 
wurde, um zu enticheiden, welches Bier das 
bejte und zum „First Premium“ beredtigt 
fei. Die Brauerei von Kohn A. Hud ging 
aus dem Wettjtreite als Siegerin hervor, 
und jeit der Zeit prangten an allen Huck— 
ihen Bierwagen die ftolzen Worte: „Firft 
Premium”. Daß unter jolden Umſtän— 
den die Kunſt nicht gedeihen Fonnte, ift 
wohl jelbjtverftändlich. Im Frühjahr gina 
dann auch die Direktion Böttner zu Ende. 
sm Serbjt 1859 übernahmen als Direk— 
toren die Herren Diedrich und Wilhelm 
Bruns das Theater. Engagirt wurden: 
Herr und Frau Thielemann, Herr und 
Frau Kenkel, Frau Schramm, Frau 
Krauſch, Frl. NRasmuffen, Herr Boll, 
Cymock, Bonnet und Robin; Herr Thiele: 
mann führte die Regie. Eröffnet wurde 
die Saiſon mit „Anna Lieſe“. Die Theil- 
nabme des Publikums ſchien ſich zu heben, 
allein die Nachwehen der Kriſis von 1857, 
jowie die politiichen Wirren (die republi- 
faniihe Partei batte Lincoln zum Präfi- 
denten erwäblt) drüdte das ganze Ge- 
ichäftsleben während dieſer Zeit nieder, 
und ebenjo das Theater. Troßdem wurde 
die Sailon bis zum Frübjabr durchgeführt. 
Der ausbrechende Krieg jchien die Exiſtenz 
des Iheaters zu vernichten. Herr und Frau 
stenfel gingen nad) Dubuaue und jpäter 
nach) Davenport und leiteten dort 1860—61 
das deutiche Theater. Herr Thielemann 
organifirte eine Kavallerie-Tompagnie und 
zog in den Krieg. Im Serbit wurde das 
Theater unter der Direktion „Thielemann 
und Bonnet weiter gefiihrt. Herr und 
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rau Kenkel wurden engagirt und die Ser- 
ren Anton Föllger und NRöpenad, Letzterer 
führte die Regie. Im Laufe des Winters 
wurde in MeBider’s Theater eine Benefiz- 
Borftellung zum Bejten der vermwundeten 
Soldaten gegeben. Nufgeführt wurde: 
„Die jaure Gurke“, ein Luſtſpiel von ei- 
nem Serrn von Bülow verfaßt. Die Vor- 
jtellung war außerordentlich. gut bejudht. 
lleber den Werth des Stüdes will ich nicht 
urtbeilen; e8 wurde des guten Zweckes 
wegen vom Publikum gut aufgenommen. 
Bülow, ein dichterifches Talent, deſſen Ge— 
dichte dann und wann in der „Illinois 
Staats-Zeitung“ erjchienen, ernährte jich 
ichlecht und recht al3 Eigarrenmader. Was 
aus ihm geworden, weiß ich nicht, aber je- 
denfalls haben jeine Dichtungen ihn nicht 
überlebt. Sr. Kenkel jhied um Weihnad)- 
ten aus dem Theater-Berband, um als 
Captain in das Wisconjin Infanterie-Re- 
giment einzutreten, deſſen Oberſt Fritz 
Anneke war, der bekannte Freiſchärler aus 
der Revolution von 1848. Nach dem 
Kriege wurde Annefe Mgent der „Deutichen 
Sejellihaft“ in Chicago, wo er leider einen 
tragiihen Tod fand, 

Trotz ichlehter Zeiten und Kriegsunru— 
hen wurde ununterbroden im Theater 
weiter gefpielt. Die nächſte Saiſon wurde 
faft mit denfelben Kräften wieder eröfinet, 
da auch Herr Stenfel, aus dem Kriege zu- 
rüdgefebrt, ji) wieder anſchloß. Das be- 
merfenöwerthe Ereigniß der Satlon war 
das Gaitipiel des Herrn Daniel Band- 
mann, eines jungen Künftlers, ber ſich be— 
reit3 auf der englischen Bühne in der Rolle 
des „Narciß“ einen Namen gemacht hatte. 
Sein erites Nuftreten im  „Deutichen 
Hauſe“, war in der Nolle des „Mephiſto“ 
in Goethe's „Fauſt“. Die ünitleriichen 
Erwartungen, die an diejes Gaitipiel ge— 
fnüpft wurden, gingen nur theilweiſe in 
Erfüllung. Das gebildete Bublifum war 
nicht befriedigt. In derjelben Saiſon trat 
eine junge Debutantin, rl. Clara Kenfel, 
mit großem Erfolg auf, Im Herbſt 1863 
nahmen Frau und rl. Stenfel ein Enga- 
gement in Cincinnati an, und Serr Kenkel 


309 ſich ganz don der Bühne zurüd, um 
ſich dem Verſicherungs-Geſchäft zu wid— 
men. Im Laufe des Winters traten einige 
hervorragende Künſtlerinnen als Gäſte 
auf und hauchten dem Theater neues Ye- 
ben ein. Zuerit Fräulein Antonie Grahn 
vom deutjchen Theater in New Norf und 
ipäter ein Fräulein Lund. Beide zogen 
vole Häuſer und wurden vom Bublifum 
mit Beifall überſchüttet. 


Das waren furze Xichtpunfte, die aber 
den Berfall des Theaters nicht aufhalten 
fonnten. Herr Bonnet übernahm in der 
nädjiten Sailon die Direktion und madıte 
verzweifelte Anjtrengungen, das Theater 
wieder in die Höhe zu bringen, aber ohne 
lihtlihen Erfolg. Herr Pfeifer wurde als 
Regiffeur gewonnen, aber leider war er 
während der Jahre nicht jünger geworden, 
und es fehlte ihm bereits alle fünftleriiche 
Spannfraft. Das war die lette Saiſon 
im „Deutſchen Hauſe“. Die Aktien waren 
während der jchlechten Zeit zu Spottpreifen 
verfauft und in die Hände eined Herren 
Jenſch übergegangen. Das Haus wurde 
umgebaut, vergrößert und diente gejelli- 
gen Zwecken, bis es beim großen Feuer in 
Aſche gelegt wurde, 


Schon im Jahre 1867 hatte jich die Fa— 
milte Nenfel gänzlih von der Bühne zu— 
rüdgezogen. 


Zum Schluſſe nodh die Bemerkung: 
Es iſt in der Preſſe dem Rublifum jo oft 
der Verwurf gemadt worden, dab es ſo 
wenig Intereſſe für das Theater zeige. 
Der Vorwurf ijt nur theilweiie geredht. 
Dan gebt von der Vorausſetzung aus, daB 
eine Stadt von 400,000 deutichen Einwoh— 
nern wohl im Stande fein jollte, ein qutes 
itehendes Theater zu unterhalten. Die 
Zahl 400,000 iſt allerdings verblüffend, 
aber man muß bedenfen, iiber weldy’ einen 
großen Flächenraum fie zerjtreut Find. 
Süd-, Weit- und Nordjeite jind beinahe 
drei Städte für fih. Bedenkt man, daß 
die Mebrjabl der Dentichen auf der Süd— 
jeite weit über Die zweiundzwanzigſte 
Straße binaus wohnt, die auf der Weit 


jeite weit vom Mittelpunft der Stadt, die 
Nordfeite faſt alle nördlich der North 
Avenue, jomit einen Weg von über drei 
Meilen zum Theater haben, jo iſt e$ wohl 
erklärlich, daß fie Feine fleißigen Theater- 
gänger find, Dazu fommt die Concurrenz 
der vielen Theater in den entlegenen 
Stadttheilen, die dem Publikum für bil- 
liges Geld „Theater und Tanz“ bieten. 
Natürlich können dieſe Theater auf die Be- 
zeichnung „Kunſtinſtitute“ keinen Anſpruch 
machen. Die alten Deutſchen, die durch— 
gängig alle gute Theaterbeſucher waren, 
find faſt ausgeſtorben, und die jüngere, 
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bier geborene Generation, ſcheint fich fo 
amerifanifirt zu haben, daß fie dem deut- 
ichen Theater fein großes Intereſſe entge- 
genbringt. Die Theaterbefucher refrutiren 
jid) meiſtens aus der jüngeren Einwan- 
derung, die die deutſche Sprache und Kunſt 
hochhält. Das ſchöne Wort Goethe’ 
„Ras Du ererbt von Deinen Vätern, er- 
wirb es, um es ztı befigen“, bezieht ſich 
doch wohl nicht allein auf die materiellen 
Güter, „den vollen Geldſack“, fondern viel- 
mehr auf die großen, geiftigen Güter, die 
uns von den Vorfahren übermittelt mur- 


den. 
i 


Kleine Rirdenbudftudien. 


Vom Sekretär, 


Durch die Freundlichkeit des Hm. Paſtor 
Wunder ift und ein Einblid in das erfte, 
von Paſtor A. Selle im Jahre 1846 ange- 
legte, jeit 1852 von ihm fortgeführte Kirchen: 
buch feiner Gemeinde gewährt worden. 

Das in-SchönjHrift ausgeführte "Titel: 
blatt lautet: 

Kirhenbud ber Erjten Deutſch— 
Evangelijhden St. Paulus Ge: 
meinde von Chicago, Illinois, 
enthaltend die Confjtitution, jomie 
Zauf:, Communikanten-, Copu— 
lations- und Todten-Regiſter, 
angefangen Oſtern 1846 von X. Selle, 
Baftor. 

Aus der Verfaſſung iſt hervorzuheben, 
daß darin „die Gründung einer Ge— 
meindeſchule zur religiöjen und intel: 
(eftuellen Bildung unfjerer Jugend, wenn 
immer möglich, „ala einer der Zwecke der 
Bereinigung bingejftellt wird, und daß ihr 
fünfter Artikel lautet: Die Kirden- 
und Shuljprade ift und bleibt 
für alle zufünftigen Zeiten 
die deutſche.“ 

Dad Taufregifter beginnt am 19. 
April 1846 mit der Taufe von Marie 
Magdalene, Tochter von ‘oh. Fr. Let und 





Gatharine, geb. Riehl, und von Carl Fried— 
ri, Sohn von Koh. Jacob Letz und Marie 
geb. Von dem ange. Es reiht bis zum 
12. Juli 1863, während welchen Zeitraums 
2611 Kinder getauft wurden. Da e8 neben 


den Namen der Täuflinge und der Eltern 


aud die der Pathen enthält, giebt ed werth- 
volle Ausfunft über die in den erften Jahren 
der Gemeinde hier anmejenden proteftanti- 
ſchen Deutſchen. Es erſcheinen in ben 
Jahren 1846 und 1847 neben den ange: 
führten die Namen Garl Leg, Margaretha 
Riehl, Jacob Riem (Rehm) und rau 
Dorothea geb. Drufjel, Gottlieb Berner, 
Nicolaus Volck und rau Juliane, geb. 
Knapp, John Volk, jen., John Vold, jr., 
Anna Martha Wehrles, Joh. Wilh. Diemer 
und rau Wilh., geb. Oftermann; Tüggen 
Fr. Hendridfen und rau Marg., geb. 
Johns; Earl Stein und rau Maria 
Magd.,geb. Berg; Earl Autjen, Tobias 
Arzel und Frau Magd., geb. Haas; Geo. 
Arzel, Friederife Haas, John Arzel, Heinr. 
Bechſtein und Frau Sophie, geb. Hohmann, 
Hein. Bauer, Adam und Gath. Hohmann, 
Leonhard Falch (Chicago's eriter Seifen: 
jieder) und Frau Elife, geb. Yang; Joh. Fr. 
Aug. Claus und Frau Caroline, geb. Weihe; 
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Joh. Chriſt Weber und Frau Eliſe, geb. 
Beder; Maria Chriſt. Weber; Heinr. 
Grühl und Frau Wilh., geb. Schermann, 
Anna Sophie Rinne, Fr. Schermann und 
Frau Wilh., geb. Roſenmeyer; Joh. Wilh. 
Nadelhöffer und Frau Marie, geb. Wölfers— 
heim; Matth. und Salome Wölfersheim, 
Jacob Schneider; Jacob Groß und Frau 
Marie Eliſabeth, geb. Kiefer; Joh. Atzel; 
Marie Fuchs, Martin und Kath Sträußel, 
Joh. Stahl und Frau Marg., geb. Niedler, 
Kohn und Anna Maria Fäht, Elis. Scitt- 
ler, Gath. Ruſſer, Yambert H. Deters und 
rau, geb. Schoh, Cath. Deters, A.M.C. 
Kröger, Joh. Sörgel und frau, geb. Thies, 
Heinr. und Marie Cath. Lederer, Conrad 
Sulzer und rau, geb. Young, Cath. 
Gaudler, Andr. Schuler und Frau Anna 
Marie, geb. Mollet, Heinr. Marker und 
Frau, geb. Schäton, Jacob Schmidt und 
‚rau, geb. Kleinhang, ‘ac. Nederauer und 
Frau Roſina, geb. Yautern, Chr. und Anna 
‚Lohn, Mid. Groß und rau Gath., geb. 
Schmidt, Wild. Blanf, Mary Dagen, Nic. 
Meyer und rau, geb. Buſch, John Dan. 
Hand und Frau Marie Elif., geb. Menſch, 
Roh. Yeonh. Groß und Frau Sujanna, geb. 
Fürft, Hein. Stupp und Frau, geb. Ritter, 
Chr. Madory und Frau, geb. Meyer, John 
Reber, John Heinr. Hungjtof und Frau, 
geb. Töpter, Hans Chrift. Rupert, Carl 

Michael Hungjtod, Anna Charlotte Schmidt, 
Joh. Ghiout und rau Joh. Gath., geb. 
Gicelet, Peter Jasper Denfer und Frau 
Emilie, geb. Michels, Kranz Jordan, Wm. 
Suhr, Anna Denker, Conrad Michel und 
rau Gugina, geb. Gardner, Phil. und 
Sophie Michel, Friedr. Ludwig und frau 
Salome Haas, Chr. Haas, Flijabeth Weber, 
Garl Kütemeyer und rau Wilh., geb. Loth— 
mann, Sophie Siegmann, Heinr. Milius 
und Frau Karol., geb. Kölling, Eleonore 
Kölling, Koh. Ahrend, Knuft und rau 
Marie. Adelh., geb. Kampe, Koh. Heinr. 
Schulze, Koh. Herm. Vortmann, Gleonore 
Holle, ob. Leonhard Hungftod und Frau 
Eva Dor., geb. Menger, Friedr. Haller und 
Frau Sophie Fleon., geb. Fberding, Wilh. 





Caeſeniß, Herm. Berger und Frau War.,geb. 
Bohr, Conrad und Peter Scheuermann, John 
Blüß und Frau Elizab., geb. Yei, Karl und 
Barbara Blüß, Heinr. Hartmann und rau 
Engel Marie, geb. Neumann, Sophie Heer: 
menges, Geo. Grauel und rau Marg.,geb. 
Scheuer, Wm. Oft, Ludwig Wolff und rau 
Magd., geb. Heim, Koh. Weihe und Frau 
Sophie Eharl., geb. Bruns, Heinr. Tegt- 
meyer, Fr. Kölling, Chrift. Sonne, Auguft 
Kneipburg und Frau Fried., geb. Eggers, 
Heinr. und Juſtine Eggers, Adam Barngeſ— 
jer und rau Soph. Erneftine Henr., geb. 
Scellborn, Chriſt. Pipo, Sophie Rinne, 
Engel Dor. Fehtmeyer, Fr. E. Hagemann 
und Frau Marg., geb. Schneider, Joh. und 
Mearie von Horn, Clemens’ Stdſe und Frau 
Marg., geb. Mander, Conrad Pipo und 
Frau Marie, geb. Schieven, Sophie Gieske, 
Aug. Fiſcher und Frau Anna Marg., geb. 
Gräf, Eva Marg. und Ph. Ehr. int, 
Fried. Biſchof, Koh. Heinr. Mühlke, Joh. 
Mich. Kreßmann und Frau Eva Marie, geb. 
Grau, Fr. Mafenbrint und Frau Helene, 
geb. Puſcheck, Carl und Roſine Puſcheck, 
Bruno Seba und rau Henriette, geb. von 
Spriden, Barbara Banghoff, Heinr. Wm. 
Vas und Frau Eliſ., geb. Barke, H. 9. 
Ranke, oh. Herm. Hartmann und rau 
Anna Marg., geb. Wieler, Geo. A. Kirſch— 
ner und rau Gath. Anna Barb., geb. 
Schmidt, Aug. Künftler, Abner Arbödle und 
Frau Ghriftine, geb. Artel, Geo. Heinr. 
Kranholt und Frau Cath. Eliſ., geb. Pod 
bauer, Adam Holbert und rau Barb., geb. 
Stupp, Fr. Chr. Conrad Wöhbele und Frau, 
geb. Schlüter, Magd. Groll, Kriedr. Schween, 
Wmm. Brodihmidt, Koh. Heinr. Paul und 
rau Sophie, geb. Täben, Joh. SHeinr. - 
Wünning und rau Cath. Dor., geb. Klein, 
Karl Kober und Frau Maria, geb. Reutel, 
Barbara Eiſenmenger. 

Die angeführten Namen werden genügen 
ald Beweis, wie ſtark dad Deutihthum bier 
Ihon in der zweiten Hälfte der vierziger 
Jahre vertreten war. Denn wir haben bier 
über 100 Ehepaare aus einer einzigen beut- 
ichen Gemeinde. Da es zu jener Zeit in 
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Chicago auch noch eine andere protejtantijche 
Gemeinde, und zwar war bieje, jo viel man 
weiß, die größere der beihen, und außerdem 
zwei katholische gab, jo läßt jich die deutſche 
Bevölkerung von 1847 auf mindejtend 600 
Familien veranſchlagen, was nad) der ge— 
wöhnlihen Rechnung, die hier aber ſchwerlich 
ausreicht, mit einer Kopfzahl von 3000 gleid- 
bebeutenb wäre. 

Als Curioſa aus dem Taufregiiter jeien 
berichtet, daß, während im Allgemeinen bie 
Zahl der Taufzeugen oder Pathen nicht über 
vier hinausging, und nur in jeltenen Fällen 
die Zahl ſechs erreicht, auch dieje in amei 
Fällen überjchritten wurde. Almine Hen— 
ning, Tochter von Friedr. Henning, und 
Dorothea, geb. Tiede, geb. am 9. Dechr. 
1862, und getauft am &. Januar 1863, hatte 
nit weniger als 29 Pathen, nämlid: 
Rofine Seidel, Mar Henning, Minna Ge- 
ride, Sophia Will, Friedr. Machts, El. 
Jeßber, Aug. Yaufer, Dor. Höbel, Kath. 
Huthenloher, Mar. Malchow, Kath. Bau— 
ſtädt, Fried. Cisko, Chad. Egobert, Joh. 
Gareis, Mar. Elije Thurn, Marie Bohnhoff, 
Dor. Prüm, Joahim Stamer, Friedr. Fel— 
den, Friedr. Geride, 8. Wirth, Mid. Bau: 
ſtädt, Friedr. Kaak, Konr. Weibermann, 
Otto Richert, Chr. Zuber, Matth. Rabe: 
knecht, Nic. Thurn, Aug. Höbel. 

Belanntere Namen erjcheinen unter ben 
zehn Pathen von Arthur Kirchner, Sohn 
von Robert und Marie Kirchner, geb. am +. 
Jan. 1861, und getauft am 4. Yan. 1863. 
Es find: Karl: Wagner, Capt. Peter Hand, 
Lorenz Mattern, Wilh. Wagner, Clemens 
Kirchner, Eli. Heil, Lina Kirchner, Ida 
Kirchner, Matth. Biſchoff, Victor v. d. 
Lohan. 

Wie das Taufregifter it auch) die Lifte der 
Abendmahlgäfte eine Fundgrube für bie 
perjönlihe Geſchichtsforſchung. Aus derjel: 
ben erfahren wir aud-die Namen einiger ber 
älteren. protejtantiihen Anfiebler in Groß 
Point, nämlich, 1847, Joh. Fiſcher und Frau, 
Marg. Rahl, Joh. Tehd und Frau, Paulus 
Hoffmann und rau, Chad. Heinede, und 
(1849) no Geo. Rudolph und Frau, Si: 





mon Lubmig, fen. und rau, Garl und 
Jacob Ludwig, Simon Ludwig, jr. und rau, 
und Kath. Singer. 

Höoöchſt werthooll ift auch dad Trauung®: 
regifter, beun eö giebt von 1861 bis zum 
31. Dechr. 1871 getrauten Ehepaaren die 
Herkunft an. Und daraus ergiebt ſich aus: 
genfällig, daß die Mehrzahl der älteren deut— 
ſchen Anſiedler Chicago's, wenigſtens der 
proteſtantiſchen, aus dem ehemaligen König— 
reich Hannover und dem ehemaligen Kurfür— 
ſtenthum Heſſen, namentlich aus der ehema— 
ligen Grafſchaft Heſſen-Schaumburg, ſtamm— 
te. Bon den Gliedern der 220 erſten getrauten 
Paare jtammten 115 aus Jyannover, und von 
ihnen wieder die meiften aus dem Amte Bad— 
bergen, 74 aus Kurheſſen, 55 aus Bayern, 
23 aus Preußen, je 22 aus den Fürſtenthü— 
mern Rippe und den ſächſiſchen Herzogthü— 
mern, je 20 aus dem Großherzogthum Heſſen 
und Mecklenburg, 13 aus Württemberg, je 
10 aus Baden und ber Provinz Sachſen, 9 
aus Schleswig: Holjtein, Taus Braunjchmeig, 
je 6 aus dem ehemaligen Herzogthum Nafjau 
und aus den Ber. Staaten, 5 aus Rheinbay: 
ern, je Kaus dem Elſaß und der Schweiz, je 
2 aus Defterreih, Schlejien und Rheinpreu— 
hen, und je 1 aus England, Neupreußen 
(Rojen), Irland, Hamburg, Bremen, Pom— 
mern, Wejtphalen, Königr. Sadhjen und 
Schweden. — Wie aus dem zweiten Heft ber 
„Geſchichtsblätter“ (ſ. Artikel: „Die An— 
fänge kirchlichen Lebens in Illinois“) erſicht— 
lich, kamen auch die erſten deutſchen proteſtan— 
tiſchen Anſiedler der Umgegend Chicago's 
hauptſächlich aus Hannover. 

Eine intereſſante und ſchwer zu erklärende 
Thatſache, die die Aufmerkſamkeit des For— 
ſchers erregt, iſt die, daß obgleich, wie ange— 
führt, das Trauungsregiſter bis Ende 1871 
geht, darin ſo wenig in Chicago, oder auch 
nur in Illinois oder in den Ver. Staaten 
Geborene verzeichnet ſtehen. Und wo es der 
Fall, da ſind es meiſt hiergeborene Mädchen, 
welche Eingewanderte heirathen. Der erſte 
verzeichnete Fall iſt der von Margarethe 
Riehl, geb. zu Baltimore, am 19. Febr. 1831, 
die am 30. Juli 1847 mit Joh. Bernh. N. 
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Scheven aus Württemberg getraut wurde. 
Dann folgt am 5. Decbr. 1850 die Trauung 
der aus der Stadt New NYork gebürtigen 
Sarah Stanford mit dem fünf Jahre jünge: 
ren Joh. Streeter, der aber eigentlich, wie 
in Parantheje vermerkt, Schütte hieß, und 
aus Groß⸗Hägersdorf in Hejjen- Schaumburg 
ftammte. Dann währt ed nahezu 12 Jahre, 
bis wieder Paare auf der Bildfläche erſchei— 
nen, von denen ber eine Theil im Lande ge: 
boren ijt, nämlid im Jahre 1862: Abbie 
Adams aus New NYort und der Schweizer 
Walter, die Franzöſin Marie Valet aus 
Pittsburg und Joſeph Hirih aus Mittels- 
bah in Bayern, und Amalie Eujt aus 
New Nork und der Medlenburger Heinrich 
Schlick. m Jahre 1863 kommt ein 1838 
in Milwaukee geborenes Frl. Mannmweiler 
hier unter die jhüßenden Flügel eines Med: 
(enburgerd, Namens Chriſt. Baars, und in 
demjelben Jahre reiht Frl. Anna Stahl aus 
Glencoe inEoof County dem Preußen 
Julius Albredt die Hand zum Bunde für's 
Leben. 

Erſt das Jahr 1864 bringt auch Chicagoer 
Kindern das Eheglüd, und zwar srl. Youije 
Wobbeke — Mann: Heinrich Kriete, Hanno 
veraner; rl. Eliſabeth Grauel, geb. am 24. 
März 1843 — Mann: oh. Adam Schöpf, 
Bayer; rl. Louiſe Gebel, geb. am 13. No: 
vor. 1844 — Mann: Karl Siegmund, Ba: 
denjer, und Aug. Schreier, geb. 1. Juni 
1842 — Frau: Holfteinerin. Außerdem noch 
ein Frl. Suſanne Schaup aus Ohio und rl. 
Ada Kraufe aus Buffalo, die beide Hanno: 
veraner wählten. 

Aus dem Jahre 1865 find zu verzeichnen 
die Trauungen von Wilhelmine Damijch, geb. 
1842 zu Elgin, XU., mit dem Württemberger 
Paul Kemmler; Marie Brüd, geb. 1843 zu 
Buffalo, N. N., mit dem Medlenburger 
Loſchand; Louiſe Sulzer, geb. 1848 zu Chi: 
cago, mit dem Elſäſſer Louis Moſes; Frie— 
dericke Hinz aus Milwaukee mit dem Hanno— 
veraner Früchtenicht, Iſabella MeFarland 
aus New Hort mit dem Pommern Theo. 
Jowien; Marie Nohawk, geb zu Chicago 
1844, mit dem Sachſen-⸗Al  „urger Friedr. 


Ferd. Mori Fiedler, und Joh. Hufmeyer, 
geb. zu Chicago am 10. Juli 1845, mit Nel: 
lie Gillette aus Pittsburg. 


Aus den folgenden ſechs Jahren find außer 
der vom Paſtor Heinrich Wunder (Baier), 
1866, mit Frl. Emilie Rotermund aus Addi— 
fon, Du Page County, 26Trauungen zu ver⸗ 
zeichnen, bei denen der eine Theil, und zwar 
mit vier Ausnahmen der weibliche, in Chicago 
oder Goof Eounty gebürtig war, aber feine 
einzige, bei der e8 beide Theile waren. Bei 
dreien waren der andere Theil in New York 
geborene Deutſche. 


Allerdings war ja, wie ſchon erwähnt, die 
Wunder'ſche nicht die einzige deutjche prote: 
ftantijche Gemeinde in Chicago — feit 1854 
beitand auch ſchon die evangeliſch-lutheriſche 
Immanuels-Gemeinde auf der Sübmeitjeite 
— aber eine Durchſicht ber entſprecheuden 
Aufzeichnungen der Hartmann'ſchen Gemeinde 
aus den Jahren 1852 bis 1859 bringt die 
gleihen Erfahrungen. Und doch jollten min: 
beitend von 1855 an ſchon ganze Saufen bei- 
rathsfähiger Kinder deutſcher Eingewanderter 
bier eriftirt haben, und haben erijtirt, wenn 
man das durchſchnittliche Alter der Eonfir- 
manden der Wunder’ichen Gemeinde auf 14 
Jahre ſchätzt. Da fich bei dem vormiegend 
firhliden Sinne der Deutſchen kaum anneh: 
men läßt, daß fich der Nachwuchs mit einer 
nur bürgerlihen Trauung begnügt hätte, iſt 


- ‚biejer- Punkt immerhin der Nachforſchung 


werth. Jedenfalls iſt aus dem Angeführten 
erſichtlich, daß die Töchter unſerer Pioniere 
mit Vorliebe Neu-Eingewanderten die Hand 
reihten. Das beiondere Gonfirmanden- 
Regifter beginnt erit mit dem Jahre 1852; 
doch finden fich in der Gommunifantenlifte im 
Sabre 1849 18, 1850 14, 1851 17 Con— 
firmanden angeführt. Ob vor 1849 ſchon 
Gonfirmationen jtattfanden, muk dahingeftellt 
bleiben. 


Die Todtenlifte wet die Erinnerung an 
manche traurige Begebenheit. Sie beginnt 
mit einem Ertrunkenen, Georg Bähringer, 
der erit wenige Tage vorher von Gleveland 
nah Ghicago gefommen war. Die zweite 
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Eintragung betrifft Frau Wilhelmina Wehrli, 
die kaum 19.jährige Gattin von Hrn. Ru: 
dolph Wehrli. Aus den Jahren 1349, 1852, 
1854 und beſonders 1866 erzählt jie von 
furchtbaren Heimjuchungen durch die Cholera. 
An Opfern ded Krieges finden mir barin 
aufgeführt: Wilhelm Louis Niemann, Sohn 
von Wilhelm Niemann, der am 28. Mai. 1862 
voneinem Soldaten zufällig erihojjen wurde; 
Joh. Thurn, aus Kornbach bei Berned in 
Bayern, vom 24. JU. Inf. Reg., derin der 
Schlacht von Perryville fiel; Ernſt Jüng— 
ling, aus Beuteldbah, Sadjen: Altenburg, 


Stiefſohn von Heinrich Krahl, geb. 10. Febr. 
1843, gefallen am 31. Dechr. 1862 in der 
Schlacht von Murfreesboro; Nicolaus 
Dohl, Sohn von Konrad Dohl, geb. am 27, 
Septbr. 1337, gefallen am 22. Mai 1863 vor 
Vicksburg; Louis Papendied, geb. am 
30. Oftober 1834, gefallen vor Vicksburg; 
Lieutenant Karl Maager, vom 58. 
SU. Inf. Reg., aus Deutih: Krone in Preu— 
Ben, geb. am 7. Juni 1828, getödtet am 18. 
Mai 186+ in Youifiana. 

Die nachſtehende Lifte veranschaulicht das 
Wachsthum der St. Paul’3 Gemeinde: 


Statiftit der evang.»iutherifhen St. Baul’d Gemeinde, U. A. C. zu Chicago von 
1846 —1873, wie im erften ARirchenbuch enthalten. 























Jahr. Tauten. Tauungen. | Sonfirmationen, Abenbmabl, | Sterbefälle. 
18460............... 1 ORG Be Pfingſten. ......... 1181 10.1 
——— OA —o—— 
J —V—— N Oſtern und Balm... MB12............... 
1840.............. 1 1: A Dftern und Palm... 90] 38..Cholera....24 
117, aM RE J — Oſtern und S.n. .. 961 28..Eholera....10 
1881: ——— —I — — —A——— Oſtern und ©.n....108| 12,.Cholera.... 6 
1852:.] 202% JJ J 23 Oſtern und ©. n.... 96} 14..Cholera.... 5 
11.1.1. Bol ERREGER 1, PN JJ JJJ J58ß8ß88 na 
1854.............. 1: RT x) RE E INOREEN. 440000000 115| 86. .Gholera 16 
ı 1. 1,1: oe — — 1125, PRESSE —J 
1838: 1.40 aa 61 — —— JJ nn RER ee 1491 18.3240, 
JJ —A 5540.06: — JJ. I——— 
san» —V —— — —— Nessie Blliiusssesasihneneane 1498| 32. .222222.222... 
1830... --nr0r000.. A JJ TER? —LDO 
—LIXI——— —A——— ee — 5JJ IE MB nenn 
1O0L..4 -200 unan DEU. iliiesaunnnnca ——I —————— 
1862. .|...... RE ET J JJ ———— — s— — 
1863... (bis Juli 12). 166 ........... 1 | SEEN Erd BR -- Per 
1864. |.2<o0ocnonnnnnslsonnnnunnenee 1 —— — 67 Charfreitag. ....... 1BBIOL.„ouanannannana 
12. 0 ————— 1B}..eoonecenene 79 I Ah —— 1881100:....0.u02040; R 
1 PD ERS OP OUT TC TER |.) S2/Charfreitag........ 283 314..Gholera...102 
3887. 1.250 Henne ee nee 1BD 0 na 79/6harfreitag........ 30] RR 
1868................... ee 148]: 3.22 96/Charfreitag........ 1851180. 22222220. .... 
J 163]..... rn. 115 EHarfreitage ....... — RE 
1970, -|.2snsens0snsau na neannnnn 188]... 040 r00. JJJJ— 
— ———— > RE Sründ. u. Charfr.. .285.................. 
— I IE Gründ. u. Charfr.. . 127) ................ 
— Gründ. u, Charfr.. 2671.................. 

Anfrage. Illinois vorhanden geweſen fein? — Wer kann 


In **History of Chicago from 1853 to 
1892 by an old settler (Chas. Cleaver), 
Chicago, 1892,” wird die Behauptung auf: 
geitellt, ein durh Sam. Broof3 von London 
im Jahre 1833 nah Chicago gebradhtes, bald 
nachher an Col. Beaubien verfauftes Piano 
jei das er ſte im Staate gemweien. Goll: 
ten nicht ſchon früher Pianos in Vandalia, 
Belleville oder anderen Orten im füdlichen 


Auskunft geben ? 
%* * 

„Es entſteht ein eigenes allgemeines Beha— 
gen, wenn man einer Nation ihre Geſchichte auf 
eine geiſtreiche Weiſe wieder in Erinnerung 
bringt. Sie erfreut ſich der Tugenden ihrer 
Vorfahren und belächelt die Mängel, welche 
ſie längſt überwunden zu haben glaubt.“ 

Goethe, bei Eckermann. 
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‚Beifpiele zahlreicher deutfher Rachkommenſchaft. 


Bei unfern Nahforfhungen ſtoßen wir 
zuweilen auf Beiipiele außergewöhnlich zahl: 
reiher Nachkommenſchaft unjerer deutichen 
Pioniere. 

Da ift 3. B. das aus dem Königreich 
Hannover jtammende Ehepaar Friedrich 
Heinr. Dietrid und Marie Dorothea Stün- 
fel, geb. Knigge, das ji) im Jahre 1836 
im jeßigen Tomn Addiſon in DuPage County 
niederließ, und drei Söhne —Heinrich, Fried: 
rich und Wilhelm — mitbradte, zu denen 
ihnen ein vierter, Yubmwig, am 28. Septem— 
ber 1838 in Addiſon geboren wurde. Dieje 
Alle haben, einige erft im legten Jahrzehnt, 
bereitö daß Zeitliche geſegnet, ihre lebende 
Nachkommenſchaft aber zählt 120 Köpfe, 
nämlid von Heinrich Stünfel 4 Kinder und 
14 Enkel, von Friedrih 9 (aus 10) Kinder 
und 47 Enkel, von ®ilhelm 9 (aus 10) Kin- 
. ber und 30 Enkel, und von Yubmig, der 
zweimal verheirathet war, 6 Kinder und 1 
Enkel — madt zufammen 23 Enfel und 92 
Urentel von Friedrich Stünfel und Frau, 
Bon deren ſämmtlichen Enfeln und Entelin= 
nen hat nur eine ber leßteren einen Mann 
ſcheinbar nicht-deutſcher Abkunft geheirathet ; 
alle anderen haben Lebensgefährten rein 
deutſchen — faſt immer nieder-deutſchen — 
Stammes geſucht und gefunden, ſo daß von 
den 92 Urenkeln 86 rein deutſchen Blutes 
ſind. Da noch mehrere der Enkel umverhei— 
rathet, andere erjt kürzlich in die Ehe getre- 
ten find, fo dürfte die Zahl der Urentel noch 
lange nicht abgeichlojien fein, und was — 
jchreitet die Familien: Vermehrung in eini« 
germaßen gleicher Weiſe fort — die nächſten 
Jahrzehnte an Ur-Urenkeln bringen werben, 
das fann man fi annähernd ausrechnen. 
Jedenfalls wird es für die Stünfeld der 
Mühe werth fein, ihr Familien-Regiſter 
jorgfältig zu führen, um bereinjt die Welt 
willen lafjen zu können, zu welder erjtaun: 
lichen Armee ſich Friedrich Stünkel's Nach— 
fommen bis zum Jahrhunderttage ſeiner Ein— 
wanderung entwickelt haben. 


Eine faſt ebenſo große und angeſichts der 
Thatſache, daß er neun Jahre ſpäter einwan— 
derte, verhältnißmäßig zahlreichere Nachkom— 
menſchaft iſt die von Johannes Jäckle 
aus Wiedenſtein im Elſaß, der ſich mit ſeiner 
gleichfalls im Elſaß, in Rheinau, gebürtigen 
Frau und vier Kindern — Joſeph, Karl, Ro— 
bert und Magdalena — im Jahre 1845 in 
Naperville niederließ. Von dieſen hat Jo— 
ſeph 10 Kinder und 21 Enfel, Karl 7 Kin: 
der und 9 Enkel, Robert 9 Kinder und 15 
Enfel, und Margarethe, geb. Rüdy, 6 Kine 
der und 25 Enkel, — zujammen aljo 32 Enfel 
und 80 Urenkel von Johannes Jäckle, die, 
nebenbei bemerft, meift in DuPage County, 
einige in Coof County und in Jowa wohnen 
und fait durchweg Farmer find. Auch in 
diefem Falle haben die alemanniſchen Enfel, 
fo viel wir wifjen, faft immer Entel aleman- 
niſchen Blutes geheirathet. 

Einen erheblihen Antheil an der gufünfti- 
gen Bevölkerung ded Staates Illinois und 
der Ver. Staaten wird aud die Nachkom— 
menihaft von Balentin Dieter bil- 
den, welcher, aus Kieinhaujen in Seifen: 
Darmftadt jtammend, ſich mit jeiner aus 
dem gleihen Orte gebürtigen Ehefrau im 
November 1846 in Naperville, DuPage Co., 
nieberließ. Bon feinen zahlreichen Kindern 
erreichten fieben Söhne das Mannesalter, 
und die vier jüngjten leben heute noch. Ter 
ältefte, Philipp Dieter, verheirathet mit der 
noch lebenden und rüjtigen Helene Bucher 
aus dem Schweizer Aargau, (der befannte 
Hotelwirth an der Sübmajjerftraße in Chi— 
cago, der Zehntaufenden von Einwanderern 
von bier aus auf den Weiterweg geholfen 
bat), fönnte heute auf eine lebende Nachkom— 


menſchaft von + (aus 14) Kindern und 5 


Enfeln, der zweite, Johann, ‚armer, auf 
eine von 2 Kindern und 4 Enkeln, ‘Beter, 
armer, angefiebelt in der Nähe von Kanka— 
fee, auf eine von 7 Kindern und 4 Enkeln 
bliden, während von den nod lebenden 
Jacob, Farmer, + Kinder und 3 Entel, 
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Michael, Karmer, 11 Kinder und 1 Entel, 
Adam, der erſt fürzlic zur Ehe gejchritten 
ift, 1 Kind, und der jüngjte, Valentin, Ban— 
fier in Naperville, 8 Kinder und 1 Enkel 
aufzumeilen hat. Das madt zujammen 37 
Enkel und 19 Urenfel, und da von den En: 
feln erſt 9 verheirathet find, fo ijt die Reihe 
der legteren noch lange nicht abgeſchloſſen. 
Wahrſcheinlich jogar noch nicht einmal bie 
der Enkel. Von den verheiratheten 9 En: 
fein haben ſich mit Söhnen und Töchtern 
ober Enkeln und Enkelinnen eingemanberter 
Deutſchen verbunden, jo daß aud) hier die 
Ausſicht auf eine große rein deutſche Nach— 
kommenſchaſt, in der fi fränkiſches und ale: 
mannifches Blut mijcht, vortrefflich ift. 
Eine Nachkommenſchaft von bis jet 34 
Enkeln und 13 Urenfeln hat mit jeinen vier 
Söhnen und drei Töchtern der im Jahre 
1846 in Naperville eingetroffene Martin 
Spitz (aus Hilfenheim i. E.); eine von 21 
Enkeln, — über die der Urenfel find mir 
noch nit genau unterrichtet, — der 1834 


t Eduard F. Leyh. 

An Baltimore ift der langjährige Redakteur 
des dortigen „Deutihen Gorreipondenten, * 
Herr Eduard F. Yeyh, im 61. Lebensjahre ge: 
ftorben. Ein großer Verluſt für das Deut: 
thum, für defien höhere Intereſſen er ftets mit 
aller Kraft eingetreten ift, und bejonders auch 
für die deutſch- amerifanifhe Geſchichtsfor— 
ſchung, welcher er als Mitglied und Mitbe- 
grünber der „Sejellihaft zur Erforihung der 
Gejchichte der Deutſchen in Maryland, * der 
wir bereitö fo bedeutende Ermittelungen und 
Beröffentlihungen verdanken, erfolgreich Vor: 
ſchub geleiftet hat. In feiner Heimath (Sad: 
ſen-Meiningen) zum Volksſchullehrer erzogen 
und fehr jtrebfamen Geiſtes, wußte er bald 
durch eifriges Selbititubium den engeren Kreis 
der feminarifiiihen Bildung, namentlih auf 
fhöngeiftigem Gebiete zu erweitern. Schon 
früh verfuchte er fich in der Bersfunft, nament: 
lich im Weberjegungen; ein's feiner befieren, 
wenn auch von jugendlichen Ueberſchwang zeu: 
genden Gedichte, „Die Journaliſtik,“ erichien 
1871 in der von E. Steiger herausgegebenen 


mit 5 Söhnen in Addiſon, DuPage County, 
eingewanberte Hannoveraner Fried rich 
Graue aufzumeijen. 


Ferner Herr E. Roeder in Nrlington 
Heights, 1868 nad Illinois gekommen, 
Schleſien, eine von 8 Kindern und 31 En 
fein; der Lehrer Hy. Bartling in Abbi- 
jon, 1849 eingewandert, Hannoveraner, 5 
Kinder, 15 Enkel, 1 Urenfel. 


Died nur einige wenige Beilpiele aus dem 
einen DuPage Co., die jedenfall im County 
jelbft, wie anderswo vielfady ihred Gleichen 
haben, oder noch übertroffen fein mögen. 

Jedenfalls liefern fie die Begründung da= 
für, weshalb DuPage County, und nament- 
lich einige der Tomns, wie Abdifon, Naper- 
ville und York mehr und mehr ausſchließlich 
deutſch werben. 

Es wird die Hiftorifche Geſellſchaft freuen, 
wenn ihr weitere Beiſpiele jo zahlreicher 
beutiher Nachkommenſchaft mitgetheilt. wer: 
den. 


Sammlung „Dornrojen“. In fpäteren Jah: 
ren widmete er jeine Mußezeit hauptſächlich 
der gerimaniftiichen Forſchung. 


Der angeblid ältefte deutſche 
Anfiedbler von Detroit, Nikolaus 
Bour, ein geborener Elfäffer, ift im hohen Al: 
ter von 97 Jahren in Akron, Ohio, geftorben. 
Er hatte, nachdem er ſich als Tagelöhner eine 
genügende Summe erfpart, fih auf Grofie 
„Point, wo jet die ſchönſten Landhäufer der 
Detroiter Handelöherren liegen, eine Farm ge: 
fauft, durch deren jpätere Veräußerung er zum 
wohlhabenden Manne wurde. Wir bezweifeln 
aber, daß Bour ber erfte Deutjche war, der ſich 
in Detroit niederließ, wenn er, den dortigen 
Zeitungen zufolge, erft Ende der dreißiger Jahre 
dorthin gelommen, denn ſchon Ende der zwan: 
ziger Jahre hat es unzweifelhaft Deutfche in 
Detroit gegeben, wie aus den deutjchen Namen 
unter den Michiganer Milizen hervorgeht, 
welche zur Befämpfung Blad Hawk's ausge: 
jandt wurden. 
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Tagebuch von Chriſtian Börfler, geboren von Glanmündweiler, 
bey Eufel in Theutſchland, auf der Reife nad 
Baltimore in Amerika.» 

Herausgegeben nad) dem urjprünglichen Manufcript von Z. P, Kenket. 


Mai 1784 d. 24. früh morgens zu 
Nantmweyler® wmeggefahren, nachts zu 
Rehborn“ übernachtet, nicht vergnügt 
den ganzen Tag. 

Den 25. Gott Lob wohl geichlafen. 
und Frau und Kinder vergnügt. Zu Wald- 
Bödelheim Mittag gefüttert, Alles ver- 
gnügt. Nachts zu Gänjingen ® gejchlafen. 

D. 26. Morgens 7 Uhr zu Pingen an- 
gekommen, nadjmittags 1 Uhr abgefahren. 
Alle meine Leute ziemlich zufrieden. Zu 
Nieder-Sfey nachts geichlafen. Alles wohl. 

D. 27. Morgens fünf Uhr abgefahren, 
7 Ubr zu Koblenz an, um 8 Uhr abgefah- 
ren. ° j 

N. B. Unjer Schiffmann heißt Adam 
Schneider von Bingen, ein braver Mann, 
aber ſehr theuer. Sch muß bis Cöln vor 
1 Kiſt und Familie 12 Gulden zahlen. 
Sede [Berfon] 3 Gulden, von 7—14 

Sabren] halb, darunter nichts, darüber 


ganz. Zu Bingen Ffaufte ih ein Ohm 
Mein, fojt 15 Gulden 20 Sireuzer, Wir 
fahren auf zufammengehängten, großen 


Nachen ungefähr 70 Seelen und joviel find 
zwey Stund vor uns von unjern Leuten, 
mwobey die Grießer, ? Schelhannes, zwey 
Brüder Bonnet und Meblmichel find; 
Jung und fein Schaß find bei uns, Herr 





Ich 


Schneider iſt voraus auf Cöln, bis mor- 
gen Mittag wollen wir dort fein. Zur 
Koblenz jind wir zuerjt nad) dem Paß ge⸗ 
fragt worden. 

Wir hatten Sturm eine Stund vor 
Bonn. Die Wellen ſchlugen vorn in die 
Nachen, dieſe wiegten hinter und vor ſich. 
Viel Zittern, die Meinigen waren zufrie— 
den; wir griffen friſch in die Ruder und 
erreichten Bonn und fuhren ein Stück wei— 
ter bis Rheindorf. 

D. 28. Heind ging es knapp ums Quar— 
tier, jedoch wohl geſchlafen. Viele blieben 
in den gedeckten Nachen; es regnete ſtark. 
Fuhren weg. Wieder etwas 
Sturm, ich kann kaum davor ſchreiben, 
muß an das Ruder. 

Wir erreichten glücklich Cöln, kamen 
zum Herrn Schneider; er beſtellt unſere 
Kiſten bis Rotterdamm. Fährt mit dem 
Herrn Jung ver Poſt, wir gingen eine 
Stunde wegs landein, liegen zu Nacht — 

Den 29. Noch alles gefund und zufrie— 
den. Befommen feine Fuhr. Schreiners 
balfen meine Kinder tragen, bis ich in der 
Ohr eine Fuhr befommen. Kaum können 
wir noch mit den Leuten reden. Die Grie- 
jer jind noch zurück. Diejen Mittag fünf 
Stund von Cöln. Diejen Vormittag for- 


.. nee 


1) Man vergleiche hierzu „Chriſtian Börſtler'“ im eriten Hefte dieſer Zeitichrift, ©. 17. 
?) Auf ber eriten Seite bes Tagebuchs befinden fich, außer der als Ueberſchrift diejes Abdrucks benutz— 


ten Anschrift, noch folgende Bemerfungen: Commiſſionen, 


784. Bu erfandigen, ob nicht ein junger 


Theologe, namens Sarbor, geb. aus Traben, welcher vor 2 Jahren nach Amerika gereiit, daſelbſt anzutreffen 
und dann dem jetigen Pfarrer zu Battweiler, namens Ludwig Bernhard, Nachricht davon zu geben. 
Samuel Frieß, ehedefjen von Steinweiler, jegt in Penninlvanien, in Nordhemdorſer Gaundy, in 


riener Dannichieb (Tomnibip). 


Am 25. May von Herrn Hofimann einen Brief erhalten, fol aus Holland an ihn ſchreiben. 


Jasper Atfınjon, Handelämann in Rotterdam. 


Gapidain Richart Tuaatermans (diefer wahricheinlich Kapitän des Schifies, das B. nad Amerifa be: 


förderte). 


Auf der zweiten Seite befindet jich das Verzeihnig zweier Reiferouten von Köln über Yand nad Her— 


zogenbujch in Holland. 


») Nangmweiler, Rehborn, Bänfingen, Dörnbach, Grieß, Gemeinden in ber bayeriichen Rheinpfalz. 


mirten wir eine bedauernswerthe Pol— 
laden-Karavane von 70 Seelen, Einer 
das Kind auf dem Budel, der Andere auf 
dem Kopf. Bündel auf Bündel an der 
Sand, ohne Rührung fann es fein Men- 
ſchenfreund anfchauen, Thränen laſſen fich 
faum verbergen. Aller Nugen find auf 
mich gerichtet, Nath und That: Mit einer 
Sejichtsmiene, traurig oder froh kann ich 
die Sejellichaft ftimmen. Jedes, das fann, 
jorgt vor meine Kinder und Eigenthum 
mit Vergnügen; dafür heißt es aber im- 
mer, Herr Schulmeijter, mein lieber Herr 
Schulmeijter, dies oder das. 

Jetzt beb ich in Ohr eine Fuhr auf drei 
Stund für 16 Plaffert (der franzich. Eleine 
Thaler thut 19 Blaffert“ weniger ein 
Fettmänndhen® gedingt, und dann wol— 
len wir morgen Pfingiten balten. 

Sägen den 30ten. Es fiel ſchwer ums 
Quartier. Dit em jchöner großer Ort. 
Viele Reformierte jind hier, denn es ijt 
jüliſch. Wir waren in der Kirch, es iſt 
zwar nur ein Bethaus, ohne Thurm und 
Sloden. Ein junger, braver Geijtlicher ift 
da, ich war bei ihm, und habe mid) zur Si- 
cherheit erkundigt. Wir Dingen etliche 
uhren, fahren morgen Mittag ab. Es 
iſt eine undergleichlich ſchöne, gute Land— 
ſchaft hier. Doch Alles theuer, Pumper— 
nickel ſchmeckt uns wohl. Die Leute ſind 
durch die Bank geſund, ſtark, groß wohl— 
gekleidet, reich. Alles iſt eine Luſt anzu— 
ſehen. Unſere Leute ſind vergnügt, ob— 
gleich Viele kein Zehrgeld mehr haben. Ich 
muß auf Rechnung des Herrn Schneider 
vorſtrecken, denn kein A. M. C. iſt bei uns. 
Die Grießer und Naſſauer, 60 Seelen ſind 
noch nicht bei uns. Mein Beutel beklagt 
ſich überlaut, es wird mir ſchwer fallen, 
zwei Frachten zu zahlen, jedod bin ich 
Gott Lob vergnügt. Es erfordert aber ei- 
nen Mann von Standbaftigfeit. N. 2. 
Alles iſt jehr einig bei uns. Eines jorgt 
vors Andere, wenn noch Semand ilt, der 
nicht Einigkeit halten will, den muß man 
in die Fremde Ichiefen. 
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Bürgeln d. Iten Juni. Alles wohl, aber 
immer theurer, die jchöne Landſchaft läßt 
nad, die Leute Fleiner, ärmer. 

Niederwertb d. 2ten Juni. Gut Quar- 
ter, allein theuer, mußte 2 Gulden 24 
Kreuzer zablen und vor Karch drei Gul— 
den 9 Kreuzer. Bis GEndenhofen ift 6 


Stund. 
Endenbofen. Nachmittags drei Uhr an- 
aefommen. Die ledigen Buriche find in 


drei Colonnen vorbey marjdiert, ſchon ge- 
itern. Wir haben zur Nacht geifen, mich 
foit es 2 Gulden 21 Kreuzer und muB 
aufm Stroh liegen. Morgen wollen wir 
weiter. Die Griefer find noch nicht da. 
Gut vor mich, bin genug geichoren. Ein 
herrliches Glodenjpiel iſt hier, reiche Bür— 
ger und proper zum Erſtaunen. Wir Io» 
girten im grünen Jäger — tjt ein Schurf; 
it im reißenden Mann iſt ein braver 
Wirth, ein Darmitädter. Der Karg koſt 
auf 5 Stund 2 Gulden 30 Kreuzer, bis 
Sicht bei Serzogenbuid. 

Sch babe Kummer und Fann ihn nicht 
verbergen, mein Jakob ift feit geitern 
franf, und bat den Durchbruch erſtaunlich. 


Ficht bei Herzogenbuſch den Sten früh. 
Nun iſt mein Gretchen auch franf. Um 
9 Ahr fahren wir von Herzogebuſch ab 
und wollen abends zu Rotterdam fein. 
Heint liegen wir in Betten. Unſer Nadht- 
ejfen war Butternichel und Kaffee. 

Im Hafen ? zu Bush. Soeben famen 
die Grieſer. Wir fahren jego ab nad) Rot- 
terdamım. Gott, was ein Gewerbe ijt da. 
Sch bon Läus. 

Dellertöhafen, den +. Juni früh 2 Uhr. 
Um 12 Uhr heut famen wir an, tranfen 
den Kaffee, liegend auf der Gab — aus 
Furcht der Seewerberei, denn wir hatten 
Händel mit dem Sciffmann, Er wollte 
uns auf ein großes Schiff ablegen, und 
alaubten feſt, daß er uns verfaufen wollte. 
Sehen nun wieder eine halbe Stund rück— 
wärts auf Rotterdamm, weil wir in der 
Nacht vorbeigeführt worden. 


+ Mafiert und Fettmännchen, volksthümliche Benennungen einiger ehemals am Nieder-Rbein, in 


Köln und Trier gebräudlicher Scheidemünzen. 
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Ten Aten in Rotterdamm angefommen 
und gingen gleidy auf datt Schipp. 

Den 5ten. Wohl geichlafen; meine Kin— 
der jind wieder gejund; die fünfzig ledigen 
Buriche jind drei Tage vor uns alle glück— 
lid) angefommen; find voller Muth. Ge- 
ftern Abend wurde auf dem Schiff getanzt, 
mebrenteilS aber von Matrojen. Heut 
bielt ich Betitund; es war ein rübrender 
Auftritt; alles voller Andacht. Viele Ein- 
wohner drängten jich berbei, jogar etliche 
Prediger jaben bei dem Singen mit in die 
Bücher, und jchienen jeher gerührt zu fein. 
Sch bin zum Sciffsdoftor bejtimmt und 
bin deswegen vor meine PBerjon frachtfrei. 
Peter Bernd von Dörnbad) iſt noch bier 
auf einer zweimaftigen Staufmannsbrig. 
Echon 200 Gulden, wie er jagt, find dahin. 
Er muß ſich blos zur Abfahrt beföjtigen 
und zahlt S F. Louisdors per Fracht, und 
das muß gleich jein. Wir müſſen bier 
zehn oder in Amerifa 11 engliiche Guin. 
zahlen, der engliihe G. iit 10 Kreuzer 
mehr, als der franz. Yuisdor. Won 4—14 
Jahr muB balb Fradt zahlen und darin 
wurden wir zu hart gebalten. Unſer 
Sciffstraftement befamen wir aber gleich 
ivie wir auf das Sciff gingen, es Foitet 
aber dody für allerhand Nebendinge er- 
ſchrecklich viel Geld. 

Den 18. Juni. Heind iſt einem El— 
ſäſſer, namens Schäfer, ein Kind geſtor— 
ben. 

Den 26. von Rotterdamm abgefahren. 
Ein ftürmijcher Tag. Seit unjerm Dafein 
nur drei ſchöne Tage immer Weſt- und 
Nordweitwinde mit Regen vermiicht. Fub- 
ren nur 2 Stund und liegen im Strom. 

Den 30ten famen mir an den Ort, wo 
wir Wafler füllen. Nun jehs Stund von 
Rotterdamm in einem jchredlih breiten 
Kanal; immer ftürmijches, raubes und un— 
angenehmes Wetter. Mir paflirten einen 
jehr engen Kanal. Blieben auf Sandbän- 
fen jiten und mußten die Flut abwarten. 
Wir baben noch 10 Stund in dieSee. Heute 
faben wir jchon Seethiere, worüber uniere 
Leute große Augen machten. Es fuhren 
drei Saufiſche neben unjerem Schiffe vor- 





bei, Größer und fo ſchwarz wie die größ— 
ten Wildſchweine. Machten jchredliche Ge- 
berden wie eine Furie übers Waffer hin, 
dab es ſchäumte. Sie follen gern Sturm 
mitbringen. Meine Frau ſchon jeit S Ta- 
gen nidyt recht wohl. 

Den Iten Juli. Heute jchredlich Faltes, 
jtürmijches Regenmetter. Wieder Sau 
fiſch. 

Den Z3ten hatten wir den ſchönſten Tag 
und angenehmiten Abend in Holland. ch 
jtieg an den 2ten Majtforb und überiah 
die ganze Gegend mit Erjtaunen und Ent- 
zücken. Da lagen Städte, Dörfer 
Höfe, in einer unermehlihen Ebene, dicht 
voll dahingejäer, mit Erjtaunenswürdigen 
Biehweiden umgeben. Alles wimmelte und 
lebte darauf von Pferden, Ochien Kühen 
und Rindern, fo dicht voll, als nur Mücken 
im Sommer an einer friich geweißten Stu- 
benwand jigen mögen, alles mit den berr- 
lichſten Alleen durchfreuzget. Der Kanal 
mit Schiffen umd Fahrzeugen gleich 
Städten umd Dörfern bejegt. Saum ver- 
ließ die wohlthätige Sonne unter meinen 
Füßen unjeren Horizont und ging hinter 
den großen Erdball, jo erſchien der Voll— 
mond auf der andern Seite des Ufers in 
jeiner völligen Größe mit einer majejtäti- 
ihen Pracht. Er jtellte gegen mir über 
den großen Kanal ber eine umgefehrte 
Pyramide, weldes göttlide Schaufpiel 
ohne Entzüden nicht anzufchauen war, 

Den 4ten. Ebenfalls ein jchöner Tag. 
Gegen Abend paflierte Peter Dörnbad) 
dicht an uns vorbei. Wir fcherzten mit- 
einander und wünſchten uns beiderjeits' 
eine glüdliche Reife. Seine Kaufmanns- 
brig, nur mit zwei Majten verſehen, ſchlich 
jehr langjam dahin. Wir hoffen immer 
nod), dab wir zuerit Amerifa erreichen iver- 
den. Meine rau wieder gejund. 

Den Tten famen unjere Kiſten von Dotb. 
und fojtet die Kiſte von Bingen bis hierher 
13 Hl. 

Ten 10ten Juli Tichteten wir Anfer, un- 
jer Kaufmann verließ da unfer Schiff, 
denn bier geihab die Rechnung und Zab- 
lung vor Konto. Den Tag über jtarfen 


und -» 
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Nordwind. 
fogten. 

Den 11ten früh morgens vor Helburths— 
flies. Nett haben wir Salzwaſſer. Viele 
Schiffe liegen da vor Anfer. Eine hollän— 
diiche Fregatte von 64 Kanonen vijitierte 
unfer Schiff, es ift jo der Gebraud. Der 
Offizier blieb oben aufden Ded. Wirbaben 
einen fatholifchen Geiitlichen „Zignag“ auf 
unjerm Schiff, ein geborener Würzburger, 
Er war FFeldprediger bei dem Zweibrück— 
niichen Regiment in A. M. E. [America] 
und gebt jett für jein Geld wieder dahin. 
Heute will er aus meinem Buch Betjtunde 
halten, 

Wir haben noch drei Stunden auf dem 
tollen Sund, dann wird es luſtig hergeben, 
denn geitern hielten fie jid mit Spaß die 
Köpfe. Mein Kopf thut mir jehr weh, die 
Glieder ſchwer, ich mag nicht mehr jchrei- 
ben und wer weiß ob id) in 8 Tagen wieder 
anfange. 

Nun bat unjer Geiitlicher eine ziemliche 
Nede gehalten. Hat aud) ihon 2 Baar 
fopuliert. Ein Baar Peter Numlers Tod)- 
ter mit N. Huber, das andere, Sans Sche- 
rer von Meterb. mit Elifa Bernhard. 

Den 12ten. Noch da- und jehr widrige 
Winde. Wir fönnen nicht hinaus auf die 
See fommen. Das Schiff ſchwankt und 
die Leuten ipeuen jehr. 

Den 13ten. Ein ſchröcklicher Wind, 
bald Weit, bald Nord. Bald ſah es ge 
fährlich aus, das Schiff ſaß hinten auf ei» 
nem Fels, der Kapitän jtedte die Noth- 
fahne aus. Die groben Holländer fehrten 
jih an nichts. Er half jich jelbit durch 
Yufwindung des Anfers. Den Nadmit- 
tag fam ein Bootsmann. Wir liefen eine 
Strede zurück bis gegen den Hafen. Der 
Safob Kempf ſchon 10 Tage franf. 

Den ITten. Noch immer böje Winde. 
Kir fönnen nicht hinaus auf die See kom— 
men. Diejen Morgen wurde das Aeu— 
ßerſte probiert. Allein vergebens. Gs bat 
gefährliche Felienflippen da und mußten 
wieder zurüd. Wir jaben jchon völlig in 
die See, links und redıts verlor ſich das 
Sand, vor ums das Waſſer body, jo daR 


Wir wurden alle toll, viele 


dad Firmament auf dem Waſſer zu lie- 
gen jchien. 

Seitern fam nod) ein Irländer auf un— 
jer Schiff und gebt mit nadı Amerifa, er 
geht mit nach Amerifa. 

Den 18ten hielt unjer Geijtlicher wieder 
Sottesdienit. — 

Den 19ten. Gott jei Danf wir haben 
jego guten Oſtwind. Verließen Selfurth- 
ichlieh, flogen nun zum Kanal hinaus in 
die See, wie ein Pfeil. Miles iſt voller 
Freude. Der erjte wichtige Schritt ift nun 
getban. Das Land verlor ſich linfer Hand 
zulegt aus unjern Augen, wie ein Schat- 
ten, Nebel und zulegt in nichts. Gott acbe, 
daß dieje große, wichtige Reiſe glücklich ab- 
läuft. 

Das Wafler hat eine ſehr durchſichtige, 
blaßgrüne Farbe, ſchäumt gern. Der 
Schaum giebt einen freiichenten Ton von 
ſich ichmedt just wie graduirtes Salzwai- 
jer und bat feinen Geſtank. Viel Kraut 
fait dem  verfrorenen Mispel äbnlid,, 
ſchwimmt auf dem Waſſer, weil; nicht wo— 
ber es fommt, id) jehe feine Wurzel. 

Den 22. Juli. Ach Gott, wir hatten jeit 
dem 19. viel Ungemad. Schon Rachmit- 
tags am 19. blies der Wind aus Weit ſehr 
itarf. Nachts war der Sturm jehr beftig. 
Die Wellen fuhren immer über Schiff weg. 
Die ganze Nacht hing ich mit der linfen an 
einer Latten und mit der Rechten bielt 
ich meine Frau und jo Eins das Andere, 
damit man nicht aus dem Bett geworfen 
wurde Schüſſeln, Gläſer, Krüg, alle Ge- 
rätbichaften fuhren über uns weg. Weld’ 
ein Zettergeichrei und Webflagen. Eins 
foßte, das Andere bäthete, d. a. weinte, 
und unter zehn faum eins Eins, das ſich 
nicht wieder nacdı Hauſe wünicte Wir 
fonnten nicht in den Stanal und mußten 
durch die teutiche Nordſee. Ließen En— 
gel⸗Schott⸗Irland linker Sand. Sind ge— 
genwärtig an der Spitze von Schottland, 
Haben ziemlies Wetter. Unſere mehr» 
jten Yeute find wieder luſtig und wohlge- 
mut ur einige Meiber, meine Maro- 
line und — liegen noch franf, Meine Frau 
wieder quten Muthes. Meine Zophia 
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hatte wenig Empfindung von der See— 
krankheit u. war ſeit 3, 4 Tagen unſer 
Troſt und Stütze. Wenns immer ſo wie 
dieſe drei Tage zur See ging, dann wäre 
A. M. C. [Amerifa] zu wenig für ſolche 
Reiſe. 

Den 23ten. Eine grauſame Kälte. Die 
Leute wollen im Schiff erfrieren. Mein 
Teppig wäre mir vor 5 Louisdor nicht 
feil. 

Den 24ten. Ein ziemlich guter Tag. 
Tie Leute find ziemlihen Muthes. Die- 
jen Abend fam Rümlers Tochter, die Hu- 
bers mit einem Sohn ins Kindbett, ich war 
Geburtshelfer. 

Ten 25ten. Wieder Gottesdienit. Nach— 
mittag übles Wetter, jaben die Berge von 
der Inſel Schettland rechter Hand. 

Den 26ten. Gott was eine betriübte 
Nadıt, wurden wieder jehr weit zuridge- 
trieben. Nachmittags drei Uhr erreichten 
wir wieder linfer und rechter Hand Die 
Feliengebirge und pajliren am Abend 
durch den Zund. immer faltes, betrüb- 
tes Metter. Die Leute müſſen viel aus— 
ſtehen. 

Den 27. Juli. Ein angenehmer Tag, 
allein eine gänzlihe Windjtille, wir lagen 
auf einem led. Viele jchöne Fiiche von 
20—30 Fuß gingen ums Schiff, den Bar— 
ben ähnlich. Ich ſchoß Einen todt, allein 
er ging vor unjern Augen unter, 

Den 2Sten. Wieder ein jchöner Tag, 
guter Ditwind, wir machen in einer Stund 
fechs engliihe Meilen. Wir jaben große 
Thranfiiche (Bläfer von 20—30 Gentner). 
Sie blieien das Waſſer drei Stochwerf in 
die Höhe. Die Leute wohlgemutb, Salten 
morgens und Abends Betitunde. 

Den 6ten Auguſt. Seit dem 31ten Juli 
ichredlich faltes, regnerifches, ſtürmiſches 
Metter, immer Wejtwind. In 4 Tagen 
fonnte nichts als ein wenig Fleiſch vor die 
Leute gefocht werden. Jedes juchte jo viel 
als möglich vor ſich Thee, Naffee oder ge— 
röftete Mebliuppe zu kochen, allein jebr oft 
wurde man nal darüber, denn das Waſſer 


fuhr immer über das Schiff weg. Die 
Mellen gingen jo boch wie Häuſer. Wir 


lagen tief dazwiſchen, jegt hoch auf einem 
Wafferberg, im Hui Flitjchten mir wieder 
ins folgende Thal u. ſ. f. Das Schiff 
wiegt immer bon einer Seite zur Andern, 
gleich einer Kinderwiege, die ſtark getrie- 
ben wird. Die Leute find es nun gewohnt. 
Man lacht zufammen, wenn man über ei- 
nen Saufen dabinfällt. Kinder und Wei- 
ber muß man auf dem Verde halten, 
wenn fie ihre Nothdurſt verrichten wollen. 
Ic bin ſehr dadurch geichoren, aud) muB 
ich vor meine Leute fochen, und muß mich 
mit den Weibern und Männern ums euer 
zanfen, Auch dies wird man gewohnt und 
bin vergnügt dabei. Das wei Gott, die 
Reiſe bat mid; noch nicht gereut. Freilich) 
dürf man nicht weibiſch zärtlich oder flein- 
mütig dabei jein. Ich ſtehe auf dem Ver— 
deck und halte mich an einem Seil, rauche 
mein Pfeifgen, lache überlaut, wenn ic) 
bald hinter, bald vor mid gejchleudert 
werde und jo habe [ich] viel Kameraden. 
Vögel fommen jchlafend, den Kopf unter 
dem ‚Flügel von einer Welle zur andern 
dabergetrieben. Sie jcheinen um nichts 
befiimmert zu fein. Ihr Schöpfer wacht 
vor fie, Sie ſehen einer Fleinen Gans 
ähnlich. 

Den 13ten Auguſt. Noch keinen guten 
Wind, gebt ſchlecht. Vom 6Oten Grad 
NR. B. find wir nun bis ins 50te herunter 
und bis ins 355te (?) weſtliche Länge ge- 
fommen. Wenigitens nod) taujend Stund 
find zu machen. Der Vorrath gebt zufam- 
men; wenigjtens der vierte Teil von Al— 
lem wird uns entzogen. Es wird uns 
bange. Hätte man jich bejjer mit Rhein— 
wein, Schinken, Obit, Sirjen, Grüß, Boh— 
nen u. d. g. berieben. Much der Brannt 
fehlt, die Leute greifen die Bettitätt an, 
famen in Händel mit dem Kapitän. Er 
rief nadı Piſtolen, fie lachten jein. „Zie 
hätten auch Flinten.“ Gr mußte ſchwei— 
gen. Wie oft lachte ich ichon über den 
Amtmann Schlemmer jeine ſchwache Er- 
zählung. Was will ein Kapitän denn mit 
12 Matrojen gegen 100 Mann maden. 

Den 14. Auguſt jtarb das erjte Kind auf 
der Zee, Wurde Abends ausgeworfen. 


Es war einem Schneider namends Nickel 
Grabius von Mettert. 

Den 16ten. Gejtern und heute völlige 
Rinditille. Die Matrojen ließen eine 
feere Buttel an einer Leine oder Schnur, 
mit Eiſen beſchwert 115 Nlafter tief ins 
Meer jchießen. Beim Nufziehen war fie 
noch veritopft und hatte jih doch gefüllt. 

Den 1Tten Auguſt jtarb das 2te Kind 
an demfteichhuiten, welcher jehr überhand 
auf dem Schiff nimmt. Meine drei Flein- 
ften Kinder jind hart damit angegriffen; 
mein Jakob iſt gefährlich franf damit, ich 
und meine übrigen Leite find wohlgemut. 
Sehr wenige Kranke haben wir bisher auf 
dem Schiff gehabt. Es gebt jehr knapp 
mit den Lebensmitteln, das Brot oder 
Zwiback tit ichledht, noch Fein Mangel an 
Mailer, jhmedt aber übel, ijt etwas Half 
oder Leim in jedem Faß, damit es jich hal- 
ten joll. 

Den 18ten ausgeworfen [nämlich das 
am 1Tten verjtorbene Kind]. War einem 
Mann aus dem Strumpberger Amt. 

Den 22ten. Noch alles wohl. Seit ge- 
jtern fein Wind und follen noch 500 Stund 
machen. Die Lei nehmen ſehr überhand 
und ijt für die Leute eine Sauptbejchäfti- 
gung. 

Den 23ten Auguſt. Gejtern itarb das 
dritte Mind, dem Nickel Bernd von Gries 
mein Pathchen und wurde Abends ausge- 
worfen. Heute find wir auf einer Banf, 
55 Slafter Waſſer, nabe bei der Grän 
Bank? wo die große A. M. E. [amerifa- 
niihe] Fiicherei iſt, ſahen Thranftiche von 
40 Fuß Länge Schlechter Wind umd 
nebelig, ſahen 4 Schiff. Die Matrojen 
fingen 34 Pfd. ſchweres Neunaug, welches 
fit wie ein Blutigel ans Schiff gehängt 
batte. 

Den 25ten Auguft. Heute fam dem Ohr 
feine Frau ins Kindbett mit einem Sohn. 

Den 26ten. Geitern iſt das Kind ſchon 
geitorben, heute ausgeworfen. 

Den Tten itarb das Ate Kind dem 
Albert aus dem Naſſauiſchen, 


.er een. 
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abends ausgeworfen. Schlechter Wind, 
noch 320 Stund, ſchön Wetter. Den Leu— 
ten bimmelwobl, fingen und lärmen auf 
dem. Ded bis halb Nadıt. 

Den 2Sten Auguſt. Dem Gravius fein 
zweites Kind. 

Den 30ten. Heut wieder eine jehr be- 
trübte Nacht, ſchrecklich ungeſtüm. Unier 
Steuerruder iſt gebrochen, das Schiff wirft 
bon einer Seite zur andern. Mein Gret— 
chen jchtver frank, will erjtiden. . 

Den 3i1ten Aug. Ach Gott, daß ich die- 
jen Tag nicht zu bemerfen hätte. Mein 
Gretchen ijt geftern Abend nad) einem 
idhveren Kampfe entichlafen. Es war bis- 
ber geſund, munter und ftarf und Jeder- 
manns Vergnügen auf dem Schiff. Der 
fogenannte Blauehuiten raffte es dabin. 
Dem Huber ebenfalls jein Kind gejtorben. 
Heute wurden jie begraben. Schön Wet- 
ter, viele jchliefen heint auf dem Ded. 

Den 2ten September. Noch 200 Stund 
bis an den Stanal. Im 37 Grad N. B. 
Sehr warm, im Schiff iſt nachts nicht 
wohl mehr zu fein; fait Alles jchläft auf 
dem Ded, meine Kinder eins bier, das an» 
dere da, Jedes befindet ſich wohl dabei. 
Unjer jtolzer Irländer jtahl vor etlichen 
Tagen jeinem PBettfameraden in der Ka— 
jüte, eimem Erlanger, vier franzöfiiche 
Thaler. Wir vifitierten ihn. Nun fitt er 
fejt im Seller, verlangt nichts als ein 
„Neuf“ (Meſſer) um fi damit zu er- 
jtehen. Meine Frau giebt jich jegt bald 
wegen dem Gretchen zufrieden und iſt ne- 


.ben mir und meinen Kindern recht geiund. 


immer Gegenwind, fonft jehen wir in drei 
Tagen Land, die Cheſepeak Bay. Geitern 
jahben wir ganze Schwärme fliegender 
Fiſche. Sie find jo groß wie Seringe und 
ganz weiß. Ihre Floßfedern find eine Art 
Flügel, welche bis an den Schwanz geben, 
wie an den Speckmäus.“ Sie fliegen 
20—50 Schritt weit über das Waſſer bin. 

Den Aten September. Heute fing ein 
Matroje mit dem Wurfipiei (Stecheiien) 
einen Fiſch, Tollfeing, 5 Fuß lang, und 


® Srän Bant — Grand Bank bei Neun Fundland. 


*, Speckmaus — Fledermaus. 
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30 Pfund jchwer. Sit einer der ſchönſten 
Fiſche und der Feind der fliegenden Fiſche. 
sm Waſſer iſt jeine Farbe ausnehmend 
ſchön blau-gelb-grün, außer dem Waſſer 
aber mehr grau, eine ſchuppige Haut, jein 
Fleiſch weiß, feit und wohlichmecend. 
(An diejer Stelle befindet fi) im Tagebud) 
die Federzeichnung eines Fiſches, dem eine 
Zzackige Sarpune im Fleiſche jtedt. Da— 
rımter befindet ſich die Unterjchrift „Toll 
feing“.) 

Den 6ten September. Nocd immer jehr 
warm, und ichlechter Wind, heute jcheint 
er beijer zu werden. Ohne Oberfleider 
liegen die mehrjten Leute nachts auf dem 
Verdeck, baden ſich in einer Bütte voll Waf- 
jer. Die Matrojen geben aber bei Tag 
und Winditille in die See 3. B. was fie 
vor Schwimmer jind. Einer  derjelben 
nahm mit Willen des Linxsweiler von Dö- 
renbad) jein ind vom Arm, 34 Jahr alt, 
ging in. die See damit, tanzte rum und 
um und liebfojte es, und das Rind machte 
ji) wenig daraus. Ein anderer liegt auf 
dem Nüd, die Hände an dem Leib und 
raucht Tabaf. Ihre Bewegungen beim 
Schwimmen iſt juft den Fröſchen die 
Shrige.” 

Ten Sten Sept. Guter Rind, Wir 
ſehen jeto täglich Schiffe. Geſtern kamen 
wir zu einer jpanifchen Naufmannsbrig, 
welche, von der Inſel Cuba fommt und 
ihon 40 Tage auf der Reiſe iſt. Sie hatte 
ihon 18 Tage Windftille und erit 800 
Stunden gemadıt. Unſer Kapitän jette 
ein Boot aus, tauſchte etwas Zucker und 
Wein gegen em Faß Waſſer und Brannt- 
wein bei ihnen aus. Der Kaufmann, der 
Kapitän und Steuermann famen mit auf 
unfer Schiff und bezeigten ſich ſehr höflich. 
Unjer Geiitliher fuhr 2mal mit auf das 
Ihrige, er war Tolmeticher, denn er jpricht 
etwas jpaniich. Er und der Kaufmann er- 
fannten einander. Zie waren vor zwei 
Sahren Gefangene beifammen auf der In— 


jel Samaifa, wo der Kaufmann durch die 
Engländer eine ganze Schiifsladung und 
Alles bis aufs Hemd verlor. Nun geht er 
ebenfalls mit eimer Ladung nad Haufe. 
Welch ein Vergnügen hier einander zu finden ! 

Unſer Geiftlider iſt überhaupt ein ge 
ihidter, braver Mann und großer Men- 
ſchenfreund, nicht bigot, nein, dazu ijt er 
zu vernünftig; auch fein MWeichling, davor 
bat er Abſcheu. Predigt und ſingt mit aus 
unjern Büchern, hält Vetitunde daraus, 
wann wir es verlangen. Braucht feine 
Tagelang zum Studieren, denn darnad) iſt 
bier der Ort garnicht, er thut es in dieſer 
Stunde, wenn man es von ibm verlangt. 
Glaubt feine Dummheiten, doch Hochach— 
tung bezeugt er gegen ſeine Religion. Um 
Brodes Willen geht er nicht nach Amerika, 
denn er hat 200 Louisdor nebſt allen Kir— 
chengeräthſchaften bei ſich. Es iſt ſein Ver— 
gnügen. Rühmt Vieles von den Amerika— 
nern. Lieſt gern mediciniſche Bücher, hat 
Tiſos Handbuch bei ſich, wünſcht ſich noch 
Andere. 

Den 13. Sept. Geſtern Nachts iſt dem 
Ohr ſein Mädchen geitorben, wurde heute 
begraben. Heute bekommen wir den letz— 
ten Vorrath an Brod und haben keinen 
Wind, aber auch nur noch 15 Stund an 
Land. 

Den 14ten. Dem Jakob Jung ein Mäd— 
chen geſtorben. 

Den 15ten Sept. Heute war der frohe 
Tag, an welchem wir morgens um 10 Uhr 
das Yand von Amerifa erblidten. Juſt 
an dem Slanal von Baltimore. Um 3 Uhr 
nachmittags hatten wir auf beiden Seiten 
Sand. Es fuhren fünf franzöfiiche Kriegs— 
ichiffe bei uns heraus, welches prächtig an— 
zuſehen war. 

Unjer zerbrodenes Ruder fchlappert 
noch jo mit. Ein einziger Sturm, jo wäre 
es verloren. Unſere Lebensmittel find bei— 
nabe auf und verdorben. 10—15 Kranke 
bat es jeit etlichen Tagen gegeben. 


7) Diefe uns jo überflüflig ericheinenbe Bemerkung über die Bewequngen ber ſchwimmenden Matro- 
fen gewinnt ein anderes Intereſſe, wenn man bedenft, daß das Schwimmen zu den Künjten gehört, bie 


damals in Deutichland nicht getrieben wurden. 


Als Goethe und die Gebrüder Stolberg auf ihrer Schwei— 


zer Reife als junge Kraftgenies ed eher in einem einfamen Gebirgsbad zu baden, jteinigte fie ein un— 


ſichtbar bleibender, aber entrüjteter Schweizer. 
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Den 17ten. Nun iſt unjer Ruder ka— 
putt. 

Seitern Morgen fuhr der Peter von 
Dörnbah diht an uns vorbei. Wir 
wünſchten uns den eriten froben, guten 
Morgen in Mmerifa. Wir madten ein 
Notruder und jchlichen nad. Sind jekt bei 
Annapolis 10 Stund von Baltimore. 

Den 22ten (?) September in Baltimore 
angefommen., 





Die 8 Häuſer wurden in Balti— 
more umgeworfen. Noch zwei andere 
Schiff mit Deutſchen. 

Den 30ten ging ich vom Schiff mit Frau 
und vier Kindern. Das Carlin war noch 
nicht frei. Wilhelm Voltz bat Sophia frei 
gemadt mit acht Guinee — oder 14? 
Xogire bei einem Sceitelmader in Balti- 
more, 

(Fortſetzung folgt.) 





Allgemeine Befpredungen. 


Das nächte Augenmert. Angeſichts ber 


Größe des Felde, das zu bearbeiten ijt, 
und von der Erfenntniß geleitet, daß es 
nöthig und wünſchenswerth ift, wenigſtens 
auf einigen Theilen deſſelben bald moͤglichſt 
zu einem größeren Ergebniß zu gelangen, 
hat der Verwaltungsrath beſchloſſen, ſein 
Augenmerk zunächſt vornehmlich auf die 
Erforſchung der Pionierzeit, der Entwickel— 
ung des religiöſen Lebens und Schulweſens, 
und ber Betheiligung am Bürgerfriege zu 
richten. 
In theilweiſer Ausführung dieſes Beichluf: 
ſes wird gegenwärtig eine Yifte der deutichen 
. oder deutjchflingenden Namen aus ben in den 
Berichten des General:Adjutanten von Illi— 
nois enthaltenen Mujterrollen des Bürger: 
frieges angefertigt. Um möglichſt zu ver- 
hindern, daß Nicht Deutſche im dieſe Yifte 
gelangen, werden die einzelnen Theile der: 
jelben an noch lebende Offiziere oder Mit- 
glieder der betreffenden Truppentheile gejandt 
werben. Auf diefe Weije wird e8 möglich 
jein, die Zahl der Deutjchen, welche in Illi— 
noijer Regimentern dienten, wenigſtens an- 
nähernd feitzuftellen. Gin ganz genaues 
Ergebniß wird jih ſchon deshalb nicht errei— 
chen lafjen, weil die Namen vieler deutjcher 
Soldaten in nicht erfennbarer Weije vereng— 
liſcht worden find. Wurbe doch diejer Tage 
durch unjern Präfidenten, Hrn. Bode, ermit- 
telt, daß ein jeßt in Europa weilender deut: 
jher Veteran, Namens Dummeier, ald Dun: 
more eingetragen fteht. Jedenfalls wird 


auch in dieſer Hinficht, der Richtigitellung der 
deutihen Namen, ſeitens der Gejellihaft dad 
Erreihbare geſchehen. Dieſe Liſten werben 
für den Aufbau der Geſchichte der Theilnahme 
Deutſcher am Bürgerkriege eine ſichere und 
unentbehrliche Grundlage bilden. 

Für die Ermittelung der Entwickelung des 
religiöſen Lebens und Schulweſens bedürfen 
wir unbedingt der Mitwirkung der Herren 
Geiſtlichen und Lehrer, und es ergeht deshalb 
an dieſelben hierdurch noch einmal die drin— 
gende Bitte, ſich der Mühe der Beantwortung 
ber ihnen überſandten Fragebogen zu unter: 
ziehen. Trotz der aufopfernden Bemühung 
des Rev. Koh. Feiertag find uns erjt 49 be— 
antwortete Fragebogen über Gemeinden zu— 
gegangen, davon 42 von evang.-lutheriſchen 
Gemeinden, U. A. E., und wenn dad aud 
ein danfenswerther Anfang ijt, jo jind 42 
faum ein Fünftel der (228) evang.=lutheri- 
ſchen Gemeinden in Illinois. Bedenkt man, 
daß ed noch 201 evangeliiche, kaum mweniger 
katholische und an 200 deutſche Gemeinden 
aller übrigen Bekenntniſſe zujammen ge= 
nommen giebt, jo jieht man, wie viele noch 
fehlen. 

Es ift aber, um ein vollitändiges Bild der 
allgemeinen allmählihen Entwidelung und 
Erſtarkung des religiöjen Yebens in unjerm 
Staate, ſowie der der einzelnen Kirchenge- 
meinjchaften zu gewinnen, durchaus nöthig, 
das Gründungsjahr der einzelnen Gemeinden 
zu willen, fowie die Anzahl der Mitglieder 
zur Zeit der Gründung und die der heutigen. 
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Es wird zugegeben werden müſſen, daß nichts 
das Anwachſen des deutſchen und des religi— 
öſen Elements im Staate ſo greifbar zur 
Verauſchaulichung bringen kann, als die nach 
Jahren geordnete Angabe der Gründung der 
einzelnen Gemeinden, und ihres Wachsſthums 
von + im Jahre 1837 auf ungefähr 1000 im 
Sabre 1900. Und die Veranjhaulichung 
wird verjtärft werben durch Gegenüberjtel: 
lung der Zahl der anfänglichen Mitglieder 
und ber heutigen. 


Allerdings fragen die Bogen auch nach 
verjhiedenen anderen Dingen— nad) den Ge- 
meinbejchulen, nach dem Bejitftand der Ge- 
meinden, nad den Namen der Paſtoren und 
Lehrer, nad den Gründern der Gemeinde, 
nad dem etwaigen Abgang zu englijchen Ge: 
meinden, nad) ven Theilnehmern an ben ver: 
Ihiedenen Kriegen und anderen Dingen mehr, 
die wie die eriten nothwendig mit zur Ge— 
Ihichte der Gemeinden gehören oder aber den 
Zweck haben, die allgemeine Geihichtsforich- 
ung zuerleihtern und Fingerzeige für diejelbe 
zugeben. Wem zur Beantwortung diejer leß- 
teren Fragen die Zeit fehlt, der muß natürlich 
von derjelben entbunden werden, wenn auch 
ungern, dennbie badurd erlangten Aufſchlüſſe 
find zumeilen jehr werthvoll. 


Was die Erforihung der Pionierzeit an: 
betrifft, jo iſt es abjolut unerfindlich, wes— 
halb nicht in jedem von Deutichen bewohnten 
County oder Tomnihip, oder grökeren oder 
Fleineren Ort fich ältere oder jüngere Deutjche 
finden jollten, welche die nöthige Muße und 
die nöthige Schreibgemandtheit befigen, in 
ähnlicher Weile wie Bornmann, Brendel, Sie— 
bernd oder rau Seiler, den deutihen Pio- 
nieren nachzugehen und über fie an die Gejell: 
ſchaft zu berichten. Wer ji für die Sache 
interrejfirt, verfuche ed; er wird überrajcht 
fein, wie leicht es geht, und wie jchnell jeine 
Liebe dazu und jein Muth wachen wird. 


Deutſch⸗Amerilaniſche Geſchichtsblätter, Heft 3. 
Die Deutih: Am. Hiftorifhe Gefellihaft von 
Illinois bietet hiermit ihren Mitgliedern und 
Freunden das dritte Heft der „Deutſch-Ameri— 
taniſchen Geſchichtsblätter.“ Sie hofft, durch 


die darin enthaltenen Arbeiten und Notizen 
geſchichtlichen Inhalts, wie aus dem Anwachſen 
ihrer Mitgliederliſte den Beweis zu liefern, daß 
das Intereſſe an ihren Zwecken wächſt, und daß 
ſie — langſam zwar, aber ſicher — ihrem Ziele 
näher kommt. Iſt es ſchwer geweſen, dieſes 
Intereſſe zu erwecken, und wird noch viel gethan 
werden müſſen, um die bisher noch nur in klei— 
nen Kreiſen entzündete Begeiſterung zu Alles 
mit ſich fortreißender Flamme zu entfachen, ſo 
bietet doch das Erreichte die Gewähr immer 
ſchnelleren Fortſchritts und ergiebigerer Aus— 
beute. Denn wer kann daran zweifeln, daß 
das gute Beiſpiel, welches die Herren Dr. 
Friedrich Brendel für Peoria, Heinrich Born— 
mann für Quincy, H. Sieberns für Woodford 
und MeLean Co., Frau Lena B. Seiler für Me— 
Henry Go. und Rev, Johannes Feiertag durch 
das Einſammeln von Gemeindeberidhten uſw. 
gegeben haben und geben, mehr und mehr 
Nahahmer in allen von Deutichen bewohnten 
Theilen des Staates finden wird? 

Für das vierte (Oktober-) Heft der Geſchichts— 
blätter find bereits eine Anzahl neuer, interei: 
fanter Arbeiten in Vorbereitung, darunter eine 
über die Gründung der deutſchen Stadt Her: 
mann in Miffouri durh Hrn. Alb. Falbis— 
aner dafelbit; ſowie über die deutſchen Pioniere 
und den heutigen deutichen Beftand in Du Page 
County; über die deutschen Pioniere in Ste: 
phenfon Eo., u. a. m. In diefer Nummer 
wird auch das erite Kirchenbuch der eriten deut: 
ſchen protejtantifchen Gemeinde in Addifon aus 
den Jahren 1837-39 mit aufflärenden Anmer: 
kungen zur Veröffentlihung gelangen. 


Die Dentic « Ameritaniihen Geſchichtsblätter 
koſten 83.00 per Jahr, im Voraus zahlbar, 
oder 81.00 per Einzelheft, und find durch den 
Sekretär der Gejellihaft, E. Mannharbt, 609 
Schiller Bldg., oder durh die Buchhandlung 
von Kölling & Klappenbad, 100—102 Ran: 
dolph Str., gegen Einſendung des Betrages 
zu beziehen. Die Mitglieder erhalten diejel: 
ben umjonit. 


Mitglieder und Abonnenten zählt die Deutſch— 
Amerikaniſche Hiftorifhe Gefellfchaft gegen: 
wärtig 470, wovon auf Chicago 284 Mitglie: 
der und 6 Abonnenten, und 174 Mitglieder 
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und 6 Abonnenten auf auswärts entfallen. 
Unter den auswärtigen Drten ftehen Quincy 
mit 49 Mitgliedern und 1 Abonnenten, Belle: 
ville mit 30 Mitgliedern und 1 Abonnenten, 
Peoria mit 29 Mitgliedern und 1 Abonnenten 
vornan. Das iſt für ein nur ſechszehnmonat— 
liches Beſtehen gewiß ein erfreulicher und hoff- 
nunggewährender Erfolg, zumal— wie aus der 
an anderer Stelle erfcheinenden Mitgliederlifte 
hervorgeht — die Gejellihaft erit in wenigen 
Orten von Yllinois Mitglieder zählt. Illinois 
hat aber 6500 Pojtamtöbezirke, und da zum 
Mindeſten in zwei Dritteln derjelben Deutſche 
wohnen, jo würde ein Mitglied in jedem der: 
ſelben unfere Mitgliederzahl auf diejenige Höhe 
bringen, die zur erfolgreihen Durhführung 
unferer Arbeit nicht nur erwünſcht, ſondern 
nöthig ift, und von vornherein in Ausficht 
genommen war. MWebrigens läßt jich nicht ver: 
hehlen, daß im Verhältnig zur deutfchen Ein— 
wohnerfhaft Chicago's Mitgliederzahl weit 
hinter der von Belleville, Quincy, Beoria, 
Freeport und Yincoln zurüditeht, und das 
Deutſchthum der Metropole von Illinois follte 
den Vorwurf nicht auf ſich fißen laſſen, daß es 
weniger idealen Zielen zugänglich ift, wie das 
der Fleineren Städte. Indeſſen hat ſich aud 


Bellenille, ZU. 
Publie Library 


Ghicago, ZU. 
Germania Bibliothel 
Newberry Library 
Public Library 
Schüten:Berein 
Turngemeinde 
Uhrlaub, Ab. 


madifon, Wis. 


State Historical Society 
of Wisconsin 


New Dort Gitn. 
Langemann, Dr. Guft. 


bier in leßter Zeit eine ermuthigende Wendung 
zum Befleren gezeigt. 


Der Sefretär beſuchte in den lebten Wochen 
die Städte Freeport und Naperpille, 
und fand in beiden herzliches Entgegenfommen. 
Er iſt in erfterer dem Drudereibefiger und 
Herausgeber des „Deutfchen Anzeigers*, Hrn. 
W. A. Wagner, in legterer Hrn. J. A. 
Schmidt, Kaffirer der Garden City Banking 
and Truft Co. in Chicago, für die ihm geleijtete, 
äußerjt liebenswärdige Hülfe zu hohem Dante 
verpflichtet. 

The Germans in Colonial Times. 
By Lucy Forney Bittinger. Philadelphia 
und Yondon. J. B. Fippincott Co. 1901.— 
Dies ift unzweifelhaft das bejte Werk, das 
über die deutfche Finwanderung in Nord-Ame— 
rifa während der Kolonialzeit, ihren von der 
Berfaflerin auf 150,000 Köpfe geihäßten Um: 
fang, ihre Veranlaffungen, ihre Schidjale, ihre 
Leitungen und ihre bleibenden Einflüſſe ge: 
ichrieben worden ijt. 

Jedes Mitglied der Deutich = Amerikanifchen 
Hiftorifchen Geſellſchaft ſollte es fi angelegen 
fein lafien, feine Freunde zu Mitgliedern 
zu gewinnen, 


Abonnenten. 


Samilton, D. 
Benuinghofen, E. 


Publie Library 
E. Steiger & 6o. 


Beoria. 
Blod, Fred. 


Brinceton, R. I. 
University Library 


Duinch. 
Publie Library 


Alle Mitglieder, welde ihren Dahresbeitrag (83.00) bezahlt, ober 
durch Zahlung von 825.00 die lebenslänglicye Wlitgliedfchaft erworben 
haben, erhalten die Dentfch-Amerikanifchen Gefchichtsblätter, und 
alle jonftigen von der D.-A. Hiftoriihen Geſellſchaft von Illinois veranftalteten periodi- 
{hen Beröfientlihungen koftenfret zugefandt. 
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Geſchenke für die Deutſch-Amerikaniſche Hiſtoriſche 
Geſellſchaft. 


Von 3. C. F. W. Bol, Chicago — Berichte über 
bie Feſtſeier zum 50jährigen Jubiläum bes 
Towns Schaumburg, Cook Go., XU., 1900. 

Von KRev. Aug. Berens, Elmhurſt — Geſchichte 
der Ber, ev. St. Johannes-Gemeinbe in Abbi: 
ion, 1849—189. Bou Paſtor Heinrih Wolf 
in Benjenville, Chicago, 1800. —Geſchichte der 
Deutihen evang. Synobe von N. A. Bon 
Albert Schory, St. Charles, Mo., 1889.— 
„Bnade uud Wahrheit,“ eine lyriſche Dichtung. 
Bon Aug. Berens, St. Louis, 1890.—, „Früh— 
lingsboten’' von dib. St. Youiß, 1889.— Drei 
Erzählungen von Klara Berend: „Margret“, 
„Unter den Tannen“, und „Wie Paul Weih— 
nadtölieder fingen lernte,“ 

Bon Geo. C. Bunfen, Milmautee — Fine große 
Anzahl von Originaliägriiten, Briefen, amtli— 
hen Dofumenten aus dem Nachlaß jeines Va: 
terd, des Pädagogen Geo. Bunjen in St. 
Clair County. 

Vom St. Jofepb Polksdlatt — Geſchichte des 
Deutſchthums von St. Joſeph, Mo. 

Bon ev. Pr. Aud. John, Chicago — Feſtſchrift 
und Denfmünze zum fünfzig-jährigen Jubi— 
läum der St. Pauls-Gemeinde, Chicago. 

Bon Franz Marlin, St. Baul — Bierzig Num: 
mern der St. Paul Rolfszeitung mit Fort: 
fegungen ber werthvollen Arbeit des Gebers: 
„Loje Blätter aus Minneſota's Geſchichte.“ 

Bon 8. 8. Eliafoff, Chicago — The Jews of 
Illinois. Separat-Ausgabe bed „Reform-Ad— 
vocate“ vom 4. Mai 1901. 

Ton Jof. A. Aönig, Chicago — Geſchichte ber 
Deutichen Gejellihaft von Pennſylvanien, von 
Dr. Oswald Seidenftider. Phila., 1876, 

Von Adolf Faldifaner, Hermann, Mo. — „Aus 
Hermann's früheren Tagen.“ 1—3. Fortſ. 
Von Pr. O. £. Schmidt, Ghicago — A crisis, a 

historical novel by Winston Churchill. 1901. 

Von 8.9. Wadherdart5— Deuticher Vereins: und 
Logenfalender für Gleveland, O., 1901. — INli- 
nois School Reports, 1887—1888. — Chicago 
and its suburbs, 1874, — The great fires in 
Chieago and the West. By Rev. J. J. Good- 
spred.— A. T. Andreas, History of Chicago. 
Band 1.—*"The Gerinans in Colonial Times,” 
by Lucy Forney Bittinger, Philadelphia and 
l,ondon, 1901. — Handy Guide to Chicago. 
Chicago, Rand, MeNally & Co., 1892. 

Von Pr. 8. Felfentbaf, Chicago — History of 
Kehillath Anche Maarabh. Semi-Centennial 
Celebration, Nov. +, 1897. By Dr. B. Felsen- 


thaland H. H, Eliassoff. — The begionings 
ofthe Chicago Sinai Congregation. ByDr. 
B. Felsenthal, 1891. — On the history of the 
Jews in Chicago. By Dr. B. Felsenthal, 
1894, 

Von £. Otto Hauboſd, Toledo, O.—Geſchichte der 
St. Johannis-Gemeinde in Defiance, DO. 


Bon der German American Publiffing Co., 
Gleveland, D. — Eleveland und jein Denrich- 
thum — Kanlas City und fein Deutſchthum — 
Toledo und jein Deutſchthum. 


Von ev. Pr. E. Schreiber, Chicago—Historians 
of Judaism in the 1®th Century. Chicago, 
1894. — Rabbi Moſes Bloch, Toledo — Abra- 
ham Geiger. Spofane, 1893. — The Bible in 
the light of modern Jewish theology. All 
by the donor. 


Bon Simon Wolf, Waſhington, D. 6.—Testimony 
of Simon Wolf before ıhe Industrial Commis- 
sion. 

Von Hy. Zornmann, Quincy—Feſtſchrift zum 25: 
jährigen Jubiläum ber St. Pauli-Gemeinde in 
Quiney. 

Von ev. YRh. A. Henninghauſen, Sefr., Balti- 
more — Fifth Annual Report of the Society 
for the Flistory of the Germans in Baltimore. 


Von E. Mannhardt, Chicago —Lossing, History 
of the U.S. 1882. — Ridpath, History of 
the U.S. 18932. — Kara Giorg, Abendgloden — 
Theod. Kirhhofi, Fine Reiſe nah Hamari, — 
Gasp. Bug, Großvater-Lieder. — Geo. Her: 
wegh, Gedichte eines Lebendigen. — Wilhelm 
Müller, „Am Wege gepflückt.“ —Rud. Buchner, 
Aglaja, „Ernſt und Scherz in Werfen,“ Feſt— 
gabe zum 14ten D.:A. Yehrertag. — „Dornro= 
ſen,“ GErftlingsblüthen dev deutichen Lyrik in 
Amerifa. — „Neitgebichte zur goldenen Hochzeit 
von Guſtav und Sophie Körner.” — Konrab 
Krez, Aus Risconfin. — H. v. Wahlde, Natur 
und Heimath.— Dr. Guſtav Brühl, Die Kultur— 
völter Alt-Amerika's. — Teutih:Amer. Maga: 
in, von H. N. Nattermann, Seit 1—3.— Aug. 
Bödlin, „Schwarz, Weiß und Roth,“ Chicago, 
1890. — P. Hann, „Anſpruchloſe Geſchichten.“ 
— Onkel Bielebredt, D.-A. Volkserzäblungen, 
2 Bd., St. Louis, 1897.— Joh. Rittig, „Weib: 
nachtsbilder,“ „Schlichte Geſchichten,“ „ECha— 
rafterfiguren.*—&. Stürenburg, Alte Befannte 
aus dem New NMorfer Viertel. -Wilhelm Rapp, 
Erinnerungen eines Deutich-Amerifanerd an 
das alte Vaterland, 1890. — Hermann Raiier, 
Reiſebriefe. derm. Schuricht, Mythus, Sagen 
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und Gedichte Alt:Amerifas, „Das Deutich: 
Amerikanerthum und bie beutiche Sprache,“ 
„Semüthdbildung und Sittenlehre.* Dr. 
H. H. Fick, Gineinnati, „Die Pädagogik 
unſerer Dichtergrößen;“ ferner eine Anzahl 
Broihüren. 
Von Andreas Simon, Chicago — Geſchichte ber 
iranzöfifchen Mevolution von 1789, Zuſam— 
mengeitelt aus den Werfen von Mignet, U. 


Hugo, Garlgle. Chicago, QU., Verlag von E. 
Heß und A. Steinhäufer, 1858. Angeblich das 
erite deutiche Bud, das in Chicago gebrudt 
wurde. 

Ton Guſtav A. Hofmann: 1 Zehn-Cents-Note, 
ausgeitellt von der Gagle Brewery (Kohn 
A. Hud) am 1. Dechr. 1862, gut für 10 Gents 
in Getreide oder Bier, (Für die bamalige Zeit 
jehr fein ausgeführt.) 


Beantmwortete Iragebogen, 


Don folgenden ev.-Fulberifhen Gemeinden und 
Paftoren find uns, faft obne Ausnahme dur 
die freundliche Dermittelung von Rev. Jo: 
hannes feiertag, die an fie gefandten 
Gemeinde: und perfönlichen $ragebogen be: 
antwortet worden: 

Chicago, Erite ev.:lutb. St. Paulus:Gem., Paftor 
h. Wunder; St. Jafobi, Paftor Rarl Schmidt ; 
St. £ufas, Pait. Ernft Ang. Müller; St. Jo- 
hannes, Pait. By. Succop; Emmans, Pajftor 
M. fülling; Zions, Paft. A. Wagner; Mat: 
thäus, Paft. h. Engelbrecht; Petri, Paft. F. P. 
Meibitz; Getbjemane, Paft. J. 6. Nützel; St. 
Stephanus, Paft. A. J. Bünger; St. Martini, 
Paft. $. €. Leeb; St. Markus, Paft. Theodor 
Kohn; St. Pauls’, Paft. A. $rederfing; Beth: 
lehem, Paſt. Joh. feiertag; Paft. Barthold 
Burfeind. 

Du Page Co., Addifon, Zions, Pait. Joh. 
Grofe. Elmburft, Immanuel's, Pajtor 
Joh. Geo. Bid. Wheaton, St. Joban: 
nis, Paft. £. Aug. Heerboth. 

Wi Co. Becher, St. Paulus, Paftor A. B. 
Brauer. Erete, Dreieinigfeit, Paft. $. E. 
Brauer. 

De Kalb Co. Hinkfley, Jmmanuels, Paftor 
pP. 6. Schroeder. 

Kaufafee E0., Dellomwhead, St. Pauls’, 
Paſtor B. Goſe. 

AcHenry Co. huntley, Dreieinigkeits, Paſt. 
G. Gülker Marengo, Fions, Paſtor P. 
Doederlein. Cryſtal Lake, Immanuels, 
Paſt. G. Bertram. 

Fiunebago Co., Rockford, St. Paulus, Paſt. 
Otto Gruner. 

Earrofl Eo., Salem Tp., Dreieinigfeits, Paſt. 
€. 5. Müller. 

Sroquis Co., Danforth, St. Johannis, Paft. 
&. Staehling, (nebit gedrudtem Bericht über 
die Jubiläumsfeier am 17. Sept. 1899 und brief: 
lichen Mittheilungen.) 

Cook Eo., Urlington BHeigbts, St. Petri, 
Paft. E.M. Noack. Mount Profpect, ? 
Paft. F. 5. Baafe. Harlem, St. Johannis, 
Paft. $. Martin Große. Shaumburg, 
St. Petri, Paft. 6. 4. Müller. Provifo, 


Immanuels, Paftor Joh. Strieter. Miles 
Centre, Paft. fr. Deter. Miles, St. 
Johannes, Paſt. Herm. Brauer. Mattefon, 
St. Paul’s, Paſt. E. Hieber; Zion’s, Paft. €. 
8. Burfief. HBomemwood, St. Johannis, 
Paft. M. 5. Fedderfen. £emont, St. Mat: 
thäns, Paſt. Ad. Pfotenhauter. Chicago 
Heights, St. Paulus, Paſtor €. Schröder. 

308 Davies Co., Elizabeth, St. Paulus, Paft. 
F. A. Scharfenberg. 

Wafhingten Eo., Denedy, Paftor F. Döder 
lein. 

ferner von der en, Chriſtus-Gemeinde, Chicago, 
Paſt. R. Katerndahl; der congreg. Gemeinde 
zu Jefferfon Part, Paft. Joh. Blod; der St. 
Marfus:Gem., Paft. Dr, J. D. Severingbaus, 
Chicago; der röm.:fath. Gemeinde in Equality, 
Pafter B. Bater; der jüdifchen Gemeinde 
Emanuel, Rabbi Dr. €. Schreiber; der ev. 
Gemeinfchaft zu Kankakee, Paſt. A. J. Döge: 
lein; der deutfchen Baptiften-Bemeinde, Kan: 
fafee, Rev. M. Domke. 

Don den zuerft durch den Sekretär, fpäter durch 
freundliche Dermittelung des Herrn W. Suder 
andie TLurnpereime ausgefandten fra: 
gebogen find nur zwei beantwortet worden, 
nämlib von der Chicago Turnge— 
meinde unddem TLurnverein „Gut 
Beil, Chicago. 

»erfönlide Fragebogen find beantwortet worden 
in Chicago durch Earl Hunde, Korenz 
Mattern, Beinr, fürft, Dr. Carl Strüb, Wilh. 
Bodemann, Simon 5. Blum, U. v. Hidifch- 
Rofenegf, Ad. Georg, Edw. G. Uihlein, Herm. 
Peterfen, B. J. Nodin, Geo. J. Bruebach, Dr. 
Friedr. Röſch, Henry Budde, Dietrich £. Jür: 
gens, Rev. R. Katerndahl, Rev, Dr. E. Schrei: 
ber, John U. Bud, Louis €. Hud, Carl Bin: 
der, Juftus Kilian, I. M. Kraufe, Ed. Roos, 
Om. freund, Garrett, Douglas Co, 
John $. Rahn,; Bloomington, Dr. Cheo. 
Häring; Peoria, Dr. $riedr. Brendel, Fritz 
Kleene, Unton $. Campen; Addifon, Hy. 
Bartling; Arlingaton Beights, E. 
Röder. 
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„Die Dergangenheit ift die Mutter der Gegenwart. 
Wir fäen für unfere Nachkommen.“ 


Erlebniſſe und Beobachtungen eines deutſchen Ingenieurs in den 
Dereinigten Btaaten. 1867—1885. 


Don Eduard Hemberle. 


(Fortjeßung.) 


Morgens um 6 Uhr fuhren wir in eine 
dunkle, ſchmutzige Halle, den Bahnhof in 
Gincinnati ein, wo mid mein Freund erwar— 
tete. Knüppel nannte man ihn als Student 
und jeit mehreren Jahren hatten wir ung nicht 
gejehen. Er war kurz, Eräftig gebaut, ein 
treuer freund, geiftig gut veranlagt. aber jein 
Phlegma und fein großer Durft hatten ihn 
ftet3 am Fortkommen gehindert. In freund: 
Ihaftliher Kürjorge hatte er bei einem beut- 
Ihen Hausherren ein Zimmer für mic) gemie= 
thet und geleitete mid) dahin. Ueber dem 
Rhein (Little Miami Canal), inmitten vieler 
Saloon, fand id eine im Hofraum unab— 
bängig gelegene Wohnung, eigentlich eine 
Feine Billa. Sie war einjtödig, 9 Fuß 
breit und 10 Fuß lang, mit flahem Blehdad) 
verjehen, wohlgefällig, obgleich böje Jungen 
behaupteten, daß fie früher den Zwecken einer 
Waſchküche gedient hätte. Der Gingang 
führte direft vom Hof in da8 Zimmer, ganz 
eben, jo daß man nicht ftolpern fonnte. Im 


Zimmer war zur Rechten zwiſchen 2 Fenſtern 
ein Kleiner Waſchtiſch, an der gegenüber Lie: 
genden Wand ein ſchmales Bett und ein klei: 
ner Ofen, in der Ede ein Vorhang, einen 
Kleiderſchrank markirend; 2 Stühle vervoll: 
ftändigten dad Mobiliar. Der Fußboden 
war zum Aerger der Mäufe und Ratten mit 
Steinplatten belegt, die Dede war durch ta= 
pezierte Leinwand bergeitellt, welche, an das 
Blechdach gehängt, bei windigem Wetter 
MWellenbewegungen machte. Nachdem meine 
zwei Koffer genau die freien Wandflächen 
ausgefüllt Hatten, konnte ich mich eines ftarf 
möblirten Zimmers erfreuen. efreut habe 
id mid) immerhin, als ih, nad 5 Wochen 
ruhelofen Umhertreibens, ungeftört in mei— 
nen vier Mauern war, in denen ich nach Be- 
zahlung von 7 Dollars Miethe für den näch— 
jten Monat ein gejichertes Heim hatte. 
Nahmittagd machte id mit Knüppel eine 
Drientirungreije im Weichbild der Stadt, 
Abends landeten wir im befannteften deut: 
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ihen Saloon an der Bine Street, wo die 
deutihen Honoratioren gewöhnlich einfehr: 
ten. Beim Abendmahl und den folgenden 
Schoppen erzählte mir Knüppel feine Erleb- 
nijfe. Gr fam vor 13 Jahren direkt nad) 
Cincinnati und fand auch bald Stellung bei 
einem Architekten mit 4 Dollar täglihem Ge— 
halt; doc mwechjelte er die Stellen häufig 
und war jo ziemlich bei allen Architekten be- 
ihäftigt gemejen, bis er vor wenigen Tagen 
bei dem letten entlajjen wurde. Er mollte 
nicht mehr für Amerikaner arbeiten, für 
Menſchen, deren Bildung nicht jo weit ging, 
für quten deutſchen Durft und Frühichoppen 
Verftändnig zu haben. Die Entrüftung 
über ſolche Rohheit hat ihn aud) veranlaßt, 
in der legten Stellung einem jungen Ameri: 
faner eine jaftige Obrfeige zu verjegen, was 
ihm jeine Entlajjung einbrachte. Knüppel 
theilte mir auch mit, daß es im Herbjte ſchwer 
jei, bei Architekten Stellung zu finden, und 
jo zügelte ich meinen Drang nad) arditefto= 
niſchen Leiſtungen, boffend, im Ingenieurfach 
oder in einer Maſchinenfabrik unterzukom— 
men. Am folgenden Morgen machte ich mich 
auch früh auf den Weg und beſuchte Ma— 
ſchinenfabriken, aber es wiederholten ſich 
meine Erfahrungen in New York: Jeder— 
mann klagte über ſchlechte Zeiten und hoffte 
auf keine Beſſerung, bevor die im nächſten 
Jahre ſtattfindende Präſidentenwahl vor— 
über jei. 

In Cincinnati befanden ſich, Danf der 
günjtigen Lage für den Bezug der Rohmate: 
rialien und den Abſatz der Kabrifate, viele 
Maichinenfabriten und mechaniſche Werk: 
jtätten. Die Gebäude waren auf beſchränk— 
tem Raume in einfadhjter Weiſe hergeftellt, 
meist nur genügend, um Wind und Wetter 
abzuhalten; die majchinellen Einrichtungen 
dagegen waren gut und mannichfaltig. In 
kleinen Bretterbuden wurde jo viel fabrizirt, 
wie in Europa in großen Steingebäuben. 

Wenige Fabriken leifteten jih den Luxus 
eines Zeichner, wie man ohne Unterſchied 
auch millenichaftlih gebildete ngenieure 
nannte; dieſe wenigen, wozu aud bie 
Niles Tool Works” gehörten, haben ſich 


mit ihren Fabrikaten einen guten Ruf er- 
worben. Die Zeichner — mit jeltenen Aus: 
nahmen an polytehniihen Schulen aus: 
gebildete Deutjche — waren in Bezug auf Ge— 
halt und Behandlung jchlechter gejtellt, als 
gute Handarbeiter. Die Beihäftigung war 
meift von kurzer Dauer und beftand jelten 
im Gonjtruiren und Berechnen neuer Ma: 
Ihinen, jondern im Aufzeichnen ber fertigen 
Majhinen zu Reklame: oder Batentzweden. 

Beim Entwerfen neuer Maſchinen haben 
Beliger und MWerkführer fi berathen, ihre 
‘been wurden mit Kreibejtrihen auf einen 
Bretterboden gezeichnet und die Dimenfionen 
der einzelnen Theile nicht durch Rechnung 
beitimmt, jondern mit dem Daumen am 
Maßſtab abgejhätst (gegueßt). Dann ging 
man zu Werk und fabrizirte die einzelnen 
Theile, aber bei der Zuſammenſetzung — 
Montage — kamen die Schwierigkeiten. Es 
paßte gar Manches nicht, es mußte geändert 
und wieder geändert werden, bis endlich die 
Modellmaſchine fertig war, nach welcher fa— 
brizirt wurde. Billig war dieſe Art Ma— 
ſchinen zu bauen gerade nicht, doch die über— 
wundenen Schwierigkeiten gaben den Bethei— 
ligten das Bewußtſein: »To beat the 
world“ mit der neuen Schöpfung. Es hieß 
eben: „Probiren geht über Studiren.“ 
Während der Europäer erſt rechnete und zeich— 
nete, probirte der Amerikaner, ohne Geld zu 
ſcheuen, bis ihm das Erſtrebte — oft das für 
unmöglich Gehaltene — glückte. Die Fa— 
briken haben größtentheils nur Spezialitäten 
hergeſtellt, welche ſie in Maſſen zu hohen 
Preiſen verkaufen konnten; deshalb genügte 
auch jede Methode der Herſtellung, aber ein 
gut techniſch gebildeter Ingenieur hätte die 
koſtbaren Experimente durch etwas Aufwand 
von Papier und Bleiſtiften billig erſetzen 
können. 

Cincinnati, mit ſeinen 200,000 Einwoh— 
nern, war im Vergleich mit New York eine 
jehr ruhige, jogar für einen Deutichen ge: 
müthliche Stadt; nur in den Straßen nahe 
am Fluß und am Obio jelbjt war reges 
Yeben. Das Niederwafler des Ohio liegt 
60 Fuß unter dem anliegenden Sande und die 
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hohen, lehmigen, ſchmutzig gelben Böſchun— 
gen gereichen dem Fluſſe nicht zur Zierde. 
An den Böſchungen führten im Zickzack ſteile 
Wege herauf für den Transport der Waaren 
zu und von den Schiffen. Die Laſten wur— 
den von Maulthieren gezogen, welche die 
Segnungen des Thierſchutz-Vereins noch 
nicht kennen gelernt hatten. Die Hochwaſſer 
des Ohio erreichen eine bedeutende Höhe, 
ausnahmsweiſe über 60 Fuß, und über— 
ſchwemmen dann die Ufer. Bei mittlerem 
Waſſerſtand gewährt der Fluß ein ſchönes, 
durch kreuzende Ferryboote, Fracht- und 
Paſſagierſchiffe belebtes Bild. 

Die Paſſagierdampfer, welche bis zum 
Miſſiſſippi fuhren, waren ſchwimmende Pa— 
läſte, in Stockwerken aufgebaut, und die mit 
grotesken Ornamenten verzierten Thürme 
und Schornſteine ragten hoch in die Luft. 
Stolz und breitſpurig fuhren ſie dahin, als 
ob der Ohio nur für ſie geſchaffen ſei, und 
erfüllten mit den anmaßenden Tönen einer 
mitgeführten, mächtigen Dampforgel die 
weite Umgebung. 

Die Schifffahrts-Intereſſen beherrſchten 
damals noch alle Legislaturen, ſie verhinder: 
ten möglichſt den Eiſenbahnbau und hatten 
beinahe unerjüllbare Vorſchriften für ben 
Bau von Brüden über den Ohio durchgeſetzt. 
Den hohen Anſprüchen der Gejege an 
Brückenbauten verdankt Cincinnati John A. 
Roebling's Meijterwerf: Die Hängebrüde 
zwiſchen Cincinnati und Covington. 

Der erjte Charter für die Brüde (1856) 
verlangte eine lichte Spannweite von 1000 
Fuß zwiſchen den Pfeilern und eine Höhe 
der- Fahrbahn von 122 Fuß über dem Nieder: 
waſſer; jpäter (1863), als die Brücke nad) 
langem Stillftand der Arbeiten weiter gebaut 
wurde, hat ein neuer Charter die fihte Höhe 
auf 100 Fuß rebugirt. 

Die Brüde wurde erit zu Anfang des 
Jahres 1867 für den Verkehr eröffnet, hat 
14 Millionen Dollars gefojtet und mar die 
einzige über den Ohio bei Cincinnati. Der 
Berkehr zwiſchen den beiden Ufern murbe 
ſonſt noch durch mehrere Ferryboote vermit- 
telt. Leider wurde die Brüde nicht an eine 
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Hauptſtraße, ſondern zwiſchen zwei Straßen 
gelegt, ſo daß es ſchwer fällt, den Zugang 
zu finden. 

Vom Fluß aus gejehen, madt die Brüde 
einen großartigen, erhabenen Eindrud. Die 
230 Fuß hohen Thürme, Eräftig, doch nicht 
ihwerfällig, ftreben zum Himmel, die Fahr— 
bahn, hoch über dem Fluß, wölbt ſich ſchwach 
nad) oben und darüber hängen die 124 Zoll 
ſtarken Kabel in der dem Auge wohlgefälli- 
gen Gleichgewichts-Kurve. Zwiſchen Fahr: 
bahn und Kabeln jpannt jich ein Netmwerf 
von Drabtjeilen. Im Anblid verjunfen, 
erwachte bei mir wieder der Enthuſiasmus 
für das Civil-Ingenieurfach, für die Arbeiten 
in Gottes jhöner, freier Natur, für Bauten, 
welche lange das Wiſſen und Können bes 
Erbauers jihtbar bezeugen. 

Brüdenbau:Anftalten gab es feine in Gin- 
cinnati, und jonft war aud) wenig Gelegen- 
heit für eine Stellung im Givil-Angenieur: 
fah. Beim City Engineer fragte ich nad) 
Stellung, obgleich er nur die Vermeſſung der 
Baupläte und bie Straßen: Anlagen zu be: 
forgen hatte. Auch er fonnte mich nicht be— 
ihäftigen, machte mich aber mit einem Herrn 
Garlos befannt, den er auf feiner Office an- 
gejtellt hatte. Carlos war ein junger Mann 
mit vernachläfjigtem ſchwarzen Vollbart, aber 
feine treublictenden, braunen Augen erweck— 
ten meine Sympathie; die Militärhojen, die 
er trug, ließen mich in ihm den Schweizer 
erkennen. Es jtellte ji heraus, daß er aus 
Chur gehürtig und der Vetter eines Studien: 
freundes von mir war. 

Mein Freund Knüppel hatte in Erfahrung 
gebracht, daß ein Stubienfreund von ung, 
ehemal3 Chemiker, auf der deutjchen Bühne 
in der Turnhalle als Schauspieler in Kleinen 
Rollen auftrete, was mich veranlafte, das 
Theater zu bejuchen, mo ich feine ſchöne Er- 
ſcheinung in der Rolle eines Dieners erkannte, 
Ewh war früher jein Name, er erfannte mich 
von der Bühne aus und juchte mich den fol: 
genden Tag auf. Seine erfte frage war: 
ob «8 viel Geld in Deutichland gebe, was 
ih mit dem Bemerfen bejabte, daß e8 nur 
ſchwer wäre, in deſſen Bejit zu gelangen. 
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Ewh war amerifamüde, er hatte kurz vor— 
ber in New Orleans die erjte jugendliche 
Liebhaberin — eine Deutjh- Amerikanerin — 
geheirathet, melde aber nad der Hochzeit 
vom Theaterdireftor mit der Begründung 
entlaijen wurde, daß er feine verheirathete 
Liebhaberin brauchen fönne. 13 Jahre jpäter 
traf ih Ewh in Berlin wieder, er war mitt: 
lerweile ala Rudolph Elcho Redakteur an 
der Berliner Volkszeitung und Verfaſſer ver: 
ihiedener Romane und Novellen geworben, 
In feiner veich eingeridteten Wohnung ver: 
brachte ich im Kreiſe jeiner Familie ange: 
nehme Stunden und fonnte mich überzeugen, 
daß ed ihm gelungen war, einen Theil des 
deutihen Goldſtromes in jeine Taſche zu 
lenfen. 

In meiner Wohnung fühlte id mid) be: 
haglich und bereitete meine Mahlzeiten ſelbſt 
zu, um während bes voraußfichtlich verbienft- 
fojen Winter mit meinem Kapital von 140 
Papierdollars auszureihen. Leider ift mir 
der Verſuch, Reis in Milch weich zu kochen, 
troß meiner Kenntniß der Chemie und 
MWärmetheorie, nicht gelungen, und ich mußte 
meinen täglichen Speifezettel auf Wurjt und 
Brot rebuziren, wozu Mild und Waſſer ge- 
trunfen wurde. Knüppel war als jelbjt- 
jtändiger Architekt ſchon mit zwei Arbeiten 
betraut: Die Zeichnung einer ornamentalen 
Hausthür für einen Landsmann, der als 
Schnapsbrenner außer Dienft ein eigenes 
Haus bejaß, und ferner für ein neues Geſims 
(cornice) an das Framehaus jeiner Stamm— 
fneipe. Da Knüppel unter der Yaft der zwei 
Aufträge nervös wurde, jo jhafite er ein 
Zeichenbrett auf mein Zimmer und überließ 
mir bie Jeihnungen für die Hausthür. Da— 
durch fam ich mit dem Beliger des Hauſes 
in Berührung, welcher mir als Summe jei: 
ner Erfahrungen anvertraute, „daß man in 
einem amerikaniſchen Saloon in einer Woche 
mehr lerne, als bei einem deutſchen Profefjor 
während eines ganzen Jahres.“ 

Alle Lebensmweisheiten halfen mir aber 
nichts, ald mein Leiden in New York, die 
Dyjenterie, wieder bei mir einfehrte. Zus 
nächſt mußte ich meinen Speijezettel noch 


mehr vereinfachen, habe nichts mehr vertra- 
gen können als trodenes Brot und Waſſer, 
wurde dabei immer ſchwächer, bis ich zuleßt 
24 Stunden ded Tages auf meinem harten 
Bette jchlaflo8 verbringen mußte. Knüppel, 
mit feinem weichen Herzen, fonnte keine kran- 
fen Leute jehen und machte ſich jelten, da— 
gegen bejuchte mid Carlos in jeinen wenigen 
freien Stunden und bradte mir auch einen 
Arzt, Dr. Weber. Beim erjten Befuch ver: 
ordnete mir Dr. Weber trodene Semmel, 
aber als ich ihm ſagte, daß ich bereitö dabei 
angefonmen jei, ging er fopfihüttelnd fort. 
Bei feinem zweiten Bejuhe brachte er eine 
Springe und verficherte, daß fie ſich durch 
eigene Verjuche bewährt hätte. Als ich auch 
für diefes Mittel Fein Verſtändniß zeigte, 
jeßte er feine Befuche nicht fort. Bei Waſſer 
und Brot und in Betraditung der Vergäng: 
lichkeit alles Irdiſchen verbrachte ih ohne 
merfbare Befjerung vier lange Woden. An 
einem ſchönen Herbittage vegte ich zum erften 
Mal jeit langer Zeit der Appetit bei mir; 
ih raffte mid) auf, ging aus und jchlich wie 
ein Schatten die Straßen entlang — hatte 
nahezu ein Drittel meines Gewichts verloren 
— bis zu einem Hotel und nahm ein “square 
meal” ein. Bon diefem Tage an war id) 
wieder gejund. 

Bei meinem nächjten Ausgang fuchte ich 
Dr. Weber auf, um jeine Rechnung zu ver: 
langen. Auf einem Blechſchild vor einem 
kleinen Laden (store) ftand: „Doctor 
Weber“ und darunter “‘Ici on parle fran- 
gais.” ALS ich in den Yaben eintrat, fiel 
mein Blid auf ein alte® Sofa und darauf 
lag halb hingeftredt der Doktor; feine Ian: 
gen Haare wallten um die Schultern und er 
jang ein Liebchen, welches er mit der ui: 
tarre begleitete. Er mar erfreut, mich ge: 
jund wieder zu jehen, verzichtete auf die Be: 
zahlung jeiner Bejuche, aber entſchädigte ſich 
damit, daß er mid ein paar Stunden lang 
zum Opfer feiner Geſchwätzigkeit in Mainzer 
Mundart machte. Dabei befam ih Einficht 
in jeine medizinischen und ſprachlichen Kennt: 
niffe. In Bezug auf Spraden hat er fi 
ereifert, die englifche als die dümmſte der 
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Melt darzuftellen und als Beiipiel das Wort 
“‘spectacles” angeführt, welches im Engli: 
ſchen Brille heißt, während, wie er meinte, 
spectacle doch in allen andern Spraden 
Spektakel bedeute. Zum Schluß gab er mir 
den Rath, mich wieder herauszufüttern, mas 
ic am leichtejten bei einem ehemaligen Großh. 
Badiſchen Hoffoh Namen? Zwiebelhöfer, 
nahe dem Court Haus, erreichen könnte. 
Diejen Rath habe ich befolgt und abonnirte 
für zwei Dollars per Woche auf den Mittags- 
tisch dajelbft. Das Mittageifen wurde nad) 
amerikaniſcher Art auf Fleinen Schüjjeln 
Jedem bejonders fervirt, war reichlich und 
gut. Leider war Dr. Weber mein Tijdh: 
nahbar, und wenn etwas bejonderd Gutes 
fam, jo fiſchte er e8 mir weg und aß es jelbjt 
unter dem Vorwande, daß es für mich nicht 
gefund jei. Darüber verdrofien, brad ich 
meine Beziehungen zu dem Doftor ab. 

Die Kojt bei Jmwiebelhofer gab mir wieder 
körperliche Kräfte, neuen Muth und Unter: 
nehmungsgeift. Neue Bemühungen um 
Stellung bei den Oberingenieuren der Eifen: 
bahnen und dem County Engineer hatten 
auch feinen Erfolg, jie waren jelbjt fümmer: 
fi bezahlt und durften e8 nicht wagen, ihre 
Dffice-Erpenjed zu vermehren. Am De: 
partement des Ingenieurs für Hamilton 
Gounty hätte ein erfahrener Waſſer- und 
Brüdenbau = Ingenieur die damald großen 
Mißerſolge bei der Correction der Millcreef 
verhüten können. Der County-Rath bejtand 
aus drei Mitgliedern, wovon das eine ein 
Deutiher, Namen? Behmann war; ber 
Founty:Auditor, General Willich, war auch 
ein Deutiher und beide waren Achtundvier: 
iger. Behmann jtudirte feiner Zeit an der 
Bauſchule in Karlsruhe und machte mir den 
Voridlag, ein „Baus und Ingenieur— 
Bureau“ zu gründen, in welches er nad) Ab: 
lauf ſeines Amtstermins als Theilhaber ein: 
treten wolle; doch e3 fehlten mir die Mittel 
für ein jolches Unternehmen. Das Givil- 
Ingenieurfach, bejonders Brüdenbau, ſchien 
mir num die beften Ausfichten für meine Zu— 
kunft zu bieten. ch bemühte mich, mich in der 
engliihen Sprache zu vervollkommnen und 





madte Abichriften von Baujpecificationen 
und Verträgen, um mir die Formen und tech: 
niſchen Ausbrüde anzueignen. 

Auf meiner Kleinen Bude verjammelten 
ji) Abends mehrere junge Techniker ; Koffer 
und Bett ald Site benußend, taujchten wir 
unjere Erlebniffe und Gindrüde aus und 
ichmiedeten Pläne für die Zukunft. Es 
waren acht Techniker in Cincinnati, welche die 
polytehniihe Schule in Karlsruhe bejucht 
hatten, aber Keiner war in zufriedenftellender 
Weiſe beichäftigt. 

Auf meinen Wanderungen fühlte ich den 
Mangel eines guten Stabtplanes von Gin- 
cinnati und ich fahte den Entſchluß, dieſem 
Mangel abzubelfen. Carlos war bei dem 
City Engineer mit 5 Dollars per Woche an— 
gejtellt; durch Ueberjtunden am Abend, für 
welche er 9 Cents per Stunde erhielt, jtei- 
gerte er jein Einfommen auf 7 Dollars per 
Mode, war aber frohen Muthes dabei und 
legte jede Woche einen Kleinen Sparpfennig 
beim Schweizer Conſul an. Carlos fonnte 
auf feiner Office die neuejten Aenderungen 
und Bermefjungen der Straßen und ſtädti— 
ihen Anlagen erhalten, und jo lieferte er 
mir das nöthige Ergänzungs:- Material zum 
neuen Plane. Knüppel, welcher vergeblich 
auf neue Aufträge wartete, half mir den 
neuen Man zeichnen, als aber der Plan fertig 
war und ich ihn für feine Arbeit bezahlt hatte, 
reifte er nad) St. Youis, Mo. Dort fand 
ev weder Arbeit noch die Qualität Bier, 
welche er in Cincinnati gewohnt war, und jo 
zog er weiter, erjt wejtwärts, dann nad 
Dften und zurüd nah Guropa, bis nad) 
Jahren im ſchönen Ungarland der Tod ſei— 
nem Wandern und jeinem großen Durite ein 
Ziel jebte. 

Allein in meinen vier Wänden überfam 
mid oft das Heimmeh, ein Sehnen nad) der 
Umgebung und den Eindrücken der Jugend: 
zeit. Menjchen, die in Schöner Gegend unter 
Fleinlichen politiihen und jozialen Verhält— 
niffen aufgewachſen find, leiden am jtärfjten 
unter diefem Uebel ; ihr ganzes beſſeres Wejen 
bat jih an die Natur und die nächſte Im: 
gebung gehalten, jie lieb gewonnen umd ſie 
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mit ihrem ganzen Denken verwoben. Das 
Heimweh hat mich daran erinnert, daß der 
jährlich neu erſcheinende „Lahrer hinkende 
Bote“ volksthümliche Erzählungen von Al— 
bert Bürklin brachte, und in der Abſicht mir 
den neueſten Kalender zu kaufen, ging ich in 
eine deutſche Buchhandlung. Dort fand ich 
den Buchhändler in lebhafter Unterhaltung 
mit einem Herrn. Ruhig wartend, überhörte 
ih das Geſpräch und fand aus, daß ber 
Herr neue deutihe Werke über Brüdenbau 
winichte, aber Beiden war die betreffende 
Yireratur unbefaunt. Beſcheiden mijchte ich 
mic in das Gejpräh und gab entiprechende 
Aufklärung. Der Herr — will ihn Ogel 
neunen — hat in längerem Gejpräd mit mir 
erfannt, daß ich im Brüdenbau gut bewan- 
dert war, jagte mir, daß er eine Brüde zu 
bauen hätte und wünjchte die Bekanntſchaft 
fortzujegen. Ogel hatte den Kontrakt für 
eine 200 Fuß lange Straßenbrüde über die 
Meillereet an der 6. Straße in Cincinnati 
erhalten und da er nur Majcinenzeichner 
war, jo machte ihm die Berechnung und Aus— 
führung der Brüde Schwierigkeiten. Er 
bot mir eine Stellung an, aber jeine geringen 
Mittel erlaubten ihm nicht, hohes Gehalt zu 
zahlen; doch einigten wir ung dahin, daß ich 
bei einem monatlichen Gehalt von 100 Dol— 
lars täglich 6 Stunden für ihn arbeiten jollte. 

Damit hatte ich meine erite Stelle in Ame— 
rifa — jogar im Brüdenbau — endlich er: 
halten, die freudige Aufregung darüber lieh 
mic zwei Nächte nicht jchlafen. Ogel war 
rarrersjohn aus Deagdeburg und kam jung 
nad) Amerifa, wo er zunächſt als Majchinen- 
ihlojjer arbeitete. Am Verlauf von 20 
Jahren hatte er e8 durd) Fleiß und Selbit- 
ſtudium zu einer guten Stelle als Maſchinen— 
zeichner gebradt. Beim Studium eines 
alten Buches über Blechträger: Brüden ent— 
warf er unter falſchen Vorausjeßungen den 
Plan zu einer Brüde, den er jich patentiren 
ließ. Sein Patent berubte darauf, daß die 
Fahrbahn der Brücke zwijchen zwei Blechträ: 
gern in die Höhe der neutralen Faſer diejer 
Träger gelegt war und dadurch, jeiner Mei: 
nung nad, die Fahrbahn unter Belajtung 





ſich nicht einbiegen würde. So jonderbar es 
ericheint, haben in jener Zeit mehrere 
Brüden: Erfinder ihr Hauptziel in der Her- 
jtelung einer unbiegiamen Brücke geſucht. 
Der deutſche Name hatte durch Roebling, 
Bollmann und Fink im Brüdenbau einen 
guten Klang erhalten, man hielt jeden Deut: 
ſchen für Brüdenbau ebenjo begabt, wie für 
Mufit. Dadurch ift ed auch Ogel mit feinem 
deutjchen Namen und großen Selbſtbewußt— 
jein gelungen, die County Gommiljioners 
und den Ängenieur von Hamilton County 
für feine Pläne zu gewinnen, und er erhielt 
den Kontrakt für die Brüde an der 6. Straße 
zu einem Preije zugetheilt, der die jonftigen 
Angebote um mehr als das Doppelte über: 
ftieg. 
Mein Leben gejtaltete jich nad) Antritt der 
Stelle angenehm und regelmäßig. Mor: 
gend um 7 Uhr jtand ich auf, machte euer, 
reinigte Stiefel und Kleider, holte Mil 
und Brot für mein Frühſtück; gegen 9 Uhr 
ging ich nad) der Office, welche 4 Stunde 
entfernt war. Die Office war eine fleine 
Bretterbude im Hinterhof einer Fabrik, auf 
6 Pfählen funbirt, und enthielt einen Raum 
mit 3 Fenſtern und einer Thür. Dort machte 
ich zum zweiten Male Feuer, fegte aus und 
ſtäubte ab, dann arbeitete ich ununterbrochen 
im Nach, biß es dunfelte, etwa 5 Uhr. Ogel 
hatte jeine Stellung nod nit aufgegeben 
und kam erjt Abends auf die Office, um die 
Arbeiten zu bejprehen. Won der Office 
kehrte ih in meine Wohnung zurüd und 
nahm Mittag und Abendefjen — Wurft, 
Brot und Thee — zu gleicher Zeit ein. 
Abends Famen Freunde mich bejuchen; ich 
war nun der Beneidensmwerthe in Bezug auf 
Stellung und war in der Yage, den Beſuchern 
Thee und Tabad zu offeriren. Carlos war 
nod) immer beim Gity Engineer angeftellt ; 
er lebte aud) nur von Wurſt und Brot, hatte 
aber ein Syftem dabei: Er kaufte ſich jede 
Woche eine lange Mettwurft, machte mit dem 
Meſſer 6 Striche darauf, jo daß jie in 7 
Tagesrationen abgerheilt war. Manchmal 
bejuchte ich Garlos, dann verzehrten wir 2 
Nationen zufammen und er ak am nächiten 
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Tag kein Fleiſch, um jein Budget wieder 
auszugleichen. 

Auf der Office arbeitete ih die Pläne für 
die Millereek-Brücke um, d. h. ich berechnete 
die Dimenjionen aller Theile den Vorſchrif— 
ten gemäß und zeichnete neue Pläne, nad 
welchen die Brüde folid und praktiſch aus— 
geführt werben konnte. Trotz der dabei er— 
reichten höheren Tragfähigkeit ergab der neue 
Plan eine Erjparniß von nahe 20 Prozent 
an dem im erjten Plane verſchwenderiſch an: 
geordneten Material. Nun wurde das Eiſen 
in dem Walzwerf von Swift & Co. in New— 
port, Ky., beitellt, mo und auch die nöthigen 
Räumlichkeiten für die yabrifation der Eijen- 
theile unentgeltlih zur Verfügung gejtellt 
wurden. Die Swift Works hatten während 
des Krieged Monitore gebaut und waren, mit 
Ausnahme einiger Spezialmajchinen, für den 
Bau von Blechträgern eingerichtet. 

Nachdem ich Ogel mit den neueften Con: 
ftructionen im Brüdenbau befannt gemadt 
hatte, ſchwoll jein Selbſtbewußtſein mädtig 
an; er fühlte jich berufen, den Brücdenbau 
in Amerifa auf nie geahnte Höhe zu bringen 
und zu beherrihen. Er ſchrieb an alle 
Stellen, wo ein Brüdenbau beabjichtigt war, 
und jo erhielt er au) von Gapt. Eads in 
St. Louis, Mo., eine Antwort mit dem Er: 
fuhen, ihm Mittheilung über tiefe Funda— 
tionen mit Anwendung von comprimirter 
Luft zu machen. Gapt. Eads ſchickte ung 
eine Broſchüre über die von Boomer & Co. 
in Chicago über dem Mifjijfippi bei St. 
Louis vorgejhlagene Brüde, welche von 24 
amerifanijhen, jogenannten Eadverftänbi- 
gen unterzeichnet war. Die Brojchüre ent- 
hielt Plan und Berehnung für die Brücden- 
träger, welche aus **S. S. Post Patent In- 
flexible Trusses” bejtanden, aljo auch un: 
biegjam beabjidhtigt waren. Im Ganzen 
war es ein unſchöner und nicht empfehlens— 
werther Plan. Unjere Verhandlungen mit 
Gapt. Eads hörten auf, aber es gelang ihm, 
tüchtige deutſche Angenieure: Col. lad, 
Pfeiffer und Rehberg zu gewinnen, melde 
eine dem neuen Standpunkt der Technik ent- 
ſprechende, ſchöne Brücke über ven Miſſiſſippi 
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entwarfen, und nach deren Plänen fie aud) 


zum Stolz der St. Louiſer ausgeführt wurde. 

Am März war ein Theil des Eiſens für 
die Millcreef:Brüde geliefert, Ogel befam 
vom County eine Abſchlagszahlung und nun 
fonnten wir mit dem Fabriziren beginnen. 
Die Office wurde in die Emift’3 Rolling 
Mill in Newport verlegt und ich nahm eine 
Mohnung in der Nähe derjelben, da ich num 
von Morgens früh biß Abends jpät mit den 
Arbeiten in der Fabrik beihäftigt war. Die 
nächſte Zeit war angenehm für mid, an- 
regende Thätigkeit und der Aufenthalt in 
dem Fleinen jchönen Newport befriedigten alle 
meine Wünfche. Wir waren nun in voller 
Thätigkeit. Ogel hatte jeine Stelle aufge: 
geben, widmete ſich ganz unferem Gejchäfte 
und zeigte großes Geſchick für mechaniſche 
Anlagen. Wir Hatten jeither noch einige 
fleine Contracte erhalten und entwarfen 
Projecte für neue Arbeiten. Ogel hatte mir 
partnership angeboten, was ich ablehnte; 
dagegen wurde mein Gehalt auf 1500 Dol: 
lars per Jahr erhöht und mir eine Tantieme 
von 2 Dollars für jede Tonne der von und 
gelieferten Brücken zugefichert. 

Um dieje Zeit erfuhr ich durch die Zeitun— 
gen wichtige Nahrichten über Dr. Weber. 
Früher brachten die deutſchen Zeitungen viele 
Dankſchreiben feiner Patienten, er hatte eine 
große Prariß befommen und zählte auch den 
reichſten Bierbrauer von Cincinnati zu jeinen 
Patienten. Nun aber fam die Kehrjeite: 
Die Frau eined Bäckermeiſters gehörte auch 
zu jeinen Patienten, während deren Mann 
von einem andern Arzte an der Schwindſucht 
behandelt wurde. Als der Mann aber eines 
Tages dem Sterben nahe war, berief die 
rau Dr. Weber zu ibm. Dr. Weber fam 
und widelte den Mann in nafle Tücher, um 
ihn nach feiner Art zu Furiven, aber ohne 
günftigen Erfolg. Der Bäder wurde immer 
kälter, biß er ganz falt — todt — war. 
Weber wurde wegen faljher Behandlung 
verklagt, und bei den Gericht3-Verhandlun: 
gen ſtellte e8 fich heraus, daß er niemals 
Medizin ſtudirt und jeine Kurmethode in 
einer Entziehungs-Kuranitalt in Dresden 


8 Deutfh:Amerifanifhe Geſchichtsblätter. 


abgejehen hatte, wo er jelbjt in Behandlung 
war. Die Möglichkeit, daß der Bäder auch 
ohne den Falten Widel gejtorben wäre, ver: 
dankte Weber jeine Freiſprechung, aber das 
Kuriren wurde ihm verboten. Er zog über 
den Ohio nad Covington und fabrizirte dort 
Sellerie-Liqueur zum Bejten ber Bevölte- 
rung. Dabei muß er aber aud) auf feinen 
grünen Zweig gekommen fein, denn 2 Jahre 
jpäter las ich in der „Chicago Times“, daß 
ein Dr. Karl Maria von Weber ala Näh— 
majchinen:Agent nad) Omaha gefommen war 
und dort verrüdt wurde. In Omaha gab 
es fein Irrenhaus und jo brachte man ihn 
im Gefängniß unter, wo er dem Reporter 
flagte, daß man ihn umbringen wolle. Er 
behauptete, daß der Gefängnigmwärter ihm 
zuerſt ſcharfe Speijen gebe und dann einen 
Krug mit Waſſer vor ihn ftelle in der Abficht. 
ihn zum Trinken zu zwingen, damit jein 
Magen zerplage. Daran erkannte ih Dr. 
Weber, den Anhänger der Entziehungs- oder 
Trockenkur. — 

Im Juni hatten wir jhon viele Brücken— 
theile fertig und erhielten eine zweite Ab- 
ihlagszahlung, wovon nad) Zahlung der 
Verbindlichkeiten Ogel ein bedeutender Ueber— 
ſchuß verblieb. Bon diejer Zeit an war 
Ogel nit mehr in der Fabrik zu fehen, er 
zog in ein großes Haus, baute den Garten 
an, faufte Pferd und Buggy und trieb fich 
viel in Wirthichaften herum. Kurz: er ge: 
berbete ji wie „Hans im Slüd.* Die Auf: 
jiht in der Fabrik und die Anfertigung von 
Projekten für neue Arbeiten hielten mich an 
die Fabrik gefefjelt, ſo daß wir für die Be- 
jorgungen außerhalb auf Dgel angemwiejen 
waren und jeine Läjjigkeit viele Störungen 
verurjacte. 

Die County Commiſſioners und der County 
Engineer klagten darüber, daß Ogel in 
Wirthihaften behauptete, er hätte das ganze 
Gounty in der Taſche; fie jagten mir, daß er 
feine Gontrafte mehr befäme und munterten 
mid) auf, unabhängig von Ogel Brüden zu 
bauen. Die Bejiter der Rolling Mills 
hatten auch das Vertrauen zu Ogel verloren 
und hielten mich für die Seele des Geichäfts. 


Mir jelbit ſchwand die Hoffnung auf ein ges 


deihliches Fortkommen mit Ogel, um jo mehr 


als ich mit der Zeit Einſicht in feinen wah— 
ren Charakter befam. Er hatte immer von 
jeinem guten Herzen geſprochen und e3 ala 
einzigen Grund jeiner früheren Mißerfolge 
bei den amerifanijhen Schurken. bezeichnet. 
Sein gutes Herz hatte ich aber jeither bei 
manchen Gelegenheiten vermißt, jo aud, als 
wir zujammen zum Zweck einer Bermejjung 
mit der Eijenbahn nad dem Kentudy River 
fuhren und ſich fein Hund unbemerkt zu uns 
gejellt hatte. Sobald er das Thier jah, 
nahm er es beim Kragen und warf es bei 
voller Fahrgeſchwindigkeit auf die Bahn, 
ohne ji weiter um deſſen Schidjal zu 
kümmern. 

Mit der Bezahlung meines Gehaltes blieb 
Dgel meiftens im Rüdjtand; ald aber am 
1. Juli auch Geld fehlte, um die Arbeiter 
volljtändig zu bezahlen, habe ich mich ent= 
ihlojjen, die Stellung aufzugeben. Wir 
haben una dahin geeinigt, daß id Ende Juli 
austreten, eine Privat-Office gründen und 
auf jeinen Wunſch auch ferner Brückenpro— 
jefte für ihn ausarbeiten würde. Zum Gr: 
ja& für mich hatte er einen mir befreundeten 
Maſchinentechniker engagirt. Bei meinem 
Austritt ſchuldete mir Ogelnod 254 Dollars, 
verſprach bald zu zahlen und erjuchte mich, 
zunächſt ein angefangenes Brüdenprojeft auf 
meiner Office für ihn zu vollenden. 

In einer Brid Cottage in Nemport wohnte 
ich in einem großen Zimmer, welches vorerft 
auch den Zwecken meiner Office dienen 
mußte. An Aufträgen fehlte es mir nicht 
und ich konnte auf Erfolg hoffen. Das Ar: 
beiten wurde mir durch die große Hitze er: 
ſchwert, es war einer der heikeiten Sommer, 
den Gincinnati aufzumeijen hatte, 6 Mochen 
lang fam das Thermometer nit unter 88 
Grad und ftieg am Tage big auf 105. 

Mitte August bejuchte ih Ogel in feinem 
Haufe, denn im Geſchäft war er nie zu 
treffen, und fand dort jeinen Vetter — einen 
ehemaligen Sklaven: Aufieher im Süden — 
damit bejchäftigt, eine Patent-Eingabe für 
eine von mir entworfene Gonftruftion auf 
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Dgel’3 Namen zu jchreiben. Als Ogel 
binzufam, jtellte ich ihn darüber zur Rebe, 
er wurde gleich heftig und in der folge er- 
Flärte ich ihm, daß ich mein rüdjtändiges Ge- 
halt haben wolle und von nun an feine Ar: 
beiten mehr für ihn übernehmen werde. Ein 
heftiger Auftritt folgte und beim Berlajien 
des Haufes fagte ih, daß ich mein Guthaben 
durch das Gericht betreiben laſſen werde. 
An demjelben Abend bradte ich die angefan- 
genen Pläne, melche ich für Ogel zu vollen= 
den hatte, in feine Fabrik und übergab fie 
meinem Nachfolger dajelbft. 

Abends um 10 Uhr ſaß ih mit Carlos, 
der im jelben Haufe wohnte, in meinem Zim— 
mer und erzählte ihm die GErlebniffe des 
Tages; da öffnete jich die Thür und zwei 
Männer traten ein. - Der eine blieb an ber 
Thür ftehen, der andere kam jchnell auf uns 
zu und erklärte, daß er mic) verhaften müſſe. 
Erſtaunt fragte ih, warum? Er zog einen 
MWarrant heraus und lad ihn vor — Ogel 
hatte mich des Diebſtahls angeklagt! 

Ich lud den Gonftabler ein, Platz zu neh: 
men, was er auch mit dem Bemerken that: 
es jehe hier nicht jo aus wie bei Werbredern. 
Auf Befragen meinte er, daß ich die Haft 
vermeiden fönne, wenn Jemand Bürgichaft 
für mid) ftelle.. Carlos hat jodann den auf 
200 Dollars lautenden Bond unterjchrieben, 
welcher biß zur Berhandlung vor dem 
‚riedengrichter bindend mar. Am andern 
Morgen jtellte es jich heraus, daß Carlos 
fein Eigenthum beſaß, alfo der Bond nicht 
gültig war, aber ein deuticher Apotheker trat 
dann für mid ein. Der Grund der Klage 
war mir unerklärlic ; ich ging zu einem Ad— 
vofaten in Nemport und fragte um Rath. 
Er meinte, ich jolle nur um die feitgejeßte 
"Stunde beim Friedensrichter fein, er würde 
dort jein und die Sache bald erledigen. Bei 
der Verhandlung erihien Ogel mit einem 
Advokaten; er behauptete, daß ich verweigert 
hätte, Pläne atıgzuliefern, welche ihm gehör: 
ten. Ich jagte aus, daß ich die Pläne, welche 
ih auf meinem Bureau zur Fertigſtellung 
hätte, den vorhergehenden Tag in der Fabrik 
abgegeben hätte, aber der Zeuge dafür war 


nicht zur Stelle. Dgel’3 Advokat hielt nun 
eine lange Rebe und verglich mein Vorgehen 
mit dem eine Dienjtboten, der die Kleider 
der Herrihaft fi angeeignet hätte, weil er 
jeinen Lohn nicht erhalten habe. 

Mein Advofat machte allgemeine Bemer- 
kungen, jtüßte ji auf meinen Yeumund und 
berief einen zufällig anmejenden früheren 
Landlord ald Zeugen, welcher außjagte: „er 
jelbft kenne mich wenig, aber feine Töchter 
hätten gejagt, ich jei ‘a nice man.” Der 
Richter, ein Schwager Ogel's, fragte den— 
jelben, melden Werth die Jeichnungen hät— 
ten, und auf die Antwort „über 200 Dol- 
lars“ jagte er, dieje Summe ginge über jeine 
richterlihen Befugnijje, und verwies mid 
unter 100 Dollar Bond wegen *'grand 
larceny” an das in 6 Wochen tagende 
Schmwurgeriht. Der Bond wurde in freund: 
Ihaftliher Weije wieder vom Apotheker ges 
jtellt und jo war ich vorerjt frei. Nun aber 
wurde mir die Tragmeite der Anklage Far: 
Ich war bi8 zum Termine des Schwurge— 
richts, alſo 6 lange Wochen, unter der An- 
Flage wegen großen Diebftahls ! 

Arbeiten für die ‘Swift Works” bradten 
mid noch häufig mit den Befigern zufammen 
und fie jchlugen mir vor, mit ihrer Unter: 
ftüßung mid um den Bau von Brüden zu 
bewerben. Ich babe dann aud Pläne und 
Berehnungen für eine Brüde über den 
White River im Hamilton County gemadt 
und das Angebot vorbereitet. Am Tage 
der Einreihung der Angebote hatte ih Mor: 
gend noch die nöthigen Bonds durd Swift 
und den Eijenfabrifanten Wolf ausfertigen 
lajjen und fam erſt furz vor dem Termin, 
Mittags 12 Uhr, über eine Hintertreppe in 
ben großen Saal der County Office, wo die 
Angebote in einen dafür aufgejtellten Kaiten 
einzumerfen waren. 

Beim County Elerk habe ich erjt die Pläne 
beponirt; er theilte mir mit, daß Ogel mit 
feinem Better jhon den ganzen Vormittag 
auf mich warte, über mich jchimpfe und, wie 
e8 jcheine, mid) am Angebot verhindern wolle, 
Ich jehritt auf den Kaften zu, dort jtand 
Ogel im Weg; ich ſchob ihn bei Seite und 
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warf mein Angebot ein. Ogel beleidigte 
mi nun mit lauten Schimpfreden, und als 
ich mich gegen ihn wandte, fuhr er mit der 
Hand nad) der Revolvertaiche, ich ſprang auf 
ihn zu, faßte jeinen Arm und Beijtehende 
brachten uns auseinander. 

Den Revolver hatte ich ihm abgenommen, 
ging auf Rath des City Attorney, Col. 
Tafel, zu einem Friedensrichter und lieh 
Dgel verhaften. Er wurde wegen ‘Assault 
and battery with deathly weapon” dem 
Schwurgericht überwiefen. rüber hatte ich 
Ogel ſchon wegen meines rüdjtändigen Gehal- 
tes verklagt, und fo hatte ich viele Eiſen im 
Feuer. Wegen des Auftritte in der County 
Dffice wurde weder Ogel’3 noch mein An 
gebot auf die White River Brüde berück— 
jihtigt, und damit endete mein erites Auf: 
treten als jelbjtjtändiger Brüdenbauer. 

Bald darauf brachte ich in Erfahrung, daß 
eine Gejellichaft zur Ausbeutung einer Er- 
findung einen tüchtigen Ingenieur mit 175 
Tollard monatlichem Gehalt ſuche; ich mel: 
dete mid) und wurde vom Erfinder jelbjt em: 
pfangen. Er war ein Deutjch-Amerifaner, 
von jtattliher Erfcheinung und geminnendem 
Denehmen ; er hatte ſchon von mir gehört und 
meinte, „daß die Angelegenheit mit Ogel für 
meine Tüchtigfeit als Ingenieur jpreche, denn 
als ehemaliger Advokat könne er wohl beur- 
theilen, daß Ogel's gehäfjiges Vorgehen nur 
Nerger über den Berluft meiner Arbeitäfraft 
wäre.“ Der Erfinder jagte mir, er verlange 
nicht, daß ich an jeine Erfindung glaube — 
neue Grfindungen hätten immer mit Un: 
glauben zu kämpfen; meine Aufgabe wäre 
nur mechaniſche Anordnungen, welche er mir 
angeben würde, aufzuzeichnen und zu berech— 


nen. Nachdem ich mit der Bedingung ſtreng- 


ter Diäfretion mic einverjtanden erklärt 
hatte, wurde mir die Stelle durch jchriftlichen 
Vertrag zugejihert. Die Office der Gejell- 
jhaft war an der 4. Straße in Cincinnati 
und beitand aus 2 elegant möblirten großen 
Zimmern; das eine war das Privatzimmer 
des Frfinders, das andere mein Arbeitszim— 
mer, welches ich immer verjchlofjen halten 
mußte. 


Theilnehmer der Gejellihaft waren ein be: 
fannter Gifen- Induftrieller und jonjt reiche 
Leute, wovon einer ftet3 zu meiner Beauf— 
fihtigung im Arbeitszimmer war. Der Er: 
finder hielt fich im feinem Zimmer einge: 
ſchloſſen und dachte beſtändig über Verbeſſe— 
rungen nad). Beinahe jeden Tag gab er 
mir eine neue “dee an, welche ich durch Zeich— 
nung darzustellen hatte. Nachdem die Zeich— 
nung jauber hergeftellt war und bie jtatijche 
Berechnung der Anordnung, in Verbindung 
mit dem Motor, das NRefultat: „Summe 
aller Kräfte gleich Null” ergeben hatte, wurde 
dad Blatt, mit Datum verjehen, in das 
Arhiv — einen großen feuerfejten Gelb: 
Ihranf gelegt. 

Der Termin für die Schwurgericht3: Ber: 
handlung war vier Wochen hinausgeſchoben 
worden, was die Pein meines Harrens ver: 
längerte. Endlich, Ende Oftober, jagte mein 
Anwalt, daß die Gerichts: Verhandlungen 
nun beginnen würden und daß ich im Publi- 
fum anmejend jein müſſe, um gleich zur 
Stelle zu fein, wenn mein Fall gerufen wird. 
Am Schmurgeridhtsjaal in Nemport ver: 
brachte ich dann 4 Tage, erſt in fieberhafter 
Spannung, dann aber, als ich gewahr wurbe, 
daß Richter ſowohl ala Geſchworene andere 
Fälle mit Gründlichfeit und Gerechtigkeit be: 
bandelten, faßte ich Vertrauen auf günftigen 
Ausgang meiner Eade und erhoffte meine 
Rechtfertigung. Am vierten Nadmittag lieh 
mid mein Anwalt vor die Thür rufen und 
dort fagte er mir: „Sie find frei — “The 
Court found no indietment.” Erlöſt 
war ich nun von der langen Qual, aber ic) 
war dod nicht ganz glüdlih: es fehlte die 
Genugthuung für die faljche Anklage ! 

Meine Stellung ließ mir viel freie Zeit, 
um früher übernommene Privatarbeiten zu 
vollenden und ich beeilte mich, meine Ange: 
legenheiten abzumideln, um den Ort meiner 
vielfachen Heimſuchungen baldigjt verlaſſen 
zu fönnen. 

Für Carlos, welcher ji immer nod) für 
farges Gehalt den Dienjten der Stadt wid— 
mete, fand ſich durch Vermittlung eines Ber: 
liner Maſchinen-Ingenieurs eine beſſere 
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Stelle bei den City Waterworks. Dort 
jollte er dem Chief Engineer helfen, um 
Pumpmaſchinen zu fonjtruiren. Carlos' 
Bedenfen, die Stelle ausfüllen zu Fönnen, 
beihmwidtigten wir mit der Jujicherung un: 
jerer Hilfe, und jo nahm er die mit 100 Dol- 
lar3 per Monat dotirte Stelle an. Der 
Berliner und ich haben dann abwechſelnd am 
Abend die Zeichnungen ſoweit gefördert, daß 
der Chief Engineer mit Carlos’ Yeiftungen 
zufrieden war. 

In den City Waterworks fand ich aud) 
wieder Beijpiele für dad mangelnde Wiſſen 
in der Technik, nämlich eine Kleine Dampf- 
majchine, deren Echieber- oder Ventilftange 
dider war, als die Kolbenjtange, und eine 
theure Bumpmajdine, deren großes Pump— 
ventil urjprünglich zu ſchwer konſtruirt war, 
um vom Yuftdrud gehoben zu werben. — 
Mit bejierem Einfommen hat auch Carlos 
jeine frugale Lebensweiſe geändert; wir fans 
deu, daß es ſich in Cincinnati recht gut leben 
lieg. Gapt. Louis Hoffmanı, ehemaliger 
badiſcher Oberfanonier und jpäter Batterie: 
het in der Federal Army, bat in feinem 
hübſch gelegenen Reftaurant für den feinen 
Gaumen gejorgt, und feine jelbit gezogenen 
billigen Weine mundeten vortrefflic. 

An einem ſchwülen Tage wurde mir vom 
Erfinder einmal wieder die Aufgabe geitellt, 
einen complicirten Bewegungs: Mehanigmus 
mit jeiner Kraftquelle in Verbindung zu 
jeßen und zu unterfuchen, ob Bewegung re: 
fultire. Es gelang mir am jelben Tage 
nicht, das ſtatiſche Gleichgewicht zu beweijen, 
was den Erfinder in freudige Aufregung 
verjegte und ihn zum Entihluß brachte, ein 
Modell von der Anordnung fertigen zu laſſen. 
Deine Einwendungen halfen nichts, das 
Modell wurde gebaut und als e3 fertig war, im 
Beifein der aufgeregten Theilhaber probirt. 

Der Erfinder leitete die Probe, ih ſaß 
unbetheiligt zur Seite. Grmwartungsvolle 
Stille herrſchte, ald der Erfinder den Motor 
wirfen ließ — plötzlich erſcholl ein vieljtim- 
miges Hurrah und einer der Herren jprang 
aus Freude hoch in die Yuft — die Maſchine 
hatte ji bewegt! Dann wurde e8 wieder 


jtill, die Maſchine bewegte ſich nicht weiter 
und der Erfinder verjpradh vollen Erfolg, 
nachdem kleine Aenderungen vorgenommen 
jein würden. — Hoffnungsvoll jchieden die 
Theilhaber. 

Als ih die Maſchine fpäter betrachtete, 
fand ich, daß fie ſich allerding® bewegt hatte, 
doch war nicht der Motor, jondern eine ver: 
bogene Stange die Urſache — ſicherlich in 
Folge eines perjönlihen Eingriffs des Er— 
finderd. Früher hatte ich gehofft, den Er- 
finder durch meine Arbeiten zu überzeugen, 
daß die Verfolgung feiner Idee zwecklos ſei; 
nun aber war mir klar, daß er davon nicht 
überzeugt ſein wollte. Ich kündete meine 
Stellung, mußte aber vertragsmäßig noch 4 
Wochen bleiben. 

Kurz darauf war ich Zeuge folgenden 
Vorganges: Einer der Aktionäre brachte 
einen beutjch = amerifanijhen Champagner— 
Fabrikanten auf die Office, welcher ji für 
die Erfindung interejjirte. Der Erfinder 
jollte ihm die Sache erklären, war aber in 
jeinem Zimmer eingeichlojjen und durfte 
während des Nachdenkens nicht gejtört wer— 
den. Nach einiger Seit öfinete ſich jeine 
Thür und er erſchien auf der Schwelle, die 
Arme ausgeftrect, im Begriff zu gähnen — 
beim Anblid des Fremden aber z0g er bie 
Arme zurüd, legte die Hände an den Kopf 
und rief aus: „Ach, dd Denken thut weh!” 
Nah der Begrühung wurde dem Cham: 
pagner-Fabrikanten folgende Belehrung zu 
Theil: 

„Meine Erfindung ift eine pbilojophifche, 
ich habe das Weſen der Kraft erfaßt. Kön— 
nen Sie mir jagen, was Kraft ijt? Die 
Bibel, die beiten philojophifchen und techni= 
ihen Werfe dort in meinem Zimmer geben 
feinen Aufichluß darüber. Meine Erfindung 
bat mit der thörihten Sude nad einem 
„perpetuum mobile‘* nichts zu tbun, fie 
liefert und die Urkraft ohne Koften, und die 
Maſchinen, welche wir dazu brauchen, find 
billiger, al3 Dampfmaſchinen. Nad vielen 
Mühen find wir der richtigen Löſung nahe 
und hoffen noch in dieſem Jahre die nöthigen 
Patente zu jihern. 
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„Der große Nußen der Erfindung läßt ſich 
ermefjen, wenn Sie bevenken, daß in ben 
Vereinigten Staaten Dampfmaſchinen mit 
3 Millionen Pferdefräften im Betrieb find, 
und mit den andern Ländern kann man auf 
10—12 Millionen rechnen. Für deren Be: 
trieb werben jährlid 100 Millionen Tonnen 
Kohlen verbraudt, während wir nur Del 
brauden, um unſere billigen Maſchinen zu 
ſchmieren!“ 

Der Champagner-Fabrikant hatte auf— 
merkſam zugehört und zeitweiſe durch 0 
yes!” oder ein verſtändnißinniges Kopfnicken 
feine Juftimmung ausgedrückt. Nach Auf: 
forderung zur Betheiligung in dem jett nod) 
günjtigen Momente ermiderte der Cham- 
pagner-Fabrikant: 

„Herr Erfinder, Sie haben mir die Sache 
ſo gründlich erklärt, daß weitere Fragen 
überflüſſig ſind, aber bevor ich mich bethei— 
lige, habe ich noch eine kleine Bitte an Sie.“ 

Der Erfinder war bereit, die Bitte zu er— 
füllen. 

“You know,” begann der Champagner: 
Tabrifant, „auf dem Mount Auburn habe 
ich eine große Billa gebaut, — wenn Sie die 
Billa durch ihr eigened Gewicht zum Tanzen 
bringen, jo bin ich bereit, mid an Ihrer Er: 
findung zu betheiligen.” — 

Der Champagner-Fabrikant wurde fein 
Aktionär! 

Es war fein Wunder, dag in Amerika, im 
Yande der Erfinder und des weit verbreite- 
ten Halbwiſſens, durch Verwechſslung von 
Drud, Kraft und mechaniſcher Energie, bie 
widerjinnigiten Probleme Unterjtütung fan- 
den. Ebenſo wie die Villa nicht tanzen 
wollte, jo haben ji auch die Eiſenbahnzüge 
durd) den Drud der Paſſagiere auf die Sitze 
nicht bewegen wollen. 

Nachdem mechanische Kunſtſtücke nicht mehr 
ziehen wollten, hat Keely jeinem Motor die 
weniger befannten Kräfte der Gaſe dienitbar 
gemadt. Reichliche Unterftüßung von Gläu— 
bigen gewährten ihm ein jorgenfreies Yeben, 
und erjt nad) jeinem Tode wurden die gehei: 
men Kräfte entlarvt. — 


Ulyſſes S. Grant war zum Präjidenten 
der Vereinigten Staaten erwählt worden, 
mad mir durd Kanonendonner und Zer- 
plagen meiner Fenſterſcheiben angefündet 
wurde. Die Errungenjchaften des Bürger: 
frieged waren gejichert und die Geſchäftswelt 
hatte wieder Hoffnung auf gute Zeiten. 
Auch ich hoffte -— aber fern von Porcopolig 
— auf bejjere Zeiten und ein gütigeres Ge- 
ſchick. Meine Abfiht war, in Chicago eine 
Stelle im Brüdenbau zu ſuchen, denn ich 
hatte die Einficht bekommen, daß mir die ge: 
ihäftlihen Kenntniſſe und die nöthigen 
Mittel für felbitjtändige Unternehmungen 
fehlten. Mit dem Jahre 1868 gingen meine 
Berpflihtungen in Cincinnati zu Ende und 
meine Prozeſſe waren alle zu meinen Gunſten 
entjchieden. 

Das vergangene, ſchlimme Jahr hatte ich 
zujammen mit Garlos bei einer Flaſche Soda: 
wajjer angetreten, die kommende Neujahrs— 
naht jollte ſich fröhlicher geſtalten. Ein 
junger Berliner Architekt baute eine Kirche 
und hatte in dem nahezu fertigen Bau jeine 
Dffice. Gr hat uns vorgeihlagen, Neujahr 
in ber Kirche zu feiern, und wir nahmen den 
Vorichlag freudig an. Am Neujahrs:Abend 
verjammelte ſich in der Kirche ein Häuflein 
junger deutjcher Techniker und jeder opferte, 
feinen Mitteln entiprechend, eine Gabe. Im 
Chor der Kirche jhlugen wir einen Tiſch auf, 
Kohlenbeden, melde zum Nustrodnen des 
Baues aufgeftellt waren, wurden nahe ge: 
rückt und jpendeten Wärme, mährend wir 
um die dampfende Bowle jahen. Wir hatten 
alle kein bejonderes Glück im alten Jahre, 
um jo mehr begrükten wir das neue mit froben 
Hoffnungen, und unfere fröhlichen Geſänge 
verhallten an den fahlen Wänden ber Kirche. 

Das Betreiben verjchiedener Ausftände 
hielt mid; noch einige Wochen in Cincinnati; 
die freie Zeit benutte ich, Pläne und Berech— 
nungen für Brüden zu fertigen, welche mir 
zur Erlangung einer Stelle dienlih jein 
jollten. 

Am 2, Februar 1869, bei jhönem, mildem 
Wetter, reiſte ich Abends ab nad) Chicago. 

(Fortſetzung folgt.) 
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Don Belleville nad) Chicago im Iahre 1836. 


Aus Guſtav Aörner’s bisher unveröffentlichten Memoiren. 


.. . Zu jener Zeit erhielt ich den Auftrag, 
einige Bejig-Urfunden von werthoollem Farm⸗ 
land zu verbeffern, ohne welche Verbeſſerung 
der Befigtitel zweifelhaft merben konnte. 
Da die Parteien, welche den Beſitztitel klar— 
ftellen mußten, in der Nähe von Chicago 
wohnten, wurde es für das Beſte gehalten, 
daß ich jelbft hinginge. Da dies in meinen 
Beruf ſchlug und die Entjhädigung für meine 
Dienste eine für jene Zeit jehr große war, 
unterzog ich mich natürlich der Aufgabe. 
Heutzutage ijt eine Tour nah Chicago nur 
ein angenehmer Ausflug von 24 Stunden hin 
und zurüd. Im Jahre 1836 war e8 ein 
ganz anderes Unterfangen, und jo mag es 
am Plage fein, eine kurze Beichreibung mei— 
ner Reije zu geben. 

Anfangs Mai fuhr ich mit der Pojt nad) 
St. Louis und nahm dort ein Boot, das nad) 
Peru bejtimmt war, einem etwa 40 Meilen 
nördlih von Peoria am Illinois-Fluß be: 
legenen Orte. In Alton hatten wir dur 
Aus- und Einladen von Fracht einen langen 
Aufenthalt. Als wir jpät am Abend abfuh— 
ren, verließ ein anbered nad) Galena be- 
ftimmtes Boot zu gleicher Zeit die Werfte. 
Sofort entipann ſich eine Wettfahrt. Obgleich 
dur ſolche Wettfahrten ſchon viele jchred: 
fihe Unglüdsfälle entjtanden waren, meil 
die Kejjel in Folge zu hohen Dampfdrudes 
erplodirten, legte doc Fein einziger ber 
Paſſagiere Proteft ein, im Gegentheil, alle 
ftanden auf Deck und jehrieen und jauchzten. 
Die Boote hielten einander die Stange, und 
fo groß mar die Aufregung auf unjerm Boot, 
daß wir an der Mündung des Illinois— 
Flufies vorbeifuhren und volle 10 Meilen 
darüker hinaus waren, ehe das Verjehen ent— 
dedt wurde. Das machte matürlich der 
Wettfahrt ein Ende und wir mußten um: 
kehren. | 

Der Illinois-Fluß hatte zur Zeit 
Hochwaſſer und war ein wirklich jchöner 
Fluß — an der Mündung und etwa 100 


Meilen aufwärts breiter, ala der Main, mit 
im Vergleich zu dem des Miffouri und jelbft 
des Milfifjippi jehr klarem Waſſer. An 
vielen Stellen hatte er feine Ufer über: 
ſchwemmt und war jelbjt mit ziemlich großen 
Böten ungefähr 200 Meilen hinauf ſchiffbar. 
Majeftätiiche Wälder jäumten feine Ufer und 
nur an wenigen Stellen wurde Prärie ficht: 
bar. Peoria, dad von St. Louis etwa 
200 Meilen entfernt liegt, hat eine wunder: 
ihöne Yage. Es erhebt ji) terrafjenartig 
auf Kied- und Felsboden und ift von ſchön 
bewaldeten Hügeln eingerahmt. Schon da— 
mal3 hatte es eine große Zahl ſchöner Ge: 
ſchäfts- und Wohnhäufer und gab alle An— 
zeichen feiner zufünftigen Größe. Ich hörte, 
daß ſich dort ſchon eine beträchtliche Anzahl 
Deutſcher niedergelaffen hatte. 

Sn Hennepin, etwa 20 Meilen ober: 
halb Peoria's, verlieh id das Boot, um an 
einem etwas öjftlih von dort belegenen 
Punkte, wohin eine Lohnkutſche mich und ei: 
nige andere Pafjagiere brachte, die Poſt zwi: 
ihen Bloomington und Chicago zu nehmen. 
In der Nacıt erreihten wir Ottawa, das 
damals auch ſchon ein hübjcher und aufblü- 
hender Ort war. Wir mußten bort einige 
Stunden verweilen, weil wir oberhalb durch 
ben Foxfluß zu fahren hatten, der hoch war, 
und weil der Kutjcher nicht waate, dies in 
der Nacht zu thun, jondern den Tag abmwar: 
ten wollte. Die Furth war mit Felsblöcken 
bejät und dabei recht jchmal, fo daß irgend 
ein Abmeichen von der Spur jehr gefährlich) 
gemwejen wäre. So ſchon reichte das Waſſer 
faft in die Kutſche hinein und dieſelbe 
ſchwankte furchtbar, als es über die holprigen 
Felſen am Boden ging. Wir Alle athmeten 
auf, al3 wir die andere Seite glücklich er: 
reicht hatten. 

Bon Hennepin an war die Landſchaft ent: 
züdend. Alles gemwellte Prärien, aus denen 
nur von Seit zu Zeit Baumgruppen unb 
Haine von prädtigem Wuchs emporragten. 
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Prärien im Mai und Juni, belebt von hun 
derten Arten von Blumen und bejät mit In— 
jeln von Erdbeerfeldern, gewähren einen An— 
blid, der aud) den in Entzücken verjeßt, der 
die ſchönſten Gegenden ber Welt gejehen hat. 

Nicht weit vom Forfluß jtießen wir auf 
ein Rudel von einem halben Dutzend Prärie: 
wölfe. Als wir jie zuerſt erblicten, ftanden 
jie mitten in der Straße, aber als das Gie- 
flapper unjerer Kutiche an ihr Ohr drang, 
begaben jie ji auf die eine Seite und trab- 
ten ganz gemüthlich dahin, nur von Zeit zu 
Zeit verjtohlen den Kopf wendend. 

Etwa zehn Meilen von Chicago kamen 
mir in eine jehr naſſe Prärie mit einer 
Menge von ziemlich tiefen Waſſerlöchern, 
einer Art von pontinischen Sümpfen. Wir 
wurden in einen großen bededten Wagen ge— 
jetst, der jehr hohe und jtarfe und anderthalb 
Fuß breite Räder hatte, um das Einſinken 
und Feſtſitzen desjelben zu verhindern, Es 
war nirgends weder Haus noch Feld zu jehen, 
bi8 wir das damals Fleine Chicago er: 
reichten. Wenige Jahre vorher hatten dort 
nur ein paar Hütten und ein kleines, hölzer: 
ned Fort zwiſchen dem See und den beiden, 
einer von Norden, der andere von Süden 
fommenden Armen des Ghicago Fluſſes ge: 
itanden. Als ic) hinfam, hatte es ungefähr 
5000 Einwohner. 68 gab nur ein oder zwei 
Badfteinhäufer, alle andern, ſelbſt das 
Hotel, in dem ich abjtieg, waren von Holz. 
Ich Fam Mittags an, nachdem ich von Belle: 
ville aus, obgleich ih mich nirgends mehr als 
ein paar Stunden aufgehalten hatte, Fünf 
Tage und fünf Nächte unterwegs gemejen. 
‘ch begab mid) jogleich in die Dffice des Re— 
corderd und Circuit-Clerks, um die Records 
zu prüfen; am Abend vertrieb ich mir die 
Zeit an dem Plage, wo Farmland und Bau: 
jtellen verauftionirt wurden. 

Damals war in Folge der vielen Banken, 
welche anläßlich des Niederbruch8 der großen 
Nationalbank, der Tilgung der National- 
ſchuld und der Vertheilung des Ueberſchuſſes 
im Schabe unter die Staaten gegründet 
waren, ein Spefulationdfieber entitanden — 
ohne Gleichen in der Weltgeidichte, wenn 





wir die Sübjee-Schaumblaje in Großbritan- 
nien und die Law-Manie in Frankreich aus: 
nehmen. Im Welten war e8 Chicago, wo 
dieſe Epefulationdmwuth auf die Spige getrie- 
ben wurde. Jedes Schiff brachte Hunderte 
von Einwanderern, alle begierig, durch Auf: 
fauf ‚der nördlichen Prärien ein Vermögen 
zu erwerben. Da, wo man glaubte, daß der 
projeftirte Kanal, der die Seen vermitteljt 
des Illinois Fluſſes mit dem Miſſiſſippi ver- 
binden ſollte, zu liegen kommen würde, 
waren auf dem Papier eine Menge Towns 
ausgelegt worden und die Bauſtellen darin, 
wie in bereits beſtehenden Orten, wie Ottawa, 
Ya Salle, Peru :c., wurden allabendlich zu 
— angeſichts der Zeiten — geradezu fabel— 
haften Preiien verjteigert. Desgleichen alles 
Yand innerhalb von 5 bis 10 Meilen zu beis 
den Seiten des Kanals. Fabelhaft fürwahr! 
Denn als wenige Jahre darauf die Krifis 
fam, janfen alle dieje Yändereien und Baus 
jtellen auf geradezu nicht3 und blieben werth— 
108, bis zehn bis zwanzig Jahre jpäter ein 
gejunderer Aufihwung fam. — Dieje Ber: 
fäufe fanden faſt ſämmtlich auf langen Eredit 
bin ſtatt; nur eine jehr Kleine Anzahlung 
wurde gemacht. Ich wage die Behauptung, 
daß im ganzen Etaate Illinois damals nicht 
genug Baargeld vorhanden war, um das Land 
und die Baujtellen zu bezahlen, die während 
eines Monats in Chicago verfauft wurden. 
Am nächſten Morgen machte ich mich auf 
den Weg nah Weiten zu den Leuten, mit 
denen ich zu thun hatte. Ach mußte dur 
diejelben Sümpfe, aber ein handfejtes india: 
niſch-⸗canadiſches Pony brachte mich glücklich 
durch. Ich mußte dur den Aur Plains 
Fluß reiten, der ziemlich tief war, um an 
meinen etwa 12 Meilen von Chicago befege- 
nen Beitimmungsort zu gelangen. Ich kam 
am Nadhmittag an und mein Gejchäft nahm 
den ganzen Reſt des Tages in Anfprud. 
Ich blieb über Nacht und begab mich mit den 
Yeuten am nächſten Morgen nad) Chicago 
zurüd, mo richtige Urkunden ausgefertigt 
und mein Geſchäft abgeſchloſſen wurde. 
Das war ein rieſiges Leben damals in 
dem neuen Eldorado. In den Läden an 
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South Water Straße drängten fi die Kunz 
den ; der Fluß war voll von Schiffen. Die 
Leute eilten gerade jo geſchäftig wie heute die 
ihlammigen, ungepflajterten Straßen ent: 
lang. (68 hatte aber einen Bortheil vor der 
heutigen Metropole. Der von den zwei 
Quelfftrömen gebildete Fluß war beinahe 
ebenſo klar, wie der herrlide See, deſſen 
Anblid damals wie heute mein Entzüden 


hervorrief. Ahnte ih damals, was Chicago 
mir in ber Zukunft werben würde? 


St. Louis war im Vergleih mit Chicago 
im Jahre 1836 eine jtattlihe und prächtige 
Stadt. Am nädhften Tage fuhr ich mit der 
Poſt nad) Peoria, nahm dort das Boot und 
erreichte nad) fast ee —— 
heit St. Louis. 


Geſchichte der Deutfhen Quincy's. 


Bon Heinrich Zornmann. 





III. 


In der April-Nummer der „Geſchichtsblät— 
ter“ wird berichtet, daß die Mutter von John 
Wood, des erſten Anſiedlers und Gründers 
bon Quincy, eine Deutſche geweſen ſei. Seit— 
her hat der Schreiber dieſer Geſchichte eine 
Unterredung mit dem in Carthago, Ill., woh— 
nenden Daniel C. Wood gehabt, dem älteſten 
Sohne von Kohn Wood. Derjelbe beftätigt 
jenen Bericht und fügt hinzu, feine Großmutter, 
die Mutter von John Wood, habe nicht Eng- 
liſch ſprechen können, wie ihm jein Water 
wiederholt erzählte. Diejelbe war im Mohawk 
Thale, im heutigen Staate New York, geboren. 
Ahr Gatte, Dr. Daniel Wood, war iriſcher 
Herkunft. Alſo konnte bei unjerm Pionier 
Kohn Wood, dem Gründer von Quinch, von 
einer „angelſächſiſchen Blutsverwandtſchaft“ 
nicht die Rede ſein. Dr. Daniel Wood aber‘ 
war im Deutichen wohl bewandert, las und 
ichrieb deutich und hatte deutſche Bücher in 
feiner Bibliothet, welche von feinem Enkel Da— 
niel C. Wood der hiefigen anglosamerifaniichen 
hiſtoriſchen Gejellihaft geihentt wurden. 

Wie Daniel E. Wood, der Enkel von Dr. 
Daniel Mood und deilen Ehefrau Gatharine, 
geb. Kraufe, weiter erzählte, bededte die von 
einem Bater John Wood im Jahre 1822 an 
der Mündung der heutigen Delaware Straße 
errichtete Blodhütte, das erfte Haus in Quincy, 
einen Flädhenraum von 18 bis 20 Fuß. Der 
eine Raum, aus dem die Hütte beitand, diente 
als Parlor, Schlafzimmer, Speilejaal, Küche 
und Borrathstommer. Die einzigen Werl: 


zeuge, deren lich der Erbauer bediente, waren 
Art und Bohrer. 

Im Jahre 1825 war John Wood des Jung— 
geiellenlebens müde geworden und begab ich 
nad) Batavia, New Work, wo er mit Anna 
Maria Streeter in die Ehe trat. Mit jeiner 
jungen Gattin hierher fommend, richtete fich 
das Paar in der zuvor genannten Rlodhütte 
häuslich ein, und in diefer Hütte wurde am 
9. Februar 1829 Daniel C. Wood geboren, 
das erſte Kind von weißen Eltern, das inner- 
halb der Grenzen des heutigen Quincy das 
Licht der Welt erblickte. 

Daß Kohn Wood, der Gründer von Cuincy, 
den alten Ddeutichen Anfiedlern beſonders 
freundlich gelinnt war, ift eine Thatiache, die 
von manchem der noch lebenden alten Deuts 
ichen beftätigt wird. Als Beifpiel unter vielen 
mögen die Erfahrungen von Johann 
Stöck he dienen, wie fie dem Schreiber die- 
jer Geihichte von einer Tochter des Genannten, 
der nun 74 Jahre alten Frau Antonia Mever, 
mitgetheilt wurden. Johann Stödle war am 
20. Mai 1798 in Herbolosheim, Baden, ge- 
boren und mit feiner im Nahre 1895 eben= 
dajelbit geborenen Gattin Elifabeth, geb. Rie— 
fterer, im Jahre 1834 nad) Quincy getommen. 
Das Ehepaar lieh ſich bald an der Mill Greet 
nieder, wo ſich Stödle dem Aderbau widmete. 
Im Jahre 1850 kam das Paar nad) der Stadt 
zurüd und Stödle trat in die Dienſte von 
Kohn Wood, welder ihm Gelegenheit bot, 
einen Bauplag zu erwerben und ein eigenes 
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Heim zu fihern. John Wood forgte für Alles 
und behielt Johann Stödle viele Jahre in ſei— 
nem Dienfte, bis die Schuld abgetragen war. 
Die verftorbene Frau Elifabeth Bangert und 
die noch lebende Frau Antonie Meyer, beide in 
der alten Heimath geboren, waren Töchter des 
Ehepaares. Frau Elifabeth Stödle ftarb im 
Sabre 1870 im Alter von 75 Nahren, und 
Johann Stödle lebte noch bis zum Jahre 
1887, wo er im hohen Alter von 89 Jahren 
aus dem Leben ſchied. 

Simon Glaß, geboren am 5. Oftober 
1812 zu Diedesfeld, Rheinbayern, trat zu An— 
fang des Jahres 1833 in Groß=-Biberau, 
Großherzogthum Heſſen, mit Margaretha 
Liebig, einer Goufine des berühmten Chemi- 
kers Prof. Juſtus Liebig, in die Ehe. Dort 
wurde am 22. Dezember 1833 dem jungen 
Ehepaare die erite Tochter geboren, die gegen— 
wärtig noch in unferer Stadt lebende Wittiwe 
Maria Magdalena Fiſcher. Ende April des 
Jahres 1834 trat Simon Glaß mit Gattin 
und Kind von Havre aus mit dem franzöfi« 
ſchen Segelſchiffe „Leontine“ die Reife nad 
New Orleans an, von dort per Dampfboot deh 
Miſſiſſippi hHinauffahrend. Es war ſchon De- 
zember, als das Boot zu St. Youis anlangte. 
Sean Philip Bert, der Schwager, welcher ſchon 
im Frühjahre zuvor nad) Quincy gefommen 
war, ging zu Fuß von hier nad St. Louis, 
um feinen Schwager zu begrüßen; mit dem 
Boote zurüdtehrend, gerieth dalielbe 30 Mei— 
len nördlid von St. Youis im Eife feſt. Die 
beiden Schwäger verließen num das Boot und 
gingen zu Fuß nach Quinch. Das Boot 
twurde jpäter aus dem Eiſe befreit und konnte 
die Reife nah Quincy fortjegen. Hier wurde 
‚dem Ehepaar am 18. April 1836 wieder eine 
Tochter geboren, Clara Eliſabeth, jebt die 
Gattin von Johann Hermann Dufer. Im 
Jahre 1838 ftarb die Gattin von Simon Glaß 
und trat derjelbe Später mit Caroline Borftadt 
in die Ehe. Frau Julia Hoffmann dabier ift 
eine Tochter aus diefer Ehe. Simon Glaf 
war ein Genie als Mufiler, Echmied, Tüncher 
u. ſ. w. Am 24. Juli 1879 jchied er aus dem 
Leben. 

Am 1. April des Jahres 1800 wurde Jo— 
bann Blidhan zu Epishaltheim, Groß— 
berzogthum Helfen, geboren. Die Gattin war 





Maria Anna, geb. Rupp, welche im Jahre 
1810 in Württemberg geboren ward und im 
Jahre 1826 mit Blidhan in die Ehe trat. 
Der erite Sohn, Georg, wurde im Jahre 1827 
in der alten Heimath geboren und lebt gegen- 
wärtig noch in Beardätown, Ill. Der zweite 
Sohn, Yohanı, erblidte am 2. März 1831 zu 
Pittsburg, Pa., das Licht der Welt und kam 
im Jahre 1834 mit feinen Eltern nad Quincy. 
Johann Blidhan, welcher in der alten Hei— 
math Zeinenmweber geweſen, lieh fi) bald nad) 
feiner Ankunft dabier an der Mill Creek nie- 
der, wo er Aderbau trieb. Als im Jahre 1838 
das erite Hotel in diefer Stadt, das „Quinch 
House” gebaut wurde, arbeitete Blidhan als 
Handlanger an dem Bau. Samftags Abends 
ging er zu Fuß nad) feiner Farm, 7 Meilen 
bon der Stadt, und trug feinen Wocenlohn 
in Geftalt von Lebensbedürfniffen heim — 
Geld war damals ein feltener Artitel. Drei 
Mat fuhr Blickhan zur Winterszeit mit feinem 
Fuhrwerk nad St. Louis, um don dort Gro— 
ceries zu holen, da folche in Quincy nicht zu 
haben waren; den Händlern waren die Vor— 
räthe ausgegangen. In jenen Tagen trugen 
die Pioniere diefer Gegend — Männer, Frauen 
und Kinder — Wollenzeug, das fie felbit ge 
madt, “home-spun.” Die Echafe wurden 
geichoren, die Wolle geiponnen und gemebt. 
Sohann Blidhan jr., unfer Gewährsmann, 
welcher num in feinem 71. Lebensjahre fteht, 
mußte in feiner Jugend 7 Meilen weit zu Fuß 
zur Schule gehen. Wagen waren rar; die: 
jelben waren eigener Conſtruktion, die Räder 
aus Sycamoreftämmen gefägt. Wegen Man- 
gel3 an Wagen wurden nicht jelten mitten im 
Sommer Edlitten zum Fahren benußt. Jo— 
hann Blidhan fr. ftarb im Jahre 1859; die 
Wittwe lebte bis zum Jahre 1897. Die Gattin 
von Johann Blidhan jr. war Emma Louiie 
Yambur, geboren im Eljak im Jahre 1838, 
und vor 50 Jahren in diefes Yand gelommen. 
Johann Bliddan jr. ift ein Genie, wie man 
es felten findet, ald: Anftreicher, Schmied, 
Maſchiniſt, Schreiner, Tünder u. f. w. in 
verichiedenen Handwerten zu Haufe, baut Häus 
fer und beiorgt die ſämmtliche Arbeit eigen- 
händig. Auch ein Boot, deſſen Mafchine mit» 
telft Naphtha betrieben wurde, hat er gebaut. 
Dr. Alois! Bliddan, am 25. Juni 1866 ge 





boren und als Arzt in unferer Stadt thätia, 
iſt ein Sohn des Ehepaares. 

Konrad Heinrih Waldhaus ward 
am 26. Dezember 1790 in Stlein-Biberau, 
Großherzogthum Hellen, geboren. Am 15. 
Juni 1815 trat er mit der am 21. März 1788 
geborenen Elifabeth Dorothea Göbel in die 
he. Das Ehepaar verlieh am 1. Mai 1831 
die alte Heimath und fam über Baltimore nad 
Ghambersburg, Pa., wo daffelbe zwei Jahre 
wohnte, alödann nah Et. Louis überfiedelte 
und im Jahre 1835 nah Quincy kam; hier 
ließ fih daflelbe an der Mill Greek nieder. 
Konrad H. Waldhaus ftarb am 19. März 
1875; die Gattin war ihm am 30. Oktober 
1841 im Zode vorausgegangen. Die am 
1. Juni 1827 geborene Marie Magdalena 
2008, Wittwe des verftorbenen Michael Loos, 
welche noch an der Mill Ereet wohnt, ift eine 
Tochter des Ehepaares. 

Unter den deutichen Pionieren Quincy’s, 
die eine befonders hervorragende Etellung 
unter ihren Mitbirgern einnahmen, befand 
ih auch Friedrich Wilhelm Nanjen, 
geboren am 19. Juli 1815 zu Leichlingen, Re— 
gierungsbezirt Düſſeldorf, Königreih Preu— 
ben. Derjelbe erlernte in feiner Jugend das 
Handwerk eines Möbelichreiners, in welchem 
Fache er Tüchtiges leiftete ; ein prächtiges Ju— 
welentäfthen, das er anfertigte, während er 
noch Lehrling war und welches als Kleinod 
in der Familie aufbewahrt wird, liefert den 
Beweis feines Könnens in feinem Fache. 
Janſen fam im Jahre 1835 nah Quincy, wo 
er anfangs für George Wood als Möbelichrei- 
ner arbeitete. Im Jahre 1838 eröffnete er 
ſelbſt eine Werkſtatt an der Main Straße, 
zwiichen 6. und 7. Strafe. Zur Ausführung 
von Drechslerarbeiten wurde Pferdekraft ver- 
wendet. Am Jahre 1848 verlegte er feine Fa— 
brit nad der Main Straße, zwiſchen 4. und 
5. Str., wo er ſich der Dampflraft bediente. 
Am Jahre 1850 errichtete er eine größere Fa— 
brit an der Jerſey Straße, zwiſchen 6. und 7. 
Str., die er bis zu feinem am 29. Januar 1871 
erfolgten Tode betrieb. Friedrich Wilhelm 
Janſen nahm an allen öffentlichen Bewequngen 
regen Antheil und genoß das Jutrauen feiner 
Mitbürger in hohem Maße. Schon im Jahre 
1840 wurde er in der zweiten Ward al$ Ber: 
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treter in den Stadtrath gewählt. Als im 
Jahre 1870 Napoleon in frevelhaftem Ueber— 
muthe an Preußen den Krieg erklärte, da 
wurde Janſen von den Deutſchen Quincy’s 
mit an die Spike der Bewequng gerufen, 
welche nicht nur eine zündende Zuftimmungs- 
Adreſſe an den Fürſten Bismard jandte, fon- 
dern auch mehrere Taufende von Dollars zum 
Beten der Berwundeten, der Wittwen und 
Waiſen der deutſchen Krieger beifteuerte. 
Janſen fungirte damals als Schatzmeiſter, an 
den die geſammelten Gelder einbezahlt wurden 
und der fie nach der alten Heimath übermit- 
telte. Außer der Wittwe, Frau Johanna M. 
Yanfen, leben hier noch die Söhne Friedrich 
G. Janjen, geboren am 11. November 1839, 
und Earl Janſen, geboren am 11. September 
1841; der jüngfte Sohn, Albert Janjen, ges 
boren im Jahre 1848, wohnt in Lincoln, Neb. 
Frau Emilie EchultHeis in Quincy und Frau 
Dora Boftel in Mascoutah, Ill., find Töchter 
von F. W. Yanfen. 

Joſeph Maft ir. und Gattin Helene, 
geb. Fendrich, die Eltern des bereit& in der 
Aprilnummer der „Geſchichtsblätter“ genann- 
ten Joſeph Maft und Beide aus Forchheim, 
Baden, gebürtig, famen im Jahre 1835 mit 
zwei anderen Eöhnen, Johann und Gasper 
Maft, nah Quincy. Ber bereits im Jahre 
1834 eingewanderte Eohn Joſeph Maft, dem 
es bier in der Wildniß, wie fie damals herrichte, 
gar nicht gefallen wollte, hatte feinen Eltern 
geichrieben, fie jollten nur in der alten Heimath 
bleiben; dod hatten die Eltern bereits ihr 
Beſitzthum verkauft und entſchloſſen ſich den— 
noch zu kommen. Jener Brief, vor 67 Jahren 
geſchrieben, befindet ſich noch in den Händen 
von Nachkommen der Familie. Joſeph Maſt 
jr. ftarb im Jahre 1858 und aud die Gattin 
ift vor vielen Jahren in die Ewigteit hinüber 
gegangen. 

Unter den Pionieren, welche im Jahre 1835 
nah Quincy lamen, war auch Heinrid 
Grimm, geboren am 3. Oktober 1803 zu 
Meiler im Elſaß. eine Gattin war Rofina, 
eine geborene Ruff, welche im Jahre 1808 
ebenfalls zu Weiler das Licht der Welt erblidie. 
Das Ehepaar fam im Jahre 1834 nad) Ame— 
rifa, blieb ein Jahr in der Etadt New ort, 
fuhr danı den Hudfon hinauf und per Kanal 


18 Deutſch-Amerikaniſche Geſchichtsblätter. 


nach Buffalo, von da über den Erjeſee nach 
Cleveland und dann wieder per Kanal nach 
dem Ohio Fluß, dieſen hinab und den Miſſiſ— 
ſippi hinauf nach Cuincy. Heinrich Grimm 
war Schreiner und baute und betrieb zuſam— 
men mit Anton Delabar die erſte Sägemühle 
on Delaware, nahe 3. Etrafe. Viele Jahre 
widmete er jich hier dem Baufache. Auch dei 
Feldzug gegen die Mormonen zu Nauvoo 
machte Grimm mit. Heinrich Grimm jtarb 
am 3. Eeptember 1803 im hohen Alter von 
nahezu 90 Jahren; die Gattin war ibm meh 
tere Jahre zuvor im Tode vorausgegangen- 
Heinrich Grimm jr., welder am 19. April 
1836 in Quincy geboren wurde und jeit vielen 
Jahren eine Dampfkeſſel-Fabrik betreibt, iſt 
ein Sohn des Ehepaares. 
Brief von Joſeph Maſt. 

Hier folgt der Wortlaut des Briefes, den 
Joſeph Maſt an ſeine Eltern geſchrieben: 

„Quiney, den 20. Juli 1834. — Liebe 
Eltern! Ich habe Euch veriprocdhen, die Reife 
zu beichreiben, und von Amerifa. Ihr werdet 
in meinem legten Briefe von Havre gelefen 
haben, daß wir den 1. April abfuhren; allein 
weil das Mailer nicht hoch aenug iſt, fegelte 
unfer Schiff erit am 5. April unter qutem 
Winde ab. Als das Schiff ftarl in Bewegung 
fam, da fam gleich der Echwindel und das 
Brechen ging aleih an, welches die Seekrank— 
beit iſt; fie hat die meijten von den Badiichen 
ftart überfallen, mein Echwager und jeine 
zwei Buben haben fie nicht gehabt; der Martin 
ift 20 Tage daran gelegen, er hat nicht ge— 
glaubt, dat er Über das Meer fommt. Wir 
find 190 Badische auf dem Schiff geweſen und 
find 58 Tage auf der See gefahren. Die See— 
reife ift beichwerlich und gefährlih. Den 7., 
Morgens, haben wir die engliiche Küfte auf 
der rechten Seite geliehen; den 10. haben wir 
ftürmifch Wetter gehabt, und fo fort bis den 
18., und wir haben nicht mebr frei flehen kön— 
nen; es bat etliche Mal die Kiften umgeſchla— 
gen und das Waſſer ift oben herein; den 19. 
haben wir die Kanariſchen Inſeln, welche Bor: 
tugal befißt, gejehen, auf der rechten Eeite. 
Wir ſahen aud große Filche, und auch flie— 
gende Fiſche, fie fliegen aber nicht weiter als 
ungefähr 100 Schritte, bis ihre Flügel wieder 
abgetropft find, und fie jind nicht groß. 





Den 15. Mai, Morgens, da jahen wir die 
Inſel Tomingo auf der linken Seite; und wir 
baben sie immer gejeben bis den 17. Mor— 
gens, da haben wir die Inſel Guba auf der 
rechten Seite geleben; die nämlihe Nacht 
Donner und Sturm, es bat etliche Segel zer— 
riiien. Den 22, find wir in den Meerbujen 
gefahren; da haben wir vier Tage gar feinen 
Wind gehabt. Ten 30. haben fie drei Kano— 
nenſchüſſe losgelafjen ; zwei Stunden nachher 
ind 6 Mann auf einer Heinen Schaluppe uns 
entgegengefabren und haben uns auf den rech: 
ten Weg geführt. Es waren fünf Schwarze 
und ein Weiher; diefer hat uns bis an den 
Miſſiſſippi geführt, wo wir die jelbige Nacht 
Anter warfen, bis den anderen Morgen um 4 
Uhr; da it das Dampfiboot gelommen und 
bat uns abgeholt, es hat noch zwei Schiffe 
mitgenommen. Ten nämliden Abend find 
lie auf eine Sandbank gefahren, und find ges 
jeffen bis den anderen Tag Mbends. Die 
ſchweren Sachen haben all aus unjerm Schiff 
müſſen und auf das Dampfboot ; dann jind 
noch zwei andere Dampfboote gelommen und 
haben unier Schiff „Bolivar” binaufgezogen. 


„Wir famen den 2, Juni in New Orleans 
an, alle gefund; es ift auch Keiner geitorben 
auf der See. Wir konnten gleih ausfteigen 
und gingen auch in die Stadt, um zu jehen, 
wie jie gebaut ift. Die Stadt ift nicht ſchön 
aber groß; ſie ift 6 Meilen lang. Am Some 
mer find fait Zweidrittel Schwarze und nur 
Eindrittel Weihe ın der Stadt; die Schwarzen 
aber iind meiftens Sklaven. Es wird alle 
Nacht um 10 Ubr ein Kanonenſchuß gelöft, 
dann darf ſich Heiner mehr jehen laſſen, over 
man fann mit ihnen machen was man will. 
Wir trafen auch viele Yandsleute aus allen 
Gegenden. Der Schneider Trorler von Amol— 
tern jagte und, daf; der Husmann und Anton 
Binder aus Forchheim geitorben find; fie ha— 
ben an dem Kanal gearbeitet, jind umgefallen 
und in New Orleans begraben. Dieſes ift 
die Ichlimmfte Zeit wo wir angelommen find; 
wir find um einen ganzen Monat zu ſpät ge= 
fommen, denn um die Zeit fängt die Cholera 
an, und im Spätjahr, wo die Hitze wieder ab» 
genommen bat, fommt das gelbe Fieber. 
Wenn Jemand nad New Orleans will, jo 
glaube ich die beite Zeit wäre im September, 
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daß man bis im Dezember in das Yand 
tommt; dann fann man arbeiten bis im Mai, 
und fann ſich ein Stüd Geld verdienen, und 
dann kann man erjt in das Yand hinein, denn 
in New Orleans ift der Lohn drei Mal jo 
ſtark alS hier. Man ſagte uns, wir follten 
nicht lange in New Orleans bleiben, denn die 
Gholera jei bier; ich babe au Einen auf dem 
Roden liegen jehen. 

„Wir gingen gleich den andern Tag auf ein 
Dampfboot, weldhes nah Xouispille fuhr, 
weil feins da war, das nach St. Louis fuhr 
bis am 7. Juni, und wir mußten am Ohio 
abfleigen. Es kojtete auf den Kopf 4 Thaler, 
die Kinder die Hälfte. Wir famen den 10., 
Nachts 10 Uhr, am Ohio an, 1000 Meilen 
von New Orleans. Hier mußten wir unter 
freiem Himmel über Nacht fein; da haben wir 
einen Haufen Holz gemadt und haben es an— 
gezündet; ih und der Martin hielten die 
Wache. Den andern Morgen gingen wir 
wieder auf ein anderes Dampfboot, es koſtete 
auf den Kopf zwei und dreiviertel Thaler. 
Wir tamen den 13. Nuni, Abends, in St. 
Louis an. Wir zogen gleich den andern Mor: 
gen auf ein Damıpfboot; es foftete auf den 
Kopf einen Thaler und die großen Kiſten 
einen halben Thaler. Den 14., Nachts, haben 
wir Todesangft ausgeltanden; als wir eine 
balbe Stunde im Bett gelegen find, da fam 
ein Dampfboot den Fluß herabgefahren und 
iſt jo ftart an unfer Boot herangefahren, daß 
es ein großes Loch in das Verdeck ſchlug; da= 
rauf find wir glei an das Ufer gefahren. 
Dann ift es wieder gekommen und jie wollten 
auch jehen, wie e3 uns gegangen ſei; dann ift 
es noch einmal daran gefahren, wir haben ge= 
alaubt wir gehen zu Grunde. Wir haben 
ihon hinaus jpringen wollen, aber unten hat 
es ihm nicht viel gemacht und wir durften 
nicht auäfteigen. 

„Die Neife auf dem Miſſiſſippi ift eine 
jaure und ungelunde Reife, denn die Cholera 
regiert meiltens auf den Dampfbooten. Es 
find zwei Schiffe 8 Tage jpäter fort, und es 
find auf einem 8, auf dem andern 28 Perſonen 
an der Gholera geitorben ; es find Schweizer 
geitorben, von den ftärkiten Männern, welche 
mit uns über die See gefahren find. Wir 
tönnen Gott nicht genug danken, daß mir 


jo glüdlib und gefund hierher gekommen 


- find. 


„Wir famen den 16, Juni in Quincy an, 
und trafen den Herrn Better gejund an, wir 
willen aber nicht, wo wir in ein Haus kom— 
men können. Dem Better feine Häufer jind alle 
voll, und er hat auch keins finden fönnen. Der 
Vetter Paul konnte einftweilen zu ihm ziehen; 
dann haben wir unfere Kiſten in einen alten 
Stall zunähft am Fluſſe geitellt und find zu 
dem Boelle gegangen, und jeine Frau hat 
uns eine alte Hütte gegeben, wo wir vier Wo— 
hen lang bei einander wohnten, wir, der 
Hans, der Jakob, der Guth don SHerbolds- 
heim, der Martin und Benz. Sept haben ich 
und mein Schwager ein Haus ausgebeilert 
two wir einen Monat haben unentgeltlich woh— 
nen können. 


„Liebe Eltern! Ich würde Euch jchon 
längſt geichrieben haben, aber der Vetter jagt 
mir, daß hr fommt auf den legten Brief, 
den der Delabar hinausgeichrieben hat. Yiebe 
Eltern! Wenn hr noch nicht verfauft habt, 
jo glaube id) wäre es am beiten, Ihr bleibt 
wo ‘hr jeid. Wenn Yhr aber Alles verkauft 
habt und einen zu großen Schaden haben 
würdet, Jo fünnt Ihr tommen. Mein Pathe, 
der Yenz, der kann aud zu Haufe bleiben, 
denn auf dem Felde zu arbeiten, das ift ihm 
zu warm, und auf der Profeſſion würde er 
feine Arbeit befommen, weil er die Sprace 
nicht kann. Ich kann zwar das Land nicht 
verachten, es ift ein feines Land, Jeder fann 
treiben was er will und braucht nichts davon 
zu geben. Der Pelabar hat in vielen Stüden 
die Wahrheit geichrieben, aber vieles hat er 
auch zu hoch überfponnen; jein Bruder iſt aud) 
an der Cholera gejtorben und liegt im Miffii- 
fippi begraben. Der Better jagt mir, daß 
nicht Alles fein Wille geweſen ift, was er ge= 
ichrieben hat; er hat ihm nur vorgelefen, was 
er hat wollen, von einer Bierbrauerei hat er 
nicht3 gewußt, denn es geht nichts ab; es bat 
auch Bier hier, die Buddel koftet ein und ein 
halb Picayune oder neun und einhalb Kreuzer. 

„Der Herr Better ift ein reicher, angejehener 
Mann, man lennt ihn in der ganzen Gegend; 
er hat fünf Häufer bier, er hat fie ſelbſt ge= 
baut, jest but er fie ausgelehnt und hat die 
Schneiderei aufgeltedt und zieht aufs Land, 
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er hat 130 Ader gelauft, auf welchen jchon 
zwei Häufer ftanden; er hat Alles getauft, 
was drauf ift, Welfchlorn, Erdäpfel, Kraut; 
er bat ſchon vier Ochfen, 4 Kühe und 50 
Schweine gelauft, was es koſtet, das weiß ich 
nicht; er jagt er will noch 2000 Pfund 
Schweinefleiih verlaufen dieſes Jahr, das 
Pfund koftet 4 bis 5 Gents; das Fleiſch wird 
in Fäſſer eingebadt und wird fortgeſchickt. 


„Der Better hat die Schneiderei jo getries 
ben: er hat das Tuch jelbft gefauft, dann hat 
ein Seder können haben von welchem Stüd 
als er hat wollen; er hat mir gejagt, von dem 
Stüd toftet es fo viel und von dem fo viel. 
Vieh hat er keines gehabt als ein Schönes Reit- 
pferd, und er ift in die Hoft gegangen. Der 
Vetter fagte er will dem Michel aud Land 
ausſuchen für ein und einbiertel Thaler den 
Ader, und es fei ſchon fo viel als getauft, fünf 
Meilen von der Stadt, eine Meile von der jei- 
nigen. Der Hans und Nalob haben aud 
ihon 80 Ader getauft für ein und einviertel 
Thaler, fie find jchon drauf gezogen. Der 
Martin dient bei einem Bauer und bat des 
Monats 10 Thaler. Der Benz ift auch bei 
einem Bauer und hat des Monats 10 Thaler. 
Der Schuhmadjer bat noc feine Arbeit für 
ihn, fie haben gute Pläße, aber e& träumt 
ihnen immer von Haufe, und es foll Niemand 
tommen bis fie ihnen jchreiben. Ein Taglöh 
ner verdient des Tages einen halben Thaler, 
wenn er mit den Leuten ißt, wenn er die Koſt 
jelbit anichafft dreiviertel Thaler. Wenn man 
in die Soft gebt fo toftet es des Monats 8 bis 
10 Thaler. Arbeiten muß man von Sonnen= 
auf» bis Untergang, und wenn man gearbeitet 
hat, dann wollen fie erft einen nicht bezahlen. 
Die gewöhnliche Koſt ift Fleiſch, Kaffee, Thee 
und Butter, und ſo des Tages drei Mal, aber 
das meiſte iſt kalt. Die meiſte Arbeit iſt in 
dem Welſchkorn, welches das erträglichſte iſt, 
man baut es aber nicht wie bei Euch, man 
haut nur das Gras vom Stock, dann wird es 
den langen und breiten Weg 2 bis 3 Mal ge— 
fahren, und es wird 12 bis 15 Schuh hodh, 
die Buſchel gilt 18 bis 20 Gents. Frucht gibt 
es nicht viel hier, denn dies gibt ihnen zu viel 
zu ichaffen, bis e$ der Bauer im Sad und der 
Taglöhner feinen Lohn hätt, jo würde er den 
Heinjten Theil haben. Die Frucht wird ge- 


mäht, fie machen Stoppeln über einen Schuh 
hoch, da gibt es ein Gelträu, dak man faft 
nicht dadurd) fommt. Die Frucht wird aus 
geritten oder durch Dreihmaichinen gedroſchen, 
aber e3 wird nicht jauber. Dann im Spät- 
jahr, wenn das Gut leer ift, werden die 
Schweine hineingelaſſen. Das Vieh ift das 
erträglichite twa$ der Amerikaner hat; fie lau: 
fen Tag und Nacht im Freien herum und be= 
dürfen weder Stallung noch Futter; ohne Vieh 
tönnten fie nichts machen, denn der Tagelohn 
würde ihnen Alles aufzehren. 


„Die Amerikaner arbeiten nicht viel, aber 
wenn fie arbeiten, jo fommt ihnen fein Deut: 
her nad. Die Weibsleute haben es gut bier, 
man findet feine auf dem Felde arbeiten; fie 
reiten den ganzen Tag auf den Pierden herum, 
und fie kommen fchöner daher an den Wert: 
tagen, als bei Eud an den Feſttagen. Eine 
Magd verdient des Monats 5 Thaler. Der 
Lohn ift gut hier, aber e& gibt nicht immer 
Arbeit, und wenn man frank wird, welches 
häufig der Fall it, dann nimmt es alles wie— 
der was man verdient hat. Kleider, Schuhe 
und Stiefel find hier jehr theuer; ein Paar 
Stiefel koſten 6 Thaler, ein Paar Schuhe 2 
Thaler, eine Art 2 Thaler, ein Peil 1 Thaler, 
eine Handläge 2 Thaler, eine Haue (Hade?) 
4 Thaler, ein Hammer $ Thaler, ein Buſchel 
Erdäpfel $ Thaler, das Pfund Zuder 3 Picas 
hune, das Pfund Kaffee 20 Cents; mit Fleiſch 
ift es unterichiedli, von einem Etüd Vieh 
gilt das Pfund 3 bis 5 Gents; 1 Pfund Put- 
ter 123 Gents; das Pfund Schmalz ein Pica- 
hune oder 64 Cents; ein Pfund Ealz 3 Gents, 
das Pfund ift aber nicht jo fchwer als bei Euch; 
I Gent ift 14 Kreuzer, es aibt aber feine Cents 
hier, man muß allemel für eine Picayune 
nehmen, welche das kleinſte Etüd Geld ift. 
Ein Amerikaner Thaler hat 16 Picayunen, 
ein 5 Franken Thaler 15 Picayunen ; die fpa: 
niichen 48 gehen aud für einen Thaler. 

.„Handwerksleute, nämlich: Echmiede, Wag« 
ner, Echreiner und Echneider verdienen viel 
bier, aber für einen Ledigen, der fein Hand- 
wert hat, für den ift es nicht viel, viel weniger 
für einen Dann, der lauter Heine Finder bat 
und nicht viel Bermögen in das Land bringt; 
aber für einen Mann, der große Finder hat, 
der fann ſich beſſer machen als in Deutichland. 
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„Wir haben auch erfahren, dak über 1000 
Deutiche in St. Louis feien, und die Cholera 
regiert jo ſtark unter ihnen, daß alle Tage 20 
bis 30 Perionen jterben; es jeien Viele im 
Beariff, in diefe Gegend zu brechen. Liebe 
Eltern! folltet Ihr fommen, jo jhont nicht an 
den Xebensmitteln über die Zee, und kauft 
was ‘hr gern efjet, denn man weiß nicht wie 
lange es geht; aber wenn mein Bruder der 
Johann nicht ſollte fommen, jo würde ic) 
jagen, bleibet zu Haufe, denn es ift eine harte 
Reife, und hier findet man wenig freude. ch 
will Euch noch fchreiben, warum ich dem 
Herrin Pfarrer feinen Brief nicht beantwortet 
habe; es ift nicht wie in Deutichland, ich 
müßte in halb Amerika herum wandern, bis 
ich Alles wühte, und müßte einen Dolmeticher 
mit mir nehmen ; wenn ich einmal die Sprache 
kann, dann will ich es ihm jchreiben, oder ich 
wıll es ihm mündlich jagen Es iſt feine ka— 
tholiſche Kirche hier, aber es foll eine gebaut 
werden. Vom Yande weiß ich mod) nicht viel 
zu ichreiben, weil ich jelber noch nicht viel da= 
bon weiß. Der Better Baul hat auch einen 
Brief an Walburga geichrieben und hat noch 
mehrere Sachen bemerkt. Ich wüniche, daß 


Euch diejes Schreiben bei guter Gefundheit 
antrıfit, wie wir es auch find, und jchreibt jo 
bald es möglich ift, und wir grüßen Euch alle 
herzlich, Water, Mutter, Schweiter und Bru— 
der, auch einen Grup an meine Pathe, ich 
grüße die ganze Freundſchaft überhaupt und 
die nach mir fragen. Der Michel und Katha— 
rine grüßen Euch auch alle, und ich verbleibe 


Euer Sohn, 
Joſeph Maft.” 


Aus Boritehendem erfieht der Leſer, mit 
welchen Schwierigfeiten die alten Pioniere in 
diejer Gegend zu fümpfen hatten. Mühfalen 
und Entbehrungen mußten jie ſich unterziehen, 
bon denen unfere heutige Generation ſich faum 
einen Begriff machen kann. Die Reife von 
Furopa nad Quincy, die heute in jieben 
Tagen zurüdgelegt werden kann, dauerte 
damals mitunter Jieben Monate Bor 
Fußtouren von Quincy nad St. Louis fchred- 
ten fie nicht zurüd, während es heute hier nicht 
Wenige giebt, denen es ſchon beichtwerlich wird, 
wenn jie eine halbe Meile zu Fuß geben follen. 
Wie ift es heute Doc jo ganz anders geworden, 
als es damals war! 


Berihtigung. — In der Juli-Nummer der GSeichichtäblätter haben fich in der „Geſchichte ber 
Deutihen Quincn's“ erliche fehler eingejchlichen, die der Schreiber dieſer Geſchichte hiermit berichtigen möchte: 

Scott Wife war Aſſiſtent de8 Gourant: Eontrolleurs, nicht bed County-Coutrolleurs. 

65 war Nancy Hunfafer, diemit Jacob Wigle ın die Ehe trat, nicht Guuſeker. 

Jakob Hildenbrand muß es unten auf Seite 7 heißen, nicht Hildenband. 

Adolph Kölg betrieb ein Grocerpgeihäit, nicht ein Großgeſchäft. 


Aus Quincy's deutfher Rirchengeſchichte. 


Ton Heinrid Zornmann. 





Es lag eigentlich nicht in der Abjicht des 
Schreiberd der „Geſchichte der Deutichen 
Quincy’3“, auch die Geſchichte der deutſchen 
Kirchengemeinden zu ſchreiben, denn er war 
der Meinung, daß das beſſer von Anderen 
geſchehen könne. Und dann iſt ja auch die 
„Deuiſch-Amerikaniſche Hiſtoriſche Geſell— 
ſchaft von Illinois“ im Beſitze von Büchern 
und Schriften, aus denen ſich Quincy's 
deutſche Kirchengeſchichte ſchöpfen läßt, wie 
z. B. Vater Theodor Brüner's „Katholiſche 
Kirchengeſchichte Quincy's“, ferner die Feſt— 


ſchrift zum goldenen Jubiläum der evangeli— 
ſchen Salems-Gemeinde, die Feſtſchrift zum 
ſilbernen Jubiläum der evangeliſchen St. 
Pauls Gemeinde, und die jüngſt erſchienene 
Feſtſchrift zum goldenen Jubiläum der 
evangelifch = lutheriihen St. Jakobi Ge— 
meinde. 

Doch gab es hier eine Yüde, deren Aus— 
füllung wohl nit länger hinausgeſchoben 
werden follte, und dieſes war in Betreff der 
bei Weitem älteſten deutſchen proteftantiichen 
Kirhengemeinde Quincy's, der gegenwärti— 


[2 
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gen evangeliſch-lutheriſchen St. Johannes 
Gemeinde, deren Anfänge in das Jahr 1837, 
aljo 64 Jahre, zurüdreihen. Schreiber 
diefer Gejchichte hatte vor Yängerem, als der 
nun verjtorbene Paſtor Louis Jahn noch 
lebte, mit diejem megen der Augelegenheit 
geiproden, und war derjelbe auch bereit ge: 
wejen, die Geihichte der St. Johannes Ge— 
meinde zu jchreiben, wie jie ſich aus den vor: 
handenen Archiven derjelben ergeben würde. 
Doch, ehe Paſtor Jahn diejes ausführen 
founte, wurde bevielbe am Sonntag, den 
26. Mai 1901, während er bei der Grund: 
jteinlegung der neuen Schule der deutichen 
ev.:luth. St, Jakobi Gemeinde die engliiche 
seftrede hielt, durh einen Schlaganfall 
plöglidy aus dem Yeben gerufen, konnte aljo 
die Gejchichte der St. Kohannes Gemeinde 
nicht mehr ſchreiben. Und da dieje Gemeinde 
auch bis heute noch feinen Seeljorger zur 
Ausfüllung der Bakanz gejihert hat, jo jieht 
ji der Schreiber dieſes veranlakt, die Ge— 
ihichte der Gemeinde, jo gut ihm diejes eben 
möglich ist, zu jchreiben. 

Wie aus den Archiven der Gemeinde er: 
fihtlih, hieß der er ſte Paſtor derjelben 
Hunbolz, und war derjelbe, wie es 
icheint, jchon vor dem Jahr 1837 hier. Als 
zweiter Bajtor wird Johann Gumbel 
genannt, welcher die Gemeinde im Jahre 
1537 gründete, und unter welchem im Jahre 
1838 die erjte Kirhe gebaut wurde. In 
einem noch vorhandenen Kirdyenbuche, wel: 
ches aus dem Jahre 1838 jtammt, finden ſich 
unter dem Titel „Abzahlungslijte der Bei- 
träge für das Gehalt des Geiltlihen auf das 
Jahr 1838,” die folgenden Namen, vom 
Schreiber diejed alphabetiich geordnet: 

Ehriftian Abel, Nikolaus Adelmann, Garl 
Albrecht, Johann Angermüller, Earl Arji: 
mus, Heinrich Auerbach, Philip Bert, Jo— 
hann Georg Bed, Johann Bangert, Y. W. 
F. Butze, Iſaak Böhinger, Johann Breit: 
wiejer, Heinrih Bornmann, Ghriftian ©. 
Dickhuth, Wilhelm Dickhuth, Chriſtoph Dick— 
huth, Georg H. Dober, Daniel Ertel, Eli— 
jaberh Ertel, Wilhelm Fiſcher, Yonis Neth, 
Adam ‚Faber, Heinrih Grimm, Martin 


Grimm, Adelheid Grimm, Simon laß, 
Leonhard Grieſer, Carl Grünenberg, Niko: 
laus Herlemann, Andreas Herlemann, 
Margaretha Herlemann, Johann Hofjär, 
Georg Hei, Jakob Halberg, Jakob Heil: 
mann, Georg Heumann, Nikolaus Ihrig, 
Garl Jung, Friedrich W. Janjen, Barbara 
Johns, Johann H. Kreinhop, Hermann 
Kreinhop, Friedrich Kötzle, Johann Kinfel, 
Katharine Kinkel, Maria E. Kinkel, Johann 
G. Kappus, Conrad Keller, Georg Keller, 
Andreas Keller, Heinrich Lock, Ulrich Lugin— 
bühl, Carl Auguſt Märtz, Daniel Merker, 
Nikolaus Merker, Georg Merker, Michael 
Müller, Jakob Müller, Joſeph Mooſer, 
Georg H. Medy, Friedrich Mammele, Da— 
niel Minder, David Notter, Johann M. 
Notter, Johann Pfanner, Gottfried Pfan— 
ſchmidt, Georg Petri, Johann Romeiſer, 
Casper Ruff, Jakob Ruff, Franz Rettig, 
vudwig Rapp, Jakob Scheer, Wilhelm Sen— 
ſenderfer, Georg Schultheis, Martin Schult— 
heis, Heinrich Schneider, Juſtus Schreiber, 
Heinrich Schuchmann, Adam Schmitt, Jo— 
hann Philip Schanz, Heinrich Sauer, Theo— 
bald Sinn, Philip Schwebel, Leonhard' 
Schwebel, Georg Steuernagel, Eliſabeth 
Steuernagel, Johann G. Stier, Marie E. 
Storck, Oswald Trumm, Carl Vierheller, 
Johann Wenzel, Jakob Wolf, Carl Weber, 
Margaretha Wingart, Heinrich Waldhaus, 
Georg Jakob Waldhaus, Friedrich Wald— 
haus, Jakob Wecker, Chriſtian Wild, Juli— 
ane Wild, Chriſtian Wagner, Georg Wüt— 
tig. 

Im Jahre 1840 famen no dazu: David 
Braun, Philip Dober, Albert Dannede, 
Wilhelm Gafjer, Auguſt Garbredt, Johann 
(Srünemwald, Matthes Keller, Eliſabeth Klo— 
trin, Michael Loos, Johann Yod, Johann 
Mammele, Chriſtian Ruff, Johann E ped- 
hardt, Konrad Schmidt, Johann Steuer: 
nagel, Tobias Wittefind, Georg Wedig, 
Dorothea Waldhaus. 

Am Jahre 1542 finden ſich noch folgende 


neue Namen in der Yilte: 


Georg Beilftein, B. E. Beyreis, Karha- 
rina Breitwiejer, Sehajtian Dingeldein 





Nikolaus Grünewald, Michael Keis, Jo— 
hann Krapf, Johann Kurk, Konrad Mar: 
tin, Sophie Obert, Heinrih Rupp, Fried— 
rich Randolph, Georg Michael Steiner, Jo— 
bann GE. Schmidt, Gerhard Sundermann, 
Ernſt Staudtermann, Johann Wendel 
Schnellbäher, Heinrich Wild, Heinrich 
Wingart, Heinrih Wüthig, Caroline Wü: 
thig. 

Für das Jahr 1843 ſtehen die folgenden 
Namen in der Liſte: 

Konrad Bloß, Marie Magdalena Böhl, 
Heinrich Diehl, Friedrich Dreſſing, Heinrich 
Freeſe, Jakob Keis, Wilhelm Kung, Katha— 
rine Konrad, Heinrich Noll, Heinrich Wedig. 

Im Jahre 1844 ſtehen die folgenden 
neuen Namen in der Liſte: Johannes Altes, 
Friedrich Bürmann, Heinrich Heil, Johann 
G. Knittel, J. H. Knorr, E. F. Kerkmann, 
Franz Naderhoff. 

Am Jahre 1845 iſt die Zahl der neuen 
Namen eine größere, wie folgt: 

Conrad Beutel, A. Engelmann, Valentin 
Ertel, Ferdinand Flachs, Gerhard Frenze, 
Johann Martin Groß, Casper Adam Hecht, 
Georg Philip Heller, Chriſtoph Höch, Jo— 
hannes Heß, Damian Hauſer, Chriſtoph 
Jung, Johann Karg, Johann L. Kley, Earl 
Chriſtoph Koh, H. Kauſel, Paul Konank, 
Johann Kellermann, Anna Barbara Keller— 
mann, Immanuel Lüzli, Hermann Meier, 
Johann Hermann Muder, Chriſtoph Muder, 
Heinrich Merſtädt, Carl Michels, Franz 
Nader, Johann D. Nelſch, Johannes Neu— 
baum, Franz Nitſcher, Barbara Obert, Hein— 
rich Pertz, Johann Renz, Johann Leonhard 
Röder, Simon Schäfer, Conrad Schmidt, 
Joſt Sittler, H. Schmieding, Johann Schnei— 
der, Daniel Stahl, Andreas Sonntag, Ste— 
phan Seifarth, Georg W. Schraag, Carl 
Steinagel, Philip Thomas, Mathias Zipf. 

Auch für das Jahr 1846 finden ſich viele 
neue Namen in der Liſte: 

Johannes Bornmann, Philip Beilſtein, 
Wilhelm Behmer, Heinrich Bieber, Hanjoſt 
Brommermann, Jakob Ehrgott, Johann 
Jakob Frebe, Andreas Grimmer, Jakob Ge— 
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orgens, Ghriftian Hartrich, Gieorg Klink, 

Martin Adam Koſt, Chriſtoph Lehmann, 

Immanuel Langlotz, Heinrich Nicolai, Chris— 

tian Rauch, Gottfried Rinneberg, Franz Roth— 

geb, Johann Chriſtian Reinecker, Oswald 

Rode, Johann Rupp, Wilhelm Schäfer, Wil— 

heim Schmiedeskamp, Georg Steinagel, Wil— 
helm Thomas, Casper Uebner, Johann Ehris— 

tian Ulrih, Gottfried Wenzel, Johann G. 

Weilenborn. 


Für das Jahr 1847 war der Zuwachs von 
neuen Namen ebenfalls jtarf, wie folgt: 


Auguft Adams, Chriſtian Amis, Gottlieb 
Arning, Johann Adam Böhl, Friedrid Born, 
Wilhelm Brandes, Chriſtoph Böhm, Hein: 
rich Behre, Gottlieb Bradenjid, Heinrih C. 
Dasbach, Carl Dickhuth, Anna Maria Kifel, 
Gottfried Ehrgott, Joſeph Grimger, Eliſa— 
beth Hobrecker, Maria Heß, Chriſtian Hoße— 
lich, Maria Hallenberger, Georg Höſchle, 
Peter Heitkamp, Johann Herwig, Johann 
A. Keller, Heinrich Keller, Ernſt Knollen— 
berg, Adam Kupfer, Chriſtoph Kleinſchmidt, 
Philip Loos, Adam Miller, Auguſt Miller, 
Heinrich Mangold, Johann Martin Nippold, 
Konrad Reid, Heinrich Ruſche, Georg Stork, 
Wilhelm Schöttger, Adam Uebner, Friedrich 
Winſch, Jakob Wittich, Adolph Wehrmann, 
Friedrich Winkelhagel. 

Nun gibt es eine große Lücke in dem alten 
Kirchenbuce der Gemeinde; ed waren näm— 
lich ÖStreitigfeiten in derjelben entjtanden, 
der damalige Geeljorger, Paſtor Chrijtoph 
Jung, war mit einem Theil der Glieder fort: 
gezogen und hatte die Salems: Gemeinde ge- 
gründet. 

Wie aus einem noch vorhandenen alten 
Protofollbuche erjichtlich, dienten während 
des Jahres 1840 Georg Schultheis ala Prä— 
jident und Friedrich Wilhelm Aanjen ala 
Sefretär des Kirchenrathes. Während des 
Jahres 1841 wurde das Amt des Rräfiden: 
ten von Chriſtian G. Dickhuth, und das Amt 
des Sekretärs von Heinrich Bornmann ver: 
waltet. Im Jahre 1844 fungirten Johann 
Georg Bed als Präfident, und Johann H. 
Kreinhop ald Sekretär. Im Jahre 1845 
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dienten Ehrijtian G. Dickhuth als Präfident, 
und Johann M. Notter als Sekretär, und 
wurden die betr. Aemter von den beiden bier 
Genannten auch während der Jahre 1846 
und 1847 verwaltet, worauf der oben er: 
mwähnte Riß in der Gemeinde eintrat und 
diejelbe jih nach verſchiedenen Richtungen 
trennte. 

Wie aus der Gejhichte weiter hervorgeht, 
wirkten von Anbeginn der Gemeinde bis 
jegt im Ganzen 16 Pajtoren in berfelben, 
nämlich: Paſtor Hunholz als Erfter von 
dem irgend melde Kunde vorhanden ift. 
Pajtor Johann Gumbel, melder im 
Jahre 1837 die Gemeinde gründete und bis 
zum Anfang des Jahres 1840 an berjelben 
thätig war, da er am 1. Januar des letztge— 
nannten Jahres noch ein Kind taufte. Dann 
folgte Paltor Carl Ludwig Daubert, 
welcher aber nur bis zum Herbſt des Jahres 
1541 der Gemeinde voritand; die lete von 
ihm vollzogene Taufe iſt am 12. September 
eingetragen. Am 5. Dezember des Jahres 
1541 erſcheint jhon Paftor Conrad Drude 
als Täufer im Regifter, fungirte alſo von 
jener Zeit an biß im Herbſt 1842 als Paſtor 
der Gemeinde; die letzte von ihm eingetra- 
gene Amtshandlung, eine Kindtaufe, verrich: 
tete er am 16. Oftober 1842. Zu Anfang 
des Jahres 1843 trat Paſtor Wilhelm 
Bauermeifter fein Amt an, und reicht 
feine Amtszeit bis zum Frühjahre 1845, 
denn er vollzog am 25. März des genannten 
Jahres noch eine Trauung. Am 5. April 
1545 tritt Paſtor Chriftopb Kung als 
Täufer auf, war aljo auch Paftor der Ge: 
meinde; derjelbe diente bis Frühjahr 1848, 
und iſt die legte von ihm vollzogene Amts— 
" handlung, eine Kindtaufe, am 19. März 
eingetragen. Nun erſcheint Paſtor Fried— 
rich Reiß für etliche Monate in der Ge— 
meinde, denn er vollzog Trauungen und 
Kindtaufen. 

Am 1. Oktober 1848 finden wir Paſtor 
Gonrad Kuhl als ordentlihen Paſtor 
an der Gemeinde; derſelbe veranlafte die 
Gemeinde, den bisher geführten Namen: 
„Die deutihe evangelifch:proteftantiiche Ge— 





— 


meinde der vereinigten lutheriſchen und re— 
formirten Konfeſſionen,“ abzulegen, und den 
Namen: „Deutſche evangeliſch-lutheriſche 
St. Johannes Gemeinde,” zu wählen, und 
beſchloß diejelbe am 26. Dezember 1848, 
ji unter diefem Namen inforporiren zu laſ 
jen; zu Anfang des Jahres 1849 fand die 
Anforporation jtatt. Paſtor Kuhl ftand bis 
im Herbit des Jahres 1850 ander Gemeinde; 
jeine legte Amtshandlung, eine Kindtaufe, 
it am 24. September 1850 eingetragen. 
Dann erſcheint Baftor J. N. Geitz, deſſen 
erſte Amtshandlung, eine Kindtaufe, am 24. 
November 1850 eingetragen iſt; am 31. 
März des Jahres 1852 legte er ſein Amt 
nieder. Ausgangs Mai deſſelben Jahres 
finden wir Baftor James M. Harkey; 
jeine Amtshandlungen datiren von jener Zeit 
an bis zum 25. April 1855, woraus man 
entnehmen darf, daß er bis zu jener Zeit 
Paſtor der Gemeinde gemejen. Dann folgt 
Baltor Ehriftian Popp, der fein Amt 
am 16. Mai 1855 antrat und dajjelbe über 
6 Jahre verwaltete. Sein Nachfolger war 
Paſtor Wilhelm Baumftarf, der im 
Juni 1861 in’® Amt trat und daſſelbe bis 
gegen Ende 1863 verjah. 

Am 7. Januar 1864 trat Paftor Jakob 
Seidel das Amt des Seeljorgers der Ge: 
meinde an und verwaltete dajjelbe bis zum 
Jahre 1874; der im Juni 1873 ihm als 
Gehülfspaſtor beigegebene Paſtor Louis 
Hölter wurde im Jahre 1874 als Paſtor 
der Gemeinde gewählt, da Pastor Seidel 
wegen Kränflichfeit jein Amt niederlegen 
mußte. Paſtor Hölter blieb bis Ende 1878 
an der Gemeinde, worauf er einem dringei- 
den Rufe aus Chicago folgte. Nun wurde 
Paſtor Albert Willner von ver We: 
meinde gewählt, folgte dem Rufe derjelben, 
und war bi Ende des Jahres 1892 an der: 
jelben thätig. Endlich wurde Paſtor Louis 
Zahn als Seeljorger der Gemeinde beru: 
fen; derjelbe traf gegen Ende des “jahres 
1892 ein und war bis zum 26. Maı 1901 
thätig, an welchem Tage er durd einen 
Schlaganfall plöglic aus dem Yeben geru: 
fen wurde, 


Als theilmeije Ergänzung für das Obige 
wird das Nachſtehende dienen: 


@inige Notizen betreffö der ev.«Iuth. St. 
FJohaunes+Gemeinde zu Duinch, 
Adams Eounty, Illinois. 


Don Paflor Jafob Seidel, gegenwärtig in Chicago im 
Rubeitand. 





Im Epätjahre des Jahres 1863 erhielt 
ih einen Beruf von der ev.:luth. St. Jo— 
haunes- Gemeinde zu Quincy, Adams Coun: 
ty, Illinois. Ungeahnt und ungejudt fam 
diejer Beruf. Ach wußte nichts von einem 
Quincy in Jllinoi® und wandte mich deshalb 
an Herrn Dr. Walther in St. Louis um 
nähere Auskunft. . Derjelbe antwortete mir, 
daß bie erwähnte Gemeinde zwar Hein fei, 
dazu ſich in keinen glänzenden Berhältnijjen 
befinde, dak aber die Haupturſache hieran 
mehr an dem. unväterlichen Verhalten ihres 
gewejenen Paſtors liege, ald an der Ge: 
meinde; daß diejelbe durch eine recht väter: 
liche Seeljorge mohl gewonnen werden 
fönne, ich jolle nur in Gotted Namen den 
Beruf annehmen, e8 werde fich alles wohl 
zuredt bringen lajjen. Darauf nahm ich 
den Beruf an und fam am 6. Januar 1864 
in Quincy an. Hilf Gott! wie ausſichtslos 
fand ich die Verhältnifje! Ich ging jogleich 
daran, alle Gemeirdeglieder zu bejuchen. 
Da fam id) zumeilen in ein verfehrtes Haus, 
wo feine Slieber waren, jondern nur folche, 
die ab und zu einmal zur Kirche gegangen 
waren und daher für Glieder gehalten wur: 
den. Als dieje Yeute erfuhren, wer ich jei 
und daß ic eine zahlreihe Familie habe, 
jagten fie mir rund heraus: „Da gehen Sie 
nur wieder bin, wo Sie hergefommen find, 
wenn Sie nicht mit Ihrer familie Hungers 
jterben wollen. Dieje Leute fönnen feinen 
Pajtor mit einer Familie ernähren.“ Als 
Beweis für das, was fie jagten, fügten fie 
hinzu: „Dem hier gewejenen Pajtor waren 
5200.00 Gehalt zugejagt, und als er einem 
anderen Ruf folgte, waren jie ihm nod 
*100.00 jhuldig, die aufzubringen fie nicht 
vermocdten, jondern noch *50.00 leihen 
mußten.” 
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Daß ſolche Enthüllungen nicht geeignet 
waren, mir Muth zu machen, läßt ſich den— 
ken. Doch verzagte ich nicht. Das Be— 
wußtſein, daß ich nicht von ſelbſt gekommen, 
ſondern ordentlich berufen war, daß Der 
mich berufen wohl wiſſen werde, wozu, hielt 
mich aufrecht. Ich fing an das Wort der 
Wahrheit in aller Einfalt zu predigen und 
die Wirkung zeigte ſich bald. Ich hatte den 
Yeuten vor Annahme des Beruf gejagt, daß 
ich wegen körperlicher Schwäde feine Schule 
halten könne. Schule follte aber gehalten 
werben, denn die Leute erfannten bald, daß 
ohne Schule ſich auch die Gemeinde Feines 
gejegneten Fortgangs erfreuen könne. Es 
wurde deöhalb nad mehreren Berathungent 
beihlofjen, einen Schullehrer zu berufen. 
Da galt ed aber auch ein Schulhaus zu 
bauen. Es wurden Unterjchriften gejam- 
melt und die ergaben einen jo unermarteten 
Ertrag, daß ein einjtödige® Schulgebäude 
hinten an der alten Kirche errichtet werden 
konnte, mit nur etwa 8100.00 Deficit. Als 
der berufene Yehrer, ein Zögling des Lehrer: 
Seminars der Synode von Mifjouri, Obio 
u.a. ©t., mit Namen Weijel, erfchienen 
war, wurde die Schule noch im Herbſt des: 
jelben Jahres 1864 begonnen, die im An: 
fang 38 Schüler zählte. 

Herr Weijel erwies ji ala ein ganz vor: 
treffliher Schulmann. Unter feiner Yeitung 
vermehrte jich die Anzahl der Schüler jo, daß 
er nicht allein fertig werben fonnte, und ich 
zum Helfen gedrungen ward. Da das Schul— 
zimmer die Schüler nicht mehr faffen konnte, 
trat der Nothitand ein, dak wir einen Theil 
der Schüler in die Kirche nehmen und aljo 
die Schule theilen mußten. Ach überlieh 
Weijel die große Klaſſe, ich jelbit übernahm 
die fleine, und wir hatten die Freude, beide 
Klaſſen jich jo vermehren zu jehen, daß er: 
jtere 84 und die lettere 86 Schüler zählte. 
Ich konnte natürlich für die Dauer diejer 
Arbeit neben dem Predigtamte nicht vor 
jtehen und wir mußten deshalb einen zweiten 
vehrer berufen. Wir erhielten ihn, aber 
wir fanden zu unſerm Bedauern, daR es fein 
Meifel war. Er mar zwar ein lieber, guter 
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und ſehr williger Mann, aber es fehlte ihm 
an Fehr: und, was dad Schlimmſte war, an 
Regiergabe. Der Zugang der Schiller 
nahm in Folge deiien merklich ab, mehrere 
Kinder wurden uns entzogen und die Schule 
ging wieder rückwärts. Dazu erhielt bald 
darauf Weijel einen Beruf von der Gemeinde 
in Waihington, D. E., den er wegen bejon- 
derer Verhältnifje in jeiner Familie anzuneh— 
men ſich gedrungen jah und wir mußten ihn 
mit ſchwerem Herzen ziehen lajjen. Nun 
mußte ich wieder ans Ruder. Diesmal über: 
nahm ich die Oberklaſſe, aber dieje wurde 
durch Abgang der Gonfirmanden bald jo 
flein, und ich jo ſchwach, daß wir und ge- 
drungen jahen, aus beiden Schulen wieder 
eine zu machen und dieſe dem Lehrer der Un: 
terflajie ganz zu übergeben. Ich juchte num, 
einen Beruf für denjelben zu erlangen an 
eine minderwichtige Stelle, aber meine Be- 
mühungen blieben lange erfolglos, und zur 
Abſetzung fonnten wir uns wegen jeiner Ser: 
zensgüte nicht entichliegen. Und als es mir 
endlich gelang, eine andere Stelle für ihn zu 
erlangen, hatte die Schule einen ſchmerzlichen 
Niedergang erlitten, der nicht wieder qut ge: 
macht werden Fonnte. 


Aber war denn während der Glanzzeit der 
Schule noch immer eine Klaſſe in der Kirche? 
Nein. Bir hatten das einjtödige Schulge- 
bäude auf einen andern Platz gebracht, einen 
Unterbau unter dafjelbe gejegt und haben jo 
zwei Schulzimmer erhalten, die ihrem Zweck 
entſprachen. 


Gemeindeverhältniſſe und Kirchenbau. 


Die Gemeinde hatte bei meiner Ankunft 
. einen jektiveriihen Anſtrich. So hatten 3. 
B. rauen, deren Männer nicht zur Ge— 
meinde gehörten, Stimmrecht, ebenjo auch 
Wittwen. Das wurde durch Freundliche Be: 
lehrung befeitigt. Das Wort Gottes wurde 
gerne gehört und aud beachtet. Die Kirche 
war immer voll Juhörer. Es fanden fich 
nach und nad auch Ausmwärtige ein, und bie, 
welche einen Weggang geplant hatten, blie: 
ben. Am Ganzen zeigte es ſich, daß das 
Wort Gottes wuchs und jich auäbreitete, 


wenn auch langjam. Nun trat aber eine 
Schmierigfeit ein. Die alte Kirche, ein 
zweiltöcdiges mit zwei Neihen Fenſter verjes 
henes altes Gebäude, ging dem Ginfall zu. 
Obwohl die zwei Seitenwände mit eifernen 
Stangen verbunden waren, jo jchoben jid 
diejelben doc, da wo feine Verbindung war, 
immer weiter nad; außen und die Front jpal- 
tete ſich ſo, daß der Spalt jedes Jahr größer 
ward und immer auf's Neue zugetüncht wer— 
den mußte. Die Urſache war das Dach; 
deſſen Sparren waren aus dem Walde ge— 
nommen, dieſe ſenkten ſich immer mehr, da ſie 
keine Verbindung hatten und ſchoben die 
Wände nach außen. Eine Verbindung aber 
konnte nicht hergeſtellt werden, da die Kirche 
eine Wölbung hatte und jo lag die Gefahr 
des Kinfallens nahe. Es mußte daher an 
einen Neubau gedacht werden. Da ſtieß 
man aber auf eine heifle Schwierigfeit. Es 
ging das Gerede, die Kirche fiele laut der 
Ancorporationd:Acte der jogenannten ev.= 
luth. General Synode zu, wenn die Gemeinde 
jih einem andern Körper anſchlöſſe. Die 
Acte war aber nirgends zu finden. Wir 
mußten und an den Staats-Sekretär in 
Springfield wenden, um eine Copie zu er: 
langen. "Das Gerede fand ich bejtätigt. 
Nun war guter Rath ıheuer. Doch wir be- 
famen ihn billig. Der alte Advokat Wheat 
von Quiney rieth uns, wir jollten den beſag— 
ten Artikel in der Akte in einer gejeßlichen 
Semeindeverfammlung einjtimmig widerru— 
fen und einjtimmig bejchliegen, was wir an 
deſſen Stelle gejett haben wollten. — Aber 
einjtimmig ! wird das wohl zu erreichen jein? 
Das war jeßt die Frage. Dod ed wurde 
erreicht und jo die Schwierigkeit gehoben. 
Nun konnten wir mit Ernſt zur Berathung 
über den Kirchenbau jchreiten. Das endliche 
Nejultat war, eine Kirche zu bauen, mie jie 
jetzt daſteht. Da mußte aber erit der Berg 
abgetragen werden, auf dem die alte Itand, 
zu der von der Straße aus über zwanzig 
Stufen führten. Doch jollte die Abtragung 
nur jo weit ausgeführt werben, als es un: 
bedingt zur Erridtung der neuen Kirche nö- 
thig war. Der Theil, worauf das Pfarr— 
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haus jtand, follte jtehen bleiben, um Geld zu 
Iparen. Es zeigte jich indeß bald, daß das 
nicht geichehen fonnte. Es wurde nämlich 
auch die nächjtliegende Bauſtelle abgetragen 
und da das Pfarrhaus der Grenze zu nahe 
ftand, jo war jein Zujammenjturz damit vor: 
bereitet, und mußte deshalb auch diejes nebit 
der Stelle, worauf e3 jtand, abgetragen wer: 
den. Dadurch wurde veranlaßt, daß die 
Gemeinde in faft allgutiefe Schulden gerieth 
und man ihr prophezeite, jie würde bald auf: 
breden. Es wäre auch garnicht zu verwun— 
dern gemwejen, wenn dies geichehen märe. 
Man glaubte anfänglich für S10,000 alles 
fir und fertig jtellen zu können, aber es 
jtellte ſich Ichlieglich heraus, daß der Kirchen, 
Pfarrhaus: und Schulbau, nebjt Abtraguug 
bes Hügels bedeutend über 820,000 Eoitete 
und es blieben, da die Gemeinde nicht be: 
mittelt war, aljo nur wenig auf einmal auf- 
zubringen vermochte, $16,000 Schulden. 
Davon mußten $10,000 mit 10 Procent 
verzinft werden. Das jhien unerſchwinglich 
zu jein, und doch wurde die Schuld in fünf 
Jahren auf 812,000 reduzirt. 

Hierbei kann ich nicht umhin, einen wichti: 
gen Borfall zu erwähnen. Es wurde näm— 
lich von einem gewiſſen Manne die Forde— 
rung an die Gemeinde gejtellt, ihm 51600 
auszuzahlen, die er im Yaufe des Kirchbaues 
vorgeftredt Hatte, und dabei die Drohung 
hinzugefügt, daß er klagbar werben wolle, 
wenn der geforderte Betrag nicht zu der 
von ihm bejlimmten Zeit ausgezahlt jein 
würde. 

Dean wuhte nicht, wie das Geld erlangt 
werben könne, und es wurde darum eine Ge- 
meinde-Verſammlung einberufen. Da jtand 
in der Berjammlung ein Tagelöhner auf und 
lagte: „Ah habe noh *3100 für die Ge: 
meinde,“ nach ihm erklärte ein anderer Tag: 
löhner, er babe auch noch $100 zu demfelben 
Zwecke und jo ging es fort, bis die S1600 
zugejagt waren. An dem gejegten Tage 
fonnte ih dad Geld auszahlen. Diejen 
Vorfall erwähne ich lediglich zur Ehre Got: 
tes, denn er hat die Herzen der Yeute willig 


‚meiner Erholung nach Nebraska. 





gemacht, die erjparten Dollars zu jeiner Ehre 
anzumenden umd zu zeigen, daß er Gebet, 


wenn es ernftlich ift, erhört. Ich hatte ihn 


‚ernjtlich gebeten, er wolle um feines Namens 


Ehre willen, daß er nicht verläftert werde in 
jeiner Gemeine, die Schmad abwenden von 
derjelben, verklagt worden zu jein, und er 
bat das Gebet erhört und zur Verwunderung 
Aller herrlich geholfen. Die große Schul: 
denlaft, in welche die Gemeinde durch oben 
erwähnte Umftände gerathen war, hatte übri: 
gend die traurige Folge, daß ſich mehrere 
Glieder abwandten, denen das reine Wort 
Gottes nicht als die köſtliche Perle galt; 
dod wurde die dadurch entjtandene Lücke 
wieder reichlich ausgefüllt durch Anjchluß 
Anderer, die willig waren, die Yajten mit zu 
tragen und die Gemeinde erbaute jih nun in 
Frieden. Ich jelbit hatte mich durch Sorgen 
und Arbeit indeß jo geſchwächt, dar id; einer 
Erholung dringend bedurfte. ich erfuchte 
daher die Gemeinde, einen Vikar zu berufen, 
für deſſen Lebensunterhalt ich allein zu ſor— 
gen verſprach, und mir eine Bacanz auf etliche 
Monate zu gewähren. Diejes Geſuch wurde 
gewährt und als der berufene Predigtamts— 
Gandidat eingetroffen war, begab ich mich zu 
Das dor: 
tige Klima jagte mir jo zu, daß ich mid 
während eine nahezu viermonatliden Auf: 
enthalt daſelbſt jichtlich erholte und gejtärkt 
wieder zurückfehren fonnte. Dur diejen 
Aufenthalt in Nebraska wurde ich bei einigen 
dortigen Gemeinden, denen ich zumeilen auch 
prebigte, befannt. Dies hatte zur Folge, 
daß zwei, welche predigerlos waren, mir im 
Frühjahr einen Beruf zujandten. Da das 
dortige Klima ſich mir jo erſprieslich ermie- 
jen hatte, jo erfuchte ih die Gemeinde hier, 
mi dorthin in Frieden zu entlaflen und 
Herrn Louis Hoelter, ihren Hilfäpaftor, als 
ihren Pajtor zu berufen. Das geſchah denn 
auch und ich ſchied (i. J. 1874) von einer 
Gemeinde, in-welcher ich zwar manches Be: 
ſchwerliche und Traurige erfahren, aber auch 
manche Freude genoſſen hatte, unter vielen 
Glück- und Segenswünjcen. 
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„Die Deutſchen in der Kolonialzeit.‘ 


Der ausgezeichneten Arbeit von Lucy 
Forney (Fahrni) Bittinger „Die Deutichen 
in der Kolonialzeit“ ijt bereit3 im dritten 
Hefte der „Geſchichtsblätter“ kurz Erwäh— 
nung gethan. Wir können es und aber nicht 
verfagen, noch einmal darauf zurüdzutom- 
men und von Neuem unjerer Anjicht Aus: 
drud zu geben, daß dieſes Werk das beite, 
weil überſichtlichſte und anſchaulichſte ift, 
das über die deutihe Einwanderung im ſieb— 
zehnten und achtzehnten Kahrhundert und 
ihren Einfluß auf die phyfiiche und gittliche 
Entwidelung des Landes gejchrieben worden 
it; ſowie die Hoffnung auszuſprechen, daß 
es zahlreiche Leſer, namentlich auch unter der 
neueren deutſchen Einwanderung finden möge, 
damit dieje jich in den Stand jegen, an der 
Hand unwiderleglicher gefchichtlicher That— 
jahen den jo vielfach erhobenen Anſprüchen 
entgegenzutreten, als verdanfe dieſes Yand 
jeine Entwidelung allein oder Doc vorzug3- 
weije der uriprünglichen englifch-fchottifchen 
Einwanderung. 


Um die Gejihtspunfte darzuthun, welche 
die, wie ihr Name anzeigt, der deutſch-ſchwei— 
zeriihen Einwanderung entjtammende Ver: 
fajjerin bei der Abfafjung des Werkes gelei- 
tet haben, lajjen wir hier in der Ueberſetzung 
ihr „Vorwort“ folgen: 


„Auffallend gering,“ jchreidt fie, „iſt die 
Kenntniß der Größe der deutſchen Einwan— 
derung während der Kolonialzeit. Sogar, 
daß es eine jolche gegeben, ijt dem Durch: 
Ihnitts-Amerifaner von heute meift unbe- 
fannt. Und jelbjt die Nachkommen dieſer 
deutſchen Pioniere fennen oft ihre eigene Ab- 
ftammung nicht, oder — was noch unverzeib: 
licher — ſchämen ſich ihrer, und haben durd) 
Verengliihung ihrer Namen die Thatjache 
ihrer Abjtammung von „Dutchmen“ zu ver: 
been und die breiten und tiefen Spuren zu 
verwiſchen verjudht, den dieſe Einwanderung 
dem amerifaniichen Leben aufgebrüdt hat. 
Und doch brachte dieſe Völkerwanderung — 


denn zu folder Würde erhob fie ſich — im 


Kahrhundert vor der Revolution 150,000 
Yeute an unfere Küften, die Hälfte der Be: 
völferung der großen Provinz Penniylva- 
nien, und außerdem große Nieberlaflungen 
in den Provinzen Nem York, den Carolina, 
Virginien, Maryland, Georgia, der Kleinen 
und übelgefahrenen Kolonien Yam’3 am 
Miſſiſſippi und derer im Staate Maine nicht 
zu gedenken. 

„Auch entbehrt ihre Geſchichte nicht des In— 
terejieg. Sie enthüllt und das friedliche 
Bild, dad Whittier in feinem „Der Penn: 
ſylvanier Pilger” poetiſch verherrlicht hat; 
jie erzählt von der Aufopferung der mähri- 
ihen Brüder unter den Indianern; von der 
eindrudsvollen Begeijterung eined Mühlen: 
berg, der den Talar abwirft, um eine Uni: 
form einzutaufchen, und jeiner Gemeinde zu— 
ruft: „Nun ift die Zeit zum Kämpfen da“; 
von der tragiihen Entichlojjenheit, mit der 
die Farmer von Oriskany mit Hingabe ihres 
Lebens das Mordgemwehr der Engländer, das 
Stalpirmejjer de3 Indianers von ihren Hüt— 
ten im Mohawkthale fernhielten; oder zeigt 
uns die wunderlichen Roſenkreuzer, die Fin: 
jiepler von Wiſſahickon und die Mönde von 
Ephrata — Lebensäußerungen, die unter den 
praftiicher veranlagten engliihen Kolonisten 
ſchwer zu finden wären. 

„Wollen wir im Uebermaß hören von 
Kriegesichreden, Hunger, Tod und Peſti— 
fenz, von religiöjer Verfolgung mit Pfahl, 
Scheiterhaufen und eflem Gefängniß, von 
mitternächtliher Nlucht um des Gewiſſens 
halber, wir brauchen nur die einfachen und 
doc jo eindrudsvollen Gejchichten der rhei- 
niichen Pfälzer, der jchweizer Mennoniten, 
der mähriihen Brüder oder der winzigen 
Sekte der Schwenffelder zu lejen. Ber: 
langt uns von guten und großen Männern 
zu hören, da ſtoßen wir auf den eblen Pajto- 
rius, den Erſten, dev feine Stimme gegen bie 
Sklaverei in Amerika erhob; auf Gonrab 
Weiſer, deſſen ereignifreiches Yeben von 
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Sendungen an mächtige Andianer-Stämme 
und Häuptlinge ausgefüllt war, die er von 
Bekriegung der weißen Grenzer zurüdhielt; 
und nicht zum wenigiten auf William ‘Penn, 
deſſen mächtige Geftalt aus der Geſchichte 
bervorragt, wie fein Stanbbild die Stadt be- 
berriht, die er am Delaware gebaut hat. 
Fürmahr, die Welt würde die Bücher nicht 
faſſen, die über diefe Pioniere und die vielen 
interefjanten, leidensvollen, heiteren oder die 
Ausfaat unjerer heutigen amerifanijchen Ent— 
widelung in ſich tragenden Vorfälle gejchrie: 
ben werben könnten, von denen die Annalen 
diefer „Pennſylvania Deutihen“ und ihrer 
Blutsverwandten in vielen Staaten jtrogen, 
Leute, über die der neuengliiche Geſchichts— 
ſchreiber Parkman mit der wegwerfenden Be: 
zeihnung hinweggeht: „Stumpfe und un— 
wiffende Bauern, welche Eigenſchaft ihre 
Nachkommen zum großen Theile beibehalten 
haben.“ 

„Selbft von diejen Nachkommen — wie 
viele wiſſen, daß dieſen dentſchen Pionieren 
einige der erften Gelehrten Amerifaß ent: 


20 


ſtammen — wie die Mühlenbergs; Mels— 
heimer, der „Vater der amerikaniſchen In— 
ſektenkunde“; Leidy, und Groß, der große 
Wundarzt; Herfimer, der Held von Oris- 
fany; „Mol Pitcher,“ die Heldin von Mon- 
mouth; Pojt, der Indianer-Miffionar, dem 
ſelbſt Parkman hohes Lob zollt ; Heckewalder, 
der mähriſche Bruder, der ein Wörterbuch) 
ber Delamware-Sprade herausgab; Armi— 
ſtead, der Verteidiger von Fort MeHenry 
im Kriege von 1812, beffen „Flagge noch 
da!" das „Star Spangled Banner“ eingab; 
Barbara Frietchie; General Eufter. Wahr: 
lich, dieſes Bolf verdient e8, dak man aus. 
den alten Schränfen und Bibliothelen, wo 
jie jeit Jahren gejhlummert, die nur den 
Antiquaren befannten, den englijchen Leſern 
wegen ber deutichen Sprache, in der die heiten 
und werthoolliten gejchrieben find, unzugäng— 
lihen Bücher und Dokumente an's Licht ziehe 
und daraus einen noch jo dürftigen Abriß 
zujammenftelle und der englifch ſprechenden 
Welt Amerikas darbiete. Das ift der Zweck 
diejer Arbeit.“ 


Das deutſche Pied im Hebellionskriege. 


Aus „£oofe Blätter aus Minnefota’s Gefchichte” von Frangois Martin. 


‘In feinen mit ungeheurem Fleiße geſam— 
melten, unter dem Titel „Looje Blätter aus 
Minnejota’3 Geihidhte” in der „St. Paul 
Volkszeitung“ ericheinenden hiſtoriſchen Auf- 
zeichnungen erzählt der Redakteur jener Zei: 
tung, Herr Frangois Martin, folgendes von 
dem „Zauber des beutichen Liedes“ im Re: 
bellionskriege: 

„Die Compagnien „A“ und „B“ des Er: 
ften Minneſotaer Infanterie: Regiments hat- 
ten faſt ein Drittel Deutſche in ihren Reihen. 
Ginige Tage nad dem erjten Zahltage im 
Sommer 1861, wurde den Soldaten beim 
Antreten im Lager Stone — jo benannt nad 
dem Diviftons:General — die Weijung er: 
theilt, die „Tineups“ mitzunehmen. Dar: 
über große Verwunderung in dev Compagnie 
„A“, indem man annahm, daß man einen 





langen Marſch vorhätte, trotzdem der Feld— 
webel ganz geheimnigvoll ſchmunzelte. Com— 
pagnie „A“ marſchirte nach der einen Seite 
bin, Compagnie „B“ nach der anderen. 
Außerhalb des Lagers wurden „Stirmiſh“ 
Linien gebildet und fort ging's über Fenzen 
und Felder, bald halblinks, bald halbrechts 
geſchwenkt, bis Compagnie „A“ zuletzt eine 
große Schwenkung nach rechts machte und 
im Sturmſchritt nach einem Walde zuging. 
Als die Compagnie an einer Lichtung im 
Walde Halt machte, bemerkten die Soldaten 
derſelben mit Erſtaunen, daß die Compagnie 
„B“ bereits den „Feind“ umzingelt hatte. 
Dennoch erwies ſich der Feind als Freund, 
denn derſelbe beſtand aus einem Faß Bier, 
zu welchem Zwecke man die zinnernen Becher 
mitgenommen hatte! Nach ein paar Minu— 
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ten hatte auch Compagnie „A“ ein Faß um— 
zingelt, das bis zum letzten Tropfen geleert 
wurde. Die beiden deutſchen Offiziere, Zie— 
renberg und Müller, hatten ihren Soldaten 
das Bier geſpendet. Als man ſich zum Ab— 
marſche parat machte, beide Compagnien ver— 
eint, rief Lieutenant Zierenberg dem Solda— 
ten Sondermann zu: „Sondermann, ſtimme 
ein deutſches Soldatenlied an,“ welcher Be— 
fehl ſofort ausgeführt wurde. Und ſo mar— 
ſchirten die beiden Schweſtercompagnien nad 
dem Takt eines deutſchen Liedes wieder dem 
Yager Stone zu. Den Nichtdeutſchen kam 
es ungewohnt vor, nach dem Takt eines Ge— 
ſanges zu marſchiren, doch der feſte Schritt 
der Deutſchen gewöhnte ſie bald daran. 

Die Compagnie erreichte dad Lager, wo 
Oberſt Dana dur den Gejang aus feinem 
Zelte trat und große Augen machte, als er 
die Soldaten beranfommen ſah. Sonder: 
mann frug Lieutenant ZJierenberg, ob man 
ichmweigen jollte. „Nein!“ Tautete die Ant- 
wort, „aber ſtramm marjdiren.” Mit an: 
gefaßtem Gemehr marſchirten die beiden 
Gompagnien auf der anderen Seite des 
Raradeplate® an dem Oberjten vorbei. 
Schmunzelnd jalutirte derjelbe „jeine Deut: 
ſchen“. 

Einige Tage ſpäter drückte Oberſt Dana 
ſich ſehr beifällig Lieutenant Zierenberg ge— 
genüber über dieſen Marſch aus und ſagte 
dann: „Ich habe oft über die deutſchen Sol— 
daten ſprechen hören und erſehen, daß dieſel— 
ben beim Marſche Lieder ſingen. Ich bin 
nicht muſikaliſch und konnte nicht begreifen, 
wie die Compagnie darnach marſchiren konnte ; 
aber es jieht jehr qut aus und dad Singen 
icheint die Yeute mehr lebhaft zu machen. Ich 
wünſche, daß Sie diejes Singen während 
dem Marjche fördern; ich denfe, ed macht 
einen quten Effekt auf die Leute.“ 

Daraufhin wurde bei jeder Gelegenheit 
gejungen, bei Compagniemärſchen jomohl 
wie bei RegimentSmärjchen, und in kurzer 
Zeit hatte man es jo heraus, dak, wenn das 
Regiment nad) den Uebungen auf dem ‘Para: 
dı plake aufmarjchirte und der Oberjt Halt 
fommandirte, ein Kapellmeijter mit jeinem 
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Taftjto den Sejang nicht beſſer hätte ab- 
Ichneiden können. 

Die Gompagnieibungen mit den „Tin: 
cups“ wiederholten jid im Sommer des Def: 
teren und beim Bier wurde der Kameraden 
in St. Paul gedadıt. 

Durch ein deutſches Lied gewann fich auch 
das Erite Minnejota Regiment die Zunei— 
gung des britten Oberjten, Colonel Alfred 
Suly. Als Oberſt R. P. Dana zum Bri- 
gadegeneral ernannt wurde, ſchlug er dem 
Souverneur Ramjey den Kapitän Alfred 
Sully vom 2. regulären Infanterie-Regi— 
ment zu jeinem Nachfolger vor. Dana jelbit 
war Kapitän in der regulären Armee gemwejen 
und in Fort Snelling ftationirt. Als das 
Fort in 1857—58 aufgegeben wurde, reichte 
er jeine Rejignation ein und eröffnete in St. 
Paui ein Banfgejhäft. Gouverneur Ram: 
jey fam dem geäußerten Wunjche nad und 
ernannte Kapitän Sully zum Oberjten des 
Erſten Negimented. Sully war nicht erfreut 
über jeine Nomination, weil er nichts mit 
Freiwilligen zu thun haben wollte und in 
Kalifornien jtationirt war. Es koſtete Ge 
neral Dana viele Schreibereien und Ber: 
jiherungen, bis er die Nomination definitiv 
annahm. 

(3 war auf dem Marie hinter Stone: 
wall Jackſon im Frühjahr 1862, mie das 
Erſte Minnejota Regiment eines Morgens 
aus dem Yager bei Berryville marſchiren 
wollte, als Oberſt Sully herangeiprengt fam 
und das Kommando ded Regiments über: 
nahm. Der Marjch dehnte jich bis im die 
Nähe von Windejter, Ba., aus, allwo ber 
Rückweg angetreten wurde. Als das Regi— 
ment ſich Berryoille wieder näherte, jtimm- 
ten die Deutichen auf einen Winf von Lieute- 
nant Sierenberg ein Lied an, worauf das 
Regiment im jtrammen Schritt marjdirte. 
Das Klapp, Klapp auf der Route machte 
Oberſt Sully neugierig, weshalb er ſich um- 
drehte und num bemerkte er, daß das Regi— 
ment in gerader Linie im feiten Schritt da- 
hermarjcdirte, Im Lager angefommen, mar: 
ihirte da3 Regiment, wie es unter Oberft 
Dana gewohnt war. Als das Kommando: 
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Halt! Stillftand! Front! erſcholl, jah 
Oberſt Sully jih das Regiment an und 
entließ e3 dann. Am Abend fprach er ſich 
den Offizieren gegenüber wie folgt aus: 
“That is a new wrinkle you have in the 
regiment.” 

Am folgenden Tage marjchirte das Regi- 
ment nach Harpers Ferry, wo e8 eine ganze 
Woche verblieb und vom Oberjt Sully einer 
Prüfung unterzogen wurde, die nicht von 
Pappe war. Dabei regnete und jchneite es 


unaufhörlih. Der Oberjt wollte ausfinden, 


aus welhem Stoffe die Minnejotaer gemacht 
jeien. Daß die Prüfung gut ausfiel, zeigte 
jich bei einer Parade in den Anlagen um das 
Kapitol in Wajhington. Oberſt Sully war 
lange Jahre in Wajhington jtationirt geme- 
jen und hatte demnad viele Freunde dort; 
auch befanden ſich zur jelben Zeit viele feiner 
Schultameraden von Welt Point in Wajh: 
ington und diejen wollte er zeigen, was für 
ein Regiment er jetzt befehligte. Sonder: 
mann war an diejem Tage als Ordonnanz des 
Oberjten abkommandirt worden und befand 
ji) demuad) in unmittelbarer Nähe dejjelben. 
Das Regiment, beinahe 1000 Mann jtark, 
hatte jich zur Parade ausſtaffirt, das heißt 
mit der regulären Uniform, Kofjuth: Hut 
mit fchwarzer Feder und weißen Handſchu— 


ben. Sämmtliche Parade: Kommandos wur: 
den meijterhaft ausgeführt, worauf der Oberſt 
nicht wenig ſtolz war, und als er ſich um: 
drehte, jtürmten jeine jyreunde und Kamera: 
den auf ihn ein, um ihu zu beglückwünſchen. 
Thränen ftanden in den Augen des alten 
Veteranen, denn im Yerlauf von zehn Ta: 
gen hatten die Minnefotaer aus einem Ver: 
ächter der Freimilligen einen Freund derſel— 
ben gemadt. Das deutſche Lied hatte 
ji fortan beim Regiment eingebürgert und 
hauptſächlich der alte und verſtümmelte Oberft 
Galvilfe war jehr für dafjelbe eingenommen, 
Der Ruf: „Sondermann, jtimm ein Pied 
an!“ ertönte oft und bauptjächlich auf dem 
Marihe nah Gettysburg (von Frederick 
City, Maryland, nah Uniontomn, Ra.), 
der um halb jieben Uhr Morgens angetreten 
wurde und bis 8 Uhr Abends dauerte. Stets 
an der Yinie ded Regiments bin und zurüd 
reitend, rief er des Defteren: „Sondermann, 
kannſt Du noch ein Lied fingen ?” was na: 
türlih bejaht wurde. Nach der Schlacht 
bei Gettyäburg hatte aber das Singen aufge: 
hört. DieSänger jchliefen fajt alle auf dem 
Schladtfelde den ewigen Schlaf! Die Deut: 
ſchen vom Erjten Minneſota Freiwilligen 
Regiment hatten ſich um das neue Vaterland 
verdient gemacht. 


Ein Verſuch zur Bereinigung aller hrifllihen Kirchen 
vor 60 Iahren. 


Hr. H. Seele in Neubraunfels jendet und 
folgendes interrejfante Dokument: 


Konftitution der vereinigten hrift- 
lichen Kirche der Deutſchen in Tex— 
as und den Vereinigten Staaten. 


Zur Aufreterhaltung und Belebung des 
Hriftlihen Sinnes unter den Deutjchen in 
Texas verfammelten fich die deutichen Predi— 
ger des Evangeliums in Texas den 1. Non. 
1841 zu Induſtry, Auftingau, und vereinig: 
ten ſich zu folgenden Beſchlüſſen: 


1) Dieje Prediger bilden mit den jchon 
bejtehenden und noch entjtehenden Gemeinden 
die hriftliche Kirche der Deutjchen in Teras. 


2) Dieje riftlihe Kirche erkennt als 
Richtſchuur des Glaubens die heilige 
Schrift wid dad apoſtoliſche Symbo- 
lum an, welde beide allen Konfejlionen zur 
Grundlage dienen, und will daher: 


3) Keiner einzelnen Konfejfion irgend 
einen Vorzug oder ji einen konfeſſionellen 
Beinamen geben, jondern jie vereinigt, am 
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Weſen des Chriſtenthumes feithaltend, die 
Mitglieder ſämmtlicher Konfeſſionen in ſich, 
die Anſichten über abweichende Kirchenlehren 
dem Gewiſſen des Einzelnen überlaſſend. 


4) Von dieſer Kirche wird die ſchriftge— 
mäße Presbyterialverfaſſung angenommen, 
ſo daß der Geiſtliche und wenigſtens drei 
Kirchenälteſte den Kirchenvorſtand der Ge— 
meinde, ſämmtliche Geiſtliche und ein Kirchen— 
vorſteher aus jeder Gemeinde die Synode— 
verſammlung eines größeren Bezirkes (oder 
Landes) bilden, welche von dem jedesmal 
gewählten Präſidenten berufen oder vertagt 
wird. Die Synode wählt aus ſich zwei melt: 
liche Mitglieder, welche mit dem jedesmaligen 
Präfidenten der Synode einen ſtändigen Aus— 
ſchuß zur Leitung der Geſchäfte bilden. 


5) Die Synode ift in allen Entſcheidun— 
gen, welche Glaubens- und Kultusfragen be: 


Die gute, 


„Die gute, alte Zeit“ wird oft verjpottet, 
und nicht immer mit Unrecht, denn aud in 
der „guten alten Zeit" gab es viele Dinge, 
die nicht ſchön waren. Aber auch mandes, 
das jhön war, und wovon man jehr wün— 
ihen möchte, daß es noch heute beitände. 
So erzählt Ferdinand Ernft, der im Jahre 
1819 die Ver. Staaten bereifte, in feinem 
1820 in Hildesheim erichienenen Büchelchen: 
„Bemerkungen auf einer Reife durd das 
Innere der Vereinigten Staaten von Nord: 
Amerifa im Jahre 1819*: 

„An dem Heinen Städbthen Salem (in 
Ohio) Logirte ich zum erften Male bei einem 
QDuäfer. 63 jind dies qute Leute, welche 
viel Moral zu haben jcheinen. Geiſtige Ge: 
tränfe trinken fie nicht nur nicht, Jondern 
führen fie auch nicht in ihren Käufern, daher 
jie au, wenn fie Wirthe find, ſich nicht der 
Schilder bedienen, jondern blos über der 
Haudthüre die Aufichrift führen: Entrete- 
ment. — Mein Manteliad, worin ziemlich 
viel Geld fich befand, wurde unachtſam auf 


treffen, an Nro. 2 und 3 diejer Konftitution 
gebunden. 

6) Die Prediger führen für die einzelnen 
Gemeinden und Bezirke Tauf- und Sterbe: 
regiiter. 

7) Die Prediger erklären bierburd, daß 
fie bereit jind, entweder wenn jie berufen wer: 
den, oderaufihren Mifjiongreijen, allen Deut— 
ihen pfarramtliche Dienjte thun zu wollen 

So geihehen und unterzeichnet: 

Dr. Joſ. Anton Fiiher, Prof. der Theologie 
und 3. 3. Präjident der Synode. 
v. C. Ervendberg, Pfarrer am Cummigs— 
creef und Sekretär. 

Leider hat der Ueberjender nicht mitge- 
theilt, ob auf Grund biejer Verfaſſung je 
eine Eynodal:VBerfammlung berufen worben, 
oder wenn, wie lange die Bereinigung Stand 
aehalten hat. 





alte Beit. 


die Hauäflur hingeworfen. Auf meine Er: 
innerung dagegen jagte man mir: ich möge 
nur ohne Sorgen ſeyn; er befände ſich da 
ganz jiher. Ich fand dieß unbegreiflic, 
indem ich bemerkte, daß im ganzen Hauie 
noch feine einzige Thür war; aber dennoch 
war meine Sorge unnöthig; denn am an: 
bern Morgen fand ich Alles unverfehrt. 
Einem Europäer muß es unbegreiflich vor- 
fommen, daß bier noch nicht einmal ein Arg: 
wohn wegen Stehlens ftattfindet ; auf meiner 
ganzen Reife ijt mir -— ich möchte janen bei 
der großen Sorgloſigkeit — auch nicht für 
einen Gent entwendet worden.“ 

Indeſſen, während er hier der Meblichkeit 
der Pioniere ein glänzendes Zeugniß aus— 
jtellt, hat er doch an anderer Stelle zu berich— 
ten, daß die Gelegenheit zum Anfchmieren in 
der quten alten Zeit gerade jo benutt wurde, 
wie heute. Denn er erzählt: „Ich hatte in 
Sefferfonville, Obio, mit Herrn Vetter u. 
Komp. ein Feines Geldgeſchäft abzumadhen, 
und war ihnen durd meine Freunde von 





Baltimore aus noch bejonders empfohlen 
worden. Zur Warnung jedes Neijenden, 
welcher in diejem Yande Geldſachen abzuthun 
hat, mu ich hier die Art und Weije erzäh— 
len, wie die Herren Vetter und Comp. 
mit mir Fremdlinge in diejem Yande verfuh: 
ren. „Herr Better jagte zu mir: „Hier iſt 
Alles in Vincennes-Noten, welche Landoifices 
Seld find.” Ich war damit jehr zufrieden, 
und glaubte Wunder, was ich für aute Pa— 
piere erhalten hätte. Als ich aber in Har: 


Die Deulſchen in 
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monie, (der Rapp’ichen Kolonie, die er 
auch bejughte. Die Ned.) und an anderen 
Orten von diejen Noten Gebrauch machen 
wollte, weigerte man ſich, jie anzunehmen, 
und machte mir bemerflih, daß ich hinter: 
gangen jey, wenn mir dieſe Papiere für Bin: 
cennes-Noten gegeben jeien. Die lesteren 
wären allerdings jehr gut; aber die mir ge: 
gebenen wären alle Branchbanknoten von 
Vincennes, welche nicht courant jeyen.* 


» 


Du Page County. 


Don Emil Mannbardt, Sekretär. 


Bor Ankunft der Deutſchen. 

DuPage County, das wie die Karte lehrt, 
im Norden und Oſten von Cook County, im 
Eüden von Will County und im Wejten von 
Kane Bounty begrenzt wird, bildete bis zum 
Jahre 1784 einen winzigen Theil des Nord: 
weſtgebiets von Virginien, wurde 1800 der 
Territorialregierung von Indiana, 1809 der 
von Allinois unterjtellt, und ſeit Errichtung 
des Staates Illinois naheinander den Coun— 
ties Crawford, Clark, Pike (1520), Fulton 
(1823), Indiana, Peoria (1825), Cook (zu— 
ſammen mit Lake, MeHenry, Will und 
Iroquis 1831) zugetheilt, bis es im Jahre 
1839 zum Range eines ſelbſtſtändigen County 
erhoben wurde. Wer eine Karte von Illi— 
nois zur Hand nimmt, kann aus dieſen An— 
führungen am beſten erkennen, wie die Be— 
ſiedelung von Illinois allmählich den großen 
Flüſſen — dem Miſſiſſippi, dem Ohio, dem 
Wabaſh, dem Illinois und dem Sangamon— 
aufwärts gefolgt iſt, bis Anfangs der dreißi— 
ger Jahre die Einwanderung über die Seen 
eintrat und die Bejiedelung von Nordoſten 
ber ihren Anfang nahm. 

Bis zu dieſem SJeitpunft war DuPage 
Eounty eine zum allergrößten Theile unbe- 


fannte, vom Fuß des Weißen faum berührte 
Wildnig. Am Jahre 1673 ift es von Mar- 
quette und Joliet geftreift, und in den Jah— 
ren 1652—85 ohne Zmeifel von YaSalle, 
Tonti und ihren Genofjen betreten worden ; 
und im Yaufe des .achtzehnten Jahrhunderts 
mag ein oder der andere Indianer-Miſſionar 
und weiße Jäger und Grenzhändler hindurch 
oder im Canoe auf dem Desplained: Fluß 
an jeinem ſüdöſtlichen Rande vorbeipajjirt 
jein; ja e8 haben auch wohl franzöfiiche 
Canadier innerhalb jeiner Grenzen zeitweilig 
ein Domizil aufgefhlagen ;*) — im großen 
Ganzen bildete e8, wie alles Yand ungefähr 
nördlid vom Illinois-Michigan Ganal 
und öftlih vom Rod River eine terra in- 
cognita, durch die nur wenige Indianerpfade 
führten, und war im unangetafteten Bejik 
der Nothhäute. Selbſt nachdem die Potta— 
watomied im Jahre 1816 einen dur den 
jüdöjtlichen Theil des County — die heutigen 
Townſhips Domnerd Grove und Yisle — 
gehenden Yandjtreifen behufs Anlage einer 
Militärjtrape von Fort Dearborn (Ghicago) 
nad Ottawa zur Grleichterung des damals 
Ihon projeftirten Baues des Illinois-Michi— 
gan Canals an die Bundesregierung abge: 


*) Ginem jolchen franzöfifchen oder canabiihen Händler, Namens DuPage oder Du Paäghe ver: 


danfen zunächſt der Fluß und nad ihm das Gounty ihre Namen. 


Derfelbe hatte der Meberlieferung zu: 


iolge ſchon vor 1800 eine Plodhütte oberhalb der Tuelliirdme des Du Page errichtet, war aber im Jahre 


1818 nicht mehr dort, 


&. History of DuPage County. 


By Rufus Blanchard. Chicago, 1882, 
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treten hatten, währte ed noch 14 “Jahre, big 
1830, ehe ſich die erjten wirklichen Anfiedler 
in die Nähe diejes Streifend mwagten. 

An diefem Jahre — 1830 — entjtand Die 
erjte weiße Anfieblung in dieſer Gegend; 
auch nod nicht in DuPage County, aber 
dit dabei, eben ſüdlich von der jeßigen 
Grenze, in Will County — das Scott Settle: 
ment —, durd) den Marylander Stephen J. 
Scott, der ſich 1829 bei Große Point nörd- 
lih von Chicago niedergelaffen hatte, aber 
weil der Boden dort ihm nicht fruchtbar ge— 
nug war, im Herbjt 1830 mitsjeinen Söhnen 
Willard und Willis am Wejtarm des Tu 
Tage Fluſſes Yand belegte. Ihm folgten 
im Nahre 1831 Iſaac P. Blodgett aus Maj- 
ja&ujetts, der Vater des jpäteren Bundes: 
rihters Henry W. Blodgett, Pierce Harley, 
Robt. Strong, Rev. Iſaac Scarrett, Capt. 
. Sy. Boarbman und Iſaac Stockwell, die ji 
alle in jeiner Nähe niederließen. 

Der erjte wirkliche Anfiedler im jetzigen 
Gebiet von DuPage County war Bailey 
Hobjon, der im Jahre 1830 etwa zwei Mei- 
len ſüdlich von Naperville Yand belegte, und 
im März 1831 jeine Familie dorthin brachte. 
Ihm folgten nod im gleihen Jahre die Brü— 
der Joſeph und Johann Naper, VBermonter, 
— Gritgenannter, ein Schiff3-Kapitän, der 
ihon im Jahre vorher, während jein Schiff 
in Chicago auf Fracht wartete, auf der Stelle 
des heutigen Naperville Yand belegt, und 
während des Winters zehn Acres davon hatte 
umpflügen und eine Blodhütte darauf hatte 
errichten lajjen, Mit den Napers kamen 
John Murray (nachmals Richter von Du 
age County), Lyman Butterfield und Gy. 
T. Wilfon mit ihren Familien, und ein Dann 
Namens Carpenter, die früher in Obio an 
jäjfig gewejen waren. Wenige Wochen da— 
rauf fam P. F. W. Ped, der Stammvater 
der befannten Ghicagoer Familie Ped, der 
mit den Naperd zujammen in Naperville 
einen Laden, den erjten in der ganzen Ge: 
gend, eröffnete, aber ſchon im nächſten Jahre 
jeinen Antheil an feine Partner ausverkaufte, 
und dafür drei Bauftellen an der Süd-Waſſer— 
Straße erhielt, dieden Grund zu dem großen 


Vermögen der Pecks legten. Joſeph Naper 
bauteauh mit Hülfe eines Allerweltfünitlers, 
Namens Chriftopher Paine, der im Jahre 
darauf der erjte Anſiedler von Batavia in 
Kane County wurde, eine Grügmühle mit 
dem dazu nöthigen Damm im Du Page Fluß. 
Und Paine baute “einen Webjtuhl, und feine 
Frau jpann, färbte und webte den ſelbſtge— 
zogenen Flachs zu Zeug für die Anfiedler. 

Daß dieje Pioniere nicht Leute ganz ge: 
wöhnliden Sclages waren, daß fie zum 
Mindeiten die Nothiwendigfeit der Schule 
für ihre Kinder erfannten, geht aus der That- 
lache hervor, daß nodh im September 1831 
die beiden jungen Kolonien ein fchriftliches 
(noch vorhandenes) Uebereinfommen behufs 
Anftellung eines Scullehrerd und Errich— 
tung eines Schulhaufes trafen. Zum Schul- 
meifter wurde Leiter Beet gewählt, über dei: 
jen Fähigkeiten und Perſonalien jih nichts 
bat in Erfahrung bringen laſſen. Er jollte 
vier Monate im Jahre Yejen, Schreiben und 
Rechnen und wenn nöthig auch englifche 
Grammatik lehren, und dafür $12 monatlich 
erhalten, welcher Betrag von den Unterzeich— 
nern nah Maßgabe der von ihnen entjandten 
Schüler entrichtet werden jollte. Sechszehn 
Schüler wurden angemeldet, ſechs davon 
allein von Joſeph Naper. 

Wenig fehlte, jo wären dieje beiden jungen , 
Anjiedlungen im nächſten Jahre dem Unter: 
gang anheimgefallen. Der Blad : Hamf: 
Krieg brady aus, und wurde zu einer Zeit 
des Schredend. Zwar waren bie. .eigentli= 
hen Bejiter des Yandes, die Pottawatomies, 
neutral und den Weißen freundlich geblieben, 
jegten aber den Mordzügen der Sacs feinen 
ernjtlihen Widerjtand entgegen, und nur 
zehn Meilen von Naperville, am Fox-Fluß, 
waren die Wohnftätten zweier Anſiedler, 
Namens Eunningham und SHollenbadf ge: 
plündert und niedergebrannt worden. Zu 
ſchwach, ſich ſelbſt erfolgreih zu jchügen, 
braten auf dieſe Nachricht hin die Anſiedler 
ihre rauen und Kinder eiligft nad ort 
Dearborn, wo diejelben jpäter noch einen 
weiteren Screden, den der von General 
Scott’8 Armee eingeichleppten Cholera, durch— 
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zumaden hatten. Die Männer fehrten zu: 
rüd, bildeten eine Miliz: Gompagnie von, 
einſchließlich der Offiziere, 
Mann, zu deren Hauptmann Joſeph Naper 
gewählt wurde, und errichteten mit Hülfe 
einer von Danville gejandten Miliz-Com— 
pagnie von 5+ Mann an der Stelle, mo 
Ipäter das Haus von Louis Ellsworth in 
Naperville jtand, ein Ballijaden: sort. Beim 
Heranfahren des dazu nöthigen Holzes wurde 
einer der Danviller Yeute, Namens Bromn, 
von Indianern aus dem Hinterhalt erichoflen. 
Die kleine Bejagung flüchtete jich mehrmals 
auf falſche Nachrichten von dem Herannahen 
grökerer Andianerbanden und wurde faft drei 
Monate lang in beitändiger Aufregung ge: 
balten, bis endlich Ende Juli die feindlichen 
Andianer über den Miſſiſſippi zurücgetrieben 
waren und die Anfiedler zu ihren gänzlich 
unverjehrt gebliebenen Heimſtätten zurüd: 
fehren konnten. 

Unter den Mitgliedern der oben erwähn: 
ten Miliz: Compagnie, wie unter den 17 
Wählern, melde am 6. Auguſt 1832 im 
Scott General Precinct von Coof County 
an der Congreß- und Yegislaturwahl, und 
den 14, die am 6. Dftober 1832 an einer 
Friedensrichter- und Gonjtablerwahl eben- 
daſelbſt theilnahmen, finden jich noch feine 
deutichen Namen. 

Nechnet man auf jeden Stimmgeber fünf 
Perſonen, jo zählte die Bevölkerung dieſes 
Precincts, der ſich aber noch über die Gren— 
sen des heutigen DuPage Bounty hinaus bis 
nach Plainfield im Südweſten eritredte und 
nad) Norden und Nordweſten bin wohl feine 
Grenzen hatte, nicht mehr ala TO big 80 Per: 
jonen. Zählte doch der ganze Theil des 
Staates nördlich und öſtlich von Peoria nad) 
dem Genius von 1830 nur 1310 Einwohner. 


Die eriten Deutſchen. 
So ftanden die Dinge Ende 1832. Noch 
war, die Fleine Anſiedlung Naper's im Süd— 
weiten ausgenommen, DuPage Gounty wüſte 
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und leer. Aber der Black-Hawk-Krieg hatte 
die NAufmerfjamfeit des Yandes auf dieſe 
fruchtbare Gegend gelenft und eine jtärfere 
Einwanderung begann. Im September 
1833 ließen fi im jetzigen Tomn Addiſon 
Hezefiah Duncklee aus New Hampjbire, viel- 
leicht — der Name Flingt deutich — ein Nach— 
komme der verunglüdten deutichen Nieder: 
lafiungen in Neu: (ingland, und ein New 
Morker, Namens Majon Smith, an dem 
heute noch mit Duncklee's Grove bezeichneten 
ihönen Gehölz nieder. Sie waren den noch 
zahlreih vorhandenen Spuren von General 
Scott’8 Armee vom Jahre vorher gefolgt, 
die ihren Weg durch den nördlichen Iheil des 
County genommen hatte. Duncklee baute 
die erite Blodhütte im jegigen Town Addiſon, 
aber ſchon ehe er im nächſten Jahre jeine Fa— 
milie hatte nachkommen lajjen, waren zwei 
beutijhe Kamilien, die von Friedrich 
Graue und Bernhard Köhler ange: 
langt und hatten von Yand Befit ergriffen, 
da wo Graue's Grove liegt. Sie ftammten 
aus Holzhaujen und Landöbergen, Amt 
Stolgenau, Hannover, und waren jchon im 
Jahre 1833 bis nah Albany in New York 
gefommen. Und mie es heißt, hatte ſich 
Graue's ältejter Sohn Dietrich, ein jun— 
ger Mann von 16 oder 17 Jahren, von dort 
noch in demjelben Jahre nad) Chicago aufs 
gemacht und hatte während des Herbites oder 
Winters das Land ausgejucht, von dem dann 
am 9. Juni 1834 Bei ergriffen wurde.*) 
Dieje erite deutſche Niederlaſſung beitand aus 
10 Perjonen, nämlich Friedrich Graue und 
‚rau Yucte, geb. Thürnau, und ihren vier : 
Söhnen Dietrich, geb. 1817, Friedrich, geb. 
1819, Heinrich, geb. 1826, und Auguſt, geb. 
1829; und Bernhard Köhler und Frau So— 
pbie, verw. Boeske, und deren beiden Kin- 
dern Wilhelm und Sophie Boeske. 
Friedrich Graue war e3 nicht befchieden, 
die Früchte jeined Unternehmungsgeiftes zu 
ernten. Gr ftarb ſchon am 1. October 1839 
im Alter von 49 Jahren an der Darm-Ent— 


*) Dies ift aber nach der Erklärung der noch lebenden Schwägerin Dietrich's, rau Heinrich Graue, 


Tochter von Friedrich Krage, ein Irrthum. 


Sie famen alle zuſammen. 


Aber Dietrih war ſchon im Fruh— 


jahr 1833 nad New Nork gelommen, und hatte veranlakt, daß die Familie im Herbit nachkam. 
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zündung. Aber »jeine Söhne, namentlich 
Dietrich, brachten es durch Fleiß und Aus: 
dauer zu Anjehen und Vermögen, und durd) 
zahlreiche Gneel und Urentel gehört der 
Name Graue (auch in einem Zweige Gray) 
noch heute zu den geachtetiten des County. 

Die Graue's und Köhler jollten nicht 
lange die einzigen Deutjchen in diejem Theile 
von DuPage Gounty bleiben. Am Jahre 
1835 folgte Heinrih Dietrih Fiſcher, 
gebürtig aus Eitorff,. Amt Stolgenau, Han— 
nover, angeblich der Erjte, der — ſchon 1833 
— erſt 18 Jahre alt, aus jener Gegend aus— 
wanderte und den Anſtoß zu der nachfolgen: 
den lebhaften Auswanderung jeiner Yands: 
leute gab. Gr diente jpäter, von 1854 bis 
1868, jeinen Mitbürgern als hoch angejehe: 
ner Friedensrichter und viele Jahre lang als 
Eupervilor, und von jeinen Söhnen haben 
jid) einer als Arzt, zwei als Univerſitäts— 
profelioren hervorgethan und einer als Lieute— 
nant in der Schlacht von Atlanta jein Yeben 
für die Union gelajjen. Ferner Johann 
Heinrich Schmidt, gleichfalls aus 
Yandöbergen, der mit Frau und 6 zum Theil 
ſchon erwachſenen Kindern (darunter Ludwig, 
geb. 1808, Dietrich, geb. 1826, Charlotte, 
geb. 1829, jpätere Frau Bösfe) fam, und 
Friedrich Buchholz und Frau Luife, 
geb. Fiſcher, ebendaher. (Buchholz wurde 
ſchon am 15. Februar 1838 bei der Haus— 
richtung des Neu-Ankömmlings Wm. Plagge 
von einem Baum erſchlagen. Er ſcheint ein 
Mann von mehr als Dorfbildung geweſen 
zu ſein, denn er las gut vor, und leitete vor 
Ankunft des erſten Predigers den Gottes— 
dienſt in den Häuſern.) 

In demſelben Jahre erhielt auch die 
Naper'ſche Anſiedlung den erſten Zuzug von 
Deutſchen, und zwar von fünf aus dem Elſaß 
und aus Schwabenland ſtammenden Fami— 
lien, welche ſchon im Jahre 1832 nach Warren 


*) Jacob Eſcher, Vater von John G. und J. J 


bene Biſchof der Evangeliſchen Gemeinſchaft. 


**, Geo. Conrad Groß und Salome, geb. Dather, ans Limberg bei Giersbach in Bayern. 


County in Pennſylvanien eingewandert 
waren, aber, weis es ihnen dort nicht gefiel, 
als die Nachricht von der großen Fruchtbar— 
feit von Illinois zu ihnen gebrungen war, 
jih zu Fuß, ihre Habjeligfeiten auf Ochfen- 
Fuhrwerken mit ſich führend, nah Chicago 
und von dort nad Naperville aufgemadt 
hatten. 68 waren die Familien von Jo— 
hann Rehm, Phil. Strubler, Schnäbele, 
Eſcher*) und Groß.**) Sie blieben bis zu 
Anfang der vierziger Jahre allem Anicheine 
nach die einzigen deutjchen Anſiedler im Süd: 
weiten des County. 

Tagegen dauerte die Einwanderung in den 
norböftlihen Theil ununterbrochen fort. Im 
Jahre 1836 folgten Heinrih Dietrich 
Fiſcher's Eltern, Conrad Fiſcher und 
Dorothea, geb. Reinting, und feine vier Ge: 
ſchwiſter, Louiſe (Wittwe von Heinr. Biel: 
feld in Milwaukee), Friedrich J., Auguſt 
und Garoline (verheirathet mit Youis Ratbje). 
Die jüngite Schweiter Wilhelmine war leider 
auf dem Herwege bei Detroit vom Dampfer 
gefallen und ertrunfen. Ferner aus Duden: 
jen, Amt Neuftadt, Hannover, Friedrich 
Stünfelund frau Marie Dorothea, geb. 
Knigge, und drei Söhne, Heinrich, Friedrich 
und Wilhelm (ein vierter, Yudwig, wurde 
am 28. September 1838 bier geboren), die 
Jämmtlich tüchtige Farmer und Gejchäftslente 
und Stammväter außerordentlich zahlreicher 
Familien wurden, und mit ihnen zugleich 
Friedrich Krage und rau, geborene 
Stünfel, nebſt 4 Kindern, aus Rodewald, 
Ant Neuftadt, und es kamen in diejem Jahre 
auch noch sriedrih und Jobſt Thürnau mit 
ihren Familien, während die Brüder Wilhelm 
und Heinrich Aſche, die jpäter aud nad) 
Du Page kamen, vorerjt in Chicago blieben. 

Sehr bedeutend war die Einwanderung 
des Jahres 1837. Sie bradte die erſte Gin: 
wanderung aus Süddeutſchland — aus der 


. Gicher, Letzterer nachmals der vor Kurzem veritor- 


Ihr 


Sohn T, M. Groß diente im Bürgerfriege in Gomp, E im 8. Ill. Gas. Negt., wurde im Gefecht im White 
Dat Swamp in Vırginien Schwer am Bein verwundet, fo daß es abgenommen werden mußte, und war 


fpäter drei Termine Gounty: Schagmetiter. 


Er iſt mit einer Anglo-Amerifanerin verheirathet. 


bairischen Nheinpfalzs — nämlich Johann 
Glos *) aus Münſchwanderhof mit ſechs zum 
Theil ſchon verheiratheten Kindern und jeinen 
Schwiegerföhnen Fippinger und Bohlander. 
Auch der zukünftige Schwiegerjohn Chriitoph 
Langgut muß in diefem Jahre gefommen fein. 

Auer diefen Süddeutſchen kamen nod 
ang Norddeutſchland Chriſtian Bier: 
mann und rau Karoline geb. Krägel, 
er aus Petershagen im Weitphäliichen, Re: 
gierungäbezirt Minden, jie aus Poßäle, 
Amt Wölpe, Hann. ; ferner aus Schale im 
Regbz. Müniter in Weftphalen die Familien 
von Hermann Bernhard Heinrih Fran— 


zen und von Jobann yranzen; und 


in diejem Jahre oder 1838 müſſen aud) bie 
Namilien Xob. Gerh. Yandmeier, die Leſe— 
mann's, Heinrich und Friedrich Krieter, (der 
Erſtere jtarb ſchon im nächſten Jahre, am 9. 
October 1838, an der Bruftkrankheit), und 
Wilb. Plagge und — Kruſe gekom— 
men jein. * 

Nur ein Beiſpiel der Drangjale, mit wel: 
hen jene Einwanderer, wenn jie unbemittelt 
waren, und das waren die meilten, zu käm— 
pfen hatten, jei bier erzählt. Am April 
1834 brad der am +. October 1772 gebo- 
rene, alio im 62. Yebensjahre jtehende 
Herm. Bernd. Heinrich Franzen aus Schale 
im Kreis Tedlenburg in Wejtphalen, mit 
jeiner Frau Adelheid geb. Elfring und fünf 
Kindern im Alter von 24 bis 11 Jahren 
nad; Bremen auf. Sein Geld reichte nicht, 
um für alle jieben die leberfahrt zu zahlen; 
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es fehlten fünf Dollars. Ein mit demſelben 
Schiffe auswandernder, reichlich mit Mitteln 
verſehener Nachbar aus Schale verweigerte 
dem Geängſtigten die Hilfe; ein fremder 
Mitreiſender ſchoß ihm, ſeinem ehrlichen 
Angeſicht vertrauend, die kleine Summe vor. 
Am 27T. Juni 1534, nad) 5Stägiger Fahrt, 
landete man, ohne einen Heller Held in der 
Tajche, in Baltimore. Die rau und der 
jüngfte 11jährige Sohn fanden Unterkunft 
bei einem ‚Farmer, bei dem jie für die Koft 
arbeiteten; die Töchter traten in Dienft, und 
erhielten $5 im Voraus, jo dag die Schuld 
glei abgetragen werden konnte; der Vater 
und die zwei erwachlenen Zöhne fanden zu 
66 Gent3 per Tag, wovon für die Koſt 25 
Cents abgingen, Arbeit an der damals im 
Bau begriffenen Baltimore und Ohio Eiſen— 
bahn. Nach 6 Wochen angejtrengter Arbeit 
erfranften alle drei an der rotben Ruhr; 
aber da jett ſchon etwas Geld eripart war, 
machten ji demungeachtet die Eltern und 
die drei Söhne zu Fuß, ein Jeder mit einem . 
ihweren Baden auf dem Rüden auf den 
Meg nad dem 130 Meilen entfernten Gum: 
berland. Dort fanden die Auswanderer, 
die rau eingejchlojjen, Arbeit als Stein- 
flopfer. ine alte, leeritehende Mühle ge— 
mwährte billiges Obdach; in Grmangelung 
eines Heerdes darin wurde im Freien ges 
foht. Nah drei Monaten harter Arbeit, 
und nachdem mittlerweile die beiden Töchter, 
gleihfalld zu Fuß, nad) Gumberland nad: 
gefommen waren, wurde die Weiterreife nad) 


*) Der älteite Sohn von Johann Glos, gleichfalls Xohanı genannt, und von Profeſſion Tiſchler, 


war ſchon 1832 nad Bojton gefommen, und hatte ben Anſtoß zur Auswanderung ber Familie gegeben. 
Diele, beitebend aus den Eltern, der älteiten Tochter Katharina (verheiratbet mit Joh. Bolander und ihren 
2 Kindern, wovon eins auf See "geboren wurde), Anna Maria verh. mit Michael Sippinger, Magdalena, 
(verbeiratbet in Addiſon am 2, September 1835 mit Ghriitian Yanggıt aus lan am Otterbach, Rhein: 
benern), Adam, Jacob und Margaretha (fpäter verh. mit Adam Weber in Wheeling), landete am 29. Juni 
1836 in Rew Nor, ging auf 1 Jahr zu dem Sohne tn Bolton, und fam 1837 nad TurFage County, "und 
lief ich im jegigen Tomnibip Nort (bei dem jegigen Elmhurſt) nieder. Bon den Söhnen hat Johann, der 
ſich ſpäter als Tischler in Zt. Sharles, und danı als Karmer in Wanne nieberlien, von 1856— 1850 und 
wieder von 1868—1876 als Circuit-Elerk und Recorder von Wanne County fungirt, während Adam 12 
Jahre lang Mitglied und 1 Jahr Vorſitzender des Superviforenrarhs von DuPage Connty und 18 Jahre 
Townelerk von Norf war, und als Strakenaufieher viel zu dem trefilihen Stande der Straßen in Norf 
Zomnihip und DuPage County beigetragen hat Bon des Yerteren und ſeiner Frau Katharina, geb. Eotiel, 
fünf Kindern, war der älteite Sohn Adam ©. erit 5 Jahre lang Lehrer, eröffnete ſpäter eine Eiſen— 
waareibanblung, und war 3 Jahre lang Towu Aſſeſſor und 7 Nahre Tomnclerf, während der jüngjte 
Sohn, Henry Y., der auch als vehrer beganıt, ein bekaunter srundeigenthumsbändter und Bankier iſt, in 
ben die Bürger von Elmhurſt jo großes Vertrauen ſetzen, daß tie ihn immer wieder zum Bürgermeiſter wäh— 
let, welche Stelle er von Organiſirung ber Village an, ſchon jeıt 20 Jahren, befleider. Ihm verbanft Elm— 
urft das treifliche Abzugscanaliyitem, die W tailerleitung, die eleftriiche Beleuchtung und die vorzüglichen 
traßen. 
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dem Weſten angetreten, die ſchon etwas leich— 
ter war, da man die Mittel hatte, das Haus— 
geräth als Fracht nad Wheeling vorauszu— 
ſchicken. Von dort brachte ein Boot die 
müden Pilger nach Cineinnati, wo fi ihnen 
ſofort Arbeit bot, und die älteſte Tochter, 
Anna Maria Katharina, in Friedrich 
Schwerdtfeger einen Mann fand, leider 
aber die frau und Mutter den ungeheuren 
Strapazen erlag. Auf Anregung eines Be: 
kannten, der ſich in Addiſon niedergelajjen 
batte, wurde nad) neunmonatlihem Aufent— 
halt die Weiterreife nad) Chicago angetreten, 
wo man im Spätherbit 1835 anfam. Das 
hatte damals erjt ein einziges Badjteinge- 
bäude, und es gab noch veihlich Indianer 
und nod mehr Prairie:Wölfe, deren Geheul 
die Einwanderer oft aus dem Schlafe ſchreckte; 
aber auch noch viel Wild, bejonders Hiriche, 
die man in großen Nudeln von oft mehr ala 
hundert Stüd auf der Prairie meiden jah. 
Zwei Jahre lang waren bier Vater und 
Söhne meiſt beim Straßenbau und als 
Holzhader beſchäftigt, dann wurde in Addi— 
jon Yand aufgenommen und eine Blockhütte 
gebaut. Der älteite Sohn, Johann Fried— 
rich, half dem 6Sjährigen Water bei ber 
sarmarbeit, während der zweite, der 19: 
jährige Bernhard, am Kanal Arbeit fand. 
Das waren die Anfänge einer Familie in 
dieſem Yande, welche ſich durch Fleiß, Tüch— 
tigkeit, Ausdauer und Unternehmungsgeiſt 
— Johann Heinrich betrieb neben ſeiner 
Farm eine Backſteinbrennerei, eine Flachs— 
brecherei und eine Oelmühle, eine der erſten 
im Staate — ſich zu großem Wohlitande und 
einer hochangeſehenen rehung aufgeſchwun— 
gen hat. * F 





nahm, 


In den Jahren 1839 und 1840 ſcheint die 
Einwanderung eine Pauſe gemacht zu haben. 
Wenigſtens iſt es uns nicht gelungen für 
dieſe Zeit mehr als den Zuzug von Dietrich 
und Sophie Fedderke und den von Karl 
Schwerdtfeger zu ermitteln, der ſchon 
1833 mit ſeinen Eltern nach Dearborn 
County, Indiana, gekommen war. 

Jedenfalls war Ende der dreißiger Jahre 
ſchon eine recht anſehnliche deutſche Anſied— 
lung im nordöſtlichen Theile des County 
vorhanden. Im erſten Kirchenbuch der von 
deutſchen Anſiedlern 1837 gegründeten pro— 
teſtantiſchen Gemeinde wird für den 1. Jan. 
1839 die Seelenzahl der Hauptgemeinde (in 
DuPage Co.) auf 99 angegeben. Und es 
mögen wohl nod andere Deutiche dagemejen 
jein, die ſich nicht zur Gemeinde hielten. 
Obgleich jtreng genommen nicht hierher ge— 
hörig, ijt zu erwähnen, daß in den nördlich 
und nordöſtlich gelegenen Theilen von Cook 
Gounty, in den heutigen Townſhips Pala— 
tine, Schaumburg, Wheeling und Niles ji 
Ende der dreißiger Jahre gleichfalls ſchon 
deutſche Anjiedlungen befanden und mit de— 
nen in DuPage in regem Verkehr ftanden.*) 

Auch um dieje Zeit no war der direkt 
wejtlic von Ghicago liegende Theil von 
Goof Eounty fait gar nicht bejiedelt und jo 
gut wie menjchenleer. Al Johann Glos 
1537 das Yand beim jegigen Elmhurſt auf: 
waren jeine nächſten Nachbarn die 
Kettlejtrings in Daf Park, 10 Meilen öft: 
lid. Gine Brüde über den Desplaines: 
Fluß gab es nod) nit, und man mußte die 
Furth bei Riverjide benugen. Yandjtraßen 
waren ebenjomwenig vorhanden. Mean fuhr 
quer über die Prairie, die feitejten und 


*) Daß auch dort ichon gleich nad) der Eröſſnung des Yandes fih Deutiche angeſiedelt haben, ver: 


bürgt die Thatſache, daß Dutehman’s Point, das jegige Nıles Genter, diefen Namen nach einem Deutjchen, 
Namens Plant, erhalten hat; und da dieſes ſchon i. J. 1836 amtlich, — bei Gelegenheit des Beichiufies, 
eine Straße durch Lake County nad Chicago zu bauen, erwähnt wird, jo muß diefer Plant ſich dort ſchon 
1835 oder noch früber niedergelajien haben. Augenſcheinlich war er ein Tarmftäbter—aus Zwingenberg, — 
und war nicht allein gefommen; denn jeine baber gebürtige Tochter oder Schweiter Marta wurde nad 
dem Cachand'ſchen Kirchenbuche die Frau Heinrich Ebinger's jr. in Niles, denen am 1. April 1838 ein Sohn 
Heinrich geboven wurde, Auch das in demjelben Dofument erwähnte „Weſencraft's Point“ läßt auf einen 

deutichen Anſiedler ichlieken. In Chicago gab es in den dreißiger Jahren ſchon zwei Wejencrafts, ( 
Icheinlich Aielentrait), Die zu den erſten Anfiedblen gehörten, wenn aud die Zeit ihres Komme 

genau feitgeitellt üit. h 





# 
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trodenjten Stellen ausjuhend. Die Weg— 
Ichenten — an Barry’3 Point und Lawton's 
in Riverjide, — waren jo ziemlich die einzigen 
Hänſer auf diejem Gebiet. 


Das Leben diejer Pioniere war das härte: 
jter Arbeit bei anfänglich fargem Gewinn. 
Denn wenn au der jungfräuliche Boden 
troß der wegen unzureichender Seräthe noth- 
gedrungen dürftigen Bearbeitung reiche Frucht 
trug — dieje Frucht zu Markte zu bringen, 
war in Folge des jeglihen Mangeld an 
Straßen und Brüden, der lnbebolfenheit 
der meist jelbitzefertigten Wagen und ber 
Schwerfälligkeit der Ochſengeſpanne, der 
einzigen Augthiere von damals, nit nur 
eine anftrengende und in hohem Grabe zeit: 
raubende, jondern auc eine wenig lohnende 
Aufgabe. Reichte do oft der Ertrag einer 
Fuhre Korn nur eben bin, um ein Stüd 
Kattun oder ein Stück Hausrath einzuhan: 
deln. So wird von Hrn. Michael Schwarz 
in Naperville noch von «Ende der vierziger 
Jahre berichtet, daß eine Fuhre Rüben, die 
er nach Chicago brachte, eine Reife die bei 
noch dazu günftigen Weg- und Wetterbedin- 
gungen für den Din: und Rückweg drei Tage 
in Anjpruch nahm, gerade genug eintrug, um 
eine Hade zu Faufen. 


Dieje Schwierigfeit, die Grträgnifie des 
Feldes zu veriwerthen, war es auch, welde 
zum Süd für die jpäter Kommenden den 
anfänglih von Spekulanten in die Höhe ge: 
triebenen Preis des Yandes niederhielt. 
Konnte man doh noch in der zweiten Hälfte 
ber vierziger Nahre für $2 bis $+ per Aere 
gutes Yand in Bloomingdale und Wayne 


Townſhip von den Amerifanern, Schotten 
und Irländern Faufen, melde das Land von 
der Regierung für $1.25 erworben hatten 
ohne Abficht, es jelbft zu bebauen. Zu 
einer Zeit, wo der Buſhel Hafer auf dem 
Markt in Chicago, wohiy ihn zu jchaffen 
mindejtend zwei Tage nöthig waren, nur 
10 Gent3 brachte, konnte das Land, auf dem 
e3 wuchs, feinen hohen Preis beanipruden. 
Geld war faum vorhanden. Der ganze Ber: 
tehr beruhte auf Taufh. Erjt als gegen Ende 
des Jahrzehnts die Arbeiten am Illinois— 
Mihigen: Kanal wirklich begannen, Fam et= 
was Geld (Scrip) unter die Leute, denn daran 
betheiligtenfich die meisten diejer unermüdlich 
fleigigen Männer, jo lange die Farmarbeit 
ihre Anmejenheit nicht unbedingt verlangte. 
Etwas wurde auch durch den färglichen Fuhr— 
lohn verdient, der für dad Verfrachten von 
Blei von den Erzgruben bei Galena nad 
Chicago gezahlt wurde, und der die Kojten 
überjtiegen haben würde, hätten nicht die 
Ochſen ihre Gradnahrung am Wege gefun: 
den, und Fuhrleute wie ZJugthiere aus dem 
von Haufe mitgenommenem Futterſack ges 
jpeift, und jelbft bei dem ſchrecklichſten Wet- 
ter im Freien ausgehalten und ängitlid das 
Wirthshaus vermieden. Während deſſen 
lag die Yaft der laufenden Farmarbeit auf 
den Schultern der nicht minder unermübli- 
chen rauen. Oder no unermüdlicheren ! 
Denn ihnen lag es ob, das leere Yand mit 
tüchtigen Menjchen zu füllen, und daß fie 
dieje Pilicht erfüllt haben, das bemeiit die 
zahlreihe Nachkommenſchaft vieler dieſer 
Rioniere, die insgeſammt den Durchſchnitt 
weit überiteigt.*) 


* Nach den Grmittelungen bes Cenſus-Bureau's der Ver. Staaten fommen auf jeden lebenden 
deutihen Emwanderer im Durchſchnitt 1.4 Nachkommen erfter Generation, 


In der ev.-inth. Gemeinde 


zu Addifon aber jtellte fich, dem im Jahre 1885 von Baftor Joh. T. Große hetausgegebenen Kirchenbuche 
zufolge, das Berhältniß auf 1: 1.88, indem auf 542 Eingewanderte 946 Hiergeborene famen, Nach dem 
im Jahre 1899 von Paſtor Heinrich Wolf veröfientlichten Kirchenbuche ber ver. evaug. Gemeinde zu 
Benienville befanden ich unter den Mitgliedern nur 231 Eingewanderte gegen 767 Siergeborene, jo daß 
bier jogar auf jeden Ginmwanderer 3.32 fommen. würden, Aber es muß allerdings in Betracht gerogen 
werden, eritens, da im Jahre 1888 noch viele der älteren Ginmwanderer lebten, daß ſeitdem eine neue Gene— 
ration geboren it, und daß in dem achtziger Nahren eine große Einwanderung ftattiand, die noch Feine 
zablreihe Nachkommenſchaft geseugt haben fonnte. Rechnet man von dem Zitiern der Wolf'ſchen Gemeinde 
bie feit 1889 11 Gingewanbderten und 271 Seborenen ab, fo itellt ich das Verhältniß für 1888 immer noch 
wie 1:2,25. Da diele beiden Gemeinden zuſammen fo ziemlich alle deutichen Bewohner der Towns Norf 
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Wie erſichtlich kamen die urſprünglichen 
deutſchen Anſiedler dieſes nordweſtlichen 
Theiles des County mit verſchwindend klei— 
nen Ausnahmen aus Norddeutſchland und 
gehören vorzugsweile dem niederſächſiſchen 
Volksſtamme an. Daß die Einwanderung 
der folgenden Jahrzehnte diefen Charakter 
in gleihem Maße beibehalten bat, geht 
gleichfalls aus den ſchon erwähnten Kirchen: 
büdhern hervor. Denn in der Groſſe'ſchen 
Gemeinde waren i. X. 1888 von 542 einge: 
wanderten Perjonen 349 in Hannover, 72 
in Bommern, 62 in Medlenburg, 9in Schles- 
wig-Holſtein, je 1 in Oldenburg, Ojtfries- 
land, Hamburg und Bremen geboren, wäh 
rend das ganze übrige Deutjchland nur 42 
gejtellt hatte, darunter nur je 3 aus Bayern 
und Württemberg; außerdem die Schweiz 
und Holland je 1. In der Wolf’ichen Ge— 
meinde finden wir 78 Wejtphalen (meift aus 
Schale), 62 au Hannover, 42 aus Pom— 
mern, 12 aus Medlenburg, 10 aus Schles— 
wig:Holjtein, 19 aus dem übrigen Preußen, 
2 aus der Schmeiz, je l aus Württemberg, 
Bayern, Heilen, Lothringen, Holland und 
Dänemarf. Und wäre jelbjt dieſer ziffer: 
mäßige Beleg nicht vorhanden, die That: 
jache, daß das Plattdeutiche in Addiſon und 


) 
Elmhurſt beute noch die Umgangsipwace bil- 
det, und ſelbſt von den Urenteln der Einge— 
wanderten mit Vorliebe geiprochen wird, 
wird an der SHerfunft der überwiegenden 
Mehrzahl der dorthin Eingewanderten feinen 
Zweifel laſſen. 

Ganz in derjelben Weiſe werden wir fins 
den, daß den erjten eljälliichen und ſüddeut— 
ſchen Anſiedlern im ſüdweſtlichen Theile des 
County (Naperville und Lisle), vorzugsweiſe 
Elſäſſer und Süddeutſche gefolgt find. Es 
ift das eine Erſcheinung, die ſich nicht nur 
auf dem Lande, jondern auch in den großen 
Städten beobachten läßt, — (mir erinnern 
nur an den jeßt ſchon der Vergangenheit ans 
gehörigen bayeriichen Himmel, den Boule: 
vard de Meclenburg, an die ſchwediſchen, 
böhmischen, polnischen, jüdiſch-ruſſiſchen In— 
jeln in Chicago) — und die. ihre natürliche 
Erklärung in der Thatlahe findet, daß 
Gleiches ſich gern zu Gleichem gejellt, und 
daß der der Hülfe und des Raths bedürftige 
Sinwanderer dieje am eheſten von feinen 
Bluts- und Sprachverwandten erhoffen kann. 

Wir werden die weitere Bejiedelung des 
Bounty durch Deutiche in jpäteren Kapiteln 
weiter verfolgen. 


und Addiſon im jich vereinigen, jo ift der Beweis geliefert, daß die DTurchichnittsvermehrung der Dentichen 


in dieſer Gegend das Mittel weit übersteigt. 


Tas geht auch daraus Hervor, day in ber Wolf'ſchen Ge— 


meinde auf 68 eingemanderte Yaare, alio 136 eingewanderte Perionen, 255 Kinder fallen, Verhältniß 
1:1.87; auf 54 eingeborene Paare 174 Kinder (®. 1: 1.57), und auf 111 Perſonen (38 eingewanderte und 
15 biergeborene Männer und 15 eıngewanderte und 40 biergeborene Frauen) 188 Kınder (B. 1: 1.7) 


entfallen. Der Geſammt-Durchſchnitt it 1: 1.75, 





Die erfte Brauerei in Illinois. 


Mitgerbeilt von I. P. Arnold, 


Als im Jahre 1765 Capt. Sterling für die 
Engländer den Belit von Fort Ghartres und 
damit das Gebiet der Illinois erlangt hatte, 
fandte General Gage den Capt. Phelps Pit— 
mann aus, um eine Karte des Forts anzufer: 
tigen und über den Zuſtand des Yandes Bericht 
zu evitatten. Das geihah im Jahre 1766, 





*) Ungefähr 216 Acres. 


und fein Bericht enthält u. A. das ‚Folgende: 
„Cascasquias ift die bei weitem anjehnlichite 
Niederlaflung im Gebiet der Jllinois... Die Je— 
juiten hatten eine Plantage von 240 Arpents*) 
unter Kultur, nebit einer Heerde Vieh und 
einer Brauerei. Dies alles verkaufte der 
tranzöfiiche Befehlshaber, da der Orden unter: 
drüdt wurde, den Engländern. Ein Herr 
Beauvois, der reichite Mann bier herum, Be: 
fiber von 50 Sklaven, war der Käufer. * 
Tas war die erite Brauerei in Illinois. 


“ 
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Hermann, eine Hodburg des Deutfhthums. 


Don Adolf Falbifaner. 


Das von der Natur jo begünjtigte, etwa 
81 Meilen wejtlid von der Stadt des Hei: 
ligen Ludwig an dem rechten Ufer des Mij- 
jouri gelegene Städtchen Hermann iſt zwar 
nit die älteſte der zahlveihen deutſchen 
Anjiedelungen im großen nordamerifaniichen 
Staatenbunde, aber zweifeldohne das einzige 
ſtädtiſche Gemeinweſen in Amerika, welches 
bis auf den heutigen Tag jeinen urſprüng— 
lien, ſpecifiſch-deutſchen Charakter vollauf 
bewahrte. Mit Fug und Recht darf Her: 
mann jomit als eine Hochburg des Deutſch— 
thums bezeichnet werden, zumal durch feine 
Geſchichte der jchlagende Beweis erbracht 
wird, daß es im Yaufe der langen Jahre 
jeine Bejtimmung, „den teutichen Einwan— 
derern eine zweite teutjche Heimath zu fein,“ 
getreulich erfüllte. 


Am Abend des 10. Juni 1336 verſammel— 
ten jih im alten Penn-Hotel zu Philadel: 
pbia, der Stadt der Brubderliebe, deutjche 
Männer jeglichen Standes, von denen die 
meisten kurz zuvor von Deutihlands Gauen 
nah dem Yande der Freiheit eingemwandert 
waren, und organijirten ſich „zum Behufe 
der umfafjenderen Beleuchtung des Projek— 
tes, eine neue teutjche Stadt zu gründen.“ 
Der liberale Pfarrer Heinrih Ginal führte 
den Vorjig und Wilhelm Mohl fungirte als 
Protofoll:Sefretär. In den wirklichen Aus- 
ſchuß wurden die Herren Anton Duntelberg, 
Pfarrer Ginal, Ferdinand Starf, Gonradi, 
Tr. Schmöle und Xaver Fenderich gewählt, 
und die Herren Yudwig Friedauf und Wil: 
beim Mohl zu berathenden Mitgliedern aus: 
erſehen. 

An dem in ſchwungvoller Sprache abge: 
faßten Entwurfe zur Bildung einer Aftien- 
gejelihaft jind die Beweggründe und Ziele 
jener edelgelinnten deutſchen Männer in fol: 
genden Worten in flarer Weije ausgedrüdt: 


„Wenn unjer Zweck, ein neues teut- 
ſches Vaterland im freien Yande zu 
gründen, durch Einigkeit und brüderliche 
gegenjeitige Unterjtügung erreicht wor: 
den iſt, jo dürfen wir uns der tröftlichen 
Hofinung überlaſſen, daß der Teutiche 
noch mit allen jenen Tugenden begabt 
jein mögte, wodurch unjer Volk unter 
den andern Völfern der Welt daſteht, 
wie die fräftige, ehrwürdige Eiche unter 
den Bäumen des Waldes, dal in ihrer 
Reinheit erhalten werden mögte jene 
uneigennügige Wohlthätigfeit, jene 
warme treue Anhänglichkeit an jeine 
Landsleute, jene gerade Ehrlichfeit, jene 
Saftfreibeit, jener ausdauernde Fleiß, 
jene feurige Vaterlandsliebe unjerer 
Väter und jener begeilterte Freiheits— 
Sinn endlih, der in der Stunde der 
Prüfung noch ebenjo lauter, wie vor 
Jahrtauſenden ſich bewährend einen 
ehrenvollen Antheil an dem Kampfe 
diejer Kolonien gegen ihre Unterdrücker 
nahm.” 


Dean Hüte jich aber wohl, die Gründer der 
deutihen Anſiedelungs-Geſellſchaft zu der 
Klajie der Schwärmer mit utopiftiichen 
Plänen vom Schlage ver Ikarier zu rechnen; 
fie hatten auch nicht3 gemein mit der protzi— 
gen „Berliner Geſellſchaft,“ welche im Jahre 
1533 einige Meilen nördlich von dem jetzi— 
gen Waſhington, Mo., am linken Ufer des 
Fluſſes Miſſouri ſich niederließ. Ihre 
Grundſätze lehnten ſich mehr an die Princi— 
pien der „Gießener Gejellihaft” an, welche 
im Jahre 1834 in zwei Abtheilungen — die 
eine unter Paul Follenins, die zweite unter 
Führung von Friedrich Münd) (Far West) 
— die Reife nah Amerifa antrat; aber in 
der Ausführung ihrer Ziele waren jie weit 
praftiicher, als jene „Yateiner.” Dafür lie 


x 
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fert u. A. die Finleitung zu dem Entwurfe 
zur Principien-Erflärung den beiten Beweis. 
Sie lautet: 


„Soll der Wohlitand des Ganzen dauernd 
begründet werben, jo müjjen Aderbau und 
Manufakturen Hand in Hand gehen, Wenn 
fegtere blüben, kann der Landwirth an die 
darin beichäftigten Arbeiter, die in jeiner 
Nähe wohnen, feine Baumfrüchte und jein 
Brennholz — Dinge, die er nit 70 Meilen 
weit auf den Markt bringen kann, ebenjo 
wie die anderen Erzeugnifje im Hauſe ver: 
faufen, fein fettes Vieh, das ſonſt auf den 
Markt getrieben werden müßte, verkauft er 
pfundmeife an feine Nachbarn, die Fabrik— 
arbeiter — wodurch derjelbe einen zwei- bis 
dreifach höheren Erlös erzielt, ald wenn er 
e3 erit auf die weit entfernten Märkte zu 
bringen genöthigt ift und jo viel Geld und 
Zeit bei jolden Abſatzwegen darauf geht, 
dag wenig reiner oder effeftiver Geminn 
mehr übrig bleibt.“ Man verlegte jich nicht 
jpeciell auf den Aderbau, jondern befürwor— 
tete die Anlage von Fabriken hauptſächlich 
aus dem Grunde, weil ein großer Procent- 
jat der fi an dem Unternehmen betheiligen- 
den Perjonen aus jungen, ledigen Männern 
beitand. 


Ganz beionders zweddienlihe Mafregeln 
waren getroffen, um eine Abjonderung der 
arbeitenden Klaſſe und der reicheren Stände 
zu verhindern. Kein Mitglied jollte zu 
mehr als einer Aftie, welche für den Ankauf 
von 40 Nder gültig war, berechtigt jein. 
Dem Reihen ſowohl wie dem Armen jollte 
die Gelegenheit, in den Bejit einer Aktie zu 
fommen, gegeben fein; jenem dur Baar: 
zablung, dieſem durch Arbeitsleiitung auf 
dem Gebiete der meu zu gründenden Stadt. 
Da man anfänglich die Hoffnung hegte, Yand 
vom Congreſſe zu 81.25 per Acer zu erhal: 
ten und die Beſtimmung getroffen war, daß 
das gekaufte Yand zum Koſtenpreiſe an die 
Mitglieder abgetreten werde, jo war einer: 
jeitö feine große Summe Baargeld nöthig, 
andererſeits bedurfte es feiner außergewöhn— 
lichen und langjährigen Arbeitsleiſtung für 


— — 


das Gemeinweſen, um vollberechtigter Ak— 
tionär zu werben. 


Derart waren die Grundbeftimmungen der 
Gejellihaft, weiche fih am Samstag Abend, 
den 27. Auguſt 1836, durch die Ermwählung 
nadjtehender Beamten officiell organifirte: 
Julius Leupold, Präjident; Dr. 
Schmöle, Vice-Präſident; J. G. Weſſel— 
höft, Sekretär; F. Lüdeking, Vice— 
Sekretär; Dr. Möhring, Schatzmeiſter. 
Als Deputirte, denen die Pflicht oblag, 
hinſichtlich des zur Anſiedelung anzukaufen— 
den Landes genaue Erkundigungen einzu— 
ziehen, wurden die Herren F. von Feren— 
theil, C. G. Ritter und F. Gebhardt 
auserſehen, und in den Verwaltung®- 
rath die Herren F. Stark, J. ©. 
Viereck, W. Feuring, D. W. Woh— 
lien, Adam Schmidt, W. H. Leu— 
pold, B. Schmitz, J. Bock und W. 


L. F. Kiderlen gewählt. 


Es wurden alsdann „zur Organiſirung 
der Geſellſchaft, zur regelmäßigen Geſchäfts— 
führung und zur Sicherung der Rechte jedes 
einzelnen Mitgliedes ſowohl als der ganzen 
Geſellſchaft“ Statuten feſtgeſetzt, deren zwei— 
tem Paragraphen gemäß die Geſellſchaft auf 
Aktien gegründet wird, von welchen jede im 
erſten Tauſend fünfundzwanzig und jede im 
zweiten Tauſend dreißig Thaler koſtete. 
Jedes Mitglied ſolle für jede Aktie einen 
Bauplatz in der Stadt („Stadt-votte“) er: 
halten, auch jolle ‚jedes Mitglied, welches 
„eine Bauerei der Gejellihaft unter den nur 
den Mitgliedern zu bewilligenden Vortheilen 
anfaufe, das Recht haben, eine oder jede 
feiner Aftien zu dem zur Zeit ftattfindenden 
erhöhten Aktien: Preije, anftatt baaren Gel: 
des, zurüdzugeben.“ Falls ein Mitglied 
aljo vier Aktien beſaß und nad zwei Jah— 
ren, wann möglicherweife der Werth der At: 
tien auf S100 gejtiegen war, eine zum Bes 
wohnen fertig geitellte Baujtelle für #400 
von der Geſellſchaft anfaufen wollte, jo war 
ihm durch obige Beitimmung das Recht ge— 
geben, jeine + Aftien an Zahlungsitatt zu: 
rüczugeben, und zwar jollte jede Aktie zu 
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dem damaligen Werthe (in unjerem Falle zu 
8t00) berechnet werben. 

Hinfichtlich der Verwendung der eingelau⸗ 
fenen Gelder, deren ſpecielle Beſtimmungen 
von der Geſellſchaft dem Verwaltungsrathe 
anheimgeſtellt wurde, aber der Einwilli— 
gung einer konſtitutionsmäßigen, aus miu— 
deſtens 50 Mitgliedern zuſammengeſetzten 
Verſammlung bedurfte, falls ein Unterneh— 
men eine über 81000 ſich belaufende Summe 
fojtere, trifft x 8 der Verfaſſungs-Urkunde 
folgende Bejtimmungen: 

„Die Gelder jollen zum Anfauje des Laudes, zur 
Urbarmachung und Einrichtung von Banereien und 
Doriihaften, zur Abklärung und Auslegung von 
einer oder mehreren Städten, je nachdem bie Mittel 
der Geſellſchaft reichen, ferner zu allen ſolchen An: 
lagen und Unternehmungen, welche das Aufblüben 
der Geſellſchaft befördern, zu Kabrifen, Manufak— 
turen, Schulen, u. f. w., verwendet werden.“ 


Trogdem diefe Beftimmungen doch offen: 
fundig den Stempel der Aufrihtigfeit und 
Ehrlichkeit trugen, blieb der „jungen, grünen 
Saat” die Anfeindung feitend der Prejie 
nicht eripart. Die „New Norker Staats: 
zeitung“ gab ſich als Mundjtüd der Oppoſi⸗ 
tion her, und „ſie lugten, ſie ſuchten nach 
Trug und Verrath.“ Wie aus dem erſten 
halbjährigen Sekretärsberichte, datirt den 
18. Februar 1837, hervorgeht, ſuchte man 
hauptiächlich die Idee zu verbreiten, als ſei 
die Gejelljchaft eine nur von niederem Spe: 
fulationsgeifte geleitete Unternehmung, eine, 
unbefümmert um das Wohl der deutſchen 
Mitbrüder, nur nad Reichthümern jagende 
Bereinigung, „eine Gejellihaft, die ſich iſo— 
firen und in ihrem Abjonderungs-Spjtem 
alles Große des fie umgebenden Volfes wenn 
auch nicht verdrängen, doch opponirend in 
den Weg treten wollte.“ 

Muthig trat Weſſelhöft in der „Alten und 
Neuen Welt“, dem Organe der Anjiedelungs- 
Geſellſchaft, den Krittlern mit der ſcharfen 
Waffe der Wahrheit und Yogif entgegen, 
und ungeachtet der nur unlauteren Beweg— 
gründen entjprungenen Anfeindung machte 
fi in allen Theilen des Yandes reges In— 
terefie für die Beitrebungen ber Geſellſchaft 


bemerkbar, und jhon zu Anfang des Jahres 
1837 waren 745 Aktien verkauft. Nocd vor 
Ablauf des erjten Halbjahres hatten ſich in 
Albany, N. Y., Baltimore, Md., und Pitts— 
burg, Pa., Zweigvereine mit rejpeftabler 
Mitgliedichaft gebildet, und in der Stadt 
Gineinnati und anderen großen Städten war 
man mit Organijation neuer Zweigvereine 
beihäftigt. An Albany wirkte Herr Chris 
ſtian Deder, in Pittöburg Herr. F. J. 
Gampe, und in Toledo, D., Herr Abolph 
Kraemer für die Anterefien der Gejelljchaft ; 
in Lyons, N. M. finden wir Herrn Geo. 
Kunz, in Dutzow, Mo., Hern 3. W. 
Bock und in der Stadt New York den 
Schreiner Phil. Bruck unter den Anhängern 
der Gejellichaft; ebendajelbjt war Herr Sa— 
muel Jacob von Arx Befiger einiger Aktien. 
Selbit aus dem Süden des Landes, jo z. B. 
aus New Orleans durch Herrn N. A. Bon: 
zano, kamen Anfragen betreff3 Ankaufs von 
Aftien. 

Nun richtete fi das Augenmerk auf die 
Auswahl dev geeigneten Länderſtrecke. Die 
Verhandlungen nahmen begreifliher Weife 
einen ernften Charakter an und zumeilen er: 
higten jich die Gemüther ſtark. Zu vecht 
unliebjamen Auseinanderjegungen kam es, 
als das Comite über die VBerhältniffe in der 
Provinz Tamaulipas, Merico, Bericht er: 
ftattete; e8 war am 23. Januar 1837 in 
einer Extraſitzung. Der Ausſchuß berichtete 
günftig, aber der Präfident protejtirte „Feier: 
lichjt” gegen den Bericht, da es mie in der 
Abſicht der Gejellihaft gelegen habe, das 
Gebiet der Vereinigten Staaten zu verlafjen, 
und erklärte ohne weiteren Vorbehalt, daß 
„nur ein Verrücdter oder unwiſſender, mit 
den Berhältnijien völlig Unbefannter bie 
Wahrheit dieſes Gerüchtes anerkennen 
fönne.” Der Staat Teras, der erjt von 
Merico feine Unabhängigkeit erlangt hatte, 
wurde „untauglich“ zu einer deutichen An— 
jiedelung befunden, und laut Beſchluß vom 
16. März 1837 konnten nur noch Miſſouri, 
Illinois, Andiana, Mihigan und Wisconfin 
bei der Auswahl des für die Anjiedelung ans 
zufaufenden Yänderftriches in Betracht kom— 
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men. ı Zu einer Zeit hatte es den Anjchein, 
als wollte man jich zu Gunsten eines zwiichen 
Ghicago und Malregh (?) gelegenen Grund— 
ſtückes enticheiden. In Anbetracht des 
noch in friſcher Erinnerung ſtehenden blu— 
tigen Black Hawk-Indianer-Krieges jedoch 
ließ man nur allzu gerne Wisconſin und 
Illinois und auch den Plan, nur Congreß— 
land anzukaufen, fallen. Man wendete ſich 
anderen, mehr ſicheren Gegenden zu und 
nahm auch ruhig den Beſcheid hin, daß vom 
Congreß keine Begünſtigungen und beſonders 
feine Creditgewährung zu erwarten wären. 
In der fejten Ueberzeugung, dak „wir ftarf 
genug in ung jelbjt jind, wenn wir einig und 
ruhig unjer Ziel verfolgen,“ und in dem, in 
dem erjten halbjährigen Berichte des Sefre- 
tärs MWejjelhöft jo hübſch ausgeſprochenen 
glücklichen Gedanken, „daß die Bahı ge— 
brochen, ſo ſchwierig auch die Aufgabe war, 
ſo ſchwer es auch hält, eingewurzelten Vor— 
urtheilen zu begegnen, wie die harte Eisrinde 
Mancher aufzuthauen, welche von all' den 
ſchöneren Beſtrebungen des deutſchen Volkes 
Nichts wiſſen wollen und ſogar etwas Ver— 
dächtiges in einem Vereine, wie der 
unſrige, der gewiß mit den edelſten Abſichten 
begründet wurde, erblicken,“ machten ſich die 
Mitglieder, deren Zahl am Tage der Orga— 
niſation der Geſellſchaft ſich ſchoön auf 251 
belief, an's Werk, damit endlich der Tag 
komme, an dem ſie ihre Wünſche erfüllt ſehen 
würden. 

Ungeachtet der allgemeinen Geſchäfts— 
ſtockung, welche damals im ganzen Lande 
eingetreten war, der Theuerung der nothwen— 
digſten Lebensbedürfniſſe und dem Mangel 
an Verdienſt der arbeitenden Klaſſe, trat der 
Deputirten Ausſchuß am 14. April 1837 die 
Reiſe an und erſtattete unter'm IT. Mai 1837 
von Cincinnati aus ſeinen erſten Bericht. 
Mitte Juli kehrten die 3 Mitglieder des Aus— 
ichujjes von ihrer erfolgreihen Erforſchungs— 
reife zurück, doch wurde betreffs des ausge- 
wählten Länderſtriches das größte Still— 
ſchweigen bewahrt. Zur Begründung einer 
ſolchen Maßregel, welche beſonders bei den 
auswärtigen Mitgliedern Mißfallen erregte, 


machte der Verwaltungsrath geltend, daß 
„Klugheit Vorſicht erheiſchte, falls die Ge— 
ſellſchaft nicht die Erfahrung machen wollte, 
ſich der Vortheile, welche ſie ſelbſt genießen 
konnte und wozu ſie nach ihren Mühen und 
Koiten daß erjte Necht hatte, durch Andere 
beraubt zu jehen.” 


Nach erfolgter Berichteritattung der Depu— 
tirten wurde Herr G. F. Bayer, welder 
am 1. December 1536 ald Verwaltungs: 
rath: Mitglied gewählt worden war, beauf— 
tragt, nad dem von dem Deputirten:Au8- 
Ihufie ausgewählten Yänderfompler abzu— 
reiſen. 

Er begab ſich mit Reiſegeld im Betrage 
von 31000 am 27. Juli 1837 auf den 
Weg und war jchon unterm 12. Auguſt in 
der angenehmen Yage, von St. Louis aus 
berichten zu fünnen, dal jeine Erkundigun— 
gen auf der St. Louiſer Yand-Difice recht 
günjtig ausgefallen wären und die jofortige 
Abreije nach dem Yandftriche und wohl auch 
den Ankauf des Landes redhtfertigten. 


Der finanzielle Stand der Gejellihaft ge 
itattete den Ankauf eines ganz beträdtlicen 
Landſtriches, denn laut Bericht des Schatz— 
meiſters vom 7. September 1837 betrug die 
Zahl der verfauften Aktien 323; an Baar— 
geld waren jeit Gründung der Geſellſchaft 
512,396.61 eingegangen und der Kaſſen— 
beitand belief jih an jenem Tage auf 
>4,522.11. Bald darauf wurde denn aud) 
der Anfauf von 11,000 Ader Land realijirt 
— eine Thatjache, welche der Präſident in 
der Sitzung vom 5. Oftober 1537 unter lau: 
tem Beifall der Mitglieder verfündete. In 
jener Verſammlung wurde die Anftellung 
eines Seneral: Agenten jür nothmen: 
dig befunden und Herr Bayer als pajjende 
Perſon für diejes Amt in Vorſchlag gebradit ; 
die Ernennung wurde jebod erſt nad 
Bayer’3 Rückkehr am 2. November 1837 
vollzogen. In der Verſammlung vom 5. 
Dftober 18537 wurde auch die Taufe der zu 
gründenden Stadt vollzogen, und zwar durch 
den einftimmigen Beſchluß: „Daß die 
aufdem von der deutſchen Anfie- 
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delungs:Gejellihaft gefauften 
Yande zu erbauende Stadt den 


Namen 
Hermann 


erhalten ſohl.“ 


Bayer, der Gieneral:Agent, war am 27. 
September 1500 zu Weingarten, Baden, ge: 
boren, wo er jpäterhin als Schullehrer thätig 
war. Gr kam im Jahre 1830 nad Amerika 
und verheirathete jich im Dezember des dar: 
auffolgenden Jahres mit der am 27. Mai 
1510 zu Philadelphia geborenen Gatharine 
Kroeder; der Ehe entiprojien 5 Kinder. Er 
befleidete das verantwortliche Amt eines 
General:Agenten bis zum 2. Ofrober 1835, 
als er wegen Unregelmäßigkeiten in jeiner 
Amtsführung des Poſtens enthoben wurde. 
Um 18. März 1839 ftarb er an dem Orte 
jeiner regen Thätigkeit und wurde auf dem 
ſtädtiſchen Friedhofe als Griter zur legten 
Ruhe beitattet. 


Nachdem der General: Agent am Tage nad) 
der Rückkehr von jeiner eriten Inſpektions— 
tour, am 30. Oktober 1837, in der 51. 
Sitzung des Vermwaltungsrathes feinen 
„Plan zu der neu anzulegenden Stadt, jomwie 
des gefauften Yandes und des dasjelbe um— 
grenzenden Gebietes“ vorgelegt hatte, be- 
faßte man jich zuvörderjt mit der Auslegung 
der Stadt. Bier öffentlihe Plätze follten 
zuvörderſt rejerpirt und diejelben Schillers, 
Goethe-, Wieland: und Herder: Plaß bezie: 
hungsweiſe henannt werden. Die Längs— 
itraßen erhielten dev Reihe nach die folgenden 
Namen: Wajhington:, Franklin, Tell-, 
Blücher-, Philadelphia:, Friedrich, Guten: 
berg: und Mozart:Straße. 

Was nun die Benennung der Straßen 
betrifft, jo muß bemerkt werden, daß die 
Beſchlüſſe der Anſiedlungs-Geſellſchaft nicht 
volljtändig durchgeführt wurden. Cine im 
Aahre 1847 hergejtellte Karte der Stadt 
Hermann enthält der Reihenfolge nad die 
folgenden Namen der von der Marktſtraße 
weitlich gelegenen Straßen: Mozart:, Waſh— 
ington:, Goethes, Jefferſon- und Wein: 
Straße. Die dftlih von der Marktſtraße 





auögelegten Straßen jind Schiller, Guten: 
berg:, Franklin-, Gellert- und Reſerve— 
Straße. Auf der Karte von 1847 ſowohl 
als auch auf zwei Karten vom Jahre 1851, 
erjtere von Wm. Boeing hergeitellt, fehlen 
Tell:, Blücder:, Philadelphia: und Fried— 
richs-Straße. An der Oſt- und Weſtſeite 
der Stadt jollte laut Beſchluß je eim ſich 
über die ganze Yänge der Stadt hinziehender 
Raum von 150 Fuß Breite zur Anlage von 
Promenaden verwendet werden. Die jog. 
Marktſtraße in der Mitte der Stadt jollte 
10 Fuß breiter als die Marktſtraße in Phila— 
delphia ausgelegt und in der Mitte derjelben 
entlang Markthäuſer gebaut werden. Die 
Gründer hatten, wie man jagt, etwas hod): 
fahrende Pläne, und in einem mir im Origi- 
nal vorliegenden Briefe des General-Agenten 
Bayer vom 25. Juni 1838 ijt ohne Vorbehalt 
die Anjicht ausgeiprochen, „daß die Vorherſa— 
gungen aller vorurtheiläfreyen Männer ſo— 
wohl Deutiher al3 Amerikaner in diejer 
Gegend in Erfüllung gehen und die Stadt 
Hermann jhon in den erjten Nahren mit 
irgend einer im Weſten mwetteifern kann.” 

Am 14. November 1837 wurde die Kauf: 
urkunde über das etwa 12,000 Ader umfaj: 
jende Land ausgejtellt und die gejammte 
Länderjtrede von Geo. F. Bayer und deſſen 
Ehefrau an die Truſtees der Gejellichaft, 
Adam Maag, Adam Schmidt (die auf Perga: 
ment geichriebene Urkunde bejagt „Smith“), 
Jacob Hummel und Friedrich Klett übertra- 
gen. Am 1.November 1839 fand die Leber: 
tragung des Yandes an die „Sinmohner der 
Gemeinde Hermann, Mo.,“ ftatt. 

Infolge der günftigen Yage der zur An: 
jiedelung auserwählten Yandjtrede jtiegen 
die Aktien vom 1. Oftober 1837 von $25 
auf 835 und vom 1. Dezember an jogar 
auf 850. 

Die Rechte der Mitglieder wurden, ſoweit 
der Anſpruch auf die Yändereien in Betracht 
famen, genau beftimmt, und nur Mitglieder 
jollten Grundeigenthum in der Stadt oder 
auf dem Yande, innerhalb der Grenzen der 
Anjiedelung, bejiten. Zwar war es jedem 
Mitgliede freigeitellt, feine Aktien oder das 


— 


dafür in Beſchlag genommene Grundeigen— 
thum ganz oder theilweiſe an irgend eine 
Perſon zu übertragen, doch hatte die Geſell— 
ſchaft vorher darüber zu entjcheiden, ob bie 
Mitgliedihaft derjenigen Perjon, an melde 
das Gigenthum übertragen werben jollte, 
wünſchenswerth jei, bevor die Transferirung 
rechtsgültig erfolgen konnte. 

68 wurde als zweckmäßig befunden, das 
gekaufte Yand in 2 Klaſſen einzutheilen, und 
der Preis des Landes der eriten Klaſſe jollte 
vorläufig nicht weniger ala $3 per Acker und 
derjenige für die zweite Klafje nicht weniger 
al3 $2 per Acer betragen. 

Kein Mitglied jollte. auf jede Aktie zu 
mehr ala 40 Acer oder 1:16 Sektion Yand 
zu dem feitgejeßten ‘Preije berechtigt jein. 
Die Auswahl des Bauplatzes ſtand jedem 
Aktionär frei, und im alle, daß ſich zwei 
oder mehr Liebhaber für diejelbe Yanditrede 
fanden, jo wurde unter Aufjicht der Golonie- 
Deputirten zwiichen den Bewerbern gelooit. 
Mollte Jemand mehr als einen Bauplaß, jo 
war ihm dies urjprünglich unter dev Bedin— 
gung geftattet, daß er auf jeden weiteren 
Bauplag ein Haus im Werthe von 8300 
baue, auch war jeder Grundbeſitzer, welcher 
nicht nach der neuen Stadt überjiebelte, ver: 
pflichtet, „vorläufig ein Haus von 8300 
Werth zu bauen, bis e8 die Gejellichaft für 
gut eradtet, einen höheren Werth feitzu: 
jeßen.“ Es dauerte jebod nur einige Tage, 
bis die Sejellichaft es für zweckdienlich fand, 
jene Bejtimmung zu annulliren und den Werth 
des zu erbauenden Hauſes dem Gutdünken 
des Einzelnen zu überlaijen. 

Hinfichtlic der Jahlungsbedingungen war 
die Beitimmung getroffen, daß das erite 
Trittel der Kaufſumme baar bezahlt werden 
mußte, es jei denn der Käufer gab jeine Aktie 
oder Aktien an Zahlungsjtatt aber zu nicht 
weniger als deren zeitiger Werth; der Reit 
mußte innerhalb 2 Xahren, im eriten Jahre 
mit Vergütung von 6 Prozent, im zweiten 
Nahre mit Bergütung von 10 Prozent Zin— 
len abgetragen werben. Wer jedoch unter 
ſolchen Bergünftigungen Yand erwarb, fonnte 
nicht mehr al3 2:16 Sektionen, d. b. unge— 
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fähr 80 Ader Land von der Gejellichaft kau— 
fen; biejelbe Beftimmung hatte auf 2 oder 
mehrere Mitglieder Bezug, welche ſich zum 
Ankaufe von Land verbanden. 

Für diejenigen Mitglieder, welche inner— 
halb 6 Monaten von der von der Geſellſchaft 
beſtimmten Zeit auf dem Platze der Anſiede— 
lung eintrafen, hatte man beſondere Begün— 
ſtigungen beſtimmt. Doch weiſt das alte 
„Town-Regiſter“ nur 6 Familien auf, welche 
im Jahre 1837 fich in Hermann niederließen: 
der Zimmermann Conrad Baer, Geo. Gon: 
rad Rieffenjtahl nebit Kamilie, der Schneider 


Daniel Delichläger, der Bauer Gottlich 
Heinrich Gentner, die Familie Heinrich 


Jahns und der Wagenbauer Johann Georg 
Prager. Ganz in der Nähe von Hermann 
war damals ſchon ſeit 1831 Chas. Chriſtian 
Albers, der ſchon i. J. 1817 nad Amerika 
gefommen war, anſäſſig. Die Mehrzahl 
der Anfiedler traf erjt im Frühjahr 1838 
hier ein. 

Die Yeitung der Anfiedelung lag bis zum 
12. Dezember 1839 in den Händen der Be- 
amten der Anjiedelungsgejellihaft in Phila— 
delphia, und bevor die Verwaltung nad 
Hermann verlegt wurde, Fam es zu recht un: 
liebjamen Auseinanderjeßungen und ſcharfen 
Anfeindungen. Mit der Berfammlung vom 
12. Dezember 1838, in welcher Präfident 
Dr. Schmöle den Vorſitz führte und A. J. 
Stodfleth protofollirte, „hörten die Funk— 
tionen der biejigen (Philadelphia) Geſell— 
ihaft auf, und die Beamten wurden entlaſ— 
jen, wodurd die Geſellſchaft ſich auflöſte.“ 
Von diejem Tage an lag die Verwaltung der 
Stadt und des Vereindvermögens in den 
Händen der Beamten und Bürger der Stadt 
Hermann. 

Aulius Yeupold, der erite Rräjident der 
Anfiedelungs:Gejellihaft, wurde auch zum 
eriten Vorſitzer des Stadtrathes gewählt 
und hatte dieſes Amt vom 17, September 
1538 bis Juli 1840 inne. Gr fungirte auch 
als eriter ‚riedensrichter und Notar der Ge— 
meinde und wurde bei Gtablirung des Her: 
manner Roftamtes, am 29. November 1838, 
zum Poftmeifter ernannt; er legte das Amt 
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am 1. Mai 1850 nieder. Yeupold war am 
29. Januar 1808 in Giesmannsdorf, bei 
Landshut, Schlejien, geboren und war Kauf: 
mann von Beruf. Am 3. Januar 1829 
kam er nah Amerika und verheirathete fidh 
im Jahre 1833 mit Marie Aug. Toepffer. 
Segen Ende der 50er Jahre verließ er Her: 
mann und joll, wie verlautet, in größter 
Armuth in New Orleans geftorben jein. 

An den erften Jahren des Beſtehens der 
Gemeinde blühte die Stadt auf, zumal Die 
ſtädtiſchen Arbeiten für die Einwohner einen 
recht annehmbaren VBerdienft ergaben. Dann 
‚hatte man ja auch nad) Kohlen und Eiſenerz 
gegraben, doc) wurden die Bohrungen, nad: 
dem jie eine große Summe Geldes nutzlos 
verichlungen hatten, eingejtellt, und die Ein— 
mwohner jahen ſich veranlakt, einem neuen 
Erwerbszweige ſich zuzumenden. 

Da kam man denn, wie Eduard Mühl, 
der hervorragende Kämpe für Freiheit und 
Menſchenrechte, in dem von ihm herausgege— 
benen „Hermanner Wochenblatt“ vom 3. 
Oktober 1845 ſchreibt, „auf den gewiß nicht 
fernliegenden Gedanken, den Weinbau zu 
treiben; war man doch ſchon längſt aufmerk— 
ſam auf die wilden Trauben, welche hier zu 
einer ſelbſt in Ohio nie vorzufindenden Größe 
gedeihen, ſo daß häufig der Verſuch gemacht 
wurde, ſie zu Wein zu benutzen, der eine 
Stärke und Zuckerſtoff enthält, wie man es 
kaum von wilden Gewächs erwarten kann, 
ja der ſelbſt würdig iſt, in den Markt ge— 
bracht zu werden.“ Die Ernte war alljähr— 
lich eine ſo ergiebige, daß die Bürgerſchaft 
jenen „Fingerzeig der Natur“ nicht mißver— 
ſtehen konnte. 

Mühl war unermüdlich im Intereſſe der 
Förderung des Weinbaues in Wort und 
Schrift thätig und ſeinen Bemühungen iſt 
es hauptſächlich zu danken, daß der Stadt— 
rath am 27. Mai 1844 den folgenden Be— 
ſchluß faßte: 

„Daß, indem nach den vielfach bereits 
angeſtellten Verſuchen vieler Einwohner Her: 
manns und der Umgegend, es jich unbejtreit- 
bar erwiejen hat, daß nicht nur unjer Klima 
ſondern auch der Boden fi vorzüglich zum 


Weinbau eignen, fo ſoll allen, welche geneigt 
find, ihn zu treiben, eine Auswahl von Stadt: 
land, das ihnen durch feine Lage zu dieſem 
Zwecke vorzüglich geeignet Scheint, überlajien 
werden, und zwar auf einen Credit 
von 10 Jahren ohne Zinſen, und 
nach diejer 1Ojährigen Friſt jollen fie nicht 
mehr als 81.25 für den Acker bezahlen. Je— 
doch joll Keinem gejtattet jein, unter obigen 
Bedingungen mehr. als 40 Ader aufzu: 
nehmen.“ 

Ueberall machte jich fieberhafte Thätigkeit 
bemerfbar, und es bildete ſich zur Bejchaffung 
von Rebitöden ein Gonfortium, dem u. W. 
folgende Bürger angehörten: Geo. Bed, 
Jacob Fugger, Dahler, Glitſch, Joh. Geo. 
Klinge, Johann Nicolaus Heinlein, Geiger, 
Math. Krauter, Motſchenbacher, Johann 
Jacob Rommel, Siedler, Strebly, Roth: 
fuchs, Reith, Mehler, Schaefer, Nojenber: 
ger, Hermann Schlender, Magnus Will und 
bejonder8 Michael Poeſchel, det Begrün: 
der ber jegigen weithin befannten Stone 
Hill Wine Co. 

Das Hauptverdienft, den Weinbau bier 
angeregt zu haben, gebührt unftreitig dem 
früheren Theologen Eduard Mühl, dem gei— 
jtig hervorragendjten und edeldenkenden Mit: 
bürger der Stadt Hermann. Mühl war am 
+. Auguft 1801 in Ullersdorf bei Zittau als 
Sohn des gleihnamigen lutheriſchen Predi— 
gers geboren. Gr ftudirte in Leipzig Theo— 
logie, ſchloß ſich kurz nad) jeiner Ordination 
der Rationalijten-Bewegung an und fam im 
Jahre 1835 nah Amerifa. An den eriten 
Jahren ſeines Aufenthaltes in Amerifa er: 
theilte er in PittSburg und Cincinnati Muſik— 
unterricht und war dann bei der Nedaftion 
de3 incinnatier Volksblattes bejchäftigt. 
Im Jahre 1839 erſchien die erite Nummer 
feines monatlich zwei Mal ericheinenden 
„Lichts Freund“, in welchem er mit zäher 
Unerjhrodenheit und ungemeiner Fähigkeit 
die Satzungen der orthodoren Kirchenlehren 
angriff; am 23. Auguft 1843 wurde die 
Zeitung nad Hermann verlegt und erjchien 
von 1844 an mehr als Lofalblatt unter dem 
Namen „Hermanner Wochenblatt“. Als 
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einer der eriten und mutbigiten Kämpfer ges 
gen das Sflaventfum jtand er mehr wie 
einmal in Gefahr, von den Sklavenhaltern 
gelyndt zu werden. Neben feinen politis 
ſchen Beitrebungen widmete er jich eifrig der 
Muſik, und ſchon zu Anfang de3 Jahres 
1844 finden wir ihn als Dirigenten des von 
ihm gegründeten „sHermanner Männer: 
Chor“; aud) dem damals jchon beitehenden 
Theater: Berein, der dann jpäter in die flori: 
rende Gejellihaft „Erholung“ überging, 
ftand er mit Nath und That zur Seite. 
Papa Mühl erlag am 7. Juli 1854, Nad): 
mittags 48 Uhr, der Cholera und wurde am 
8. Juli Morgens zujammen mit feiner ju— 
gendlihen Tochter Noja auf dem ſtädtiſchen 
Friedhofe zur legten Ruhe bejtatiet. Kurz 
bevor der edle Mann zum ewigen Schlum: 
mer die Augen jchloß, ſandte er an jeine 
Freunde den folgenden Abſchiedsgruß: 

„Mein ganzes Leben war ber Freiheit 
geweiht, der wahren, ganzen Freiheit! Ach 
jterbe ald freier Mann! Ich habe meine 
Eduldigfeit gethan, thut Ahr die Eure! 
Und mögt hr die ‚Freiheit voller und ſchöner 
erblühen jehen, als ich es leider gejehen habe. 
Das ift mein Abſchiedsgruß an alle freien 
Männer, an alle Fortichrittävereine aller Art 
und an alle Freiheitsfreunde. Sagt ihnen 
das!“ 

Am Herbite 1865 errichtete man dein mu— 
thigen Kämpen gegen jedwede Unterdrückung 
draußen auf dem jtäbtiichen Friedhofe unter 
dem Schatten alter Eichen und Tannen einen 
ihlihten Grabſtein, in melden folgende 
Worte eingemeikelt find: „Mit: und Nach 
welt! Ehre den muthigen Streiter für Wahr: 
heit und Menſchenrecht.“ 

Unter den Sinterlafienichaften Mühl's 
befindet jih ein Tagebuch: „Fremdes 
und Eignes. Zu jammeln angefangen 
zu Taucha in Thüringen. Fortgeſetzt in 
Ulfersdorf, der Norbiee und dem Ocean v. 
1828 biß 1836." Das Buch enthält u. U. 
redigt:Goncepte, Aufzeihnungen aus ber 
griechiſchen Geſchichte, Recepte ıc.; am mei- 
ſten Intereſſe aber dürften die Blätter über 
die Seereiſe und die erſten Jahre des Auf— 


enthaltes in Amerika erregen. Das Tagebuch 
ſchließt nicht mit dem Jahre 1836 ab, wie 
der Titel beſagt, ſondern wurde ſorgfältig 
in ſpäteren Jahren weitergeführt. Die letzte 
Aufzeichnung von Mühl's Hand iſt vom 16. 
März 1853 und berichtet die Geburt von 
Zwillingen: Hermann Winkelried und Thus— 
nelda Mühl. Da mir die Wittwe Mühls, 
ſpätere Frau Binde, in zuvorkommenderWeiſe 
die Einſichtnahme in das Tagebuch ſowie die 
Veröffentlichung der Aufzeichnungen geſtat— 
tete, jo werde ich mich im Intereſſe deutſch— 
amerifaniicher Geihichtsforihung veranlaft 
jehen, in einem jpäteren Beitrage für bie 
Geſchichtsblätter getreue Auszüge aus dem 
Tagebuche zu veröffentlichen und Mühl's 
Beitrebungen und feine Stellungnahme po: 
litiihen und religiöjen Fragen gegenüber an 
der Hand feiner im „Vicht: freund“ und im 
„Hermanner Wochenblatt” veröffentlichten 
Aufiägen zu beleuchten. Es wird ji dann 
auch Gelegenheit bieten, in Verbindung mit 
jenem Beitrage einige intereflante Daten aus 
der Gejhichte der Stadt Hermann zu ver: 
fnüpfen. 


Am mexikaniſchen wie auch am Bürgerfriege 
nahm die Bürgerjchaft Hermann's regen An: 
tbeil. Im Siriege gegen Merito bewies das 
ſchon im Jahre 1839 unter den Geſetzen des 
Staates organilirte Jäger-Bataillon, wie fein 
waderer Commandant, Capt. 3. Boeing, ich 
in einer öffentlichen Erflärung ausſprach, daß 
es „nicht beim erſten Lärmen auf eigene Faujt 
blind in den Tag hineinſprang, noch im min: 
beiten zurüditand, wenn unjere Dienfte ver: 
langt wurden. Sei denn Gefahr vorhanden 
oder nicht, gehe es nadı Sid, Dit, Weit oder 
Nord, wır werden als freie Bürger mit Stolz 
und Tapferfeit die Waffen zu führen wiſſen, 
zu denen wir gerufen werden, und die beilige 
Bürger: und Wehrmannspflicht erfüllen.“ 
Den tapferen Hermanner Jägern war jedoch 
feine Öelegenheit gegeben, im Kampfe ihren 
Muth zu beweiſen, denn jchon nad) einmonat: 
lichem Dienſte in Fort Leavenworth wurden 
fie ausgemuſtert. 

Im Bürgerfriege zeigte ſich jo recht die Ge: 
finnung der deutjchen Einwohnerſchaft Her- 
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mans. ol. Julius Hundhaujen führte den 
Bejehl über die „Home Guards“, Chas. Manz 
warıng und Gonftanz Kiek waren Hauptleute 
und Hermann Schlender Quartiermeijter der 
Garden, welche als Freiwillige in den Krieg 
zogen. 

Eine zur jelben Zeit organijirte Miliz: 
Eompagnie unter dem Commando von Oberit: 
leutmant Georg Klinge und Hauptmanı Chas. 
D. Eigen wurde i. %. 1864 zur Verſtärkung 
der Unionstruppen nah Rolla und Sefferjon 
Eity berufen. Die Stadt war ohne hinrei- 
chenden Schuß; Frauen und Kinder hatte man 
rechtzeitig in Sicherheit gebracht und nur ein 
Häuflein jonft zum Kriegsdienſte untauglicher 
aber tapferer Männer war zurüdgeblieben, 
um Haus und Hof gegen den plündernden 
Feind zu ſchützen. 


Das Corps Marmadufe, welches von Union 
nad) Wajhington und von dort gen Hermann 
gezogen fam, jtieß in der Stadt Hermann 
jelbit auf unerwarteten Widerftand. Die in 
der Stadt zurüdgebliebenen Männer hatten 
den den Sägerbataillone j. Zt. vom Staate 
zum Geſchenk gemachten Sechspfünder in den 
Dienit gejtellt und bereiteten den Rebellen 
einen äußerſt heißen Empfang. Es waren 
nur etwa 9 deutiche Männer, welche unter 
Führung des Kanoniers Geo. Nebel einem 
vielfach überlegenen Feinde entgegentraten. 
Von Zeit zu Zeit mußte die alte Kanone ihre 
Stellung ändern, aber immer wieder eröffnete 
fie Feuer, bis die Helden, mehr der Leber: 
macht als dem eigenen Triebe folgend, das 
Feuer einzujtellen jich gemöthigt jahen. Als 
jie jich ichon von allen Seiten umzingelt glaub- 
ten, vernagelten fie da® Zündloch der Kanone, 
weiche von dem Feinde in den Fluß geworfen. 
wurde. Einige Jahre jpäter wurde fie wieder 
anineiunden und von der Bürgerichaft hoch in 
Ehren gehalten. Im Jahre 1886, als man 
das 50jährige Jubiläum der Stadt feſtlich be- 
ging, feuerte der Kanonier Nebel, der in 1864 
das Marmadufe-Corps bombardirte, den Eh— 
renjalut ab. 


Soviel jteht feit, daß der deutiche Einfluß 
in Hermann jtet3 in der wohlthuendften Weije 
in verjchiedenartigfter Hinficht ſich bemerkbar 


machte, Die Bürgerjchaft bewahrte ſich jtets 
den freien Sinn, und ihr Streben war vor 
allen bis auf den heutigen Tag auf die Auf: 
rechterhaltung der deutjchen Sprache und die 
Durdführung einer vernünftigen Erziehungs: 
methode gerichtet. Schon im Jahre 1849 
wurde die „Deutihe Schule von Hermann“ 
gejeglid) inforporirt und das Legislatur-Four-_ 
nal weijt nach, daß der Staatsjenator Gideon 
P. Wyatt vom 16. Diftrift am 21. Januar 
1849 einen Gejepentwurf einbrachte, der am 
8. Februar im Senat und am 6. März 1849 
im NRepräjentantenhauje angenommen wurde, 
demzufolge Fred. Hundhaufen, Julius Leu— 
pold, Joſeph Leſſel, Auguſt Naſſe und 9. 
Burkhardt zu Truſtees der deutſchen Schule 
von Hermann ernannt wurden, denen die Be— 
fugniß zuſtand, Donationen jeglicher Art für 
die Schule entgegenzunehmen, aber in keiner 
Weiſe das Eigenthum der Schule zu be— 
laſten. 


Die Zinſen des Grundkapitals im Betrage 
von &5000, welche von der Einwohnerſchaft 
aufgebracht worden waren — e3 war dies ein 
Theil des Erlöjes aus den von der Stadt zur 
Förderung des MWeinbaues jo billig verpachte- 
ten Ländereien — jollten alljährlich für den 
Unterhalt der Schule verwendet werden, doch 
müßte das Kapital für immer unantajtbar 
bleiben. 


Der Schlußparagraph beitimmt ausdrüd: 
fi, dah die Schule für immer eine deut: 
ſche Schule ſein müſſe, in welcher alle Zweige 
der Wiſſenſchaft und Jugenderziehung in deut— 
ſcher Sprache zu lehren ſind. Heute noch be— 
ſteht der deutſche Schulfond zum Segen der 
Einwohnerſchaft und ihm iſt es zu danken, daß 
trotz aller nativiſtiſchen Umtriebe im Staate 
für Hermann's Schulen der deutſche Unterricht 
auf Jahrzehnte hinaus gefichert iſt, zumal ein 
am 17. März 1871 angenommene3 Amende— 
ment den Truſtees der deutichen Ecyule das 
Recht giebt, eine jährliche Steuer von nicht 
mehr als einem halben Prozent an alles ſteu— 
erbare Eigenthum zu legen, und ſollte dieje 
Summe nicht hinreichen, jo ijt der deutſche 
Schulrath authorifirt Bonds zur Geſammt— 
fumme von 58,000 auszugeben. 
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Die in den erften Jahren des Beſtehens der 
Gemeinde getroffene Bejtimmung, daß Die 
PBrotofolle des Stadtrathes ſowohl 
in englifcher wie aud) in deut ſcher Spra= 
che zu führen find, wird fürjorglich bis auf 
den heutigen Tag eingehalten, und wo immer 


Du, mein lieber Leer, im freundlichen Städt: 
den Hermann gehit und ftehit, da fingen Dir 
die Laute der trauten deutſchen Mutteriprache 
von Jung und Alt entgegen. 

Wer nennt mir eine jtärfere Hochburg des 
Deutſchthums ın Amerika ? 


Die älteften deutfhen Anfiedler in Illinois. 


Nach Quellen und perfönlihen Ermittelungen von E. Mannhardt. 





Die Einwanderung Deutjcher in den Staat 
Illinois begann gleih nad) dem Kriegszuge 
von Major Geo. Rogers Clark nad) Bincennes, 
alfo noch; während des Revolutionskrieges. 
Uber diefe Deutjchen waren meiſt jchon Ab— 
fümmlinge von deutichen Einwanderer, die 
bis dahin noch nicht die Scholle gefunden hatten, 
die ihnen zur endgültigen Niederlafjung ange: 
meſſen erjchten. Sie famen meift aus fen: 
tucky, Virginien, von Carolina und Ohio, wo 
fie nicht gefunden hatten, was fie juchten. Viel: 
feiht auch trieb fie aus den erjtgenannten 
Staaten der Abjcheu vor der Sklaverei fort, 
und der Wunſch, als freie Bürger nur mit 
Freien zu arbeiten und in Wettbewerb zu 
treten. Befanden fich unter ihnen direkt Ein- 
gemwanderte, jo fehlt uns die Kunde davon, 

Der ältefte in Deutjchland geborene An: 
ſiedler in Illinois, von dem wir willen, iſt 
Zulius A. Bärensbad, oder wie er 
bier fi) nannte, Barnsbach. Er entjtammte 
einer angejehenen Familie in Oſterode am Harz, 
wo er 1781 geboren wurde. Er jcheint aben- 
teuerluftig angelegt gewejen zu jein, denn als 
man ihn im Jahre 1797 zu einem Kaufmann 
in die Lehre thun wollte, brannte er von Ham: 
burg aus heimlich nad; Amerifa durch. Er 
landete in Philadelphia und fcheint ſich jehr 
bald nad dem damals weitejten Weſten, nad) 
Kentucky, begeben zu haben; wenigſtens heißt 
e3, daß er dort auf einer Pflanzung Aufſeher 
gewejen jei. Obgleich er, vom Heimweh er: 
griffen, nad) zweijährigen Aufenthalt nad 
Deutichland zurückehrte, und noch dazu bei 
Dover Schiffbruh erlitt und nur das nackte 
Leben rettete, und obwohl er von den Seinen 
mit offenen Armen aufgenommen wurde, litt 





e3 ihn doch nicht in der engen heimathlicyen 


Begrenzung. Schon 1802 finden wir ihn 
wieder in Klentudy, wo er Landbau trieb und 
eine Brennerei errichtete. Sieben Jahre jpäter 
jiedelte er mit jeiner Familie nad) Madiſon 
County in Zllinois über, wo er Bundesland 
aufnahm und mit ein paar Jahren Unter: 
brediung in den zwanziger Jahren, die durch 
eine Reiſe nad) Deutſchland behufs Erhebung 
einer Erbſchaft und durch eine vorübergehende 
Anjiedlung bei St. Francois in Mifjouri, die 
ihm aber durch die dort herrichende Sklaverei 
verleidet wurde, ausgefüllt waren, bis zu 
jeinem erjt 1869 erfolgten Tode gewirkt hat. 
Er war ein ſehr erfolgreicher armer, wurde 
oft gegen jeinen Willen mit öffentlichen Aem— 
tern betraut, jo ſchon 1819 mit dem Richter: 
amt, und 1846 auch in die Gejeßgebung ge- 
wählt. Dazu war er in hohem Grade un- 
eigennüßig; feine Geſetzgebungsdiäten lieh er 
in den Armenfond des County fließen, und bei 
Darlehen nahm er nie mehr als die Hälfte der 
gejeglichen Zinjen. So daß er bei feinem Tode 
zwar feine großen Reichthümer, wohl aber, 
was mehr ıjt, den Ruf eines unbejtechlichen 
Ehrenmanned binterlief. Bon hohem und 
fräftigen Körperbau, mit Gefichtözügen, welche 
große Thatkraft verriethen, war er, Guſtav 
Körner zufolge, auch noch in hohem Alter eine 
auffallende und achtungsgebietende Erjchei- 
nung, aljo in jeder Beziehung ein Mann, wie 
ihn ſich als Vorläufer das Deutſchthum von 
Illinois nicht beiier wünjchen konnte. Auch 
mit der Waffe in der Hand hat er jeinen und 
jeiner Nachfolger Wohnſitz vertheidigt, denn er 
gehörte in den Jahren 1812-1814 zu den 
Freiwilligen, welche die Grenze gegen die 
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von den Engländern aufgehegten Indianer 
ichügen halfen. — Es leben noch zahlreiche 
Nachkommen von Bärensbach in Madijon Ev. 

Daß diejer Manu den nad) ihm fich nieder- 
laſſenden Deutjchen mit Rath und That beige: 
jtanden und ihnen die Wege geebnet hat, läßt 
fich mit Sicherheit annehmen. Wie freundlich 
er Zandsleuten entgegenfan, erhellt aus einem 
mir kürzlich zu Händen gekommenen Biüchelchen 
von Ferdinand Ernſt, worin derjeibe die Er- 
lebniſſe jeiner Reiſe ın den Vereinigten Staaten 
ım Sabre 1810 niedergelegt hat. Ernſt's 
Reijebegleiter Hollmann erzählt über Barns— 
bad: 

„In Edwardsville wurde mir gejagt, vier 
Meilen von da wohne ein deutjcher Pilanzer 
Namens: Barensbah (Bärensbad), 
welcher ein jehr jchönes Landweſen beſitze; ich 
jäumte nicht, ihn zu bejuchen, und zu meiner 
Freude fand ich einen Braunſchweiger 
Landsmann in ihm. Sein Vater war früher: 
bin Ober-Salz-Inſpektor zu Salzgitter ge— 
wejen, und hatte das Gut Großen Heerde 
im Fürjtenthum Hildesheim in Pacht gehabt. 
Man kann fic uniere gegenjeitige Freude ſelbſt 
denfen! Wie brüderlich, wie innig wurde ich 
von diejenr meinen braven Landsmanne auf: 
genommen, wie groß war jeine freude als er 
hörte, daß ich in jeiner Nachbarſchaft geboren 
jei. In 19 Jahren hatte er nichts aus jeiner 
väterlichen Heimath vernommen. Anfangs 
hatte er in Kentucky gewohnt, wo er auch nod) 
500 Ucres Land beſaß; jeit 9 Fahren wohnte 
er num bier im Illinois Staate, war Beſitzer 
von 500 Acres guter Länderei, 6 Prerden, 50 
Stück Hornvieh, TO Schweinen und 40 Schafen. 
In feinen Garten fand ich außer vielem Ge- 
müje etc. auch eine Menge Bfirfichbäume, welche 
zum Serbrechen voller Früchte hingen. Er 
führte mich in jeine Felder, two ich dann Ge— 
legenheit hatte, die Ueppigfeit des hieſigen 
Bodens zu bewundern. Der Mais war 
meiftend® 12 bis 15 Fuß hoch; Weizen und 
Hafer war bereit eingejcheuert. Der jchwarze 
Boden fcheint mir aus Dammerde, vermischt 
mit Sand zu beiteben ... 

Ernit jelbjt, der Bärensbad) kurze Zeit da— 
rauf jelbft mit der Bitte aufjuchte, ihm Die 
bald darauf zur Verſteigerung angejebten 


öffentlichen Qändereien zu zeigen, jchreibt über 
ihn: „Er erfüllte unjern Wunſch nicht nur mit 
der größten Bereitwilligfeit, fondern wir ver- 
danfen diefem braven Manne auch nod) manche 
andere nüßliche Nachricht ; jeine geprüften Er 
fahrungen und jeine ung gegebenen Rathichläge 
haben wir jeder Zeit für ums jehr heilſam ge- 
funden. Er tft in der ganzen Umgegend fo 
jehr geachtet, daß wir jeinen Namen fait nie- 
mals von den Einwohnern haben nennen hören, 
ohne daß er mit großen Lobeserhebungen be: 
gleitet worden wäre. Troß jeiner Abneiqung 
gegen jeden öffentlichen Dienit, hat man ihn 
doch zu dem wichtigen Amte eines Nichters 
berufen.“ 

Weniger hervorragend, jogar ſehr beicheiden, 
ift die Laufbahn des zweiten deutjchen Ai: 
ſiedlers, der jich hat ermitteln lafien. Es war 
dad Conrad Bornemann aus SHejlen- 
Kaſſel, der 1797 geboren, als 17jähriger 
Jüngling nad) Amerifa auswanderte, und nach 
den Angaben ſeines noch lebenden Sohnes ſchon 
im Jahre 1816 nad Jllinois, und zwar nad 
Belleville fam. Dort hat er als Grobichimied, | 
Ziegel: und Steinmanrer eine rege Thätigfeit 
entfaltet, und die meiften der älteren Gebäude 
Belleville’s errichten helfen. Er tft jomit der 
erjte Vertreter des deutichen Handiwerferjtandes 
in Illinois, dem als zweiter der 1829 in 
Quiney ſich niederlajlende Echneider Michael 
Maſt folgte. Bornemann war mit einer 
Deutich-Birginierin Namens Miller verbei- 
rathet, deren Mutter eine geborene Hoffmann 
war. Leider wird das Gejchlecht nicht fort: 
gejegt, denn jeine Kinder find jämmtlich ledig 
geblieben, 

Die nächſte deutiche Einwanderung erfolgte 
Ihon in größerer Zahl. Im Jahre 1818 
entjandte das Schweizer Aargau mehrere Fa— 
mitten, darunter die Wildi, Steiner und 
Hardiı, die ſich an der deshalb „Dutch Hill“ 
benannten Hügelkette am Kaskaskia Fluſſe 
niederließen. 

Im folgenden Jahre kam Ferdinand 
Ernſt, und erſtand in dem zur Hauptitadt 
bejtimmten und gerade erſt vermejlenen und 
zum Berfauf audgebotenen, nody ganz von 
Wald bejtandenen Bandalia vier Baujtellen. 
Er reijte dann wieder zurüd und brachte im 


52 Deutfb:Amerifanifhbe Geſchichtsblätter. 





nächſten Jahre oder 1821 feine Frau und eine 
Anzahl Hannoveraner und Braunjchweiger 
mit, die fich im der Umgegend niederliefen, 
über welche aber etwas Weiteres zu erfahren, 
leider bis dahin nicht möglich gewejen ift. 
Ernjt jelbjt, der von Hauje aus Landwirt 
war, und im Ddiejer Eigenschaft dem jungen 
Staate viel hätte nußen können, ftarb leider 
fur; nad) jeiner Rückkehr nach VBandalia. 

Es mag nicht unangebradht jein, an diejer 
Stelle furz der Reife zu erwähnen, welche 
Ferdinand Ernit von Bandalia aus nach dem 
SangamonsFluf, von ihm Sangöno genannt, 
und iiber diefen hinaus gemacht hat. Er ritt 
27. Auguft 1819 mit einem Führer von Van— 
dalta aus weſtlich über den Shoal:Ereef, dann 
nördlich) bi8 zu den Quellen des Macoupin 
und zwiſchen diefen und denen des Sugar: 
Greef hindurch. Erſt an den lebteren ſtieß er 
auf vier Familien, die fich im Frühjahr dajelbit 
angeliedelt hatten. Ob er auch unwiſſentlich 
an der Stelle der jpäteren Hauptjtadt Spring: 
field gewejen, an weldye damals noch feine 
Seele dachte, geht aus jeiner Bejchreibung nicht 
hervor. Aber nicht weit davon, in der Nähe 
der heutigen Eiſenbahnſtation Richland, traf 
er auf einen deutſchen Farmer Namens Schäffer, 
den einzigen Deutjchen, dem er auf der Tour 
begegnete. Seine Abficht, bis zur Mündung 
des Sangamon in den Allinois: Fluß vorzu— 
dringen, fonnte er wegen des dichten Unter: 
holzes im Uferwalde nicht ausführen. Aber er 
fand auch auf diejer Strede jchon weitere drei 
oder vier Anfiedler. 

Sich öſtlich wendend, jegten er und jein Be- 
gleiter an einer Stelle zwischen den Mündungen 
des Spring» und des Sugar-Creek auf einem 
Ganoe, die Pferde ſchwimmen laſſend, über den 
Sangamon, und trafen im heutigen Logan 
County bei Elfhart auf die theilweiie jchon in 
quter Kultur befindliche Farnı des Herrn 
Vatham, nach dem heute noch ein Ort im ſüd— 
lichen Theile jenes County benannt tit. Sie 
titten noch weiter nad) Norden bis an den 
Saltfluß (ind. Onmaqutspafippt), den fie aber 


wegen feines hohen Mafjerjtandes nicht über- 
jchreiten fonnten, und fehrten daun auf einem 
mehr öftlichen Wege nach faft neuntägigem 
Ritte nach Vandalia zurüd. Wie man Ernit 
jagte, erjtredten jich die Anjiedelungen am 
Sangamon, deijen ganzer Lauf noch garnicht 
erforicht war, und jeinen Zuflüſſen jchon meh- 
rere Hundert Meilemöftlich, was auf jeden Fall 
übertrieben ift. Er bemwunderte die Wag— 
balfigfeit diejer Leute, die fich niederliefen, 
obwohl das Land erjt nach vielen Jahren ver- 
mejjen werden fonnie, wei aber nicht Worte 
des Lobes genug über die außerordentliche 
Fruchtbarkeit des Bodens zu finden, und ftellt 
der Zukunft des Staates ein glänzendes Pro- 
gnojtifon, namentlich angejicht3 jeiner vielen 
weithin jchiffbaren Flüffe, und der von ihm 
damals jchon als ſicher hingeftellten zufünftigen 
Verbindung derjelben mit den Seeen durch 
einen Schiffs-Kanal. Daß die Eijenbahnen 
mehr zur jchnellen Entwidelung des Staates 
beitragen würden, als die Echifffahrt es je 
hätte thun können, fonnte er jelbjtverjtändlich 
zu einer Zeit nicht vorausſehen, wo es über: 
haupt noch feine Eiſenbahnen gab. Lag doc 
die Dampſchifffahrt noch in ihren erften, wenn 
auch viel veriprechenden Anfängen, Ernſt 
hatte den Vorzug genofjen, auf jeiner nebenbei 
ungewöhnlich langen achtzigtägigen Herreiſe 
von Bremen nad) Baltimore nicht weit von der 
amerifanijchen Küſte dem erſten amerikanischen 
Dreeandampfer, der „Savannah“, einem zus 
gleich) zum Segeln eingerichteten Raddampfer 
von nur 6 bis 10 Meilen Schnelligfeit, auf 
dejien erſter Hinausfahrt nad) Europa zu be: 
gegnen, und ſpäter benußte er einen der 
Miſſiſſippi-Dampfer, deren es damals jchon 
36 gab, und war von den Bequentlichkeiten, die 
derjelbe dem Reiſenden gewährte, in hohem 
Grade erbaut. 

Außer den Ungeführten, jcheint Ernſt in 
Illinois feine weiteren Deutichen getroffen zu 
haben, und joweit zu ermitteln geivejen, war 
die Einwanderung während der zwanziger 
Jahre eine jehr jpärliche.*) Außer der An- 


*) Auf dem Wege nah Allinois hat Ernit namentlih in Obio viele Deutſche getroffen, jo in 
Scioto County, Obio, einen Gutsbeſitzer Miller, auf deilen Yande ich eine Sycamore befand, im deren 
boblem Stamm 13 Reiter bequem herumreiten Fonnten. — An Waſhington logirte er bei einem Wirth, bei: 
fen Großvater aus Deutfchland eingemandert war und drei Jahre für jeine Ueberfahrt hatte dienen müſſen, 
aber bei feinem Tode jedem feiner fteben Kınder eine Farm von 200 Acies hatre hinte lafjen können. — An 


funft einer weiteren aus dem Yargau ſtam— 
menden Familie Namens Baumann, bie 
fich gleichfalls bei Dutch Hill niederlieh, und 
eined Neffen des jchon erwähnten Julius A. 
Barnsbach, ift nur noch die im Jahre 1829 
in Beardstown erfolgte Niederlafjung von 
Franz Arenz, der jpäter dad Städtchen 
Arenzville gründete, beglaubigt. Arenz war 
ſchon 1827 nad) Kentucky eingewandert, aber, 
von der dort herrichenden Sflaverei abaeitohen, 
nach zweijährigem Aufenthalte nach Illinois 
weiter gewandert, Er war einer der nüglichiten 
und werthvolliten Bioniere, welche das Deutſch— 
thum dem Staate gegeben hat. Nicht allein, 
daß er bejtändig großen und höchſt uneigen- 
nügigen Antheil an allen öffentlichen Ange— 
fegenheiten nahm — jo erbaute er z. B. in 
Beardstown and eigenen Mitteln das erjte 
Schulhaus und machte es der Gemeinde zum 
Geſchenk, — daß er die erjte Zeitung weſtlich 
von Springfield, "The Chronicle,” ins Leben 
rief, mit großer Auszeichnung in der Geſetz— 
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gebung diente, und den Tandwirthichaftlichen 
Berein von Morgan County gründete und viele 
Jahre leitete, — er errichtete auch, nachdem 
er das Städtchen Arenzville angelegt hatte, 
die erite Mahl: und Sägemühle, und wirkte 
jehr eijrig für die deutiche Eimwanderung nad) 
Illinois. Er rief auch 1844 in Springfield 
eine deutjche Zeitung, den „Adler des Weſtens“ 
in's Leben, die er aber nad) der Bräjidenten- 
wahl wieder eingehen lieh. 

Auch Franz Arenz's Bruder, J. U. Arenz, 
war ein bedeutender Mann, er wurde der erite 
Bürgerneiiter von Beardstown uud jpäter 
Richter, und nahm eine hochgeachtete Stellung 
ein. Wir willen aber nicht, wann er in's 
Land gekommen. Nachkommen beider jind in 
Urenzville und Beardstown wohnbait. 

Außer ihnen wäre Friedrich Stahl in 
Galena zu erwähnen, der freilich ſchon Anfangs 
des Jahrhunderts in Baltimore von deutjchen 
Eltern geboren wurde, und 1829 nad Yo 
Davieß County fam. Er unternahm es im 











Gambridge lerute er einen jungen Burſchen aus Württeniberg fennen, der, vor 14 Jahren in’s Laud gefom- 
men, noch für feine eberfahrt diente, aber mit feinem Looſe ſehr zufrieden war, da er ald Mitglied der 
milie behandelt wurde. — Bei Janesville übernacdhtete er bei einem Deutichen, der brei Jahre vorber dort- 
in gezogen war und 88 für Waldland bezahlt Hatte, wovon ein großer Theil ſchon gerodet und ın blühende 
eizenfelder verwandelt war. Auch deifen noch lebender und damals Ibjähriger Großvater war ſchon aus 
Deutihland gefommen. — Am Musfeegum bejuchte er die „deutichen Städte” Gnadenhütten und 
Schönbrunn, erſterer befanntlich der Ort, mo gegen Enbe des Nevolutionäfrieges (1782) auf Beiehl 
des Oberiten Williamfon 80 von den mährifchen Brüdern zu Chriſten befebrte und ciilifirte Andianer (29 
Männer, 27 rauen und 34 Kinder, 12 davon Säuglinge) von amerifaniichen Grenztruppen, unter denen 
ſich glüdlicherweife feine Deutichen befanden, niedergemegelt wurben. 

In Yancafter, einer Pflanzitadt des deutihen County Yancajter in Penniglvanien, fand er fait nur 
deutiche Einwohner; er rühmt die trefiliche Anlage der Stadt, Die vielen hübichen Häuſer und das Gourt- 
bouje, und nennt e8 eine der ichöniten Städte Amerikas. Gr wohnte dort bei einem Deutfchen, der, obwohl 
erit vor 6 Jahren in's Yand gefommen, von denen er 3 für jeine Ueberfahrt dienen mußte, bereits ein Ber: 
mögen von 320,000 beſaß. 

Auch auf dem Wege nach Louisville hat er Deutiche getroffen, Die aber ſehr unciwiliiirt geweſen fein 
müffen, denn er beichmwert fich über die bei benielben herrſcheude Unreinlichfeit ; dagegen wohnte er in Al— 
bann, Ohio, im „Gaſthof zur goldenen Glocke“, „deren Wirth manchen Wirth eriter Klaſſe in Teutichland 
durch Höflichkeit, Renlichfeit, Fleganz, und — was am Ende doc die Hauptiacdhe bleibt, — durch feltene 
Billigteit beihämt.* 

Von Deutichen in Gincinnati, das damals 20 Xahre alt war, und ich ihm als eine Statt von mehr 
als 400 Häusern und über 3000 Einwohnern mit überaus blühendem Handel präfentirte, erwähnt er nichts. 
Am dortigen Mujeum, „in welchem übrıgens nichts jonderliches zu jehen war,” fam ihm die erite lebendige 

tapperichlange zu Geſicht. 

Wir finden feine Erwähnung von Deutichen auf jeinem Ritt durch Indiana mach der Rapp'ſchen 
Kolonie „Harmony“. Weber jeinen Beſuch daielbit erjtattet er folgenden intereiianten Bericht : 


„Am 18. Juli, gegen 8 Uhr Abends, kam ich in die Nähe von Harmonie. Die Thurmuhr ichlug 

8 — ein erfreuliches Zeichen der Cultur für einen Reiſenden, welcher 800 Meilen zurücdgelegt bat, ohne einen 
Hodenichlag gebört zu haben. Als ich im Wirthshauje anfam, war ed, als ob ich mitten in Deutichland 
mich befände. Kleidung, Sprade, Sitten und Gebräuche — Alles it bei dieſen Coloniſten unverändert 
eblieben. Maır jegte mir einen Krug Pier vor, und ich eritaunte nicht wenig, bier ein aufrichtiges, echtes 
tamberger Pier zu finden. Früh' am andern Morgen mwurbe ich durch das lebhafte Getös arbeitender 
Zimmerleute gemedt. Ach ging nach dem Frühſtück zu Herrn Rapp, Vorſteher diejer Colonie, welcher 
mir zuvörbeit jeinen Garten zeigte, mo unter mehreren jeltenen Gewächſen fich auch eine blühende Paſſions— 
blume befand. Dann führte er mich au Herrn Becker, und bat ihn, mir alles Sehenswürdige zu zeigen. 
Herr Beder ift ein Mann von feiner Bildung und jehr angenehmen Aeußern; er führt bie Aufſicht über bie 
Handlung. Wir gingen mun zuerit Die Wollenzeug: Manufaktur zu beiehen. Fine Dampimaichine, mit 
der Krait von 30 Vierden, fragt, kämmt und reinigt die Wolle, liefert von ihr fleine Doden, welde auf der 
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Jahre 1833 die eriten beiden uhren Blei in 
. achtipännigen Ochſenwagen von Galena über 
Diron nad Chicago zu bringen, die erjten 
ſchweren Fuhren, die iiberhaupt diejen Weg 
einschlugen. Er hatte vorher im Blackhawk— 
Kriege mitgelämpft und wurde jpäter einer der 
erfolgreichiten Finanzmänner Galenas, Banf- 
Präjident, Präjident der Galena Marine: 
Inſurance Co. etc, 1859 auch Bürgermeijter 
der Stadt. 

Schon die erjte Hälfte der dreifiger Jahre 
brachte indejjen dem Süden des jungen Staates 
eine ebenjo zahlreiche, wie geiitig hervorragende 
Einwanderung. Im Jahre 1831 lieh fich im 
fogenannten Marine Settlement, in Madijon 
County, Dr. Hans Ehrijtian Gerke 
nieder, ein jehr unterrichtete Mann, der jchon 
im Jahre 1833 in Hamburg em werthvolles 
Bud: „Der Nordamerifaniice Rathgeber“ 
erichernen lieg und deſſen Familie noch kräftig 
in Madijon County fortblüht. Einer feiner 
Söhne, Bhilipp Gerke in St. Louis, hat fid) 
als Maler einen Namen gemacht. 


Im Jahre 1832 erfolgte die Anfiedelung 
einer Anzahl Heſſen-Darmſtädtiſcher Landleute, 
die ſich auf den fich ſüdöſtlich von Belleville 
eritredenden Turkey-Hills niederließen, umd 
die Unkunft der Luzerner Dr. Kaſpar 
Köpfliund Joſeph Suppiger, welde 
jo viele ihrer Landsleute nach ſich zogen und 
die blühende Kolonie Highland in Madifon 
County schufen. In demjelben Jahre finden 
wir im Norbdojten des Staates nur einen ein: 
zigen Deutschen, den Bäder Maıthias 
Meyer in Chicago, 

Bon ganz bejonderer Güte und verhältniß— 
mäßig groß war die deutiche Einwanderung 
des Jahres 1833. Deun theil® von dem 
idealen Streben bejeelt, im Weiten des freien 
Amerika eine auf Vernunft und Menjchenrechte 
gegründete Kolonie zu errichten, theils in 
direkter Folge des Frankfurter Attentats, an 
dem ſie theilgenommen, kamen Friedrid 
Theodor Engelmann, ein feingebil: 
deter Mann, vorher Regierungs-Geometer und 
Forjtmeiiter im bayriſchen Rheinkreis, der den 


Spiunmaſchine dur ein Mädchen und vier Kinder jehr egal und fchnell (40 Faden auf jeden Zug) geſpon— 
nen werden. Das Weben, Scheeren u. j. w. geichieht wieder durch die Dampfmaſchine, weldye obendrein 
eine Mahl: und eine Schleifmühble treibt, 

Weit merkwürdiger war jeboch für wich die Tröihmaidhine, melde ih als durchaus fehlerfrei 
anerfennen mußte. Ste liefert in Zeit von einer Stunde 2O Buſhel Weizen (1300 Pid.), rein, wie irgend 
eine gute Kornmühle ihn liefert, driſcht gauz rein aus, ſelbſt wenn die Frucht feucht iſt (jo dröſchte man 
heute Morgen gleih vom Aerndtewogen ben vom Thau ziemlich augefeudhteten Weizen), und läßt das 
Stroh ganz, jo daß ed zum Futterſchneiden, ja auch wohl zum Binden benugt werden kann. In der Folge 
foll der Dampf auch dieie Maichinne in Bewegung fegen, jett find 8 Pferde, und, mit Ginichluß der Kinder, 
20 Berjonen zur Arbeit erforderlihd. Man fpart jegt ichon Dreiviertel der Arbeit, Alles ſehr gering ange: 
ichlagen, ohne irgend für die Jeiteriparung etwas zu rechten. Man war nicht geneigt, mir bas Innere der 
Maſchine ausführlich zu zeigen; aber die Haupteinrichtung erfuhr ih do. Die Welle, welche die Pferde 
berumprehen, jeßt eritens eine Trommel, faſt wie die iit, worin wir die Kartoffeln waichen, in Bewegung, 
und dieje Trommel thut das Ausdröſchen. Dann drehet jie 2 Walzen gegeneinander, (wie unjere Kartoiiel- 
mühle), die Walzen lajien einen Zwiichenraum von 14 Zoll, weldhe Deiinung gegen einen Tiſch gerichtet 
it, auf welchem eine Perſon die Frucht, (jedesmal einen mittelmäßigen Arm voll,) und zwar bie Aehren 
jedesmal gegen die Maſchine gerichtet, außbreitet, Tie Walzen ziehen bie Frucht ichnell ein, und die Trom- 
mel jchlägt augenblidlich Die skrucht rein aus. Tas Stroh jcheint wicht in die Trommel zu fommen, fon: 
dern zwiichen ihr und den Walzen hindurch tiefer hinab zu fallen, wo es durch ben Wind, welcher zur Rei: 
nigung der Frucht dient, und durch eine Vorrichtung, welche wie unjere Schüttegabel wirft, hinten hinaus: 
geworfen wird. Born erhält man das reine Korn und an der Seite ben Kaf und das Echter: Korn, jedes 
allein. Letzteres iſt im micht gröherer Menge als bei unierer Art des Reinigens vorhanden; auch babe ich 
es wicht mit zur ausgedroichenen Frucht gerechnet. In HDinficht der Wirkung dev Maichine muß ich noch 
bemerken, dafs ich Die ganze Zeit gegenwartig geweſen bin und Alles genau beobachtet habe. 

Die Branntweinbrennerei und Brauerei iind ebenfalls jehr gut eingerichtet. Die erftere würbe noch 
dadurch zu verbeifern ſeyn, daß einige hölzerne Geräthe, worin Maiiche gefocht wird, von Kupfer angefer: 
tigt würden. Die Hauptvortheile ihrer Einrichtung beitehen darin, daß durch jiedende Waſſerdämpfe alles 
Teitilliren geichieht, wodurd das Produkt an Qualität jo jehr gewinnt. Tiefe Art it auch in jedem Yande, 
wo ber Blaſenzins nicht eriitirt, die beite. 

Auch die Feldwirthſchaft von Harmonie untericheidet fich von der ihrer Nachbarn ſehr vortbeilhait. 
Hier gönnt man dem Boden, ob er es gleich nicht bedarf, zumeilen ein halbes Jahr Rube; man bat halbe 
Brache ‚u Weizen, um den Ader mehr zu reinigen. Winter-Gerſte wırd mit großem Vortheil gebanet, und 
oft ihon Anfang Juni geärntet. 

Die hieſigen Weinberge, etwa S—10 Acres enthaltend, liefern einen guten Wein, der jeboch mit 
Zucker und Spiritus gemischt zu ſeyn ſcheint. Bon dem Sigel dieier Weinberge hat man eine herrliche 
Ausiicht auf den Fluß, die Stadt, auf die Gärten und Felder herab. 


Weinbau im fühlichen Illinois einführte, und 
jeine hochbegabten Söhne: Theodor, der 
ſchon draußen das Rechtsſtudium vollendet 
hatte, und auch hier Rechtsanwalt wurde, ſich 
an der Nedaftion des „Anzeiger des Weſtens“ 
in St. Louis betheiligte, und 1844 den „Belle: 
ville Beobachter” herausgab, der ſich mit dem 
„Adler des Weſtens“ um den Vorrang jtreitet, 
bie erjte deutiche Zeitung in Zllinois gemwejen 
zu jein, und Adolph, der, nachdem er ſich 
gleichfalls zum Nechtsanwalı ausgebildet hatte, 
beim Ausbruch des Krieges gegen Mexico zu 
den Waffen eılte, in der Schlacht von Buena 
Viſta ſchwer verwundet wurde, nad) jeiner 
Heritellung fih in Chicago als Rechtsanwalt 
niederließ, aber auf Anregung Friedrich Hecker's 
im Jahre 1849 nach Deutjchland eilte, um an 
der Erhebung theilzunehmen, dann, da diejelbe 
bei jeiner Ankunft bereits gejcheitert war, nad) 
einjährigem, Studien gewidmetem Aufenthalte 
in Berlin, Frankfurt und München, fich 1850 
den um ihre Unabhängigkeit kämpfenden Schles- 
wig-Holjteinern anſchloß. und bei Mifjunde 
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und beim Sturm auf Friedrichjtadt im Feuer 
jtand; der, 1851 nad Jllinois zurüdgefehrt, 
an Stelle feines bald nachher verunglüdten 
Bruders die väterliche Farm übernahm und 
mit großem Erfolge verwaltete, bis der Aus- 
bruch des Rebellionstrieges ihn von Neuem in 
den Krieg führte, aus dem er, nachdem er mit 
großer Auszeichnung an vielen blutigen Ge- 
fechten und Schlachten (Fort Henry, Shiloh, 
Jackſon, Vicksburg, Jenkin's Ferry u. a.) 
theilgenommen, als Brevet:Brigadier-General 
hervorging. Ferner Johannes Scheel, 
der draußen Forjtwirtbichaft jtudirt hatte, ſich 
bier als Feldmeſſer jehr nützlich machte, von 
1836-1839, als es ſich um das jpäter aufge: 
gebene Project handelte, den Staat von Staats— 
wegen mit einem Neb von Cijenbahnen zu 
überziehen, Staats » Hülfs » Ingenieur war, 
und jpäter in St. Elair County mit Ehren 
viele öffentliche Stellungen bekleidete; Karl 
Schreiber, ein junger Rechtsgelehrier, der 
fi) erit längere Zeit ald Jäger und Trapper 
in den Feliengebirgen aufhielt, aber jpäter 


Das ganze Beſitzthum der Harmoniten beiteht aus 20,000 Acres oder 30,000 Galenberger Morgen. 


Die Stadt ijt im Viereck angelegt, der öffentliche Plas, von der Kirche, Rapp's Wohnhauje, dem Kaufbauie, 
ber Schule und dem Gaſthauſe eingefaßt, jowie die jehr breiten Strafen find ſämmtlich mit 2 Reihen Pap— 
peln bepflanzt, welches dem Ganzen ein Liebliches und freundliches Anjehen giebt, und man iſt jegt mit ber 
Erbauung jehr niedlicher Wohnhäuſer für jede Familie beichaftigt. Wenn dieſe Arbeit beendigt iſt, muß 
Harmonie die ſchönſte Stobt des weltlichen Amerika ſeyn, in dem Alles in der volllommeniien Symmetrie 
erbaut wird, welches in feiner andern Stadt möglich zu machen ſteht; denn dort bauer Jemand eine Hütte, 
während fein Nachbar vielleicht einen Palaft neben an bauet. 

Ueber bie religiöje Finrichtung Diefer Gemeine konnte ich nur unbeitimmte Nachrichten erhalten. An 
ber Kirche war jo wenig ein Altar als andere Verzierungen zu finden; auf einer Erhöhnng von eıwa 3 Fuß 
befand jich ein Sig für Rapp, neben dieſem ein Pult, aut welchem die Bibel lag. An jedem Sonntag 
redet er hier zum Bolke, und ſoll fich zumeilen einen Propheten Gottes nennen, Dann werden geiitliche 
Lieder mit Mufifbegleitung gelungen. An dem Notenbuche fand ich Arie: „An dieſen heiligen Hallen“, aus 
der Oper: Die Zauberflöte, von Mozart, Oft werben Sonntags feierliche Procelfionen mit Muſit in die 
Fruchtfelder von Harmonie gehalten. Hier giebt es denn eine ſchöne Gelegenheit für ben Water (jo nen: 
nen die Harmoniten den alten Napp,) im Angefichte aller herrlichen ruchte des Fleißes und der Gin: 
tracdht, feine Kinder zu fernerer Ausdauer und Einigkeit zu ermabnen. 


68 icheint zwar, ald ob Rapp unumichränfter Dirigent des Ganzen Sei, und boch werben im einem 
fogenannten Brudergerichte, welches aus den Bormündern der Schmiede:, Schuiter:, Sattler: und Zimmer: 
leute: Geſellſchaft beiteht, alle wichtigen Angelegenheiten in Berathung gezogen. 

Der Hauptigrundiag ber Geſellſchaft beitcht, nach dem, was ic) darüber theils von verſchiedenen Mit- 
gliedern ber Gemeine, theild von Rapp jelbit erfahren habe, in folgenbem: 

„Nach der Lehre Chriſti müſſen wir und wie eine einzige familie betrachten, wo Reber nad feinen 
ehe und Fähigkeiten, ohne allen Eigennutz, blos zum Wohle des Ganzen und feiner Mitbrüder 
„arbeitet.“ 

Man behauptet allgemein, Rapp habe, als die Geſellſchaft (jetzt 800 Seelen ſtark) vor 5 Jabren von 
Pennſylvanien bieherzog, das unnatürlibe Seien gegeben, alle Berheiratheren follten jich innerhalb dreier 
Qubre der ehelichen Beiwohnung gänzlich enthalten, um dadurch mehr Zeit und Hände zur Arbeit zu erhal: 
ten, und es jchien auch beinahe, als ob die Kinder von meritens einerlei Alter waren, Mapp felbit ver: 
ficherte mich, es jenen, Berläumbdungen des Neides; er lehre nach Chriſto, und ermahne zur Moral und 
Bruderliebe. 

Die Harmoniten haben in der That gute Nahrung, Kleidung und Alles, was ſie vermöge ihres 
Standes bedürfen, und find ſie von der Wahrheit des obigen Grundſatze⸗ überzeugt, ſo müſſen es die glück— 
lichſſen Menichen der ganzen Ghriftenbeit jenn. In ganz Amerika habe ich jelten den Namen Harmonie 
nennen hören, ohne zugleich die Teutichen wegen ıhres Fleißes, ihrer Ausdauer und ihrer Nechtlichfeit 
loben zu hören. — — — 
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nad St. Clair County zurüdfehrte und zum 
ruhigen Leben eines Farmers griff; ein junger 
Geiſtliche Namens Mihart Ruppelius, 
der ſich erjt als Farmer in St. Clair County 
niederließ aber jpäter nach Peoria überjiedelte, 
wo er lange Jahre ald Prediger, Lehrer 
und Notar erfolgreich wirfte,*) und endlich) 
Guftav Körner, der bedeutende Rechts— 
gelehrte und Politiker im bejjeren Sinne, der 
jchon 1842 Mitglied der Gejeggebung, 1846 
Mitglied des oberjten Gerichtshofes, 1852 big 
1856 Bice-Gouverneur, 1861 Oberjt in der 
Freiwilligen Armee, 1862-1865 Gejandter in 
Spanten, 1868 Präſidentſchafts-Wahlmann, 
1871 Mitglied und Präſident der erſten Eijen- 
bahn = Kommifjion und 1872 Gouverneurs: 
Kandidat der Demokraten und Liberal-Repu— 
blifaner war, 

Noch in demjelben Jahre kamen Dr. med. 
Guſtav Bunjen, der jhon 1836 in Teras 
fiel, an deſſen Befreiungsfampf er ſich be- 
theiligte; Dr. med. Adolph Berdel- 
mann, der bis zum Jahre 1867 als hochge— 
achteter Arzt in Belleville wirfte; die tüchtigen 
Defonomen Geo. Neuhoff und Karl 
Friedrich; und Eduard Haren und 
Heinrih Sandher, alle aus Frank: 
furt, Nheinbayern und Rheinheiien. 

Daß eine jolche auf der Höhe des Wiſſens 
und der Bildung ftehende Einwanderung für 
den jungen Staat — er zählte im Fahre 1830 
erit 158,445 Einwohner — und für St. Clair 
County mit jeinen 7078 Bewohnern eine höchſt 
werthvolle Erwerbung war, und auf deren 
geiftige Entwidelung einen befruchtenden Ein- 
fluß ausüben mußte, iſt fait ſelbſtverſtändlich, 
zumal jie nicht allein blieb. Schon in den 
nächiten Jahren fand ein anſehnlicher Nachichub 
gleich fortgefchrittener Elemente ftatt. So 
famen im Jahre 1834 Dr. med. Adolph 
Neuß, ein jehr tüchtiger Arzt, Naturforjcher 
und Landwirth, der Begründer der medizi— 
niſchen Gejellichaft von St. Clair County, 
(geboren 1802, geitorben 1828), Dr. Phil. 


Unton Schott, Begründer der Bibliothek 


von Bellevile und langjähriger Bibliothekar 
derjelben, ſowie Schuldireftor jeines Bezirks; 


und der ausgezeichnete Pädagone Georg 
Bunien aus Franfiurt a. M. wo er jchon 
14 Jahre Luna eine jehr b ühende und im 
bahem Rufe ftehende Schule geführt hatte, 
ein Verwandter des berühmten Gelehrten und 
Diplomaten Joſias Bunjen und des nicht 
minder berühmten Chemifers Robert Wilhelm 
Bunien, Obwohl auch er fich zunächit dem 
Landbau widmete, beganı er doch jofort, irine 
und feiner Bekannten Kinder zu unterrichten, 
Sehr bald wurde er zum FFriedensrichter, und 
1847 in den verfajjungsgebenden Convent ge: 
wählt. Im Fahre 1855 errichtere er in Belle— 
ville eine Muſterſchule, in welcher die Lehrer 
der dortigen Frreiichulen Gelegenheit fanden, 
fih in ihren Berufe auszubilden, und 1856 
wurde er zum Direktor der öffentlichen Schulen 
von Belleville, und einige Fahre jpäter zum 
Scyuljuperintendenten von St. Clair County 
gewählt. Er war Mitglied des Staaıs- Er— 
ziehungsrathes und Begründer und Direktor 
der Staat3-Normal:Schule bei Bloomington, 
und hat auf die Beſſerung des Schulunterrichts 
in Illinois unbejtritten den allergrößten Ein» 
fluß ausgeübt. Er jtarb 1874. Sein Sohn 
Geo. E. Bunjen, Ingenieur und Erfinder, lebt 
noch huchbetagt in Milwaukee. 

Am Jahre 1836 folgte mit feiner Familie 
Theodor E Hilgard, ein Neffe von 
Friedrich Engelmann, und einer der eriten 
Juriſten jeiner Heimath. Mit 22 Jahren 
war er bereit3 Advokat am Obergerichtshof in 
Trier gewejen und hatte eine glänzende Praxis 
gehabt, ehe er im Jahre 1824 zum Mitalied 
des Appellationsgerichts ernannt wurde, welche 
Stelle er bi! zu jeiner Auswanderung be: 
fleidete. Auch Hatte er jich als jurtitiicher 
Schriftführer ausgezeichnet, wie er überhaupt 
ein Mann von umfaſſenden Kenntniſſen war, 
namentlich auf den Gebieten der Mathematik, 
der Literatur und der Sprachen. Seine Söhne 
unterrichtete er bier jelbit und brachte die 
jüngeren ſoweit, daß fie direft deutjche Unis 
verjitäten beziehen fonnten. 

Hilgard iſt nicht dauernd ein Bürger diejes 
Landes geblicben. Er hatre fich ganz im ver 
Nähe von Belleville angefauft, welcher Beſitz 


*) Siche Heft 1, Geichichtliche Mittheilungen aus Peoria, Seite 22, 
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in Folge des Wachsthums der Stadt bald jehr 
wertbvoll wurde. Auch gründete er Weit: 
Belleville und das Städtchen Freedom in 
Monroe County. Aber nach dem Tode jeiner 
eriten Frau und feines zweitälteften Sohnes 
zog es ibn wieder zur Heimath, in die er im 
Jahre 1854 zurüdfehree. Indeſſen hat aud) 
er nicht nur zum materiellen, jundern aud) gei: 
ftigen Aufbau des Staates beigetragen, indem 
er in Wort und Echrift regen Antheil an den 
pofitiichen Tagesfragen nahm. Und er Hat 
dem Lande zwei Söhne hinterlajjen, denen das: 
jelbe Großes verdanft: Julius E. Hil- 
gard, den berühmten Vorjteher der Küſten— 
vermejlung&-Behörde der Ber. Staaten, deijen 
wiſſenſchaftliche Leitungen von der ganzen 
Welt gefamnt find und anerkannt werden, und 
Eugen Woldemar Hilgard, längere 
Zeit hindurch Direktor des chemischen Labora— 
toriums am Smithjonian-nftitute in Waſh— 
ington, Oberſtaats-Geologe des Staates Mij- 
filjippi, Kartograph der Staaten Miſſiſſippi 
und Louifiana und zuletzt Brofefjor der Chemie 
an der Univerjität zu Berkeley in Californien. 


In demfelben Jahre kamen noch eine Un: 
zahl politifcher Flüchtlinge, jo der Holfteiner 
Zurift Heinrih Schleet, Dr. Albert 
Trapp aus Sadien-Memingen, ein jehr 
tüchtiger Mediziner, der jich rege am politischen 
Leben betbeiligte und 1854 von jeinen Mit— 
bürgern in die Geſetzgebung gejaudt wurde, 
ſich aber jpäter in Springfield niederließ und 
jest in Lincoln bei ſeinem Schwiegerjohne lebt. 
Ferner der Mediziner Aug. Konradi und der 
Juriſt Auguſt Haſſel aus Augsburg, die Ju— 
riſten Karl und Eduard Tittmann aus Dres— 
den; die Weſtphalen Hermann und Heinrich 
von Haxthauſen, die Doctoren Eduard Sörg 
und Eduard Klinkhard aus Sachſen md Dr. 
Adolph Wislicenus, der fich jpäter 
in St. Louis niederließ und nicht nur als Arzt 
eine höchſt jegensreiche Thätigkeit entfaltete, 
fondern auch durch jeine fühnen Reifen und 
Forichungen viel zur Kenntniß der von Spa: 
nien erworbenen Gebiete beitrug und auch po: 
titijch einen bedeutenden Einfluß ausübte. 


Und nicht allein auf geiitigem Gebiete übte 
diefe Schaar von hochgebildeten Männern 


einen befruchtenden Einfluß aus. Nicht ww nige 
von ihnen famen mit Mitteln und brachten 
Geld in das geldarme Land. Sie fonnten 
von vornherein mehr auf die Verbejjerung und 
dad Aeußere ihrer Farmen verwenden, fie 
bradjten höhere und verfeinerte Lebensbedürf— 
niffe mit, und wurden auch in diefer Hinficht 
Lehrmeiſter. 

Mit einer ſolchen Einwänderung wurde jo 
frühe der nördliche Theil des Staates nicht be: 
glückt. Was dorthin im vierten Jahrzehnt des 


‚vorigen Jahrhunderts kam, wo jeine Beſiede— 


lung erjt begann, waren durchweg Leute, die 
jelten mehr ihr eigen nannten, als kräitige 
Arme, und deren Streben zunächſt nur auf Er: 
werbung einer eigenen Scholle für ſich und ihre 
Nachfommen gerichtet war. Aber man muß 
bedenfen, daß jene glänzende deutjche Einwan— 
derung im Süden des Staates in ein Gebiet 
kam, deſſen Bejiedelung jchon feit einem halben 
Fahrbundert vor jich gegangen war und ſich 
bereit$ geordneter Zuſtände erfreute, während 
in dem von den Indianern erjt durch den Ehi- 
cagoer Friedensihluß vom September 1833 
erworbenen Norden die erjten Anfiedler in eine 
noch unerforichte, wegloſe Wildnif eindringen 
mußten, in der die Gefahr von Indianer— 
Ueberjällen noch nicht ganz geichwunden war. 
Waren die Deutjchen aud) nicht die allereritcn, 
welche im diefe Wildniß eindrangen und jich 
Wohnftätten ansfuchten, jo waren doch fie es 
vornehmlich — der deutſche Bauer und ver 
deutiche Handwerker — welche die eigentliche 
Kulturarbeit darin verrichteten und die Jagd— 
gründe der Indianer in ein fruchibares Acker— 
land mit zahlreichen Dörfern und Städten 
umwandeln halfen. Deun fie waren actom- 
men zu bleiben und fie blieben, während von 
denen, die vor ihnen da waren, die meiiten 
ihnen den Platz räumten umd weiter nad) 
Weiten zogen, um dort von Neuem das Land 
dem wirklichen Bebauer vorweg zu jchnapren. 
Aber jo jehr ihre Tüchtigkeit und ihr Fleiß 
auch genügt hat, eine über feinen nächiten Um— 
freis hervorragende Rolle haben Wenige ges 
jpielt, und nur Einer aus der ganzen Eimvan: 
derung der dreißiger Jahre hat es in der folge 
zu einer weithin einflußreichen Stellung gebracht, 
der 1840 als 18jähriger Jünglıng eingewan- 
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derte Franz U. Hoffmann, der, nad) 
dem er als Lehrer, Prediger, Finanzmann und 
Gejebgeber gewirkt und ice Gonverneur des 
Staates gewejen, jeit langen Jahren und heute 
no) als Tandwirtbichaftlicher Schriftiteller 
unter dem Namen Hans Buichbauer eine für 
jeine Landsleute und das Land höchſt nüßliche 
und jegensreiche Thätigkeit entfaltet. 


Der zuerſt bejiedelte Landitrich im nördli— 
den Theile des Staates war ein zwanzig Mei- 
len breiter Streifen Land, der im Jahre 1816 
von den Yndianern an die Bundes-Negierung 
behufs Anlage einer Militärftraße abgetreten 
war, die den Zweck hatte, den Bau des Illi— 
nois: Michigan Canals zu erleichtern, von dem 
auch die Indianer viel für ich erhofften. Diejer 
Streifen durchſchnitt die ſüdweſtlichen Theile 
von Eoof und DuPage County und Will 
County, und innerhalb jeiner Grenzen DEREN 
Lemont, Zodport und Joliet. 

Auch bier waren die erjten Anfiedler, welche 
dentſchen Namen tragen, zunächſt vorzugsweiſe 
Abkömmlinge früher eingewanderter Deutſcher 
und vorher zuletzt in Ohio oder Jndiana an— 
geſiedelt geweſen. So kamen 1831 Joſeph 
Shoemaker aus Ohio und Robert 
Thoruburg und Söhne aus Indiana und 
ließen ſch im. jegigen Town Channahon in 
Will County nieder; 1833 nach dem jegigen 
Joliet, damals Hidory Settlement genannt, 
Abraham Snuapp, ein New Yorker Deut: 
icher, dejjen Sohn Henry Staatsjenator, Con: 
greßmitglied und Richter wurde, Chr. Lang: 
mire (Langmeier), Beter Eib und Söhne, 
die Brüder Henry, Geo und Louis 
Linebarger (Leinberger), und Jo— 
bann und Thomas Coon (Kuhn). Von 
diejen waren die Leinberger's früher in Lin- 
coln County in Nord-Carolina, wo Georg im 
Fahre 1810 geboren wurde und feit 1821 in 
Parf County in Indiana anſäſſig geweien, 
und jprachen noch deutjch, und einer der Söhne 


von Georg heirathete eine Althaus; Peter Eib 
fanı aus Lancafter County, Pennſylvanien, 
war erjt nach dem jegigen Harmon County in 
Weit-VBirginien, wo 1816 fein Sohn Georg 
geboren wurde, 1825 nad) Columbus und 
1827 nad Fonntain County, Indiana, ge 
zogen, Der Sohn Georg heirathete eine 
Darie Anna Zumalp aus Adams County, 
Indiana. Peter Eib's Frau ſtammte aus 
Ohio.*) 

Am Jahre 1834 ließen ſich, ebenfalls im 
PBlainfield, Edward C. Hagar (Heger) 
aus Eleveland und in Koliet Jacob Zum: 
alt nieber, und 1835 kam der erite unzweifel— 
haft in Deutjchland geborene Anjiedler, der 
Bäder Heinrih Althaus, der 1819 
nad; Baltimore eingewandert war, ımd nach: 
den er in Maryland, Birginien und Ohio in 
jeinem Handwerfe gearbeitet, ſich im jegigen 
Townſhip Florence niederlich und noch Ende 
der jiebziger Jahre in Naperville lebte, wohin 
er ſich zurückgezogen, nachdem er jeinen großen 
Landbeiig — 1500 Acres — unter feine Kin— 
der vertheilt hatte, Im gleichen Jahre wan— 
derte auch John Kahler (Köhler?) ein. 

Das Nahr 1836 brachte neben dem New 
Morter Deutichen, Col. Sanger, der eine 
Strede des Illinois-Michigan Canals baute 
und jchon vorher eine Strede des Erie-Canals 
gebaut hatte, zwei weitere Deutjche, Georg 
Erhardt und Jacob Belz, nad) Koliet, 
zwei junge Bayern aus der Umgegend von 
MWirzburg, die 1832 nach Detroit und 1833 
nad Chicago gekommen waren, und weil fie 
dort feine Zufunft jahen, nach drei Jahren 
weiter wejtlich zogen. Sie errichteten im Fahre 
1838 die erſte Brauerei in Joliet. Sie hei: 
ratheten im gleichen Kahre in Chicago zwei 
Scweiten Beriolat (Eliäffer), und Er- 
hardt's ältefter Sohn war der erjte weiße 
Knabe, der in Will County geboren wurde, 
(Das erjte weiße Mädchen war die Tochter 


*) Hier mag erzählt werden, daß ſchon 1829 im Hickory Settlement, weldyes die heutigen Townſhips 
Joliet, New Yenor, Frankfort und Homer umfahte, ein Mann, Namens Friend, angejiedelt war, der, wie 
ſo ziemlich ein jeder der eriten Aniiedler, eine Taverne hielt und der im Jahre 1831 einen Ball gab, wozu 


aud) fünf junge Yente von Chicago, darunter zwei Offiziere von Fort Dearborn erſchienen waren. 


Natür: 


lid) erregten Diele bei den wenigen Damen großes Furore und waren die begehrtejten Tänzer; und um ſich 
tür ihre Hintenanſetzung zu rächen, ichnitten die „Voys“ ben Pferden berjelben die Mähnen und Schwänze 


ab — eine für jene Zeit jehr friedliche Mache! 
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des jchon 1830 aus Vermont eingewanderten 
Reuben Flagg, der möglicher Weile ein 
Nachkonme der erjten deutjchen Einwanderer 
in Neu-England tft.) 

Im Fahre 1837 famen Johann Strund 
und Adam Rheiniſch, die fich im jegigen 
Townſhip Wesley niederliegen. Letzterer hatte 
in den Napoleoniſchen Heeren gedient und die 
große Retirade von Moskau mit durchgemacht. 
In Joliet machte Firman Mad fein erjtes 
Erjcheinen, der es als Schubfabrifant zu Wohl: 
ſtand brachte, Aiderman und Mayor der Stadt 
wurde und 1872 im Chicago-Fluß ertranf. 
In demjelben Jahre legte ein Feldmeſſer Na: 
mens Wamplen den Ort Lockport aus. 


Im Sabre 1838 fam noch Michael 
Adler, deſſen äftefter Sohn Jacob ein 
Schwiegerſohn Erhardt’3 wurde. 


Währenddeſſen waren aber auch ſchon Deut- 
iche in den nördlich von diefem Streifen gele- 
genen Landitrich eingedrungen, und zivar in 
den nordöftlichen Theil von DuPage County 
1833 die Hannoveraner Friedrid Graue 
und Bernhard Kähler mit ihren zum 
Theil jchon erwachjenen Familien, denen bis 
18540 etwa 25—30 Familien folgten, über 
welche eingehend in dem in diefem Hefte erichei- 
nenden Artikel: „Die erjten Deutjchen in 
DuPage County“ gejprochen wird. 


Chicagoer Deulſchthum in den fünfjiger Yahren. 


. In Bezug auf jociale Verhältniſſe, Bau- 
fichfeiten, Borjälle ꝛc. in Chicago, reichen 
meine Erinnerungen zurüd bis zum Jahre 
1852. . 

Im Sommer 1852 etablirten mein Bruder 
Earl und ich an der Siüdojt-Ede von Clark— 
und Randolph-Straße die erjte deutiche Ne: 
ftauration, welche der Sanımelplag der bejje- 
ren Deutjchen Ehicagos wurde. Noch recht 
gut erinnere ich mich als täglicher Säfte der 
Herren Georg Schneider, Hoeffgen, Rojen- 
meıfer, Dr. Balenta, Jacob Schwartz, Advotat 
Niſſen, Arnold Bor, E. Prueſſing. 

Später etablirte John Weinmann ein glei: 
des Geſchäft an der Laſalle-Straße, neben der 
zu jener Zeit dort befindlichen Boitojfice, und 
dann wurde diejes Lokal eine Zeitlang der 
Sammelplaß der Deutjchen. 

Guſt. May und Bernauer waren zu jener 
Zeit, 1853, Beſitzer des erjten deutichen Gait- 
hofes und hatten ibr Lokal, das Rio Grande 
Hotel, ebenfalls an der Lajalle- nahe Ran 
dolpl): Straße. 

Im Sommer 1853 fingen die Gebrüder 
Weis einen Bier-Saloon unter dem Sherman: 
houſe an, und wurde in deren Lokal das erite 
Milwaukee Bier, von der Brauerei von Beſt 
und Co. (jegt Bapft) verzapft; sehr häufig 
war jchon um 3 Uhr Nadymittags der Vorrath 
verfauft und die Gäſte mußten warten, big das 


Boot von Milwaukee um 5 Uhr wieder „fri- 
ſches“ brachte. Der Preis des Bieres war 
dazumal von 810—12 das Faß. 

Bon dazumaligen öffentlichen Gärten war 
Eich's Garten an der Weit Madifon-Straße 
der befanntejte und auch bejuchteite. Am 
Sonmer ließ ich alljonntäglich einen Omnibus 
von meinem Hanje abgehen und der Fahrpreis 
für eine einzelne Fahrt betrug 25 Cents. 

Auch die damalige „Northſide Market Hall“, 
dort wo jegt das Criminal-Gebäude jteht, war 
ein bejuchter Berfammlungsort der Deutjchen 
und wırden dort Bälle und Concerte abgehal- 
ten. An State: zwiſchen Randolph: und Lake— 
Straße befand ſich eine weitere Marft-Halle, 
wo viele Deutiche: Rud. Wehrle, Kammerer 
und Andere, Berkaufs-Buden hatten. 

An deutichen Theatern war Chicago dazu: 
mal arm; dag „Eine“, was überhaupt da war, 
befand fich auf der Meftjeite, an Randolph- 
nabe Ganal:Strafe, und wurde von Herrn 
Kurk, Vater unjeres Künſtlers Louis Kurs, 
im Spätjahr 1853 gegründet. 

Die Halle, in der „gemimt” wurde, war 
Eigenthum von B. J. Nodin, der in den untes 
ren Räumlichkeiten des Gebäudes eine Reſtau— 
ration, verbunden mit Saloon, betrieb. Die 
Aufführungen in dieſem Theater wurden häufig 
durch Mitglieder des Milwanfee'er Stadtthea: 
ters unterjtüt und waren recht gut, wie ſich 
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deſſen vielleicht noch alte Unfiedler zu erinnern 
wiſſen. Stüde wie: „Das bemoojte Haupt,” 
oder „Der lange Iſrael,“ „Der Berichwen- 
der,” „Liebe kann Alles“ u. f. w. gingen ganz 
flott über die Bretter. Leider aber dauerte 
die Herrlichkeit nicht lange, denn jchon im 
April 1854 brannte der „Commercial Block“ 
ab und mit ihm das erſte deutiche Theater von 
Ehicago. B. J. Nockin. 
Hiezu iſt zu bemerken, daß Herr Nockin ſich 
betreffs des Theaters irrt. Auch dieſes war 
nicht das erſte deutſche Theater in Chicago. 
Es hatte ſchon im Winter vorher ein ſolches in 
der Market Halle an der Süd-Stateftraße be: 
jtanden, und zwar unter Direftion des aus 
Flensburg ſtammenden Theater = Direktors 
Adolph Benroth, eines jehr tüchtigen Schau— 
jpielers, der mit feiner Frau, die wie die Gei- 
ftinger tragische Rollen jo gut zu geben wußte, 
wie Soubretten-Bartbien, den Grundjtod der 
Gejellichaft bildete. Won den übrigen Mit— 
fpielenden war wohl mur Frl. Louiſe 
Schmudert, oder Frau L. Hagemann, der dieje 
Mittheilungen zu verdanken find, eine Schau- 
ipielerin von Beruf. Sie hatte unter Benroth 
ichon in Magdeburg geipielt und er war ihr 
von dorther noc die Sage jchuldig. Nun 
traf fie ihn bier unerwartet wieder. Neben der 
verführertihen Lockung der weltbedeutenden 
Bretter trieb auch die Hoffnung, anf dieje 
Were zu dem ihrigen zu kommen, jie dazu, ſich 
der Truppe anzuschließen, obwohl fie damals 
bereits verheirathet war. Außer ihr gehörten 
der Truppe als mehr oder weniger ftändige 
Mitglieder an: Herr Benno Seis für die 
Bonvivant » Rollen, der „Hemden“- Bruns, 
der Töpfer Hr. Laphardt, der ein Geichäft an 
der Milwaufee Avenue hatte und jeine Frau, 
u. A. Das erjte Stüd, das gegeben wurde, 
war „Kurmärfer und Bicarde“, und Frau 
Hagemann erinnert ſich noch jehr wohl ihrer 
freudigen Erregung, als jie, auf dem Wege 
nach Miller's Garten an der Markthalle mit 
ihrem Manne vorbeipajlirend, den deutichen 
Theaterzettel ſah und ihres Erjtaunens, da— 


rauf den Namen ihres früheren Direftorgs und 
— Schuldners zu finden, 


Bon den im Laufe des Winters aegebenen 
Stüden erinnert jih Frau Hagemann noch der 
tolgenden: „Berlin bei Nacht,“ „D-v gerade 
Weg der bejte,* „Mutterjegen“ mit Frau Qap- 
hart als Alte und ihr jelbit als Fanchon, 
und „Die Räuber“. Und während jie erflärt, 
daß die erjteren, wie alle ähnlichen Genre's 
troß der armſeligen Bühnenverhältnifie — die 
Bühne wurde für jede Vorjtellung neu aufge: 
ichlagen und gleich hinterher abgebrochen, einen 
Vorhang gab e3 nicht, und die Kouliſſen be— 
itanden aus Tapeten, — jehr erfolgreich gege— 
ben wurden, deutet jie von den „Räubern“ an, 
daß Ddiejelben ein glänzendes Fiasko waren, 
trogdem die Hauptrollen und bejonders aud) 
die des Franz in guten Händen waren (Carl 
Moor, Benroth, Franz Moor ein Herr Cohn, 
der ein Geſchäft auf der Nordjeite hatte, der 
alte Moor Hr. Laphardt, Amalie Frau Hage- 
mann, Spiegelberg Herr Seiß). Indeſſen 
meint jie, die Vorſtellung hätte einer des „Don 
Carlos" im Schiller: Theater, zöge man Zeit 
und Umjtände in Betracht, nicht viel nachge- 
jtanden. 


Jedenfalls war das Theater fein Borjtadt- 
Theater. “Die Eintrittspreije betrugen 50 
und 25 Cents, mit einem Aufichlag für belegte 
Sike, und es wurden feine Geträufe verab» 
reicht. Die Zuſchauer famen der Kunſt halber, 


Uber obgleich dev Beſuch recht zufriedenitel- 
leud war, hielt jich das Unternehmen nicht 
über einen Winter hinaus, Herr Benrorh 
fing nachher an der Clark: und Illinois-Str., 
neben Bapendied’3 Bäderei, ein Theater-Café 
an und zog jpäter nadı New Orleans, wo die 
ganze Familie am Gelben Fieber gejtorben iſt. 


Sn jenem Winter, 1852 —53, wurde aud) 
der erjte Maskenball in der Sid: Marfethalle 
abgehalten, der von allen deutichen Honora- 
tionen bejucht wurde, und auf dem Fraucis A, 
Hoffmann als Harlefin, und Frau Hoffınann 
als Griechin erichienen, 





Fin Volt, das die großen Männer jeiner 
Geſchichte nicht hochhält, ift wie ein Mensch, 
der jeine Eltern verleugnet. Auerbach. 


Es reift das Große, das Gute nur langſam, 
Aber es reifet gewiß zur herrlich erquickenden 
Ernte. Conz. 
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Zwei deutfhe Indianer-Häuptlinge. 


Don Karl Pilg. 


Es mag für die Deutich » Amerikanische 
Hiftoriiche Gejellichaft von Yllinois von In— 
terejie jein, zu willen, daß Deutſche auch unter 
den Indianern eine Rolle gejpielt haben und 
noch jpielen; — daß ein Deuticher, und zwar 
ein geborener Holjteiner, in den zwanziger und 
dreißiger Jahren des jüngjt abgeichlojjenen 
Sahrhunderts in der Umgegend von Chicago 
als Indianer-Hänptling gelebt hat. 

Der Name diejes deutjchen Indianer Häupt: 
lings war E dh o ff. — Seinen Vornamen zu 
ermitteln ift mir leider unmöglich gemwejen. 
Sein Indianerdorf lag, wo jeßt ſich Foreſt Glen 
befindet, am Nordarm des Chicago-Fluſſes. 

Wie erzählt wird, fam Edhoff mit dem 
Häuptling Billy Ealdwell, mit welchem er im 
engiten Freumdichaftsbunde jtand, im Jahre 
1815 von Fort Wayne aus nad) Chicago, und 
wurde nıch dem Abzug der Indianer aus der 
Umgegend von Ehicago nach dem fernen Weften 
der Bevollmächtigte der Caldwell Indianer— 
Rreiervation. 

Es iſt eine gefchichtlihe Thatſache, daß 
Eckhoff der legte wirkliche Indianer-Häuptling 
in Chicago war. 
Selbjtmord. Das Gerücht giebt aus einer 
zweiten Heirath ſich ergebende Wirren als Ur: 
ſache an. Der andere Chicagoer Yndianer: 
Häuptling, der alte leutjelige Aler. Robinjon, 
der Augenzeuge des Chicagoer Gemetzels von 
1812, ſtarb bereit im Jahre 1872 in hohem 
Alter von 110 Jahren. 

Mit Alerander Robinjon und Edhoff erjtarb 
das Alt-Indianertum von Chicago — ein 
Deuticher war der legte Häuptling der alten 
Generation. Der erjte Häuptling ber neuen 
ift, jo fonderbar es auch Flingen mag, wieder 
ein Deutjcher, nämlich Frank Ragor, der 
Mann der noc lebenden Tochter des Häupt: 
lings Alex. Robinfon. 

Die Ueberlieferung jpricht von einem ältes 
ren Eckhoff, welcder jeiner Zeit mit den 





Im Jahre 1896 beging er 


Heilen im Dienfte der Engländer gegen die 
amerikanischen Freiheits-Kämpfer focht, und 
dejien Sohn auf Seiten Englands im Kriege 
von 1812 geitanden habe. Auch der Häuptling 
Billy Ealdiwell*) (Sauganaſh) jtand 1812 im 
Dienjte der Engländer, und an deflen Seite 
joll der jüngere Edhoff in der Schlacht bei 
Tippecanoe und in der Schlacht am Thames: 
fluſſe gefochten haben. Der Chicagoer EdHoff 
aber jet wieder ein Sohn von Galdwell’s 
Kriegsgefährten geweſen 

Uber das ift Legende. Wirklich geichichtlich 
üt, daß Edhoff ein Holfteiner, und der Beutichen 
Sprache mächtig war. Der noch jegt in Foreſt 
Ölen wohnbafte ehemalige Gemüſe-Gärtner 
Karl Karnatz ftand im Tauſchhandel mit Ed: 
Hoff, und vermag manches von dem Indianer— 
häuptling zu erzählen. 

Hier jei der Thatjache Erwähnung gethan, 
da die Jndianer ftet3 auf gutem Fuße mit 
den bdeutjchen Bauern in der Umgegend von 
Niles jtanden. Dem Indianer ging Treue 
und Ehrlichkeit über Alles, und er wurde nur 
dann graujam, wehn er ji betrogen fühlte, 
Der Indianer ift eben Naturfind,. 
Nahe und Graufamkeit find die natürlichen 
Folgen von Lug und Trug. 

Es war während des Indianer-Schreckens 
von 1858, daß der fette Stamm der Chicagoer 
Indianer, vom Desplaines: Fluß aufbrechend, 
plöglic in der Gegend von Dutch Point 
(Niles) erichten, und die deutichen Bauern 
dajelbit in große WUufregung brachte. Aber 
man beruhigte fich jchnell, al$ man den wirk— 
lihen Sachverhalt erfuhr. Es war der Ed: 
hoff'ſche Stamm, welcher nicht mit den anderen 
Stämmen in den dreißiger Jahren abgezogen 
war. Im Jahre 1859 zogen auch Edhoff’s 
Krieger nad) dem fernen Omaha, wo Häuptling 
Billy Ealdwell bereit3 am 28. September 1841 
das Zeitliche gejegnet hatte. Die hier be 
Iprochene Thatſache von dem Chicagoer Andi: 


*, Galbmwell war der Sohn von Gol. Galbwell, eines iriihen Offiziers in der britiichen Armee in 
Detroit und einer jehr ſchönen Pottawatomie Indianerin, und hatte eine gute Erziehung erhalten. 
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anerichreden von 1858 widerlegt den geichicht: 
fihen Jrrihum, als jeien alle Indianer jchon in 
den dreißiger Jahren von Chicago abgezogen. 

Das Schillerhaus am Desplaines- Fluß wird 
zur Zeit von den Nachkommen des Häuptlings 
Uler. Robinjon’s geführt. 

An jener Gegend findet man auch alte 
deutiche Bauern, welche dajelbit jeit der erjten 
Hälfte der dreifiger Jahre wohnten. Einer 
diefer alten Pioniere war Andreas Chris— 
tian Schmidt, welder nody mit den alten 
Indianern Taufchhandel tried. Die ganze 
Gegend nannte man Schiller Bark; daher auch 
der Nanıe Schiller Haus. 


Es ijt eine faliche Annahme umd ein ge- 
Ihichtlicher Arrthum, daß die Piontere in den 


dreißiger Jahren lauter Yankees waren, und 


daß in jener Zeit in Chicago fein Deutich zu 
hören war. 


In der Hoffnung, daß Dbiges nicht ganz 
ohne Werth fein werde, wünſche ich dem Verein 
alles Gute und Glüdauf zu dem Bejtreben, 
dem Deutichthum in Illinois ein ewiges Dent- 
mal zu fchaffen. Ahr, 


Carl Dilg, 
Mitglied der Hiftorijchen Gejellichaft 
des Staates Illinodis. 


Rieſige Hadkommenfdaft. 


Der „Buffalo Volksfreund“ brachte nad 
dem „Berlin Journal“ folgende interejjante 
Notiz: 

„Eine große Familienzufammenkunft fand 
in voriger Wode in Locuſt Hill, York 
Eounty (Ontaria, Can.), jtatt. 500 Nad: 
fommen bed Ehrijtian Reejor, ber ji 
1804 im Tomnihip Marfham niederlie, 
waren vereinigt, um Anjtalten für eine 1904 
abzuhaltende Jahrhundertsfeier zu treffen. 
Die Theilnehmer waren von New ort, 
Colorado, Qu’Appelle, Pittsburg, Toronto, 
Dundas und aus der nächſten Umgebung 
herbeigefommen. Chriftian Reejor war ein 
Mennoniten: Prediger, der 1737 aus Man: 
beim, Deutichland, nad Yancajter County 
in Benniylvanien fam; 1801 bejuchte er die 
Counties Waterloo und York und nahm im 
letterem im Tomnihip Markham Yand auf. 
Drei Jahre jpäter lieg ſich die Familie da— 
jelbit nieder, und 1806 wurde Ghrijtian 
Reeſor von einem umfallenden Baume er- 
ihlagen. Er hinterließ vier Söhne und zwei 
Töchter. Wie fi feine Nachkommenſchaft 
vermehrt hat, zeigt Folgendes: Sein Sohn 
Kohn hatte fünfzehn Kinder, 99 Enfel, 198 
Urenfel und 65 Ururenfel. Gin Enfel des 
Chriſtian Neefor war ein Glied des Do- 
minion⸗Senats.“ 


Wie uns von der Familie eingezogene 
nähere Erkundigungen darthun, war es nicht 
Chriſtian Reeſor, ſondern ſein Vater Peter 
Riſſer, der 1739 (nicht 1737) nad) Amerika 
fam. Er war in der Schweiz im Jahre 1713 
geboren, und landete mit rau und zwei 
Kindern am 3. September 1739 in Phila- 
delphia. Sr lieh ih als armer und 
Müller in Yancafter County nieder, und war 
zugleich Mennoniten: Prediger. Bei feinem 
im Jahre 1804 erfolgten Tode hinterließ er 
zehn Kinder: Eſther, geboren 1737; Kohn, 
geboren 1739; Catharina, geboren 1741; 
Eliſabeth, geboren 1743; Barbara, geboren 
1745 ; Chriftian, geboren 1747; Peter, ge: 
boren 1750, geitorben 1841; Abraham, ge: 
boren 17535; Magdalena, geboren 1758; 
Qacob, geboren 1764, geitorben 1855 

Alle dieje Kinder blieben in Benniylvanien, 
mit Ausnahme von Ghriftian, der, nachdem 
er in der Heimath im Jahre 1786 geheiratet 
hatte, und dann nah Franklin Gounty in 
Benniylvanien gezogen war, im Jahre 1804 
einen großen Yand-Gompler in Markham in 
Norf County, Ontario, anfaufte. Bei feinem 
zwei Nahre jpäter erfolgten Tode hinterließ 
er jeh8 Kinder: Peter, John, Abraham, 
Chriſtian, Elifabetb und Barbara. Es 
waren die Nachkommen dieſer ſechs Kinder, 


welche die oben erwähnte Familien-Reunion 
in Vorbereitung der Hundertjahrsfeier im 
Sabre 1904 abhielten, und es waren etwa 
500 anmwejend. (Wenn die übrigen neun 
Geſchwiſter Chriſtian Reejor's in Bezug auf 
Nachkommenſchaft aud nur annähernd Glei— 
ches geleiitet haben, dann würde eine Pe: 
unıon der ganzen Familie — wie mwäre eine 
jolhe im Jahre 1913? — ein aufjehener: 
regendes Greigniß fein.) 

Die meiften diejer Nachkommen find, wie 
ung ein Urenfel Ehriftian Reeſor's, der 
Advokat H. A. Reejor, jchreibt, Farmer und 
Müller geblieben; einige haben jich höheren 
Berufen gewidmet, einige jind Bankiers und 
Induſtrielle. Ginige hängen noch den men: 
nonitiichen Lehren an und tragen ihre ma= 
leriiche Kleidung, andere haben ſich anderen 
Bekenntnifjen zugewandt. 

Prof. Goldwin Smith begleitete in ber 
von ihm redigirten Zeitung “Weekly Sun‘ 


Die angenehme Aus ſſicht. 

Es ijt befannt, daß Neger ein großes 
Spradtalent bejigen, und fi leicht das 
Idiom ihrer Umgebung aneignen. In Penn: 
foloanien begegnet man häufig Schwarzen, 
weldhe die pennſylvaniſch-deutſche Mundart 
fprehen. Schreiber diejes erfuhr das; denn 
ber erſte Menſch, den er nad feiner Ankunft 
in Philadelphia auf der Straße in noch fehr 
holperigem Engliſch anfprah, um nad dem 
Wege zu fragen, war ein Neger, und der ant— 
wortete ihm mit qutmüthiger Herablafjung: 
„Spret Du man dbeitjch!* 

So hatte vor nun ſchon langen Jahren ein 
alter an der Werft arbeitender Neger im platt: 
deutichen Davenport fih das Plattdeutiche jo 
zu eigen gemacht, daß er die in den erjten Zei— 
ten meijt zu Schiff anfommenden Sinwanderer 
in ſchönſtem Blatt begrüßen konnte, was jelbft: 
verjtändlich jedesmal zu der verwunderten 
Trage führte, „wo er denn das gelernt habe ?* 
Darauf erwiederte er ſcheinbar ganz piquirt, 
er ſei doch auch ein Plattdeuticher, und da und 
da in Medlenburg geboren. Und wenn fie 
dann ungläubig die Köpfe jchüttelten, und 
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vom 24, Juni die Reunion mit folgenden 
Bemerkungen: 

„Ein erfreuficher kleiner Zwiſchenfall unter 
all dem gegenjeitigen Haß, Blutvergießen 
und Drunter und Drüber ift die Reunion 
von 500 Nadhfommen der Reejor: familie. 
Der Stamm war deutih und mennonitiid). 
Er wanderte 1739 ein. Die Mitglieder 
jind jet weithin zerftreut, aber ihrer Aller 
Herzen jind nad) der alten Heimath gerichtet. 
Die Geihichte diefer Familie in all’ diejen 
Jahren und in allen ihren Zweigen ijt die 
Geſchichte nützlichen Fleißes, Verbreitung des 
Friedens und nachbarlichen Wohlwollens ge— 
weſen. Damit haben ſie das Evangelium 
Chriſti wirkſamer gepredigt, als es von den 
meiſten Kanzeln gepredigt wird, ſicher ala es 
von den meiſten Kanzeln jetzt gepredigt wırd. 
Eine ſolche Reunion zur heutigen Zeit iſt ein 
Sonnenblick aus bewölktem Himmel, die Bot— 
ſchaft, hoffen wir, eines helleren Morgens.“ 


meinten, das könne ja nicht ſein, in Mecklen— 

burg gäbe es doch keine Schwarzen, erwiederte 

er mit dem ernſthafteſten Geſichte von der Welt: 

„Töwt Ni man, wenn Si erit fo lang bier weit 

jied, ad id, dann ward Fi of fo ſwart ſien!“ 
+ e * 

Die „Rod Islander Notizen“ 
im 3. Heft der „G. Bl.“ muß ich dahin be= 
richtigen, daß nicht der „Rod Ysland Beobad: 
ter“, fondern das bereit3 ein Jahr früher 
(1856) gegründete, aber ſehr bald eingegan: 
gene „Volksblatt“ die erſte deutſche Zei: 
tung in Rock Island war. Dies erfuhr ich 
bei meinen, durch Heinrich Rattermann ange— 
regten Nachforſchungen über den deutſch-ame— 
rikaniſchen Arzt und Dichter Francesco Ciolina, 
welcher während der kurzen Dauer ſeines Da— 
ſeins das „Volksblatt“ redigirte. Von Rock 
Island begab Dr. Ciolina ſich 1860 nad 
Jowa City, hielt ſich auch kurze Zeit in Por: 
tage, Wisconfin, auf und ließ fih dann in 
Ghicago nieder, wo er ald Arzt an einem 
Hospital thätig war und vor 14 oder 15 Jah: 
ren geltorben jein joll, 


Davenport, Ya. Aug. Ridter. 
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Das Rirdenbud der erfien proteflantifchen Gemeinde von Cook 
und Du Page County. 


Geführt von Paftor Kudwig Cachand · Ervendberg. 





Wir veröffentlichen im Nachſtehenden das 
Kirchenbuch der erſten proteſtantiſchen Ge— 
meinde in Cook und Du Bage Counth, das von 
Paſtor Cachand-Ervendberg angelegt, und, wie 
e3 jcheint, bei jeiner Ueberjiedelung nach Teras 
von ihm mitgenommen worden ijt. Die Ab: 
ſchrift dejjelben it uns durch den Lehrer Herrn 
A. Seele, in Neu Braunfels, Teras, über: 
mittelt worden. 

Er-Gcuverneur Francis. Hoffmann (Hans 
Buſchbauer), der Nachfolger Cahand-Ervend- 
berg's an diejer Gemeinde, beantwortete die 
von einer Bitte um Aufklärung über die im 
Kirchenbuche genannten Dertlichkeiten begleitete 
Ueberjendung der Abjchrift mit folgendem 
interejlanten Schreiben: 

Bujchbauerfarn, Jefferſon, Wis., 
20. Mai 1901. 
Grün Gott! 

Denn Sie freundlichjt erwägen wollen, daß, 
troß meinen nahezu SO Jahren meine Berufs: 
arbeiten mich täglich durchſchnittlich 12 Stun- 
den an den Schreibtiſch feflelu, jo werden Sie 
mir um fo eher die Antwort auf Ihre erite 
Frage jchenfen, als meine hier folgenden Mit- 
theilungen fie in den Stand jegen werden, ſich 
die gewünschte Auskunft leicht zu verichaffen. 

Die Träger der faſt ſämmtlichen in der ge- 
drudten Beilage genannten Perjonen, mäun 
lichen und weiblichen Geſchlechts, waren mir 
jeinerzeit befannt. Pfarrer Cachand, der ich 
den Namen Ervendberg beilegte, und dejien 
Mutter und Bruder mir perjönlich jehr nahe 
jtanden, bejuchte wie ich, das Gymmafium zu 
Heriord, Wejtphalen. Er jtudirte Theologie 
in Greiſswald. Er gründete die erjten deutjchen 
protejtantifchen Gemeinden in und um Chicago. 

Der deutjchen Niederlafjung in Du Page 
County legte er den Nanıen Teuto bei. Das 
Poſtamt der Niederlafiung hieß Dunkley's 
Grove. Der Name des Townjhips tft jeßt 
Addiion. Durch diejes ichlängelt fich ein unter 
dem Namen Salt Ereef befannter Bad. Der 
Name Teuto gelangte nie zur Geltung. Die 


Nachkommen der erjten Glieder der Gemeinde 
(Schmidt, Graue, Landmeier, Franzen u. j. w.) 
wohnen im Towſhip Addiſon. Mit dem 
Namen Deutijh Point belegt Cachand 
eine Niederlaflung von Deutjchen im jebigen 
Townſhip Niles, Coof Co. Der engliiche 
Name war jeiner Zeit Dutchman's Point. 
Niles tjt der Name des jegigen Poſtamts, etwa 
12 Meilen vom Chicago Eourthouje. (Eijen: 
bahnjtation Norwood Park.) 

Deutſcher Buſch iſt ein kleines Gehölz 
im jetzigen Townſhip Schaumburg, Cook Co. 
— Die Nachkommen der Ottmanns, Grewes, 
Meyers ſind jetzt noch dort als begüterte Land— 
wirthe ſeßhaft. Etwa 24 Meilen weſtlich von 
Chicago (Eiſenbahnſtation Palatine.) 

Oſtprairie nannte man eine Niederlaſſung 
von Deutichen in Coof County, in der Nähe 
des jebigen Städtchens Wheeling am Des» 
plaines Fluſſe, etwa 25 Meilen nordweitlich von 
Chicago. Auch dort find die Nachkommen der 
Weßlings u, ſ. w. jedenfalls noch heute ſeßhaft. 

Schween's Grove im jehigen Town— 
Ihip Schaumburg, Cook County. — (Richtiger 
Sarah's Grove.) 

Die in der Beilage angeführten Namen riefen 
in mir mannigfache Erinnerungen an Berjonen 
wach, die mir einjt theilweiſe jebr, jehr nahe 
ſtanden. Die Träger derjelben find wohl fait 
ſämmtlich Heimgegangen zur ewigen Ruhe. 
Biele derielben waren deutſche Ehren: 
männer im der umfallenditen Bedeutung 
diejer Worte. Ich erlaubte mir, den Auszug 
aus dem Kirchenbuche einjtweilen bier zu be: 
halten. Darf ich denjelben behalten, jo ftatte 
ih Ihnen hiermit meinen verbindlichiten Danf 
ab. Welche Wandlungen, jeitdem ich im Jahre 
1840 zuerjt den Boden des damaligen Städt: 
chens Chicago mit feinem etwa 4000 Ein: 
wohnern betrat! 

Behüt' Sie Gott! 
Franz A. Hofimann, 

Zur beſſeren Orientirung lege ih nad) 
folgende Skizze bei: 
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1839. 










Lake County 


Desplaines River 


PR N 
Du Pace Co. | 


Muttergemeinde 


Filiale 


Chicago 


1. Teuto. (Elmhurſt—Addiſon. 


Erſte Auſiedler: Graue, Köhler, Schmidt, Stünkel, Franzen, Fiſcher, Krieter, Thürnau, Leſe— 
mann, Landmeier, Brettmaun u. ſ. m. 


2. Schween’s Grove. (Palatine.) 


(Sarah Grove.) 
Erite Anfiebler: Gebrüder Schween. 


3. Deutiher Buſch. (Balatine.) 


Erfte Anfiedler: Ottmaun, Grewe, Sunberlage, Krüger u. ſ. w. 


4. Oſt Prairie (nahe Wheeling). 
Erfte Anfiedler: Weßling, Streider, Walther. 


5. Deutfh Point. (Dutchman’s Point. Niles.) 
Erfte Anfiedler: Gbinger, Hufcher (1842). 
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Aumerkungen. 

Von den in dieſem Kirchenbuche ihrer Her— 
tunft nad) angeführten Perſonen ſtammen 36 
aus den Osnabrück'ſchen Theilen von Hannover 
und den angrenzenden Theilen von Oldenburg 
und Weſtphalen, 7 aus Rheinbayern, 5 aus 
Württemberg, 4 aus dem Elſaß, je 2 aus 
Heilen, Darmitadt und Baden, 1 aus der 
Rheinpropinz und der Schweiz und 2 aus 
Pennſylvanien. 


Anmerkung zu Taufregiſter. 


1838, 7b. Eingewandert 1833, nad Chi— 
cago 1835, nad Addijon 1836. Farmer und 
Geſchäftsmann. Verheirathet 1837. 8 Kin: 
der: 1. Siehe Taufregiiter 1838, 7; 2. Chas. 
&., ledig geitorben; 3. Fred J., Arzt in Elm: 
hurſt, verheirathet mit Martha Strudmann, 
2 Kinder; 4. Auguft H., gefallen als Lieute— 
nant in der Schlaht von Atlanta; 5. Her: 
mann A., Brofeilör am Wheaton College, ver: 
beirathet mit Julie Blanchard, 11K.; 6. Geo. 
A., Farmer inAddijon, Supervifor, verheirathet 
mit Marie E. Franzen, Tochter von B. W. 
Franzen und Charlotte, geborene Buchholz, 
7 Rinder; 7. Eliſabeth G., verheirathet mit 
Rev. G. Mend in Wafhingten D. E., 5 
Kinder, 8. Wilhelm H., früher Profeflor am 
Wheaton College, jest Advofat in Chicago, 
verheirathet mit Geraldine Blanchard, fieben 
Kinder. 

1838, 10. Konrad Sulzer gehört 
allem Anjchein nad zu denjenigen Einwande— 
rern, welche die Bereinigten Staaten aus idealen 
Rüdjichten aufjudhten. Er war im Jahre 1807 
in Bußnang im Schweizer Kanton Thurgau, 
wo jein jpäter in Winterthur amtirender Bater 
zur Zeit Pfarrer war, geboren, und laut dem 
noch vorhandenen, am 28, Mai 1828 vom 
Pfarrer 8. Widiners ausgeitellten Tuufichein, 
am 3, Mai 1807 auf die Namen oh. Konrad 
getauft. Als Eltern werden aufgeführt: Sr. 
Wohlehrwürden Herr Chriſtoph Sulzer von 
Winterthur, Pfarrer allhier, und Frau Eliſa— 
betha Hüberli, als Taufzeugen Herr Profeſſor 
Johannes Brüner von Zürih, ejus vices (in 





Stellvertretung) Herr Joachim Nagel von 
Thürnau, und Frau Pfarrerin in Weinfelden, 
Dorothea Stumpf, geborene Ammann von 
Züri, — Man Sieht, Konrad Sulzer ent: 
jtammte einer gebildeten Familie,*) und hat ohne 
Zweifel dementjprechend höhere Schulbildung 
genofien. Er wurde zunächſt Apotheker und 
war, wie es jcheint ſchon als Gehülfe, von 
Ditern 1825 bis Ditern 1827 bei Carl Klunze, 
Apotheker der Seelmatter’fhen Apothele in 
Zofingen angejtellt, der ihm das Zeugniß aus: 
jtellt: „Hat während diefer Zeit feine ob— 
liegenden Geſchäfte mit folder Aufmerkſamkeit, 
Fleiß und Treue verjehen, daß ich ihm hierüber 
fowohl, als auch über jeın gut moralifches Be: 
tragen daS bejte Zeugniß mit Vergnügen er: 
theile, und zu jeinem neuen Vorhaben alles 
Glück und Segen wünſche.“ — Was das für 
ein Vorhaben gewejen, wiſſen wir nicht; ſoweit 
die Familie weiß, hat er wieder höhere Schulen 
beiucht. Die nächſten dokumentariſchen Beleze 
find ein am 23, Februar 1833 in franzöfiicher 
Sprade ausgejtellter Pak, um durch Frauk— 
reih nad Nordamerika zu reiſen, mit folgendem 
Signalement: Alter 25 Jahre, Figur 5 Fuß 
7 Zoll; Haare und Augenbrauen braun, Augen 
blau, Naje mittel, Mund Elein, Kinn rund, 
welcher am 28. Februar vom franzöfiichen 
Geſandten in Bern vifirt ift, Ferner vom 
gleihen (legteren) Datum ein Heimathſchein, 
unterzeichnet vom Präfidenten Künsli und Ge: 
meinderathichreiber C. Ed. Reiner in Winter: 
thur, und beglaubigt vom erjten Staatöjefrerär 
des Fidgenöjfiichen Standes Züri, Hottinger. 
Der Pak ift am 6. März in Paris für cine 
monatlichen Aufenthalt und dann unmittelbare 
Abreife nah Havre, und am 16. März in 
Havre vilirt, jo dak wir le&teres Datum als 
Tag feiner Einfhiffung nad) Amerika anjehen 
dürfen. Wann er landete, und ob er ich in 
New Pork aufhielt, willen wir nicht, wahr: 
Iheinlih ift er gleih nah Watertomn oder 
Umgegend gegangen, das damals noch — es 
liegt nahe dem öjtlichen Ende des Ontaria— 
Sees — ein vorgejhobener Rojten der Givilt: 
fation war. Dort hat er feine zufünftige Ehe: 


*) Die Sebräder Sulzer in Winterthur, ohne Zweifel Berwandte von ıhm, gebören zu dem Syndikat, 


welches den Sinpton: Tunnel baut, 
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hälfte, eine Deutſch-Lothringerin, und augen: 
ſcheinlich auch den Bierbrauer Haas kennen 
gelernt, und ijt wohl auch mit diefem zufammen 
1836 nad Chicago gekommen. Hier hat er 
ſich gleich im früheren Town Lakeview, zwiſchen 
der jegigen Graceland Ave. und dem jetzigen 
Montroje Boulevard angetauft, und dort Vieh: 
zucht und Gärtnerei betrieben. Der Montroje 
Boulevard hieß früher nach ihm Sulzer Road, 
und jollte auch jet noch jo heißen. Die Abs 
ſchaffung der alten Namen ijt eine Pietätlofig- 
feit gegen die erjten Anſiedler und eine hiſtoriſche 
Barbarei, 


Es iſt ein Brief Konrad Sulzer’3 vom 15. 
Mai 1851 vorhanden, der Schlüffe auf Die 
Gründe zu feiner Auswanderung zuläßt und 
auperdem Dinge von Anterefje enthält. Er 
ift an den Apotheker Friedrich Schultheiß in 
Winterthur gerichtet, ald Antwort auf defjen 
Meldung, daß ihm — Sulzer — von feinem 
Onkel Joh. Jac. Hüberli in Obernach im 
Thurgau eine kleine Erbſchaft von 1219 Fran— 
ten zugefallen jei, und auf deilen Raıh, doch 
den Namen jeiner rau und feiner Kinder, und 
Tag der Berehelihung und der Geburt behufs 
Eintragung im Wintertdurer Kirchenbuch mit: 
zutheilen, damit diejelben. jtets als Winter: 
thurer Bürger auftreten könnten. In diejer 
Antwort heißt es in Bezug auf leßteren 


Bunft: 


„Wegen meiner Familien-Papiere wandte 
ih mich an meinen Schwager im Staate New 
Vorf, allein er ſchrieb mir zurüd, daß es ihm 
unmöglich jei, diejelben zu jenden, da hierzu: 
lande, wenigitens in neuen Gegenden, fein 
Regiiter über ſolche Angelegenheiten gehalten 
und ‚niemals jchriftlide Zeugniſſe verlangt 
werden. In der Gegend des Staates New 
Vorf, wo ich früher wohnte, waren wenige 
Deutjche, weswegen wir die meilte Zeit ohne 
proteitantiiche Geiftliche waren. Meine Ehe 
ift deshalb eine bürgerliche, nach hiefigen Ge: 
jegen vom Friedensrichter beitätigte. Derielbe 
foll jeit einigen Jahren todt jein, Mein älteiter 
Sohn wurde dort geboren und üt getauft von 
einem Getitlichen, welcher jih nur für kurze 
Zeit dort aufbielt. Das nämlide Mißver— 
hältniß fand in den eriten Jahren auch hier in 


Chicago ftatt. Chicago war bei unjerer An: 
funft ein ganz unbedeutender Plat und die 
Umgegend eine Wildniß, und Feine proteitan= 
tiihe Gemeinde, wohl aber eine Fatholiiche 
organifirt, jo dak eines meiner Kinder wegen 
Mangels eines protejtantiichen Geiltlichen erſt 
im dritten Jahre getauft werden fonnte. Nun 
ſieht es freilih ganz anders. aus; Chicago iſt 
nun eine große Stadt, mit einem Hafen, der 
beitändig von Schiffen und Dampfbooten 
wimmelt, und bejtimmt durch feine Lage, die 
bedeutendjte Inland-Handelsſtadt zu werden. 
Sie hat durch die großen Seeen die Verbindung 
mit dem Oſten und durd einen Kanal mit dem 
Miffiffippi, und in Kurzem wird fie durch 4 
oder 5 Eijenbahnen mit allen Gegenden der 
Union in Verbindung gejeßt fein. Ungefähr 
der britte Theil Chicago's und Umgegend be: 
ſteht aus Deutichen. Sie tit der Sitz eines 
fatholifchen Biſchofs, drei deutiche protejtan: 
tifche und vier Fatholiihe Kirchen find etablirt, 
und im Ganzen bejitt Chicago über 30 Kirchen 
von allen möglihen Gonfellionen, und bie 
Landſchaft ijt mit hübſchen Städtchen und guten 
Farmen reihlih geipid. So viel fann in 
Amerika in einem Zeitraum von 15 Jahren 
aus einer Wildnik gemacht werden.“ 

Weiterhin jchreibt Herr Sulzer: 

„Sie wünjhen etwas Näheres über mein 
Yeben und Treiben zu vernehmen, darüber kann 
ih ihnen aber mwohl wenig ntereflantes 
jchreiben, denn Sie willen, daß das Yandleben 
das einfachite, aber in meinen Augen auch das 
glüdlichite ift. Mein Yandgut von 100 Adern 
liegt gerade 5 Meilen vom Mittelpunkt, oder 
3 Meilen vom Anfange der Stadt, weshalb 
ich mich hauptſächlich außer meinem ziemlichen 
Viehitand mit der Gärtnerei abgebe, eine Be— 
Ihäftigung, die amı beiten mit meiner Neigung 
übereinſtimmt, und welche mir, wenn auch nicht 
große Reichthümer, doch Zufriedenheit und Un: 
abhängigkeit verichafft, und wegen der Näbe 
Chicagos können Sie wohl denken, daß es mir 
weder an Geſellſchaft noch Lektüre gebricht, um 
die Mußeſtunden angenehm zuzubringen, jo 
daß ich Urſache habe, mit meiner Yage zufrieden 
zu fein, wozu nicht wenig das Heranwadien 
meiner gefunden und fräftigen Kinder beiträgt, 
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und wo keine politiſchen Unruhen, wie bei 
Ihnen in Europa, eine Störung machen.“ 


Konrad Sulzer ftarb am 24. Februar 1873, 
feine frau erſt am 21. April 1890. Bon 
feinen Kindern war Garoline, geboren am T. 
April 1831, mit dem Bau-Unternehmer John 
Yaubineyer verheirathet und hinterließ 4 Kinder; 
Friedrich, geboren am 5. März 1836, führte 
die väterlihe Farm fort und war verheirathet 
mit, Frl. Anna Büther, er hinterließ 5 Kinder: 
Julia R., Angeline, Harriet, Albert und 
Grace. Der im Kirhenbude angeführte Sohn 
Karl ftarb als junger Mann von 29 Jahren, 
der gleichfalld angeführte Konrad jchon als 
Kind; Heinrich, geboren 5. Auguſt 1841, war 
mit Jennie Bowen verheirathet. Am Leben iſt 
von den Kindern nur noch die jüngſte Tochter 
Louiſe, geboren am 9. Juli 1848, verheirathet 
mit Herrn Louis Moſſer in Chicago. 


1839, 5b. Wilhelm Haas wurde im 
Jahre 1800 geboren. Das genaue Jahr ſei— 
ner Ginwanderung iſt nicht bekannt. Er hatte 
aber jchon mehrere Jahre in Watertown, N. Y., 
gewohnt, ehe ev 1836 oder früher nah Chicago 
fam, und jeine älteren Kinder wurden dort ge: 
boren. Im Jahre 1839 errichtete er in Part: 
nerichaft mit Win. B. Ogden die erite Braue: 
rei, an dev Chicago Ave. und Pine:-Str., und 
verkaufte 1843 an Pill und Diverfy aus, um 
nad Teras zu gehen. Dort aber blieb er nicht 
lange, ſondern fiedelte nah Boonville, Mo., 
über, wo er eine jchöne Brauerei mit gewölb— 
ten Kellern errichtet und 25 Acres unter Wein: 
kultur hatte, Eben nad) Ausbruch des Bür— 
gerfrieges jtarb er, — am 21. September 
1861. Bon feinen 9 Stindern leben mur 
no drei. Der älteite Sohn Andreas ging 
ald 14jähriger Junge nah Galtfarnien, 
fehrte zurüd, ging Später wieder bin, 
und ift dort wahricheinlih geitorben; der 
jüngite Sohn Archibald ift Arzt und Apo— 
thefer in Chicago. Bon den jieben Töchtern 
wohnen oder wohnten vier in Boonville — 
Nofine, verh, Roeſchel; Katharina, verh. Schu: 
fter; Friederika, verh. Anderfon, und Glifa: 
beth, verh. Helfrih; Charlotte, verh, Slater, 
und Maria, während die jüngjte, Wilhelmine 
verh. Griesmayer in St. Youis lebt, — Haas 


wird als ein fchlanker, über 6 Fuß hoher 
Mann gejildert. 


Anmerfungen zur Confirmanden- 
Liſte. 

1. Ludwig Graue war der dritte Sohn von 
Friedrich Graue. Seine Wittwe lebt noch in 
Paſadena in Californien. Er hinterließ 4 
Töchter: Mathilde, verh, mit Geo, Cogswell; 
Georgia, verh. mit Paftor Balzer; Regina, 
verh. Schild; Minna verh. Webiter, 


2. Friedrich Fiſcher, verh, 1. mit Henrietta 
Mejenbrint, und 2. mit Dorothea Kluge. 
Seine älteite Tochter Louiſe war mit dem be: 
kannten jovialen „Dr. * Friedrich Koch in Chi: 
cago verheirathet, von deſſen 7 Kindern Fritz 
an der Univerjität von Illinois ald Hülfspro: 
feflor der Chemie angejtellt iſt; Caroline ift 
mit Heinrich Buchholz in Elmhurſt verheira— 
thet. und wohnt dort. 

3. Iſt der no in Benjenville lebende Herr 
Friedrich Stünfel, der ſich mit feiner gleichfalls 
noch lebenden Ehefrau Sophie, geb. Niehl, _ 
der zahlreichen lebenden Nahfommenjchaft von 
9 Kindern, 46 Enkeln und 3 Urenteln erfreut, 
nämlich: 1. Youije, verh, Aug, Aiche, Benjen- 
ville, 2 Kinder; Caroline, verh, Strudmeyer, 
Minnefota, 9 Kinder; Dora, verh. Milh. 
Graue, Bruſh Yale, 6 Kinder; Anna, verh. 
mit Yehrer Höltje, Addiſon, 4 Kinder; Sophie, 
verh. Aug. Wolfenhauer, 7 Kinder, 1 Entel; 
Maria, verh. Schmidt, Melroie Bart, 7 Kin 
der, Wilhelmine, verh. mit Yehrer Ed. Bruft 
in Addifon, 5 Kinder; Fritz, Arlington 
Heights, verh, mit Auguſte Krage, 4 Kinder, 
1 Enkel; Wilhelm, Farmer, Addiſon, verh. 
mit Emmeline Bösfe, 2 Kinder, 1 Enkel. 


4. Gerh. Heinrich Franzen ift der jüngfte 
Bruder von Johann Heinrich Kranzen. 


5. Farmer in Benfenville. Kam mit Mut: 
ter und Stiefvater 1834; arbeitete bis zu ſei— 
nem 18. Jahre in Chicago und verheirathete 
jih am 2. Juni 1848 mit Maria Charlotte 
Schmidt, geboren am 19. Februar 1829 in 
Yandesbergen. Hat 9 Kinder binterlaffen: 
Sophie, verh. mit Hy. Marquardt in Bloom: 
ingdale; Youife, verh. mit Friedr. Buchholz in 
Addiſon; Anna, verh. mit Wilh, Stünfel in 
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Lombard; Maria, verh, mit Geo. C. Johnſon 
in Chicago. Henriette, verh. mit Aug. Weber 
in Addifon; Eljie L., Friedrich, und Wilhelm. 


6. Tochter von Koh. Heinr. Schmidt, 
7. Verheirathet mit einem der Gebrüder 
Schween in Palatine. 


Anmerkungen zur Todtenlifte, 


1838. 1. Frau von Friedr. trage; Mutter von 
Louiſe, verh. mit Heinrich Graue, (Eltern von 
Eduard Graue, und Emma, verh. Rotermund); 
Friedrich Krage, in Addiſon; frau Maria 
(Peter) Meville in Chicago, und Garoline 
geft. 21. März 1862, verh. mit Auguſt Graue, 
4 Kinder (Louiſe Aſche, Henriette Kochaiska, 
Mary umd Auguft). Friedrich Krage war 
dreimal verheirathet, 1. mit Wilhelmine Graue, 
(Kinder: Augufta, verh. mit Kris Stünfel in 
Arlington Heights, 4 Kinder, 1 Enfel; Louis, 
verh. mit Anna Heuer, 1, von Wilh., 6 Kin: 
der, und Henry); 2. mit Marie Weber, (Kin: 
der: Garoline, verh. mit Adolph Fiene, 12 
Kinder, und Maria, verh. mit Ludwig Leeſe— 
berg, 6 Kinder); 3. mit Caroline Graue, 
(Kinder: Emmeline, Pauline, Fritz (verh. mit 
Pina Schumader, 2 Kinder), Auguſt, Walter 
und Martin. Macht 11 Kinder, 30 Enkel 
und 1 Urenfel von Friedrich Krage. 

1839, 1.—&. Deutihe von DuPage Go. 

“ 4,—&, Deutihe von DuPage Co. 


Anmerkungen zu Seelenzahl der 
Gemeinde. 

Chicago: Aſche iſt jedenfalls der 1836 
eingewanderte Wilhelm Aiche, aus dem Han: 
noverjchen, geb. 26. Februar 1808, geitorben 
18. März 1876, der ſich 1844 in Addiſon nie: 
derlieh, und Helene Fiſcher, geb. 7. Oftober 
1823, geſt. Nov. 1858, Tochter von H. F. 
Fiſcher heirathete. (Kinder: Frau Friedrich 
Weſemann in Chicago, Friedrich in Lemont, 
Emma verh. mit Heinrich Kay in Blue Island, 


Die Gewitter⸗Ecke. 
An der Ede von Fremont- und Willow: 
ftraße in Chicago hatte vor Zeiten ein 
Mann, Namens Wetter, eine Wirthichaft. 


und William, der die väterlihe Farm in Addi— 
jon bat, verh. am 16. April 1874 mit Louiſe 
Graue, (Tochter von Auguft), 7 Kinder. — 
Müller ift wahrſcheinlich der Schmied 
Nacob Müller, defjen Wertkitätte von 1839 bis 
1843 an der Indiana Straße, zwijchen State 
und Dearborn, und ipäter an der Sedgmwid, 
nahe Divifionitraße war, und der am 16. 
März 1890 ftarb, nachdem er wenige Wochen 
vorher die goldene Hochzeit gefeiert hatte, — 
Ye it der befannte Schloſſer und Eiſen— 
fabrifant Herr Jacob Letz. — Pfund iſt 
Kohn Pfund, der Bäder aus der Wellsſtraße, 
der am 14. Februar 1872, 65 Jahre alt, ge: 
ftorben ift. — Stof it jedenfalld Glemens 
Stoje, Wagenſchmied und eriter deuticher 
Alderman; Yandmwehr führte eine Wirth: 
ihaft; desgleihen Jacod Milliman, der 
ein Grundſtück im jegigen Yincoln Park bejak, 
wofür der einzige, von Paſtor Wunder erzo: 
gene Sohn ein gut Stüd Geld befam, das er 
aber leider vergeudete. Auch diefer it todt. 
Ueber die andern, jomweit über ſie nicht ſchon 
im Vorhergehenden berichtet, hat jich nichts 
Verläßliches ausfindig machen laſſen. 

Von den Hüffmieyers leben Nadyfommen, 
die ſich Hufmeyer fchreiben, Die Familie 
Meiners fiedelte fich jpäter in der Umgegend 
von Wheeling an, desgleihen die Familie 
Meiners. Die Yandwehr's zogen nad dem 
jegigen Barrington. 

Schweens Grove Nadfommen aller 
der aufgeführten Kamilien find mod vor: 
handen. 

Desplaines Won den meilten ber 
Genannten, mit Ausnahme der Kanizer's, 
über die wir nichts erfahren konnten, leben 
noch Nachkommen in der Gegend. Die Wal: 
ther's wohnen in Shermerville; einige der 
Geißfeld's in Highland Part. Einer der 
Weßlings wohnt in Chicago in der Velden 
Avenue. 


Sein Nachfolger hieß Blig, und dieſem 
folgte ein Mann, Namens Donner. Seitdem 
heißt die Ecke die Donnerwetter: oder Ge: 
witter⸗Ecke. 
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Allgemeine Bemerkungen. 


Ein nahahmenswerthed Unternehmen. Seit 
dem Februar d. N. erfcheint unter dem Titel 
„Loofe Blätter aus Minneſota's Geſchichte“ 
inder „St. Baul Volkszeitung“, verfnüpft mit 
der allgemeinen anfänglichen Geſchichte des 
Staates, eine Geſchichte des Deutihthums von 
Minnejota. Es iſt fein kunſtvoll gewobenes 
Geſchichtswerk und will es nicht fein, ſondern 
e3 find, wie der Titel bejagt, loofe aneinander 
gereihte, zur Ergänzung einladende und anre: 
gende Blätter. Aber fie enthalten, indem fie 
nicht nur von den einzelnen PBerjönlichkeiten der 
Pioniere und deren gefhäftlihen, qeiellichaft: 
lien und politifchen Erfolgen handeln, jon: 
dern auch die Pionier-Vereine und deren Un: 
ternehmungen und Kortichritte an der Hand 
der Protofolle ſchildern, und fih in eingehen: 
der Weiſe mit dev Antheilnahme am Pürger: 
kriege befhäftigen, ein für den Geſchichtsfor— 
ſcher jehr ſchätzenswerthes Material. 

Was der „St. Paul Volkszeitung“ möglich 
geweſen, follte keiner andern deutjchen Zeitung 
unmöglich erfcheinen, und wir ftellen biedurd) 
an die deutfhen Herrn Zeitungs: 
berausgeber und Redakteure in 
Illinois und im ganzen Weiten die freundliche 
Anfrage, ob ihnen das Beifpiel nicht mad: 
ahmenswerth ericheint ? Eine jede unjerer 
deuiſchen Zeitungen hat ein gewiſſes engeres 
Fofalgebiet, dejjen allgemeine Geſchichte, wie die 
des Deutſchthums darin zu jammeln ihnen um 
fo weniger ſchwer fallen fann, als ihre Yeiter 
mit ihren Pejern viel mehr in perjönlichen Ver: 
fehr zu treten pflegen, als die der großitädtifchen 
Zeitungen es vermögen, 

Daß aber die Zeitungen durch Darbieten 
einer ſolchen Geſchichte ihre vorhandenen Leſer 
erfreuen und mahrfcheinlih neue geminnen 
würden, läßt fich mit ziemlicher Bejtimmtheit 
behaupten. 

Wie wäre es aljo, wenn die deutiche Prefie 
von Illinois und überhaupt im Nordmweiten 
das treffliche von der „St. Paul Volkszeitung“ 
gegebene Beifpiel befolgte, und wöchentlich fei 
es auch nur eine Spalte der Gefchichte des 


Deutihthums in dem von ihr beherrichten Ge: 
biete widmete, Dann würde im Yaufe von 
einem halben Jahre, oder höchſtens einem gan: 
zen, ein fo erſchöpfendes Material beilammen 
fein, wie es auf feinem andern Wege bejchafft 
werden könnte. Die Gegenden, wo feine . 
deutichen Zeitungen gelejen werden, enthalten 
zu wenige Deutjche, als daß dieje für die Ge: 
ſchichte in Betracht kommen könnten, 

Die Arbeit, welche den Zeitungen verurſacht 
werden würde, dürfte, eben weil in den kleine— 
ven Orten und auf dem Yande der perjönliche 
Berfehr ein vegerer und leichterer iſt, fich als 
nicht allzuschwer herausitellen. Aber aller: 
dings gehört dazu, daß man an diefelbe mit 
einer gewifjen Liebe herangebt. Iſt fie einmal 
begonnen, jo pflegt fi die Liebe zum fort: 
arbeiten in den meijten Fällen von jelbit ein: 
zuftellen. 


Alfo, welche von unfern deutjchen Zeitungen 
zunächſt in Illinosis will mit weiterem guten 
Beijpiel vorangehen ? 


Ein guter Vorſchlag. Der Deutjch-Ameri: 
kaniſchen Hiſtoriſchen Gefellichaft von Illinois 
iſt folgendes Schreiben zugegangen: 

Sie wiſſen ſo gut wie ich, daß unter der 
engliſch-amerikaniſchen Jugend die Unkenntniß 
über die Betheiligung der Unſeren am Aufbau 
dieſes Landes eine kaum zu beſchreibende iſt, 
weil die meiſtens gebrauchten Lehrbücher, von 
verbohrten Yankees verfaßt, abſolut nichts 
darüber ſagen. 

Ich meine nun, es ſollte eine Aufgabe Ihrer 
Geſellſchaft ſein, etwas in dieſer Angelegenheit 
zu thun und mein Vorſchlag iſt dieſer: 

Unter der Führung der Geſellſchaft ſollte 
unter den Deutſch-Amerikanern des ganzen 
Landes eine genügend hohe Summe aufgebracht 
werben, um einen großen und mindeitens ſechs 
qute Nebenpreije für die befte Abhandlung in 
englifcher Sprache über die Betheiligung ein: 
gewanderter Deutjcher oder ihrer direkten Nach: 
fonımen am Bürgerkriege feſtzuſetzen, woran 
die Betheiligung nur Schülern höherer Lehr: 
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anſtalten freiſteht, mit zweijährigem Termin. 
Dann würden ſich viele junge Leute beiderlei 
Geſchlechts angelegentlichſt zwei Jahre lang 
mit dieſem Studium befaſſen und ich meine, 
das Geld wäre für und nnd unfere Nachkom— 
men fehr gut angewandt, Es muß aber Geld 
genug da jein, um dad Studium zu ermuntern 
und die Preife begehrenswerth jein, die viele 
aufgewandte Zeit zu lohnen. 


Friedrich von Holdt, 
Denver, Gol. Landidaftsgärtner, 


Diefer Vorſchlag verdient wohl, von der ge: 
fammten deutſchen Preſſe des Yandes aufge: 
nommen und zur Kenntniß unferer wohlhaben— 
den Deutjchen gebradht zu werden, deren es ja 
in den Ber. Staaten glüdliher Weife eine 
nicht unbeträchtliche Anzahl giebt. Gin befie: 
res Dentmal könnte fih jo leicht Niemand 
fegen, und fein Weg erfchiene geeigneter, den 
eigenen Namen zu verewigen und feinem Volks— 
thum zu nüßen, als die Gewährung der zur 
Ausführung diefes Vorſchlags nöthigen Mittel. 


So jehr groß find diefelben nit! Kin 
Preis von 82000 bis 82500 für die befte und 
fünf Preife von je $1000 für die nächſten fünf 
verdienjtvollen Arbeiten würden wohl genügen, 
um Gejchichtsjtudenten anzuipornen, ihre Zeit 
diefer Aufgabe zu widmen, Rechnet man 
dann noch 82500 für die Herausgabe hinzu, 
jo würden aljo $10,000 erforderlich jein, — 
eine Summe, die für einen fo nüßlichen Zweck 
berzugeben, Deutjchen welche an ihrem Volks— 
thbum hängen und in deſſen Ehre Die eigene 
Ehre fuchen, nicht ſchwer fallen jollte, wenn 
fie dazu vermögend find. Und wie gejagt, es 
giebt im Yande nicht wenige Deutjche, die über 
die erforderlichen Mittel gebieten, ja ſogar 
mehrere, welche die genannte Summe leicht 
von ihrem Jahres-Einkommen  entbehren 
fönnten, j 


Und erichiene fie doch einem Einzelnen zu 
bodh, jo jollten ſich Zehn finden laſſen, die je 
*1000, oder Zwanzig, die je 8500 zeichneten 
— und die Sache wäre getban. 

Daß aber eine ſolche Arbeit ein wahrhaft 
nügliches Werk jein würde, ergiebt fih aus 
folgendem Geſichtspunkte: 


Die Sklaverei war das dunfeljte, ihre Ab: 
Ihaffung das bis dahin glänzendite Blatt in 
der Geſchichte diejes Landes, Den Ruhm, den 
erjten öffentlichen Proteit gegen die Sklaverei 
erhoben, im jtiller Weife die dee ihrer Ab: 
Ihaffung genährt zu haben, und als die Zeit 
gefominen war, mit ihrer ganzen intelleftu= 
ellen und körperlichen Kraft dafür eingetreten 
zu fein, und an dem endlichen Erfolge einen 
Hauptantheil gehabt zu haben, dürfen die 
Deutfchen in Anfpruch nehmen. Wer ermög: 
lichte die Erwählung Fincoln’s ? — Die Deut: 
ichen im Nordweſten! Wer rettete St. Louis 
und den Staat Miffouri für die Union ? — 
Die Deutihen! Wer bildete den beiten und 
verläßlihiten Theil der Bundesheere ? — Die 
eingewanderten Deutjchen und die Nachfommen 
der Deutſchen aus der Kolonialzeit! Man 
ftreiche doch aus den Mufterrollen der Freiwil— 
ligeneRegimenter von New York, New Jerſey, 
Pennſylvanien, Ohio, Midigan, Indiana, 
Illinois, Minneſota, Wisconſin, Koma und 
Miſſouri die Namen der Deutſchen und Nach— 
kommen von Deutſchen, und was würde blei— 
ben ? — Man denke ſich Gettysburg, Lookout 
Mountain, Vicksburg, die Wildniß ohne ſie — 
wo wären die Siege des Nordens? 

Fern liegt es den Deutſchen, für ihr Ver— 
halten gegenüber der Sklaverei einen Dank 
zu beanſpruchen. Sie thaten, wozu die innere 
Nothwendigkeit ſie trieb, denn mit dem dem 
Deutſchen eingewurzelten Freiheits-Ideal iſt 
Sklaverei unvereinbar. Aber ſo lange immer 
und immer wieder der Anſpruch erhoben wird, 
daß das angelſächſiſche Element und dieſes 
allein, es geweſen iſt, welches dieſes Land auf— 
gebaut, es aus den Klauen der Sklaverei ge— 
rettet und auf feine jetzige hohe Stufe der Civi— 
lifation geführt hat, und fo lange immer und 
immer wieder und im neuelter Zeit mehr 
als je England als unjer eigentliches Mutter: 
land hingeitellt wird, — dadurd für das an: 
gelſächſiſche Element einen ungerechten und 
unverdienten Vorrang in Anspruch nehmend, — 
jo lange iſt es Pflicht der Selbiterhaltung nicht 
weniger als Pilicht gegen die hiſtoriſche Wahr: 
heit, da das deutſche Element feine Ber: 
bienjte um dieſes Yand mwahrheitägemäß be- 
leuchtet, und die eigenen Vollbringungen den 
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hochmüthigen Anſprüchen der Angloſachſen ge: 
genüber geltend macht. Nicht um die, wie 
gerne zugegeben werden ſoll, großen Verdienſte 
der Letzteren zu verkleinern, aber um ſie auf 
“ihren wahren verhältnißmäßigen Werth zurück— 
zuführen, und den eigenen Berdienften Die ges 
bührende geſchichtliche Anerkennung zu ers 
zwingen. 

Das aber ift, wie die Dinge liegen, nur 
möglich durch unanfechtbare hiftorifche Belege. 
Die dafür vorhandenen Quellen zu ftudiren, 
fie auszuziehen und zu einem Ganzen zu ver: 
binden, erfordert große und langwierige mit 
erheblichen Auslagen verfnüpfte Arbeit, die 
ohne Ausfiht auf Entihädigung zu leijten 
Niemanden zugemuthet werden fann. 


Aus diefem Grunde ift die Beſchaffung eines 
Fonds und die Ausjetung von Preijen für Die 
bejte Arbeit über die Theilnahme des deutjchen 
Glements am Bürgerkriege fo jehr zu wünſchen. 


Deutſch⸗Amerilauiſche Geſchichtsblätter, Heft 4. 
Mit dem vorliegenden vierten Hefte jchließt der 
Grite Jahrgang der Deutfh:Ame 
rifaniihden Geſchichtsblätter. 
Die freundliche Aufnahme, welche die drei erjten 
Heite gefunden haben, und die, wie jie hoffen 
darf, dem vierten Hefte angeſichts jeines fajt 
"rein bijtoriichen Juhalts nicht verjagt werden 
wird, ermutbhigt die Deutjch = Amerikfanifche 
Hiſtoriſche Geſellſchaft von Illinois, mit der 
Herausgabe fortzufahren. Sie hält ſich über— 
zeugt, daß, wie bisher, ſo auch in Zukunft die 
Geſchichtsblätter dazu dienen werden, das In— 
tereſſe an der hiſtoriſchen Erforſchung der Kul— 
turleiſtungen des deutſchen Elementes anzu— 
regen und in immer weitere Kreiſe zu tragen, 
und ſo ein hervorragendes Mittel ſein werden, 
um die Erreichung der von der Geſellſchaft er— 
ſtrebten Ziele zu ermöglichen. Die Geſellſchaft 
glaubt zuverſichtlich verſprechen zu können, daß 
der hiſtoriſche Inhalt des zweiten Jahrgangs 
noch reicher fein wird, als der erite, und hofft 
deshalb nicht nur, daß die bisherigen Mitglie- 
der und Abonnenten treu bleiben, ſondern auch, 
daß fie fich bemühen werden, mehr Mitglieder 
und Abonnenten zu werben. Schon aus ei: 
genem Intereſſe! Denn eine erhebliche Ver: 
mehrung ber Mitgliederzahl würde die Geſell— 





ſchaft in den Stand jeten, den Preis der Ge: 
Ihıchtsblätter herabzufegen und fie dadurch den 
mweiteften Kreifen zugänglich zu machen, 

Das vorliegende vierte Heft ift um zwei 
Drudbogen vermehrt worden und erjcheint 
in einer Stärke von 96 Seiten (ftatt 64). Es 
enthält zugleich das Inhalts- und Namens» 
Regifter für den ganzen Jahrgang, der dadurch 
zu einem jtattlichen Bande von 288 Seiten wird. 


0° NRaummangeld und anderer Urfachen 
halber ift die Kortfegung von „Die Pio- 
niere von McHenry County“ für 
das Januar-Heft zurüdgelegt worden. 


Die Deutſch⸗Amerikaniſche Hiſtoriſche Geſell⸗ 
ſchaft von Illinois hielt am Abend des 7. Oe— 
tober eine ſehr anregende Vierteljahrs-Ver— 
ſammlung ab, an der neben vielen Mitgliedern 
auch mehrere Profeſſoren der Nordweſtern Uni— 
verſität theilnahmen, welche Hochſchule ſich die 
Pflege der deutſchen Sprache und Literatur von 
den weſtlichen Univerſitäten ganz beſonders an— 
gelegen ſein läßt. Herr Georg Edward, 
Docent der deutſchen Literatur an dieſer Univerii: 
tät, hielt einen Vortrag über die in Europa 
während der Fünfziger Jahre über Amerika 
herrſchenden Anſchauungen, wozu er als Aus— 
gangspunkt den 1855 erſchienenen intereſſanten 
Roman Friedrich Kürnberger's: „Die Amerika— 
Müden“ nahm. — Herr Rudolph Ruh— 
baum, ſeit 43 Jahren Bewohner Chicago's, 
folgte mit einem längeren Bortrage über Ghi- 
cago zur Zeit feiner Ankunft, und von Herrn 
B. I Nodin wurde eine in diefem Hefte 
veröffentlichte Jufchrift über das Chicago An- 
fangs der Fünfziger Jahre verlefen. 

Der Dentiche Amerikanische Rationalbund. In 
Philadelphia ift in der Halle der Teutichen 
Geſellſchaft am 6. Dftober, dem Jahrestag 
der eriten größeren Ginmwanderung Deuticher, 
der Deutih = Amerifanifhe Na: 
tional-Bund von Amerifa. in’ 
Leben getreten. 

Die Zwede des Bundes find in feiner Ver: 
fafjung niedergelegt. Gr will keine Partei: 
Politik treiben, ſondern für das Adoptiv: 
Vaterland jeder Zeit feine höchſte Kraft ein: 
feßen, und die Bürger deutfcher Abkunft zur 
Ausübung ihrer Bürgerpflihten anhalten, 
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Aber er will auch Fräftig eingreifen, wenn die 
Abwehr nativiftiicher Umtriebe dies verlangt. 

Sein bejonderes Augenmerk will der Bund 
richten auf die Einführung des Unterridts in 
ber deutſchen Sprache und eines ſyſtematiſchen 
und zweddienlihen Qurnunterrichts in den 
öffentlihen Schulen, auf die Gründung von 
Fortbildungsvereinen als Pflegeitätten der 
deutihen Sprache und Literatur, Abhaltung 
von Borlefungen über Kunſt und Wifjenjchaft, 
auf die Förderung der deutjchen Bühne durch 
eine Bereinigung aller Theater:Vereine, und 
auf die Unterftübung der deutſch— 
amerifaniijden Geſchichtsfor— 
ihung, um jeden Verſuch, die Verdienſte 
der Deutſchen an der Entwidlung des Adoptiv: 
vaterlandes zu ſchmälern, befämpfen zu fönnen. 

Ferner auf eine Ngitation zu Gunjten einer 
liberalen Handhabung rejp. Ausmerzung fol: 
cher Geſetze, welche jeßt noch die Erwerbung 
des Bürgerredhts unnüß erfchweren, und ſolcher 
Geſetze, welche dem Zeitgeift nicht länger ent: 
ſprechen und den freien Berfehr hemmen, ſowie 
gegen eine unbillige Beſchränkung der Einwande— 
rung. Es iſt das ein Vorhaben, das die begeifterte 
und werkthätige Unterſtützung eines jeden Ame— 





rifaners deutſcher Abſtammung finden jollte. 
Da die Mitglieder der D.-A. Hiftorifchen 
Sejellihaft von Illinois befonder® an der 
Unterftüßung interejlirt find, welche der Na: 
tionalbund der bdeutjch = amerifanijchen Ge— 
ſchichtsforſchung zu theil werden zu laffen be: 
abfihtigt, jo fei ferner mitgetheilt, daß in 
Verfolgung dieſes Zweckes der bereits beite: 
hende „German Publication Fund of Ameri— 
ca”, aus welchem die Herausgabe der bis da= 
bin hauptſächlich ſprachlichen und literarifchen 
Forſchungen gewidmeten, von Prof. Martin 
Yearned geleiteten „Americana Germanica“ be— 
jtritten wurde, aufrecht erhalten und unter dem 
Namen „German American Hiitorical Society“ 
incorporirt werden joll, und daß die „Ameri: 
cana Germanica“ in Zukunft dem Zwecke ge: 
widmet jein jollen, zu zeigen, was der Deutiche 
auf jedem Gebiete in Amerika geleijtet hat und 
leiitet. 

Nah fo vielen Anzeihen des Rüdgangıs 
des Aujammengehörigfeitsgefühle und des 
Selbitbewußtjeins des Deutſchthums in un: 
jerm Lande ijt die Gründung des National: 
Bundes mit den von ihm ausgeſprochenen 
Aweden ein belebender Sonnenitrahl. 


- Die verfloffene deutfhhe Kolonie Germantown im nordwellidhen 
Pouifiana. 


Unter den von dem eifrigen Geſchichtsfor— 
iher %. Hanno Deiler, Profejjor an der 
Tulane Univerfität in New Orleans, neuer: 
dings veröffentlichten geihichtlihen Studien 
von ganz bejonderem Intereſſe iſt die über 
die Kleine deutſche Kommunisten Kolonie im 
Pariſh Webfter im nordweſtlichen Louiſiana. 
Sowohl weil ſie das Dunkel erhellt, das 
über dieſer Kolonie lag, wie auch weil ſie 
den Charakter des Gründers in einem ganz 
anderen und beſſeren Licht zeigt, als in dem 
er bis dahin in der Geſchichte daſtand. 

Germantomn wurde im Jahre 1833 von 
einem Marimilian Grafen de Xeon, alias 
Broli, alia3 Bernhard Müller genannten 
Manne gegründet, der im Jahre 1831 mit 
feiner hochgebildeten rau, 45 Anhängern, 


darunter fein Schwager Dr. Goentgen und 
bedeutenden Mitteln in New York gelandet 
und bald darauf nah Economy gezogen war, 
um ſich der Rapp’ichen Kolonie anzuſchließen. 
Seine Anmwejenheit führte aber zu einer theil— 
meijen Auflöjung der Kolonie, zur Theilung 
des Vermögens und zur Gründung der Ko: 
lonie Philippsburg, die aber nur furzen Be: 
ſtand hatte, worauf „Graf“ Yeon mit jeinen 
Anhängern weiter zog, um in menjchenlcerer 
Wildniß ſich anzufiedeln, und ſchließlich jich 
6 Meilen von Natchitoches in Youifiana nie: 
verließ. Als bald darauf der „Graf“ und 
viele der Kolonijten von einer epibemiichen 
Krankheit hinweggerafft wurde, jiedelte die 
Wittwe mit dem Reit der Kolonie fih auf 
Regierungsland, 12 Meilen ſüdlich von 


Homer an. Die Kolonie trieb Aderbau 
und Handel, der zuletzt ziemlich beträchtlich 
wurde, und würde nad dem Zeugniß von 
amerikanischen Gejchichtäjchreibern wahr: 
ſcheinlich noch heute bejtehen, hätte nicht 
der Nebelliondfrieg ihre Kunden ſchwer ge: 
ihädigt, und hätte die Gräfin es nicht ver: 
ihmäht, gegen ihre Schulpner gerichtlich vor: 
zugehen. So erfolgte der Zuſammenbruch 
im Jahre 1870 — mie es jcheint zu großem 
Bedauern der Umgebung. Das war im 
Wejentlihen Alles, was bis vor wenigen 
Jahren über dieſe Kolonie der Welt und 
Herrn Deiler befannt war. Aber Lebterer 
war fange darauf aus, mehr darüber zu er: 
fahren, und da bei der Geihichtäforihung 
wie bei allen anderen Dingen Bebarrlichkeit 
das beſte Mittel ift, zum Ziele zu gelangen, 
jo ijt ihm das aud gelungen. Gr hat das 
Glück gehabt, mit einem Schwiegerjohn des 
Grafen Yeon zufammenzutrefien, durch diejen 
mit einem noch lebenden Mitgliede der Kolo— 
nie, Herrn Stafomäfy, in Verbindung zu 
treten, und endlich eine Dame fennen zu ler: 
nen, welche von der „Gräfin“ erzogen wurde, 
ohne der Kolonie anzugehören, und dadurd) 
in den Stand gejegt war, vorurtheilsfrei 
deren inneres Leben zu beobachten. 

Dem Scmiegerjohn zufolge, der den 
„Srafen” nicht mehr gefannt hat, und nie 
der Kolonie angehörte, war diejer an einer 
Erhebung in einem der italienijhen Herzog: 
thümer betheiligt gemejen, und als heroorras 
gender Freimaurer durch den nachmaligen 
Kaiſer Wilhelm aus den Klauen Metternichs 
gerettet worden. In Frankfurt hatte er Eliſe 
Heuſer, die Tochter eines reichen Bankiers, 
geheirathet. — Nach Auflöſung der Kolonie 
zog die Gräfin zu einer ihrer verheiratheten 
Töchter in Baftrop, La., und ift dort i. J. 
1881 geitorben. 

Herr Stafomäti, der fih ala junger Kauf: 
mann Profi — das ſoll ihm zufolge deſſen 
wirklicher Name geweſen jein — in Bremen 
angejchlofjen hatte, ſchildert dieſen noch heute 
als einen jehr edlen, von den reinften Ideen 
begeisterten, im höchſten Grade uneigennüßi- 
gen und freigebigen Mann. Er giebt eine 
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eingehende Schilderung der Vorgänge in 
Economy, derzufolge Proli jehr bald durch— 
Ihaut hatte, daß es Rapp nur darum zu 
thun jei, durch den Schweik jeiner Anhänger 
zu Reichthum zu gelangen, und daß er gleich 
babe fort wollen. Aber die unzufriedenen 
Rappiſten jeien in ihn gedrungen, ihnen fort: 
zubelfen, und jo habe er jich ihrer erbarmt, 
das Geld zur Führung des Theilungspro— 
ceijes und zum Ankauf von Philippsburg 
bergegeben, wofür man ihm nicht nur mit 
Undanf gelohnt, jondern -wodurd er aud 
einen beträchtlihen Theil jeines Vermögens 
eingebüßt habe. 

Die von der Gräfin erzogene Dame, eine 
‚rau Rainold, war von 1852 bis 1868 in 
deren Haufe. Auch fie jagt, daß nad) Allem, 
was jie über ihn gehört hat, der Graf — der 
Sohn eines jehr hochgejtellten Vaters und 
einer Bürgerliden — ein außerordentlicher, 
edler und für jeine Ideale hochbegeiiterte 
Mann geweſen jein müſſe. — Obmohl jie 
nicht zur Gemeinſchaft gehörte, und in deren 
Glaubensſätzen nicht unterrichtet wurde, 
wohnte jie doc) öfters dem Gottesdienjte bei, 
der jtet3 in einem Privathauſe jtattfand, weit 
die Yeute jedes äußere Zeichen der Religion 
haften und darum auch feine Kirche bauten. 
Sie glaubten an Gott und erfannten das 
alte Tejtament an, nicht aber das neue, weil 
der Mejjiad noch nicht gefommen jei. Aber 
jie hielten dejjen Ankunft für nahe bevor: 
itehend. Das Leben war durchaus kommu— 
niftiih. Die Männer hatten die jchwere, 
die rauen die Hausarbeit und Wirthichaft, 
und auch die Gräfin und ihre Töchter beihei- 
ligten ji daran, Der Aufbruch der Kolonie 
wurde, Frau. zufolge, hauptiählich dadurch 
herbeigeführt, daß die Yiebespaare mit der 
Heirath nicht, wie jie jollten, bi8 zur Ankunft 
bes Meſſias warten wollten, und durch einen 
Apotheker K., der die Geſchäfte an fich au 
reißen mußte. 

Doch Alles das und viel mehr läßt fich 
ausführlicher und bejier in der Fleinen Bro— 
ihüre „Eine vergefjene deutiche Kolonie,” im 
Selbjtverlage des Verfaſſers erjchienen, nach: 
lejen. 
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7 Emil Zeigenbutz. 


Am 16. Juni d. 8. jtarb in Belleville 
der Profeſſor der Mufit Emil Keigen: 
bug. Durch jeinen Heimgang hat das 
Deutſchthum jenes Städtchens, und damit 
aub das des Staates, einen empfindlichen 
Verluſt erlitten. Denn Feigenbutz hat ſich 
um die Pflege der Muſik und des Gejanges 
in hohem Grade verdient gemadt. Am 
17. September 1845 im jchönen Odenheim 
im Großherzogthum Baden ald Sohn eines 
hochaugeſehenen Lehrers geboren, vom Vater 
zum Lehrer erzogen, und namentlich auch ſeit 
dem früheiten Kindesalter mufifaliich aus: 
gebildet, fam er, nachdem er dad Yehrer- 
Seminar durchgemacht hatte und zwei Jahre 
ala Volksſchullehrer angeitellt geweien war, 
auf Andrängen eines in Oft-St. Louis an- 
fälligen Bruders dorthin. Hier lernte ihn 
Heinricd Raab kennen und ſchätzen, und ge: 
mann ihn für die Belleviller öffentlichen 
Schulen. Nach einigen Jahren legte er jedoch 
dieje Stelle nieder, um jid) ganz dem Mufif- 
Unterriht zu widmen. Im Jahre 1873 
wurde er Dirigent dedneugegründeten „Lieder: 
franz,“ und hat diejem Verein mit einer 
Unterbrehung von zwei Jahren, die er zu 
jeiner höheren muſikaliſchen Ausbildung in 
Deutſchland zubradhte, feine ganze Kraft ge: 
widmet und ihn auf die hohe Stufe gebradit, 
auf mwelcher er ſich zur Zeit befindet. Er 
pflegte Kunſt- und Volksgeſang mit gleicher 
Liebe, und hat zur Hebung des musikalischen 
Geſchmacks und zum befjeren Kunſtverſtändniß 
des Publikums jehr viel gethan. Beſonderes 
Augenmerk richtete er auf die muſikaliſche 
und gejangliche Erziehung der Jugend. Auch 


als Liedercomponijt hat er jich einen rühm- 
lichen Namen gemadt. 

Fine tüdifshe Blinddarm: Entzündung raffte 
den urfräftigen Mann plötli dahin. An 
leiner Bahre trauerte — Statt einer Familie, 
denn er war unvermählt geblieben — ganz 
Belleville und Umgegend. Der „Liederkranz” 
ehrte ihn in jeiner Halle durch eine herrliche 
und würdige Trauerfeier, bei welcher aud 
das von dem Berjtorbenen componirte ſchöne 
Lied „Des Sängers Teftament” zum Vortrag 
fam, und fein früherer College, Seminar: 
Direktor Emil Dapprich von Milwaukee, die 
deutſche Rede hielt, während am Grabe, an 
das ihn die angejehenjten Bürger der Stadt 
trugen, Redtsanmwalt C. M. Turner in eng— 
licher Sprade warme Worte des Nachrufs 
ſprach. Während der Damendor in feier: 
rihem Zuge am Grabe vorüberfhritt und 
Blumen und Immergrün in daſſelbe ftreute, 
und bie vereinigten Sänger Belleville’3 in 
ergreifender Weiſe den oft vom Verblichenen 
dirigirten jchottiihen Bardenhor „Stumm 
ruht der Sänger” anftimmten, wurde der 
Sarg der Erde übergeben. 

Der deutſche Volfsfhullehrer-Stand hat 
unjerem Yande ſchon viele tüchtige Männer 
und Erzieher, namentlih auf mujitalischem 
Gebiete geliefert, und unter ihnen gebührt 
Feigenbutz ein hervorragender Platz. 

Die Deutjh: Amerikanische Hiftorifche Ge: 
jellichaft bedauert das Hinjcheiden dieſes ihres 
Mitgliedes um jo mehr, als derjelbe ver- 
ſprochen hatte, eine Gejchichte der Entwicke— 
lung des mujifaliichen Lebens im ſüdlichen 
Illinois für die Geſchichtsblätter zu ſchreiben. 


Abonnenten. 
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Tagebuch von Chriftian Börfller, geboren von Glanmündmweiler, 
bey Eufel in Theutſchland, auf der Beife nad 


Baltimore in Amerika. 
Herausgegeben nach bem urjprünglihen Manufcript von F. B. Kenkel. 


(Fortſetzung.) 


Den 2. Oftober ging ich und Peter Bernd 
ind Sand auf die Jagd, welche jehr ſchlecht 
it. Sah jehr viele fremde und befannte 
Gewächſe; unter allen ſchien mir ein Kraut 
jehr merfwürdig, welches mir in einem Gar: 
ten gezeigt ward. Wenn man dies nur mit 
einem Finger berührt, jo legt ſich das ganze 
Blatt in Falten und Frümmt fi zujammen, 
wie eine Raupe, es ift fait dem Gänjerich 
ähnlich; nur glatt und dunfelgrüner ; wächſt 
auf der Erde hin, wie Fünffingerkraut. 

Den 5ten zu Baltimore weg. 

Den 9. Oktober bier bei dem Samuel 
Beder ankommen, an der fleinen Antitem 
anfommen. 

Den 8. Oftober ift meine Sophia zu dem 
Hannes Schur fommen. 

Den 30. September jtarb Friederich Lud— 
wig Heop (?) r. f. m. (Neformierter) Pre— 
diger in Frederickſtown, geb. in Kaiſerslau— 
tern. Sein Pater war Rektor. Alt 41 
Jahr, (2?) gedient 15 Jahr in Fr. (Frede— 
ridstomn). 

Den 30. Oftober ift meine Karlina, Kath: 
rina zu dem Friederich Bäuerle in Friede— 
rihstomwn (Frederickſtown) kommen und 
muß 3 Jahre und Monat bei ihm jerben, " 
dafür mußte er acht Guinee und zwei fran- 
zöjiihe Kronen zahlen.” 

Den 22. November hat er's zahlt. 

Den 30. November iſt Jakob Michel von 
bier weg nah Deutihland. Da hab ich ihm 
14 (?), welche er mir gelehnt, wieder zu— 
rüdzahlt. 








Bi 20. Dezember war angenehm Herbſt— 
wetter, nur etlihe Male Schneegejtöber, nun 
aber Icharfe Kält, jo daß es im Tag gefrieert. 

Den 3, und 24ten Schnee. Die Kält nicht 
mehr jtreng. Bin recht wohl mit den Ye: 
bensmitteln verjehen. 

1785 den 2ten Jänner. Vorgeftern, als 
ben legten Tag des Stten Jahres, ging ich 
zum Michel Both, 14 Meilen von hier mir. 
Es war jo warm, daß id) gern meinen Nod 
auf der Schulter getragen hätte. Heute aber 
hat es mit Schneegeitöber, geregnet und et= 
was Glatteis gegeben. Der Roth hält die- 
jen Winter jih 2 Meilen obig Hagerstomn 
bei einem geborenen Schweizer, Hans Renich, 
auf, bis das Frühjahr zieht er in die Coun— 
try, 75 Meil aufwärts, ungefähr 30 Meilen 
von dem Plat in Peniylvanien. Es joll 
unvergleichliches Land dort jein. Das Gras 
geht dem Mann bis an den Hals und ift jüß. 
Der Renſch iſt ein mohlhabender Bauer, be— 
wohnt eine Plantage von 700 Acres Yand. 
Hat nebjt prächtigem  fteinernem Haus, 
Scheuer, Stallung, 40 Stüd Pferd, 32 
Stück Rindvieh, 40 Stück Schwein, Händel, 
Gäns, Enten, Schaf, was zur Haushaltung 
nötig ift, bejigt überdem noch 4 Fleinere 
Plantagen, welche zum Teil ſchon von feinen 
Kindern nebjt einer Mahlmühle bewohnt 
werden. Iſt übrigens ein gut gejinnter 
Mann, jeine Serben” hält er gut; wenn 
jie frei find und ihm treu waren, jo jchenft 
er jedem Knecht ein Pferd, 20-30 Pfund 
werth; die Magd wird ebenfalld bejchentt. 


) Serben, to serve. bienen, Börſtler's Töchter mußten, wie diejes aus mehreren Stellen des Tage: 


buches bervorgebt, ihre Ueberfahrt nachträglich abverdienen. 


Börſtler nannte derartige Dienenden 


‚Serben‘ iſiehe unten.) Später vannte man jie allgemein „„Redemptionists,” alio die ſich Auslöjenden. 
Bıof. Deiler veröffentlichte euit fürzlich die zweite Auflage einer interellanten Monographie über die 


Redemptioniften in Miſſiſſippi. 


?) Nämlich dem Kapitän des Schiffes als Ueberfahrtsgeld. 


*) Serben, Servants, Dienjtboten. 


In dieſem alle ebenfalls Nedemptioniften. 


36 Deutjid: 


An grenzen noch 2 Brüder fajt vom näm- 
lihen Schlage diht an ihn. Seine Kinder 
find recht wohl gezogen; jedes Kind hat fein 
eigenes Reitpferd nebit Mantel, Sattel und 
Zeug. Kein Tritt geichiebt zu Fuß über 
jeine Wrenze. Welche Glüdjeligfeit ſolcher 


Menſchen. Arbeit, Ruhe, Nahrung, Appe: 
tit, Vergnügen, ohne Kompliment ohne 
Zwang. 


Den 3ten Nänner fiel ohngefähr 3 Zoll 
Schnee, auch froren die Flüß zu, den 15ten 
wieder etwas Schnee, verzehrte aber den Reit 
vom vorigen. Sehr gelind Wetter, nachts 
etwas weniger Froſt. 

Geſtern und heit hat e3 jtarf geregnet, 
daß die Flüß ſtark anliefen. Heut iſt es jo 
warm, daß meine Schüler barfuß und im 
Hemd ohne Brujttuch jpielten. Ich habe 30 
Schüler, wovon die Mehriten Anfänger jind, 
einige aber find jhon jehr groß. Es iſt ein 
rechtes Vergnügen, jie mit Aufmerkſamkeit 
zu betradhten, bejonderd wenn jie zu Mittag 
ejien. Sie fißen da jo reinlid und jo an- 
ſtändig gekleidet, (Fines wie das Andere, als 
(wie) vornehme Kinder. Auf ihrer Stirne 
blühet Heiterkeit und Wohlanjtand ; auf dem 
Tiſch vor ihnen jieht es aus, wie bei Einem 
vornehmen falten Traftement, lauter Brod, 
wie der ſchönſte weiße Kuchen, Fleiſch, Bra— 
ten, Yeberwürjt, Butter, Käs, Molaſſes, 
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Aepfel und Fleiſch. (?) Milch, Aepfel— 
und Branntwein in Sadflafchen, Jedes mu 
2er und 3er bei ji haben, auch tauſchen ſie 
gegeneinander und jind nicht interefiiert. 
Obgleid ihr Kleider aus lauter hausgemach— 
tem Jeug von Woll, Baummoll und Yeinen 
bejteht und von allerhand Karben ſchmalge— 
ftreift, jo kann man ſichs faum vorſtellen, 
wie natürlich gut es ftehet. Die Mädchen 
find weit vornehmer als die Knaben gekleidet. 

Den 26. fam Philipp Kiefer zu mir, hatte 
2 Monat in Pennjilvanien geſchafft. 

Den 31. Jänner jehr falt, jo daß die 
Fenſter etwas gefroren. 


Den 1. Februar ſchneite es den ganzen 
Tag und der Schnee liegt durchgängig 14 
Zoll. 


Heute aber, als den 2ten, ift es hell Wet- 
ter, jedoch nicht Kalt. 

Den Sten Abends etwas Regen in den 
Schnee. 

Den löten wieder etwas Schnee auf den 
Reit von vorigem. 

Heute wurde eine Vollmacht unterfchrieben 
gegen eine Act, zum Nachteil der deutjchen 
Nation in Betreff der ‘Prediger. 

Den 26. Febr. dem Adam Schneider einen 
Brief mit nad Deutichland geben. 


(‚sortjegung folgt.) 


Miſſouri Weinlied. 


Don Friedrid Münd. 
(1850.) 


Hoch auf den Bergen glänzt im Sonnenjcheine 
Der Reben goldne Frucht. 

Doch iſt's am Rhein und immer nur am Rheine, 
Ro ihr die Rebe ſucht? 


An des Miſſouri reichen Uiern grünen 
Auch edle Heben ichon, 

Bon wärm’rer Sonne früh und ſpät beichienen, 
Dem Fleißigen zum Lohn. 


Wohl müh'n am ichönen Rheine iteten Fleißes 
Sich Winzer Tag für Tag, 

Damit der itolze Gutsherr ihres Schweißes 
Erwerb verpraiien mag. 


Und wächſ't der Wein im freien Heimathlande 
Und labet Alle gleich ; 

An unser Ströme waldumläumtem Strande 
Sind Alle frei und reid). 


Wo jüngſt noch Büfſel, Par und Panther banj'ten 
Und and'res Ungethüm, 

No Speer und Pfeil im wilden Kampfe ſauſ'ten, 
Iſt's jetzt nicht mehr fo ſchlimm. 


Statt Urwald ſchmückt die Rebe num den Boden 
Und ladet zum Genuß, 

Und freie Männer ſieht man eifrig roden 
Und ichafien lleberilur. 


Auch ihr, ihr Prübder, fern am beutichen Rheine, 
O wär't ihr mit ung bier! 

Und tränfet auch von dem Mifjouri:- Meine, 
Und mwäret frei wie wir! 
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„Die Dergangenbeit ift die Mutter der Gegenwart. 
Wir fäen für unfere Nachkommen.“ 





Das Frankfurter Attentat. 


Nach den Daritellungen von Geo, C. Aunſen und Guflav Körner. 


Das Frauffurter Attentat vom 3. April 
1833 jpielt in der Gejchichte Amerifa’3 und 
bejonder3 auch in der von Illinois eine 
große Rolle. Denn es gab, wie man 
weiß, den unmittelbaren Anjtoß zu einer 
Einwanderung hochgebildeter deutjcher Ele— 
mente, welche für den Staat Illinois und 
bie Ver. Staaten von hohem Nuten gemejen 
ift. Aus diefem Grunde — weil eö mit der 
Geſchichte der deutihen Einwanderung bes 
verflojienen Jahrhundert3 innig verfnüpft 
ift, und weil die heutige Generation davon 
nicht viel mehr weiß, ala daß es ein tollfüh- 
nes und unüberlegtes, jedenfalls aber erfolg: 
loſes Unternehmen war, — dürfte es interej= 
firen, aus der Feder eines der Betheiligten, 
Guſtav Körner’, und aus ber des 
noch lebenden damals 11ljährigen Sohnes 
und Neffen mehrerer anderer Betheiligten, 
des Herrn Geo. E. Bunſen, eine Dar: 
ftellung jene® troß feiner anjheinenden Un— 
bedeutendheit in feinen Folgen jo wichtigen 


MWeltereigniffes zu veröffentlichen. Wir 
ihicfen aus Gründen, die ſich dem Yejer von 
jelbit aufdrängen werden, die ded Herrn 
Bunjen voran: 


Eine Berihtigung der Weltgeſchichte in 
Bezug auf das Franffurter Attentat. 


Don Geo. L. Bunfen, Milmaufee, 





Das Frankfurter Attentat vom 3. April 
1833 wird von allen Geſchichtsſchreibern ala 
faum mehr denn ein Bubenſtreich bingeftellt. 
Und doch war e8 ein wohlerwogener, helden— 
müthiger Handftreih einer Kleinen Anzahl 
tüchtiger, gebildeter junger Männer, die, wie 
einst Arnold Winfelried, der Freiheit eine 
Gaſſe brechen wollten, und der vielleicht ge: 
glüdt wäre, hätte nicht eine Reihe widriger 


Zufälle dem entgegen gearbeitet. 


Bon den Betheiligten an diejer Katastrophe 
lebt kaum noch einer, der mir nahe jteht oder 
den ich fenne. Deshalb halte ich, ala Sohn 
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eines der Hauptbetheiligten, es für meine 
Pflicht, für die edlen Männer einzutreten, 
die bei dieſem Attentat mitgewirkt haben. 


Daß damals alle freiheitsliebenden Män— 
ner Deutſchlands, in Folge der unerhörten 
Bedrückungen durch die deutſchen Fürſten, 
an deren Spitze Metternich ſtand, zornige 
Aufregung beſeelte, kann wer's nicht weiß 
in den Geſchichtsbüchern nachleſen. Im 
Jahre 1813 hatten die Fürſten, beſon— 
ders Friedrich Wilhelm III. von Preußen, 
das deutſche Volk zu den Waffen gerufen, 
um Napoleon aus Deutſchland zu vertreiben, 
und alle wöglichen Freiheits-Verſprechungen 
gemacht. Als aber das Volk den großen 
Tyrannen vertrieben und unſchädlich gemacht 
hatte, begannen die Fürſten das deutſche 
Volk nur immer mehr zu bedrücken. Und 
das erzeugte Unzufriedenheit. 


Wo ſie ſich aber zeigte, wurde ſie durch 
immer härtere Maßregeln niedergehalten, 
bis es freiheitsliebenden Männern unerträg— 
lich ſchien, und ein revolutionärer Geiſt nach 
und nach allgemein wurde. So kam es, daß 
es allen demokratiſch geſinnten Männern an 
der Zeit dünkte, das Fürſtenjoch abzuſchüt— 
eln und Deutſchland zu einer Republik na® 
dem Mufter der Ber. Staaten zu maden. 
Daraufhin war die Verſchwörung von 1833 
geplant und über ganz Deutichland verbreitet 
worden. 


Daß man aber diejer großartig angelegten 
Verihmwörung nie ordentlih hat auf den 
Grund kommen können und dak deshalb 
diefer mißlungene Verſuch in Frankfurt 
a. M., die Sade in's Rollen zu bringen, 
als ein leichtfinniger, wahnwitziger Putſch 
betrachtet wurde und noch wird (Scherr nennt 
ihn ſogar geckenhaft) iſt darauf zurückzufüh— 
ren, daß man nicht weiß, wie die Verſchwö— 
rung vorbereitet wurde. Dies geſchah, in: 
dem von den drei Erjten, welche den ‘Plan 
erjonnen hatten, ein Jeder zwei weitere Ver: 
traute wählte, die nichts von feinen anderen 
erfuhren, und dieje zwei wählten wieder zwei 
andere, u. . f. So ging die Verſchwörung 
von Haus zu Haus, von Dorf zu Dorf, von 








Stadt zu Stabt über ganz Deutſchland, bis 
ſich viele Taujende der „Sache“ zugejagt und 
verſprochen hatten, in ein und derfelben Nacht 
loszujhlagen. In diejer bejtimmten Nacht 
ſollte jich jede Abtheilung an einem beftimm: 
ten Plage verjammeln, ſich der Negierungs- 
bureaur bemächtigen und bejonders auch die 
Fürſten gefangen ſetzen, wofür auch viele 
Offiziere und Soldaten gewonnen gemwejen 
fein jollen. Es konnte aljo keiner der Wer: 
ſchworenen mehr als drei feiner Mitverſchwo— 
renen verrathen, und die waren feine nächſten 
Vertrauten. 


Die Frankfurter Abtheilung hatte zwar 
feine Fürſten, wohl aber ven Bundestag aus: 
zubeben, der dort „nachtete“, und dazu in 
ihrem Hauptquartier etwa 50 Mann verfam: 
melt. Wollte ich feine Namen der Bethei- 
ligten nennen, jo würde das vielleicht ben 
Nachkommen mancher derjelben lieber fein; 
aber dann würde meine Darftellung auch we: 
niger Glauben finden. Ich nenne deshalb 
alle Namen, die mir befannt geworben und 
noch erinnerlich jind. 


Ich ſelbſt war natürlich nicht betheiligt, 
da ich erſt 11 Jahre alt war. Aber ich er: 
lebte Vieles mit, worüber ich durch die Nächſt— 
betheiligten, nadhdem jie in Amerifa in 
Sicherheit waren, aufgeflärt wurde. Revo: 
lutionär gefinnt waren freilich auch wir Jun: 
gen und jangen nad, mas wir auf der Straße 
hörten: „Fürſten zum Land hinaus, jet 
kommt der Völkerſchmaus“ 2c., nad ber 
Melodie: „Heil Dir im Siegerkranz“, u. a. 


Aljo. Mein Vater, Georg Bunſen, der 
ältejte Sohn des Münzmeifters der Freien 
Stadt Frankfurt, dejjelben Namens, und ein 
Vetter des berühmten Heidelberger Profej- 
jors Robert Wilhelm Bunjen, war der Vor: 
fteher der weithin berühmten Bunjen’ichen ° 
Erziehungs: Anftalt für Knaben an der neuen 
Mainzer Straße nahe dem Main. Wie er 
und Andere jpäter mittheilten, war er einer 
der drei erjten Verbündeten, alſo auch einer 
von den Dreien, welche den Plan zur Ver: 
breitung der Verſchwörung entworfen hatten. 
Der zweite war Herr Hinkel, ein wohlhaben- 
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der Keinhändler ; den dritten hat mein Vater 
nie genannt.*) 

Hinfel war wohl der Hauptmann bei der 
Sade, denn er war ſchon immer in allen 
praftiihen Angelegenheiten ber Berather 
meines Vaters gewejen, der ein Idealiſt, ein 
Schüler von Fichte und Peftalogzi war und 
deſſen hauptſächliches Streben dahin ging, 
in feiner Schule zur Befreiung Deutſchlands 
tüchtige Männer zu erziehen. SHinfel war 
ein jehr angejehener Mann und von der 
Obrigkeit jehr gefürdtet. Man jagt jogar, 
fie hätte noch den todten Hinkel gefürchtet. 
Sedenfalls blieb er biß zu jeinem Tode ruhig 
in Frankfurt. Man fonnte ihm nichts be- 
weijen. 

Ich vermuthe,. dag meines Vaters nächſte 
zwei Vertraute jeine zwei Brüder waren: 
Dr. M. Karl Bunjen, ein jehr beliebter 
praftijher Arzt in Frankfurt, und der jün- 
gere Dr. Guſtav Bunjen, ebenfalls 
Arzt, aber noch nicht lange von der Univerſi— 
tät zurüd. Der aber hatte jchon viel durch— 
gemacht und für jeine 24 Jahre jehr viel Muth 
und TIhatkraft bewiejen, indem er im Jahre 
1831 den polnischen Befreiungsfrieg mitge- 
mat hatte, ſowohl um den für ihre Freiheit 
tämpfenden Polen ala Arzt behülflich zu jein, 
mie auch um die Cholera zu ftubiren, die da— 
mal3 zum erften Male von Rußland ber in 
Europa eingebrochen war. 


*) Es iſt möglich, daß biefer Dritte Dr. Kranz; Gärth war. 
erwähnt, jheint in ihm das Haupt der ganzen Bewegung geſehen zu baben. 


Seit feiner Rückkehr war er durch Folgen: 
des jehr befannt umd populär geworden: 
Die Unzufriedenheit war überall auf das 
Höchſte geitiegen und das Volk ftand, wie 
man zu jagen pflegt, auf den SHinterbeinen 
gegen die Obrigkeit. ch war noch zu jung, 
um Alles richtig zu verftehen, erinnere mid 
aber, daß eine Abgabe oder dergleichen aus— 
geihrieben war, die man für willfürlich und 
ungerecht hielt. Wer fie aber nicht bezahlte, 
wurde gepfändet. 

Fin wohlhabender Yederhändler, Namens 
Dörr, Tief es aud zur Grecution fommen 
und gab ein paar lederne Holen ala Pfand. 
Als der Tag zur Verfteigerung der gepfände: 
ten Gegenjtände gefommen war, zeigte jich, 
wie bie Bürgerihaft zujammenhielt.. Das 
erfte ausgebotene Pfand waren die Leber: 
hojen. Das erjte Angebot war: ein Kreuzer 
(3 Cent). Kein weiteres Angebot ließ ſich 
hören, biß der Auftionator die Hand zum 
Zujchlag erhoben hatte. Damı erjt wurbe 
ein Kreuzer mehr geboten. Ebenjo ging es 
beim zweiten Angebot und jo weiter fort, ven 
ganzen Tag hindurch, bis die Verjteigerung 
aufgegeben werben mußte, weil dem Aus: 
rufer die Stimme ausgegangen mar. Nur 
einmal hatte ein Uneingemeibter 6 Kreuzer 
auf einmal geboten; er wurde aber jofort mit 
angetriebenem Hut aus dem Lokal getründelt. 

Das gab dann die Veranlafjung zu einer 


Körner wenigitens, der Hinfel gar nicht 
Er jchreibt über ihn: „Dr. 


Gärtb, ein Rechtsanwalt von Ruf, war unzweifelhaft der Thätigite und Fntichloffenfte der Agitatoren. Er 


war ein geborener Verſchwörer und verjuchte Abteilungen nach dem Muſter der italienischen und franzöſi— 
{hen revolutionären Seftionen zu bilden, bie burdh geheime Eide verbunden und einander unbefannt 
waren, unb deren jede von einem Mitgliede geleitet wurde, das mit einem Geniral- oder Vollzugs-Ausſchuß 
in Verbindung jtand. Uber das miklang, da Deutſchland fein Boden für derartige Organijationen ift. 
Ich habe nie, wie ſonſt Mancher, an der Reinheit jeiner Vaterlandsliebe gezweifelt, aber es miſchte fich doch 
ein sehr ſtarker perfönlicher Ehrgeiz hinein. Er ſtand mit dem polnischen Gentral:Gomite in Paris in Ver— 
bindung, an beifen Spike damals der berühmte Lelewell ftand; er war zu fait allen Mitgliedern ber frei: 
heitlichen Oppofition in ben verichiedenen Staaten in irgend welde Beziehungen getreten und hatte eine 
Militär: Berfhwörung in Württemberg hervorgerufen, Gr mar unermüdlich, ftetö auf dem qui vive, und 
veranlafte in ben verjchiedenen Orten Verfammlungen der bervorragenditen Yiberalen. Er verftand es, 
unmögliche Dinge als jehr wahricheinlich hinzujtellen, und überrebete fich jelbit leicht, daß ber Erfolg ſicher 
jei, und weil er felbit überzeugt war, überzeugte er Andere. Dabei war er vericdhlagen, wenigſtens jo weit, 
daß er feine Agitation viele Monate larig, ohne entbedt zu werben, unter den Augen ber mißtrauiichen und 
wabſamen Regierungen betreiben fonnte.“ — Körner erflärt dann weiterhin, daß Dr. Gärth ihm nie ſym— 
pathifch geweien, daß er aber in ihn vertraut hätte, da bie Bunſen's und andere Männer es thaten. 
(Särth floh uach dem Attentat nad Yondon und fehrte nach der Amneſtie von 1848 nad Frankfurt zurüd.) 
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großen Unterfuhung, und Einzelne der An: 
wejenden, die der Ausrufer mit Namen be: 
zeichnen fonnte, wurden vorgeforbert. AL 
dieje angeben jollten, wen fie von den An— 
weſenden gekannt hätten, nannte ein Jeder 
den Konliftorialrath Benkert, einen jehr ari— 
ftofratiich gefinnten Pfarrherrn, der am Auf: 
tionslofal vorübergehend einen Augenblid 
ftillgeitanden war und jeinen Kopf in's Lokal 
geitedt hatte. in weitere Vorgehen in 
diejer Sache wurde auf diefe Weije zur Un— 
möglichfeit gemadıt. 

Noch größeres Aufſehen aber erregte das 
Verhalten Dr. Guſtav Bunſen's gegenüber 
der verfuchten Pfändung. Er wohnte in den 
Zimmern jeined kurz vorher veritorbenen 
Vaters, in dem zur Zeit ſonſt leer jtehenden 
großen Frankfurter Münz-Gebäude. Als 
die Beamten zur Pfändung kamen, fanden 
fie nur zerrifiene Stiefel, alte übelriehende 
Pfeifen, feinen alten Anatomie:Rod, der ihm 
von jeinen Gommilitonen den Epitnamen 
„Frack“ eingetragen hatte, alte zerbrochene 
Stühle, kurz nichts, was irgendwie verfäuf: 
lich gewejen wäre. Geld behauptete er auch 
feines zu haben, worauf ihm angefündigt 
wurde, daß er in dieſem Falle auf zehn Tage 
in’3 Bürger:Gefängnik auf der „Mehlwag'“ 
müjje. Er erwiderte: „Der Gemalt muß 
ih weichen!“ Aufgefordert aber, mitzu— 
geben, fette er ſich auf einen breibeinigen 
Stuhl und erklärte: „Ach werde doch meine 
freien Glieder nicht zu einem willfürlichen, 
ungerechten Aft hergeben?! Hier jiße ich; 
wenn Sie mich hin haben wollen, müſſen 
Sie jehen, wie Sie mich hinbringen !” 

Dabei blieb er, jo jehr man aud in ihn 
drang, einen Skandal zu vermeiden, und 
man mußte jchlieflich eine Kutſche holen und 
ihn in dieſe hineintragen. Als ihn aber die 
PBoliziften nachher in's Gefängniß hinauf: 
tragen wollten, jagte er lachend: „Euch will 
ich feine Mühe machen, mit Eu führe ich 
feinen Krieg,“ und jtieg jelbit hinauf in das 
Bürger: Semahrfam, wo ihn feine Freunde 
nach Belieben beſuchen fonnten und er jchöne 
Taae verlebte. Ueber dieſen Vorfall jchrieb 
Börne: „Wenn fi alle Deutſchen jteif ge: 





macht hätten, wie Dr. Bunjen in Frankfurt, 
jo hätte e8 bald befier in Deutichland aus— 
geſehen.“ Weit und breit erregte die Sache 
Aufjehen, jo daß jelbjt in einer holländijchen 
Zeitung von „Dr. Bunfen, einem Manne 
von krachtatiſcher Semüthsgeitaltheir” berich- 
tet wurde, was mir, als ich es erzählen 
hörte, noch größeren Reſpekt vor meinem 
„krachtatiſchen“ Onkel einflößte. 

Alles dies erzähle ich nur als intereflante 
Beijpiele der Stimmung, die damals in 
Deutſchland herrfchte und die wohl geeignet 
war, ernjte Freiheitsmänner zu dem Glauben 
zu verleiten, die Seit der Bereitihaft Deutſch— 
lands, feine erbärmliche Fürftentyrannei ab» 
zujchütteln, jei gefommen und es fei nur nö— 
thig, die richtige Gelegenheit anzubahnen. 
Daß Deutichland damals dazu ebenjowenig 
veif war, wie eö heute es ift, das konnten 
aud die Einjichtövolliten unter ihnen nicht 
erfennen, weil jie jelbft noch feine Republi— 
faner waren. Scheint es doch mandmal, 
als jeien wir Amerikaner es noch nicht ! 


Der 3. April 1833. 


Der 3. April 1833, der zum allgemeinen 
Losſchlagen feitgejegte Tag, war herange- 
fommen. In der Münze am Hirfchgraben, 
dem Hauptquartier der Frankfurter Ber: 
Ihmworenen und auch wohl dem Mittelpuntt 
der ganzen revolutionären Bewegung, Tagen 
Waffen und Munition bereit, jogar mit ger 
hadten Ofenplatten gefüllte Patronen für die 
im Zeughaus am Ende der Seil ftehenden 
Kanonen, deren Kaliber verrathen war; fer: 
ner Raketen, um den vor den Thoren ftehen- 
ben Verbündeten das Signal zum Eindrin— 
gen in die Stadt zu geben. An bie fünfzig 
Männer hatten ſich auf dem Hauptquartier 
eingefunden. Da murbe ihnen aber bie 
niederihlagende Nachricht, daß am Tage 
vorher von allen Seiten mitgeiheilt worden 
jei, „Wir find noch nicht fertig! Schiebt die 
Sade nod auf!” Zugleich erfuhr man, daß 
ein Verräther an den Bürgermeifter von 
Frankfurt die Nachricht gefandt Habe: „Heute 
Abend bricht die Revolution los,“ und daß in 
Folge dejjen das Militär unter Waffen ge- 


halten — die Frankfurter Kajerne lag ber 
Münze gerade gegenüber — und daß bie 
Wachen verdoppelt und mit jcharfen Patro— 
nen verjehen worden jeien. 

Wenn trogdem die ungefähr fünfzig tüch— 
tigen, bejonnenen und gebildeten jungen 
Männer, melde in der Münze verjammelt 
waren, ſich dazu entfchlojien, ein Wagniß 
auszuführen, das Uneingemweihten wie ein 
freches Bubenſtück ericheinen mußte, jo führte 
fie dazu die folgende Ueberlegung: 

Berrathen war die Sade einmal! Wurde 
jet nicht loßgeihhlagen, jo war vorauszu— 
fehen, daß noch manche andere unzuverläjjige 
Verbündete zu Berräthern werben würden. 
Die Strafe für die Verrathenen aber wäre 
diejelbe geweſen, einerlei ob der Verſuch ges 
macht würde oder nit. Dagegen ließ ſich 
hoffen, daß wenn eö den Frankfurter Ver: 
ſchworenen gelänge, den Bundestag auszu— 
heben, man aud) anderswo Muth faſſen und 
jo das gemwünjchte Ziel erreicht werden würde. 

Alſo los! beſchloß die Fleine, aus jungen 
Aerzten, Advokaten, Lehrern und anderen 
tüchtigen, für ein freies, einiges Deutſchland 
begeijterten unverheiratheten Männern und 
einigen polniihen Offizieren bejtehende 
Heldenihaar. Nocd aber hatte fie feinen 
Anführer. Wäre es zur Abjtimmung gekom— 
men, jo wäre ohne Zweifel Dr. Gujtav 
Bunjen, der troß jeiner Jugend jchon jo viel 
Tüchtigkeit und Unerſchrockenheit gezeigt hatte, 
gewählt worden. Da ſtand aber ein gewijjer 
Raujhenblatt, ein Dozent aus Göttin- 
gen, auf und jagte: „Es iſt jetzt Feine Zeit 
zu Complimenten, und ich glaube, der Paſ— 
fendjte zu jein; deshalb jchlage ich mich ſelbſt 
vor!” Möglicherweije war er der Pajjendite ; 
jedenfalls trat ihn Niemand entgegen, und er 
wurde einjtimmig als Anführer bejtätigt. 

Zwiſchen 10 und 11 Uhr Abends brad) bie 
Heine Schaar auf, Jeder mit einer Doppel: 
flinte bewaffnet — bis auf die Polen, die die 
ihnen vertrautere Muskete vorzogen — und 
mit Kanonen: Patronen, Raketen ıc. bepadt. 
Und nicht in zwei Haufen, wie jomohl 
„Brodhaus”, wie „Meyer“ angeben, jon: 
dern in einem, marjchirte fie in jtrömendem 
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Regen nad der Hauptwade auf dem Roh: 
markt. 

Der Regen mag ben Verbündeten infofern 
nüglich gemejen fein, als fie in Folge deſſen 
der Hauptwade, in mwelder eine hundert 
Mann ftarfe Compagnie Linienfoldaten lag, 
nahe fommen fonnten, ohne bemerkt zu 
werden. Auch hatte er bewirkt, daß bie 
Schildwachen fid in ihre Schilderhäujer ge— 
jtellt, und jo die Schritte der Heranmar— 
Ihirenden überhört hatten. Sie wurden in 
den Schildhäufern überrajht und niederge- 
ſtochen, ehe jie die Alarınglode ziehen konnten. 
Auf dieſe Weife gewannen die Angreifer bie 
Thür des Wachthauſes, ehe die Soldaten im 
Innern gewarnt waren. Dieje hatten über: 
dies ihre Gewehre unter dem Vordach der 
Wachtſtube zujammengejtellt und waren nur 
mit dem Seitengewehr bewaffnet, jo daß fie, 
als die Angreifer plöglih in der einzigen 
Thür und an den niedrigen Fenitern, das 
Gewehr in Anſchlag, erſchienen, fich in ver: 
zweifelter Yage befanden. Der fie befehli- 
gende Dffizier ſoll jogleich die Flucht durch's 
Fenſter ergriffen haben, aber ein alter Ser: 
geant, der feine Musfete mit in die Wacht: 
tube genommen hatte, vertheibigte mit Löwen— 
muth den Eingang mit dem Bajonett, und 
mußte leider, nahdem Guſtav Körner einen 
Stid in den Arm und Dr. Guſtav Bunjen 
einen gegen die Bruft erhalten (derjelbe glitt 
glüclicherweife an einer der Rippen ab), 
niedergeſchoſſen werden. Der Wache, die 
nicht willen konnte, wie groß die Zahl der 
Angreifer ſei, blieb dann nichts anderes 
übrig, als fit zu ergeben, und wurde jogleich 
völlig entwaffnet. 

Rauſchenblatt trat dann vor und befahl 
allen Gefangenen, jih auf die Pritihen zu 
legen, mit der Drohung, daß die Waden an 
den Fenſtern jeden erſchießen würden, der ji) . 
aufrichte. 

Someit hatten aljo unjere Helden Glück 
gehabt, und mit nur wenig Blutvergießen 
die Hauptwache erobert. Körner, der ſich 
ſchwach vom Blutverluft fühlte, mußte heim: 
geführt werden, während Dr. Bunfen, der 
erflärte, jein Stich made ihn nicht kampf— 
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unfähig, von Rauſchenblatt mit einem Ge- 
fährten nach den Pfarrthurm geichickt wurde, 
um die Sturmglode zu läuten und die Bürger: 
Ichaft, die immer jo revolutionär geſprochen, 
zu den Waffen zu rufen. 

Rauſchenblatt jelbit blieb mit Bunſen's 
Retter, Dr. Ad. Berdelmann, und einem 
Dritten zurüd, um die 100 Mann in der 
Wache in Schad zu halten und jchicte die 
Uebrigen nad) der am anderen Ende der Jeil 
neben dem Zeughaus gelegenen Eonjtabler: 
Wache, und hieß fie die Musfeten der Sol: 
daten und ſoviel Patronen als möglich mit- 
nehmen, um diejelben an die zuftrömende 
Bürgerjchaft zu vertheilen. Aber jie fanden 
feine Abnehmer. Nur der Regen jtrömte; 
die Bürgerichaft blieb ruhig zu Haufe. 

Die Erftürmung der Eonjtablerwache war 
natürlid eine viel härtere Aufgabe, als die 
der Hauptwache, weil man dort durch die ge= 
fallenen Schüffe bereits aufmerkſam gemadt 
war, und nicht mehr überrumpelt werben 
fonnte. Indeſſen, obgleich die Wachen den 
Angreifern an Zahl weit überlegen waren, 
fonnten jie doch dem umgeſtümen Bordringen 
der Letzteren nicht Stand halten und ergaben 
ih, nachdem auf Seiten der Soldaten 6, der 
Angreifer 1 gefallen, und auf beiden Seiten 
viele verwundet worden waren. Näheres 
fann ich nicht mittheilen, weil ich es nie von 
einen wirklichen Augenzeugen habe ſchildern 
hören. 

Rauſchenblatt hatte mittlerweile mit Dr. 
Berhelmann und einem Dritten die Gefan— 
genen auf der Hauptwache dadurd in Schad) 
gehalten, daß ſie Durch öfteres Erjcheinen an 
den verjchiedenen ;Tenjtern, und den mit 
jedesmal veränderter Stimme ertheilten Be: 
fehl: „Stillgelegen,” den Eindruck hervor: 
riefen, als jtände draußen eine jtarfe Mann— 
-Ihaft. Aber nicht lange, jo hörte man den 
Heranmarſch der Yinientruppen von der Ka— 
jerne ber, und der Rückzug mußte angetreten 
werden. Derielbe wurde aber durchaus nicht 
in Eile bewerfitelligt. Rauſchenblatt kam 
es darauf an, das Militär, das kriegsgemäß 
mit vorangeſchickten Plänklern angerüdt Fam, 
möglichſt aufzuhalten. Das tiefe Dunkel 


und der ftrömende Regen unterjtügten dies 
Vorhaben. Er lieg deshalb die Soldaten 
bis auf beinahe Schußmweite heranfommen, 
dann fommandirte er jeiner zmweiföpfigen 
Armee in tiefem Baß: „Erjtes Peloton rück— 
wärts Front, legt an, Feuer!” Und bum, 
bum, bum, krachten drei Rebpojtenihüfle 
durh die Nacht in die feindlichen Reihen 
hinein oder darüber hin! In hoher Stimme 
lage folgte das Kommando: „Zweites Pe: 
loton, rückwärts Front, legt an, euer!” 
Und wieder fradhten drei Schüfle, worauf 
Ichnell wieder geladen wurde. Und jo zogen 
„die beiden Pelotons,“ abwechſelnd aus dem 
einen und anderen Yauf feuernd, die ganze 
Zeil hinauf und hielten die Frankfurter Armee 
in Schad, bis man glüdlid an der Con— 
ſtabler-Wache angefommen war. Und Raus 
ſchenblatt's Kriegsliſt hatte wirklich zur 
Folge, daß man glaubte, eine größere, wohl 
einexerzirte Truppe hätte dieſen Rückzug be— 
werkſtelligt, wie ich denn auch in einem 
deutſchen Geſchichtsbuche geleſen habe, daß 
mehrere hundert Mann unter Offizieren da— 
ran betheiligt geweſen. 

Auf der Conſtablerwache befahl Rauſchen— 
blatt: „Kanonen vor und Raketen 
ſteigen!“ — Damit ſtand's aber ichlecht ! 
Die Conſtablerwache war zwar erobert, das 
Zeughaus aber nicht erichlofjen worden, weil 
dem Schlüfjelverrätber das Herz in die Hojen 
gefallen war, und er den Verſchworenen ftatt 
der Schlüjjel zum Zeughaus die zum E prißen: 
haus ausgeliefert „hatte. Und die Raketen 
wollten nicht jteigen, weil ſie naß geworden 
waren. Die Bürgerichaft endlich, auf deren 
Beihülfe man ficher gerechnet hatte, fürdhtete 
augenſcheinlich, ſich von dem fürchterlichen 
Regen den Schnupfen zu holen, und kam trotz 
des Sturmläutens vom Pfarrthurm nicht aus 
den Häuſern. Und die vor dem Bocken— 
heimer Thore auf den Kanonendonner und 
das Steigen der Raketen harrenden, von den 
Brüdern Neuhoff von Bonames geführten 
Bauern zogen, als Sie nichts hörten und 
jaben, wieder heim, und zerjtörten auf dem 
Wege, um doch etwas für die Freiheit gethan 
zu haben, ein Mauthhaus. 


Inzwiſchen heulte die Sturmglode auf dem 
Pfarrthurm weiter. Als Dr. Gujtav Bunjen 
mit feinem Gefährten dort anfam, fanden jie 
denjelben von einem Poliziſten bewacht, dem 
Dr. Bunjen jofort befahl Kehrt zu machen 
und auf den Thurm zu fteigen. „Aber Herr 
Doktor,“ vemonftrirte diejer, „mo darf ich 
denn?!" „Du gehit oder befommft den 
falten Stahl durch die Rippen. Hier wird 
fein Spaß gemadt. Die Revolution hat 
angefangen!" Giligit erjtieg darauf ber 
Poliziſt den Glockenthurm, wo ihm der Thür: 
mer die Sturmglode zeigen mußte und er 
angemiejen wurde, diejelbe bei Todesitrafe 
ohne Unterlaß zu läuten. Weder er noch der 
Thürmer jcheinen gejehen zu haben, daß die 
beiden Revoluzzer jich wieder rückwärts con: 
centrirt hatten, und jo fam es, daß bie 
Sturmglode noch jortläutete, nachdem ſchon 
alles vorbei und ruhig war, was dem Poli— 
ziſten ſpäter den Spitznamen „Glöckner“ 
eintrug. 

Als Dr. Bunſen mit ſeinem Kameraden 
wieder an den Eingang des Thurmes kam, 
fanden ſie denſelben verſperrt von einem mit 
Aexten, Hackmeſſern und anderen Mord— 
Inſtrumenten bewaffneten Haufen von Metz— 
gern, bereit, die Krawaller einzufangen. 
Ganz dicht dabei befand ji nämlich das 
Schlachthaus, und die Fleiſcher waren ſtets 
auf Seiten der Obrigfeit. 

Sie hatten aber keinen jo befannten und 
angejehenen Mann wie Dr. Bunjen zu jehen 
erwartet, und als der jtehen blieb, gelajien 
eine Piſtole zog und den Kreis mufternd 
ſprach: „Wer will der Erſte jein? Macht 
einmal Plaß da!” ließen fie ihn und feinen 
Begleiter unbehelligt pajjiren. 

Das Militär war inzwiſchen an der Con— 
ſtabler-Wache angefommen, und die fleine 
Schaar der Verſchwörer zog ſich, noc) einige 
Schüſſe abgebend und empfangend, bis ang 
Zeughaus zurüd, und da es unmöglich war, 
der Kanonen habhaft zu werden, jo beſchloß 
man, jich zu zerjtveuen. Nur einige Polen 
und Dr. Berdelmann hatten nod Stand 
gehalten, bis die Frankfurter Jäger als 
Plänfler am Zeughauſe ankamen; der eine 
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derjelben rannte auf einen der Polen mit dem 
Bajonett los und wollte ihn durchbohren, 
und Dr. Berchelmann ſah noch, wie diejer 
das Bajonett in die Höhe jchlug und 
dem Soldaten jein eigenes von oben herab 
einjtieß, jo daß er jich wendend niederfiel. 
Dann zogen auch dieje legten ſich in die 
nächſten Gaſſen zurüd, und Dr. Berdel- 
mann verließ jofort die Stadt, da er wußte, 
daß er verrathen war. (Finer der Verbün— 
deten hatte ihn nämlich an der Hauptwache 
im Eifer beim Namen gerufen, troß der 
Abmahung, daß nur ihr Univerſitäts-Spitz— 
namen gebraucht werden jollte. (Der eine 
war „Kadett,“ weil er eine jehr jchlanfe 
Taille hatte.) 

Fin Jeder verjuchte nun, ſich möglidit in 
Sicherheit zu bringen, was, je nad) Kalt— 
blütigfeit und Ueberlegung, dem einen aut, 
dem andern jchlecht aqelang. Die, melde 
ruhig heimgingen und ſich in’3 Bett legten, 
famen anı Bejten weg. 

So waren 3. B. zwei Yehrer aus meines 
Vaters Erziehungs: Anstalt dabei gemeien. 
Einer, Namens Kohloff, hatte Körner heim— 
geführt uud war, als er ſich überzeugt hatte, 
daß die Sache mißlungen jei, heimgegangen 
und hielt am nächſten Morgen jeine Unter: 
richtsſtunden wie immer. ins unierer 
treuen Dienſtmädchen hatte ihn zwar gejeben, 
wie er ih am Brunnen das Blut abwuſch; 
jie theilte e8 aber nur meiner Murter mit. 
Kohloff blieb auf meines Vaters Rath noch 
längere Zeit in jeiner Stellung, ließ fih dann 
aber von feiner Mutter einen ihn nach Haufe 
berufenden Brief ichreiben, auf den hin mein 
Vater ihm einen Paß nad) Lübeck erwirkte, 
mit dem er glüdlich außer Yandes fanı. 

Der andere Yehrer, Namens Nahm, hutte 
am Thore gefragt, ob man einen Pak brauche, 
um aus der Stadt zu kommen, war darauf 
bin fejtgenommen worden und ſtarb im Ge— 
fängniß. 

Dr. Berchelmann war ganz ſtill aus dem 
Thor geſchlüpft, hatte ſich einige Tage auf 
dem Lande umhergetrieben, war am nädıten 
Sonntag mitanderen Epaziergängern in der 
Abenddämmerung wieder in die Stadt ge: 
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fommen, und wurde im Schlafzimmer meiner 
Mutter verſteckt, die fo lange frank fein und 
das Bett hüten mußte. Lebtere Vorſicht 
Ihien geboten, weil am Tage vor Berdel: 
mann's Rückkehr in meiner Eltern Haufe nad 
ihm gejucht worden war. 

Mein Onkel Guſtav jedoch ging, als er 
einjah, daß der Anſchlag mißglückt war, nad 
feiner Wohnung in der Münzſtraße. Er 
nahm fi den traurigen Ausgang des Unter: 
nehmens jo jehr zu Herzen, daß er nichts 
mehr um fein Leben gab, aber beſchloß, es 
jo teuer wie möglich zu verfaufen. Er ver: 
barrifadirte fich deshalb in feinem Zimmer, 
lud alle Flinten und jtellte fie und einige 
Fäſſer Pulver bereit, um ſich jo lange wie 
möglich zu vertheidigen und ſchließlich mit- 
jammt dem Gebäude in die Luft zu jprengen. 
Obwohl, oder weil man died mußte, und 
feinen entihlofjenen Charakter kannte, blieb 
er unbehelligt. Wergeben® verfuchten feine 
Brüder mehrere Tage lang ihn von feinem 
unfinnigen Vorgehen abzubringen, endlich 
aber gelang es meinem Vater, ihn zu über: 
reden, jich bei meinem Onkel mütterlicherfeits 
zu verjteden, der über jeden Verdacht erhaben 
und deshalb vor einer Hausſuchung jicher 
war. Der nahm bald darauf für jich, feine 
„Frau“ und jeinen „Kutjcher” einen Pak nadı 
Paris, und bradte mit deſſen Hülfe Dr. 
Berdelmann als jeine frau und Dr. Guftav 
Bunjen als Kutjcher glüdlich durch's Thor 
und durch die Feſtung Mainz, auf der jpäter 
mein Onfel, Dr. Karl Bunfen, vier Jahre 
abjigen mußte, weil ihm nachgewiejen wurde, 
dar er bei der Befreiung des Gefangenen 
„Licius“ betheiligt gewejen war. Seine 
Berheiligung am Attentat ſelbſt konnte man 
ihm nie beweilen. 

Was meinen Vater betrifft, jo blieb er 
zwar unbehelligt, aber bei jeinen intimen Be— 
ziehungen zu Berchelmann, jeinem Bruder 
Guſtav und anderen befannten Attentätern 
fonnte ed nicht fehlen, daß ſich der Verdacht 
gegen ihn richtete, und er fühlte, daß er auf 
einem Bulfan ſaß. Und jo bereitete er jich 
in aller Stille vor, feine Anſtalt in andere 
Hände zu übergeben und nad Amerika zu 


gehen, was erim März des folgenden Jahres 
ausführte. 

Soviel fteht feit, dak in der Münze in 
Frankfurt das Zentrum der ganzen revo— 
lutionären Bewegung war, und von dort 
aus geſchah auch die jchriftliche Vermittelung, 
bie, wie mir mein Vater jpäter erzählte, mit 
unjihtbarer, am Empfangsorte entwickelter 
hemijcher Tinte geführt wurde. Und daß 
mein Vater, auch wenn er jelbjt dabei faum 
thätig gemejen, durch Hinkel in alles einge- 
weiht war, erſcheint fajt jelbjtverftändlid. 

Damit Fönnte ih meine Grinnerungen 
Ihließen. Es erübrigt nur noch darauf hin- 
zumeiien, daß in der Art und Weile der Ver: 
breitung der Verſchwörung, jo praftiich fie 
auch war, doc ſchon der Keim des Miflin- 
gens lag. Denn wenn auf der einen Seite 
die Verbündeten — weil höchſtens drei an- 
dere um ihr Geheimnig mußten — gegen 
Verrath möglichft gejichert waren, wenn jie 
mitmadten, jo waren fie e8 auch, wenn fie 
nicht mitmadhten. Und das mag die Urſache 
gemwejen jein, daß im letten Augenblide jo 
viele, die verſprochen hatten mitzuthun, zu— 
rüdtraten. Das deutſche Volk hatte eben 
feit Jahrhunderten das Verfammlungsredt 
nicht gehabt, und jo nie gelernt, daß man 
moraliſch verpflichter ift, in Verfammlungen 
und gemeinjam gefaßte Beſchlüſſe auch aus: 
führen zu helfen. Und jolange ein Volt 
hierin nicht reif ift, Fehlt ihm die erjte Be— 
dingung zur Selbjtregierung. 


Was Buftad Hörner über das Attentat 
mittheilt. 


Was Guſtav Körner in feinen bisher un: 
veröffentlichten, ınit gütiger Erlaubniß der 
Familie benutten Memoiren über das Atten— 
tat jagt, ijt nur zum Eleinen Theile aus der 
eigenen Grinnerung geihöpft. Als er bie- 
jelben Ende der 80er Jahre niederichrieb, 
getraute er jich nicht, wie er jagt, ſich auf jein 
Gedächtniß allein zu verlajien. Er iſt des— 
halb in der Hauptſache dem Bericht des Prä⸗— 
jidenten ber Bundestags: Gommiflion gefolgt, 
welche alle revolutionären Bewegungen zu 
überwachen hatte, und den er, als er ihm im 
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Jahre 1837 zugeſandt wurde, im Wejentlichen 
für richtig befunden hatte. Er hat aber 
Beridtigungen eingeflodten, die im Texte 
in | ] ericheinen. | 


Doch jollte der Veröffentlihung an diefer 
Stelle Folgendes vorausgeihidt werden: 
Körner war auf den verjchiedenen von ihm 
bejuchten Univerfitäten (Würzburg, Jena, 
Münden und Heidelberg) ein hervorragendes 
und begeijtertes Mitglied der Burſchenſchaft 
gemwejen, und hatte unter der freiheitlich ge- 
finnten, ein einiges Deutjchland erjtrebenden, 
gebildeten Jugend und deren Lehrern eine 
ausgedehnte Belanntichaft und Popularität. 
Aus diefem Grunde lag eö den Führern 
(Dr. Gaerth, Bunfen, Dr. Neuhoff) daran, 
ihn für ihre Pläne zu gewinnen und zu be— 
geiftern, was ihnen bei jeiner Gefinnnng 
nicht ſchwer fiel. Er ließ fich von ihnen im 
Winter 1833 auf eine Agitations- und Son: 
birunggreije jhicen, die vom 25. Februar 
bis zum 17. März mährte, und über bie er 
eine ausführliche Schilderung im „Wejten“, 
Jahrgang 1873, zur Zeit, wie Caſpar Buß 
dejien Redakteur war, veröffentlicht hat. Auf 
diejer Reife berührte er Kaſſel, Göttingen, 
Halle, Leipzig, Altenburg, Jena, Coburg 
und Würzburg. Er fand überall eine hoch— 
revolutionäre Stimmung und warme Be: 
geijterung für die freiheitlihe Sache, und 
nahm die Verfiherung mit nah Frankfurt, 
dak, wenn von dort das Zeichen zur Erhebung 
fonme, ed an Unterſtützung nicht fehlen 
} würde. Eben vor dem Attentat, in den legten 
Tagen des März, machte er noch eine Reije 
nah Met, um den dort im Eril lebenden 
Friedrich Schüter aufzufuhen und ihm mit: 
zutheilen, daß er mit Prof. Sylvefter Jordan, 
von Itzſtein, von Notted und von Cloſe oder 
Graf Benket:Sternau auserſehen jei, die 
proviforifche Regierung zu bilden, wozu jich 
biejer auch bereit erklärte. Aber obmohl er 
als Emifjär verwandt wurde, war Körner 
augenſcheinlich nicht in alled eingeweiht und 
gebörte nicht zu dem innerjten Kreiſe. 


Körner alio ichreibt, den oben erwähnten 
Bundestags Bericht reden lafjend: 


„Während der legten Tage im März und 
den erjten im April war in frankfurt ein 
Theil der ausländiſchen Verſchwörer einge: 
troffen. Mit großer Borausficht waren die 
Mitglieder der Burſchenſchaft, als die jün— 
geren Theilnehmer am Komplot, einberufen 
worden, damit im alle eines Fehlichlages 
die ganze Schuld der unüberlegten, überbe— 
geifterten Jugend Deutſchlands in die Schuhe 
geihoben werben konnte. Von den Stu- 
denten, die gefommen, waren von Heidelberg: 
Heinrich Eimer, Badener; Peter Fedderſen, 
Holfteiner; Eduard Fries und Hermann 
More, Rheinbaiern, Matthiä, (Rheinbaier.) 
[Das ift ein Irrthum; Matthiä war ein ge: 
borener Frankfurter, einer meiner Schul: 
kameraden und Sohn eines jehr bedeutenden 
früheren Rektors des Frankfurter Gymnaji- 
ums], Carlvon Reitenftein, Hannoveraner ; 
von Würzburg: Koh. B. Dörflinger, ob. 
Freund, Friedrich Gambert, Bernhard Liciug, 
Carl Sigismund Pfregjchner, Julius Rube— 
ner, Ignaz Sartori, Eduard von Welg, 
ſämmtlich aus den verjchiedenen ‘Provinzen 
Baierns, Rubolf[ Verfehen, ſoll Adolf heißen] 
Wislicenus, aus Schwarzburg:Ruboljtadt ; 
aus Erlangen: Friedrich Auguft Krämer 
und Hermann Friedrich Handſchuh (Baiern), 
Bernd. Julius Dähnert (Preuße) ; aus Göt— 
tingen: Julius Thankmar Alban (Sadjen- 
Gotha), Friedrih Holzinger (Baier), Auguft 
Ludwig von Rochau (Braunſchweig); aus 
Gießen: Ernſt Schüler und Eduard Scriba 
(Heſſen-Darmſtädter) und Alexander Lu— 
bausky (Pole). Außerdem waren von aus— 
wärts gekommen: Dr. von Rauſchenblatt, 
von Hannover ; Auguſt Kunradi, ein früheres 
Mitglied der Münchener Burſchenſchaft, von 
Augsburg; Wilhelm Obermüller, früher 
Student in Freiburg; Wilhelm Zehler, 
früher Student in Würzburg, aus Nürnberg ; 
Ludwig Silberad, früher Student, von Frei— 
burg, Theodor Engelmann, früher Student 
in Münden, der — wie der Bericht jagt — 
mit jeiner Kamilie auf dem Wege nad 
Amerifa Meg verlajjen hatte, bald nachdem 
Dr. Körner dort angefommen war. ferner 
ein gemwiljer Theodor Obermüller aus Baden. 
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Das waren die von auswärts, deren Namen 
mit Sicherheit feſtgeſtellt worden ſind. Aber 
es waren auch eine Anzahl Polen da, Major 
Mihalowsti der wahrſcheinlich derſelbe iſt, 
der ſpäter nach den Vereinigten Staaten kam 
und Oberſtlieutenant im erſten Hecker Re— 
giment und ſpäter deſſen Oberſt war], und 
drei oder vier andere polniſche Offiziere, die, 
wie der Bericht ſagt, Frankfurt gleich nach 
dem 3. April verließen. — Der Plan der 
Verſchwörer war, zunächſt die beiden Wachen 
zu nehmen. Dieſe maſſiven Wachthäuſer 
liegen an jedem Ende der großen, breiten 
Hauptitraße, der Zeile. Die Hauptwache 
ſteht ijolirt im Front des Paradeplages, in 
welchen die Hauptſtraße mündet. Aus dem 
Arienal, weldes an die Eonjtabler: Wade 
ſtößt, jollten die Kanonen genommen, und 
die Sturmglode auf dem Dom jollte geläutet 
werden, um das draußen auf das Signal 
mwartende Landvolk herbeizurufen. Die, 
welche die Hauptwache jtürmen jollten, famen 
am Nahmittag ded 2. April auf Erjuchen 
von Dr. Körner und Dr. Bunfen in Boden: 
heim, einem Städtchen dicht bei Frankfurt, 
wo auch Dr. Berhelmann war, zujammen. 
Dr. Bunjen theilte ihnen mit, daß die Wachen 
zwiſchen 9 und 10 Uhr am Abend des 3. April 
genommen werden müßten. Die Kranffurter 
Bevölkerung würde jih der Conſtablerwache 
bemächtigen. An Frankfurt ftänden eine 
Menge Yeute bereit, ih anzuſchließen, und 
die Anmejenden follten nur Anfangs ge: 
ihlofjien vorgehen, jobald aber der Aufitand 
allgemein geworden, ſich unter die Menge 
zerjtreuen und ſie zum Anfchluß bewegen. 
Aus den Anmwejenden wurden drei Abthei: 
lungen gebildet, unter Dr. Bunjen, Dr, 
Körner und Dr. Berhelmann. Ober:An: 
führer war Dr. von Naujchenblatt. 

Am 3. April wurden die beiden Bürger: 
meijter durch ein anonymes Schreiben von 
dem geplanten Aufitande in Kenntniß gelebt, 
darin hieß es, daß die beiden Wachthäuſer 
um 94 Uhr Abends geftürmt, die darin be= 
findlihen politiihen Gefangenen befreit, die 
Mitglieder des Bundestages gefangen gefeßt, 
und eine provijoriiche Regierung eingejegt 





werden jollte. An folge davon wurde die 
Bejagung der Hauptwache, die aus 41 Dann 
beitand, auf 51 verjtärft. Die Yinicntruppen 
wurden in ihren Kajernen bereit gehalten 
und auf den Thurm wurden einige Polizijten 
geitellt, um das Abgeben des verabredeten 
Seihens zu verhindern. Die, melde be- 
jtimmt waren die Hauptwache zu nehmen, 
trafen jich um ungefähr 9 Uhr in der Woh— 
nung von Dr. Bunfen im Münzgebäude. 
Außer den in Bodenheim anmwejend gewejenen, 
hatten fi Eduard Kohlhoff, Medlenburger, 
und Georg Nahm, Rheinbaier, eingefunden, 
beide Lehrer an der Sinaben = Erziehungs: 
Anjtalt von Georg Bunjen. [Beide waren 
Burſchenſchaftler gemweien. | 

Der Berihtjagt dann weiter, daß der Befehl 
ertheilt jei, daS Bajonett zu gebrauchen, und 
nur im Falle der Noth au Ichieken, dak bie 
Verſchwörer Musketen, Piltolen, Patronen, 
Säbel, Dolce, Beile, Raketen und ſchwarz— 
roth-goldene Schärpen erhielten. 

Nun, das iſt nicht ganz richtig. Wir be- 
famen Gewehre mit Bajonett, 40 Parronen 
und die dreifarbigen Streifen, und das war 
alles. Ich glaube, daß ein paar Raketen 
vorhanden waren, um denen vor dem Thore 
das Zeichen zu geben, und ed mag auch jein, 
daß einer oder der andere eine Piftole oder 
einen Dold gehabt hat, aber ausgetheilt 
wurden feine. Wils, der Artillerie: Kähnrich 
gewejen war, trug einige Kannifter- Patronen 
bei jich für die beiden Sechspfünder, die an 
jeder Seite der Balluftrade des Wachthaufes 
itanden. 

Ich will hier bemerken, dat Bunjen und 
id Kenntniß davon erhalten hatten, daß jpät 
am Nachmittag die Hauptwache verjtärft 
worden und daß aller Wahrjcheinlichkeit nach 
den Behörden eine Warnung zugegangen war. 
Wir theilten dies den Verſammelten mit und 
jagten ihnen, daß alle, die es wünſchten, noch 
zurücktreten fönnten, da die Cache jet viel 
gefährlicher geworden und ein Fehlſchlag 
nicht unmöglich fei. Aber alle erklärten, daß 
jie die Sache gründlich überlegt hätten und 
bereit jeien, ihr Alles für ihre Grundſätze zu 
opfern. ] 
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Die Verſchwörer, jagt der Bericht weiter, 
dreiunddreißig an Zahl, marſchirten von der 
Münze, von Raujchenblatt angeführt, durch 
den großen und kleinen Hirſchgraben, und 
durch die kurze und enge Gaſſe, genannt die 
Katharinen- Pforte, die in die Zeile und auf 
den Paradeplat mündet, und marfen ji, 
auf der Zeile angekommen, unter dem Kom: 
mando „Fällt das Bajonett, Laufſchritt— 
Marſch“ auf die Wache. Im nächſten Augen: 
blick waren jie in dem erhöhten Säulengang, 
der fid) vor der ganzen ‚front des majjiven 
Gebäudes hinzieht. Der Eoldat, der die 
Mache herausgerufen hatte, vertheidigte ſich 
mit dem Bajonett, wurde aber durch den Arm 
geihoflen. Die Gewehre der Soldaten hin: 
gen an Hafen an der Vordermauer, aber es 
gelang nur dem Sergeanten und einigen 
wenigen anderen, diejelben zu erreichen, und 
ih mit dem Bajonett den Eindringlingen 
entgegenzuftellen. Aber der Sergeant wurde 
erichoflen und vier der Soldaten wurden, 
einer tödtlich, durch Bajonettjtiche verwundet. 
Ein großer Theil der Aufrührer ſtürzte in 
das große Wachtzimmer an der Wejtjeite des 
Corridors, das Heine Offizierswachtzimmer 
mar leer, da der wachthabende Offizier ſich 
beim erjten Alarm durch das Hinterfeniter in 
Sicherheit gebracht hatte. Sie riefen den 
Soldaten zu, fich zu ergeben, was dieje auch 
thaten ; aber die Aufforderung, ſich ihnen an- 
zuſchließen, day heute ganz Deutſchland ſich 
erhebe, daR zehntaufend Bauern im Anmarſch 
jeien, daß Freiheit und Gleichheit alles jei, 
was gefordert werde, daß man jie alle zu 
Unteroffizieren machen werde, machte keinen 
Eindrud. Man bot ihnen Geld, aber nur 
ein Eoldat nahm 50 Gulden an. Die im 
oberen Stock des Wachthauſes befindlichen, 
wegen Uebertretung des Preßgeſetzes einge— 
ſperrten Gefangenen, darunter die Journa— 
liſten Freyeiſen und Sauerwein, wurden in 
Freiheit geſetzt. 

[Wie oben bemerkt, iſt der Bericht bis dahin 
in der Hauptſache richtig. Als der Befehl 
„Zum Angriff“ gefallen war, lief ich meiner 
Abtheilung beträchtlich voraus, desgleichen 
Bunjen. Der vorher erwähnte Wachtpoſten 


ftieß mir jein Bajonett dur den Oberarm, 
erhielt aber im gleichen Moment von Jemand 
dicht Hinter mir einen Schuß und taumelte 
zurück. Rauſchenblatt, Bunjen und ich waren 
die Erjten im großen Wadtzimmer. Wäh— 
rend wir drinnen waren, murden einige 
Schüſſe durch das Fenſter gefeuert, obwohl 
der Befehl ertheilt war, nicht zu ſchießen. 
Die 40 oder 50 Soldaten ftanden alle der 
Mauer entlang und verjudten keinen Wider: 
ſtand, obwohl Alle Säbel hatten. Wir ſpra— 
hen allerdingd auf jie ein, wenn auch nicht 
ganz in der Weile, wie der amtliche Bericht 
e3 darjtellt. Ich hatte wohl eine Erſchütte— 
rung gefühlt, ala ich den Stich erhielt, nicht 
aber, daß ich verwundet war. Aber ich war 
faum eine oder zwei Minuten im Wachtzim— 
mer gewejen, ala mir ein Fröſteln den Mücken 
entlang lief und mir jehr jhledht wurde. Es 
der ſchlechten Luft im Wachtzimmer und dem 
Pulverdampf zuſchreibend, trat ich unter das 
Vordach, um friſche Luft zu ſchöpfen. Aber 
ich fühlte mich einer Ohnmacht nahe, mußte 
mich an einen der Steinpfeiler lehnen und 
mir wurde ſehr übel, während das Blut mir 
den Aermel herunterlief. In dieſer Lage 
fand mich mein Freund Kohlhoff. Ich 
ſagte ihm, daß ich verwundet ſei. Das Ge— 
wehr hatte ich bereits fallen laſſen; eine an— 
dere Waffe hatte ich nicht. Er ſchlug vor, 
mich nach meinem ziemlich nahe belegenen 
Haufe zu bringen, und da ih wirflid an 
jenem Abend nicht mehr im Stande war, zu 
kämpfen und nicht gern gefangen werden 
wollte, jo folgte ich feinem Rath, und er 
führte mich heim, Eehrte aber jofort auf die 
Straße zurüd. Was jich bei den Straßen- 
kämpfen weiter ereignete, nachdem id) geaan— 
gen war, habe ich nur meijt ſtückweiſe und 
viel jpäter von einigen der Theilnehmer er: 
fahren, und ich verlaſſe mich in der furgen 
Beichreibung, die ih davon gebe, wieder auf 
diefen Bericht und ein ähnliches Dokument, 
das von der Negierung von Hejlen: Darm: 
ſtadt veröffentlicht wurbe. ] 

„Bunſen und andere Nebner,” jagt der 
Bericht, „Ipradhen zum Volke draußen. Aber 
der Volfshaufe wußte nicht, was zu thun? 
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Einige nahmen die angebotenen Waffen, An- 
dere lehnten fie ab. Einige Rufe „Es lebe 
die Republik!” liegen ſich hören. Rauſchen— 
blatt jchien den Kopf verloren zu haben. Er 
machte ſich mit einem Theil feiner Yeute auf 
den Weg zur Gonftablerwahe. Guftav 
Bunjen lief mit einer andern Abtheilung nad) 
dem Dom, übermältigte die dort pojtirten 
Voliziften und ließ Sturm läuten. 
„Mittlerweile war die Conſtablerwache 
genommen worden. Die VBerjhmwörer hatten 
ji) in einer engen, zur Hauptſtraße führen: 
den Gafje verfammelt. Die Abtheilung, 
“welche die Conſtablerwache angriff, bejtand, 
dem Bericht zufolge, aus ungefähr 18 Ber: 
jonen, darunter fünf oder ſechs polnische Offi- 
zieve. Gin polnifher Major (ich denke 
Michalowski) führte daa Kommando. Dr. 
Gärth, Dr. Neuhoff, die Studenten Schüler, 
Scriba und Lubandfy, der frühere Unteroffi: 
ziev Henry Zwick, jetzt Gärth's Aſſiſtent, 
und mehrere Arbeiter befanden ſich dabei. 
„Mit dem Ruf: „Es lebe Freiheit, Gleich— 
heit und Revolution!“ warfen ſie ſich auf 
das Wachthaus. Der Wachtpoſten wurde 
mit Bajonetten niedergemacht; dann feuerten 
fie durch die Fenſter. Zwei Soldaten wur— 
den getöbtet, drei verwundet. Die politi: 
jhen Gefangenen wurden in ‚sreiheit gejeßt, 
einer davon aber aus Werjehen getötet. 
Unter dem Ruf: „Kanonen heraus!” wur— 
den jtarfe Anjtrengungen gemacht, das Thor 
des benachbarten Arjenals zu jprengen; aber 
ehe jie jih Schlaghämmer verſchaffen konn— 
ten, hatten fie fich zu vertheidigen. Das 
ganze Bataillon der Yinientruppen hatte bie 
Kajerne verlafjen und marſchirte nach der 
Hauptwahe. Dort waren nur vier Vers 
ſchwörer zur Bewachung der Soldaten zurück— 
geblieben. Als die Soldaten aufmarjcirten, 
zogen ſie jich zurüd, mit Ausnahme Rube- 
ner's, der nach verzweifelter Gegenmwehr zum 
Gefangenen gemacht wurde.*) Dann wurde 
die Schüten = Compagnie die Hauptſtraße 
hinunter nad dev Gonftablerwade geſchickt. 


Der befehlende Hauptmann jchicte eine Auf: 
Härungs = Abtheilung, beftehend aus einem 
Korporal und fünf Gemeinen, voraus, aber 
es wurde auf fie gefeuert, jie wurben aus— 
einander gejprengt und ber Korporal wurde 
gefangen genommen. Der Hauptmann be- 
fahl dann einen Bajonett-Angriff, aber die 
Verſchwörer jtürmten vor, gaben ein regel: 
rechtes Pelotonfeuer, das von den Schügen 
ermwibert wurde, und dann fam ed zum Hanb- 
gemenge, in welchem auf beiden Seiten meb: 
rere getöbtet und verwundet wurden. Nad) 
bartnädigem Kampfe flohen die Verſchwörer, 
zulegt Bunjen, der ihnen vergebens zurief, 
Stand zu halten. 

„Aber Aufrührer zeigten fi in anderen 
Stadttheilen — jo Fleine Haufen in der Fahr— 
gaſſe und auf der Mainbrüde, die ihre Ge: 
wehre luben, und den Ruf: „Juden Waffen ! 
Es lebe die Freiheit! Es lebe die Republik!“ 
ausftießen. Sie gehörten einer niederen 
Volksklaſſe an. Zu gleicher Seit griffen 
einige 60 Leute aus Bonames und anderen 
Dörfern die Zolljtätte in Brenngesheim bei 
Frankfurt an, zerjtörten das Innere und 
marſchirten auf Frankfurt zu, um fich mit 
einem andern Haufen, der: bereit3 am Thor 
ftand, zu vereinigen. Aber da fie das Thor 
verſchloſſen fanden und feine Botichaft erhiel- 
ten, kehrten fie wieder um. Diejer Haufen 
ftand unter dem Befehl von Georg Neuhofi, 
Friedrich Breidenftein und Friedrich Kempff. 

„Die Zahl der Todten und Verwundeten 
kann nicht genau fejtgeitellt werden,“ jagt 
der Bericht, „da die Aufrührer außerordent: 
fih bemüht waren, ihre Vermwundeten nad 
einem jicheren Verjte zu bringen und ihre 
Todten fortzuſchaffen. Es ijt bewiejen, daß 
neun auf dem Plate blieben — ſechs Solda— 
ten und drei Inſurgenten. Vier und zwanzig 
wurden verwundet, meijt ſchwer — vierzehn 
Soldaten, zwei Aufrührer und acht andere 
Perſonen.“ 

Zum Schluß ſagt der Bericht: „Das war 
das Ende der Emeute.“ Daß ihre ſchnelle 


*Rubener kam im Mai 1834 um, als er den Verſuch machte, aus der Conſtablerwache, wo er ge: 
fangen gehalten wurde, auszubrechen. Der Strid, an dem er ſich berablieh, riß und er erlitt einen Schäbel- 


bruch. 


Man behauptet ſogar, die Soldaten hätten den hülflos am Boden Liegenden getödtet. 
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Bewältigung ſelbſtverſtändlich war, kann 
nicht beſtritten werden. Aber das dankte 
man allein dem glücklichen Umſtande, daß 
die Behörden furz vorher gewarnt und bie 
Truppen deshalb in ihren Kajernen in Be- 
reitihaft gehalten waren. Cine Verzögerung 
möchte die Aufrührer in den Stand gejeßt 
haben, einige Stunden auszuhalten. Kein 
Zweifel, daß dann, wie e3 jtetö in größeren 
Städten der Fall, eine Menge Pöbel ſich 
ihnen angejchloffen haben würde. Sie wür- 
den jich in den Bejit der Kanonen, und, was 
auch als eines der wirkſamſten Umfturzmittel 
beabjihtigt war, in den Bejig einer jehr 
großen Summe Geldes gelegt haben. Sie 
hätten dann ſich lange genug halten können, 
dak auf Empfang des Zeichens, und fortge: 
riffen von dem verführeriichen Beilpiel, bie 
Gegenden, die für das revolutionäre Com: 
plott bearbeitet und wohl vorbereitet waren, 
und in denen der Ausbruch in Frankfurt mit 
großer Spannung erwartet wurde, jich gleich: 
falls erheben Tonnten, beſonders die beiden 
Heilen, Nheinbaiern, Württemberg und 
Baden. In ſolchem Falle hätten die gegne= 
rischen Truppen anfänglich zeriplittert werden 
müfjen. Unterliegt ed auch feinem Zweifel, 
daß der Aufitand bald bemältigt worden 
wäre, fo ijt es aud gewiß, daß bis dahin 
Mord, Brand und Plünderung, die jchred- 
lihen Folgen des Umſturzes, Zeit genug 
gehabt haben würden, blühende Bezirke 
Deutichlands zu verwüjten. 

(Natürlich, was der Bericht in den lebten 
Zeilen jagt, muß den Anjhauungen zu Gute 
gehalten werden, melde deſſen reaktionärer 
Verfaſſer von irgend einer Revolution natür- 
(icherweife haben oder zu haben vorgeben 
mußte, einerlei wie berechtigt dieſelbe ge— 
weien, oder mie gemäßigt und edelmüthig 
die Theilnehmer daran fich erwieſen hätten. 

Der Militär-Aufitand in Württemberg 
ihlug fehl, da Kojerig nit im Stande ge- 
weſen war, am 3. April fertig zu fein. Ur: 
ſprünglich war der 6. feſtgeſetzt worden, aber 
die Zeit mußte vorgejhoben werben, weil bei 
weiterer Verzögerung Berrath drohte. Der 
Beriht meldet indeſſen, daß Lieutenant 


Kojerig um 94 Uhr am Abend des 3. April 
folgende Note erhielt: „Lieber Kojerit ! 
Halte Wort! Schlag' um jeden Preis los.“ 


Da der jchlehte Ausfall in frankfurt 
Kojerig am 5. erreichte, gerade als er einige 
der aufrührerijchen Unteroffiziere aufgemun- 
tert und ihnen mitgetheilt hatte, daß die Er— 
hebung in jehr furzer Zeit jtattfinden würde, 
ſcheint er ein offenes Bekenntniß abgelegt zu 
haben und jeine Ausjagen müſſen ſehr in's 
Einzelne gegangen fein. Denn einige ſechzig 
Difiziere und Unteroffiziere wurden verhaftet, 
vor’3 Kriegsgericht geitellt und zu verjchie- 
denen Strafen verurtheilt. Koferig und ein 
Sergeant wurden zum Tode verurtheilt, aber 
gerade als die Soldaten auf dem Executions— 
plaße die Gewehre auf jie gerichtet hatten, 
wurden jie vom König von Württemberg be— 
gnadigt, und man gejtattete ihnen, das Land 
zu verlajjen. — Dies ſehr merkwürdige Ver: 
fahren jeiten& des Königs gab zu verjchiedenen 
Gerüchten Anlaß. Dem einen zufolge jollte 
Koſeritz ein natürlicher Sohn des Königs fein; 
einem anderen nad) jei aus feinem Geſtändniß 
hervorgegangen, daß unter gewijjen Eventu— 
alitäten der König von Württemberg zum ver: 
faflungsmäßigen Kaijer von Deutichland ge: 
macht werben jollte. Daß dieje Idee einige 
Verbreitung hatte, weiß ih. Wilhelm von 
Württemberg wurde allgemein für den libe- 
ralſten aller deutſchen Fürſten gehalten. Es 
iſt eine gewiß merkwürdige Thatſache, daß 
noch 1849, nachdem der König von Preußen 
die Kaiſerkrone ausgeſchlagen hatte, und das 
Volk in Sachſen, Baden, Rheinbaiern und 
anderwärts aufſtand, um die vom Frankfurter 
Parlament angenommene Verfaſſung zu ver— 
theidigen, derſelbe König Wilhelm allgemein 
als derjenige bezeichnet wurde, der an die 
Spitze des Reiches geſtellt werden ſollte. 


Ich habe Koſeritz nie gekannt. Er kam 
nach den Vereinigten Staaten, machte eine 
Zeit lang in den öitlihen Städten von fi 
reden, wurde Hauptmann einer freiwilligen: 
Gompagnie im Florida-Kriege 1836, und ift 
dort entweder gefallen oder am Lieber ge= 
jtorben. 
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Da iſt noch ein Theil dieſes Berichtes über 
einige Verzweigungen des Frankfurter Atten— 
tats, auf den ich bier kurz Bezug nehmen will. 
hm zufolge follte die Revolution die anſtoßen— 
den Länder einfchließen. „In Rorſchach und 
Rheineck warteten zwanzig polnische Offiziere 
darauf, Baden und Württemberg zu revolutio- 
niren. Acht Tage nad) dem Attentat verließen 
vierhundert Polen Belancon, Dijon und 
Salins, um durd die Schweiz in Baden einzu— 
fallen. Zur gleichen Zeit drangen mehrere be= 
wafinete Haufen unter Oberft Zalinsty von 
Voſen und Galizien ber in Polen ein: Die 
Nachricht vom Frankfurter Attentat war, dem 
Bericht zufolge, am 4. April in Genua betonnt, 
wodurch) Har dargethan wird, daß eine Verbin 
dung beitand. In demjelben Monat wurde 
im Königreih Sardinien eine Verſchwörung 
mit republikaniſcher Tendenz entdedt. Diele 
ihrer Mitglieder waren Armee-Dffiziere in 
Genua, Turin, Chambery und Alchandria. 
Mas immer man von dem Endergebniß diejer 
Anitrenqungen halten möge,“ heißt es im Bes 
richt, „To viel iſt gewiß, daß eine gleichzeitige 
Erhebung in Deutichland, Polen, Frankreich 
und Ober-Italien höchſt ernftlicher Natur ges 
weien ſein würde.“ — — — 


Ich bin nun mit dem 3. April im Allgemei— 
nen fertig. Auf eine eingehende Erklärung 
meines Verhaltens in dieſer Kriſis mag id) 
mich nicht einlaſſen. Ich weiß, daß ich nicht 
frei von Tadel war. Zwar hatte ich das Recht, 
über mich jelbit zu bejtimmen, aber ich hätte 
mehr Rückſicht auf die nehmen follen, die durch 
ihre unabänderliche Liebe und ZJärtlichteit für 
mich und die Opfer, die fie für mich gebracht, 
ein Recht darauf hatten, daß ich ihre Hin— 
aebung lohnen würde, indem ich Alles, was in 
meinen Kräften ftand, that, um ihr Glüd und 
ihren Herzensfrieden zu jihern. Gewiß habe 
ih an alles Das gedacht, und man fann ſich 
denten, dab ich Augenblide ernitlicher innerer 
Kämpfe hatte, ebe ich den endgültigen Schritt 
that. Es fam mir nachher vor, als fei ich 
währen? der legten Tage vor der entfcheidenden 
Stunde in einem Traum befangen geweſen. 
Gedanten und Gefühle, mie fie mir damals 
dur Kopf und Herz gingen, laſſen fich nicht 

Worte Heiden. Mein Urtheil über dieſe 
Phaſe meines Lebens ift faſt das gleiche, wie 


das, welches Dr. Minnigerode über eine 
ähnliche in dem feinigen fällte. Minnigerode 
war der Sohn des Präfidenten des Ober-Tris 
bunals von Hellen-Darmftadt. Im Jahre 
1832 war er Student in Giehen. Er war ein 
junger Dann von glänzender Begabung mit 
den Ihönjten Aussichten für's Leben. Er war 
am 3. April nicht in Frankfurt. Aber er war 
ein Mitglied der Burfchenichaft, und befonders 
eifrig im Bertheilen liberaler, von der Regie— 
rung reoolutionär genannter Dokumente vor 
und nad dem 3. April. Er wurde verhaftet, 
ftand fait ein Jahr lang in Unterfuchung, 
wurde dann freigelaflen, ſpäter wieder gefan— 
gen geſetzt und ungefähr zwei Jahre in ftren- 
ger Haft gehalten, worauf man, weil feine Ge— 
fundbeit faft völlig zerrüttet war, ihm gejtat- 
tete, zu jeiner Familie gurüdzufehren und ihn 
unter Polizei-Aufſicht ftellte. Den Anftren- 
gungen feiner angejehenen Familie gelang es 
endlich, ihm die Erlaubniß zur Auswanderung 
zu erwirken. Er war damals förperli und 
geiltig völlig gebroden In den Ber. Staa— 
ten gewann er indeſſen fchnell feine Gefundbeit 
wieder. Nach kurzen Jahren wurde er Pro- 
feſſor der Haffiichen Literatur am Williams 
und Mary-College in Birginien. Er trat zur 
biihöflihen Kirche über, ſtudirte Theologie 
und wurde ſehr bald Prediger und fchliehlich 
Mettor der biichöflihen Kirche in Richmond. 
Er ift ein hoch religiöfer und filtenreiner 
Mann und ein höchit beredter Prediger. In 
einen Briefwechiel zwiichen uns im Jahre 
1880 jprad er ſich über feine Handlungsmeife 
im Jahre 1832 folgendermaßen aus: „Ich 
verdenfe der Regierung nicht, daß fie den Um— 
ſturz beitehender Einrichtungen verhindert. 
Aber ich und meine Verbündeten hatten nad 
unjerer Einficht nichtS wie das Gute und Edle 
gewollt. Wir Hatten uns für Helden gehal— 
ten und waren bereit geweſen, unſere Ueber— 
jeugungen mit unferm Blute zu bejiegeln. 
Sch kann eine ſolche Selbjiaufopferung in der 
Jugend nicht verdammen, jondern nur hoch— 
achten.” ] 


* * 
* 


Mie man fiebt, ergänzen ſich dieſe Verichte 
in einigen Punkten, in anderen, wenn aud) 
unmelentlichen, weichen fie von einander ah. 


— — 


Das wirklih Richtige herauszufinden ift na— 
türlih unmöglid. Körner hätte wohl noch 
eingehender berichten können, aber da er, wie 
aus feinen Echlußbemerfungen hervorgeht, 
feine Theilnahme an dem Attentat als eine 
Jugendthorheit bereute, ohne fie deshalb zu 
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verdammen, ‚wollte er offenbar Niemanden 
compromittiren, deſſen Antheil wicht ſchon 
durch amtliche Berichte feitaeftellt war. Herrn 
Bunſen find begreifliher Weile nur diejenigen 
Verſonen im Gedächtniß geblieben, die ihm 
beionders nahe ftanden. Die Redaktion. 


Erlebniſſe und Veobachtungen eines deutſchen Ingenieurs in den 


Dereinigten Btaaten. 


1867—1885. 


Don Eduard Hemberle. 


(Kortjeßung. *) 


Carlos hatte feine Stelle am Wallerwerf 
längſt verloren und reijte mit mir nach Chicago. 
Als wir gegen Morgen durch die Ebenen von 
Sfndiana fuhren, pfiff ein Falter Wind gar 
heftig um und durch die Eiſenbahnwagen; es 
hatte ſich ein regelrechter Blizzard eingeſtellt 
und das dichte Schneegeſtöber ließ uns wenig 
von der Gegend jehen. Leicht gekleidet, fühlten 
wir im luftigen Rauchwagen die Härten des 
nordweſtlichen Mlima’s recht peintich. 


In Ehicago angefommen, gingen wir in ein 
eines Rejtaurant an der Kinzieſtraße, um ung 
zu eriwärmen und unjer Kleingepäck unterzu— 
bringen. Nachdem wir uns erwärmt und ges 
ftärft hatten, wollten wir an den Michiganiee, 
weldyer als großer Binnenjee längſt unjere 
Neugierde erregt hatte. Im tiefen Schnee, 
über hölzerne Treppen und Seitenmwege, lenkten 
wir nnjere Schritte nad) der Richtung, in wel: 
cher wir den See vermutheten, d. b. dahin, wo 
Die Welt ein Ende zu haben ſchien. Wir waren 
weſtlich gegangen, und als wir einſahen, daß 
wir in faljcher Richtung gejucht hatten, kehrten 
wir um und kamen über die Nandolphitraßen- 
Brüde in die Stadt, deren Eindrud uns nicht 
zu erwärmen vermochte, 


Un der Nord-Elarkitraße mietheten wir zwei 
Zimmer, und das Wichtigjte bei der Kälte, 
Holz und Kohlen, bejtellten wir unter der Be: 
Dingung, da fie Abends geliefert jein müßten. 
Des Abends waren die Kohlen noch nicht ge: 
fiefert, und als wir des anderen Morgens früh 





zum Kohlengeſchäft gingen, fanden wir zu un: 
jerem Eritaunen das Geſchäft geichlofjen und 
die Aushängeichilder beſeitigt. Wartend, in 
der Hoffnung, das Geſchäft wiirde bald geöffnet, 
fragte und eine frau, ob wir wohl auch Kohlen 
‘beitellt hätten und erklärte uns, daß der Ge: 
ichäftsinhaber über Nacht mit Hinterlaſſung 
von Echulden und jonjtigen Berbindlichteiten 
durchgegangen jei. Wir hatten für die Kohlen 
ichon bezahlt und zogen aus dem Schaden die 
Lehre: daß man in Chicago jehr helle fein 
müſſe. 

In Chicago hatte ich mehrere Bekannte: 
den alten Herrn Johann A. Huck und die 
Herren Peter Schüttler, Chriſtian Hob und - 
Franz Binz, welch Yebtere mit mir an der 
Karlsruher polytechniichen Schule waren. Herrn 
Huck beiuchte ich zuerſt; er zeigte mir jeine gut 
eingerichtete Branerei, wobei die nad ameri- 
fanischem Spitem angelegten Eisfeller mein 
Anterejje erregten. Des anderen Morgens 
nahm mich Herr Hud auf jeine täglichen ge- 
ichäftlichen Rundfahrten mit, um mic) befannt 
zu machen. Unter anderen Plätzen bejuchten 
wir auch den Saloon Kenkel unter dem Sher— 
manhouſe, wo ich mit vielen prominenten 
Deutichen befannt gemacht wurde, welche alle 
freundlich verficherten mir zur Erlangung einer 
Stellung behilflich jein zu wollen. Die Urt 
des Trinfen?, das „Treaten,* war mir noch 
neu; ich glaubte mit jedem Glaſe Beſcheid 
trinten zu müſſen, jo daß; ich mit ſchwerem 
Kopfe in meine Wohnung zuriüdfehrte, dort 


*) Siehe Jahrgang 1, Heft 1, Scite 36 und 87; Heft 3, Seite 22 bis 25; Heft 4, Seite 1 bis 12. 
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eingeichlafen, und erjt Nachts um 12 Uhr 
hungrig erwacht bin. 

Der Beſuch bei Schüttler und Hoß vollzog 
ih in etwas kühlerer Meije, was ich jpäter 
verjtanden habe, nachden ich felbit die Er— 
jahrung gemacht hatte, daß Leute im guten 
Berhältniffen von Neuangetommenen vielfach 
mißbraucht werden, 


Bei der Umjchau im Brüdenbau fand ich, 
daß mit Ausnahme eines Franzojen nur Ame— 
rifaner jelbitftändige Gejchäfte hatten. Deutfche 
hatten fein eigenes Geſchäft; doch war bei 
Boomer & Co. ein Deutjcher, Morit Laſſig, 
in hervorragender Stellung, welcher fich jtet3 
wohlwollend junger deuticher Techniker ange: 
nonmen bat. Bei Boomer & Co. war aber 
feiner Zeit feine Stelle für mid hei. Ein Herr 
Truesdall baute damals viele Straßenbrücken 
nad) eigenem Patent, und als ich ihn befuchte 
und meine Pläne zeigte, ſchien er jich dafür zu 
interefjiren und bat mich wiederzukommen. 
Sein Patent erinnerte mich an die in Dejter- 
reich aebauten „Schiffforn:Brüden,” welche 
durch häufige Einftürze berühmt geworden find. 


Truesdall hatte jeine Brüden ohne jegliche 
Berechnung ausgeführt. Nah Erfahrumgen 
jtellte er Normen auf, ohne Einjicht in die 
Wirkungen der Laſten und Kräfte zu haben; 
er fannte feine Schwächen jehr wohl und fuchte 
fich durch Fragen zu unterrichten. Mich an- 
zuftellen und für Kenntniſſe zu zahlen, war er 
aber zu Heinlich, ımıd es wurde mir bald Har, 
daß ich von ihm nichts zu erwarten intte. Bei 
meinem legten Bejuche lobte er wieder feine 
Konstruktion, welche fich eher zu einen Brücken— 
geländer als zu einem Träger eignete und jagte: 
„Die vielen einzelnen Theile wirken zuſammen 
und machen den Träger ſtark wie ein Wagen: 
rad, welches auch jeine Stärfe den vielen 
dünnen Speichen zu verdanten hat.“ Ich 
erwiderte: „Allerdings gleicht Ihre Brüde 
einem Wagenrad, it will turn over easily!” 
Damit hatte ich es mit ihm verdorben, Später 
bewährte fich die Nichtigfeit meiner Ansicht, 
denn viele feiner Brücken find eingeftürzt, und 
er mußte fich wieder nach dem Dften zurück— 
ziehen, von wo er gefonmen war. Brücken— 
bauer wie Truestall gab es damals feider 


mehrere, und fie tragen Schuld an dem früher 
in Amerika herrſchenden Mißtrauen in eiferne 
Brüden. 


Fred. Wolf, ein begabter. tüchtiger deurfcher 
Majcineningenieur, welcher ein technifches 
Bureau betrieb, machte mich auf eine Brücken— 
baufirma „Boyington & Ruſt“ aufmerkſam. 
Als ich dort anfragte, jagten die Herren, daß 
fie allerdings einen Ingenieur juchten, aber 
über dejjen Tüchtigfeit verjichert jein wollten. 
Sie Hatten jchlechte Erfahrungen mit einem 
jungen Deutfchen gehabt, welcher vorgab, eiwas 
vom Brüdenbau zu verjthen. aber die erjte 
von ihm geplante Brücke brach ſchon auf dem 
Baugerüſte zuſammen. Ach zeinte meine Pläne 
und Berechnungen von Brücden ımd jagte, daß 
ich von meinem legten Arbeitgeber im Brücken— 
bau Feine Empfehlungen hätte, von ihm ſogar 
des Diebſtahls angeklagt worden jei. Nachdem 
ich die Zeitungsausfchnitte gezeigt hatte, welche 
ausführlichen Bericht über die Anklage gaben, 
lächelten jie und meinten, dies ſei fein Binder: 
niß, aber fie verlangten eine Probe über meine 
Kenntniſſe, bevor fie mid) fejt anjtellen würden, 
Die Probe war eigener Art. Ach hatte aus 
dem Material-Verzeichniß für eine 270 Fuß 
lange hölzerne Eifenbahn: Drehbrücde den Plan 
zu entwerfen und die Spanmungszahlen zu 
berechnen, ohne die vorgeichriebene Belajtung 
zu fennen, — alfo ein dem Gebrauche entgegen: 
geiegtes Verfahren. Boyingion & Ruft waren 
früher Mitglieder der Firma: Boomer, 
Boyington & Ruft, und hatten die Abſchriften 
der Materialliften für alle von Boumer ae: 
bauten Holzbrüden, e3 fehlten aber die Pläne 
und Berechnungen. Bei Angeboten für den Bau 
von fejten Holzbrüden genügten damals „Spe: 
cifications,“ welche nebit der Qualität des 
Materials auc die Dimenfionen angaben; 
für, Drebbrüden dagegen mußten allgemeine 
Pläne und ein „Strainiheet” (ein in einfachen 
Linien gezeichnete Schema, in welches die 
Spannkräfte und die ihnen entiprechende Ma— 
terialquerjchnitte eingefchrieben find) eingereicht 
werden. 

Durch Probiren und Rechnen gelang es mir, 
die Aufträge foweit günftig zu löſen, daß bei 
der Bewerbung mein Plan mit dem von Boomer 


eingereichten Uebereinſtimmung zeigte, wodurch 
das Vertrauen der Herren Boyington & Ruſt 
auf weine Fachkenntniſſe befejtigt war. Ich 
wurde nun mit 25 Dollar Wochengebalt ange: 
ftellt, machte aber in Folge meiner Erfahrungen 
in Cincinnati die Bedingung, daß das Gehalt 
wöchentlich baar bezahlt und nach 3 Monaten 
auf 130 Dollar per Monat erhöht werden jolle. 

Nun war ich glüdlich und zufrieden. Es 
gab viel amregende Wrbeit ; übernonmene 
Kontrafte waren auszuführen und Konkurrenz: 
Pläne nebjt Angeboten für viele neue Arbeiten 
zu machen. 

Unſer Geichäft bejaß einen Schooner, um 
das für Brüdenbauten nöthige Hol; aus 
Michigan zu Holen, aud) einen Play zum Fra— 
men (Abbinden) der Holzarbeiten, aber feine 
Werkſtätten jür Eijenarbeiten. Die Brüden 
mußte ich jo planen, daß deren Theile alle in 
den in Chicago vorhandenen Gießereien und 
Werkſtätten hergeftellt werben fonnten. Bei 
den ganz eifernen Brücken wurden die gedrückten 
Theile aus Gußeiſen, die gezogenen aus ges 
ichmiedeten Stangen hergeſtelll. Meiſtens 
wurden die Brüden mit „Howe Truſſes,“ häu— 
fig mit „Gombination Truſſes“ gebaut, bei 
(eßteren waren die gedrüdten Theile aus Holz 
und die gezogenen aus Eijen. Unſere Eijen- 
arbeiten wurden bei N. ©. Bouton & Go. 
fabrizirt, welche große Giehereien und eine 
Maichinenwerkitätte hatten. 

Im April 1869 befamen wir für Brüden 
über den Zllinois- Fluß bet Peru und Havana 
den Kontrakt fiir die erjtere, und den jür dem 
beften Plan ausgejepten Preis bei der zweiten. 
Nun wurde mein Gehalt auf 160 Dollars er- 
höht und ich wurde auferdem mit einem koſt— 
baren Geichenfe erfreut. 

Die erjte von mir ganz in Eijen erbaute 
Brücke war eine Strafenbrüde über den For 
River bei Dundee, und deren Pläne mit Be- 
rechnungen erjchienen in der damals in Chicago 
veröffentlichten „R. R. Gazeite.“ Das Be- 
merfenäwerthefte dabei war, daß ich bei der 
Berechnung der einzelnen Theile aud) die Wind 
verjtrebungen berüdjichtigte. Die Berechnung 
der Hauptträger bei Brüden war in Amerika 
aflgemein bekannt, und ſchon im Jahre 1847 
hatte Squire Whipple diefelte in einem Buche 
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leicht und faßlich dargeſtellt. Die Berechnung 
der Windverſtrebungen, d. h. derjenigen Theile, 
welche den ſeitlichen Einwirkungen durch Wind 
oder Centrifugalkräfte in Curven zu wider— 
ſtehen hatten, wurde ſelten durchgeführt, und 
dieſem Verſäumniß waren viele Brückenein— 
ſtürze zuzuſchreiben. Es war überhaupt er— 
ſtaunlich, wie wenig längſt bekannte theoretiſche 
Behandlungen für jo wichtige Bauten berück— 
jichtigt wurden. Um die damaligen Verhält- 
niffe im amerifanischen Brüdenbau zu verjteben, 
muß man jeine Entwidelung kennen, welche 
ih in Folgenden, vom Beginn größerer 
Brüdenbauten bis zum Jahre 1870, daritellen 
will, 

Zur Zeit, ald die Brüden nur für den 
Straßenverkehr, oder auch als Aquäducte für 
Waſſerläuſe gebaut wurden, war deren Eigen: 
gewicht groß, während die Verfehrslaft gering 
war, oder jich gleihmäßig über die Brüde ver: 
theilte. Ungünjtige Belaftungsarten, wie in 
Colonnen marjchirende Soldaten oder ſich zu: 
jammendrängende Biehherden, wurden durch 
Berfehrsvorjchriiten vermieden. Für folche 
Brüden genügte — jofern einfache Holzbalten 
nicht ausreichten — der einfache Bogen oder 
das Seil als Tragfonjtruftion jür die feſtge— 
fügte Fahrbahn. Die ftatiftiiche Berechnung 
der Stüßbögen für gleihmähig vertheilte Lajt 
war früh befannt, und jo gab es jchon Ende 
des adhtzehnten Jahrhunderts größere Brüden 
mit Stüßbögen aus Stein, Gußeiſen und Holz. 

In Amerika, wo gute Baufteine in der Nähe 
großer Flüſſe jelten und die Arbeitslöhne 
theuer waren, außerdem Steinbrüden, welche 
feine großen Spannweiten erlauben, mehr koſt— 
jpielige Fundamente und Pfeiler erfordern, 
hat man beinahe ausjchlieglich die Brücken 
bögen aus dem ın pajlender Unalität vor: 
bandenen Holz bergeitellt. Die Bögen wurden 
aus Balken oder Bohlen gebildet, und da bei 
der leichten Holztonftruftion die Schwanfungen 
in Folge der Verkehrslaſt mehr bemerkbar 
wurden als in Steinbögen, jo bat man die 
Bögen mit den Balfen der Fahrbahn durdı 
hölzerne Pfoſten und Streben verbunden. Dieje 
Berbindungen wurden im Laufe der Zeit er 
fahrungsgemäh verbeilert und vervollitändigt, 
bis fie jich zu einem vom Bogen unabhängigen 
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Träger ausbildeten. Die erjte große Bogen: 
brüde aus Holz, mit 244 Fuß Spannweite, 
wurde von Timothh Palmer im Jahre 1794 
über den Piscatauqua bei Portsmouth, N. H., 
gebaut. 

In den Jahren 1804 bi 1816 baute 
Theodore Burr Bogenbrüden aus Holz für 
Spannweiten bis zu 200 Fuß, aud eine Hänge: 
brüde, deren Bogen aus Holzbohlen ftatt 
Drahtjeilen oder Kettengliedern beſtand. Ein— 
zelne von Burr erbaute Brücken waren noch 
im Fahre 1870 und jpäter im Gebraud). 

Lewis Wernwag baute in den Jahren 1810 
bi8 1838 viele Holzbrüden. Sie zeichneten 
ſich durch jorgfältige Auswahl des Materials, 
ſowie durch richtige Durchbildung der Detail- 
fonitruftionen aus. Sein größtes Werf war 
die 1812 erbaute Brüde, „The Coloſſus“ über 
den Schuylfil zu Fairmount, Philadelphia ; 
jie bejtand aus einem 340 Fuß langen Bogen. 
Wernwag's Bogenbrüden waren jchon durch 
vollftändige Fachwerke aus Holz und Eijen 
verfteift; er baute auch im Jahre 1810 eine 
Gantilever-Brüde (Wagebalfen oder Gelenk: 
träger), eine onjtruftionsart, welche in neuerer 
Zeit bei den größten Brüdenbauten vielfach 
Verwendung findet. z 

Ithiel Town hat im Jahre 1820 Brüden 
mit Fyachwerfträgern ohne Bogen, erbaut. Die 
Träger bejtanden aus zwei Lagen jich freuzender 
Hölzer, welche an Den Gurinngen überplattet 
wurden. Die einzelnen Theile hatten gleiche 
Stärke auf die’ganze Länge der Träger, da 
man die Berechnung der twirfenden Kräfte noch 
nicht kannte. Diefe Träger, als „Latticegirder” 
(Gitterträger) befannt, wurden im Jahre 1831 
für Ausführungen in Eijen vorgeichlagen, aber 
in Amerika wegen des großen Materialauf- 
wandes nicht gebaut, dagegen gaben jie das 
Vorbild für die jpäter in Europa gebauten 
Gitterbrüden. Town und Long verbeilerten 
dieſe Träger, und fügten für große Spann: 
weiten Holzbögen hinzu, in welcher Form fie 
in den 30er Jahren vielfach für Eiſenbahn— 
brüden Verwendung fanden. 

Im Jahre 1840 hat William Howe hölzerne 
Fachwerkträger mit geraden hölzernen Gur— 
tungen, diagonalen hölzernen Streben, und 
vertifalen eifernen Zugſtangen gebaut, welche 





bald allgemeine Berwendung fanden. Das 
„Howe-Batent-Truß“ hat fich auch jür Eıjen- 
bahnbrüden bewährt und verdrängte andere 
Holzkonſtruktionen. Brüden mit Howe-Trä- 
gern wurden für Spannmeiten bis zu 265 Fuß 
erbaut, jedoch zu einer Zeit, als die Verlehrs— 
laften der Eifenbahnen gering waren. Selbſt 
bei den geringen Verkehrslaſten wurden Howe: 
Träger mit Spannweiten über 150 Fuß jchon 
jehr ſchwerfällig; insbefondere machte die auf 
Zug beanipruchte Untergurte wegen der Stoß: 
verbindung der einzelnen Hölzer Echwierig- 
feiten. Um vielem Mangel abzubelfen, hat 
Caleb Pratt im Jahre 1844 die Untergurte 
der Träger aus Eijen bergejtellt, und unter 
denn Namen „Pratt : Gombination » Tenjjes* 


Träger mit Obergurten und vertifalen Pfoſten 


aus Holz, Untergurte und diagonalen Zug— 
itangen aus Eijen erbaut, deren Form vor: 
bildlich für die gewöhnlichen Träger der 
eijernen Brüden wurde, 

Im Bau von Holzbrüden ijt Amerika un- 
übertroffen! Der kühne, erfinderifche Geiſt des 
jungen, jtrebfamen Volkes hat jich darin be- 
währt wie in anderen Dingen. 

Der Bau eijerner Brüden in den Vereinigten 
Staaten dagegen, entwidelte ſich langſam und 
unter Schwierigkeiten. Zu Anfang fehlten die 
zum Brüdenbau nöthıgen Formeifen, da deren 
Herjtellung ıbeuere Anlagen erfordern, wozu 
man ſich erjt jpät emtichloffen hat. Während 
in England jchon in den 20er Jahren ſchmiede 
eiſerne Träger (I beams) gewalzt wurden, 
haben in Anterifa erit im Jahre 1853 die 
„Zrenton ron Works“ in Trenton, N. J., 
ſolche Träger gemalt. 

Die erften Verſuche im Bau eijerner Fadı- 
werfbrüden beginnen im Jahre 1840, während 
das erjte amerikanische Patent für eiferne 
Brüden aus dem Jahre 1833 datirt. 

In dein Jahren 1840 bis 1850 bauten 
Sauire Whipple und Friedrih Harbach die 
eriten eijernen Brüden. Es waren Nach— 
ahmungen der Konſtruktionen für Holzbrüden, 
wobei das Holz in den gebrüdten Theilen durch 
Gußeiſen, im den gezogenen Theilen durch 
Schmiedeetjen erjegt wurde. 

Zu Anfang der 7Oer Jahre baute die Balti- 
more & Ohio R. NR. viele eiierne Brüden nad 


— [nn 


den Syſtemen von Albert Fink und MWendell 
Bollman. Fink's Syitem Hatte die belgische 
Dahlonftruftion von Poloncean zur Grund— 
lage, Bollman's war eine Zuſammenſetzung 
mehrerer einfacher Hängewerke. Die gedrüdten 
Theile waren alle in Gußeiſen, die gezogenen 
in Schmiedeeijen ausgeführt. Fink baute aud) 
im Jahre 1851 das erfte eijerne „Treſtle“ 
(Gerüftbrüde), eine Konftruftion, welche jich 
ausschlieglih in Amerika entwidelte und bei 
Viadukten, hauptſächlich bei Ueberbrüfungen 
tiefer Thaljchluchten vortheilhaft Verwendung 
findet. 

1850 bis 1860 bauten Whipple und Murpiy 
eijerne Brüden nach Pratt's Syſtem, mit ein: 
fachen und doppelten Fachwerken. Bei diejen 
Brüden wurden die Zugſtangen an den Enden 
mit Dehren (loops) verjehen, welche um die 
Berbindungsbolzen (pins) griffen, und eine 
Gelenfverbindnng (pin connection) an den 
Knotenpunkten beritellten. Dieje Anordnung 
fam bei jpäteren Brüden allgemein zur Ber: 
wendung und bifdet den Haupr-Unterſchied zwi— 
ſchen amerifanijchen und europäiſchen Brüden: 
trägern, welch letztere jteife, genietete Verbin— 
dungen haben. 

Zu Anfang der 60er Jahre wurden endlich 
auch Streben und Pfojten der Bridenträger 
aus Schmiedeeijen hergeitellt, während die 
Obergurten meiſtens noch bis zu Anfang der 
70er Jahre in Gußeiſen ausgeführt wurden. 


Die Träger mit doppelten Fachwerk, wie fie 
von Whipple und Murphy gebaut wurden, 
erhielten den Namen „Linville-Truſſes.“ Lin: 
ville war Angenieur der Brüdenbauer Piper 
& Schiffler in Bittsburg, welche im Jahre 1864 
durch Verbindung mit den Eiſenwerken von 
Carnegie & Kloman die „Keyſtone Bridge Co,” 
gründeten. Diefe Gejellichaft führte jchmiede- 
eiferne Drudjtreben ein und für die Zugtheile 
flahe Stangen mit angejchmiedeten Knöpfen 
zur Aufnahme der Gelenkbolzen, jogenannte 
„Eyebars.“ 


Linville hat im Jahre 1864 die erſte eiſerne 
Brücke mit langen Spannweiten — 320 Fuß — 
über den Ohio bei Steubenville gebaut. S. S. 
Poſt hat 1865 ein eigenartiges Fachwerk pa— 
tentirt, welches lange Zeit und vielfach, ganz 
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in Eijen, oder in Holz und Eifen kombinirt, 
für Eijenbahnbrüden Anwendung fand. 

Außer den oben genannten Syitemen famen 
für Heinere Brüden auch Blechträger, „Warren: 
girder“ und Gitterbrüden nach englifchen 
Muftern, jogar aus England importirt, zur 
Anwendnng. 

Die größte eiſerne Gitterbrücke, welche ſich 
gut bewährt bat, wurde 1864 durch den Ober: 
ingenieur F. Slataper (Defterreicher) über den 
Allegbeny- Fluß in Pittsburg erbaut. 

Die erſte Kettenbrüde in Amerika wurde 
1810 mit einer Spannweite von 244 Fuß ge- 
baut. Später hat man die Hängebrüden wegen 
leichterer Aufjtellung und weil Draht größere 
Feſtigkeit als gewalzte oder gejchmiedete Stäbe 
bejist, nur mit Drahtſeilen oder Kabeln ge: 
baut, und dieje Brüden haben durch John U. 
Noebling eine Vollkommenheit erreicht, daß fie 
die Bewunderung der ganzen technischen Welt 
erregten. Im Ganzen genommen, waren in 
Amerika bis zu Ende der 60er Jahre wenig 
Fortichritte im eifernen Brüdenbau gemacht 
chorden. Viele Unberufene juchten nad) neuen 
Syſtemen und Batent-Konjtruftionen, ohne das 
richtige Verſtändniß zu befigen. Es fehlten 
die theoretijchen Kenntniſſe, welche den fangen 
Weg des Sucens leicht verfürzt hätten. Zum 
Zweck des Vergleiches will ich die gleichzeitigen 
Fortichritte im Bau eiferner Brüden in Eu: 
ropa kurz bejchreiben. 

Der Bau eijerner Brüden ging von Eng: 
fand aus; dort entwidelte fi) aus dent ge- 
walzten Träger der ans Blechen und Mintel: 
erjen zujanmengejebte Blechträger, dann der 
dem amerifaniichen Holzträger von Town nach— 
gebildete Gitterträger. Ein von dem belgi— 
ichen Ingenieur Neville entworfenes Fachwerk 
wurde ın England durch Warren verbefiert 
und als "Warren girder” vielfach gebaut. 
Gute Mufter von Brüden nad) obigen Syitemen 
find: Die 1850 gebaute Blechträgerbrücde iiber 
die Menei-Straits bei Bangor in Wales, die 
1854 gebaute Gitterbrüde über den Boyne bei 
Drogbeda und der 1855 mit Warren girders 
erbaute Crumlin Viaduet. 

Deutſchland fing erſt in den 50er Jahren 
an, größere eijerne Brücden zu bauen, zumächit 
Gitterbrüden, wovon die folgenden die beden, 
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tenditen find: Die 1850—1857 erbauten 
Brüden über die Weichjel bei Dirichau und die 
Nogat bei Marienburg, die 1855 —1859 er: 
baute Rheinbrücde bei Köln und die 1858-1862 
erbaute Kehler Rheinbrüde Bei obigen Bau— 
werten konnten jchon die Verſuche über die 
Feitigfeit des Eijens, ſowie andere bei den eng: 
fiichen Brüden gemachte Erfahrungen benußt 
werden; doch wurden fie noch alle nach der un- 
volltommenen Theorie für Gitterbrüden be- 
rechnet. 

Im Jahre 1851 veröffentlichte Profeſſor 
Culmann ſeinen Bericht über die amerikani— 
ſchen Brücken und förderte damit die Entwick— 
lung des Brückenbaues in Deutſchland weſent— 
lich. Von dieſer Zeit an haben Schwedler, 
Culmann, Ritter und Andere die Theorie der 
Fachwerke vervollſtändigt; Wöhler lieferte mit 
ſeinen langjährigen Verſuchen neue Einblicke 
in die Feſtigkeit der Materialien, es erſtanden 
neue Trägerformen, wie der Schwedler-Trä— 
ger, Pauli-Träger, Mohnié-Träger, und Pro— 
feſſor Sternberg hat bei der 1862—64 erbau— 
ten Koblenzer Aheinbrüde neue Konftruftion 
und verbejjerte Theorie fr eijerne Stützbögen 
zur Anwendung gebracht. Der Eijenbahnbau 
gab bei Weberichreitung der großen Flüſſe 
Deutjchlands Gelegenheit, die neuen Konſtruk— 
tionen anzuwenden, und jo beſaß Deutjchland 
zu Ende der 60er Jahre viele große eijerne 
Brücden, welche dem neuejten Standpunft der 
Technik entjprachen. 

Holland hatte 1868 bei der Lel-Brüde bei 
Kuilenburg die größte Spannweite (492 Fuß) 
für eiſerne Fachwerke anfzuweiſen. Deutich 
land und Frankreich waren auch in Bezug auf 
die neueſten Fundirungs-Arbeiten mit kompri— 
mirter Luft bahnbrechend. Bei der Kehler 
Rheinbrücke wurden ſchon im Jahre 1858 
Pfeiler mit großen eiſernen Caissons pneuma— 
tiſch verſenkt und andere ſolcher Ausſührungen 
folgten bald; während in Amerika bis Ende 
der 60er Jahre nur wenige Verjuche mit eijer- 
nen Nöhren nad) älteren engliichen Vorbildern 
gemacht waren. 

Die geringen Fortjchritte im Bau eijerner 
Brüden in Amerifa bis zu Ende der 60er 
Fahre laſſen ſich dadurch erklären, dab früher 
die Mittel für die vielen techniſchen Aufgaben 
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beſchränkt waren, daß während des Krieges 
alle Kräfte des Volkes den Kriegszwecken dien: 
ten und dann die Schlimmen finanziellen Fol: 
gen überrvunden werden mußten. Grit 1866 
fonnte der Bau der im Jahre 1862 konzeſſio— 
nirten Bacıfic-Bahn mit Staatshilfe energiſch 
betrieben werden, und erjt nach Grant's Er- 
wählung zum PBräfidenten vegte fich im Jahre 
1868 der Unternehmungsgeiſt und fand finan- 
zielle Unterjtügung, um das Verſäumte nad): 
zuholen. Unter andern großen Projekten für 
Brüdenbauten famen nun drei zur Ausjüh- 
rung, welche neue Anforderungen an die Technif 
jtellien und zu Fortichritten anregten, nämlich 
die Omaha Brüde für die Union Pacific Bahn, 
die Broofiyn Brüde und die Illinois-St. Louis 
Brücde über den Miſſiſſippi bei St. Louis, 

Die Omaha Brüde wurde im Jahre 1868- 
1871 von der Brüdenbau:Gejellichaft Boomer 
& Co. in Chicago nad) eigenen Plänen gebaut, 
fie hat 11 Oeffnungen von je 250 Fuß, dir 
Fahrbahn liegt 60 Fuß über dem Nieder 
wajjer, und die Pfeiler jind bis zu S2 Fuß 
Tiefe unter das Miederwafler fundirt. Die 
Fundirungen im Miſſonrifluß machen bei der 
großen Stromgeſchwindigkeit befondere Schwie- 
rigfeiten, denn das jandige Bett wird oft in 
wenigen Stunden ausgewaſchen und verſcho— 
ben. Die Leitung der Fundirungs-Arbeiten 
wurde dem General Wr. Sooy Smith über: 
tragen, weil er vorher jchon Heinere derartige 
Arbeiten ausgeführt hatte. Die Pfeiler wur— 
den nach dem veralteten Syitem der Nöhren- 
pfeiler pneumatisch verjenft, und auch für den 
Dberban boten die Träger nad dem Syitem 
„Bot“ bei den Hein gewählten Spanmweiten 
nichts Neues. Die Omaha Brüde und die 
1872 nach gleichem Syſtem erbaute Leaven— 
worth Brüde über den Milfonri find große 
Schlußiteine der Banperiode, in welcher der 
Wille jtarf, aber das Wiſſen ſchwach war. 

Die Brüde über den Eajt-River zwiſchen 
New Dort und Brooklyn, mit einer freien 
Spammpeite von 1600 Fuß und der 120 Fuß 
über dem Waflerjpiegel liegenden 78 Fuß brei- 
ten Fahrbahn, war die größte bis zur Zeit 
ihrer Erbauung geplante Brüde, Die Funda- 
ment-Arbeiten wurden 1869 begonnen, die 
Brüde 1553 vollendet. John A. Noebling 


und jein Aſſiſtent Hildenbrand hatten die erjten 
Pläne geliefert, welche für das Hängewerf nicht 
viel von Roebling's früher gebauten Brüden 
abwichen. Für die Bieiler waren pneumatiſche 
Fundationen nad dem Mujfter der Kehler 
Brücke vorgejehen, aber man hat jlatt Eiſen 
Holz für die Caissons verwendet. Die Größe 
des Baues erregt Bewunderung, doch bieten 
die Pläne nichts Neues, und es wurden die 
neuen theoretischen Errungenjchaften weder bei 
der Anordnung der einzelnen Theile, noch bei 
deren Berechnung berüdjichtigt. Nach John 
A. Roebling's Tod und währeud der wegen 
Geldmangel eintretenden Bauſtillſtände wur: 
den die Pläne vielfach geändert, zum Theil 
verbeſſert; doch konnte dadurch die Brücke nicht 
ſo verbeſſert werden, daß ſie mit Sicherheit den 
an ſie geſtellten Anforderungen entſpricht.*) 

Die Brücke über den Miſſiſſippi bei St. 
Lonis, etwa im Jahre 1867 entworfen, im 
Jahre 1869 begonnen und 1874 vollendet, iſt 
die erſte in den Vereinigten Staaten, welche 
mit Berückſichtigung europäiſcher Bauwerke, 
und auf höherem Calcul beruhend, ausgeſührt 
wurde. Die Brücke hat drei mit Stahlbögen 
überſpannte Oeffnungen, jede etwa 520 Fuß 
lang, trägt 2 Eiſenbahngeleiſe, und über den: 
jelben eine 52 Fuß breite Straße, Vorbildlich 
war die 1864 vollendete Rheinbrüde bei Kob— 
lenz. Doch ift die St. Louis-Brücke bedeutend 
größer und bot größere Schwierigfeiten bei der 
Ausführung; fie war zur Zeit der Vollendung 
noch die größte Bogenbrüde in der Welt. 

Der durch großartig aufgefaßte Ingenieur— 
bauten berühmte Capt. Eads von St. Louis 
war der Leiter des Unternehmens. Nicht ein- 
geengt durch amerifanijche Vorurtheile, lieh er 
jeine Blicke weit ſchweifen, un das Beite für 
jeine Zwede zu juchen, und hatte auc) die Gabe, 
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die richtigen Zeute zur Bearbeitung und Durd)- 
führung feiner Projekte zu finden. Col. Henry 
"lad von St. Louis [eitete den Bau, und jeine 
Aſſiſtenten Charles Pieiffer und Wm. Nehberg 
haben die Berechnung nad) der damals neue: 
ſten Theorie durchgeführt; e8 waren wiſſen— 
ichaftlich gebildete Deutiche und Col. Flad 
hatte auch reihe Erfahrungen im ameri: 
fanischen Bauweſen. Bei den mit comprimirter 
Luft ausgeführten, SO bis 90 Fuß tiefen Fun: 
dirungen wurden verjchiedene Neuerungen ein: 
geführt; bei Ausführung der Stahl- und 
Eijenarbeiten hat man eingehende Feſtigkeits— 
verfuche gemadt, und die Nufftellung der 
Brücdenbögen bot beträchtliche Schwierigkeiten, 
jo daß der Bau eine Onelle vieler Erfahrungen 
wurde. Nach Vollendung der Brüde, nachdem 
man weitere Fortichritte im Brüdenbau gemacht 
hatte, haben amerifanische Ingenieure, zum 
größten Theil ohne richtiges Verſtändniß, viel 
gegen die Brücde geredet, twas zum Glüd der 
Brüde nicht gejchadet hat. Thatſache ift, daß 
eine einfach ſtatiſch beſtimmbare Konftruftion 
vortbeilhafter gewejen wäre, aber man brachte 
der Wiffenichaft und dem Echönheitsjinn Geld- 
opfer, wie es in Europa üblich var. 

Dieje Opfer trugen gute Früchte, denn durch 
die St. Louis-Brücke wurde die Aufmerkſamkeit 
der amerikanischen Brüdenbauer auf die ueueften 
Konitruftionen und den Werth des theoretischen 
Willens geleuft, was den Grund legte für 
die gewaltigen Fortichritte des amerifantjchen 
Brüdenbaues in den 70er Jahren. 

Nach meinen Abjchweiiungen in's Große, 
will ich wieder auf meine Heinen Verhältnifie 
bei Boyington und Ruſt zurückkommen. 

Die Gefchäfte mehrten ſich, ich konnte zwei 
Deutjche als Zeichner bejchäftigen. Bei den 
vielen Bewerbungen um Brüdenfontrafte hatte 


* Obiges wurde geichrieben, bevor fi im Sommer 1901 beiorgnikerregende Schäden an der Brüde 


gezeigt haben. 


Es iſt hier nicht möglich, die Mängel der Brücke eingehend zu beleuchten, doch mog Folgen— 


bed zur Benrtheilung genügen: Drei verschiedene Syſteme find beitimmt, die Yalten zu tragen, nämlich bie 
Hauptkabel, die Tiagonalfabel und die Yängsträger. Bei der Berehnung der Brüde hat man die Ge— 
ſammtlaſt auf bie einzelnen Syſteme willfürlich verteilt, d. b., fo wie es bei allen vorfommenden Be— 
laitungsarten und bei veränderter Yujttemperatur der Rirflichfeit nicht emtipricht. In Folge deſſen ift, je 
nad den Umitänden, ein ober das andere Syſtem jiärfer belaitet, alö angenommen wurde. Die lleber: 
laitungen erreichen ihren Höhepunkt bei der größten Abweichung von ber mittleren Temperatur, deshalb 
zeigen fich bie Schwächen der Brüde bauptiächlich bei großer Hitze oder großer Kälte. 

Ingenieur Schwebdler in Berlin bat ihon bald nad Beginn der Brüde auf Mängel hingewieſen, 
welche jich nun gezeigt haben. " 
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ich Gelegenheit, die Bläne und Leiftungen der 
großen Brüdendau:-Anftalten fennen zu lernen. 
Im Wejentlichen konfurrirten damals für 
größere eijerne Brüden: Boomer & Co. in 
Chicago, die Keyftone Bridge Co. in Pitts- 
burg; Clarke, Reeves & Co. in Philadelphia, 
Louisville Bridge Co. und Baltimore Bridge 
Co. Die öſtlichen Werfe hatten Chicago 
gegenüber den Vortheil, den Bezugsquellen für 
Eiſen näher zu liegen. Zum Glück für die 
Heinen Brüdenbauer in Chicago, bauten die 
weitlichen Eijenbahnen meiſtens „Howetruß-“ 
oder „Gombination-Brüden;”" dabei keunten 
auch wir fonfurriren, mußten aber die Eijen: 
arbeiten auf Straßenbrüden: und Dachkon— 
jtruftionen beſchränken. 

Im Mat 1869 gab es große Feitlichkeiten 
in Chicago; fie galten der Vollendung der 
erjten Bacific-Eifenbahn. Die Union Pacific 
und die Central Pacific hatten ſich etwa 50 
Meilen von Ogden die eifernen Hände gereicht, 
nachdem der Bau während der zwei legten 
Fahre mit erftaunlicher Gejchwindigfeit geſör— 
dert worden war. Für die 1911 engliſche 
Meilen lange Bahn von Omaha bis San 
Francisco wurde ſchon unter Lincoln ein Staats— 
darlehen von 54 Millionen Dollars, und ein 
Landgejchent (landgrant) von 22 Millionen 
Ader bewilligt. Die außerdem verkauften 
„Mortgagebonds“ und die ausgegebenen Aftien 
waren nicht alle für den Bau der Bahn nöthig; 
jie dienten dazu die Unternehmer für den un— 
gewijien Dank der Nachwelt zu entjchädigen. 
Die Unternehmer konnten fingen: „Seben Sie, 
das iſt ein Gejchäft, das bringt noch was ein... * 
Die Vereinigten Staaten haben aud zur 
Sicherung der Bahnbauten Kriege gegen die 
Indianer Führen müſſen, und ein Scmmer: 
feldzug auf den Prärien hat allein 55 Mill: 
onen Dollars gekoſtet. Aber all’ dieſe Opfer 
haben ſich reichlich belohnt, und die Leiſtungen 
der Unternehmer und Ingenienre bei diejen 
für jeine Zeit großartigen, unter beionderen 
Schwierigkeiten durchgeführten Bau, verdienen 
volle Anerkennung. 

Am Blüthenmonat Mat zeigen fich in Chicago 
im günjtigen Fall Grasipigen und Knoſpen an 
Straud und Baum; dann aber wird die Natur 
heftig aus dem langen Winterjchlaf gerüttelt, es 





folgt eine Frühlingswoge, die Sonne thut gleid) 
die ganze Arbeit und bringt den Sontmer in 
wenig Tagen. Die Sonne hilft nunauch den drei 
Ehicago-Straßenfommifjären: „Wind, Frojt 
und Negen“ die Straßen gangbar zu machen. 
Im Winter giebt es Gleticherbildungen auf den 
Straßen, bei Regen Sumpfgebiete, und nad) 
der Schneejchmelze bilden die fejten Nüchtände 
auch auf gepflajterten Straßen eine Humus— 
dede, worin tiefwurzelnde Gemüje gedeihen 
könnten. Letzterem Umftande glaubte ich, habe 
Chicago den jchönen Beinamen „Sartenjtadt“ 
zu verdanken. 

Im Sommer und Herbit war Chicago ſchön: 
„Die reine fräftige Luft, der blaue See, baum: 
beichattete Straßen mit hübjchen Billen und 
Eottages, durch Winde gemäßigte Hige und 
geringe Mosquitoplage verjühnten mit den 
Unbilden des Winters. Die reine, Fräftige, 
wie man behauptet, mit Elektrizität geladene 
Luft Chicago's regt die Nerven an, und treibt 
zu rajtlofer, energiicher Arbeit. Yon Morgens 
früh bis Abends ſpät war ich mit Zeichnen, 
Rechnen und der Nevifion der Arbeiten in den 
Werkitätten bejchäftigt und freute mich Abends 
auf die Arbeit des folgenden Tages. 

Eine neue Arbeit, Konkurrenzpläne für eine 
Brücke bei Quincy für die Wejtern Illinois 
Bridge Co., jpornte meinen Ehrgeiz. Den 
Miſſiſſippi — den Vater aller Gewäſſer — zu 
überbrüden, fann einen jungen Ingenieur leicht 
begeiitern. Der Miſſiſſippi und der Hudſon 
find für den Amerikaner was der Rhein für 
den Deutjchen ift, an ihrem Lauf liegen die 
Stätten vieler Sagen und gejchichtlicher Bor: 
gänge. \ 

Bei näherer Betrachtung, und bei den Yro 
ſaiſchen Arbeiten zur Ermittelung der Koſten 
einer Brücke, verliert aber der obere Miſſeſſippi 
viel an Bedeutung. Der Nebenfluß Miilonri 
ift bis zu feiner Vereinigung mit dem Miſſiſ⸗ 
jippt oberhalb St. Louis zweieinhal vmal jo 
laug als der feßtere und bat ein a jo 
großes Stromgebiet. Der obere Miſſiſſippi 
erhielt feinen Namen zu einer Zeit, "als man 
den Miffonri und feine Quellen wersig Fannte 
und jo wurde der Sohn zum Water. Seine 
Hochwäſſer werden durch die am oberen Lauf 
gelegenen Seeen regulirt, jein Bert ijt meiſtens 


durch in geringer Tiefe befindlichen Kalkſtein 
befeitigt, und der Sand, welcher au tiefen 
Stellen aufgelagert iſt, wird wenig aufgeipült, 
deshalb kann man die Brüdenpfeiter mit 
offenen Senttäjten oder auf Biahlrojte fundiren. 
Die billige Fundation erlaubt furze Spann: 
weiten, mit Ausnahme der für ven Schiffsver- 
fehr vorgejchriebenen 365 Fuß langen Dreh— 
brücke. 

Den Plan für die Ouincybrücke geſtaltete ich 
mit Pinſel und Farben zu einem gefälligen 
Bild, und er brachte uns den bedeutenden 
Kontrakt. Zur Ausführung kam aber dieſe 
Brücke nicht, da, wie für viele andere, in den 
nächſten Jahren dos Geld fehlte. 

Die Aufitellung der Brücken-Oberbaue ge- 
jchieht vorwiegend im Winter, da int Sommer 
erit die Pfeiler gebaut werden, und die ge: 
frorenen Flüfje den Gerüftbauten für die Auf- 
jtellung mehr Sicherheit gewähren. 


Zur Beaufjichtigung der Arbeiten mußte ich 
häufig an Drte reifen, welche fernab von 
Städten lagen, und lernte dort die Entbehrun: 
gen der Landbewohner kennen, So fanı ich 
einmal Nachts an eine Brüdenbauftelle, wo das 
einzige in der Nähe befindliche „Framehoufe“ 
von unjeren Arbeitern überfüllt war; doch hatte 
der „Foreman“ ein Zimmer mit Bett für jich 
allein and er theilte fein Bett wit mir. Zer— 
brochene Fenſterſcheiben liegen der Kälte von 
20° unter O F. freien Zutritt. Ich verjuchte 
erst im gemeinjamen Bett zu jchlafen — meine 
Hälfte war jehr ſchmal — am Nüden war v8 
heiß, und der mir zur Verfügung ftehende freie 
Raum jehr falt. Dieje Ertreme fonnte ich 
nicht fange ertragen, ich jtand auf, Eleidete mich 
an und wandelte, bis im gemeinfamen Eh: 
zimmer der Ofen angefeuert wurde. Bei Tages: 
anbruch ging es dann auf die Bauſtelle, auf 
die mit Eis überzogenen Gerüſte, hoch über dem 
Flußbette, wo der jcharfe Wind jeinen eijigen 
Morgengruß jandte. 

Die Arbeiter müßten Tag für Tag die Kälte 
aushalten; das falte Eiien brannte Blajen in 
ihre Hände umd im Gefichte, an Naje und 
Ohren iprangen Blutgeſäße. Es war harte 
Arbeit für 3 bis 4 Tollars per Tag, dod 
waren die Lente frohen Mutbes, arbeiteten 
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emfig, lebten einfach und Die meijten verbrauch: 
ten nur die Summe der Boardbill, etwa 34 
Dollar wöchentlich, und ließen den Nejt des 
Erwerbes ihren Familien zufommen. Ich, 
als verwöhnter Städter, fand bei diejen länd- 
lichen Exkurſionen hauptſächlich die Betten 
mangelhaft: „Cornhusk“-Matratze und eine 
Wolldede gewährten mir nicht die nöthige 
Wärme. Später habe ich mir damit geholfen, 
daß ich leichtes Gepäd, einige Nummern Chi: 
cagoer Zeitungen, mit auf den Weg nahm und 
diejelben unter das Leintuch und über mich 
legte. Auch bei deutjchen Farmern habe ich 
übernachtet, fie waren mit dem neuen Lande 
äufrieden, folgten aber mit Anterejie meinen 
Berichten über Deutichland und ihre feuchten 
Augen bezeugten oft alte, liebe Erinnerungen, 


Im April 70 befam ich die Bruſtfell-Ent— 
zündung, erholte mich aber bald jo weit, daß 


ich den Office Arbeiten vorftehen konnte. Zu 


meiner Aſſiſtenz, insbefondere für praftiiche 
und auswärtige Arbeiten, wurde ein amerita= 
niſcher Ingenieur, W. G. Coolidge, angeftellt. 
Die Herren Boyington & Ruft gewährten mir 
jorafam jede Erleichterung, und Herr Ruſt 
nahm mic in feine ‚Familie auf, wo mir Com— 
fort und Pflege zu Theil wurde. Die in zart 
fühlender Weife geübte Gaſtfreundſchaft, ſowie 
auch das jchöne, glüdliche Familienleben im 
galtlihen Haufe lehrte mich den Amerikaner 
hoch zu Ihägen.” Henry Ward Beecher's 
„New Gngland Life,“ welches ich in der 
reichhaltigen Bibliothet vorfand, erweiterte 
meinen Einblid in das foziale Leben der Neu— 
Engländer. 


Herr L. B. Voomer, Schwager des Herrn 
Ruft, kam Abends oft auf Beſuch und beiprad) 
geschäftliche Angelegenheiten in Bezug auf eine 
geplante Vereiniqung der Firma „Boomer & 
60.“ und „Boyington & Ruſt.“ ine Ber: 
einiqung ſchien für beide Firmen günſtig, für 
legtere insbejondere, weil dadurd die Errich— 
tung eigener Werkſtätten für Gilenorbeiten 
unnöthig wurde, da Boomer & Go. die großen 
Werkſtätten an der 89, Strafe befahen. Mei- 
nen Intereſſe jchien die Vereinigung nicht 
günſtig, ich war der erite ingenieur in einem 
aufblühenden Geſchäft, mährend meine Aus— 
lichten bei der neuen Firma unbeitimmt waren. 
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Um mich bei den bevorstehenden Aenderun— 
gen nicht zu binden, auch zur vollitändigen 
Deritellung meiner Geſundheit, reifte ich nach 
&uropa, und erreichte am 19. Juli 70 — am 
Tage der franzöfifchen Kriegserklärung an 


Deutihland — auf deutichen Dampfer South— 
ampton. Während meiner Abwefenheit ver: 
einigten fi dann Boomer & Go. mit unferer 
Rirma unter dem Namen “The American 
Bridge Co.” 


Geſchichte der Deulſchen Quincy's 


Don Seinrih Zornmaun. 


IV. 


Da in der Oktober-Nummer der „Geſchichts— 
Blätter” ein Brief veröffentlicht wurde, den 
Joſeph Maſt im Jahre 1834 aus Quimcy an 
jeine Eltern in der alten Heimath ſchrieb, jo 
mag bier ein anderer Brief Platz finden, den 
der erſte deutſche Anſiedler Quincy's, Michael 
Maſt, der Onkel von Joſeph Maſt, vor mehr 
denn 75 Jahren aus Philadelphia an feine 
Verwandten im alten Baterlande jandte. Der 
Brief lautet: 

„Bhiladelphia, den 6. Xulius 1826. 
— Vielgeliebte Geihwilter und andere Ver: 
wandte! Nun bat fih das Schickal ereignet, 
daß ih zum Chriſoſtimus Weis in Philadel- 
phia kommen bin, und dort in feinen Briefen 
geleſen, daß Ahr gern thätet willen wo ich bin. 
Nun iſt es mir leid, daß ich es Euch nicht ſchon 
längit hab’ können willen laſſen. Es war un— 
möglich geweſen, denn ich bin über 30 Hundert 
Meilen im Yand drinnen gewejen, in Neu 
Spanien, in der Stadt Merico und Vera Cruz. 
Da hab’ ich mich hinweg gemacht von wegen 
denen vielen Krankheiten, wo es in denen hei— 
ben Ländern gibt; und jebt bin ich willens 
nad dem Staat Miſſouri zu geben, wo ich) 
Ichon 4 Jahre geweſen bin, das ift 15 Hundert 
Meilen von der Stadt Philadelphia. 

„Yicbe Schweiter Therefia, es bat mich ſehr 
gefreut, wo ich gehört hab’, daß Du mit dem 
Paul Specht verbeiratbet bit; dafür ichente 
ich Dir ein ſpaniſch Goldjtüd von 40 Gulden 
Eures Geldes Werth als Hochzeitsgabe und 
als den eriten Gruß den Ahr von mir erhaltet 
aus Amerika. Liebe Schwelter Johanna, als 
Gruß Schenke ich Tir auch ein aleiches Goldſtück 
von 40 Gulden in Werth. Geliebter Bruder 
Joſeph, auch zum Gruß ſchenke ich Dir ein glei— 
ches Goldjtüd von 40 Gulden in Werth. Und 


dann wünſche ich, daß Ihr es in quter Geſund— 
heit und mit Freuden erhaltet. Dieſe drei 
Goldſtücke machen zulammen nad Eurem 
Reichsgelde Einhundertundzwanzig Gulden ; 
diejes habt hr von dem Ueberbringer zu for— 
dern. Lieber Bruder und Schweſter, Tollte 
aber unter der Zeit da Ahr die legte Meldung 
on Meis gemadt habt, Eins von Euch geitor- 
ben fein, jo foll das Geld niemand anders er— 
halten als dem Verſtorbenen feine Kinder. 

„Beliebte, es nimmt mich auch fehr wunder, 
wie es der Roſalie ihren Kindern ergebt ; follte 
e3 ihnen übel geben jo bedaure ich fie, und 
hoffe mir die Gefälligfeit zu ermweilen, mir 
pünttlih willen zu laſſen, wie viel mein Erb» 
theil in Allem noch ift; damit ich es gleich weiß 
auszutheilen. Sollte e8 der Rofalie ihren 
Kindern übel gehen jo hoffe ich, daß Ihr ihnen 
das Erbe, wo ich hinterlaſſen hab’, gleich zus 
fommen laſſet, dann werde ich ein andersmal 
wieder an Euch denfen. 

„Diefen Brief ſammt dem Geld werdet Ihr 
erhalten von einem Mann aus Elſaß mit 
Namen Johanes Schölche; Für jeine Mühe 
und Untoiten ift er von mir bezahlt, und fo 
feid Ahr ibm nichts Ichuldig, denn mit Eurem 
guten Willen Eſſen und Trinken. Auch ein 
Gruß an meinen Pfleger Robert Joſeph, wie 
auch an meine Herren Bettern, auch an meine 
Yehrmeiiter Theodor Fendrih und Mathias 
Mait, aud) an meine Taufpatben. 

„Rod meinen Herzensgruß an meinen Bru— 
der, Schwäger, Schweitern, ſammt allen quten 
Freunden überhaupt. Schreibt mir zurüd fo 
bald Ahr Gelegenheit habt, und jchreibt den 
Brief an GChrifoltimus Weis, dann wird er 
mir gewiß den Brief überichiden, denn wir 
wollen oft einander jchreiben, damit ein Jeder 





— — — — — 


weiß wo der Andere iſt. In dieſem Schreiben 
grüßt auch Chriſoſtimus Weis Euch Alle über— 
haupt. Michel Maſt.“ 

Und nun wieder zur Geſchichte unſerer alten 
Pioniere: | 

Johann Schell ward im Jahre 1787 
zu Grbweiler, Rheinbayern, geboren, wo er 
das Schmiedehandwerk erlernte. Dann diente 
er elf Jahre unter Napoleon dem Erjten und 


machte auch den Feldzug in Spanien mit, wo - 


er in die Gefangenschaft gerieth. Die Spanier 
behandelten Schell in brutaler Weife und lie- 
Ben ihn jchlieglich unter der Bedingung frei, 
daß er in die englifche Armee trete. Schell 
that dieſes zwar ungern, ſah ſich aber gezwun— 
gen, wollte er weiterer Dranglalirung ent: 
gehen, in den fauren Apfel zu beißen. Die 
Engländer bradten ihn nah Ganada, wo er 
drei Jahre diente; dann wurde er aus dem 
Dienite entlaſſen und fehrte nach der alten Hei— 
math zurüd. Am Jahre 1817 trat Johann 
Schell mit Barbara Zwid in die Ehe; fie war 
am 4. April 1799 zu Bruchweiler in Rhein— 
bayern geboren. Dort wurde dem Ehepaare 
am 2. Mai 1819 eine Tochter geboren, welche 
den Namen Wppollonia erhielt, die jpätere 
Frau Roth und Mutter von Johann W. Roth, 
gegenwärtig Sheriff von Adams County. Ein 
Sohn, Johann, wurde am 25. Juni 1521 in 
Daun, Rheinbayern, geboren. Später zog 
Johann Schell fr. mit feiner „Familie nad) der 
franzöfiichen Hafenftadt Havre, wo er 7 Jahre 
wohnte und als Auffeher beim Berladen an 
Schiffen fungirte; dort wurde wieder ein Sohn, 
Peter, geboren. In Havre war es, wo Jo— 
hann Schell durd einen Schiffätapitän die Be— 
fanntihaft des berühmten amerilaniichen 
Scriftitellers Waſhington Irving machte. 
Dieier fand Gefallen an dem Kleinen Johann 
Schell, und nahm diefen mit Erlaubniß des 
Vaters nad) New Yort. Da aber die Mutter 
des Knaben von Sehnſucht nad) ihrem Kinde 
befallen wurde, jo ſah ſich Johann Schell ir. 
veranlapt, die Reife nad New York zu unter: 
nehmen, um den Sohn zurüdzuholen. Be: 
fanntlih nahm die Reife in jenen Tagen ge: 
raume Zeit in Anſpruch, und als Johann 
Schell nah) New PYork kam, erfuhr er, daß 
Waſhington Irving mit dem Knaben bereits 
auf der Rüdreife nad) Hapre jei. Johann 
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Schell fr. fam im Jahre 1831 nach den Ber. 
Staaten und lieh fich zunächſt mit feiner Fa— 
milie in der Stadt New Wort nieder. Dort 
wurde dem Ehepaare am 25. November 1833 
eine Tochter geboren, Bhilippine, die fpätere 
Frau Schwietring, welche gegenwärtig noch in 
Quinchy lebt und dem Schreiber diejer Ge— 
ichichte die vorliegenden Mittheilungen machte. 
Am Jahre 3835 kam Johann Schell mit feiner 
familie über Buffalo und den Erie See nad) 
Gleveland und dann mittels des Konals nad) 
dem Ohio Fluß, diefen kerah und den Miſſiſ— 
jippi hinauf nach Quincy. Auf dem Grie See 
hatte die Familie einen jo fürchterlihen Sturm 
durchzumachen, wie ihn Schell auf feinen 
wiederholten Reiſen über den Ozean nicht er- 
lebt hatte. , Hier in Quincy wurde dem Ehe— 
paare wieder eine Tochter geboren, Marie 
Anna, fpäter die Gattin des Steinhauers 
Gasper Xenner, und im Jabre 1839 ein Sohn, 
Georg. Hier betrieb Johann Schell zuſammen 
mit Simon Glaß an 6 und Kentucky Strafe 
eine Schmiede. Am 5. Februar 1864 farb ' 
Johann Schell im Alter von 77 Jahren ; die 
Gattin lebte noch bis zum Jahre 1891, wo fie 
im bohen Alter von 92 Jahren aus dem 
Leben jchied. 

Johann Schell jr., ein Sohn des 
obengenannten Ehepaares, war am 25. uni 
1521 zu Dann in Rheinbayern geboren. 
Derjelbe machte als Yieutenant in Capt. Jo— 
hann Bernhard Schwindeler’3 Compagnie 
den Feldzug gegen die Mormonen in Nauvoo 
mit, vertrat wiederholt die 6. Ward im 
Stabtrathe, betrieb Jahre lang eine Brannt: 
weinbrennerei und verwaltete auch das Amt 
eines Friedensrichters. Seine Ggttin war 
Cäcilie Suppiger, geboren am 2. Mai 1822 
zu Surjee, Ganton Yuzern, Schweiz. Jo— 
hann Schell jr. jtarb am 25. Dezember 1875; 
jeine Gattin lebte noch bis zum 2. Augujt 
1597, mo fie das Zeitliche fegnete. rl. 
Gäcilie Schell, die Muſiklehrerin, ijt eine 
Tochter des Ehepaares, ſowie rl. Gmilie 
Schell, Yehrerin in den öffentlichen Schulen 
Quincy's. 

Am 10. April des Jahres 1809 wurde 
Wilhelm Dichhut zu Mühlhauſen in 
Thüringen geboren und kam im Jahre 1832 
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nad den Ver. Staaten, wo er jih zunächſt 
in Bittsburg, Pa., niederlieg. Schon im 
Jahre 1834 fam Dickhut nah Quincy, um 
die Gegend in Augenichein zu nehmen, worauf 
er nad Pittäburg zurücfehrte und dort im 
Jahre 1835 mit Katharine M. Wengert in 
die Ehe trat; Paftor Kämmerer vollzog die 
Trauung. Die Gattin war am 27. Mai 
1514 zu Sperlbach bei Yandau in Bayern 
geboren. Bald nad der Verehelidhung des 
Paares im Jahre 1835 kam daſſelbe nad) 
Quiney und ließ ſich hier dauernd nieder, 
Wilhelm Dickhut war von Profejlion Glajer 
und eröffnete in Quincy die erjte Werfjtatt 
zur Herjtellung von Thüren und Fenſterrah— 
men; alsdann legte er den erjten Bauholzhof 
an. in fpäteren Jahren war er einer der 
Gründer und Haupteigenthümer der großen 
Sügemühle oben an der Bai. Am 8. Sep- 
tember 1892 ftarb Dickhut im hohen Alter 
von 83 Jahren; die Gattin folgte ihm am 
21. Juli 1893 in den Tod. Die gegenwär— 
tig noch lebenden Söhne find: Heinrich €. 
Dickhut in Chicago ; Eduard G. Dickhut und 
Philipp %. Dickhut in Quincy. Die Töchter 
ind: Frau Anna Wilms, Gattin von Frie— 
drich Wilms, Präfident dev Wabajh Goal 
Co., und Frl. Caroline Dickhut in Quincy. 

Johann Kinkel, geboren am 7. Juni 
1796 zu Dodenau, Kreis Biedenkopf, Groß: 
berzogthHum Heilen, und deſſen Ghefrau 
Louiſe, geb. Feiſel, welche im Jahre 1802 
das Licht der Welt erblicte, verließen am 
5. März 1835 mit 7 Kindern die alte Hei: 
math und famen am26. Auguſt dejielben Jah— 
res nad Quincy. Wie jo viele Andere, ließ 
fih auch dieje Familie an der Mill Greek 
nieder, wo Kinfel die Landwirthſchaft betrieb. 
Johann Kinkel jtarb im Jahre 1860 im 
Alter von 64 Jahren; die Gattin lebte big 
zum Jahre 1875, wo jie im Alter von 7: 
Jahren aus dem Yeben jchied. Drei der 
Kinder leben noch: Wilhelm Kinfel in St. 
Youis; Caroline, Gattin von Johann Hein: 
rich Fiſcher in Quincv, und Sophie, Gattin 
von Georg Höflin in Kanjas. 

Im Nahre 1808 wurde Georg Merfer 
zu Grop:Biberau, Großberzogthum Heilen, 


geboren, und jeine Gattin Barbara, eine ges 
borene Wendel, erblidte ebendajelbjt im 
Jahre 1809 das Licht der Welt. Schon im 
Jahre 1530 fam das Ghepaar nad Cham: 
ber&burg, Pa., wo Merker, der Schneider 
von Profefjion war, eine Schneider-Werf: 
jtatt betrieb, in welcher 7 Sejellen beichäftigt 
waren. Am Sabre 1835 kam das Paar mit 
zwei Kindern, Johann und Elijabeth, die in 
Pennſylvanien geboren wurden, nad) Quincy. 
Da aber Merter wegen eined Bruſtleidens 
die Schneiderei aufgeben mußte, jo zog die 
Familie auf's Yand und ließ ſich an der Mill 
Creek nieder. In dieſem County wurden 
noch 4 Kinder geboren, Katharine, Philipp, 
Nikolaus und Anna. Georg Merker jtarb 
im Jahre 1867, die frau im Jahre 1868. 

Kaspar Maſt, geboren am 6. Juli 
1816 zu Forchheim, Baden, trat am 29. 
September 1834 mit feinen Eltern die Reife 
nad) Amerifa und Quiney an, wo jie am 13. 
März 1835 eintrafen. Die Reije hatte alſo 
54 Monate gedauert. Hier trat Caspar 
Mait am 22. Februar 1841 mit Rofina Dold 
in die Che; jie war im Jahre 1818 in Schä- 
lingen, Baden, geboren und im Jahre 1539 
mit ihren Eltern nad Quincy gekommen. 
Am 23. April ded Jahres 1851 jtarb hier 
Frau Helene Majt, geb. Fendrich, die Mut: 
ter von Caspar Maſt, im Alter von 70 Jah: 
ren, und am 21. März 1855 folgte ihr der 
Gatte Joſeph Majt im Alter von 74 Jahren 
im Tode. Gaspar Maſt betrieb 25 Jahre 
lang Aderbau im Melroje Townihip und zog 
ih im Jahre 1860 vom aftiven Yeben zurüd. 
Am 22. Oktober 1878 ftarb feine Gattin im 
Alter von 55 Jahren, und im Auguſt 1889 
folgte er jelbft ihr im Alter von 73 Jahren 
im Tode. Yon den Kindern des Ehepaares 
(eben noch: Ghriftian Friedrich Maft in 
Melroje und Frau Victoria Seraphine 
Hedle, Gattin ded County-Recorders Ben: 
jamin Heckle. 

‘im Jahre 1835 fam auh Sebajtian 
Defterle nah Quincy; derjelbe war im 
Jahre 1808 in Wintersborf, Baden, gebo— 
ren, 100 er dad Schneiderhandmwerf erlernte, 
und im Jahre 1829 auf die Wanderſchaft 
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309. In New Orleans hatte derjelbe rl. 
Juſtine Brodbeck kennen gelernt, welche im 
Jahre 1814 in Krögingen, Baden, geboren 
war. Das Baar trat im Jahre 1836 dahier 
in die Ehe. Sebajtian Defterle jtarb im 
Jahre 1860, die Frau erjt im Jahre 1889. 
Der am 6. Januar 1837 bier in Quincy ges 
borene Sohn Joſeph verwaltete Jahre lang 
das Amt des Chefs der Feuerwehr und ftarb 
im Jahre 1891. Die gegenwärtig in Quincy 
lebenden Nachkommen der Familie fchreiben 
ihren Namen Eſterly. 

Johann Bernhard Schwindeler, 
geboren im Jahre 1805 in Herzlage, Han: 
nover, war Schreiner von Profeifion, und 
hatte al3 Soldat in hannöverſchen Dienſten 
in Osnabrüd gejtanden. Seine Gattin war 
Gertrude Wellmann aus Ankum, Hannover. 
Das Ehepaar war bereit? im ‘Jahre 1833 
nad) den Ver. Staaten gefommen und hatte 
fich zunächſt in Youisville, Ky, nieberge: 
lajien. Im Frühjahre ded Jahres 1836 
fam die Familie nah Quincy, wo Johann 
Bernhard Schwindeler zuerit jeinem Hand: 
werf nachging. Als der Feldzug gegen bie 
Mormonen zu Nauvoo begann, betheiligte 
er ſich als Gapitän einer Miliz: Compagnie 
an demjelben. Später diente er als Con: 
jtabler und verwaltete aucd) das Amt des 
Steuerfolleftord. Schmwindeler ſtarb im 
Jahre 1847, und die Gattin erlag im Jahre 
1849 der Gholera. 

Carl Kerdinand Schmwindeler, 
ber Sohn des obengenannten Ehepaares, 
wurde am 7. September 1834 zu Youisville, 
Ky., geboren und fam im Jahre 1836 mit 
ben Eltern nad Quincy, wo die Familie 
zuerjt in einer Blockhütte wohnte. Mit 13 
Jahren trat er bei jeinem Onkel Friedrich 
Wellmann in die Yehre und erlernte das 
Handwerk eines Anftreichers, welchem er viele 
Jahre oblag. Derjelbe diente in ber frei: 
willigen yeuerwehr und war Vormann der 
Handiprige „Liberty No. 3” und jpäter der 
Handiprige „Water With No. 2. Am 
Jahre 1883 wurde Carl Ferdinand Schmin- 
deler als Stadtihatmeiiter gewählt und ver- 
waltete diejeg Amt + Jahre; im Jahre 1891 


wurde er abermals zu dem Amt gemählt und 
diente wieder + Jahre, war aljo 8 Jahre 
lang Schatzmeifter der Stadt Quincy. Im 
Jahre 1855 war Garl Ferdinand Schwinde: 
ler mit Frl. Marie Färber in die Che ge— 
treten; die Gattin jtarb am 18. Dftober 
1891, er jelbjt weilt noch unter den Yebenden. 
Georg Schultheis war am 6. Ofto- 
ber 1811 zu Marjoß, Amt Steinau, Kur: 
fürjtenthum Heſſen, geboren, wo er in jeiner 
Jugend das Handwerk eines Schuhmachers 
erlernte. Am 18. April des Jahres 1833 
trat er die Reife nad) Amerika an und landete 
am 2. Juli dejjelben Kahres in Baltimore. 
Am 14. September 1835 fam Scdultheig 
nad Quincy, wo er viele Jahre in jeinem 
Handwerke thätig war und auch einen Schuh: 
laden betrieb. Schultheis ftarb am 17. Au: 
guſt 1893. Seine Gattin war Magdalena, 
eine geb. Wengert, die am 23. November 
1816 zu Sperlbad, Bayern, das Licht der 
Melt erblidte; diejelbe kam am 13. Juli 
1833 nad den Ber. Staaten und am 14. 
April 1837 nad) Quincy, wo fie am 11. Fe— 
bruar 1853 aus dem Leben jchied. Fünf 
Söhne des Ehepaares mweilen noch unter den 
Lebenden, nämlih: Georg, Ghrijtian und 
Eduard in Quincy, Heinrich in Los Angeles, 
Gal., und Albert in „Independence, Kas. 
Ferner drei Töchter: Henriette Schultheis 
und Fllen Schultheis in Duincy, und Frau 
Emma Stotter, Gattin von Johann Stotter 
in Ghicago. j 
Dr. Mihael Domay, geboren im 
Jahre 1803 zu Surfer, Kanton Yuzern, 
Schweiz, nahe dem Sempader See, mo die 
Schweizer am 9. Juli 1356 einen Sieg über 
Leopold von Deiterieicdh davontrugen. Im 
Jahre 1826 war er dort mit Nannette Sup: 
piger in die Ehe getreten ; die Gattin war im 
Jahre 1807 zu Surjee geboren. Im Jahre 
1835 war das Paar nad) Amerifa ausgewan— 
dert und ließ ich zunächſt in Highland, Ill., 
nieder, in der von Dr. Casper Köpfli und 
Johann Suppiger gegründeten Schweizer: 
Kolonie. Am Jahre 1836 fam Dr. Doway 
mit jeiner Familie nah Quincy, wo er zu: 
jammen mit Johann Guggenbühler an 7. 
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und NYork Straße eine Brauerei betrieb. 
Guggenbühler kehrte jpäter nach Highland 
zurüd und Dr. Doway faufte an der Kamp: 
ihire Straße ein Grundſtück von Gouverneur 
Garlin, lieg ein Gebäude errichten und er: 
öffnete dort eine Apotheke, die er viele Jahre 
betrieb, zu gleicher Zeit als Arzt praftizivend. 
Dr. Domay ftarb am 10. Januar 1891 
und feine Frau folgte ihm am 7. November 
1897 im Tode. Die gegemmwärtig noch in 
Quiney lebende Wittwe Emilie Seeger ift 
eine Tochter des Ehepaares. 

Unter den alten Anfiedlern finden wir aud) 
Friedrich Steinbed, geboren im 
Sabre 1804 zu O8nabrüd, Hannover. Der: 
jelbe trat in Gincinnati, O., mit Frl. Louiſe 
M. Roft in die Ehe; die Gattin war im 
Jahre 1805 in Württemberg geboren. Im 
Jahre 1836 Fam das Ehepaar nad Quincy, 
ließ jich zuerjt nahe Bloomfield in diejem 
County auf einer Farm nieder und jiebelte 
jpäter nad) Urſa über, wo Friedrich Steinbed 
vor 20 Jahren ſtarb. Die Gattin, melde 
im September 1901 das 86. Lebensjahr zu: 
rücgelegt hat, wohnt noch in Urja, wo aud) 
noch andere Mitglieder der Familie leben. 
Frau Marie G. Blancde, Gattin von Rajtor 
Wilhelm H. Blande, früher zu Piberty in 
diefem Gounty, gegenwärtig Seeljorger einer 
lutheriſchen Gemeinde in Davenport, \a., ift 
eine Tochter des Ehepaares Steinbed. 

Bejonders interejjant ift die Geſchichte von 
Carl Auguſt Märk, welcher viele Jahre 
im Geſchäftsleben Quincy's eine hervorra— 
gende Rolle ſpielte. Der Vater deſſelben, 
Carl Eduard Märtz, geboren im Jahre 1763, 
war Sohn eines reichen Brauers in Danzig, 


widmete ſich der Portraitmalerei, und ſuchte 


ſein Glück in St. Petersburg, wo zu jener 
Zeit die Kaiferin Katharina II. die ſchönen 
Künſte förderte, und auch dem jungen empor: 
ftrebenden Maler ihre Gunſt erwies. Später 
fehrte derjelbe nad) Berlin zurüd und trat 
dort im Jahre 1793 in die Che. Karl 
August, fein jüngftes Kind, wurde am 31. 
Mai 1811 in Berlin geboren. Der Vater 
itarb ala Garl erft 5 Jahre alt war. Letzterer 
fam jpäter zu einem Kupferichmied in die 





Lehre, dem die Mutter des Yehrlings 50 
Thaler als Yehrgeld zahlen mußte. Dort 
hatte Garl von 5 Uhr früh bis 10 Uhr Abends 
zu arbeiten, ja, ſogar Sonntag Vormittags 
wurde er von feinem ftrengen Meifter zur 
Arbeit angehalten, indem er das während der 
Woche benußte Handwerkszeug poliren und 
die Fußbekleidung der Familie des Meijterd 
reinigen und jchwärzen mußte. Die einzigen 
freien Stunden waren diejenigen des Sonn: 
tag⸗Nachmittags, die er dann auch eifrigſt 
für ſich ausnutzte, indem ev regelmäßig nad) 
der öffentlihen Bibliothet ging und bie 
Werke von Schiller, Göthe und anderen ber- 
vorragenden Meiftern ſtudirte. 

Nachdem Carl Auguft Märg die harten 
Vehrjahre überjtanden, machte er fein Ge: 
jellenftüf und zog im die Fremde, unter 
anderen Yändern auch England bejuchend. 
Am Jahre 1833 kam er nad) den Vereinigten 
Staaten, wo er in Nem York und New 
Orleans arbeitete. Am 27. Oftober 1834 
beirathete er zu St. Louis Fräulein Ditilie 
Obert, geboren am 16. Mai 1811 in Baden. 
Am 19. Mai 1836 lieh er fih in Quincy 
nieder. Da e3 in jenen Tagen bier nichts 
für Kupferſchmiede zu thun gab, jo eröffnete 
er ein Klempnergeihäft, und hatte im Auguſt 
de3 Jahres 1837 das Unglüd, daß ihm ein 
Splitter Eiſenblech in’3 Auge flog, in Folge 
bejien die Sehfraft des Auges zeritört wurde. 
Unermüdlich thätig wie er war, hat er im 
Yaufe der Jahre nicht weniger denn 22 Häujer 
in Quincy errichten laſſen. Garl Auguft 
Märk nahm an allen öffentlichen Beipre: 
Hungen regen Antheil und trat oft ala Volks— 
redner auf. In jeinem 57. Yebensjabre be: 
gann er ji in der Malerei zu üben und 
brachte es in derjelben bald zu großer Fertig— 
feit. Bis zu jeinem Töten Yebensjahre be- 
ihäftigte er fi mit der Herſtellung von 
Gemälden, deren er im Ganzen 60 Ichuf, die 
ſämmtlich in der Wohnung der familie dabier 
zu ſehen find. Gin hübiches Bild, welches 
der Bater von Carl Auguſt Märk am T. Mai 
1806 einem freunde, Dr. Prime, zum Ge: 
ihenf gemacht, wurde von den Nachkommen 
des Letzteren jpäter wieder der Familie Märt 
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als Andenken verehrt. Carl Auguſt Märtz 
ſtarb am 7. Januar 1890 im hohen Alter 
von nahezu 79 Jahren. Derſelbe lieferte 
den Beweis, was eijerne Willenskraft troß 
körperlicher Schwäche und Gebrechen zu leiſten 
vermag. Die Gattin weilt in hohem Alter 
von über 90 Jahren heute noch unter den 
Vebenden. Außerdem leben bier noch drei 
Töchter, Frau Ottilie Durant, Gattin von 
Dr. 3. F. Durant; Fräulein Louiſe Märtz, 
und rau Emma Cyrus, Wittwe von Kapt. 
Lohn M. Cyrus, welcher im 5Often Illinois 
Infanterie-Regiment diente. 

Am Jahre 1836 kamen aud Ignatz Broß 
und Familie nah Quincy. Seine Gattin 
war Barbara, eine geborene Negeläberger. 
Das Ehepaar war aus Elgesweier, Groß: 
herzogthum Baden, gebürtig,. und ſchon zu 
Anfang der dreißiger Jahre nad den Ver: 
einigten Staaten ausgewandert, wo ſich das: 
jetbe zunächſt in Yonisville, Ky., nieberliep. 
Die Reife von Louisville wurde mit einem 
Fuhrwerk über Yand zurüdgelegt. Da feine 
Wohnung hier zu haben war, jo machte die 
Familie an der 12. Straße unter einem 
großen Baume Halt, big eine Wohnung ge: 
jihert werden konnte. Ignatz Broß jtarb 
im Jahre 1842, jeine Gattin folgte ihm im 
Jahre 1546 im Tode. Benjamin Bro, ein 
Sohn des Ehepaares, zog im Jahre 1856 
von hier nach Garthage, Ill., wo ev heute 
no im hohen Alter von 85 Jahren lebt. 
Fine Tochter, Frau Ghriftine Kailer, lebt 
gegenwärtig in Keokuk, Ja. ; diejelbe ift die 
Wittwe des verjtorbenen Daniel Kaijer, eben- 
fall3 aus Baden, welcher vor +5 Jahren bier 
an der State Strafe eine Sodamajjerfabrif 
betrieb, und auch als Fabrikant von Naben 
für MWagenräder thätig war. Die andere 
Tochter, Marie Maſt, Wittwe von Joſeph 
Maſt, lebt hier in Quincy. 

Unter den alten Pionieren von Quincy 
war auch Heinrih Eduard Barth, ge 
boren am 28. Oftober 1805 in der Stadt 
Dresden, Königreich Sachſen. Derjelbe er: 
fernte in der alten Heimath das Metzger— 
handwerk und wanderte zu Anfang des Jahres 
1836 nad) den Vereinigten Staaten aus. 


Am 26. Juli in New York landend, Fam er 
im nämlidhen Jahre über Cincinnati nad) 
Quincy, wo er am 1. März 1839 Chriftine 
Breitwiejer, geboren am 12. April 1810 zu 
Kleejtadt, Großherzogthum Heſſen, heirathete. 
Barth widmete jich hier viele Jahre jeinem 
Gewerbe als Mebger, und betrieb jpäter 
jahrelang den „Gaſthof zur Stadt Dresden." 
Am 17. Juli 1875 jtarb er, nachdem ihm die 
Gattin bereits am 24. Januar 1872 im Tode 
vorausgegangen war. rau Eva Marie 
Hug, die Gattin des Barbiers Friedrich Hug, 
melde am 24. März 1845 geboren murbe, 
ijt die einzige noch lebende Tochter des Ehe— 
paare3 Barth. 

Andreas Keller, geboren am 27. April 
1816 zu Groß Bieberau, Großherzogthum 
Hefjen, erlernte in ber alten Heimath das 
Scneiderhandmwerk und fam im Jahre 1836 
nad) Amerifa, wo er ji) in Quincy nieder: 
ließ. Hier trat er am 19. Juli 1840 mit 
Julia Wild in die Ehe. Die Gattin war 
am 3. April 1817 zu Grünftadt, Bayern, 
geboren. Andreas Keller war viele Jahre 
eine angejehene Perjon in Quincy, und ver: 
trat im Jahre 1857 die 4. Ward im Stadt: 
vathe; derjelbe jtarb am 11. Augujt 1864 
im Alter von 45 Jahren. Die Gattin lebte 
noch viele Jahre, bis ſie am 11. Dezember 
1892 im vorgerüdten Alter von über 75 
Jahren aus dem Yeben jchied. Von ben 
Kindern des Ehepaares leben no: ein Sohn, 
Georg Keller, Händler in Aderbaugeräth- 
ihaften in Quincy; außerdem die Töchter 
rau Eliſabeth Behmer, und rau Marie 
Schanz in Quincy, und Frau Emma Weiter: 
bed in Kanjas Gity, Mo. 

Der im Jahre 1810 zu Groß:Bieberau, 
Großherzogthum Heflen, geborene Seba— 
jtian Dingeldein, kam jhon zu Anfang 
der dreigiger Jahre nach diejem Yande und 
ließ jich zuerjt in Pittsburg, Pa., nieber. 
Im Jahre 1836 kam derjelbe nah Quincy, 
wo er an der Hampjhire Straße, zwiſchen 
3. und 4. Straße, eine Bäckerei betrieb. 
Später 30g er auf's Yand, wo er 6 Meilen 
öitlih von der Etadt ſich viele Jahre dem 
Aderbau widmete. Seine Gattin war Ka- 
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tharina, geborene Klingler, melde im Jahre 
1810 zu Neiheläheim, Großherzogthum 
Heſſen, das Licht der Welt erblidte ; die Gattin 
ſtarb jchon im “Jahre 1848. Sebaftian 
Dingeldein lebte bis zum Jahre 1891, wo er 
das Zeitliche jegnete. Gin Sohn, der am 
17. Mai 1842 geborene Georg Dingelbdein, 
lebt noch in diejer Stadt, ſowie eine Tochter, 
Karoline, Gattin des Klempner Georg 
Schaller. 

Bartholomäus Schneider, geboren 
am 15. Dezember 1509 in Bayern, fam im 
Jahre 1833 nad New Jerſey, trat dort im 
Jahre 1836 mit Dorothea Strominger in die 
She, und im nämlichen Jahre fam das Paar 
nad diejem Gounty, wo ji dajjelbe im 
Melroje Townſhip niederlieg. Die Gattin 
war am 31. August 1815 in Deutjchland ge- 
boren. Ein Sohn, Johann Schneider, 
diente während des Rebellionsfrieges 3 Jahre 
im 36. Illinois Infanterie-Regiment. 

Der am 5 März 1807 im Königreich 
Preußen geborene G. G. Wagırer fan im 
Jahre 1830 nad New York, zog jpäter nadı 
New Jerſey. Dort trat er mit der am 19. 
Februar 1814 in England geborenen Eliſa— 
beth Webjter in die Ehe, und zwar am 4. April 
1835. Am Jahre 1836 fam das Paar nad) 
Adams Gounty, Ill., und ließ ich in Fiberty 
Townſhip nieder. 

Johann A. Roth war am 11. April 
1814 zu Meykammer, Bayern, geboren, und 
kam im Jahre 1836 nad) den Vereinigten 
Staaten, wo er ſich in Quincy nieder: 
ließ und in feinem im Deutichland erlernten 
Handwerk als Möbeljchreiner arbeitete. Am 
13. Auguft 1838 trat er mit Appollonia Schell 
in die Ehe. Die Gattin war am 2. Mai 
1519 in Bayern geboren und im Jahre 1835 
mit ihren Eltern nah Tuincy gefommen. 
Im Jahre 1549 309 Roth über die weitlichen 
(Fbenen nah Galifornien, dem Goldlande, 
und kehrte im Jahre 1852 zurüd. Im Jahre 
1854 zog er nochmals nach den Goldfeldern 
des fernen Weiten, von wo er in 1856 zu- 
rüdfehrte und jich alsdann zu Gamp Point 
niederließ, mo cr Jahre lang eine Ofen: 
handlung nebit Blechwaaren-Geſchäft betrieb. 


Johann A. Roth ftarb am 1. Oktober 1875. 
Johann W. Roth, gegenwärtig Sheriff von 
Adams County, it ein Sohn des Ehepaares. 

Im Jahre 1776 war Ludwig Ruff zu 
Neu Hornbach in der Nheinpfalz geboren. 
Derjelbe war Mühlenbauer und kam als 
junger Wann nad Weiler, bei Weißenburg 
im Eljaß, mo er mit der im Jahre 1778 ge- 
borenen Eliſabeth Breit in die Che trat. 
Ludwig Ruff betrieb zu Weiler eine Oel- 
und Sägemühle und wurde auch zum Bürger: 
meifter des Ortes gewählt. Im Jahre 1837 
fam das Ehepar nad) den Vereinigten Staaten 
und ließ ji in Quincy nieder, mo Ludwig 
Ruff im Jahre 1846 ftarb, während die 
Gattin ihm im Jahre 1857 im Tode folgte. 

Caspar Ruff, ein Sohn des vorge- 
nannten Ehepaares, war im Jahre 1506 zu 
Weiler im Elſaß geboren, wo aud) jeine Ehe: 
gattin Margarethe, eine geborene Baſtian, 
im Jahre 1809 das Licht der Welt erblidte. 
Das Ehepaar fam mit den Eltern des Herrn 
Ruff im Jahre 1837 nah Quincy. Caspar 
Ruff war Hammerjchmied und betrieb an- 
fangs eine Schmiede an der Südweſt-Ecke 
von 6. und State Straße, wo jett die große 
Merkftatt der Baufontraftoren Bürfin & 
Kämpen jteht. Alsdann baute er für Wil- 
heim Gaſſer die alte Waihington Brauerei 
an der Südoft: Ecke von 6. und State Straße, 
und betrieb dieſelbe auch eine Zeit lang zu: 
jammen mit Wilhelm Gaſſer. Später über: 
nahm Gaspar Ruff bieje Brauerei und betrieb 
das Gejchäft drei Jahre lang zujammen mit 
Theodor Brindwirth, worauf der Yettere 
nah St. Louis 309g und dort eine Brauerei 
anlegte. Schließlich verkaufte Caspar Ruff 
die MWajhington Brauerei an die Firma 
Blanf & Thies; jpäter ging diefelbe in die 
Hände der Firma Luther & Düerjtein über, 
der alte Bau wurde abgebrochen und eine 
neue Brauerei errichtet, die nun jchon jeit 
einer Reihe von Jahren von Gottlieb Schanz 
geeignet und betrieben wird. Caspar Ruff 
aber errichtete eine Brauerei an der Süd 12. 
Straße, wo er ſchon einen Felſenkeller beſaß, 
und betrieb dieje Brauerei viele Kahre, bis 
er im Jahre 1573 im Alter von 67 Jahren 


aus dem Leben ſchied; die Gattin lebte noch 
bis 1899, wo fie im hohen Alter von 90 
Jahren jtarb. Die Brauerei wurde von den 
Söhnen des Ghepaares übernommen, welde 
im Laufe der Jahre bedeutende Verbeſſerun— 
gen vornahmen und das Geſchäft heute noch 
betreiben. Die Söhne des Ehepaares find: 
Heinrich Ruft, im Jahre 1839 in Quincy ge: 
boren, welcher gegenwärtig eine Teppich— 
Handlung betreibt ; Johann Ruff, praktiſcher 
Brauer, welcher vor Jahren jtarb, doch ijt 
jein Sohn Wilhelm nun als praftijcher 
Brauer im Geſchäft thätig, und Kaspar Ruff, 
gegenwärtig Oberleiter des Brauerei-Ge— 
ihäfts. Folgende Töchter des Ehepaares 
weilen gegenwärtig noc) unter den Lebenden: 
Frau Margarethe Krumm und rau Mag: 
dalene Müller in St. Joſeph, Mo.; Frau 
Rofina Janſen, Frau Louiſe Janſen, rau 
Friederike Tansmann und rau Katharine 
Koch, in Quincy. 

Am Jahre 1837 kam auch Wilhelm 
"&ajffer mit ſeiner Gattin Katharina, geb. 
Koch, nad Tuincy. Beide waren aus Bob: 
lingen, Großherzogtum Baden, gebürtig. 
Wilhelm Gajjer war Bierbrauer und zuerjt 
mit Anton Delabar zujammen im Gejchäfte 
thätig ; dann betrieb er aujammen mit Gaspar 
Nuff die Brauerei an 6. und State Straße. 
Schließlich eröffnete er im Jahre 1541 an 
der Daf Straße, zwiſchen +. und 5. Straße, 
eine Brauerei. Vor 58 Jahren, aljo im 
Jahre 1843, ſtarb Wilhelm Gajjer; die 
Gattin lebte biß zum Jahre 1894, wo jie im 
hohen Alter von 94 Jahren aus dem Yeben 
ihied. Zwei Töchter des Ehepaares leben 
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noch: Frau Caroline Höring in The Dalles, 
Oregon, und Frau Eliſabeth Ernſt, Wittwe 
von Georg Ernſt, in Quincy. Dieſe beiden 
Töchter waren in Quincy geboren. 


Ehrijtian Abel, geboren am 23. Aus 
guft 1512 zu Eſchbach, Großherzogthum 
Heilen, fam im Jahre 1837 nah Quiney, 
wo er im Jahre 1839 mit Charlotte Wedig 
in die. Ehe trat. Die Gattin war am 22. 
November 1818 zu Grünftadt in Bayern ge: 
boren und ebenfalls im ‚jahre 1837 nad) 
Quiney gefommen. Im Jahre 1842 309 
das Ehepaar auf's Yand nad) Melroje Town— 
ſhip, wo Chriſtian Abel fich viele Jahre lang 
dein Acerbau widmete und Jahre lang bie 
Aemter des Schuldireftors und Landſtraßen— 
Kommifjärd verwaltete. Das Ehepaar mweilt 
längjt nicht mehr unter den Yebenden. Zwei 
Söhne, Wilhelm und Georg Abel, wohnen 
noch in diefem County. 


Im Jahre 1837 fam auch Sales Kal: 
tenbad nad Quincy. Derjelbe war im 
Jahre 1796 zu Oberbergen, Baden, geboren. 
Seine Gattin war Magdalene, geb. Meyer, 
und erblidte diejelbe im Jahre 1805 eben: 
falls zu Oberbergen das Yicht der Welt. 
Das Ghepaar ließ jih bald an der Mill 
Ereef nieder, mo Kaltenbach viele Jahre lang 
das Yand bebaute. Sales Kaltenbach ftarb 
im Jahre 1872; die Gattin war ihm jchon 
im Jahre 1865 im Tode vorausgegangen. 
(8 leben noch etliche Kinder des Ehepaares 
in diejem County; der in Melroje Tomnihip 
wohnende Farmer Wilhelm Kaltenbach it 
der jüngjte Sohn dejielben. 


Die Geihichte maht den Jüngling zum 
alten Manne ohne Kalten und ohne graue 
Haare, fie ertheilt ihm die Erfahrung des Al: 
ters ohne deſſen Schwächen und Unbequemlich: 


keiten. Sohnion. 
* 


* 
* 


Geſchichte iſt die Hinterlaſſenſchaft großer 
Nationen, der Zeuge der Vergangenheit, das 
Beiſpiel und der Lehrer der Gegenwart, der 
Warner der Jufunft. Gervantes. 


Geſchichte iſt Philoſophie, die durch Beiipiel 
lehrt. Dionyjius von Halikarnaß. 
%* pr % 
Die Seichichte hat über die Zeit triumpbirt, 
die jonjt nur von der Ewigkeit beſiegt wurde. 
Raleigb, Borrede zur Weltgeichichte. 

* * 


Die Menſchen werden nicht nach ihren Ab— 
ſichten, ſondern nach dem Erfolg ihrer Hand— 
lungen beurtbeilt, Shejterfield. 
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Schweizer Abkömmlinge im Fort Dearborn Gemehel. 


Dr. NR. Simmons in Yamwrence, Kas., er: 
zählt in einem 1896 herausgegebenen ‘Pam: 
phlei*) Folgendes: 

Philipp Simmons (urjprünglid Simons) 
ließ fich in der legten Hälfte des achtzehnten 
Jahrhunderts mit feiner Familie in York 
County, in Pennſylvanien, am Sußquehanna- 
Fluß nieder. Sie waren Schweizer. Wenige 
Jahre jpäter ſiedelte ji ihnen gegenüber, an 
der anderen Seite des Flußes, die Schweizer: 
Familie Millhouſe (Mühlhaus) in Yancafter 
County an. Bis zum Jahre 1800 hatten 
die alten Simons das zeitliche gejegnet. 
Ahr Sohn John, dejjen Ehe mit 6 fräftigen 
Buben und 4 Töchtern gejegnet war, denen 
er Heimftätten fihern wollte, zog im Jahre 
1800 mit der ganzen Familie nad) Virginien, 
aber, weil ihm die Juftände dort, vornehmlid) 
die Sklaverei, nicht bebagten, im nächſten 
Kahre weiter nah Ohio. Merkwürdiger 
Weiſe ftieß er auf dem Wege mit der zu 
gleihem Zwecke ausgezogenen Familie Mill: 
houſe zuſammen; und fie ließen ſich nad) 
weiterer gemeinfamer Wanderung in nächſter 
Nahbarichaft von einander im Miamithal 
nieder, wo Simmons am Yoft Ereet, nicht 
weit vom heutigen Dayton, 6 Viertel-Sef: 
tionen Land belegte. Im März 1508 hei— 
rathete Kohn Simmons jr. Sujan Millhouje, 
und Ende des folgenden Jahres wurde ihnen 
ein Knabe, David, geboren. Am 14. März 
1510 nahm John jr. Dienjte in der Armee, 
um die Grenze verteidigen zu helfen, und 
wurde nad Fort Dearborn geſchickt. Im 
Yaufe eines Jahres war er zum Gorporal 
avancirt und erhielt Urlaub, um Frau und 
Kind zu holen, — eine gefährliche Aufgabe, 
denn der 400 Meilen lange Weg durd die 
Wildniß war von Indianern bedroht. Aber 
er brachte fie glüdlich nad dem Fort, die 
wenigen Habſeligkeiten auf einem Packpferde 
mit fich führend. Am 12. Februar 1812, 
alſo nur 6 Monate vor dem Gemekel, wurbe 
dem jungen Paare ein Mädchen, Suſanne, 


geboren, wahrſcheinlich das erite weiße Kind, 
dag innerhalb der Grenzen von Chicago das 
Licht der Welt erblict hat. In dem Gemetzel 
jiel Corporal Simmons nad) mannhafter Ver: 
theidigung, der Knabe wurde vor den Augen 
der Mutter ermordet; fie jelbft und das 
Töchterchen wurden verihont. Mean jchleppte 
fie erft nad) Green Bay, zu Fuß natürlich, 
wobei jie nicht nur das Kind zu tragen, ſon— 
bern auch Holz zu jammeln und zu kochen 
hatte. Dort mußte jie Spiekrutben laufen, 
und das Kind war mehr al3 einmal in Gefahr, 
ermordet zu werben. Bon dort wurde fie 
wieder nad ort Dearborn, ſüdlich um den 
See herum, bid nach Madinam, und da Unter: 
bandlungen wegen ihrer Auslieferung ange: 
fnüpft waren, von dort nad Detroit und 
weiter nad) Fort Meigd genommen, mo jie 
Ende März anlangte. Die Frau ertrug die 
ungeheueren Strapazen diefer Reiſe mitten 
im Winter (jie war nur mit dünnen Pumpen 
befleidet, mußte das mittlerweile ein Jahr 
alt gewordene Kind tragen, und dazu Magd— 
dienste für die Indianer verrichten) mit ge— 
rabezu bemundernsmürdiger Standhaftigfeit, 
und ohne nur einen Augenblid zujammenzu- 
brechen. 

Erſt nachdem ſie Mitte April 1813 glücklich 
in die Arme ihrer Familie gelangt war, 
brachen die lange niedergehaltenen Gefühle 
hervor, und äußerten ſich in Monate langem 
Weinen. — Ihre Leiden waren noch nicht zu 
Ende, denn im Auguſt deſſelben Jahres 
brachen Indianer in die Anſiedelung, und 
tödteten ihre Schweſter und ihren Schwager 
Henry Dilbone (Dillbein) bei der Arbeit 
auf dem Felde. 

Frau Suſan Simons zog ſpäter mit ihrer 
Tochter und ihrem Schwiegerſohn Moſes 
Winans erſt nach Shelby County, Ohio, 
und 1853 nad Springville, Linn County, 
‘oma, wo fie 1857 am 27. September ge- 
iterben ift. Die Tochter lebte 1896 noch in 
Santa Ana, Californien. 


* The Fort Dearborn Massaere, a Romantie and Graphie History of Corporal John Simmons 


and his Brave Wife. 


By N. Simmons, M. D., Lawrence, Kansas. 


1596. 
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Die Ieveraner: Kolonie in Will County, 3U., und ihre Töchter-Kolonien. 
Don Emil Mannbardt. 


Einen jehr werthvollen Beitandtheil jener 
Bevölferung verdanft Will County dem 
SFeverlande, dem nördlichen, wejtlich von 
Jahdebuſen belegenen Theile des Großherzog— 
thums Didenburg, dejien im Jabrhunderte 
langen, unabläſſigen Ningen mit dem Meere, 
das ihre Mohnitätten immer von Neuem be: 
drohte, jtahlbart gewordenen oitfriefiichen Be- 
wohner der Welt viele tüchtige und nicht wenig 
große Männer*) gegeben haben. 

Es jind bejonders die Townſhips Green: 
garden und Monee, wo ſich die Jeveraner 
niedergelaſſen haben, doch finden ſie ſich aud) 
in Frankfort, Peotone und anderen Townſhips 


Den erſten Anſtoß zu dieſer Kolonie ſoll 
der Conditor Gerhard Heinrich Bru— 
mun'd gegeben haben, der ungefähr 1845 
nad Chicago gefommen war, Er veran— 
laßie den Kantor Friedrih Heinrich 
Lührs**) in Norder:Schweiberg im Jever: 
lande, der eine Nichte von ihm zur Frau hatte 
und mit den Verhältnifien unzufrieden gewor- 
den war, nach Amerika überzufiedeln, wo tüch: 
tige deutſche Lehrer damals wie jebt geſuchte 
Waare waren. Lührs kam mit Fran umd zwei 
feinen Qöchtern, jowie ſeinem Schwager 
Dietrih Brumund***) nebit Frau umd 
+ Kindern und dejjen Bruder im Jahre 1849 


von Will County. nach Chicago, Aber obwohl man ihn dort 


*) Betrachten wir jeine Züge, fo ſteigt bie ehr ftarfe Vermuthung auf, daß Abraham Yincoln (Pink: 
horn) frieſiſchen Stammes war. 
**) Friedrich Heinrich Lührs, geb. am 20. Dezember 1817 als Sohn von Heinrich und Ette, 
eb, Popken, zu Sandel im Jeverlande, wurbe Yebrer, diente als joldher in Tetten, Hohenfirchen und an: 
a Orten, zulegt in Norder-Schweiberg, von wo er nach Amerifa auswanderte. Wie die von ihm mit: 
gebrachte, aus über 300 Banden beitehende Bibliothek und die zahlreichen Inſtrumente, darunter ein Biang 
von Saſſenhoff in Bremen, bewerien (es ıit Alles noch vorhanden), war er ein beleiener Mann und großer 
Muiifliebhaber, und man muß den ungebeuren Fleiß bewundern, mit weldyem er ganze Schränfe voll Yieder, 
Gantaten und Ouverturen, ja ganze Bartitieren der gediegeniten Opern eigenhändig fopirt hat. Obgleich 
man in Ghicago in ihn drang, auch hier als Yehrer zu wirfen, zog er das Yandleben vor. Später allerdings 
jiedelte er von der Karın nach Monee über, eröfinete dort einen Faden und errichtete den eriten Getreibe- 
ipeicher, wodurch er zu einem fehr wohlhabenden Marne wurde. Sonſt hatte er manches jchwere Schidial 
durchzumachen. Seine erfte frau Margarethe, geb. Brumund, ſtarb wenige Jahre nad) der Finwanderung ; 
auch die zweite frau, die Wittwe Eden, geb. Harms, lebte nicht lange. Tie dritte, Geſche Margarethe 
Boden aus Varel in Oldenburg, itarb bei der Geburt ihres erſten Kindes. Yührs Telbit jtarb am 20, Dezem: 
ber 1894 ım fait vollendeten 78. Yebensjahre, hochgeachtet und betrauert von einem meiten Freundeskreiſe. 
Ron feiner eriten Frau überlebten ihn die mit ihm berüber gekommenen Töchter Emma, verbeirathiet mit 
dem Nvotheler Xob. Albert Heins in Monee (aus Yoditebt in Haunover, eingewandert ungefähr 1865, jet 
in Chicago wohnhaft, ihr einziger Sohn befleidet eine Vertrauensitellung in der Firſt Nationalbanf); 
und Helene Amalie, Wittwe des Yeichenbeitatters Karl X. 5. Müller ans einzig. eingemandert 1868, 5 
Kinder, 1 Enfel; ferner deren rechter Bruder Gerhard Heinrich, der nach Cherokee, \a., gezogen iſt und mit 
feiner Kran, geb. Herbſt, ans Monee, 9 Kinder aufgezogen hat; Sermann Heinrich, Sohn aus der 
zweiten Ehe, ber in Glinton. Jan anfällig iſt und 3 Kinder hat, unb Yonis %., Sohn dritter (he, geb. 
28, November 1805 früher beim Vater im Geichäft, das nad dejien Tode ausverkauft wurde, wohnhaft in 
Monee; jeit 4. November 1886 verheirathet mit Wilhelmine Baumgargen ans Medlenburg, die 1852 mit 
ihren Fltern nach Girerngarden fam. Bis 1901 6 Kinder. Außerdem iſt noch eine Stieftochter aus zweiter 
Ehe vorbanden, Kriederife, geb. Eden, bie Wittwe des früheren Sheriits von Will County, Hrn. Yorenz 
Reit (gebürtig and Alzey in Rheinbeilen, früber im Manhattan Tomwnibip aniälltg). Sie wohnt in Joliet. 
“, Brumund, geb. 1818, geit. 17. Februar 1885; genoß eine qute Schul: und kaufmänniſche 
Rildung und war mehrere Jahre Handlungsgehülfe in Holland; ſiedelte fich auerit in reenaarben Tomn: 
ibip, im Jahre 1851 in der Nähe von Mofena in Fraukfort Tomnibip an, und wurbe ein Großgrundbeſitzer, 
inden er durch Anfauf von Soldaten:Serip fein anfünglib von der Negierung erlanates Eigenthum ver: 
mehrte. Gr beiak sur Zeit ſeines Todes 317 Acres in Frankfort Tommfbip, über 700 in Greengarben 
Tomnibip, 1280 in Stoddard Gommtn. Mo.. und auch noch bedeutendes Eigenthum in Koma. Von feinen 
fieben zur Krofjäbrigfeit gediehenen Kindern itarb der älteite Sohn, Gerhard Heinrich, nachdem er ich im 
Kriege als Mitglied des 20. und jpäter des 65. Ill Inf.-Regts ſchwere Kranfbeit zugezogen, von ber er ſich 
nie ganz erholte, 1883 in Florida. Der zweite, Peter, iſt 1889 als Arıt in Golorado geitorben. Seine 
Zwillingsichweiter ift in Stoddard Gruntn, Mo., an Herrn Y, Jörndt verheirathet; Julia iſt mit Prof. J. 
Pürer anı Eimburit Kollege verheiratbet. Ling ıımd Yirzie leben seit 1890 bei der Mutter (Magdalene, geb. 
Volkers) in Englewood. Dietrich, aeboren 1846, ber die väterliche Farm erbte, wurde als Karmer erzogen, 
gina Mejährig nach dem Indianer: Territorium, wo fein Bruder Gerhard Heinrich Viehzucht betrieb, half 
diefem in demselben Sommer auf von Indianern für 25 Cents per Acre gepachteten Yande 600 Tonnen 
Hen machen, mußte aber dent Kieber weichen, fette im folaenden Winter eine der väterlichen Karmen in 
Stoddarb County, Mo,, in Staub, und fehrte dann nach Will County zurüd, wo er ſeitdem geblieben iit, 
Nerheiratbet 29. März 1870 mit Dorothea Fattenhauien aus Kurheſſen aeb. 19, März: 18°0, eingemandert 
1858 mit (Altern (Adam und Katharina) 1853 nach Goof Connty; 5 Kinder: India, Dietrich, Kranf, Alvin, 
Loniſe. Er hat feinen Mitbürgern ald Schultruftee und Aſſeſſor gedient, 
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für jene Zeit glänzende Anerbietungen als 
Lehrer machte, zog er, der als Dorfſchulmeiſter 
Landwirthſchaft hatte treiben müſſen, doch das 
Sandleben vor und fiedelte fich im jebigen 
Greengarden Townihip an, wo er mit Hilfe 
von Soldaten:Scrip') 160 Aeres belegte. 
Seine Briefe nad) der Heimath bewirften zahl: 
reiche Nachfolge. Schon im Jahre 1850 kam 
jein Bruder Theile Lührs mit jeiner 
Mutter und einer Schweiter; 1851 Ulrid 
Gajiens und Onke H. Remmers mit 
Mutter, Frau und Eohn aus Neuende; 1852 
aus demjelben Orte Heinrid Harms mit 
Frau, zwei Söhnen (Hermann E. und Johann 
Böden) und zwei Töchtern; Hinrih Böden 
mit Frau, zwei Söhnen (Hinrich und Carl) 
und einer Tochter; Gerd Behrens Bo: 
den mit Frau und zwei Söhnen (Bernhard 
und Karl), und Böde Behrens Böden, 
dem die Frau unterwegs auf dem Schiffe ge: 
jtorben war.”) 


Im Jahre 1853 famen Drei Brüder 
Dierds: Siebelt mit Frau, geb. Ja— 


cobs, zwei Töchtern und Sohn Koh. Hinrich, 
etwas jpäter dejien Mutter mit feinen Brüdern 
Johann Friedrid, auch jchon Fami— 
lienvater, und Gerd Albers Dierks, 
ſowie Friedrich Gerdes Janſſen, 
alle aus Schooſt, ſowie Hinrich Peters 
ans Oſtiem und ſein Schwager AntonCaſ— 
ſens mit Frau und Kindern; ferner Bern: 
bard Elajien, Stiefjohn von Reent Eden 
Freeſe. 

Eine ſtarke frieſiſche Einwanderung brachte 
das Jahr 1554. Es kamen Heinrich 
Staſſen“) und Helmerich Janſen 
aus Schooſt, Cornelius Behrend Ja— 
cobs**) mit Frau und Kindern aus Schor— 
tens, Harm Jürgen Gerdesnebit Frau 
und Sohn Wilhelm aus Moorwerjten, Ed o 
Haien Ocken nebjt Frau und drei Stief— 
jühnen, Boy, Claas und Chriſtian 
Baden, aus Wiefeld, und Neent Eden 
ireeje***) mit Frau und Kindern aus Sillen: 
jtede. Sie verliefen die Heimath am 2. Oſter— 
tage 1854 und famen nad nur fünſwöchent— 


i) Ausgeitellt an Lewis Banzandt, Semeiner in Gapt. Dill’ Gomp., 1. Negt., Georgia Vol., und 


von diejem übertragen an Gonrad Willaner, 


Yand: Batent vom 10. Auguft 1850. 


?) Die Böckens find ſpäter, Ende der Siebziger Jahre, nad Kanias gezogen. Bernhard Behrens 


Böden war Schuhmacher von Profejjton und trieb dies Gewerbe bis 1854 auch bier. 


Farmer. War 20 Jahre Schuldireftor. 


Dann wurde auch er 


Verbeirathet mit Karoline Yehmann. 2 Söhne, 1 Tochter. 


*) Heinrih Staifen lebt jegt noch in Greengarben Tp. Gr hatte draufen das Schreinerbanb: 


werf gelernt und trieb bajjelbe auch bier neben der Arbeit auf der kaum. 


eigene Farm und hat jeßt 260 Acres. Im 


Im Jahre 1861 erwarb er eine 


Jahre 1876 wurde er Yand-Agent für die Illinois Gentral- und 


bie Kanſas-Pacifie-Bahn, bereiite einen gropen Theil des Südweſtens und Weſtens, und feiner Bermittelung 


hauptſächlich verdankt die blühende deutiche Kolonie in Ellsworth County und den daran grenzenben 
Bounties im öftlichen Theile des mitileren Kanias ihr Entiteben, wo es jett eine deutiche Baptiſten- eine 
Intberiiche und eine fatholiiche Gemeinde giebt. — Auch in Arkanſas und Nebrasfa hat er deutiche Nieder: 
laſſaugen begründet. Am Jahre 1874 gründete er in Monee eine deutich-engliihe Hochſchule, Die unter 
dem tüchtigen Lehrer &. C. Janzen von weither Schüler anzog, und vier Jahre lang in hoher Blütbe ftand, 
aber dann durch Janzen's gortgang nach Kanſas einging. Mit feinem Better Heinrih H. Staſſen jekte er 
in der Yegislatur von 1867 Das Geſetz Durch, welches die em Dec armer: Keiterverlicherungen 
geitattete, und dem die Greengarden Mutual So. (deren bejtändiger Präſibent, mit Ausnahme von ſechs 
Jahren, wo er auf Reifen war, Heinrih Stajien war und noch ift), und viele gleiche Geſellſchaften 
in vielen Theilen des Staates ibr jegensreiches Daſein verbanfen. 

**) Farmer und Viehzüchter, geboren 12. Februar 18145 121 Acres ; verheirathet mit Marie Dierfs, 
geboren 27. September 1821; 8 Kinder: Anna, Georg, Johanna, Katbarine, Karolıne, Johann, Wilhel— 
mine, Mathilde, wovon die legten füuf bier geboren. 


“r*, Reent (den Freeſe fiedelte sich in Manhattan Tomnibip an und zog ſpäter nad Monee, wo 
er eine Wirthſchaft eröfinete. Er war verheiranhet mit Helene, geborene Behrend, verwittmwete Glaien, 
die ihm drei Kinder zubradhte: Bermbard Glajen, ber den Bürgerfrieg mitmachte und jept Farmet üft, 
und von deſſen zwei Töchtern bie eine mit Hermann Harms verheiratbet it; Katharine, verbeirathet 
mit dem Schreiner Claus Hayen, 2 Kinder; und Marie, verheiratbet mit Karl Plagge, Ladenbeſitzer ın 
Monee; und hatte aus der eigenen Ehe qleichialls 3 Kinder: Edo NR, ; Eelsberite verheirathet mit 
Hermann A. Harms (9 Kinder, 6 Enfel) und Gerhard) Ludwig, geitorben 1868. Edo, geboren 
1845, lernte das Seichäft im Yaben von Friedrich Lührs in Monce, dann bei Seo T. Tiarks in Chicago, 
wurde 1869 Agent der American Erpreß Go. in Monee und begann 1877 mıt Sonneborn ein Yadengeichaft, 
das ſeit 1808 in feinem alleinigen Beſitz iſt. Gr iſt wıhridheinfich der Ghbampion- Amtsinhaber in den Wer: 
einigten Staaten, denn er war 25 Jahre lang Village Elerk, 15 Jahre Tomnibip Glerf, 8 Jahre Friedens— 
richter, 22 Nabre öffentlicher Notar und 30 Jahre Schuldireftor, aulammen 100 Amtsjahre. Daneben 
auch noch Prärident der evangelisch -Iutberiichen Kirchengemeinde in Monee. Gr iſt verheirathet mit Helene, 
geborene Kehtmann, aus Hannover (2 Söhne, 3 Enfel). 
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licher glüdlicher Seereife auf dem Bremer 
Segelſchiff „Alfred,“ Capt. Bund (auch einem 
Oldenburger), am 2. Pfingittage (8. Juni) 
in Greengarden an. Ihnen folgten einige 
Wochen jpäter HarmHeinrih Stajjen'), 
ein Verwandter von Heinrich, mit Frau und 
Kindern aus Wejtrum. Alle dieje waren aus 
dem Jeverlande; aus dem Budjadinger Lande 
fumen noch Hinzu Lübbe Albers?) und 
Johaun Fehtmann. 

Im Jahre 1855 famen die Eltern von 
Heinrich Staffen, Johann Heinrich 
Stajijen*) nebjt Frau und dejlen fünf Brit- 
dern, Hermann Behrend, Johann Heiden, 
Bernhardt Hinrich, Diedrich Chriftoph und 
Johann Heinrich, aus Schooft, und mit ihnen 
Ulrih Heinrih Hinrichs“) aus 
Schortens. — Gleich) nad) ihnen famen mit 
einem anderen Schiffe Gerd Jacobes vom 
Rahrdum nebſt Frau, drei, Söhnen (Jacob, 
Hinrich, Ehriftian und Rippe) und zivei Töch— 
tern (Marie und Johanne), und einem Stief- 
john, Johann Hinrih Janſſen, jomie 
Martin Freeje mit Frau und Tochter, 
Ju 1856 folgten Ulrich Bolfers*) aus 
Schorteng, mit Frau und zwei Söhnen (Hinrich 
und Dietrich) und mehreren Töchtern, und 
Frerih Theilen aus Sandel. 





In den nachfolgenden Jahren des jechiten 
Jahrzehnts erhielt dieje Jeveraner-Nieder— 
laſſung noch weiteren Zuwachs durch Harm 
Menen Gerdes, Volfert und Freismer Hin: 
rich, Hinrich Ter Helle, Johann Harfen 
geifen aus Kleverns, nebſt Frau und vier 
Söhnen (Harm Behrend, Heide, Johann und 
Hinrich) und zwei Töchtern; Gerke Wilfen 
und George B. Tiarfs (jpäter in Chicago) 
aus Ecdjortens; Wilfe Kajjens, Ortgies 
Janſſen, Gerhard Grasmeyer, fried- 
ih Jacobs, Auguſt Harfen, Harm 
Behrend Heifen aus Echoojt mit drei Söhnen 
(Joh. Wilms, Hermann und Heinrich) ; Ludwig 
Gralfs, Auguſt Degen und Hermant 
und Anton Meinen, Wilfe Dierfs (Bruder 
der 1852 gefommenen), Eylle Löbbers, 
Sürgen Eyllerd und D. F. Tholen, 
und 1861 durd Karl und Dietrih Bring 
und Zohann B. Janſen aus Schooſt, 1862 
durch Karl und Jan S mit aus Knyphauſen. 
Dazu fam noch aus den Budjadinger Lande 
Carſten Lankenau mit Frau und Kindern. 

Und es find ihrer noch mehr geweſen, aber 
die Genannten find es, deren fich die noch 
lebenden Anfiedler entfinnen können. 

Die Niederlafjung vermehrte ſich ſchnell von 
innen heraus, die Jugend wuchs heran und 


1) Bon Hauſe aus Schuhmacher, geb. zu Feldhauſen, im Kirchipiel Schortens, im everland, 


15. September 1805 ; geitorben den 16. November 1856 in Green Garden, ZU. Verb, mit Metta, geborene 
Ulrichs, geb. 11. März 1808 zu Langſtraße, Kirchipiel Repsholt, im Hannöverſchen Dftiriesiand ;,geit. zu 
Monee, Ju., 8. September 1565. Sie wanderten zujammen am Gharjreitag 1854 von ihrem Heimaths-— 
dorfe Weitrum, Jeverland, nadı Bremerbafen aus, mußten aber bis zum 4. Mai im Auswanderungshauie 
dajelbit Quartier nehmen, ehe fie über See befördert werden konnten, weil das Schiit, auf dem jie Bafjage 
genommen hatten, bereits abgejegelt war; ihifften fi dann auf dem Bremer Segelichifi „Johann Yange,“ 
KRapt. Yenpfe, am 4. Mai ein, erreichten nach einer 42:tägigen Reiſe New York, und nad einer weiteren 
14tägigen Reife, bald zu Waſſer und bald zu Yande, am 29, Juni ıhr Reiſeziel Monee, in Will Bounty, Ill., 
wo er lich zuerit als eriter Schuhmacher niederlieh, und jpäter 80 Acres Yand, eine Meile jüblih von Monee 
liegend, direft von den Indianern kaufte, wozu ber damalige Trälident Abraham Yincoln vorher jeine amt: 
liche Genehmigung geben mußte. War einer der Gründer der evangeliſch lutheriſchen Gemeinde in Monee, 
deren erjte Antange bis auf 1856 zurüdreichen, wenn auch erit 1863 eine Kirche, und zugleich eine Pfarr: 
wohnung, die zuerit ebenfalls als Schule diente, errichtet wurde. Auch gab er ven eriten Änſtoß zur Grünu— 
dung der Green Garden Farmer's Mutual Fire Infurance Go., deren Statuten im Weientlichen denen ber 
Jeveraner Feuerlaſſe nachgebilder find; sie ift ftreng auf das Prinzip gegründet, daf Niemandem gröfee 

aft auferlegt wird, als zur Dedung des entjtandenen Schadens nothwendig. Ueberhaupt war er ein aui: 

ewedter, an den allgemeinen Nutzen betrefienden Dingen lebhaft Antheil nehmender Dann, Seine kamilie 
Beitand aus ihm ſelbſt, feiner rau und vier Kindern: Anna Maria, Heinrih Hi, Meta G. und Hermine 
6. Staſſen, alle vier in Deutihland geboren. 

Sem einziger Sohn, Di H. Staſſen, geboren am 2. März 1538 in Weitrum, widmete ſich 
gänzlich der Yanbwirthichaft, verbeiratbete jich am 4, Februar 1866 bei einem Beiuche in jeinem alten Water: 
lande in Waddewarden, \everland, mit Fräulein Geſche Maria Tudden, Tochter von Hillerich Janſſen und 
Anna Dudden, leptere geboren 27. Auguſt 1846 im Kirchſpiel Sengmwarden, Jeverland. Er hatte ın Set: 
tion 36, Greengarden Töwnſhip, eine 160 Acres große Farm erworben, bemwirtbichaftete dieielbe bis aum 
1. März 18897, umd jtedelte dann mad) Xoliet, JU., über. Als einer der Tireftoren des Schulberirts No. 8 
von Green Garden Tomnibip, welches (Fhrenamt er bis zu feiner Ueberſiedelung nach Joliet beitändig be 
fleibete, hali er die erite Freiſchule in jenem Berirfe errichten. Im Jahre 1867 gründeten er, jein Vater 
Harm Hinrich Stajjen und fein Vetter Heinrich Staffen die ſchon erwähnte Green Garden Karmers Mutual 
Fire Inſurance Go., deren Kaijenführer er 19 Jahre war. Im Jahre 1972 wurde er zum Aſſeſſor fiir Green 
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fand bald nicht genug Ellbogenraum. Die 
zahlreichen Söyne und Töchter verlangten nad) 
eigenen Bejit und das Land in der Nähe 
wurde zu begehrt und zu thener. Man jah 
fich deshalb nach billigeren Heimſtätten um, 
Der erite Ueberihuß wandte ſich Ende der 
jechziger Jahre nad) Jroquois County, das 
damals noch ziemlich menichenleer war und 
(1860) erit 12,328 Einwohner zählte (jetzt 
38,014), und wo jich die Jeveraner haupt: 
fächlich in Mih Grove und Umgegend ange: 
fiedelt haben. Andere, jo die Gebrüder Dierks, 
Kohn Böden Harms und Ernſt Gaeth, jiedel- 
ten nach Saunders County in Nebraska, einige 
auch mac) Jowa und Miſſouri über, und ver: 
einzelt einpfing wohl jeder wejtlicdye Staat einen 
Ableger aus Will County, 

Ju jpäteren Jabren, ungefähr von 1876 an, 
trat eine weitere große Auswanderung nach 
Kanjas und Nebrasfa ein. Die neue Nieder: 
lajjung in Kanſas erfolgte zuerit hauptjächlich 
in Ellswortb County. Ueber die Geſchichte 
derjelben ijt Folgendes zu erwähnen: 

Die anfängliche Zerjtreuung des Greengar- 
dener Ueberſchuſſes nach allen Himmelsrichtun— 
gen brachte Herrn Heinrich Staſſen auf den 
Gedanken, ob es nicht möglich jei. ein neues 
Greengarden in einem der weitlichen Staaten 
in's Yeben zu rufen, wo gutes Yand noch billig 
zu haben war, und jo die Nachkommen der 
Jeveraner beijammen zu halten, Er madıte 
jich zumächit nach Minnejota auf, das damals 


das Hauptziel der Einwanderung war, aber er 
fand, daß die Winter dort zu lang jeien, um 
neben dem Aderban mit Erfolg Viehzucht zu 
treiben, ohne welche, wie jeine gereifte Bauern: 
erfahrung ihm jagte, Aderban auf die Dauer 
fich nicht bezahlt. In Nebraska, wo er jehr 
gutes Land fand, wollte der Winterweizen 
nicht aedeihen, und nach der in Grewmgarden 
gemachten Erfahrung lohnt jich der Anbau von 
Sommerweizen wegen der Feldiwanze (Chinch- 
bugr), die nicht unr den Weizen, jondern hinter: 
ber auch den Hafer und das Korn verdirbt, 
anf die Dauer nicht. In Teras jah es Herrn 
Stafien damals noch zu wild aus, auch jtörte 
ihn der allzubäufige Gebrauch des Nevolvers. 
Aber in Kanſas, welches er im Jahre 1874 
mehrere Wochen lang mac) verichtedenen Rich— 
tungen bereijte, fand er, was er jucdte. Er 
war mit der damaligen Kanſas Bacific-Bahn 
bis nach Ruſſell gefahren und hatte auf dem 
Rückwege von mehreren der Stationen aus 
Ausflüge in’s Land binein gemacht, Bon 
Topefa aus fuhr er mit der Atchtion, Topefa 
Santa Fe Bahn weitlich bis Great Bend, und 
fand nördlich diejer Strede, zwischen dem Smofy 
Hill und dem Arkanjas Fluſſe, im jüdlichen 
Theile von Ellsworth und im nördlichen Theile _ 
von Nice County eine jehr jchöne, fruchtbare, 
für den Anbau von Wintermwerzen, Hafer und 
Mais, ſowie wegen der Furzen und milden 
Winter zur Viehzucht vorzüglich geeignete und 
bis dahin noch gänzlich unbejiedelte Prärie, 


Garden, und im Jahre 1873 zum Supervijor des Town gewählt, und vertrat daſſelbe in der Superviioren: 
Behörde von Will County 12 Jahre, und war ein Jahr Vorfigender derjelben. Auf fein Betreiben wurden 
viele Jahre hindurch die Krotofolle der Superviioren= Behörde von Town Greengarden in beuticher Sprade 
geführt; wurde im Jahre 1874 und nochmals im Jahre 1854 in die Staatögeiepgebung, und 1886 und 
wieder 1890 zum Bounty Clerk von Will Gountg gewählt. Noch ehe jein zweiter Termin als ſolcher abge: 
laufen, berier ihn im April 1898 das Vertrauen feiner Mitbürger auf 2 Nahre sum Mayor der Stadt Joliet, 
und er führte bis 1894 beide Nemter gleichzeitig, und nach dem überwiegenden Urtheile vortrefflich. Indeſſen 
er gehört noch der Gegenwart an, und es iſt deshalb mod) nicht die Zeit, das Facit jeiner Thatigfeit zu ziehen, 
Seiner Ehe find zwer Söhne entiprojien: Karl Johann, geb. 9. Dezember 1866, Yaudmwirth, verh. 
am 2. Februar 1883 mit Anna, Tochter von Yübbe Albers; bis dahin, Ende 1891, 3 Kinder: Nettie, Otto 
und Ada: und Meuno Hermann, bis 1805 Yandwirtb, ſeitdem mit dem Rater im Grundeigenthums— 
Geſchäft in Joliet; verh. am 17. Mai 1806 mit Ama Beckmann, Tochter von Fritz; bis Ende 1901 zwei 
Kinder: Emil und Walter, 


Bon den Töchtern von Harm Hinrich Stajjen it Marie Eliſe 1581 ledig geitorben; Meta bei: 
vathete Chriſtian Schröder, zog mit dieſem nach Ellsworth, Kanſas, und jtarb dalelbit 1386 mit Sinter: 
laffung von 6 Kindern: Bertha, Emma, Gerhard, Antonie, Theodor und Guſtav, und 5 Enfeln; Hermine 
beirathete Fritz Peters, ließ fich mit diefem 1889 in New Baden, Nobertion County, Teras, nieder nnd hat 
5 Rinder: Denriette, Albert, Minna, Friedrich und Matbilde. Geſammtnachkommen von Darm Hinrich 
Staſſen bis dahin am Yeben: 2 Kinder, 13 Enfel, 10 Urenfel. 


2) Verheirathet 1) mit Wilhelmine, Wittwe von Ghriitian Kechtmann, die ihm 4 Töchter zubrachte 
und 5 Kinder ſchenlte (3 Knaben und 2 Mädchen) ; 2) geborene Hohensbruch, 3 Söhne. War viele Jahre 
Aſſeſſor, Superoifor, Schultruitee und einer der Begründer und ſehr thäriged Mitglied der evangeliichen 
Kirche in Greengarden. 
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Das Land gehörte noch entweder der Negie: 
rung oder den Eifenbahnen. Nachdem er im 
nächſten Frühjahr zwei jeiner Freunde veran- 
laßt hatte, das Land gleichfalls zu befichtigen, 
und jie jein Urtheil beftätigt hatten, ſchloß er 
mit der Kanſas Pacific Bahn einen Kontraft 
ab, wonach dieje zehn Sektionen Land für eine 
deutjche Kolonie rejervirte und ſich verpflich- 


tete, jobald eine Sektion davon vertanft var, 


eine weitere für denjelben Zweck bei Seite zu 
jtellen. Obgleich der Preis, der für das Land 
gefordert wurde, fich je nach Yage und Zah: 
fungsbedingung anf &3 bis %5 beliei, währte 
es faum zwei Jahre, bis vier ganze Town— 
ſhips — 144 Sektionen — verfauft waren, 
und zwar meiſt an wirkliche Anfiedler. Eines 
der Townſhips erhielt den Namen Green; 
garden, und die Leute, die dort hinzogen, find 
nicht betrogen worden. Die Kolonie befindet 
jih im blühendſten Zuftande, Zwei Eijen- 


bahnen kreuzen Fih im Town Greengarden; 
die Verbeflerungen ſtehen, joweit die Kultur 
des Landes, die Wohnhäuſer, die Scheunen, 
die Objtgärten in Frage fommen, denen in 
Greengarden nicht nach. In dem Städtchen 
Lorraine befindet fich eine Gentralichule, wehin 
die Kinder aus drei Vierteln des Towns jrei 
bejördert werden, 

Bon den Greengardenern, die dorthin gezo— 
gen, find zu nennen: Hermann Staſſen, E. CE. 
Kanzen, Hermann Schröder, Hermann Möhle— 
manı, Böde B. Böden, Carl und Theodor 
Böden, Job. Heifen, Heinrich Heifen, Harn 
Behrens Heiken, Heike Heiken, Joh. Hinrich 
Staſſen jr., Chriſtian Schröder und viele 
Andere. 

Da aber das Land dort ſchnell im Preiſe 
jtieg und auch das Eijenbahnland in der Nach— 
barichaft jehr bald vergriffen war, wurde noch 
etwa jechzig Meilen öjtlich, in Marion County, 


3), JohannHinrich Stafſſen, geboren 19. Dftober 1802 zu Feldhauſen, eingemwandert 1855, 
kaufte 160 Neres. Frau: Befe Margarerhe Staiien, geborene Heiden, geboren 10. Mai 1814 


in Schooſt. 
Kinder: 


1. Heinrid Stafien, geboren D. September 1835 ; nach Greengarden 1854. Verheiratbet 


1859 mit Dorothea Dreßler, geboren 7. Oftober 1839 zu Yöhnzen bei Göttingen. 


Enfel. Urentel. 


Enfel: a. 
bb, 


- — 


. Albert Bernhard 
. Charlotte Joſephine 


Befe Margarethe, geboren 30. November 1860 ; verbei- 
ratbet mit Hermann Schröder, Greengarden Tomwnibip, Ras. 
Wilbelmine, geboren 17. anna 1863; geit. 11. Mat 
1889, verheirathet mit Gustav Schröder... . . .. . . . . .. ... 
Johaung Charlotte, geboren 16. Auguſt 1865; verhei: 
rathet mit Karl Hinrichs (Sohn Ulrich's), Koliet...........- 


. Auguite Henriette, gas 7. September 1.69, ver: 


herrathet mit Johann Drekler, Granger, Kaniad............ 
Heinrich Auguit, geboren 27. Mai 1871; verheirathet mit 
Luiſe Hinrichs, Tochter von Ulrich, Monee.............. 


. Dora Dina, geboren 30. Januar 1874, ledig. ............ 
. Wilbelm Hermann, geboren 12, Auguit 1876, ledig... 
. Dina ffriederife, 


na riedert eboren 27. März 1879; verheirathet 
mit Sinrih Hinrichs (Sohn von Ulrich).. . . . .. . .. ........ 


Zwillinge, geb. 28. Sept. 1881 
Arthur Dietrich, geboren 22. April 1884 ............. 


— 6 


Zuſammen 10 15 
2. Hermann Berens Stajlen, geboren 13. März 1837, wohnhaft in Kanjas ; 


verheiramhet mit Johanna Busch aus Emden. . . . . . .. . .. .......... 5 
3. Johann Heiden Staſſen, wohnhaft in Peotone; verheirathet mit Anna 
Volkers, Tochter von Ulrich ...... ..... ............ ..... ...... ee, ei 4 
4. Bernhard Stajien; 1870 nah St. Paul übergeiiedelt, wo er im jetzigen 
Mittelpunft der Stadt 10 Acres faufte; verheirathet mit Joſephine Küß e, 
SDEUEITGS BORN: u. 14 45. er we ee ee eat ee %r) 
Dietrih Staßen, wohnhaft im Peotone; verheiratheit mit Tina Harms, 
ZOEE DER DD RE ak een nun r 6 
6. Johann Hinrich; geitorben in Ellsworth, Kas.; verheirathet mit Marie 
EININEF-ANE TMONER: een ae area ann rare ne ae ee 6 1 


Geſammtnachkommen von Johaun Hinrich Staſſen und Beke Margaretbe, geborene Heiden, im Jahre 
1901 am Yeben: 5 Söhne, 41 Entel, 33 oder mehr Urenfel. — Die Familie bat ich alio in weniger als 
einem halben Kabrhuudert verzehnfacht. 
) Diente 3 Jahre im 100. X. Anfanterie-Regiment ; Farmer, 160 Acres; verbeiratbet mit Karoline 
Kar, geboren in Herkimer Founty, R.N.;,5 Kinder: Henriette, Karl %., Elifabeth F., Louis M., Heinrich J. 
%) Farmer und Biehzüchter; geboren 1. Auguſt 1814; 120 Acres; verheiratbet mit Katharine Kruſe, 


geboren 16. Dftober 1821, 


Kinder: Anna Kath., Hinrich, Eliſabeth, Amalie, Dietrich, Friederike. 


28 Deutſch-Amerikaniſche Gefhihtsblätter. 


eine zweite deutjche Kolonie an der Santa Fé 
Bahn angefangen, wohin auch viele Greengar: 
dener zogen, jo Georg Hobein, Ludwig und 
Karl Lehmann, Eduard Hayen, U. Tepe, Lam— 
bert Werkmann, Ludwig Zahrnt, Chriftian, 
Karl und Samuel Kleinhammer u. ſ. w. 

Die Greengardener Niederlafjung in Ne— 
brasfa befindet fich in Plattville und Umgegend 
in Saunders County. Und von ihr find be- 
reits zahlreiche Ableger — meist nach Dakota 
und Minnejfota — entjandt worden. Man 
jieht, das Feine Jeverland, das nur 127.8 eng: 
liſche Quadratmeilen umfaßt, hat in Amerika 
bereits einen viel größeren Landſtrich bevölfert. 
Denn der von den Jeveranern und ihren Nach: 
kommen allein in Greengarden Townſhip in 
Will County eingenommene Theil (die öjtliche 
Hälfte des Townſhips) umfaßt etwa 18 Qua: 
dratmeilen; der in den Townſhips Monee, 
Frankfort und Peotone reichlich jo viel; in 
Kanjas mögen fie ungefähr ein Drittel der 
dortigen Niederlajiungen — etiva 72 Quadrat: 
meilen — bejigen, und was ihnen in Nebrastfa, 
in Dafota und Minneſota gehört, wird ſich auf 
nicht viel weniger belaufen. 

Auch die erfte deutiche Kirchen-Ge— 
meinde im Öreengarden Townſhip umd 
Monee ift von diejen Jeveranern gegründet 
worden. Eine erhebliche Anzahl von ihnen, 
fo die Staſſen's, Dierk, Jacobs, Gerdes (in 
Kankakee), Janſſen's waren jchon draußen 
Mitglieder der Baptiſten-Gemeinde in ‘ever 
geweien, und thaten fich im Jahre 1855 bier 
au einer Gemeinde zujammen, die durch Br. 
Krüger, Prediger der Gemeinde in Peoria, 
organifirt wurde, Im gleichen Jahre wurde 
auch eine Sonntagsichulfe mit 20 Kindern in 
Öreengarden eröffnet, zu weicher jpäter noch 
zwei weitere Sonntagsschulen an anderen 
Paätzen famen, und in denen Helmerich Janſſen 
und Heinrich Staſſen und viele Andere Unter: 
richt ertbeilten. Janszen wurde noch in dem: 
jetben Jahre zum Prediger gewählt und diente 
der Gemeinde, joweit ihm jeine Arbeit als 
Schreiner und Farmer dies gejtattete, Er pre: 
digte abwechielnd in den verjchiedenen Schul- 
häuſern in Öreengarden und alle vier Wochen 
in Kankakee; auch fam er öfters nad) Chicago 
und leitete die Verſammlungen daſelbſt. 


Am 5. April wurde die erjte Taufe voll: 
zogen, und zwar an F. ©. Janſſen in Kanka— 
fee. Im Jahre 1859 erhielt die Gemeinde 
viele neue Mitglieder durch Zuzug und jechs 
durch die Taufe; 1861 wurde fie in Nacine in 
die Conjerenz aufgenommen. Im Jahre 1862 
ftarb Br. Helmerih Janſſen und E. Tichird) 
wurde jein Nachfolger; 1863 wurde eine Pre: 
diger- Wohnung gebaut. 1864 jiedelte Br. 
Tichirch nach Kankakee über, wo jich eine jelbit- 
ftändige Gemeinde gebildet hatte, und Br. E. 
C. Janzen wurde jein Nachfolger, der aber 
ſchon im Jahre darauf einem Nufe nach Ein: 
einnati folgte. Sein Nachfolger wurde Br. 
Ranz bis 1868, dann, nachdem die bis dahin 
ftets wachjende Gemeinde durch den Fortzug 
vieler Mitglieder nacdy Iroquois County jehr 
geſchwächt worden, fam im November 1868 
Br. E. E. Janzen wieder, Unter ihm ver- 
mehrte ſich die Gemeinde wieder zujehends. 
Im Jahre 1870 wurde das neue Verfamm- 
fungshaus eingeweiht. 1873 folgte Br. Ohl— 
gart im Predigtamte, der zugleich die Ge— 
meinde in Aſh-Grove monatlich einmal bes 
diente; ihm folgte Anfang 1876 Br. Kurnmeier. 


Durch die Auswanderung nad Nebrasfa 
und Kanſas in 1877 und 1878 wurde die Ge: 
meinde von Neuem jehr geſchwächt und jant 
bis auf 21 Mitglieder herab. Es folgten ala 
Prediger Br. Stern, Herbit 1580-1881; Br. 
Klinfer, 1882-1888. Letzterer war jehr be- 
liebt, die Gemeinde blühte umter ihm, die 
Sonntagsjchute war jehr bejucht; auch wurde 
1885 von ihm ein Jugend-Berein in’s Leben 
gerufen. Leider mußte er wegen fajt voll- 
ſtändiger Erblindung das Amt niederlegen. 
Bon 1889 bis 1891 folgte Br. Tedlenburg; 
jpäter wurde die Gemeinde abwechielnd von 
den Brüdern B. Graf und H. Beder, und dann 
von Harvey, und jebt von Chicago aus be- 
dient. Sie zählt etwas über 20 Mitglieder 
und die Sommtagsichule hat zwischen 70 und 
80 Schüfer. 


Kommt man nad) Greengarden Tomnihip, 
von dem die Jeveraner hauptjachlich die öftliche 
Hälfte einnehmen — in der weſtlichen ſitzen 
meist Heilen und Hannoveraner — jo glaubt 
man im einer jriefiichen Maric zu fein. Nur 


daß die Prairie nicht ganz jo flach iſt wie jene, 
Denn bier wie dort fißt ein jeder auf jeinem 
abgeionderten Hof, der mit feinem guten 
Wohnhaufe, feinen reichen Scheunen und Stal- 
lungen, und umgeben von zahlreichen Schatten- 
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bäumen, den Eindrud eines Herrenfiges macht. 


Im ganzen Towunſhip giebt es fein Dorf, auch 
fein Wirthshaus, wohl aber fünf Gotteshänfer, 
zwei für die Qutheraner, eins für die Baptiften, 
zwei für die Weerhodiften. Uber dabei find 
unjere Jeveraner beileibe feine Kopfhänger, 
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fondern leben und laſſen leben. Auch Herricht 
unter ihnen rege Antheilnahme am öffentlichen 
Leben, nicht nur in der Gemeinde-Berwaltung, 
jondern auch an national-politifchen Fragen. 
In letzterer Hinficht jchlofien fie ſich von 
vornherein fajt durchweg der republifanijchen 
Bartei an und find ihr, ohne fich zu kritikloſen 
Barteifnechten herabwurdigen zu lajien, aud) 
treu geblieben. Nicht wenige der Jüngeren 
haben ihre Trene an das Adoptivland auf den 
Schlachtfeldern des Bürgerkrieges befiegelt. 


— 


Wilhelm Preiswerk. 


£ebensbild aus der Pionierzeit von Ad. Hammerſchmidt, Naperville. 


Mit dem ſcheidenden Jahre 1892 ging das 
irdiſche Leben eines Mannes zu Ende, der in 
manmagfacher Beziehung für ſeine Umgebung 
und überhaupt für feine Mitmenjchen diesſeits 
und jeujeits des Dceans von Bedeutung gewe— 
jen iit— des Herrn Wilhelm Preiswerk in Ba 
jel (Schweiz). Seine Wohlthätigfeit, feine 
Dienitfertigfeit und Uneigennügigfeit hatten 
ihn Biefen tbener gemacht, deren jtille Dank— 
barteit weit über jein Grab hinausreicht. Da 
num in dieſen Geſchichtsblättern letzthin von 
der frübeiten Einwanderung und Beſetzung 
von Dentichen in Du Page County erzählt 
wurde ımd man dabei auch der eriten Anſiede— 
lungen des ſüdlichen Theils deſſelben erwähnte, 
die durch die Gebrüder Naper und Hobſon be- 
gonnen wurden, möchte dev Schreiber diejer 
Zeilen in Verbindung damit auch die Erin- 
nerung an oben genannten Welhelm Preis— 
wert wachrufen, der ſtill und geränichlos in 
dieſem füdlichen Theil des Connty's und auch 
in dem angrenzenden nördlichjten Town 
Wheatland im Will County einen nicht ge: 
ringen Antheil an der Entwidelung des Lan: 
des hatte, und zwar dadurd, daß er vermöge 
feiner Geldmittel den fait ausnahmslos armen 
deutichen Anſiedlern, deren Nachbar und 
Freund er wurde, unter Die Arme griff, theils 
durch Schenkung Heiner Summen und aud) 
durch Vorſtreckung größerer zum definitiven 
Landanfauf, 


Als Wilhelm Preiswert im Sonmer 1847 
in New NYork landete, hielt er ſich zuerjt 
beiuchsweije bei Berwandten in New VYork 
auf, die jchon jeir einem Menjchenalter dort 
anjäjlig waren reijte dann, jo zu jagen, zu 
jeinem Vergnügen und um den weiten Wejten 
zu ſehen, nach Chicago; er hatte die Abiicht, 
jich in der neuen Welt und in der ihm frem— 
den Umgebung auszuruben. 

Um dies zu veriteben, jei gelagt, daß Preis: 


werk einer begüterten Batricier: Familie Ba- 


jel’3 entjtammte, daß er in jeiner Jugend in 
einem Penſionat auf dem Nande eine vorzüg- 
liche Erziehung, die faſt eine claſſiſche genannt 
werden kann, erhielt. Er wurde diejer An— 
jtalt Schon im früheſter Jugend übergeben und 
bfieb iiber 5 Jahre dort. An Bezug darauf 
äußerte er noch oft in feinen jpäteren Jahren, 
daß er Familienglüd und Elternliebe in feiner 
Jugend nicht gefannt habe, da er jchon jo früh 
aus dem häuslichen Kreiſe entiernt worden 
jei. Der Vater, der durch jeine ausgedehnten 
Geſchäfte ganz in Anſpruch genommen war, 
überließ die Leitung des Knaben ganz dem 
Vorſteher obenerwähnter Anitalt, einem Pfar— 
rer Zingler, wo er gut aufgehoben war. 
Selbitredend widmete ſich Preiswerf dem 
Kaufmannsitande und als er in demielben 
jeine Lehre beitanden hatte, ging er zu feiner 
weiteren Ausbildung nach Mailand (Italien), 
wo er bei Geichäftsfreunden des Waters in 
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einer Seidenfabrik Anſtellung fand, in der er 
ſieben Jahre lang als Kaſſirer arbeitete. 

In Bezug darauf, daß Preiswerk, faſt 27 
Jahre alt, dieſe ſeine Laufbahn verließ, 
äußerte er ſpäter einmal, daß der Hang zur 
Einſamkeit und zur Menſchenſcheu ihn ſchon in 
der Jugend geplagt habe. Und das ſei auch 
die Hanpturſache geweſen, die ihn nad) Ameri— 
fa getrieben habe, two er doch eigentlich nichts 
zu thun und zu juchen gehabt hätte. Diejer 
Haug zur Einjamfeit und zur Menjchenjcheu 
hat übrigens den Mann nie verlajjen, auch 
nicht, als der Bürgerkrieg im Jahre 1861 ihn 
wieder in jeine alte Heimath trieb, deren Bür— 
er er immer geblieben war. Dort lebte er 
nt geringen Unterbredjungen den weitaus 
größten Theil jeines Lebens auf einem feiner 
Güter in ftiller, ländlicher Zurüdgezogenbeit. 

Doch Zwed diefer Blätter ıjt lediglich, nur 
das der Vergeſſenheit zu entreißen, daß diejer 
jeltene Mann auch an feinem Theil mitwirkte, 
den bei jeinem Einzug noch fajt völlig unent— 
widelten Landesverhältniſſen aufzubelfen, in: 
dem er den Heinen Leuten, die ſich ohne hin— 
längliche Mittel dazu in Händen zu haben, 
aufs Land gewagt hatten, um die Urbar— 
machung und Bebauung des Bodens zu be: 
ireiben, jeine hülfreiche Hand bot. In den 
beinahe 15 Jahren, die er in Amerifa zu: 
brachte, reijte er allerdings oft wieder in jeine 
Deimath; er bat auf dieſe Weiſe 18 mal den 
Ocean gefrenzt—jehr oft auf Segelſchiffen — 
tım aber, nachdem er drüben jeine Gejchäfte 
bejorgt, immer wieder gern in jeine einfache 
Lebensweiſe, „auf die Prärie“, wie er ſich aus— 
zudrüden pflegte, zurüd. Es war ja auch ur- 
ſprünglich nie der Zweck jeiner Lleberjiedelung 
in die neue Welt geweien, den jtrebjamen 
deutichen Anjiedlerir zu helfen, jondern das 
fanı jo nach und nach ohne jein Wollen. In 
jugendlicher Unerfahrenheit träumte er wirf: 
lich, fern von den Geichäften der großen Welt 
in ländlicher Einjamteit die Ruhe des Ge: 
müths und den Frieden der Seele, wonad) er 
ſich jo oft gejehmt, zu erjagen, Er war fein 
müßiger Einjiedler und wollte es auch nicht 
jein, jondern beichäftigte ſich immer, förperlich 
oder geijtig; Trägheit und Indolenz waren 
ihm in,den Tod zuwider und nur fleißigen 


Leuten, die fich jelber helfen wollten, wollte er 
belien. Gerne griff er zum Spaten und zur 
Art, je nach Gelegenheit betheiligte er jih an 
allen Arbeiten. In jener Zeit war's jelbit- 
verjtändfich, daß ein junger Eimvanderer zur 
Landarbeit griff, denn in anderen Fächern 
gab's wenig zu thun. Er erzählte wohl ſpä— 
ter: Als ich im Jahre 1847 nad) Chicago 
fanı, war das Fort Dearborn noch da unge: 
jähr au der Stelle wo jpäter das große Eiſen— 
bahn Depot jtand, oder nahe dabei, jo vecht in 
einem Sumpf. Chicago mochte damals 10,- 
000 Einwohner haben. Ach, wie gut iſt mirs 
damals ergangen! Nam jo mutterjeelenallein 
nad) Chicago, kannte keinen Menjchen, kam jo 
„zufällig“ zu Granger (Name des englischen 
Farmers) und fie bielten mich wie einen 
Sohn. Und daran hat fich fpäter jo Mans 
ches geknüpft. 

In einem jpäteren Briefe aus der Schweiz 
an einen Freund kommt Preiswerk noch ein: 
mal auf jeine erſten Erlebniſſe in Amerika. 
Er jagt: Mir iſt Alles, was mir vor megr 
al3 30, ja 40 Jahren in Amerika pajjirt ift, 
noch jo klar im Geift, als wäre es von gejtern, 
Zum Berjpiel, wie ich im September 1847 
ganz allein und ohne beſtimmten Zweck in 
Chicago ankam, wie mich Mr. Tuitle, der 
Wirth im Eity Hotel, dem alten Farmer 
Öranger präientirte, ich die Stadt mit ihm 
verlieh, zum erſtenmale eine Brairie jah, mein 
Lehrjahr antrat. Es ging Alles auch jpäter 
noch ganz gut, ja beijer, als ich wegen meines 
Leichtfinns verdient hatte. Als der Schuiter 
Berts— ein Nahbar— zum erjteumale meine 
Stiefel fliden jollte, hatte ich fie ſchön gepußt 
und geſchmiert. B. jagte, das hätte ich mıcht 
thun jollen (you ought to have known 
better) und lief jie feinen Schwager Wiljon, 
der bei ihm wohnte, eine Woche fang auf dem 
Felde tragen — „um das ‚Fett abzubringen.” 

Diejes „Lehrjahr“ kam zum Abſchluß, als 
im Spätjahr 1848 ein Freund, mir dem er in 
Mailand viel verkehrt hatte, Preiswerk aufs 
juchte, um mit ihm ein zuridgezogenes Laud— 
leben zu führen, In ganz furzer Zeit wurde 
der Vorjah zur That. Nachdem die Freunde 
zur Erholung eine Reife den Miſſiſſippi bins 
unter bis nach New Orleans gemacht hatten, 


faufte Preiswert eine Farm in Briftol am 
For River und in Chicago ein Gejpann und 
die nöthigen Land- und Hausgerätbe, miethete 
einen deutichen Knecht, den er fannte--und das 
Leben auf der Farın, die eine herrliche Lage, 
gelehnt an einen Eichenwald, hatte, begann, 
Indeß dauerte das nur bis in den nächſten 
Januar hinein. Der ſchreckliche Winter 
1848 -1849 hatte es dem beiden Herren, die 
7 Jahre in dem ſchönen Ilalien gelebt hatten, 
und die fich jo eiwas gar nicht hatten träumen 
lajjen, jo verleidet, daß fie, kurz entichloffen, 
nad) Deutjchland und der Schweiz zurücklehr— 
ten und die Farm einem Pächter überließen. 
Der Winter des vorhergehenden Jahres 
1847— 1848 war eben jo ausnıhmameije 
mild gewejen. 

Doch jchon im folgenden Frühjahr fehrte 
Preiswerk zurück, allein, jeinen Freund zurück— 
laſſend. Diejer trat wieder in jeine gewohnte 
Lebensweije drüben zurüd, während Preis: 
werf fich nad) der Stille des Lebens auf dem 
Laude im Weften zurücdgejehnt hatte. 

Bon hier an datiren die Hülfeleiftungen, die 
Preiswerk den jtrebjamen deutjchen Anſiedlern 
angedeihen ließ. Er unternahm nicht mehr 
die Bejorgung der Farm, ſondern überljeß fie 
dem Wächter, ließ fi, nachdem er jich bei 
Freunden, die in einem Blockhaus wohnten, 
einige Monate aufgehalten hatte, ganz nahe 
bei ihnen ein Haus bauen, das er jpäter, als 
er noch größere Abgejchlofienheit wünſchte, 
abrergen und im angrenzenden Town Wheat- 
land auf der freien Prairie wieder aufbauen 
ließ. Hier wohnte er jahrelang bis zu jeiner 
permanenten Weberjiedelung in die Heimath, 


baute Garten und Feld, ſoweit ihm Bewegung 


nöthig war, wobei die Beichäftigung mit jeinen 
Büchern narürlich nicht unterblieb. Eine be: 
tagte Magd, eine Württembergerin, (der er 
ipäter bis zu ihrem Tode eine Benfion aus- 
zahlen ließ), führte die Haushaltung und be- 
jorgte auch den nicht großen Viehſtand. — Ob- 
gleich im Beſitz eines großen Vermögens, lebte 
er doch als der Einfachſte der Einfachen. 
Wollte er einmal Chicago bejuchen, jo griff 
er wohl ohne viel Vorbereitung zu Hut und 
Stof und machte die Neije dahin zu Fuß; 
hin und wieder benußte er auch jein Pferd. 
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Auf einer diejer Neifen traf er einen eingerwanz 
derten Landsmann, dem jeine Baarichait ge= 
jtohlen war. Preiswerk hatte #25 in Gold bei 
ih, gab e8 dem Mann ohne Bedenken uud 
feine Adreſſe, da derjelbe Nüdzahlung in Aus- 
ficht ſtellie. Lebtere fam auch wirklich nad) 
Verlauf einiger Monate. Die Freude des 
Darleihers war groß — nicht des Geldes we— 
gen, jondern darüber, daß er fich in der Ehr— 
lichkeit des Mannes nicht getäuicht hatte. — 
Hier jei auch noch eingeichaltet, daß Preiswerk 
aud einen Winter (57—58) ın Chicago ver: 
lebt hat. Die Einſamkeit wurde ihm einmal 
zu groß. Er fuchte damals aud die Bekannt» 
ſchaft mit Paſtor Hartmann und verkehrte viel 
mit ihm, empfing auch jpäter einmal von ihn 
einen mehrtägigen Gegenbejuch in jeinem Heim 
„auf der Prärie.“ 


Es würde zu weit führen umd es it auch 
nicht Zweck diejer Blätter, auch nur annäbeı nd 
alle die Namen derer aufzuzählen. denen Hülfe 
durch Rath und That von Vreiswerk zufloß. 
Es war ihm Herzensjahe, Hülfsbedürftigen 
zu helfen. In einer vertraulichen Unterredung 
jagte er einmal zu einem Freunde, er müſſe oft 
unwillkürlich Gott bitten, ihm zu zeigen, wo es 
wirkliches Elend zu lindern gäbe und ibn vor. 
den Unwürdigen, die ihn oft bedrängten, zu 
behüten. 


Unter den Umſtänden konnte es nicht fehlen, 
daß viele Hülfeſuchende an feine Thüre klopf— 
ten; auch, daß manche unbefriedigt heimwärts 
gingen. Denn den Wünjchen Aller konnte er 
nicht nachfommen. Und oft wurde einer reich 
beichentt, der eine glatte Zunge hatte, der ſich 
doc jpäter als umvürdig erwies. Davon 
fünnten viele Beiipiele vorgeführt werden, wie 
denn überhaupt nicht Alle, denen Hülfe zufloß, 
fih dantbar erwieien. In Bezug auf dieje 
Erfahrung jchrieb Preiswerf noch viele Jahre 
jpäter: „Es iſt mir Vieles jchlecht gerathen, 
„wie Sie wohl willen, obwohl ich mich über 
„feinen Menichen beklagen will; ganz das Ge: 
„gentheil. Auch jonjt über nichts, als über 
„mich jelbjt und meine Schwachheit.* — Aber 
bei einer überwiegend großen Zahl jeiner Mit— 
menschen haben die Unterjtügungen Preiswerks 
unberechenbaren Segen gejtiftet — Segen, der 
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wohl nie ganz gejchildert und an's Licht ge: 
bracht werden fann. Wie viele deutiche An— 
fiedfer, die ihr Land auf Eredit gekauft hatten, 
er durch Feinere und größere Sunmten, die er 
ihnen vorjtredte, in jener geldarmen Zeit in 
den Stand ſetzte, ihre Zahlungstermine inne 
zu halten und ſich dadurch vor Verlujt der 
Farm zu ſchützen, wird aud wohl nie an die 
Deffentlichfeit gelangen, denn es geichah alles 
in der Stille, ohne Aufjeben zu machen. Wäre 
die Hülfe aber nicht zur rechten Zeit gefommen, 
jo hätte fie nicht ınehr geleistet werden können. 
Bon den vielen bedrängten, meijtens alters: 
ſchwachen Männern und Frauen, denen Preis— 
werf regelmäßige Unterjtügungen vierteljährig 
auszahlen ließ, jchweigt überhaupt die Ge— 
ichichte, obgleich der edle Geber Sorge trug, 
daß die Leute auch nach jeiner Abreije die ver: 
ſprochene Summe erhielten. Und wie gern 
jih Preiswerf noch in jeinem fpäteren Alter 
an die Zeit erinnerte, in der er der Berather 
und Helfer jo Vieler war, geht aus einer Be- 
merfung in einem Briefe hervor, wo es heißt: 
„Es war eigentlich fein jo ungemüthlich Leben 
auf der Prärie. Mein Name iſt zwar nie in 
einer Zeitung erichtenen, aber ich glaube, Die 
Nachbarn und Bekannten hatten mich doch ein 
wenig lieb und was will man mehr? Hier 
(er meint in feiner Heimath) iſt es ebenio. 
Meine Verwandten und Freunde in der Stadt 
find jo gut und Tiebreich gegen mich und hier 
in meiner näcdhiten Umgebung babe ich jeit 15 
Jahren noch feinen Streit gehabt.“ 

Wie demüthig Preiswerf übrigens über ſich 
dachte, geht aus folgender Bemerkung aus 
einem jpäteren Briefe an einen Freund hervor, 
der ihm zu feiner Ermuthigung von den vielen 
guten Erfolgen und Früchten jeıner Wohlthä— 
tigleit und Unterſtützungsbereitwilligkeit erzählt 
batte, auch von der Dankbarkeit jo Wieler der 
Empfänger. Es heißt darin unter Anderem: 
„Die Complimente für mich hätten füglich in 
der Feder bleiben jollen. ch Halte mich für 
fein Haar befier, bin mir grober Fehler (oder, 
um ortbedor. zn jein) Sünden wohl bewußt, 
Ich habe in meinem Leben noch keinen gered): 
ten (er meint fehlerfreien) Menichen gekannt. 
Wenn in einem fünftigen Leben, (von dem wir 
uns übrigens feinen Begriff machen können), 


Strafe und Lohn ftattfindet, jo gehört die 
Strafe allen, oder vice versa der Kohn. 

Der Lejer kann hiernach jelbjt urtheilen, twie 
Preiswerf ftand. Er hatte, wie Göthe, die 
Hoffnung auf Unfterblichkeit, die letzterer darin 
ausſpricht, wenn er jagt: „Kein Wejen konn 
in nichts zerfallen.“ Uber bei feiner großen 
Menjchenfreundlichkeit und jeinem unbeſtreit— 
baren Edelſinn hatte er fein Verſtändniß über 
die Grundlehren des Chriftenthuns, oder ſchien 
e3 wenigjtens nicht zu haben, Doch hatte er 
Zeiten, in denen er ſich nicht Jo ablehnend aus- 
ſprach. Er gab zu, daß, wo unjer Erfennen 
und Begreifen aufhört, der Glaube anfängt, 
oder doc) anfangen nnd. Aber jeine grund: 
ehrliche Natur wollte nicht einen Glauben be- 
fennen, dev mac feiner Meinung in ibm 
ſchwankte. Er wollte aud) das Uebernatürliche 
begreifen. „Der Glaube an ein Fortleben der 
Seele nad) dem Tode* — jchrieb er einmal — 
„iſt jo Schön, doch berubt er nur auf Hoffnung 
u. ſ. w. aber ich will fein Leugner genannt 
werden; wenn ich auch nicht Alles annehne, 
will ich auch feinen Andern in feinem Glauben 
jtören.“ — Und jpäter: „Nichts ſtimmt den 
Much (oder Hochmuth) jo jehr herunter, als 
Krankheit des Leibes, und da ift es wohl gut, 
wenn man noch einen andern Hoffnungsanker 
bat, Wir willen, daß unjer irdiicher Leib in 
Staub zerfallen wird, aber was aus dem Ue— 
brigen wird, das willen wir nicht. Wir jind 
viel zu furzfichtige Meuſchen, um uns von der 
Eriitenz eines körperloſen Geiftes einen Be— 
griff zu machen. Heute iſt der Schweizer 
Danftag, was gleichbedeutend it mit dem 
Thanksgiving day. Man cıwartet, daß die ' 
Leute an diefem Tage mehr beten und zur 
Kirche gehen jollen und weniger in's Wirths— 
haus — was in diefem Lande nur zu jtarf ge— 
trieben wird. Das Beten kann Niemand jcha- 
den und zu danken bat auch Jeder, in diejem 
Kahre zum Beiipiel auch der Landmann.“ 
Ein anderes Mat jchreibt er: „Wenn man nur 
geiund und zufrieden iſt und mit jeinen Neben: 
menichen in Frieden lebt, jo bat man über 
nichts zu Hagen. Und ich kann jagen, daß ich 
vielleicht in dieſer Hiuſicht vor meinen Neben- 
menjchen mich in einer bevorzugten Lage be- 
finde. Wenn die böjen Tage kommen jollten, 
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werden ſie mit Geduld auch zu ertragen ſein.“ 
— Und ſpäter: „Meine Gemüthsſtimmung iſt 
oft düſter und was man ſonſt in der Welt hört, 
iſt auch nicht viel Gutes, ſo daß man lieber 
daraus wäre. Ich lebe aber mit Pächter und 
Nachbarn in guter Harmonie und habe gewiß 
mehr Urſache zum Danken, als zum Klagen.“ 
Preiswerk beſuchte trotzdem während der 

Jahre, die er in Amerika verlebie, öfters die 
Gottesdienſte der Deutſchen, auch wohl die der 
Amerikaner, und allgemein bekannt war, daß 
er ſtets eine offene Hand zum Bau von Kir— 
chen und Schulhäuſern und auch für Unter— 
ſtützung derſelben hatte. Wie viel er ohne 
Aufſehen ganz im Stillen auch hierin geholfen 
hat, wird wohl nie an den Tag kommen. 
Mehrere kleinere protejtantische Kirchen in ſei— 
mer näheren Umgebung unterftügte er regel: 
mäßig, die deutjche (Lutheriiche) Kirche im 
Naperville mit befonderer Vorliebe. Als- die 
große katholiſche Gemeinde in Naperville da- 


mals die neue große Kirche unter Zeitung von’ 


Baitor P. Fiſcher baute, jandte er Letzterem 
ach 850.00 als jeinen Beitrag zum Bau. — 
Und aus eigenen Mitteln ließ er auf dem in 
feiner Nähe liegenden Schulland ein Schulhaus 
errichten, das noch fteht und im Volksmund 
lange das „Preiswert Schulhaus” genannt 
wurde, 

Als 1871 über die Stadt Chicago das große 
Brandunglüd hereinbrach, jandte er flugs un: 
gebeten zweihundert Dollars als feine Gabe 
zur Unteritügung. 

Im Jahre 1852, in jener Zeit, ın der das 
Goldfieber Unzählige nad) Californien trieb, 
hat Preiswerf die Reife dorthin auc gemacht 
und zwar zu Fuß. Sein Marich dahin war 
jo ereignißvoll, daß es vieler Seiten bedürfte, 
wenn man nur annähernd auf die vielen Be- 
gegniſſe eingehen wollte, die der Neijende nad) 
jener Rücdfehr jeinen bejorgten Freunden er: 
zählte; denn er hatte die Reife angetreten, ohne 
Jemandem etwas davon zu jagen. Den An: 
ftoß zu derjelben gab einer feiner Nachbarn, 
ein gebildeter Engländer, früherer Kaufmann 
in New Vorf, der in der Hoffnung, jeine Wer: 
hältniſſe zu verbejlern, ſich einer Gejellichaft 
von Reiſenden, die über Land Californien zu— 
ftrebten, angejchlojien hatte. Diejen hoffte er 


zu überhofen, nachde..ı er ſich einige Wochen 
nad) jeiner Abreije zu dem unter damaligen 
Umjtänden großen Unternehmen entichlojien 
hatte, zu dem er bis dahin Feine Freudigfeit 
hatte gewinnen fünnen. Preiswerk kaufte ſich 
in eine große Neije-Gefellichaft ein, die aus den 
öjtlichen Staaten fam und mit den beiten Wagen 
ausgerüftet war und deshalb jchnell voran 
ging. Bei allen überholten Heinen und großen 
Neije:Sejellichaften hielt er Nachjrage, ohne 
eine Spur des Geſuchten zu finden — bis er 
nach langen beſchwerlichen Wochen fein mit 
dem Namen bezeichnetes Grab fand. Die 
Cholera hatte jeinem Leben jchnell ein Ende 
gemacht. 

Preiswerk hätte, entmutbigt wie er durch 
diefen Schlag war, gern die Rückreiſe anges 
treten, zumal da in feiner zahlreichen Reiſege— 
jellichaft auch die Seuche wüthete. Doch das 
war unmöglid. „Vorwärts“ mußte die Lo— 
fung jein. Mit jedem Tage mehrten ſich die 
Todesfälle unter feinen Reiſegefährten. An 
feinem Morgen erhoben ſich die um Die Keuter 
Selagerten, ohne mehrere ihrer Gefährten ftarr 
und todt zu finden. Dies bewog Preiswerf, 
feine Gejellihaft kurzer Hand zu verlalien, 
nachdem er fich eines Abends auch mit allen 
Symptomen der fürchterlichen Krankheit im 
Kreife der Mitreifenden um's Feuer ermattet 
niederlegte, in der ſicheren Erwartung, daß er 
am folgenden Morgen auch das Yoos der dor 
ihm Erfrantten theilen würde Doc) erwadhte 
er genefen und gefund. Seine ſtarke Goniti- 
tution hatte die Krankheitskeime abgeichüttelt. 

Noch mit genügender Baarſchaft verjeben, 
faufte Preiswerk von einem der vielen Händ— 
fer, die mit den Karawanen zogen, ein Bud- 
pierd, belud es mit dem ihm nöthig ſcheinen— 
den Proviant, fand auch qlüdlich einen einſa— 
men Fuhreifenden, ohne Mittel, einen Franzo— 
jen, den er als feinen. Gejellichafter engagirte 
— und fo wurde die Neife auf eigene Hand 
und iolirt von dem großen Haufen fortge— 
jeßt. Die Vorräthe mußten allerdings nod) 
öfter, jo lange die Geldmittel aushielten, er— 
neuert werden, doch blieben die Neilenden ges 
fund und erreichten mit wunden Füßen und 
zerriſſenen Kleidern und Schuhen das Ziel 
San Francisco erft im September, ohne das 
Packpferd, das längit den Strapazen erlegen 
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war. Die Reiſe hatte ſeichs volle Monate ge— 
douert. Der erite Gang des aller Baarichaft 
und Belleidung ledigen Reiſenden galt dem 
Poſtamt, weil Preiswert ſich dorthin einen 
Wechſel post restante beitellt hatte. Aber er 
war nicht da. 


So jchlenderte Preiswert entmutbhigt mit 
ieinem Gefährten durch die Straßen, ohne zu 
willen wohin, denn er fühlte, daß er für den 
Augenblick in einer mißlichen Yage war. Da 
fam ein quter Gedanke; er wandte abermals 
eine Schritte zum Poftgebäude und fragte er= 
regt, ob wirklich fein Brief für ih da fei. 
Der gutmiütbige Beamte durchſtöberte noch 
einmal alle Fächer und Schubladen und fand 
wirklich ganz verftedt tief unten den gewünſch— 
ten Brief mit einem 81,000 Wechlel. Fest 
tonnten fich die müden, halb verhungerten klei— 
den und fättigen und ausruhen. Das getban, 
entließ Preiswerf feinen Gefährten und be= 
reilte alle Hauptpuntte des Goldlandes, be— 
juchte die Goldgräber bei ihrer Arbeit — 
benußte aber, wo eben thunlich, die Poſtkutſche, 
die damals den Verkehr vermittelte. Ueber 
den Iſthmus kehrte er zurüd. Die Neifenden 
mußten damals die Strede über Yand auf 
Eſeln reitend zurüdlegen, was jehr beichwerlich 
war. Die armen Thiere geriethen dabei oft 
jo tief in den Moraſt, dat fie nicht mehr her— 
aus konnten und halb todt von den entmenich- 
ten Führern ihrem Schiefial überlafien wurden. 


Das Beite, was uns die Gefhichte geben 
fann, ijt die Begeilterung, die fie in unferm 
Gemüthe erregt. Goethe. 

* * 


* 
Wer in der Geſchichte lebt, ſcheint auf's 
Neue auf Erden zu wandeln. 
Yongfellow. (The belfry of Bruges.) 
* * 


* 

Die Gefhichtsichreiber laſſen ſich jelten auf 
die Ginzelnheiten ein, aus denen allein der 
wahre Juitand eines Gemeinweſens zufammen: 
getragen werden fann. Deshalb wird Blüthe 
vorgeipiegelt Durch die vagen Floskeln der Dich: 
ter und Schönredner, welche den Glanz eines 
Hofes mit der Glückſeligkeit des Volkes ver: 
wechieln. Macaulay. 


Auf diefer Iſthmusreiſe zog ſich Preiswerk 
das ‚Fieber zu, das er nicht eher wieder los 
wurde, bis er für einige Monate in die Schweiz 
ging. Dann aber zog's ihn wieder in feine 
zweite Heimath, auf „die Prairie.“ 

Bis ganz furz vor feinem Tode blieb Herr 
Preiswert durch Gorreipondenz mit dem Schaue 
platz jeiner früheren Ihäthigteit in Illinois 
verbunden. Es hatte oft den Anichein, als 
ob mit zunehmendem Alter das Intereſſe für 
die neue Melt, der er Doch jeit dreißig Jahren 
den Rüden gefehrt hatte, wieder erwacht jet; 
er fragte in jedem Briefe nach dem Ergehen 
der verichiedenen Perfonen, die er gelannt 
hatte. „Es kommt mir fait wie ein Traum 
vor,“ jchrieb er, „daß ich jo lange in Amerika 
geweien fein ſoll. Ach dente noch oft an meine 
Erlebniſſe dort.“ An feinen Erinnerungen 
ſpielte oft das Wetter eine große Nolle; uns 
willführlich verglich er die milden Winter der 
Schweiz mit der ftrengen Kälte, die er in Illi— 
nois oft erlebt hatte. Er batte gerne, wenn 


ihm die Freunde dieſſeits des Oceans vom 


Metter erzählten. 

Ohne lange Krankheit it Preiswert in 
feiner Vaterſtadt geftorben, betrauert von 
einer großen Zahl von Verwandten und 
Freunden und einer vie| größeren von Men— 
ichen, die feine Wohlthätigkeit und Hülfe er- 
fuhren. In der Stadt jeiner Geburt ſchlum— 
mert die entjeelte Hülle in der Familiengruft. 


Die Geſchichte bietet uns einen Fleinen Erſatz 
für die Kürze des Yebens. Sfelton. 
* * 
* 
History — her ample page 
Rich with the spoils of time. 
GRav. 


* * 
* 


Deutſche als Urbarmacher. 

„Die Deutſchen ſcheinen ſich mehr für die 
Landwirthſchaft und die Urbarmachung einer 
Wildniß zu eignen, die Irländer mehr für den 
Handel. Die Deutſchen erwerben bald Grund— 
beiiß in diefem Yande, wo Fleiß und Sparſam— 
feit die Hauptmittel find, ihn zu erlangen.“ 

(Proud’s Geſchichte von Pennſylvanien, 
Seite 274.) 
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Chriſtian Efellen. 


Don 8. A. Sritſch, Evansville, Ind. 


„Wir Flüchtlinge der leuten Revolution 
müjjen eine. breite, tiefe Spur im ameri: 
kaniſchen Peben zurüdlaffen. In dem Wirr: 
warr der Parteien eine jcharfe, gerade Rich: 
tung einzujchlagen, eine ſyſtematiſche Politik zu 
verfolgen und den Veidenichaften des Tages 
die Brinzipien entgegen zu halten, namentlich 
die deutjche Bevölkerung für eine freifinnige 
Politik zu gewinnen, dies ijt unjere Aufgabe 
in Aınerifa.“ | 

Das war eine klare, entichiedene Erflärung, 
zu deren Ausführung Chriſtian Eſſellen 
in der „Atlantis“ feine Achtundvierziger Ge: 
noſſen aufforderte. Es war der rechte Augen— 
bliet für eine jolhe Srmuthigung, denn die 
Anzeichen einer entichtedenen Politik auf 
beiden Seiten-mehrten ſich. „Ein Haus, in 
fich getheilt, kann nicht bejtehen,“ in dieſer 
einfachen Weije drücdte jih Abraham Lincoln 
aus und traf damit den Nagel auf den Kopf, 
denn alle Gompromijje, die Sklaverei aus 
dem Wege zu ſchaffen, Fruchteten ja nichts. 
Die Agitation nahm ihren Yauf, griff während 
der Verhandlung der zur Förderung der 
Neger: Sklaverei erjonnenen Kanjas : Ne: 
brasfa:Bill immer weiter um ji, und wurde 
nad) deren Annahme im Jahre 1854 nur nod 
eifriger betrieben. Die Deutjchen hatten vor 
diefer Zeit ſich größtentheils der demofra- 
tiſchen Partei angeichlojfen und nahmen, 
während der eriten Jahre nach der Gin: 
wanderung zu jehr mit ihren eigenen Ange: 
legenheiten beihäftigt, nur geringen Antheil 
an der Politif. Hierin ging nun, al® die 
48er Flüchtlinge nad) Amerika Famen, eine 
Aenderung vor jih. Die Nührigkeit diejer 
Reformer brachte Veben im die deutſchen 
Zeitungen und Aufklärung unter die deutjche 
Bevölkerung der Vereinigten Staaten. Im 
weiteren Verlauf famı e3 dann dazu, daß Die 
demofratiihe Partei jich jpaltete und die 
Deutſchen ſich mehr der republifaniichen Partei 
anſchloſſen, wodurch die Wahl Yincolns und 
der Sieg der ‚sreiheit möglich gemacht wurde. 


Das Verdienst der Deutichen in dieſen Käm— 
pfen iſt nicht hoch genug anzuichlagen, zumal 
fie nod) einen anderen Gegner, den „Know: 
nothing: seind“ zu befämpfen hatten; aber jie 
verloren das wahre Prinzip nie aus den 
Augen. 

In der raich vorwärts vollenden Zeit ver- 
Ihwinden frühere Geftalten nur allzu Leicht 
dem Gedächtniß der Yebenden und werden von 
Jahr zu Jahr undeutliher. „inäbejondere 
unter und Deutjchen it das MWirfen ber 
Männer, welche im Kampfe gegen Sklaverei 
und Bebrüdung der Fremden mit der Feder 
kräftig die öffentlihe Meinung beeinflußt 
haben, bald vergefjen, und in der zeitgenöſſi— 
ſchen Piteratur werden mitunter die Bejten, 
weil fie ftarben, ehe ein äuperlicher Erfolg 
ihre Arbeit gekrönt hatte, vielleicht weil jie 
Gegner waren, geradezu bei Seite geichoben. 
Mer weil; heute noch etwas von Chriftian 
Fjiellen? In dem Bude Gidhoif's: 
„In der neuen Heimath“ ift er mit ein paar 
Morten abgethan und Karl Heinzen, wie 
auch Jakob Müller, die jich beide wohl an: 
erfennend über ihn ausſprechen, geben doc) 
wieder recht verzerrte Schilderungen, jo daß 
nichtd Anderes übrig bleibt, als zu den ver: 
gilbten Schriften Eſſellens, zu den alten 
Bänden der „Atlantis” zu greifen, welche 
vollitändig wohl Faum mehr irgendwo vor: 
liegen, wollen wir erfahren, was der Manı 
‚gewirkt und welche Stellung er eingenom- 
men bat. 

Chrijtian &jjellen wurde im Jahre 
1523 zu Hamm in Wejtphalen als Sohn 
eines Gerichtöbeamten geboren, jtudirte in 
Bonn, fpäter in Berlin, wo er auch im Jahre 
1846 bei dem Garde-Regiment jein Jahr als 
Nreimilliger abdiente. Als 1548 die Revo— 
lution ausbrach, wurde er zu Frankfurt in 
den Aufſtand verwidelt und juchte jich dann 
in Baden nüßlich zu machen. Hier follte er 
zuerit Befanntihaft mit dem Knownothing— 
thum machen. ‚in einem Artikel „Europäi— 


jher Nativismus“ berichtet Eſſellen darüber 
folgendermaßen: „Wenn ein Preuße 1849 
an der deutichen Revolution, welche ſich da— 
mals in Baden und in der Pfalz vorberei- 
tete, Theil nehmen wollte, wurde er von dem 
ipezifiich- badijchen Nationaljtolz mit großem 
Mißtrauen betradtet. In feiner amerifa- 
niſchen Nichtswiſſerloge kann man einen jo 
kraſſen Nativismus jehen, wie damals im 
Ständehauje zu Carlsruhe unter Brentano’ 
Negiment. Schreiber diefed wurde damals 
von einem Beamten Brentano’3 gefragt, was 
er hier wolle, und ihm der gute Rath gegeben, 
nad Wejtphalen zu geben, um dort Revolu: 
tion zu machen.“ Aber jo waren nicht Alle, 
und der wadere Joh. Philipp Beder, wel- 
cher die Volkswehren in Baden fommandirte, 
nahm Ejjellen in jeinen Stab. Nach der 
Beendigung ded Aufjtandes gingen Beide 
dann nad Genf, wo jie die „Geſchichte der 
ſüddeutſchen Mairevolution 1849“ jchrieben 
und in 6 Yieferungen herausgaben. 

68 ift eine friſch nad) den Greignifjen und 
ohne Beihönigung geichriebene ZJeitgeichichte, 
bei deren Abfaſſung Eſſellen wohl das Meijte 
gethan und zu welcher der Geſchichtsfreund 
immer gerne wieder zurücfehren wird, um 
Einſicht in die damaligen Begebenbeiten zu 
gewinnen, Schon vor diejer Zeit hatte 
Eſſellen ein Werk in Deutſchland heraus: 
gegeben, das Trauerjpiel „Rienzi Cola“ ; 
aus dem H. F. Sirote'jhen Verlag hervor: 
gegangen, zeigt es die Jahreszahl 1848 auf 
dem Titelblatt und iſt denn auch, vom Geiſt 
der Zeit getragen, ein Freiheitsgedicht im 
beiten Sinne des Wort. — Die Schweiz 
juchte ſich der deutſchen Flüchtlinge möglichit 
ichnell zu entled'gen und auch Eſſellen, nach: 
dem er jich in den Thälern und auf den Ber: 
gen eine Seit lang verborgen gehalten, wurde 
gezwungen, diejelbe zu verlajien und im 
Herbſt 1852 nad) den Ver. Staaten auszu: 
wandern. In Amerifa begann er zu Detroit 
feine Garriere als Yiterat und ZJeitungsichrei: 
ber mit der Ausgabe der „Atlantis“, welche 
im eriten Jahre wöchentlich erihien und dann 
in Monatsheiten im Kormat eines Octav- 
Buches herausfam, wovon 6 Seite immer 
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einen Band ausmachten. Die „Atlantis“ 
jollte europäifche Bildung mit amerikanischer 
Kultur vermitteln, vernachläſſigte aber auch, 
wie ſchon erwähnt, die hiejige Politik nicht 
und wurde eines der folgerichtigften Anti— 
Sflavereiblätter. Wie fich leicht denken läßt, 
hatte Ejjellen zu damaliger Zeit und uner— 
fahren, wie er im Zeitungsmwejen war, mit 
den grökten Schwierigkeiten zu kämpfen, um 
das Blatt aufrecht zu erhalten; daß er dies 
ſicherer bemerfftelligen möchte, nahm er 
wiederhölt Stellen als Nedacteur bei anderen 
Zeitungen an, um das Lieblingskind jeiner 
Muſe, die „Atlantis”, und deren Wirkungs— 
freiß vor dem Untergang zu bewahren. Zu 
diejem Zweck mußte er öfters den Wohnſitz 
wechſeln, erzog von Detroit nad) Milwaukee, 
dann nad) Chicago, Cleveland, wieder nad 
Detroit, Buffalo, und als e8 hier nicht mehr 
ging, zulett nad New York. In Cleveland 
arbeitete er am „Amerifan Liberal”, in De- 
troit übernahm er die Redaction des „Michi: 
gan Volksblatt“, in Buffalo jehrieb er den 
politiichen Theil des „Täglihen Telegraph“, 
als das „Volksblatt“ in Detroit eingegangen 
war. Aber wenn auch andere Blätter auf- 
hörten zu eriltiren, er jorgte dafür, daß die 
„Atlantis“ auf ihrer Wanderung von einer 
Stadt zur anderen während einer langen 
Reihe von Jahren immer bei den Abonnenten 
ihr Erſcheinen madte. Zuletzt führte ihn 
ein böjer Stern nad) New York, obwohl er 
jonjt immer dem Weiten das Wort geredet 
hatte. Hier ging e8 bald bergab mit ihm, 
das Blatt mußte eingeitellt werden, noch be: 
vor ein größeres Gedicht „Babylon“, wovon 
der Anfang in der legten Nummer erichienen 
war, vollendet werden konnte. Gr war 
tranf und verlajien, der Kummer nagte an 
jeinem Gemüth, jo mußte er zu dem Schlimm: 
jten fi bequemen und ſich in ein Hoipital 
auf Blackwell's Island überführen laſſen, 
wo er in der Nacht vom 14. auf den 15. Mai 
1859 an einem Gehirnſchlag geftorben  ift. 
Nicht einmal die Morgenröthe der freiheit 
jollte er jehen, für deren Verwirklichung er 
ſo fleißig gearbeitet hatte. Die „Atlantis“ 
war fein viel gelejenes Blatt, aber es hatte 
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eine weite Verbreitung unter den Giebildeten 
bis in den fernen Weiten gefunden. 


Wenn man bedenkt, was der Einzelne für 
feine Umgebung, jeine Stabt und den Staat 
oft bedeutet, danıı wird man den Einfluß der 
„Atlantis“ wohl zu ſchätzen wiſſen. Durd 
Zufall bin ich in den Bell von mehreren 
Bänden der „Ntlantis” gefommen und ich 
(a3 fie mit Vergnügen. Bei unjeren vielen 
deutſchen Zeitungen fehlt und heute dennoch 
ein Blatt, wie diefes. Eſſellen verjtand e8, 
über alle Dinge geijtreich zu jchreiben und 
jede philofophiihe frage verftändlich und 
populär zu behandeln. In feinem Kampfe 
gegen Sklaverei, Nichtswiſſer u. ſ. mw. war 
er ftet3 logisch und ging allen ragen, welche 
unter Disfufjion waren, auf den Grund. 
Gr beja den Muth, für feine Ueberzeugung 
einzuftehen, und obwohl gegen QTemperenz: 
fanatifer machte er jich body frei von aller 
Beeinfluffung durch die Bierfrage, und ver: 
(angte Unabhängigkeit der Politif vom Bars 





room. Auch den Turnern und der Turn: 
zeitung widmete er ſchon frühzeitig jeine Für: 
jorge. Es werben bald 50 Jahre fein, da 
Eſſellen feine Yaufbahn als Literat und Jour— 
nalift in Amerika begann, die Wahl Lincoln's 
bat er nicht mehr erlebt, aber in den politi- 
hen Kämpfen, welche diejer Wahl voraus: 
gingen, war er ein tüchtiger Streiter gegen 
die Sklaverei und dad Nichtswiſſerthum, 
immer das Banner ber Humanität aufrecht 
baltend und der Bildung den Weg bahnend, 
Auch auf ihn kann man die Worte anwenden, 
welche er feinem Rienzi in den Mund legt, 
als diejer, zur Bülte des Tacitus gewendet, 
aljo jpridt: 

Oft freut” ich mid) an deinen Worten, 

Feſt gruben fie in diejed Herz fich ein, 

Und wühlten d'rin, bis daß der gold'ne Schat 

Der Freiheit endlich ſich dem Auge zeigte. 

Rest ſollen deine Worte Thaten werden; 

Was in den ſtaubbedeckten Blättern ſchlief, 

Soll ſich jegt regen, mächtig fich bewegen, 

Und die Seichichte joll der Gommentar 

Zu deinen Schriften'jein. — 





Predigerleben im Wellen in der Befiedelungsgeit. 


Dr. J. &. Büttner, der jich jieben Jahre, 
von 1834— 1541, in den Ver. Staaten auf: 
gehalten hat, und zulegt Profeſſor am theo- 
logiſchen Seminar der hochdeutfch-reformir: 
ten Synode von Ohio und Prediger an der 
reformirten Gemeinde in Osnaburg und der 
evangelijchen Gemeinde in Maſſtilon in 
Stark County in Ohio war, und der jeine 
Erlebnijie in einem zmweibändigen Merfe*) 
niedergelegt hat, erzählt viel von den unge: 
heuren Strapazen, denen ji zu jener Zeit 
die Prediger unterziehen mußten, um ihre 
Gemeinden zu bedienen. Nur eine Probe 
daraus: 

„Pfarrer Voigt aus Lippe-Detmold, mo 
fein Water Superintendent war, hatte im 
Jahre 1841 einen Predigerbezirf, größer als 
jein ehemaliged Vaterland Yippe-Detmolb. 





*) Die Rereinigten Staaten von Nord:Amerifa. 


Reiſen in denjelben, vom Jahre 1834 bis 1841. 
burg, Morig Geber. 1844. 


Von Dr. J. G. Büttner, Profeſſor ꝛc. 


Er bediente nicht weniger als 11, ſage elf 
Gemeinden, und hatte jährlich (Kinderlehre 
und Leichen eingeſchloſſen) zwiſchen 4 bis 
5000 engliſche Meilen zu reiten. Die eine 
Gemeinde tft 29, die andere 20, die dritte 20, 
die vierte 20, die fünfte 14, die jechite 11, die 
jiebente 10, die achte 8, die neunte + und die 
zehnte 2 Meilen von feinem Wohnort ent- 
fernt, an welche jich die elfte Gemeinde be- 
findet. Alle vier Wochen iſt in einer Gie- 
meinde Predigt, in einigen natürlid an 
Werktagen. - 
„Sein Yeben ift folgendes: Sonnabend 
Morgens um 3 Ubr jteht er auf, füttert jein 
‘Pferd, trinkt jeinen Kaffee und fett feine 
Rojinante in Bewegung. Er muß jo früh 
aufſtehen, denn die Kirche ift 20 Meilen ent: 
fernt und um 11 Uhr ift der Gottesdienſt be- 


Mein Aufenthalt und meine 
2 Bände. Ham 
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ftellt. Unterwegs jind aud wohl nod Kin: 
der zu taufen und bei einigen Gliedern reli: 
giöje Zweifel zu löfen. An der Kirche muß 
er num das thun, was Prediger und Schul- 
lehrer in Deutichland zuſammen thun; er 
muß vorjingen, beten, predigen, kurz in be: 
ftändiger Aktivität fein. Nachmittags reitet 
er im die andere Gemeinde, um auszuruhen 
und jich zur neuen Arbeit zu ftärfen. Am 
andern Tage beginnt der Gottesdienit um 
11 Uhr, der die geitrige Arbeit verlangt. 
Nachmittags reitet er noch ein Stüd, um 
über den großen Yonghiogene Fluß, der öſt— 
lich vom Laurelberge entſpringt, durch den er 
fließt, und 15 Meilen oberhalb Pittsburg ſich 
in den Monongabela ergieht, zu fommen. 
Montags langt er in der Gemeinde an, 
Dienitag Vormittags um 10 Uhr ift Kirche. 
Nach derjelben ißt er bei einem Gemeinde— 
Mitgliede, reitet in die 6—7 Meilen ent: 
fernte Gemeinde und predigt Nachmittags 
abermals. Nun ift es Nacht und der müde 
seit und Körper jehnt jih nad) Ruhe. Sie 
wird ihnen aber jo bald nicht zu Theil, denn 
der Bauer, bei dem er übernachtet, hat ſich 
jo viele Stellen in der heiligen Schrift be: 
merkt, über deren Verſtändniß er den Pfarrer 
fragt, und diefer muß ihm auch, jo müde er 
ift, die nöthige Auskunft geben. Die Ent— 
fernung von bier nach jeinem Wobnorte be: 
träat 29 Meilen. Sind feine Kinder zu 
taufen oder Kranke zu beſuchen, jo reitet er 
Mittwochs nad Haufe, in erfterem Falle er- 
reicht er jeine Heimath erit am folgenden 
Tage. Freitag Morgens um + Uhr jtebt er 
auf, wiederholt die ;srüharbeit des Sonn: 
abends und reitet in die Indian Creek 20 
Meilen weit. Um 11 Uhr beginnt der 
Sottesdienit. allen actus nor, jo bleibt 
er in der Gemeinde und reitet des andern 
Tags nah Denial, 7 Meilen entfernt, wo 
um 11 Uhr der Gottesdienft anfängt. An 
demielben Tage kehrt er in den Kreis feiner 
Familie zurück, und am nächſten ſitzt ev jchon 
wieder auf dem erde, um in den andern 
Gemeinden zu predigen.“ 

Aehnliches erzählt Rev. A. D. Field in 
feinem interejianten, 1896 erichienenen Buche 





‘“Worthies and Workers of the Rock 
River Conference,” Seite 38, Folgendes: 

„Die Art des Reiſens vor vierzig Jahren 
war eigenthümlich. Gijenbahnen gab's feine, 
der Pojtiwagen wenige. Die verheiratheten 
Yeute, bie Hausrath bejaßen, hatten es leich- 
ter, wie die ledigen, die nur einen Koffer zu 
transportiren hatten. Die Kamilienpäter 
nahmen jih einen Wagen für jo und jo viel 
Tage; aber wir Umverheiratheten, die zu 
‘Pferde reilten, erlebten Dinge, die in der 
heutigen Eiſenbahnzeit jonderbar erſcheinen. 
Die erjte Eiſenbahn im Gebiete der Nod 
River Conferenz wurde 1549 von Chicago 
nad dem Des Plaines gebaut; 1850 unge: 
fähr erreichte jie Elgin. Im Jahre 1853 
gelanate die Illinois Gentralbahn bis nad 
Kankakee, und e8 währte lange, ehe Eijen: 
bahnen bis zum Rockfluß oder Miſſiſſippi 
führten. Gin buchjtäblich wahrer Bericht 
über meine Neijen wird dies bejjer beleuchten. 
Auf der Gonferenz in Nodford im Jahre 
1549 wurde ich zum Nunior für JIroquois 
County ernannt. Mein Koffer war 90 Mei: 
(em weit weg in Hennepin. Ich borgte Ge- 
Ihirr und Wagen und machte die Fahrt von 
150 Meilen, nur um meinen Koffer zu holen. 
Im Jahre 1850 wurde ih nad Hancock 
Goumty verjegt. ch ritt vierhundert Mei: 
len nad) meinem Kreije und borgte dann wie: 
der Geſchirr und einen leichten Wagen, und 
fuhr 70 Meilen nad) Peoria, wohin M. J. 
Siddinas meinen Koffer gebracht hatte. Im 
Jahre 1851 wurde id) nadı Kankakee County 
geſchickt, und hier wieder borgte ich Gejchirr 
und Wagen und fuhr aweihundert Meilen 
und zurück — eine Reije von vierhundert 
Meilen — um meinen Koffer. Das it ein 
Beifpiel von dem, was wir alle thaten, und 
der einzige thunliche Weg. 

„Die Prediger: Bejoldung vor vierzig 
Jahren war nicht geeignet, uns hoffährtig zu 
maden. Gin Mann erhielt SI0O, feine Frau 
S100, und für die Familie des Verheiratheten 
wurden die Tiihfojten abgeihäßt. Der Un— 
verheirathete erhielt 3100 zugeſprochen und 
es blieb ihm wie dem Schulmeifter der alten 
Zeit überlaffen, herum zu eſſen. Drei Jahre 
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lang hatte ich nie einen Platz, wo ich mehr 
als eine Nacht blieb. Ein junger Prediger 
war niemals zu Hauſe, ſondern ſtets Gaſt, 
und überall, wohin er kam, wurde das fette 
Huhn geſchlachtet, ſo daß bei Huhn 365 
Mal im Jahre es kein Wunder iſt, wenn ich 
dieſe „Delikateſſe“ verabſcheuen lernte. Meine 
Geſammt-Einnahme im erſten Jahre war 
886, im zweiten 880, im dritten 355. Im 
erſten Jahre nach meiner Heirath erhielten 
wir, Geſchenke und alles ſonſt eingeſchloſſen, 
888. Ich denke, das geſammte Gehalt der 
Chicagoer Prediger um 1840 war ungefähr 
*500 jährlich, und das meiſte kam in „Store: 
Anweiſungen,“ denn Geld gab es in jener 
Zeit in Chicago keins. Jeder bezahlte den 
Anderen in Waaren-Anweiſungen. Der 
Grocer erhielt ſeine Schuhe und Stiefel auf 
Credit, und der Schuhmacher bezahlte ſeine 
Rechnungen mit Anweiſungen auf den Grocer, 
und der Prediger war fröh, wenn er ſeinen 
Antheil von den Anweiſungen erhielt. Es 
heißt, der Baptiſten-Prediger habe einmal 


aus Verſehen eine Anweiſung auf einen 
„Saloon“ erhalten.“ 

Im Jahre 1845 erhielt Rev. Field die 
Chicago City Miſſion zugewieſen. Er fand 
ſein Feld nicht etwa in Chicago, ſondern 
„völlig auf dem Lande, ein großes Gebiet 
zwiſchen Chicago und Wheeling.“ Sein 
Wohnſitz ſollte in Union Ridge, zwölf Meilen 
nördlich von Chicago ſein, aber es war keine 
Pfarrwohnung da, auch kein Haus, das zu 
miethen geweſen wäre. Aber ein Glaubens: 
genofje räumte ihm und jeiner Familie eine 
Sommerfüce ein. Und bald nachher miethete 
er von einem Deutſchen für $1.00 monatlich 
eine alte Blodhütte, die er ſelbſt nothdürftig 
in wohnlidhen Stand jeßte, und machte ſich 
dann daran, mit der technifchen Hülfe eines 
Ghicagoer Zimmermannd und der Unter: 
ſtützung von Glaubensbrüdern, welche Fuhr— 
dienjteleijteten, eine Pfarrwohnung 12 bei 14° 
zu bauen, in die er Mitte Februar einziehen 
Fonnte. — Und das hatten, wie er hervorhebt, 
faft alle Prediger jener Zeit durchzumachen. 


Die älteen deutſchen Anfiedler von Illinois. 


Nah Quellen und perfönliben Ermittelungen von E. Mannbardt, 


Nod früher als Du Page erhielt das weit: 
(ih daran grenzende Kane County jei- 
nen eriten deutſchen Anfiedler, nämlich Schon 
im Herbſt 1833. 

Das war Johann Peter Schnei— 
der, der, im Jahre FSO1 in der Nähe von 
Frankfurt a. M. geboren, als junger Mann 
von 23 Jahren nad) Amerifa ausmanderte. 
Gr landete in Philadelphia, und arbeitete 
dort vier und jpäter in Erie Eo., Pa., drei 
Jahre in jeinem Beruf, dem eines Zimmer: 
manns. Dann jeßte er jeinen Stab nad 
MWejten, und fam im Jahre 1832 nad Chi— 
cago und von da nad) Naperville, wo er den 
Winter über blieb, und einem der Napers 
eine Sägemühle errichten half. Von dort 
aus hatte er ſchon im Herbſte 1832 Kor: 
Ihungsgänge in die Umgegend gemadt, und 


ſich Yand im jeßigen Nord-Aurora ausgefucht, 
es aber aus Furcht vor den Pottawatomies 
nicht belegt. Das aber that er, jobald der 
Vertrag von Chicago gejchlojjen war, im 
Herbſte 1833, und errichtete jofort mit Hülfe 
jeines ihm nachgekommenen Bruders Johann 
Nicholas, (meijt Peter Kohn genannt), eine 
Sägemühle am Bladberry Greef. Schon 
im Jahre 1535 baute er den eriten Mühlen: 
damm über den Fox-River und eine Säge— 
mühle dazu, und ift aljo alö der Vater und 
Pionier der großartigen Mühlen: Indujftrie 
anzufehen, welche Aurora's Dajein und heu— 
tige Blüthe bedingt hat. Dieje zweite Säge- 
mühle brannte bald ab; die an ihrer Stelle 
errichtete ftand noch Ende der Tüer Jahre. 
Er baute aud) die erjte Mahlınühle in North 
Aurora, die noch heute bejteht. North Aus 


= 


rora hieß lange Jahre Schneiders Mill, 
und er war der erite Poſtmeiſter dajelbit. 
Gr hat das County buchjtäblich aus einer 
Wildniß, in der nur umberjtreichende India— 
nerbanden hauften, und nur zwei oder drei 
Weiße zu finden waren, zu einer blühenden 
Kulturſtätte jih wandeln jehen. Wöllig 
mittellos, als er fam, hinterließ er bei jeinem 
Tode, außer einer jhönen Farm von 160 
Acres, ein beträchtliches Vermögen. Sein 
Sohn, oh. F., im Jahre 1828 geboren, 
und mit ihm hierhergewandert, lebt noch in 
Aurora. 

Außer ihm waren, wie gejagt, zur Zeit jei- 
ner Ankunft nur wenig ‘Pioniere innerhalb 
der Grenzen von Kane County zu finden, 
und jedenfalls feine Deutſchen. Dex einzige, 
von dem man bejtimmt weiß, daß er lich 
überhaupt vor ihm niederlieg, war Chriſto— 
pher Paine, dem mir jchon in der Geſchichte 
von Du Page Co. begegnet jind.*) Fr fam 
im December 1332 nad) Batavia, wo er die 
erite Blockhütte errichtete, und die erite 
Mühle baute. Gr jtammte aus New ort, 
und hatte jich che er nach dem Weiten fam, 
eine Zeit lang in Nord - Carolina aufge: 
halten. 

Der zweite Deutſche, der ſich innerhalb der 
Grenzen von Kane Go. und zwar im Jahre 
1835 in St. Charles niederließ, war Jo— 
hann Glos.**) Er und Schneider wer: 
den auch als die einzigen Deutichen aufge: 
führt, melde an der im Sommer 1836 
jtattfindenden eriten Wahl in Kane Gounty 
theilnahmen, Wie dünngeläet damals noch 
die Bevölkerung war, erhellt aus der That— 
jache, daß obwohl Kane County zu jener Zeit 
noch Kendall, DeKalb und MeHeury County 
umfaßte, bei der im Herbſte desjelben Jah— 
res jtattfindenden Präjiventenwahl in dem 
ganzen großen Bezirk nur 354 Stimmen ab- 
gegeben wurden. 

Außer Glos und Schneider jheinen in je: 
nen erſten Jahren Deutſche nicht gefommen 
zu jein, doc) befanden jich unter den Anjied- 


*) Siehe Seite 34, Heit 4, Jahrgang 1. 
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lern ſchon eine beträchtliche Anzahl von deut- 
icher Abfunft. So Friedrich Stolp, der 
1836, und Joſeph G. Stolp, der 1837 
fam. Sie waren die Söhne von Peter und 
Katharina Stolp, deren Einwanderung in 
New NYork nod in das achtzehnte Jahrhun— 
dert zurüdfällt. Sie hatten fich erit in Co— 
lumbia Go., wo Xojeph 1794 geboren wurde, 
dann in Montgomery Co. und zulett in 
Onondoga Co. in jenem Staate angejiedelt. 
Joſeph G. Stolp ließ fich in Aurora nieder 
und errichtete dort eine Wollfragmühle. Ob 
Elijah Garton (Garten, Gerten?), der ſich 
im Jahre 1834 in Round Grove im jegigen 
Townſhip St. Charles niederlieh, deuticher 
Abkunft war, hat jich nicht ermitteln laſſen. 
Er fam mit rau und jech® unverheiratheten 
Kindern, jeinem Schmwiegerjohn John W. 
Gray und deſſen rau, Albert Homard, 
Frau und 6 Kindern, Thomas Stevens und 
4 Kindern, und.einem Manne, Namens 
Sohn M. Yauflin, der jpäterjein Schwie— 
gerjohn wurde, und brachte 100 Stüd Rind— 
vieh, 100 Schafe, 6 Paar Zugochſen, und 8 
Geſpann Pferde mit, gewiß der reichite An— 
jiebler, der in diefe Gegend gefommen iſt. 
Troßdem war er gerabezu Fein wünſchens— 
werther Zuwachs. Denn obwohl er es doc) 
augenscheinlich nicht nöthig hatte, erichwerte 
er den nad) ihn Kommenden die Anfiedlung, 
indem er eine große Menge von Claims be- 
legte, und biejelben durd eine in jeinem 
Dienst ftehende Bande von Raufbolden ver: 
theidigen lie. 

Außer ihnen iſt noch Levi Footh zu 
nennen, ein Deutih:Böhme, der von 1834 
big 1840 für Frink & Walker den Poſtwagen 
nad Salena kutſchirte, und ſpäter Yand in 
Virgil Tomnihip belegte, und Joſeph 
Keyjer, der im Jahre 1835 aus Pennſyl— 
vania fam und eine Töpferei anlegte, aber 
bald wieder von dannen zog. 

Aus Will KSounty von dejien allerer- 
jten deutſchen Pionieren bereits im Jahrgang 
I, Heft 4, ©. 58 und 59 die Rede gemejen, 


**) Siehe Seit 4, Jahrgang 1, Seite 37, Anmerkung, im welcher zu berichtigen iſt, daß er Gircuit 
Glerf und Recorder von Du Page Bounty (ſtatt Wanne County) war. 


ift noch der Elſäſſer F. X Münd zu er- 
mwähnen, welcher 1839 nad) Joliet fam, wo 
er jih dauernd niederlieh, nachdem er den 
merifaniichen Krieg mitgemadt hatte. Gr 
lebt heute noch. Sein am 3. April 1851 in 
Joliet geborener Sohn F. Münd wurde 
Kohlenhändler, und iſt mit Jenny Hurley 
aus Minoofa verheirathet. Erſt mit dem 
Jahre 1842 beginnt eine ununterbrochene 
deutjche Einwanderung. 


Münch fam mit jeinen Gltern, Xavier M. ien,, 
und Gäcilie, geb. Potter, und 6 Geſchwiſtern im 
Frühjahr 1839 nad Amerika; die Mutter mit den 
jüngeren Geichwijtern blieb vorerft in Bufialo, der 
Bater und die älteren Söhne gingen weiter nad) 
Shicago, um Arbeit am Kanal zu juchen. Tamals 
ſtanden auf dem Wege zwiichen Ghicago und Bridge— 
port nur drei Holzhütten. Sie erbielten Arbeit unter 
einem Kranzojen nahe dem Summit, jpäter in 
Yemont. Bon Deutichen befanden fich unter den 
Arbeitern aufer ihnen nur Joſ. Tutter, ein gewiſſer 
Edel und Mich. Jack, der ſchon vorher in Amerifa 
geweien war und 24 Jahre lang in Florida gegen 
die Seminolen geiochten hatte (Dutter und \ad lie: 
ken fich ipäter in Naperville und Yisle nieder), ferner 
Louis Malzaher und ein Bayer, mit Vornamen 
Philipp. Am October 1839 kam die ganze kamilie 
— der Reit war mittlerweile uachgekommen — nadı 
Xoliet, wo damals die Blufiſtraße die Hauptitrane 
mit vier ober fünf Läden war; die Bevölkerung war 
fait ausichließlich iriſch. Der einzige Deutiche außer 
Erhardt und Bel; war Herr Ghas. Grüßzner, 
ein Möbeltiichler, der in den fünfziger Jahren nad 
Galıformien ging und ſich dann in Miſſouri nieder— 
ließ; einer ſeiner Söhne ging nach Chicago und 
wurde Herausgeber einer deutichen Zeitung. Die 
nächſten Dentichen — lieben Familien ans Rhein— 
preußen — famen 1842, und zwar Hirſchbach, Yint: 
brich. Fey, Hüpprich, Schneider und Rademacher (der 
Name des fiebenten int Hrn. Münch entfallen). 
ALS die Arbeiten am Kanal eingeitellt werden muß: 
ten, wollte der alte Münch nah Wisconſin überſie— 
dein, mo er wicht weit von Milmaufee 80 Acres ge: 
fauft hatte; aber bei näherer Betrachtung erwies 
ſich, daß das Farmen auf der Prairie, wo es Feine 
Räume zu voden gab, einträglicher jei. So wurde 
auf Karmen in der Nähe gearbeitet und 1848 eine ei- 
gene Farm gefauft. Kranz Xavier jv., der zweite 
Sohn, hatte im Jahre 1847 Tienft in Gapt. Sibley's 
Gomp. im dritten Regiment der regulären Armee ges 
nommen und hatte den merifaniichen Krieg mitge- 
macht. 
wollte aber, da er fand, daß er tron der hoben vöhne 
nichts Ordentliches zurüdlegen konnte, Ende 1852 
zurüdtehren, ſcheint auch zu Schiff gegangen zu jein, 
iſt aber mit dieſem verichollen. Die Mutter it am 


Der Vater ging 1851 nad Galifornien, ” 
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8. November 1856 in Joliet geftorben. Bon ihren 
Kindern iind zwei Söhne und eine Tochter nad Kali 
fornien gezogen: eine Tochter iit in Chicago an Sn. 


‚Nigel verheirathet, eine, verheirathete Major, wohnt 


in Michigan. — X. Münch jr. blieb armer, bis er 
fich in \oliet, wo er noch in geiftiger und körperlicher 
Rüſtigkeit lebt, zur Ruhe jegte, Gr ift geboren am 
31. Auli 1823 und verheirathete jih 1849 mit Ma- 
rianne Pfleger aus Hüttenheim im Elſaß, die ihm 7 
Kinder jchenfte, von denen 5 leben. (Ferdinand, 
Kohlenhändler in Koliet, verh. mit Engländerin, 2 
Söhne; Yorenz, wohnhait in Ohio, 2 Söhne; Frau 
Mathilde Pickard in Joliet, 2 Töchter, 1 Sohn: die 
Töchter von dieier auch ſchon verheirathet, und die 
eine hat ? Kindey; Schweiter Nlerandra, Superiorin 
des Convents in Joliet; grau Eliſe Kurrer, 3 Söhne, 
1 Todter; und frau Ed, Hurt, 3 Söhne, 3 Töchter.) 
ALS feine Frau in den fünfziger Jahren jtarb, verhei 
rathete er ſich 1857 mit dev Wittwe Friedel aus 
Bayern, die mit ihren Eltern 1848 nach New Dort 
eingewandert und 1851 nach Noltet gefommen war 
und ibm fünf Kinder zubrachte. — Mind gebörte 
zu den eriten Gliedern der demtich-Farboliichen Ge— 
meinde in Joliet, die in der eriten Seit von Rev. 
Zucker in Ghicago bedient wurde, der alle 3 Monate 
binausfam. 


An De Kalb County haben jich deut- 
ſche Anſiedler in den Dreikiger Nahren nicht 
entdeden lajien. Wohl aber mehrere deut: 
che Abfömmlinge aus dem Staate New York. 
Wenigſtens läßt ji aus jeinem Bilde jchliei- 
ien, daß Wim. A. Willer, der am 4. Mai 
1810 in Trenton, Oneida Eo., N. Y., geboren 
wurde, deutjcher Abkunft war. Grwarmit jei: 
nen Eltern im Jahre 1512 nad) Schagticofe, 
Nensjelaer 6o., ſpäter nad Bath in Steu— 
ben Go. gezogen, und kam 1835 mit feiner 
jungen Frau, geb. Allen, nah De Kalb Go. 
wo er noch Indianer vorfand, mit denen er 
jich gut zu jtellen wußte. Er war zweimal 
über Yand nad Kalifornien, bebaute aber 
dann jeine Farm im jetigen De Kalb Town— 
ihip, und ſetzte ſich 1873 zur Ruhe. Auch 
der im gleichen Kahre im Town Squaw 
Grove ji anfiedelnde Sam. Miller, ge- 
boren in Harriion Go., Indiang, und die 
New Norker A. W. Dibble, Bernh. G. 
Allbee, die 1838, und Joſ. F. Arbudle, 
der 1839 Fam, ſcheinen deuticher Abkunft ge: 
wejen zu jein. Als Sam. Miller fam, war 
die nächſte Farm nördlid 12 Meilen ente 
fernt, und zwijchen feiner Jarm und Aurora 
befanden ſich nur zwei Häuſer. 
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Dasjelbe gilt von Yivingitone Coun: 
ty, deilen eigentliche Bejiedelung erit in den 
fünfziger Jahren begann, nachdem durch den 
Bau der Ghicago und Miſſiſſippi Bahn Aus: 
jicht gegeben war, daß der Vermwertbung der 
landwirthſchaftlichen Produkte fortan Feine 
geradezu unüberfteiglichen Hinderniſſe entge: 
genjtehen würden. Aber es waren natürlich 
ihon früher Yeute da, und die erſten waghal— 
jigen Squatter kamen jogar ſchon 1529, als 
noch am Indian Grove eine große Bande 
Kickapoo-Indianer haufte, die erjt 1835 ab: 
309. Unter ihnen befand jich die deutſch— 
virginische Kamilie Louderbach, und glei 
nach dem Bladhamf: Kriege Tiedelte fih Da- 
niel Barackman mit fünf Söhnen an, der 
aber zugeitandenermaßen eigentlih Berg: 
mann bieß, und zwar zunächſt aus Obio 
fam, wohl aber aus Reading in Berfs Go., 
Pennſylvanien jtammte, was ſich daraus 
ſchließen läßt, daß er dem Town, wo er der 
erſte Anſiedler war, den Namen Reading 
gab. Von beiden Familien leben noch zahl— 
reiche Nachkommen im County und gehören 
zu den großen Landbeſitzern. Bald nachher 
kamen Jacob Recob und Benj. Hierony— 
mus, letzterer aus Kentucky, und Nicolaus 
Heffner (geb. in Greenbriar Go., VBa., 
geft. 1850), welcher der erite Sheriff des 
Kounty (1833) und eriter Schul-ECommiſſär, 
auch eriter Poftmeifter in Avon war, San. 
Boyer, D. S. Eberſol, ‘as. Argus: 
bright und mehr Youderbadjs. 


Die eriten aus Deutihland eingemwander- 
ten Anjiedler, die jich haben ermitteln laſſen, 
die Eltern von Krig Werner in Long 
‘Point Townſhip, famen erft im Jahre 1546, 
und 1847 folgte Gottlieb Keil, aus Preuj: 
jen, Zimmermann und Farmer, der eine 
Bayerin, Marg. Greenup (2?) zur Kran 
hatte. 


Auch in Grundy County gab es bis 
18540 feine, und zwilchen 1540 und 1550 nur 
eine ſehr geringe deutihe Einwanderung. 
Dagegen eine jebr beträchtliche Anzahl von 
Pennſylvaniern, New Porkern und Vir— 
ainiern deutſcher Abkunft. So kamen die 


1833 ſich niederlaſſenden Familien Gryder, 
Tabler und Walley zwar zunächſt aus 
Ohio, ſtammten aber aus Penſylvanien und 
Maryland. Heinrich Eryder war 1779 in 
Pennſylvanien geboren und hatte eine Heß 
zur Frau. Sein Schwiegeriohn Tabler 
(Nathaniel H.) war aud in Pennjylvanien 
geboren, aber fein Großvater väterlicherjeits 
war ebenjo wie der mütterlicherjeits (Oller) 
furz nad dem Unabhängigkeitskriege einge: 
wandert, und Walley's Water, Conrad, war 
Ende des 18. oder Anfang de 19. Jahr: 
bundert3 aus Deutichland nah Waihington 
County, Maryland, gekommen. Auch der 
allererjte wirkliche Anjiedler, Abrabam 
Solderman, der ji jchon 1831 im 
jegigen Townſhip Grienna niederliek, zur 
Zeit, wo es zwiichen dort und Bloomington 
feine einzige, zwijchen dort und Chicago nur 
zwei Hütten gab, und der der größte Grund— 
bejiger im County wurde (er hatte Anfangs 
der 8SOer Jahre noch 5000 Acres, nachdem 
er bereits 2000 Acres jeinen Kindern abge- 
geben), iſt deuticher Abkunft. Er war der 
Sohn des hannöverihen Offiziers Chriſtoph 
Holdermann, der im Dienſte Englands ſtand, 
in der Schlacht von Bennington am 16. April 
1777 gefangen genommen wurde, ſich nach 
dem Kriege in Virginien niederließ, und der 
Stammvater der in Pennſylvanien, Ohio 
und Illinois jehr verbreiteten und begüterten 
‚samilie wurde. Zu jeinen Urenkeln gehört 
auch der befannte Chicagoer Advokat Gien. 
Joſeph Neynolds. Auch A. J. Nobb, der 
im Jahre 1834 als neunjähriger Knabe mit 
jeinen Eltern aus Trumbull County, Ohio, 
nad Grundy County fam, und deſſen eben: 
dort geborene Frau den Namen Hulſe (Hülfe) 
trug, iſt größter Wahrfcheinlichfeit nad) deut- 
icher Abkunft. 

Aus den vierziger Jahren finden mir nur 
einen Herrn Turmeyer erwähnt, für welchen 
der jpätere Advokat Yee im Jahre 1847 
Waaren haufirte, und eine Frau Holg, die 
vor 1849 anſäſſig geweien. Die eigentliche 
Beliedelung des County begann erjt mit dem 
Jahre 1550, und von da an datirt auch Die 
Niederlaflung von Deutſchen. Die Bevöl: 
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ferung Grundy County's ſtieg in jenem Jahr— 
zehnt von 3023 auf 10379. 

Auch in Kendall County finden wir 
in den dreißiger Jahren vorzugsweiſe Nach— 
kommen der älteren deutſchen Einwanderung. 
In der That gehörten die allererſten wirklichen 
Anſiedler,die Hollenbachs (Höllenbach?), 
die zunächft aus Ohio (Muskingum Kounty) 
ſchon 1828 und 1829 kamen, und 1831 das 
erſte Land belegten, dieſer Ginwanderung an. 


Sie ſind noch heute jchr bedeutende Grund: . 


beiiger im County, namentlicd) in den Towns 
vor und Little Rod. Ebenſo find die Worms 
bey's (Wörmle oder Wiürmle) aus Steuben 
Founty, N. ., von denen John. 1833, Wın. 
38.1834, A. V. 1837 und Andr. J. 1838 
famen, und die Cooney's (Kuni), Peter 
1539 aus Ohio, Wilhelm 1840 aus Penn: 
iylvanien, unzweifelhaft deuticher, die letzteren 
wohl deutich:chweizeriicher Abkunft. Des: 
gleichen die Mulkey' s (Mühlke), Joſhua 
und Wm. 1834 aus Nord Carolina; bie be— 
güterte Familie der Hennings (jie beſaß 
1876 über 4200 Acres), 1836 aus Renſſelager 
Bounty, N9., und wahriheinlicdh aud die 
Albees. 

Kur einen direkt eingemwanderten Deutſchen 
haben wir aus jenem Jahrzehnt entdeden 
fönnen, und zwar einen Deutſch-Schweizer, 
Sohn Wieler oder Wyler (im Adreß— 
bud von Kendall County wird er Wheeler 
geihrieben). Er war am 12. Februar 1815 
in Canton Bern geboren, und 1832 nad 
New Nork, und im Mai 1835 nad) Illinois 





gefommen und hatte jich im jeßigen Yittle 
Rod Townſhip niedergelajien. 

Dean jieht, daß bis Ende der dreißiger 
Jahre die deutiche Sinwanderung in deu 
nordöitlichen Theil des Staated eine vet 
jpärliche gewejen ift. Aber auch in den ſchon 
vor 1533 von den Andianern abgetretenen 
Gebieten war fie keineswegs zahlreich. 

In Jo Davieß County, das durch jeine 
Erzgruben früh eine Anziehungskraft aus: 
übte, finden wir in den breißiger Jahren 
neben Nachkommen der deutſchen Einwande— 
rung aus der Kolonialzeit (jo Cyrus Lichten— 
berger, geb. 28. Januar 1801 in Somerjet 
Kounty, Pa., der ji 1827 in Saft Forks, 
jeßt Scales Mound, niederließ, und am 
Winnebago: und Blackhawk-Kriege theil: 
nahm; den gleichfalls 1827 nad) Binegar Hill 
gekommenen, in Aurelius, Cayuga Kounty, 
N.»)., geborenen Harvey Mann, der von 
einem von vier deutichen Brüdern Mann ab- 
zuftammen behauptet, welche angeblich mit 
der „Mayflower” in's Yand gekommen find; 
Kohn Yorrain, der in Germantown, Pa., 
geboren wurde und 1832 nad Galena fam; 
Gebhart H. Macs, geboren 12. September 
1508 in Baltimore, nebjt rau, ‚geborene 
Schwatka, nad Galena 1836, und Friedrich 
Rindenbader, der 1522 im Selkirk Settle- 
ment, am Ned River of the North, geboren 
wurde”), 1526 zuerjt in Galena war, und ſich 
1838 dauernd dort niederließ) an Deutſchen 
nur neben dem ſchon erwähnten Baltimorer 
Friedrich Stahl und jeinem 1834 ihm gefolgten 


*) Leber dieſe Selfirf:-Niederlaifung und ihr trauriges Schickſal findet fich eine intereſ— 


fante Mitteilung ın Anton Eickhhoff's „An der Neuen Heimath“, Seite 391, flgbe. 


Tanadı hatte vord 


Selfirf, dem das Yand dort gehörte, im Jahre 1814 achtzig Dentiche, welche einem in britiichem Dienfte in 
Kanada jtehenden, von dem Schweizer Oberſten Meuron veiebligten Negimente angehört hatten, bewogen, 
fich dort anzufiedeln. Dieje anfängliche Beiiedelung scheine fich erprobt zu haben, denn im Jahre 1820 
Ichidte Yord Seltirf einen Agenten nad dev Schweiz, um weitere Aniiebler zu werben. Es gelang ihm, 
gegen 200 zu gewinnen, bie im Mai 1821 Sich in Mheinfelden bei Baſel veriammelten uud von dort in zwei 
kleinen Barfen den Rhein hinabfuhren. Erſt am 4. November beilelben Jahres erreichten fie, halb verhun- 
gert und unter der großen Kälte leidend, ihren Veitimmungsort, Fort Douglas, wo man von ihrem Kom— 
men feine Ahnung hatte. Da überdies Henichreden im vorausgegangenen Sommer den größten Theil der 
Ernte zeritört harten, kounten die ihnen veriprochenen Lebensmittel nicht geliefert werden. Der Gouverneur 
ichidte einen Theil der Neu-Anfümmlinge nach dem 60 Meilen weiter jüiblich gelegenen Bembina, um fich 
dort von ber Jagd zu ernähren, aber die Büfſel waren beim Herannahen des Winters nach Süten gezogen. 
Der Winter wurde entieglich Frlt — das Thermometer fiel oft auf 45% Kabrenbeit — und währte ungewöhn— 
tich lange, und oft waren die Unalüdlichen dem VBerhungern nahe. Am Frühjahr fehlte es wicht mur an 
Ndergeräth, fo dat man den Boden mit Dade und Zchausel bearbeiten mußte, ſondern auch an Saatforn, 
jedoch erwies ich der Boden als jo ergiebig, daft für ben zweiten inter nothdürftig aelorgt war. Die 
Kolonie gebieh und joll, obgleich Biele ſüdlich nach Mifjonri gezogen waren, im Herbſte 1835 an 1500 Köpfe 
aesäblt haben. Aber dann wurde jie von entieglihen Naturereigniiien heimgeſucht. Am 20, December 
1825 brach ein mehrere Tage anhalrender Schneeiturm 108, in welchem eine Menge der auf der Jagd befind- 
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Bruder Nicolaus, 1833 den Schweizer Xob. 
PB. de Zoya aus Gruſon, 1834 den 15: jährigen 
Chas. Wenner und den 17-jährigen Württem— 
berger Friedrich Gauß; 1835 den Olden: 
burger Chriſt. E. Sanders und den 20:jäh- 
rigen Preußen 6. Paught (Pacht), 1836 ven 
Preußen Adam Hoffmann, 1838 die Heilen: 
Darmjtädter Seo. und John Baus, 1839 den 


17:jährigen Hannoveraner Koh. Anton Bur— 
richter. Im Jahre 1838, oder früher, müſſen 
auch ſchon die Fltern des am 22. Oftober 
jenes Jahres in Galena geborenen Youis E. 
Schaber dort gemwejen fein, und allem An: 
ichein nach ijt der am 6. Mai 1875 in Galena 
verjtorbene Arzt Dr. Aug. Wierich jr. ſchon 
1837 dorthin gefommen. (Fortſetzung folgt.) 


Die Pioniere von Achenry County. 
Nach Aufzeichnungen von Friedrih Zertſchy, zufammengeftellt von Sena B. Heiler, Woodftod. 


111. 


Queen Ann Prairie heißt der jchönjte 


Theil von Greenwood Tomnihip in MeHenry 


County. Diejer echt engliihe Name benennt 
eine Gegend, die von Elſäſſern befiedelt und 
urbar gemacht wurde und noch jegt faſt aus— 
ſchließlich von Deutichen bewohnt wird ; aber 
die Elſäſſer Pioniere ließen lange Jahre hin: 
durch alle öffentlichen Angelegenheiten in den 
Händen ihrer engliihen Nachbarn, und jo 
fommt e8, daß dieje ald Pioniere berühmt 
jind, während jie ſelbſt kaum genannt wer: 
den. Sie folgten freiwillig allen Anordnun— 
gen, welde ihre Nachbarn aus Virginien auf 
politiſchem Gebiete trafen, und gründeten 
niemals eine eigene Schule. Doch wurde 
die deutihe Sprache ſtets in Ehren gehalten 
und in ihrer Religion liegen ſie fich Feine 
Vorichriften machen. Sie waren von Haus 
aus lutheriich oder reformirt, und jo konnten 
auch nur Prediger dieler Gonfejfionen Eins 
fluß auf fie gewinnen. 

Im Jahre 1544 war MeHenry County 
ſchon ziemlich gut beſiedelt“) und das Bedürf— 
niß nach Kirchen und Schulen machte fich all: 
gemein fühlbar. Meijes Frediger durchzogen 
das Kounty ſchon früh; fie waren verſchie— 
dener Gonfejlion, aber meift Metbodiiten. 


lichen Anſiedler zu Crunde ging; 





Dieſe waren unermüdlich in der Gründung 
von Gemeinden und Sonntagsſchulen; ſo 
wurde auch eine Sonntagsſchule auf Queen 
Ann Prairie eingerichtet, welcher ſich die 
jungen deutſchen Leute anſchloſſen. Um dieſe 
Zeit kam öfters ein deutſcher Prediger, Na— 
mens Dumſer, von Long Grove, JU., um in 
deutiher Sprade zu predigen; er war ben 
Yeuten jehr willfommen, denn ihre Religion 
galt diejen deutſchen Anjiedlern jehr viel und 
Gottes Wort war ihr Trojt und ihre Zuver— 
jicht in ihrem beſchwerdevollen Yeben. Yange 
Zeit hindurch hielt man Gottesdienft im den 
verjchiedenen Wohnungen und der Prediger 
fan, wann er eben Muße hatte. 

Am +. Juli 1846 machten ſich die jungen 
Deutichen bejonders bemerfbar. An diejem. 
Tage fand ein großes Picnic jtatt in einer 
Yihtung im „Großen Wald“, nahe der 
Stelle, wo jetzt Franklinville ſteht. Dazu 
waren alle Eonntagsichulen im County eins 
geladen und ein Preis war ausgejett für die— 
jenige Schule, welche den beiten Gindrud 
machen würde. Nun zimmerten die jungen 
Elſäſſer ein Gejtell mit Sitzen auf einem 
Wagen, jpannten drei Bogen darüber und 
umwanden bieje mit Guirlanden von Eichen— 


und auf einen jortgeleßt aufergewöhnlich ſtrengen Winter folgte Anfang 


Mai jo plötzliches Thauwetier und Hochwaſſer in Fluſſe, daß die ganze Anjiedlung weggeſchwemmt wurde, 
Nicht ent Haus, nicht ein Stall war ſtehen geblieben. Mit Ausnahme von zwei ſchweizer und einer deut: 
ſchen Famlie verlieh der Freine Neit der Koloniſten, mur noch 243 Köpfe itarf, die Unglücksſtätte und zog 
nach St. Anıhonn, dem heutigen Miuneapolis, und von da den Miljiiiippi abwärts bis nad) Salena, oder 
nod) weiter ſüdlich bis St. Yonis. Bon deren Nachkommen find noch eine Menge in Jowa, Minnefota und 
auderen Staaten angeſiedelt. 


*) (Seine Einwohnerzahl fiieg von 2578 in 1840 auf 14,075 in 1850. Aum. der Red.) 


faub. Aus der alten Heimath hatte man 
auch Blumenjamen mitgebradt; jo blühten 
die farbenreihen Gloden: und Jeruſalems— 
Blumen, Kornblumen und Primeln in den 
Gärten vor den Blocdhütten. Damit wur: 
den Pferdegeihirre, Peitſchen, ſowie der 
Wagen geziert. Als Alles fertig war, fan— 
den jehsundzwanzig Perjonen auf dem 
Wagen Pla; es wurden vier Pferde vor: 
gejpannt, und jo fuhr man im flotten Trab 
auf den Picnicplaß, wo den Elſäſſern der 
Preis zuerkannt wurde. Dieſer beitand in 
einer großen Ber. Staaten Fahne, die ihnen 
auf den Wagen gereiht wurde und mit der 
fie die Runde machen durften. Vor dem ge: 
liebten Sternenbanner flogen alle Hüte von 
den Köpfen, denn die Pioniere jahen die 
Sahne mur bei bejonderen Gelegenheiten, und 
von der Ehre, die man der Fahne zollte, fiel 
aud ein Theil auf die Deutihen, melde jie 
führen durften. 

Um’s Jahr 1548 mietheten fih die Deut: 
ihen von Queen Ann Prairie eine Halle, 
oder bejier gejagt eine Stube in Wooditod, 
welches Städtchen im Jahre 1344 ausgelegt 
worden war. Hierher Fam’ ein Prediger, 
Namens Zipp, ziemlich vegelmäßig, desglei— 
hen der Prediger Johann Weizel, der ſich 
in Woodſtock niederließ und auf Gründung 
einer Gemeinde unter der Preöbyterianer 
Synode drängte. Aber obwohl die Anjiebe: 
(ung neuen Zuwachs aus der alten Heimath 
erhielt, verzögerte Jich die Gründnng bis zum 
Sabre 1853. Es waren anfangs achtund— 
dreißig Mitglieder; die Aelteften und Bor: 
jteher, waren: Michael Herdflog, Heinrich 


Sonderider, Heinrihd Schmidt und Peter 
Frey. Am Jahre 1856 kaufte die Gemeinde 


die Kirche der engliihen Presbyterianer in 
Mooditod, ein hölzernes Gebäude, das be- 
quem einhundert und fünfzig Perionen fakte. 
Died wurde auseinander genommen und zu 
Wagen nah Queen Ann Prairie geſchafft, 
wo es wieder aufgeftellt wurde, Michael 
Herdklotz, der Neltere, gab einen halben Acre 
Yand als Bauplat. Da ſteht die Kirche nod) 
in ziemlich gutem Zuſtande. Unter Paſtor 
MWeizel wurde ein ziemlich genaues Kirchen: 
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or 
= 


buch geführt, aus jpäteren Jahren iſt e& je- 
doch jehr lüdenhaft. Anfangs der jechziger 
Sahre Fam Paſtor Schnell ald Prediger, 
dann Paſtor Schwarz, 1871 Philipp Roier. 
Bei dejien Ankunft war die Gemeinde in blü: 
hendem Zuftande und hatte eine gut befuchte 
Sonntagsihule. Herr Nojer war auch ein 
tüchtiger Kanzelredner, führte aber ein jo 
anſtößiges Leben und machte ſich fo vieler 
zweibeutiger Handlungen jchuldig, daß das 
Anſehen der Gemeinde litt, und als ihn die 
Vorjteher im Jahre 1877 endlich entliehen, 
war es zu ſpät. Manche der jüngeren Yeute 
hatten ſich der engliihen Presbyterianer 
Kirche zugewandt, namentlih in Wooditod, 
mo ji Viele der Queen Ann Gemeinde an- 
geſchloſſen Hatten, für die Herr Roſer jedod) 
Sonntag Nachmittags in der dortigen engli- 
ihen Presbyterianer Kirche predigte. 

Auf Queen Ann Prairie hatten ſich drei 
oder vier Familien ſchon in den fünfziger 
Jahren der evangelijchen Gemeinſchaft auge: 
ſchloſſen und hielten bie und da in ihren 
Wohnungen Gottesdienst, kamen aber Immer 
auch in die Preöbyterianer Kirche. Nun 
Ihlofjen jich Viele aus diejer Gemeinde der: 
jelben an. Im Herbſt 1878 kam Jacob 
Kolb als Paſtor und war unermüdlich thätig 
an der Wiederherſtellung der Gemeinde; ſie 
gelang ihm auch, jedoch wurde beſchloſſen, die 
Haupt-Gemeinde nach der Stadt Woodſtock 
zu verlegen und nur noch hie und da Sonn— 
tag Nadymittags in der alten Kirche zu pre— 
digen. Es wurde deshalb eine Kirche in 
Woodſtock gemierhet, und der Thatfraft des 
Herren Kolb gelang es aud, die Mitglieder, 
deren die Gemeinschaft jetzt 66 zählte, zum 
Bau einer eigenen Kirche zu bewegen. Diele 
wurde im Jahre 1882 gebaut; jie faßte etwa 
300 Berjonen und Eojtete 2,300 Dollars. 
(Fin paar Jahre lang blühte nun dieſe Ge— 
meinde wieder, dann ging es langſam zurück. 
Paſtor Kolb war wohl ein tüchtiger Arbeiter 
ud ein Dann von tadellojem Character und 
Yebensmwandel, hatte aber wenig Redner— 
talent, und die Mitglieder verloren ihr In— 
terejie. Herr Kolb verliek die Gemeinde 
1588. Nachher verſuchten ed noch etliche 


Prediger, aber e8 gelang nicht mehr, die Ge: 
meinde zu halten; die jungen Deutichen 
ichloffen fich mehr und mehr den englifchen 
Kirhen an, und jo wurde die Gemeinde vor 
etwa zehn Jahren aufgelöft. Ihr Eigen: 
thum, die Kirche, behielten jie aber, und 
gegenwärtig wird dort alle zwei Wochen 
Gottesdienſt gehalten durch Paſtor Benjing 
von Chicago für die Handvoll Deutſche, 
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welche nicht von ihrer Kirche und ihrem 
Gottesdienſt in deutſcher Sprache laſſen 
wollen. In der Kirche auf Queen Ann 
Prairie hält die Evangeliſche Gemeinſchaft 
Gottesdienſt in engliſcher Sprache, das Ge— 
bäude jedoch gehört der Presbyterianer 
Synode. 

Dieſes iſt die Geſchichte der erſten deutſch— 
proteſtantiſchen Gemeinde in MeHenry Go. 


Tagebuch von Chriſtian Börſtler, geboren von Glanmünchweiler, 
bey Cuſel in Theutſchland, auf der Reiſe nach 


Baltimore in Amerika. 
Herausgegeben nach dem urſprünglichen Manuſeript von F. B. Kenkel. 


(Fortſetzung.) 


Den 7. März. Geſtern zu Funkstown in 
der Kirche geweſen. Herr Pfarrer Weinmar 
bielt nach der Predigt eine ſehr vernunftige 
und nachdrüdliche Vermahnung und Vorſtel⸗ 
lung im Betreff der ſchädlichen Act, die durch 
die S.... berausfommen, mit dem Anfang, fie 
wirden jich vergeblich den Namen freyer 
Briten (?) beylegen, wenn fie jich aus Unver— 
itand oder Nachläſſigkeit jeßo umterjochen und 
jo jchädfiche und unnöthige Laſten aufbürden 
ließen, wodurch fie endlich wenige Vorzüge 
vor den Negern haben würden. Es jen jebo 
noc Zeit, man jollte wachen und ohne Heit- 
verlujt die vernünftigften und endlich die wirk— 
Jamjten Mittel Dagegen ergreifen. 

Den 2. April fiel 4 Zoll Schnee, 

Bis den 10. April ging erit der legte Schnee 
in den Bergen weg. 

Den 13. April bin ich als Schulmeijter auf 
Funkstown gezogen. 

Den 26. April fingen die eriten Pfirſich— 
büume zu blühen an. Seit vier Tagen er: 
ftaunlich warm; die Luft ganz trübe von 
Rauch, der überall von angeſteckten Buſch in 
die Höhe jteigt. Hie und da fängt es zu grü— 
nen an, Mantigfaltige Blüthe von allerhand 
wilden Geſträuchen ſieht man im Buch. 

Den 8. May zu Hagerstown in der Kirche 
geweien; ich Jah das Almojenzählen, welches 


eingelegt ward; es befief fih auf 178. 43 p. 
und die Pfingſten joll eine Collect gehoben 
werden vor ihre Orgel, welche fie da haben. 

D.17. May einen Brief an Jacob Krifter 
auf Philadelphia geihicft und den 29, wieder 
einen vom 24. datirt erhalten. 

D. 2. Juni.  Geftern habe ich einem öffent- 
lichen und gewöhnlichen A. M. Csch. [ameri: 
fanischen] Beluſtigung beigewohnt, ein Wett- 
reımen, welches alljährlich üblich und faft in 
jeder Stadt von den Kaufleuten und Wirthen 
durch freiwillige Beiträge, um der Stadt einew 
Zulauf zul verjchaffen, ausgeichrieben und be- 
zahlt wırd. 

Der Reißgrund (Laufbahn) war außer der 
Stadt im Buſch, welche in der Runde eine 
Meile ausmacht. Da waren Reihen Hütten 
von Borthen gebaut, theils um Wirthichaften 
u.d.g. dariunen zu betreiben, andere zum 
Vergnügen der Zuſchaner, deren in allem we: 
nigſtens 2000, worunter über 600 zu Bierde 
gewejen. Der Breis war den erjten Tag 50 £, 
den 2ten 25, den Sten Tag 20 £. Ob es 
glei) jedem Frey jtund mit zu reiten, jo wag— 
ten ich doch nur 4 in die Bahn, Die erite 
Meile liefen jie in der Nundung in 2 Minu— 
ten, in 8 Mimuten hatten fie 3 Meil im der 
Munde überloffen und die 300 s. hatte einer 
nur mit einem einigen Boriprung gewonnen. 
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Das Laufen der Pferde und die Desperation 
des Netters tft außerordentlich und übertrifft 
alle Erwartung. Nach diejen wurde oft um 
Heinere Wette geritten. Cine Borthen-Hitte 
worin und drauf mehr ala 50 Menjchen mit 
finder waren, ftürzte plößlid ein. Mancher 
fiel vom Pferd; Pferde jprangen über Men- 
ichen, und ich mußte jtaunen, daß e3 feinen 
todten Menich und nicht einen Krüppel dadurch 
gegeben. Und jo ging es 3 Tage nad) einan: 
der; Weibsleute und Mannsleute ritten da 
durch einander, als wie feindliche Navalerijten 
bei einer Battalie, 

D. 6. July. Gejtern ging ich aus Neu- 
gierde auf eine eine Meile von bier gelegene 
Plantage. Der Bauer ijt ein guter Freund 
zu mir. Ich wohnte der Ernte mit bey und 
muß aljo eine kurtze Beichreibung davon 
machen. Es jind die Frucht, Korn und 
Weis, auferordentlich Schön, jede Frucht bey— 
jammen in einem Feld. Bey dem Säen wird 
das Feld nad der Länge in jchmale 2 (?) 
Schritt breite Länden jchnürgrade gefurcht. 
Sp muß jeder Echnitter eine Ländg ? vor: 
nehmen. Da jtanden 31 Schnitter, jetzt was 
nit will heb den Kopf auf. Ein Tentichlän- 
der, der frijch herein fommt, wenn's auch der 
beite Schnitter iſt, kaun ohnmöglich nachkom— 
men. Die allerkürzeſte Stoppel die ſie ma— 
chen, ſind 2 Fuß. Viele Frucht wird verdor— 
ben. Auf den Fuß muß ihnen jemand eine 
Buttel mit Brantwein oder Rum und eine 
Gießkanne voll Waſſer nachtragen; ſie faſſen 
wenigſtens 8 Maß Brandwein den Tag. Je— 
der hat 18. zu Lohn; morgens Kaffee, Butter, 
Schinken; mittags hochzeitlich; fie werden vor 


ihre jchlechte Arbeit außerordentlich gut trat- 


tirt. Deswegen hilft auch alles was lebt. 
Mancher bat 50 bis 60 Schnitter, aber dann 
auch jo viel Ader Weitz, wohl auch mehr, 
Mancher hat ſchon in 1 Tag 60 Bund Weik 
gelejen, jo wird mit umgegangen. Ihre 
Sichel, die mehrit 23 Fuß die Krümm nach 
und nur 4 Zoll breit und jehr did, iſt wie ein 
Zahnhobel fein gezähnt. Der Ballen mit den 
Zähnen iſt immer gegen die Erd. Sie jind 
ſehr vernünftig und gut umd übertreffen die 
andern. Es wird viel Frucht gepflanzt. Doc 
gilt der Weiß immer 25 p. bis 2 s. das Bu 


ichell; es wiegt 60 Pfund. Allein faſt jeder 
Bauer läßt fein Weit zu Mebl machen; das 
wird alles in Fäſſer, 175 Pfund ſchwer, ge- 
padt und in die Seeftädte, SO bis 130 Meilen, 
gefahren. Da gilt der Gentner immer zwi— 
ichen 10 bi8 12 s. Und immer wohl fahren 
fie 100 Meilen bin und zurüd, 

D. 20. July. Gejtern fingen wir hier 
2 Schildkröten, wovon die eine 29 und die an— 
dere 32 Pfund wog. Ich babe die eine ſelbſt 
gewogen und ihr den Kopf abgehauen. Sie- 
jollen vecht qut zum eſſen jein; es gibt jehr 
viele im hieligen Wafler. 

Die Witterung it bis den halben July 
auferordentlich fruchtbar geweſen, allein von 
da bis Ausgangs Auguft iſt eine große Dürre 
und außerordentliche Hige, daß das Gemüſe 
in den Gärten jo wie jeit etlichen Jahren in 
Deutschland verdorrte, jedoch wird es hier nicht 
jo hoch geachtet. Seit der großen Hitze nah— 
nıen auch die Kranfenheiten, daß falte und 
bisige Gallenfieber nebjt der Nuhr jehr zu. 
Ich werde jehr überlanfen und bin jehr glück— 
lich in meinen Curen, jo daß ich alle Dokter in 
biejiger Gegend dabey übertreffe. Der Ber- 
dient iſt jehr groß, ohneracht ich um die Hälfte 
wohlfeiler als andere bin. Wenn ich nicht mit 
der Schul angebunden wäre, jo fämen mehr 
als ich wünſchte. 

Eine Indianer Gejchichte. 

Ein Mann weicher im vorigen Kriege vom 
den Indianern gefangen ward, namens Wutzt 
[Woods ?!], der jollte nad) der graufamen Art 
der indianischen Gejangenen umgebracht wer— 
den. Das Holz zum Feuer war jchon in einem 
engen reis aufgelegt; worinnen er mit Pfei— 
len und der Feuerhitz jo lang umgetrieben bis 
er lebendig gebraten jey. Ein alter Indianer, 
welcher dazufam umd den noch jungen und 
tiichtigen Europäer aufmerkſam betrachtete, 
forderte den Unglüdlichen von jeinem Ueber— 
twinder zum Kauf. Der Handel wurde vor 
30 Hirſchhäute gemacht, welche der Indianer 
zahlte und dem Gefangenen die Freiheyt 
ihenfie. Bor 14 Tagen bejuchte der alte In— 
Dianer den Wut, welcher ein wohlhabender 
Mann it und in Berbiurth | Bedford] SU Mei- 
fen von da wohnt. Dieier Wutz, voll danfba- 
ren Gefühl, beichenfte jeinen alten Indianer 
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mit 1 Pferd, Gewehr, Amunition nebjt einem 
ganzen neuen Kleid, mit dem Zujag: Er jolle 
bey ihm bleiben, jo jolle er febenslänglich von 
ihm verjorgt werden, welches der Indianer 
anzunehmen verjprad) jobald er von jeinen 
Anverwandien Abjchied genommen hätte, 

Der Mann welcher mir diejes erzählte war 
jelbft nebjt Vater ımd Mutter 3 Jahre unter 





den Indianern gefangen da er 8 Jahre alt 
war. Er wollte durchaus nicht mehr von den 
Indianern gehen als jie ausgewechjelt wur- 
den. Sein indianifcher Vater mußte ihn mit 
Gewalt jeinem leiblichen Water nachtragen. 
Er kannte aud) feine andre al3 die indianifche 
Sprache mehr. Seine Eltern waren nicht 
bey ihm. (Fortiegung folgt.) 


Die Beutfh-Amerikanifhe Hiſtoriſche Gefellfhaft von Illinois. 


An die jekigen und zufünftigen 
Mitglieder! 

Die deutſch-amerikaniſche hiſtoriſche Geſell— 
ſchaft von Illinois iſt mit dem 1. Januar 
1902 in ihr drittes Yebensjahr*) getreten. 

Wie aus den beigefügten Jahresberichten 
des Sefretärs und Schatzmeiſters hervorgeht, 
befinden ich die Finanzen der Sejellichaft in 
Folge jtrengiter Sparjamfeit in zufrieden- 
jtellender VBerfaffung, und das bisher ge: 
jammelte Material ift bereit ein erhebliches. 
Aber es wird fortgejeßter, unabläffiger Arbeit 
bedürfen, um dajjelbe. in abjehbarer Zeit zu 
der erreichbaren Vollſtändigkeit zu bringen. 

Um eine jolche Arbeit zu ermöglichen, und 
den jeweiligen Sekretär in den Stand zu 
jegten, jeine Zeit ausschließlich der Forſchung 
und dem Julanımentragen und Ordnen des 
Materials zu widmen, hat eine Kleine Anzahl 
hochherziger deuticher Männer und Frauen 
beichlojfen und ſich verpflichtet, demjelben 
unabhängig von der Gejellihaft, vorläufig 
auf drei Jahre, eine liberale Entſchädigung 
ſicher zu jtellen. 

Durch diejes höchſt dankenswerthe und 
opferfreudige Anerbieten iſt die Geſellſchaft 
in den Stand geſetzt, mit Sicherheit zu ver— 
ſprechen, daß die Aufgabe, die ſie ſich geſtellt 
bat, gelöſt werden wird, und zugleich alle 
Mittel, welche ihr aus Mitgliederbeiträgen 
und Geſchenken zufliegen, auf die mit einer 
derartigen Forſchung unumgänglich verbun— 


denen Kojten und die Herausgabe der „D.: A. 
Geſchichtsblätter“ zu verwenden. 


Die freundlihe Aufnahme und jehr günstige 
Beurtheilung, deren jich die „Deutich-Ameri: 
kaniſchen Geſchichtsblätter“ ia In- und Aus— 
lande zu erfreuen gehabt haben, und die ſeit 
ihrem Erſcheinen erheblich geſteigerte Mit— 
gliederzahl rechtfertigen die Erwartung, daß 
dieſelben auch fernerhin berechtigten Anfor— 
derungen genügen, der Geſellſchaft viele neue 
Freunde zuführen, und das Intereſſe an 
deren Forſchungen in immer weitere Kreiſe 
tragen werden. 


Die „Deutſch-Amerikaniſchen Geſchichts— 
blätter“ werden vorläufig, wie früher, viertel— 
jährlich erſcheinen. Doch würde, wenn eine 
überwiegende Anzahl der Mitglieder es für 
wünjchensmwerth erachtet, und deren Zahl es 
möglich macht, dev Berwaltungsrath gerne 
zu häufigerer Herausgabe jchreiten.. Wir 
erbitten ung über dieje Trage die Anficht der 
Mitglieder. 

Angelicht3 des bisher Erreichten, das mit 
Vertranen in die Jufunft blicten läht, und 
der großen Opfer, welche einige Wenige un: 
jerer Sache bereits gebradıt haben und ferner 
zu bringen gewillt find, giebt ſich der Wer: 
waltungsrath der Zuverſicht bin, dar nicht 
nur die bisherigen Mitglieder der Gejellichaft 
treu bleiben, jondern jehr viel neue ſich dazu 
drängen werden, an dieſem zur Ehre und 


*) Zwar endet dafielbe, genau genommen, erit im Märı d. Is., aber da das Gricheinen ber 


„Dentih: Amerifaniichen Geichichtsblätter* mit dem bürgerlichen Jahre gleich läuft, hat der Verwaltungs: 
rath es für nothwendig erachtet, auch das Rechnungsjahr der Heiellichatt damit in Einklang zu bringen, 
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nachhaltigen Ruhme des Deutſchthums unter: 
nommenen Werke theilzunehmen. 
Achtungsvoll, 
Der Verwaltungsrath. 


Jahresbericht des Schatzmeiſters. 
Einnahmen. 





12. Februar 1901, Kaſſenbeſtand. . . . . 3 482 88 
Regelmäßige Nahresbeiträge 81124 00 
Beiträge v. lebenslänglichen 
Mitgliedern. ........... 150 00 
Beiträge von Vereinen.... 36 00 
Kür „D. A. Geihichtöbl.,“ 
Subjfription und Engel: 
Beileia.... nee 36 50 81346 50 
81829 38 
Ausgaben. 
An den Sekretär einſchl. Reiſe— 
foiten, Porto und feinen 
Office-Ausgaben.......... 8 440 10 
Ausgaben für Trudarbeiten 
und Screibmaterialien.... 523 20 
Porto für Geichichtöhefte sc... 55 70 
Nüiiſßß 170 75 
Office Einrichtung. . . .. Ar 52 50 
Hift. Arbeiten, Soldatenliiten 58 00 
Berfchtedene Ausgaben. ..... 150 92 81451 47 
31. Tez. 1901 Kaſſenbeſtand . . . . . . . . . 3357 01 
31829 38 
Aler. Klappenbad, Schabmeiſier. 


Jahresbericht des Setretärs. 

Seit der am 12. Februar 1901 abgehal— 
tenen Jahresverſammlung bat d ie Geſellſchaf 
eine Monatsverſammlung am 4. März, und 
zwei Vierteljahrsverſammlungen abgehalten, 
und zwar am 6. Mai, mit Vortrag von 
Rabbiner Dr. E. Schreiber über „Die Ge— 
ſchichte der Juden in Illinois,“ und am 
7. Oftober, mit Vorträgen von Prof. Georg 
Edward von der Northweitern Univerjity, 
die in den 50er Jahren in Teutichland über 
Amerika berrichenden Anſichten beleuchtend, 
und von Herrn Rudolph Ruhbaum, über das 
„Alte Chicago. * 

Der Verwaltungsrath hat, mit Einſchluß 
der heutigen, 12 Situngen abgehalten, am 
4. und 25. März, 25. April, 17. Mai, 
3. juni, 1. Juli, 1. Auguſt, 2. September, 
1. Oftober, 4. November, 2. Desember und 
2. Januar. 

Den in der Yahresverjammlung ange: 
nommenen Vorichlägen gemäß, find jtatt der 


. Ichaft jeine umgetheilte Seit gewidmet. 


Monatöverfammlungen vierteljährlihe Ver— 
fammlungen eingeführt worden. Das Finanz— 
Jahr wurde auf die Zeit vom 1. Januar bis 
31. Dezember jeden Jahres feitgeießt, und 
bie Memter des Schatmeijterd und Finanz: 
Sefretärd wurden mit einander verſchmolzen. 

Aus den vom Verwaltungsrat getrofienen 
Anordnungen find hervorzuheben: Die 
Miete und. Cinrichtung einer Office für den 
Verwaltungsrath und Sekretär, der Be: 
ihluß, bei den vorzunehmenden Arbeiten das 
Augenmerk zunächſt auf Erforihung der Pio- 
nierzeit, der Entwidelung des veligiöjen Le— 
bens, und der Betheiligung am Bürgerfriege 
zu richten; jowie die zur theilweifen Aus: 
führung diejes Beichlujjes erfolgte Aus: 
werfung einer Summe von $100.00 für An: 
fertigung deuticher Soldatenliften nad) den 
Akten der General:Adjutantur von Illinois. 
‚Ferner die Ausjendung von neuen Einladungen 
zum Beitritt, und die Annahme eines Be— 
ſchluſſes, worin der Finanzausſchuß aufge: 
fordert wird, für Dedung des auf 8700.00 
geihägten Deficits zwiſchen wahricheinlichen 
Finnahmen und nötbigen Ausgaben, und 
außerdem für ein Gehalt des Sefretärs Sorge 
zu tragen. 

Die Ausjendung der Einladungen iſt er: 
folgt, und bat, wenn nicht große, jo doc) 
recht annehmbare Früchte getragen ; die Anz: 
fertigung der Soldatenlijten it auf über 
Dreifünitel gediehen. Die Einnahmen ha: 
ben die Ausgaben überftiegen, jo daß mir 
mit einem Ueberſchuß ins neue Jähr treten, 
der genügt, den Drud des \anuarheftes und 
die laufenden Ausgaben für Miethe, Porto 
und jonjtige Auslagen bis Ende April zu 
decken. 

Ihr Sekretär bat dem Zwecke der Geſell— 
Er 
hat theils der Forſchung, theils der Agita— 
tion halber Fahrten nach Freeport und Rock— 
ford, Naperville, Addiſon, Elmhurſt, Ben: 
ſenville, Elgin, Milwaukee, Joliet und 
Monee unternommen, und die übrige Zeit 
eifrig dem Studium der vorhandenen Ge: 
ſchichts- und biographiichen Werke, ſowie der 
Korreipondenz behufs Aufmunterung zur 
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Mitarbeit gewidmet. Es iſt ihn gelungen, 
auf diefe Weije bereits ein ſchätzbares Ma- 
terial anzubäufen, das freilich noch in vielen 
Punkten der VBervollftändigung bedarf, ehe 
e3 zur Veröffentlichung reif fein wird. 

Der Sefretär fühlt ji verpflichtet, der 
Mithülfe beſonders danfend zu’ erwähnen, 
die ihm bei jeinen Arbeiten in verichiedener 
Weiſe durch die Herren von MWacerbartb, 
Rev. Johannes Feiertag, Richard Michaelis, 
Heinrich Suder und Philipp H. Dilg von 
Chicago und Herrn F. E. Kothe von Elgin 
geleiſtet worden iſt. 

Die Deutſch-Amerikaniſchen Geſchichts— 
blätter ſind ſeit der Jahresverſammlung im 
April und Juni 64, im Oktober 96 Seiten 
itarf erichienen, und haben günſtige Beurthei: 
fung gefunden. 

Die Mitgliederzahl am 31. Dezember 
itelfte jih nad den Büchern des Sekretärs 
für das Jahr 1901 auf grade 500, wovon 
56, darunter ein lebenslängliches, mit ihren 
Beiträgen noch ausſtehen — 3 auch noch mit 
ihren Beiträgen für 1900. 2 alte und 6 
neue Mitglieder haben bereits ihren Beitrag 
für 1902 entridtet ; 6 weitere neue Mitglie- 
der find für 1902 angemeldet. Seit der 


Urtheile über die Geſchichtsblätter. 

„Rorddeutjhe Allg. Zeitung,” 
Berlin: Bon Tr, P. F. „Bor mir liegt ein 
Heft (I, 2) der „Deutih:Amerifanifchen Ge: 
ichichtsblätter, * einer Bierteljahrsichrift, welche 
die „Deutſch-Amerikaniſche hiſtoriſche Geſell— 
ſchaft von Illinois“ (Chicago) herausgiebt. 

Die Zeitſchrift erweckt unſere Theilnahme in 
zweifacher Hinſicht. Erſtens ſehen wir, in 
Betreff der Gegenwart, daß die Deutſchen dort 
drüben an ihren Ueberlieferungen, ihrer Eigen— 
art und Sprache feſthalten. Denn alle ſolche 
Forſchungen und die ihnen dienenden Vereine 
müſſen zur Erſtarkung des Stammesgefühls und 
der Anhänglichkeit an die eigene Art beitragen. 
Und Niemand kann jegt ermerien, welche Be: 
deutung und Folgen cine ſolche Erhaltung 
deutfcher Geſinnung und Erweckung deutjchen 








vasiıq, ns Durch dem Tod etriſſen worden. 


Jahresverſammlung bedeutet das eine Ju- 
nahme von 265 Mitgliedern, wovon 7 le: 
bensläugliche. 

Durch den Tod verlor die Geiellihaft das 
lebenslängliche Mitglied, Herrn Jacob Heiß— 
fer; ferner die Herren Prof. Heinr. Naab 
und Prof. Smil Feigenbutz in Belleville, und 
Herrn X. J. Metzler in Chicago. Durd 
Auflöjung einen Verein, durh Abmeldung 
einen Verein und 6 Mitglieder, wovon 2 
auswärtige.*) 

Die Einnahmen beliefen ſich ſeit der Jah— 
resverſammlung auf $1829.38, die Ausga— 
ben auf $1451.47, mithin bleibt ein Saldo 
von 8377.91. Gin Defteit ift aljo nicht zu 
deden geweien, aber e3 jind allerdings die 
Ausgaben auf das geringite Map beihränft 
worden und jehr wünichenswerthe Anſchaf— 
ungen unterblieben. 

Ahr Sekretär erlaubt ji, die Anjicht aus: 
zujpredhen, day die biäherigen Erfolge der 
Sejellihaft die Erreichung des geitecten 
Zieles im fichere Aussicht ftellen. J 

Achtungsvoll unterbreitet, 
Emil Mannhardt, 


Sefretär. 
2. Januar 1902, 





Stolzes in Zukunft einmal haben könne. In 
diejer Beziehung führt die Zeitfchrift das qut 
gewählte Yeitwort: „Die Vergangenheit iſt die 
Mutter der Gegenwart. Wir füen für uniere 
Nachfonmen. “ 


Aber auch der Inhalt der Zeitſchrift jelbit 
bietet mancherlei auch für uns in dev alten 
Welt Bemerfenswerthes, 


..... Die vorbereitende Arbeit des Stoff: 
jammelns it vorerit die Aufgabe der Geſell— 
ichaft. Und das vorliegende Heft legt Jeugnik 
Davon ab, dak die Aufgabe mit Umſicht und 
Eifer erfüllt wird. 

..„ Herzlichen Glückwunſch unferen deut— 
ihen Brüdern in fernen Weitlande zu ihrem 
Beginnen, und ihrer Treue gegen Bolf, Sprade 
und Art. * 


*) Seit der Gritattung dieſes Berichts ift leider auch das lebenslängliche Mitglied, Herr Mori 
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Bartholomay, Henn, Ar. 
Binder, Garl 

Boldenweck, Wir. 

Brand, Birgil 

Dewes, F. J. 

Eberhardt, Mar 
Emmerich, Ghas. 


Addiſon, DuPage Go. 
Lindemann, Prof. F. 


Bellepiltie, IM. 


Abend, Edw. 
Afieldt, C. A. 
Andel, Caſ. 
Becker, Rev. Grid) 
Detharding, Geo. W. 
Eckhardt, Wm., jr. 
Fiſcher, W. J. 
Fueß, Joſeph 
Gauß, Seo. 
Groflart, G. A. 
‚Hagen, Rev. H. J. 
Hartmann, ®. 
Kempif, Youis 
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„Die Dergangenheit ift die Mutter der Gegenwart. 
Wir fäen für unfere Nachkommen.“ 


Die Heimflätten-Gefeh-Bewegung. 


Don Prof. Pr. Benj. Terry, von der Univerfität Chicago. 


I. Das Seimftätten « @efeh von 1862 
und der ſechszehnjährige Kampf 
Darum. 

Am 20. Mai 1862 fette der Präfident 
der Ber. Staaten feine Unterſchrift unter 
eine Vorlage, betitelt: Em Gejeg, um 
thatſächlichen Anfiedlern auf der öffentli- 
hen Domäne SHeimitätten zu Sichern. ') 
Das Geſetz bezwedte diejenigen öffentli- 
hen Ländereien, die durch Privatperjonen 
erworben werden durften, an MAnitedler, 
und zivar, eine verhältmigmäßig unbeden- 
tende Gebühr ausgenonimen, koſtenfrei zu 
übertragen. Dieſe Vergünftigung ſollte 
jedem thatjächlichen Anfiedler zu theil wer- 
den, der da3 Haupt einer Familie oder 21 
Sabre alt und ein Bürger der Ver. Staa» 








2. Seſſion, Theil 4, Anhang ©. 352. 


2), Als das Geſetz angenommen wurde, befand jich der Bürgerkrieg auf feiner Höhe, 


ten war, oder der, fall3 ein WMusländer, 
feine Abſicht, Bürger werden zu wollen, 
gerichtlich niedergelegt und niemals Waf- 
fen gegen die Ver. Staaten getragen, und 
ihren Feinden nie Hilfe und Unterſtützung 
geleistet hatte. Durch eine jpäter hinzu» 
aefiigte Mlaufel wurden die Vergünjtigun- 
aen des Geſetzes auf Alle ausacdehnt, die 
vierzehn Tage in der Armee oder Flotte 
der Ver. Staaten gedient hatten.) Die 
unerläßliche Bedingung für den Genuß die- 
jes Vorrechts war, daß der ſich anbietende 
Gigenthümer ich wirklich auf dem Lande 
niederließ und es während eines Zeitrau«- 
mes bon fünf Jahren bewohnte, Die Zand- 
menge, die ein Jeder erwerben fonnte, 
war auf eine Biertel-Sefktion bejchränft. *) 


1) Der Tert des Heimftätten:Geieged findet jih im Congreſſional Globe, 37. Congreß, 


In ben frübe: 


ren Heimitätten:Borlagen ericheint der letztere Paſſus nicht. 
2) Die Worte „eine Viertel-Seftion“ waren in den jpäteren Heimſtätten-BVorlagen gebraudt war: 


den, um einer Verwirrung im Landamt vorzubeugen. 


In der Theorie war eine Viertel:Seftion gleich 160 


Aeres, aber nicht jelten verhinderte die Lage bed Yandes, daß ein Grundſtück genau dieſes Maaß hatte, 
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Sie fonnte Fleiner, durfte aber nicht grö- 
ber jein. Noch mehr, das jo beanſpruchte 
Sand fonnte nicht für Schulden haftbar 
gemacht werden, die von dem Inhaber vor 
dem Tage der Ausitellung des eriten Pa— 
tents eingegangen waren. Das find die 
Hauptzüge des SHeimftätten-Gejeles don 
4862. *) 

Dies war nit das erite Mal, dab eine 
folde Mahregel dem Congreß unterbreitet 
worden war. Das ihr zu Grunde liegende 
Princip, — die freie Schenfung öffent: 
lichen Yandes an tbatjächlidhe Anfiedler — 
war unter dem Namen Heimſtättengeſetz 
oder „die Heimjtätten-Borlage” allgemein 
befannt, und batte unter verjchiedenen 
Titeln und mit jeder denkbaren Verſchie— 
denbeit in einzelnen Dingen, jeit 1846 
einem oder beiden Häufern des Congrefjes 
vorgelegen. Außerdem hatten die An— 
ftrengungen der Freunde der Seimitätten- 
Mabregel, derjelben im Congreß Gehör 
zu verichaffen, zu einer langen Reihe von 
Debatten geführt, die durch jtets zuneh— 
mende Seftigfeit und Pitterfeit gefenn- 
zeichnet waren, und erit mit dem Ausſchei— 
den der Südſtaaten im J. 1861 ihr Ende 
erreichten. Dieje beitändige Ngitation im 
Congreß mit ihrem Wiederball in der Ta- 
gesprefje und auf dem Stump war nicht 
ohne ernſtliche Bedeutung in ihrer Ein- 
mwirfung auf den größeren Kreis politifcher 
Wirren, die in jenen ereignißvollen Jah— 
ren die Gemüther des amertfaniichen Bol- 
fes zerrifien, und den Meg zur Rebellion 
babnten. Der Zweck des vorliegenden 
Artifels it, das Voranſchreiten dieſer Be— 
wegung mit bejonderem Sinblid auf ihre 
politiihe Tragmeite zu ichildern, und den 
Antbeil in Betracht zu ziehen, den das 
Heimitätten-Gejeg an der Folge von Er- 
eigniſſen hatte, die zu dem Verſuch des 
Nusicheidens der Südjtaaten aus der ame- 
rifanifhen Union führten, 


Das Fortichreiten der Bewegung läht 
vier ſcharf marfirte Schritte erfennen. _ 

Eritens: von 1846—1852, während 
welcher Zeit die Freunde des Heimitätten- 
Geſetzes nur wenig mehr erreichten, als 
daß fie den Grundjag, das Land auf der 
öffentliden Domäne jollte an thatjächliche 
Anjiedler Fojtenfrei abgegeben werden, 
vor den Congreß wad) erhielten. Es tft 
ein jechsjähriger Kampf um Gehör! 

Yweitens: in den Jahren von 1852 — 
1855, während deren Männer vom We— 
iten, dem nördlidyen, wie jidlichen, ohne 
Rückſicht auf ihre Parteizugebörigfeit, die 
Mahregel zum Mustrag zu bringen ſuch— 
ten und es ihnen gelang, fie ſowohl im 
32ſten wie 33ſten Congreß mit großen 
Mebrbeiten im Sauje zur Annahme zu 
bringen. ber in beiden Fällen verbin- 
derte die Eiferfucht und der Argwohn der 
älteren Staaten die Annahme durch den 
Senat. Indeſſen noch war fie nicht Maß— 
regel einer Partei. Die Whigs befümpf- 
ten jie ziemlich durchweg, nicht als eine 
Anti-Whig-Maßnahme, fondern weil die 
Whig-Partei ihre Stärfe im Oſten hatte, 
während die demofratiihe Wartei Die 
Mabregel befiirwortete, weil die Stärfe 
ihrer Partei in den großen Yanditaaten 
des Wejtens, im Norden wie Süden, lag. 
Die demofratiichen Führer der Sklaven— 
ſtaaten an der Küſte fand man meijt unter 
ihren Gegnern, während die Vertreter der 
neuen Sflavenitaaten sie begimftigten. 
Florida war fajt der einzige öſtliche Skla— 
venitaat, der zu jener Zeit für den Heim— 
ftättengrundjaß eintrat. Aber freilich war 
Florida jelbit ein Kandjtaat und joweit 
05 das Intereſſe an der öffentliden Do— 
mäne betraf, jo gut wie ein weitlicher 
Staat. In Folge feiner ijolirten Lage 
batte der Marich der Civilifation es links 
liegen lafjen, und während alle Nachtheile 
eines weſtlichen Staates auf ihm lajteten, 


) 3 gab noch gewilfe untergeorbnete Bebingungen, bie ben Zweck hatten, bie Regierung vor Be: 
trug zu ſchützen, und baburd den Zweck des Geſetzes — die Weggabe des Landes nur an wirkliche Anfieb- 
fer — jicherer zu erreichen. Das Geſetz enthielt auch Vorſchtiften darüber, was mit dem Yande zu geichehen 


babe, falls der Bewohner vor der Austellung des endgültigen Patentes fterben jollte. 


ferner feit 1862 mehrfache Zuſätze erhalten. 


Das Geſetz hat 


— · — 


mangelten ihm deren Ausſichten auf eine 
hoffnungsvolle Zukunft. Es hatte wenig 
zu bieten, um den Einwanderer zu veran— 
laſſen, in jeine Everglades zu dringen und 
Jih in feinen Cypreſſen-Hainen niederzu- 
lajien. Florida hielt jich deshalb bei der 


allgemeinen Bertheilung der Bergüniti- 


gungen zurüdgejegt, *) und hatte in der 
Heimftätten-Bewegung in den Reihen der 
weitlihen Congregmitglieder gejtanden. 
Sn den jpäteren Stadien überwogen Flo— 
rida’3 Sympatbien als jüdlicher Sflaven- 
Staat jeine Antereffen als Landſtaat, ebenjo 


wie das in Louiſiana, Arkanſas und den- 


anderen weſtlichen Zflavenjtaaten der 
Hall war, und man findet es dann unter 
den Gegnern. Floridasanfängliches freund- 
Tiches Verhalten gegenüber dem Heimſtät— 
tengejeg macht die feindliche Haltung der 
älteren Staaten um jo bezeichnender. Der 
Congreß war zu jener Zeit thatjächlich 
durch eine von Norden nad Süden gehende 
Linie geichieden, weldye die alten Staaten 
im Dften von den neuen im Weiten 
trennte, und uns die neuen Staaten auf 
der einen Seite diejer Linie in dem heißen 
Bemühen, zeigt, in den vollen Bejig der 
in ihren Örenzen liegenden öffentlichen 
Ländereien zu gelangen, und die alten 
Staaten auf der anderen in der entjcie- 
denen Weigerung, durch Aufgeben des 
Anſpruchs der Pımdesregierung auf Die 
Eontrolle und die Veräußerung diejer rie- 
figen Yändereien die neuen Staaten aus 
ihrem Nichts zu beben. 

Als der zweite Nbjchnitt der Bewegung 
jein Ende erreichte, drängte fich die Frage 
der Ausdehnung der Sflaverei auf die 
bis dahin freien Gebiete der Ver. Staaten 
von Neuem in die Ermägungen der 


>) Und man hatte bie empfundene Vernachläſſigung durchaus nicht ruhig hingenommen. 
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National-Bertretung. Alle minder wichti- 
gen ragen wurden fofort von diejer grö— 
ßeren überjchattet. Es wurde fortan un— 
vermeidli, dab der Vorſchlag dem An— 
jiedler Land Foftenfrei zu bewilligen von 
den Männern des Nordens und des Sü— 
dens einzig von dem Gefichtspunfte aus 
betrachtet wurde, wie die Nusfichten der 
freien Arbeit oder der Sflavenarbeit im 
Kampfe um den Beſitz des Landes jenjeits 
des Miffijfippi vermehrt oder vermindert 
werden würden. Und es bedurfte faum ei- 
nes bejonders jcharfen Muges, um den 
Kern der Streitfrage herauszufinden. Die 
in Ausſicht gejtellte Seimftätte fonnte dem 
wohlhabenden Pflanzer des Siidens feine 
Veranlaſſung bieten, feine Saufen von Ar- 
beitern in die ferne „Wildniß“ zu brin- 
gen, wo die Bedingungen für die Arten der 
Thätigfeit, zu denen jih der Sflave am 
beiten eignete, noch nicht günſtig waren. 
Und jelbjt wenn eine jolche Berjegung wün— 
ihenswerth geichienen hätte, jo war das 
winzige Gejchenf von 160 Veres zu gering, 
um ihn oder den Stand, den er vertrat, zu 
ernähren. Dem armen in ungejunden 
Städten eingepferditen oder auf der dün— 
nen Krume eines Vermonter Bergabhangs 
ein dürftiges Leben führenden freien Ar— 
beiter des Mordend dagegen verhieh das 
Sejchenf von 160 Neres fruchtbaren Prai- 
rie-Yandes Unabhängigkeit, genigendes 
Ausfommen, ja Woblitand. Schon im 
Wort „Seimitätte“ lag der freie Mrbei- 
ter und jeine Familie, das Haus und 
nit die Pflanzung. Wenn deshalb die 
Negierung irgend Einem, der darum nach— 
fragte, eine Seimjtätte anbot, jo hieß das 
in Wirflichfeit, dab die Regierung mit der 
ganzen rieligen Macht ihrer Batronage da- 


Einer 


der Senatoren Florida's, H. R. Mallory, erflärte am 19. Juli 1854 in einer Rede über die Heimſtätten— 
Vorlage, daß obgleich Florida mehr öffentliche Yändereien enthalte als — mit einziger Ausnahme Galifor- 
niend — irgenb ein anderer der dreizehn Yandjtaaten, und mehr als Yonifiana, Miſſiſſippi, Illinois, In— 
diana und Obio zulammengenommen, ed dennoch aud nicht einen einzigen Acre für Verbefferungen erhal: 
ten habe. : Dagegen habe die Bundesregierung an Obio für Straßen, Canäle und Flüffe 1,243,000 Acres 
gegeben; au Anbiana für diefelben Zwecke 1,609,561 Acred; an Jlinois für Ganäle, Flüffe und Eifenbah: 
nen 2,585,968 Neres, und für Gijenbahnen an Miſſouri 2,442,200, an Alabama 419,528, an Mifjiffippi 


739,130, an Arkanſas 2,189,200 Acres.” 


Gongr. Globe, 33. Gongr., 1. Sellion, Anhang S. 1094. 


rauf aus war, im Weſten einen Zujtand 
herbeizuführen, der jchlieglih die Pflan- 
zung von dort ausſchließen, und das Volt 
des Südens verhindern mußte, fich feinen 
Antheil an dem Lande im Weiten zu ji- 
dern. 

Demgemäß nimmt jegt die Seimitätten- 
Bewegung eine gänzli neue Wendung, 
die direft zum Abfall der Sklavenhalter 
des Südweſtens von den Verfechtern des 
Seimjtätten-Grundjages führt, und den 
Eongreß bveranlaßt, an Stelle der ur— 
ſprünglichen Seimitätten-Borlage, eine Ab— 
itufungs-Bill anzunehmen, die feine der 
ftreitenden Parteien zufrieden ſtellte. Wie 
es ſich in der Gefchichte der amerikanischen 
Geſetzgebung jo oft ereignet bat, jo aud) 
bier: Die Bolitifer hatten gefunden, da 
die betreffende Frage ihnen über den Kopf 
wuchs, und ihr weiteres Betreiben zu ge— 
fährlih wurde. Sie verjuchten deshalb 
unter der Hand die ganze Sache auf die 
Seite zu jchieben, indem fie tbaten, ala ob 
jie den zudringlichen wejtlihen Staaten 
fo etwas wie das Heimſtätten-Geſetz beivil- 
ligten, was aber in Wirflichfeit eine jo- 
wohl that- wie grundfägliche Verſagung 
des Heimjtättenthbums war. Sie thaten als 
ob fie einen halben Zaib geben wollten und 
gaben nichts. 


Dann fam als dritter ein Abſchnitt des 
Vebergangs. Der alte und ebrenvolle 
Name MWbig ging in die Geichichte über. 
Die Freiboden-Männer und Knownothings 
folgten bald. Im Sturm und Drang der 
Ideen frvitallifirte fich die Anjichauung des 
Nordens, langjam zuerit, dann mit dem 
Berreißen der alten PBarteibande jchneller, 
um die eine einfache greifbare dee, daß 
die Territorien der Freiheit heilig gebalten 
werden müßten. Dem Süden auf der an- 
deren Seite dagegen wurde je länger je 
deutlicher die Nothiwendigfeit Far, daß um 
die Sklaverei in den Territorien aefämpft 
werden müſſe. 

Dann folgte das Berichieben der Stel» 
lungnahme und als der 35ſte Congreß im 
Winter 1857—1858 zufammentrat, Ttan- 
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den zwei große Parteien, örtlid) geſchieden 
durd) eine das Land von Diten nadı We- 
iten durdjchneidende Linie, einander jtarr 
gegenüber — zwijchen fid nur eine 
Streitfrage, und die Zukunft des ameri- 
fantichen Volkes in der Schwebe. 

In dieſem Zeitpunkte war es, we die 
Seimftätten-Bewegung plöglich zu neuer 
Bedeutung fam. Im Sdjten Congreß 
hatte man fie nahezu außer Mugen verlo- 
ren. Jetzt wurde fie von den großen re- 
publifaniihen Führern in's Feld geführt, 
mit je länger je weniger Verjuchen, ihren 
eigentlichen Slern zu verjchleiern oder ihren 
Endzweck zu verheimlichen. Der Süden jah 
die Gefahr und befämpfte die Maßregel 
mit der ganzen Bitterfeit des Haſſes und 
des Argwohns, die der dreizehmjährige 
Kampf heraufbeichtvoren hatte. Damit ha— 
ben wir den vierten und legten Abjchnitt 
der Bewegung, in welchem die Heimjtätten- 
Geſetzgebung ausdrüdlich zu einer Mahre- 
gel der republifaniichen Partei und zu ei« 
nem Theil der Angriffsrüftung des Re— 
publifanertbums wurde, die, zur Verwirk— 
lichung gebradt, ohne jede weitere Hülfe 
von Seiten der Bundesregierung, die 
Frage des Bejtehens der Sklaverei in den 
Territorien in fünfzehn Jahren entichieden 
haben würde, 

Die Geſchichte Miſſouri's hatte bereits- 
die gänzliche Unfähigkeit der Pflanzung 
dargethan, Schritt mit der Seimftätte zur 
halten. Die Annahme des Heimftätten- 
gejeßes, die bereits erfolgte Gründung 
zahlreicher Einwanderer - Hitlfsgejellichaf- 
ten im Diten, würden auch die Ungleichheit 
der Stärfe beider Einrichtungen in ihrem 
Kampf um den Bejit der Territorien be- 
dentend vermehrt haben. Das Heimſtät— 
ten-Gejeß jollte deshalb der Balmung fein, 
mit welchem die republifantiche Partei der 
Draden der Sflaverei erichlagen wollte, 


Und jo ganz grundlos war der Verdacht 
des Südens nicht, dab feine Gegner ſich 
an diefem Triumpb nicht genügen lajien 
würden. Würden die zufünftigen neuen 
Staaten alle. frei, wirde die Sflaverei 
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durch dieje fie von Norden und Weiten um- 
zingelnden Mailen von freien Männern 
von jeder Musdehnung abgeſchnitten, ver- 
bot die fejtgelegte Bolitif des Landes dem 
Süden neues Sflavengebiet zu eriverben, 
fo mußte die Sklaverei aus Mangel an Ell— 
bogenraum fterben, felbjt wenn da3 ver- 
mehrte llebergewicht der freien Staaten 
nicht zu einer offenen und direften jflave- 
reifeindlichen Abänderung der Berfaffung 
führte. 

Die ſüdlichen Führer waren ſich der 
wahren Bedeutung der Sache viel Flarer 
bewußt, als der Norden. Der Sflaverei 
mußte der Weg zum Fußfaſſen im Weſten 
offen bleiben. Sie mußte Athemraum ba- 
ben, oder ihre Tage waren gezählt. Würde 
jegt ein Gürtel freier Staaten um fie he— 
rumgezogen, jo fönnte jie bald ſelbſt in 
ihrem eigenen Saufe eritiden. Unzweifel— 
haft, die Berufung an den Brovinzial-Stolz 
und den Provinzial-Hab trieb Biele, die 
mwirflich drohende oder eingebildete Rechts— 
Verlegung trieb Andere; aber die Beru- 
fung an die Nothwendigkeit — trieb Alle. 
Die Beſitznahme des Weftens durch Freie 
Arbeit und mit Ausſchluß der Sflavenar- 
beit bedeutete den Ruin der wirtbichaftli- 
hen Blüthe des Südens, und in ihrem Ge- 
folge die Interordnung des Südens unter 
den Norden. 

So lange wie durch die Unterjtügung 
des Weſtens das alte Parteigewicht erhalten 
blieb, durfte der Süden noch hoffen, eine 
enticheidende Stimme im Rathe der Na- 
tion auszuüben. ber die völlige Ent- 
fremdung des Wejtens, die zum Theil eine 
direfte Folge der bitteren Feindjeligfeit 
des Südens gegen die Seimftätten-Mahre- 
gel geweſen war, hatte die StaatSmänner 
des Südens jeßt um die Hülfe ihrer alten 
Verbiindeten gebracht. Die durch das Er- 
gebnii des Kampfes von 1860 offenbar 
gewordene vollitändige Verſchiebung des 
Ediwerpunftes zeigte, wie gänzlich aus- 
fihtslos eine Fortiegung des Kampfes in 
der bisherigen Richtung fein würde. Der 


) Gongr. Globe, Band 15, ©. 473. 


Süden konnte jeine Stellung durch daS re» 
gelrechte und friedliche Mittel der Geſetz— 
gebung nicht länger aufrediterhalten. Er 
räumte deshalb das alte Feld gänzlid) und 
itrebte nur noch darnad), aus der Union 
berauszufommen. Er war bereit feinen 
Anſpruch auf die Territorien aufzugeben, 
um dur Rettung feiner beionderen Ein- 
richtung fich ſelbſt zu retten. 

So endete der vierte Mbichnitt der Heim- 
jtätten-Gejegbewegung. Die Trage des 
Fortbeitehens der Sklaverei jollte nicht 
durch den Kampf über Mahregeln für den 
Befit des Bodens, fondern auf dem direk— 
teren Wege von „Blut und Eiſen“ entſchie— 
den twerden. 

Mit dem Schritt der Secejjion verlor die 
Seimjtätten-Bewegung ihre politiſche Be— 
deutung und wurde wieder zu einer bloßen 
Frage von wirthichaftliher Nütlichkeit. 
Die Seceijion war feitens des Südens ein 
thatfächliches Aufgeben des Bodens, um 
den er jeit 1846 gejtritten hatte, Sie lieh 
die freien Staaten und die Heimſtätte im 
Nefit des jtreitigen Gebietd. Von da war 
es nur eine Frage der Zeit, wann die im 
Beſitz der Negierung befindliche Partei, die 
zuerjt durch das Aufgebot von Armeen 
und Musrüftung von Flotten in Anſpruch 
genommen war, Gelegenheit finden würde, 
für die Grenze Geſetze zu erlafien. In die— 
jem jpäteren Mbichnitt gehört die Frage zur 
wirtbichaftlichen Geichichte des Landes und 
fällt deshalb nicht in das Bereich diejer 
Betrachtung. 

II. Der Urfprung des Seimftätten-Ge= 
fees. — Der fehsjährige Kampf 
um Gchör. 

Eine ausdrüdlihe Heimitätten-Borlage 
machte ihr erites Erjcheinen im Congreß 
im Frühjahr 1846. Am 9. März jenes 
Sahres beantragte Felir G. MeConnell, 
ein Vertreter Nlabama’s, im Haufe den Er— 
laß eines Gejeges, um „jedem Haupt einer 
Familie, Mann, Maid oder Wittwe, eine 
Seimjtätte von nicht mehr als 160 Aeres 
Land zu Schenken.“ ') Trotzdem es dem 
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Urheber unzweifelhaft ſehr ernſt damit 
var, jcheint die Vorlage von den anderen 
Mitgliedern des Haufes als ein Scherz an- 
gejehen worden zu jein; und jpäter, als 
die Urheberjchaft des Gejetes in Frage 
fam, wurde MeConnell beichrieben als ein 
unglüdliches Kind des Genie’s, das die 
Gewohnheit hatte, bei allen Gelegenheiten 
jobald es fich erbob, um an den Spreder 
des Abgeordnetenhaujes das Wort zu rid)- 
ten, feinen Borjchlag-zu wiederholen, jedem 
Mann, jeder Frau und jeder Sungfer, die 
das Haupt einer Familie waren, eine 
SHeimjtätte zu geben.) Es jcheint alſo 
nicht, daß der perjönliche Einfluß MeCon— 
nell’s groß genug war, um der Heimſtät— 
ten-Maßregel Anjeben zu verleihen oder 
bei jeinen Collegen im Congreß achtungs— 
volles Gehör zu erzielen. 

Der Heimitättentbeorie fehlte es indejjen 
nicht an Freunden. Am 29. März juchte 
Andrew Johnſon von Tenneſſee, der damals 
zum eriten Male einen Sit im Haufe ein— 
genommen hatte, um die Erlaubniß nad), 
eine Borlage einzubringen, „um jeden ar- 
men Mann in den Ver. Staaten, der 
das Haupt einer Familie jei, zu er- 
mädtigen, von 160 Weres der öffentli- 
hen Domäne Beſitz zu ergreifen, obne Geld 
und ohne Preis.“ ?) Mm 26. März ber- 


ſuchte MeConnell von Neuem feine — wie 
jeine Eollegen ſie jpöttiihnannten— Dann, 
Maid oder Wittwen-Bill einzubringen. ’). 
Am 27. wurde Johnſon's Bill zweimal 
verlejen und an’s Comite gewiejen. *) Zu 
verjchiedenen Seiten und in verjchiedener 
Form erhoben ſich während diejer Sejlion 
noch andere Männer für das Heimſtätten- 
Prineip.“) 

Der 29ſte Congreß war aber offenbar 
nicht bereit, die Angelegenheit ernſtlich in 
Erwägung zu ziehen. Er ſcheint gegen die 
Anſprüche der Pionier-Bevölkerung ganz 
beſonders gleichgültig geweſen zu ſein— 
Eine jo weiſe und conjervative Maßregel 
wie eine Abſtufungs-Vorlage, wonach der 
Preis der Ländereien, die zehn Jahre oder 
mehr im Marfte geweſen waren, mit et— 
was Rückſicht auf ihren wirklichen Werth 
feſtgeſetzt werden jollte, wurde vom Haufe 
mit 104 gegen 79 Stimmen auf den Tiih 
gelegt.*) Auch im dreißigiten und ein— 
unddreißigiten Congreß wurden andere 
Seimjtätten-Mahregeln eingebradıit, aber 
ohne ein anderes Ergebnik, als die Gleichgül— 
tigfeit der Politiker nur noch greller her» 
vortreten zu laflen. 

Obgleich aljo die Idee, an Anſiedler öf- 
fentliches Yand zu verjchenfen, zuerjt bei 
den Hütern des Yandespermögens auf ge 


) Gongr. Globe, 35. Gongr., 1. Seſſ., Theil III, S. 2425. Vergl. auch mit Johnſon's Antwort 


an Slay und Vertheidigung MeConnells. Ibid. ©. 3043, 


Kohnfon erwähnt die Thatſache nicht, daß 


McGonnell's Bill feiner eigenen drei Tage vorausgegangen war. 


2) Gongr. Globe, Band 15, S. 492, 
») Ibid., ©. 558. 

+) Abib., ©. 568. 

») Ibid., ©. 562, 1071, 1077, x. 


0) Gongr. Globe, Band 16, ©. 1196. Es iſt interejjant bier feitzuitellen, daß zwölf Jahre ſpäter 


die ganze Haltung ber vemofratiichen Partei gegenüber der frage, was mit den öffentlichen Ländereien ge- 
ſchehen folle, fich wefentlich geändert hatte. Diejelben Titel, welche die Demokraten von 1858 den republi« 
fanischen Befürmworteru des Heimſtätten-Geſetzes au den Kopf warfen, erhielten die bemofratiichen Befür— 
worter der Abjtufungs: Bill von den Whigs in 1846, „Die Gegner diefer Mafregel haben, vielleicht aus 
Mangel au beſſeren Argumenten, fich unterfangen, deren Freunde als „Radikale“, „Agrarier“, „Verrunge— 
nirer“, in der That als faſt alles, was unwürdig ift, zu verichreien. Aber mit welchem Rechte haben fie 
dieſe unböfliche Aufgabe unternommen? Weil die Mehrheit der Kreunde dieſer Mafregel Demofraten jiud? 
— Iſt es, weil wir zu Gunſten eines Syſtems billigen Landes ſind, als eines ſicheren und wirkſamen 
Mittels, das National-Vermögen zu vermehren—, die Staats-Einnahmen zu erhöhen, die Zahl der mann— 
baften, unabhängigen Kreihalter zu veritärfen, und auf diefe Weile die Garantien ber gleichen Rechte und 
der Selbjtregierung zu fräftigen.” Aus Rebe von MeGlerned von Allinois, 10. Juli 1846. Congr. 
Globe, Band 17, Anh. S. 34.— Vergleiche die Rede von U. H. Stephens, vormals jüblicher Whig. Gongr. 
&lobe, Band 16, ©. 1104; ebenio Band 17, S. 37, und Band 16, ©. 110 u. a. 


ringe Gunst geitoßen zu fein jeheint, war 
fie dod) feineswegs in der Welt etwas 
Neues. Die Kolonifirung der yriprüngli- 
chen dreizehn Kolonien war mır durch das 
Einjchlagen einer liberalen Politik von 
Sandichenfungen an Coloniſten jeitens der 
engliichen Krone ermöglidyt worden. Von 
allen Yandichenfungen — von der großen 
an, die Heinrich VII. 1497 an Kohn Cabot 
machte, bis zu dem Patent, das Nacob II. 
16851 an Wm. Benn ertheilte, war der al 
les überihattende Haupt- und Endzweck, 
(über den unmittelbaren Zweck der Beloh- 
nung von Gimjtlingen hinaus) das Ver- 
mögen diejer fernen Nronländereien dur 
die Anlage und Entwidelung betriebjamer 
Nolonien zu vermehren. NWicht-Erfüllung 
diefer Bedingungen war genügender An- 
laß zum Widerruf des Patents. Spanien 
und Frankreich hatten diejelbe allgemeine 
Bolitif verfolgt, und mit freigebiger Sand 
und unter den gleichen allgemeinen Bedin- 
gungen ganze Reihe an ihre Günijtlinge 
fortgegeben. ') Im Anfang des Neun 
zehnten Jahrhunderts hatten jo weit von 
einander gejchiedene Negierungen wie die 
Republif von Columbia und die perfiiche 
Monardyie dem Einwanderer die Hand ge 
boten.?) Die einzelnen Staaten der Ame- 
rifaniichen Union hatten gleichfalls eine li» 
berale Bolitif in der Behandlung der Ein- 
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wanderer und ärmeren Landbeſitzer einge» 
ſchlagen. Im Sabre 1854 waren in ſieb— 
zehn von den einunddreißig Staaten, die 
damals die Union ausmadten, jogenannte 
„Heimſtätten-Geſetze“ in Kraft. *) 

Die Bundesregierung, die in Folge der 
größeren Commplizirtheit ihres Wejens und 
der größeren Berjchiedenbeit ihrer Anter- 
eſſen conjervativer als die Staatsregieruns- 
gen war, hatte das unmittelbare Intereſſe 
der öffentlichen Stajle mehr im Auge gehabt, 
als das ferner liegende Intereſſe der Ein— 
wanderer, Mber es feblte nicht an vielen 
Zonderfällen, in denen Anfiedlern, nur auf 
die Bedingung der Niederlaffung bin, Yand 
geichenft worden war. In jeiner Nede im 
Senat am 11. April 1860 erklärte An— 
drew Johnſon, dab es pierundfünfzig Prä— 
cedenzfälle gäbe, die ſich durch jede Admi— 
nijtration in Waſhington bis Buchanan zö— 
gen, in denen der Heimſtätten-Grundſatz 
anerfannt worden jei. *) In einigen da- 
von jei die Regierung außerordentlich frei» 
gebig geweſen. Im Sabre 1791 habe der 
Congreß „400 Aeres Yand einer jeden der» 
jenigen Berjonen gegeben, die im Sabre 
1753 in Wincennes Familienhäupter wa— 
ren.” Die Dregon-Bill von 1850 batte 
jedem unverbeiratbeten Mann, der Tich in 
der Dregon-Gegend niederliege, 320, je 
dem verbeiratbeten Manne 640 Aeres ane 


) Der Tert der freibrieie amerifanischer Kolonien findet ih in "Documents Illustrative of Amer- 


iean History,” ©. 1— 148; ein Auszug aus Golonial-Schenfungen im Gongr. Gl., 


Anh. ©. 183. 


33. Gongr., 1. Seſſion, 


v 


2) Am Jahre 1823 defretirte die Nepublif Golumbia, daß nad Columbia einwandernde Ausländer 


greie Schenkungen von Yand im Umfang von 200 Fanyas (etwa 600 Acres) für jede Familie erhalten jollen. 

Am 8, Juli 1823 erließ der perfiiche Votjchafter in London folgende Protlamation: „Mirza Mahomed 
Saul, Botſchafter in England, bietet im Namen und auf Ermächtigung von Abbas Mirza, König von 
Verſien, Denen, welche nach PBeriien einwandern, Fand, das gut zur Erzeugung von Weizen, Gerjte, Reis, 
Baunmolle und Obſt ift, Eoitenfrei geichenft und frei von Stenern und Abgaben irgend welcher Art, nebſt 
der freien Ausübung ihrer Religion. Des Königs Zweck iit, fein Yand zu verbejlern.* ie lobe, 
33. Gongr., 1. Seſſion, Anh. ©. 1096. 

9) Die Heimſtätten-Geſetze der Ver. Staaten bezwedten nicht fo ſehr den Anjieblern Sand zu geben, 
als die bereits Anſäſſigen von der Laſt der Beitenerung zu befreien. Der Werth des durch Staatsgeſetz 
iteuerfrei gemachten Gigenthums jchwanfte in den verichiebenen Staaten von einem Grundſtück mit Ge— 
bäuden im Werthe von nicht mehr als 8500 in Maine, bis zu einem Werthe von nicht mehr als 55000 in 
Galifornien. Natürlich war der Zweck ſolcher Gelege, namentlich in den neuen Staaten, Ginwanderuug 
anzuziehen. 

) Die Rede Johnſon's, wie der Tert des — Geſetzes“ und der „Oregon-Bill“ finden ſich 
im Congr. Globe, 36. Congr., 1. Seſſion, Th. Il, ©. 1650 und 1651. Eine Reihe ſolcher Geſetze führt 

"auch Damwion von Penniylvania an. Gongr. Bohr, ‚38. Gongr., 1. Seſſion, Iheil I, ©. 462. 
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Aber jchlieglih waren derlei 
Schenfungen Ausnahmen und an Dert- 
_ Jichfeiten gebunden gemwejen. Berglichen 
mit den Millionen von Aeres, ') die jchon 
an Erjenbahnen und in Form von Land— 
Anweiſungen an Männer, die in der Ar: 
mee und Flotte gedient hatten, verſchenkt 
worden waren, ivar für wirkliche Aniiedler 
als Maſſe noch wenig gethan worden. Aber 
es ließ fi) doch darauf fußen, dab in jo 
vielen Fällen der Seimjtättengrundjag, 
die freie Schenfung an wirkliche Anfiedler, 
fhon anerfannt, und ſoweit es die vollen- 
dete Thatſache vermochte, die Verfaflungs- 
mäßigkeit deifelben feitgejtellt war. 

Auch hatte es nicht an Männern in höch— 
jter Stelle gefehlt, die eine weitjichtigere 
Politik jeitens der Negierung befürwortet 
hatten. In feiner Botichaft von 1832 hatte 
Präſident Nadion gejagt: „ES unterliegt 
feinem Zweifel, dab die jchleunige Beſiede— 
lung diefer Yändereien das wahre Intereſſe 
dieſer Republif ausmadjt. Der Reichthum 
und die Stärfe eines Landes jind jeine 
Revölkerung, und der beſte Theil einer Be- 
bölferung find die Bearbeiter des Bodens... 
Mir jcheint die richtige Politik für uns die 
zu ein, da die öffentlihe Domäne jobald 
als thunlich aufböre, eine Einnahmequelle 
zu jein, und daß diejelbe in Stüden von 
beichränftem Umfang zu einem Preije an 
Aniiedler verfauft werde, der eben genügt, 
um den Ber. Staaten die Unkojten des jeßi- 
gen Syſtems und die aus unjeren Verträ- 
gen mit den Indianern hervorgehenden 
Ausgaben wieder zu eritatten.“*) Hatte 
Jackſon auch Feineswegs die Idee, die Weg- 
gabe der öffentlichen Domäne „ohne Geld 
und ohne Preis“ zu empfehlen, jo empfahl 
er doch, daß diejelbe thaätſächlichen Anſied— 


geboten. 


lern, zu den geringiten möglichen Unfojten 
für den Anfiedler, und ohne Gewinn für 
die Regierung aus dem Verkauf, geöffnet 
würde, 

Viel näher fam dem unmittelbaren 
Zwede der Freunde der Heimftätten-Map- 
regel ein bon dem großen Whig von 
Maſſachuſetts, Daniel Webjter, kurz bevor 
er feinen Sig im Senat mit einem Sit im 
Kabinet Präfident Fillmore’s vertauſchte, 
eingebradjter Beſchluß. Darin erflärte 
MWebiter, dab eine gejetliche Verfügung er- 
laſſen werden jollte, wodurd jeder männ- 
lie Bürger der Ver, Staaten, und jede 
männliche Berjon, die ihre Abjicht Bürger 
zu werden, Fundgegeben hätte, zum Beſitz 
einer Biertel-Seftion öffentlichen Landes 
zum Zwed der Bewohnung und Bebauung 
berechtigt erklärt werden jollie, und wonach 
derjenige Bürger, der auf jelbem Lande 
drei Jahre lang gewohnt und es bebaut 
babe, zu einem Patent von der Regierung 
und vollem Beſitz berechtigt jein jollte. *) 
Freilich, dieſer Beichluß hatte nur den Zweck 
eines Meinungsausdruds, und der Con- 
greß jchenfte demjelben damals nur ge- 
ringe und mit dem Anſehen und Einfluß 
des Verfaflers jchlecht in Einklang jtehende 
Aufmerkſamkeit. Aber weil fie von Daniel 
Webjter Fam, war die Neuerung don qro- 
Ber Bedeutung. Sie fonnte Seite an 
Seite gejtellt werden mit von Waſhington 
und Jefferſon bejtätigten Erlafjen, um 
darzuthun, da der Heimſtätten-Grundſatz 
jeine Verfechter unter den größten Philan- 
tbropen und reifejten Staatömännern der 
Nation beſaß. Sie Ffonnte neben die aus- 
drückliche Erklärung Jackſon's geſetzt 
werden, um zu beweiſen, daß die Idee, die 
öffentliche Domäne zu verwenden, um den 


) Bis zum Februar 1854 hatte der Congreß für den Bau von Giienbahnen, Kanälen, ıc., 18,538,: 
100 Aeres öffentiihen Yandes bewilligt, und an einzelne Perionen für geleiftete militärifhe Dienſte 
24,841,970 Acres. Gongr. Globe, 1. Seſſ., 1. Theil, ©. 462. 

) ©. Statesman's Manual, Baud IL, ©. 883 und 894. Diefe Rebe wurbe von ben Freunden bes 


Heimſtätten-Geſetzes mit Vorliebe citirt, 


Es muß indejjen bemerft werden, dat das Gitat bei ihnen mit 


den Worten „Einnahmequelle zu ſein“ aufbörte; und es iſt aufiallend, daf die Gegner der Bill feinen Ver: 


ſuch machten, aus diejer Thatjache Kapital zu jchlagen. 


©. 1793. 


S. Congr. (lobe, 33. Gongr., 1. Seifion, Anh. 


2) Beichluß, eingebradht von Webiter im Senat 22. Januar 1950. Gongr. Globe 31. Gongr., . 


2. Selfion, ©, 30. 


Deutſch-Umerikaniſche Geſchichtsblätter. 9 


Aniiedler zu begünjtigen, der öffentlichen 
Anichauung feit langer Zeit vertraut ge- 
wejen jei, und jegt vor den Congreß mit 
der Unterjtügung der höchſten Autoritäten 
beider politischen Parteien fomme. 

Die von Johnſon und Anderen der Auf- 
merfjamfeit des Congreſſes aufgedrängte 
Maßregel war alfo nichts Neues. Und dod) 
icheint jie bis zur eriten Seilion des 32ſten 
Congreifes von den Staatsmännern des 
Nordens und Südens allgemein als der 
nüchternen Erwägung des Congreſſes un- 
werth erachtet worden zu fein. Ihnen er- 
ſchien fie in diefem Falle als der bloße 
Traum eines unpraftiichen Philanthropen, 
oder jchlimmer, als das ränfevolle Spiel 
eines ehrgeizigen Demagogen. ') So 
lange der Congreß in diejem Befangen 
blieb, nütte Johnſon das Anführen der 
Autorität Waſhington's und Jadjon’s oder 
der vom Congreß jelbit aejchaffenen analo- 
gen Fälle nichts. Seine Beharrlichkeit, 
und gerade jein Zurüdfallen auf die Auto— 
ritäten, ließ feine Demagogie nur um jo 
offener und tadelnsivertber ericheinen. Es 


Nichts feſtigt und jtärft ein Volk fo ehr, 
als das Studium feiner eigenen Geſchichte, 
einerlet ob diejelbe in Büchern niedergelegt, 
oder in Sitten, Cinrihtungen oder Denkmälern 
verkörpert iſt. 


* * 
% 


Die Gefhichte ift der Zeuge der Zeiten, die 
Fackel der Wahrheit, das Leben der Erinne: 
rung, der Yehrer des Lebens, der Bote ber Ber: 
gangenheit. Cicero. 








bedurfte mehr, als der Autorität der geehr— 
ten Väter der Republik, oder ſelbſt der 
ausdrücklichen Erklärung des Heiligen und 
Patrons der demokratiſchen Partei, eine 
rein philanthropiſche Maßnahme einer 
Gruppe von Politikern aufzuzwingen, die 
von ſo aufregenden Gegenſtänden, wie das 
Wilmot-Proviſorium, oder die Zulaſſung 
Californiens völlig in Anſpruch genom— 
men waren ?) Die Vertreter der alten 
Staaten nahmen fein Intereſſe an einer 
Sadıe, die fie nichts anging; und die der 
neuen füblten bis dahin nod) feinen bejon- 
deren Drud jeitens ihrer Gonijtituenten. 
Deshalb iſt die Gejchichte der Heimftätten- 
Bewegung während der ſechs Jahre von 
1846 bis 1852 wenig mehr als ein Ver— 
zeichniß der vergeblicen Verſuche John— 
jon’s, MeConnell’s und einiger Anderen, 
die Aufmerkſamkeit des Congreſſes auf die 
Bedürfniſſe der Grenze zu lenken und die 
Negierung zu veranlajien, eine folgerid)- 
tigere und liberalere Zandpolitif einzu- 
ſchlagen. 
(Fortſetzung folgt.) 


Der edle Mann lebt nie vergebens, 

Er geht einſt, hemmt ſich hier ſein Lauf, 

Nach Sonnenuntergang des Lebens 

Als ein Geſtirn der Nachwelt auf, 

Tiedge. 
* * 
* 

— — — So ſehr ſchwierig iſt es, durch die 
Geſchichte die Wahrheit von irgend etwas auf— 
zufpüren und feſtzuſtellen. 

Plutarch, Leben des Themiitokles. 


) Johnſon hatte ſich mit dem Heimſtätten-Geſetz in den Tagen feiner Unpopularität jo ſehr ibenti- 


fizirt, daß ihm allgemein die Vaterichaft zugeichrieben wurde. 


Später als es zum Gegenjtand eines wü— 


tbenden Parteitampfes wurde, verfuchten die jüblichen Mitglieder die Rorlage bem Süden noch verhafter 
zu machen, indem jie dieſe in ihren Augen zweifelhaite Ehre Männern von ausgeiprochenen Auti-Sflaverei: 
Anfichten aufbaliten. In dem gleich auf dem Krieg mit Meriko folgenden Zeitabſchnitt ſtand ed mit ber 
Moral im Congreß nicht zum Beiten. Gin uneigennügiger Beweggrund für die Unterftügung einer fo un— 
populären Maßnahme, wie das Heimftätten-Gejeß, ging über das Pegriffsvermögen vieler Congreß— 
‚mitglieder, 

2) Die alles überichattende Frage bes Rechtes der Sklaverei in ben durch den Krieg mit Merifo er: 
worbenen Gebieten jchnitt natürlich alle andern ragen von weniger dringender Tragweite ab. Siehe den 
eing henden Bericht über dieſe Debatten, bie der Finbringung des Wilmot-Proviſo folgie, in Von Holit; 
Const. Hist. of the U. St.; the Annexation of Texas and the Compromise of 1850, Chap. XI to XVI, 
äne. Am. Edition. j 


— 
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Erlebniſſe und Beobachtungen eines deulſchen Angenieurs in den 


Vereinigten Staaten. 


1867—1885. 


Don Eduard Semberle. 


(Fortſetzung.) 


Die Brückenbau-Anſtalt „L. B. 
Boomer & Co.“ wurde ſchon im Jahr 1851 
dur A. B. Stone und L. B. Voomer ge 
arimdet und bat die meilten Solzbriiden 
an den wejtlichen Bahnen gebaut. Während 
des Krieges haben fie auch Kriegsbrücken 
gebaut und viel Geld daran verdient. A. 
B. Stone tit dann ausgetreten und bat jid) 
der Eijenfabrifation zugewandt. Als der 
Bau eiferner PBrüden auch im Weſten in 
Aufnahme fam, haben Boomer & Co. ji) 
das Patent „S. S. Poſt“ für Combina— 
tion- und Eiſenbrücken geſichert, und, mit 
Ausſicht auf den Bau großer Brücken mit 
Röhrenpfeilern, umfangreiche Werkſtätten 
an der Stewart Noe., zwiſchen 39. und 40. 
Straße, errichtet. 

Boomer & Go. batten zur 
Gründung der American Bridge Eo., nebit 
vielen Fleinen Brücken, die Miſſiſſippibrücke 
bei ®inona, die Omaba- und die Leaven— 
worth-Brüde iiber den Miſſouri im Ban. 

Als ih nach meiner Rücdfehr von Eu— 
ropa im Frühjahr 1871 bei der Am. 9. 
Co. eingetreten bin, fand ich eine ſehr um— 
fangreidhe Organijation vor Es gab zahl« 
reiche General-Offices mit vielen Book— 
feepers und Glerfs, im Ingenieur-Depart— 
ment waren Morig Yalligq, Abraham Gotts 
lieb, Eduard Hemberle, W. G. Goolidge. 
Die Stellen, weldie die meiſte Arbeit bei 
geringem Gehalt erforderten, waren viel- 
fach durch Deutſche beiegt. Im Zeichen- 
bureau waren die Deutichen: Narl Meyer 
(ipäter bei der Union Bridge Co. in Buf— 
falo, dann mit eigener Fabrik) Wegmann 
und Wejtenfeld (beide geitorben), WW. 
Reuſchel (ipäter bei der Cleveland Bridge 
Eo.), Baron Sedendorf (bat ipäter die 
ssörfteritelle auf feinem jeauejtirten Gut 
in Bayern angenommen, it aber bald 


Zeit der - 


durd) einen reichen Schwiegervater flott ge— 
macht worden). Ein Deuticer, Schmidt, 
war Borjtand des Framing- Departments 
für Solzbrüden, Gebrüder Schniglau 
Booffeeper und Clerk, Wm. Schnigları ſpä— 
ter bei Yailig, Charles Zchniglau ipäter 
jelbitftändig in Firma „Shailer & 
Schniglau“. 

Herr Laſſig, welcher ſchon ſeit vielen 
Jahren bei Boomer & Co. die techniſchen 
Arbeiten geleitet hatte, beabfichtigte nad ° 
Vollendung der alten Ntontrafte auszutre— 
ten, um ein eigenes Gejchäft zu gründen, 
und jchied zum Bedauern Aller, weldje mit 
ibm in geichäftlicher Beziehung geitanden 
hatten. Serr Gottlieb und ich theilten uns 
danı in die Leitung der Mrbeiten. 
In der Dffice im Meajorblof machte 
ih Brojefte und Berechnungen fir neue 
Arbeiten, mußte aber aud häufig in 
Geſchäften verretjen. 

Am Samſtag, den 7. Oftober 1571, fam 
ich von einer Reiſe zurüd und verbradte 
den Mbend im damals beiten Nejtanrant, 
Ibach, bis die Nachricht iiber ein großes 
Feuer an der Weſtſeite eintrat. Ich ging 
zur Branditätte, blieb dort bis man Herr 
des Treners geworden war und fam um 3 
Uhr Morgens in meine Wohnung an der 
Dit Ohioſtraße. Die folgende Nacht ging 
ich frühzeitig jchlafen, wurde aber Mor- 
gens 2 Uhr durch Lärm im Hauſe geweckt, 
Ter Simmel war rotb, ich jab ‚Feuer in 
ſüdweſtlicher Richtung, machte mich fertig 
und ging dem Feuer entgegen. Am Chi— 
cagofluß angekommen, ſah ich die ganze 
Südſeite in Flammen, hörte das Krachen 
einſtürzender Gebäude und heftiger Ex— 
ploſionen. Die Brücke an der Clarkſtraße 
war abgedreht, ich mußte nach dem Tunnel 
unter dem Fluß an Laſalle Str. geben, 
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um auf die Südjeite, wie ich hoffte, in un— 
jere Office zu gelangen. Durch den jtod- 
finjtern Tunnel drängte ich meinen Weg 
durch eine Menſchenmenge, welche dort mit 
ihrer geretteten Habe Schuß juchte. Mus 
dem Tunnel heraus jah ich ein Flammen— 
meer vor mir und als ich an die Lakeſtraße 
fam, brachte ein heftiger Windſtoß Funken 
und Rauch rings um mich, in nächiter Näbe 
ſtürzten Häuſer ein, ic) fonnte nicht weiter 
und ging zurüd nad) dem Tunnel. Es war 
eine lange, ſchwierige Arbeit mich durch 
das Gedränge durdhzuarbeiten, aber end- 
lich) war ich wieder auf der Nordjeite und 
fand, dab das Feuer auch ſchon den Fluß 
iiberichritten hatte. ch lief meiner Woh— 
nung zu und rief den auf den Straßen 
jtehenden Menjchen zu, ihre Habe zu ret- 
ten, da das Feuer mir auf den Ferien 
folge. Sie glaubten mir nicht und belä- 
chelten meine Furcht. Nur eine vor mei- 
ner Wohnung ftehende Frau (böbmifche 
Köchin im Rejtaurant Hermann) mit ihrer 
Tochter folgten meinem Rath und brachten 
nad und nad) ihre Sabjeligfeiten auf die 
Straße. Meine Sadıen waren ichon alle 
gepadt, weil ih Montags umziehen wollte, 
und da ich parterre wohnte, jo hatte ich 
mein Gepäck bald aus dem Haus. Weiter 
fonnte ich allein nicht fommen, denn es 
war eine 300 Pfund jchwere Bücherkiſte 
dabei und Träger oder Wagen waren nicht 
zu finden, 


Die Frau und Tochter willigten in mei- 
nen VBorjchlag, uns bei der Fortſchaffung 
des Gepädes gegenjeitiaq zu helfen. Die 
Tochter liefen wir als Wache beim zurüd- 
gelaifenen Gepäd, während die Frau und 
ich die Koffer weiter jchleppten und jcho- 
ben, immer bis zur nächiten Straßenede. 
Kir zogen nordweitlich und famen an die 
LaSalle Straße, welche zur Legung 36. 
zölliger Waſſerröhren aufgegraben war. 
Viele Röhren lagen auf der Straße umd 
waren mit Bettzeug und Gepäd gefüllt, 
was mich auf den Gedanken bradte, un— 
jere jchweren Koffer in den Graben für die 
Nöhren zu berienfen. Mit dem Net des 


Sepäds gingen wir erleichtert auf die 
Wanderung, bis wir an einem großen uns 
bebauten Pla famen. Dort lagerte id} 
uniere Saden und ging zurüd an dem 
laß, wo wir unſere Koffer gelajien hat— 
ten. Die umjtehenden Häuſer waren ab- 
gebrannt, der früber über der Grube jte- 
bende Derrid lag verfohlt am Boden, un— 
jere offer aber fand ich unverjehrt in der 


Grube, während die Möhren auf der 
Straße ausgebrannt waren. 
Das Beſte wäre nun gewejen, unſer 


stleingepäd an diejen Ort zurüdzubringen, 
wo feine Nahrung mehr für das ‚euer 
war, aber wir folgten dem allgenteinen 
Zug, fort, jo weit als möglich. Ich fand 
ein FJubrwerf und der Mann veriprad), 
mich und das Gepäd aus dem Bereid des 
Feuers zu bringen. Wir fuhren an den 
laß, wo die Frau wartete. ich wollte das 
übrige Gepäd aufladen, aber num ver» 
langte der Fuhrmann 100 Tollar fir die 
Weiterfahrt. Unwillig Ind ich die Koffer 
ab und verblieb am Plaß, wo jo viele An— 
dere ihre Habe gelagert hatten und hofiten, 
vom Feuer verihont zu bleiben. 

Tie Tochter mit etwas Kleingepäck hat— 
ten wir auf unjerer Wanderung verloren, 
die Mutter ging fort, fie zu fuchen, und ich 
blieb zurück. | 

Die Mutter blieb lang fort, das Feuer 
rüdte langjam näher, Durſt und Hunger 
vermehrten meine Ungeduld. Endlich, 
Mittags 1 Uhr, fam Mutter und Tochter, 
mit ihnen aber auch das Feuer, und Feuer— 
brände jegten ſchon umliegende Betten und 
Biindel in Flammen. An ein Weiterjchaf- 
fen der jchiweren Koffer war nicht mebr zu 
denfen, wir mußten meine Koffer und einen 
Koffer der Fran zurücklaſſen. Mit Klein— 
gepäck und Bündeln ſchwer beladen, eilten 
wir weiter, Mus dem Bereich des Feuers 
rubten wir — da fiel der Frau ein, daß 
jie ihr Geld im Koffer gelaflen batte. Sie 
wollte zuricd, gegen den Menichenitron, 
dem Feuer entgegen, ich wollte fie zurück— 
balten, bot an jelbjt zu geben e> half 
nicht, jie eilte fort und verlor ſich im Ge— 
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drünge. Tochter und ich warteten, bis uns 
das Feuer weiter trieb, die Mutter war 
nicht wieder gefommen und wir zogen wei— 
ter bis an die Brüde über den Nordarm 
des Fluſſes. 

lleber die Brücke drängten ſich Menſchen 
und Wagen mit Sausgeräth und Gepäd., 
Mir trugen von unſerem Gepäd joviel wir 
fonnten, und wurden vom Menſchenſtrom 
über die Brücke geſchoben. Ein „Zurück“ 
auf der Brücke gab es nicht, ich aber Tief 
auf dem Brücdenträger zurüd und holte 
den Reſt unjerer Habe. 


Nun Fonnten wir leichter weiterfommen, 
das Feuer hatte in der Umgebung wenig 
Nabrung, das Gedränge war geringer, und 
jo famen wir zur Dämmerzeit auf ein 
freies Feld, wo Tauſende ſich ſchon gelagert 
batten. Dort lagerten wir unjer gerette- 
tes (Sepäd und bei der Mufterung fanden 
fih: Zwei große mit Betttiüchern zujam- 
mengehaltene Bündel, ein leichter Koffer 
und sleingepäd der Frau, ferner von mei- 
nen Saden, ein Sandkoffer mit ſchmutziger 
Wäſche gefüllt, eine Wolldede, ein Som: 
meriüberzieber und ein NRegenjchirm. Beim 
Anblick der vielen Zeidensgenofien rings- 
um ichmerzte mid; mein Berlufi nicht. Es 
gab rübrende Scenen im Xager. Ein 
Tenticher und jeine Frau, beide ein Kind 
auf jedem Arm, trafen vor uns einen Be— 
kannten, welcher ihnen jein Leid über den 
Verluſt jeiner Sabe klagte. Der Deutiche 
antwortete: „Den Berluft unferer Habe 
wollten wir leicht ertragen, wenn wir nur 
unier berlorenes Mind wieder finden wür- 
den.“ — Unfern fam eine Frau des Weg's 
daher, welche 5 Gänſe vor fich hertrieb; fie 
hatte wohl ihr Yiebites gerettet, denn fie 
jah ganz zufrieden aus, 


Da ich ſeit Morgens 2 Uhr ſchwer bela- 
den, auf der Flucht vor dem Feuer, weder 
Traänk noch Nabrung befommen hatte, fo 
war die nächſte Sorge, mich nad Stärkung 
umzuſehen. Im Lager wurde nur 
Schnaps ausgeboten, kein Waſſer, keine 
Nahrung. Ich ließ das Mädchen zurück 
beim Gepäck und wanderte weſtlich, two ich 


am Horizont einige Häuſer ſah. Unter— 
wegs wuſch ich mein Geſicht in einer Pfütze; 
es war nöthig, denn ich war dick mit Ruß 
und Staub bedeckt. Bei den Häuſern an— 
gelangt, entdeckte ich zu meiner Freude 
eine kleine Grocery und darin ein Fäßchen 
Bier in ſtark geneigter Lage, deſſen Inhalt 
ich ſofort kaufte. Er füllte mir zwei kleine 
Sodawaſſerflaſchen, aber da ich auch 
Grader und Käſe befam, zog ich befriedigt 
ab. Als ih zur Zageritätte zurüd kam, 
war es ſchon Nadt. Meine Nequifition 
theilte ich mit dem Mädchen — d. bh. um 
ganz wahr zu fein, muß ich geitehen, daß 
id) die eine Flaſche Bier ſchon in der Gro- 
cery getrunfen hatte. 

Der ausgebotene Schnaps hatte in un— 
jerer Nachbarſchaft die Stimmung erregt, 
jie geftaltete fich zu wüjten Treiben, fo dab 
wir bejjer fanden unjer Nadjtlager weiter 
weg an einfamere Stelle zu verlegen. 


Die Naht war friih, das Mädchen in 
Folge des fchnellen Aufbruch! nur leicht 
gekleidet, und wir hatten nur eine Dede, 
unter welcher wir beide Schuß juchten. Das 
arme Mädchen war über den Verluſt der 
Mutter untröftli, e$ weinte, vom Froſt 
geichüttelt, an meiner Seite; vom Lager 
berüber drangen raube Worte und Nevol- 
verjchüffe — über uns der Simmel in feu- 
rigem Schein ımd am öjtlichen Horizont 
ein Flammenmeer! 

Der Schlaf entrüdte uns endlidy der 
araufen Wirflichfeit, biS um 12 Uhr ein 
heftiger Regen uns wedte, 

Weſtlich, nicht fern von uns, hatte ich 
Abends ſchon eine Ziegelhütte gejehen, 
dorthin zogen wir mit unferem Gepäd. Im 
Dunkeln juchte ih und fand die Thüre, 
aber als ich in die Hütte treten wollte, jtol- 
perte ich über Gegenitände, welde ſich 
durch Fraftige Musdrüde als Menſchen zu 
erfennen gaben. Die Hütte war jchon mit 
Flüchtigen bejegt, welche auf lehmigem Bo— 
den der Rube pflegten. Unter der Traufe, 
an die Wand der Hütte gelehnt, fuchten 
wir Schuß vor dem Negen, bis eine Irlän— 
derin berausfam und uns bat, in die Hütte 
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zu fommen — fie wollte jhon Plag für 
uns machen. Der guten Seele gelang es 
aud), ein Fleckchen Erde für uns frei zu 
machen, dod) ſchloß ſich die Lücke bald wie— 
der durch menſchliche Körper und kaum 
eingeſchlafen, weckte mich Athemnoth — 
meine Bruſt wurde vom Nachbarn als 
Kopfkiſſen benutzt. Die Enge und die 
ſchlechte Luft trieben mich hinaus, wo ich 
fand, daß der Regen aufgehört hatte und 
das Feuer in der Stadt erlojchen war. Bei 
Tagesanbruch zog ich allein der Stadt zu, 
in der Richtung wo wir unſere Stoffer ge- 
lagert hatten, mit der ſchwachen Hoffnung, 
die verlorene Mutter dort zu finden. 


Soweit das Muge reichte, lag ein Trüm— 
merfeld; glühende Hitze entitrömte den 
PRranditätten und der Brandgeruch war oft 
vom Duft gebratener Sausthiere gewürzt. 
Es war öd und leer ringsum, nur da und 
dort tauchten PBranditätte-Spänen auf: 
fluge Menſchen mit Körben, welche werth- 
volle Reſte einjammelten. Die Straßen 
hatten alle das gleiche Ausſehen, es war 
ſchwer ſich zu orientiren, und nur durd) die 
Manerreite einer Kirche fonnte ich den 
Platz finden, wo wir unfere Koffer gelagert 
hatten. Er war auch ausgebrannt! Nad) 
langem Suchen fand ich unjere Koffer, d.h. 
an den eijernen Beichlägen meiner Bücher— 
fiite erfannte ich deren Reſte. Inter der 
Aſche fand ich halbgeichmolzene Zirkelfüße, 
Neite meines Reißzeugs, und fonit ge 
fchmolzene Metalle — eine Handvoll — 
welde ich zur Erinnerung mitnahm und 
beute noch bejite. Der Platz mußte auch 
ichon abgefucht worden jein, denn id) fand 
feine Spur meines Nevolvers, welder im 
Ntoffer war. 


Nun fuchte und fand ich einen Wagen, 
fehrte nach der Ziegelhütte zurüd, nahm 
Mädchen und Gepäd auf, und dann fuh— 
ren wir in den bom Feuer verſchont ge- 
bliebenen Stadttheil. An der Canalſtraße, 
nabe Randolph, hatte mein Freund Fred. 
Wolf fein technifches Bureau; dort ließ ich 
halten, bradte mein Gepäd auf Wolfs 
Difice und das Mädchen fuhr allein mit 


ihrer Babe zu Bekannten auf der Weitieite, 
Das Mädchen ſah ich nie twieder, habe auch 
nichts von ihr gehört, aber etiva zwei Wo- 
chen nadı dem Brand las ich, nebſt vielen 
andern ähnlichen Mufrufen, ein Geſuch der 
verlorenen Mutter um Auskunft iiber ihre 
verlorene Tochter. Ich ichrieb was ich 
wußte, habe aber feine Antwort befommen, 
denfe aber, daß Mutter und Tochter nad} 
langen Sorgen ſich wohlbehalten gefunden 
haben. 

Nachdem ich im nahen Hotel gefrühſtückt 
hatte — man jagte der Kaffee wäre mit 
Wafler aus dem Chicagofluß gekocht wor- 
den — ſah ich mir den Schaden im Ge- 
ichäftstheil der Stadt an. 

Das Holzpflajter der Straßen war nur 
an der Oberfläche verfohlt, es hatte nicht 
gebrannt, dagegen waren die über hoble 
Näume gelegten Bohlen der Seitenwege 
verbrannt und hatten auch, wie ich mid 
während des Feuers jelbit überzeugen 
fonnte, zur jchnellen Verbreitung des Feu— 
ers beigetragen. Die Strabenbahnicie- 
nen hatten ſich ausgedehnt und lagen wie 
anfgejchredte Schlangen auf der Straße, 
Telegrapbendräbte in wirren Saufen 
iperrten den Weg, fonjt aber ſah man nebit 
wenigen Mauerreiten nur Schuttmafien, 
welde in den Sellerräumen lagen. Der 
ttattliche Majorblod, wo uniere Office war, 
lag als alübende Schuttmaile da, während 
ganz nabe ein aus künſtlichen Steinen er- 
bautes Haus ſich gut gehalten batte. 

An der Ede der LaSalle und Lake Str., 
wo ein Banfgebäude geitanden hatte, fand 
ich eine Gruppe Amerifaner, welche mit 
dem Maßſtab in der Sand an den heißen 
Nuinen ſchon neue Yauten planten. Ein 
mir befannter Herr fragte mich, ob der 
Brand in Moskau größer geweſen wäre, 
und als ich fagte: “not by a long sight,” 
da frohlodten fie: We had the greatest 
fire in the world !” 

Die Chicagoer hatten werder den Muth 
noch das Selbitvertrauen verloren! 

Auf der Straße fand ich Ibach, deſſen 
Neitanrant, Ede LaSalle und Madifon 
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Str., auch niedergebrannt war. Er bat 
mid mit ihm in einen Saloon auf der 
Meitieite zu geben, um jofort Baupläne 
für fein neues Rejtaurant zu zeichnen. Muf 
Schöllkopf's Bauplag an der Randolph 
Straße jollte es errichtet werden, „fire 
proof“ in der Front, wozu er jchon eiferne 
Säulen aus den Ruinen erworben hatte; 
der anschließende einjtödige, tiefe Bau 
follte aus Holz bergeitellt werden. Ibach 
ipendete im Saloon geretteten alten Rhein- 
wen und Savanacigarren, was die Ar- 
beitsluft wejentlich förderte. Zum Bauen 
fam Diejes „Fireproof-Reſtaurant“ nicht, 
denn Ibach bat, bejferem Ratbe folgend, ein 
Haus auf der Wejtjeite gemietbet. 


Die erite Nacht nach) dem Teuer ver- 
bracdıte ich auf dem Sofa in Wolf's Diffice, 
womit er gern einverstanden war und mir 
einen Nevolver gab, denn man fürchtete 
nädıtlie Einbrüde. Meine Nube wurde 
oft durch Lärm und Feuerſchein unter: 
broden, denn über dem Aluffe war man 
bemübt, noch brennende Noblenlager zu lö- 
ichen. Die zweite Nacht verbradite ich bei 
Dr. Deggeler an der Blue Island Mve., 
wobin ich Nbends nur durd Vermittlung 
der Wachtpoſten gelangen fonnte. Dort 
ichlief ich auf einem Gejumdheitsbett, d. h. 
auf einigen Brettern mit MWolldede. 


Unſere Brücenwerfe hatten vom Feuer 
nicht gelitten, und e$ wurde am zweiten 
Tag nad) dem Feuer wieder in gewohnter 
Weile gearbeitet. Dem  berrichenden 
Elende in Chicago wurde ich glüdlicher 
Meife durcd eine Reife nach Omaba ent» 
rüdt, wo ich einer Brobebelaftung beiwoh— 
nen mußte. Im Speiſewagen der Bahn 
befam ich die erfte gute Mahlzeit jeit dein 
Feuer und das Bett im Hotel zu Omaha 
ſchien mir das beite, auf dem ich je meine 
Glieder ausgeitredt hatte. 

Omaha batte damals 25,000 Einwohner 
und war die Enditation der Union Bacific 
Bahn. Auf der Dftieite des Miflouri- 
flufies, drei Meilen davon entfernt, lag 
Counecil Bluffs mit 13,000 Einwohnern. 
Drei Erienbahnen, He C. B. & A. R. N, 


die C. R. J. & P. R. R. und die C. N. W. 
R. R. wetteiferten, die Paſſagiere ſchnell 
und bequem vom Oſten nad) Council 
Bluffs zu bringen — dort aber mußte man 
ausiteigen und die Strede bis zum Bahn 
bof Omaba tbeils zu Fuß, theils mitteljt 
Ferryboot zurüdlegen. Die Brüde, melde 
dieſem Mißſtand abbelfen jollte, wurde von 
der Am. Bridge Co. gebaut und war ihrer 
Vollendung nahe. Das Unternehmen 
twurde von den Direktoren der U. P. R. R. 
als ein bejonders fetter Job, unabhängig 
bon der Bahn, unter dent Namen „Omaha 
Pridge Co.” gegründet, * Tie Verträge mit 
den Eijenbahn-Gejellihaften jicherten der 
Brückengeſellſchaft einen Dollar für jede 
Tonne Fracht, und einen halben Dollar für 
jeden Paſſagier für die Beförderung über 
die Brücke. Die Brücke hat 11 Oeffnungen 
von 250 Fuß, alfo eine Länge von 2750 
Fu, und die Träger find 50 Fuß über 
dem höchſten Wafferitand. Die ſchwierigen 
Sundationen und die Pfeiler waren nad 
mancherlei Mißgeſchick vollendet, der Ober- 
bau der zwei weitlichen Deffnungen voll 
itändig fertig. An diejen fertigen Brüden- 
feldern follte die Probebelajtung zur Er- 
mittelung der Einbiegung unter der Laſt 
vorgenommen werden. Weitere Proben 
waren der Zeit nad Vollendung der gan« 
zen Brücde vorbehalten, wenn man mit voller 
Geſchwindigkeit darüber fahren Fonnte. 
Die Einbiegung der Brüdenträger wird 
vom Land aus mit Nivellier- Snitrumenten 
bejtimmt, aber zur Kontrolle war auch un— 
ter der Trägermitte ein Gerüſt vom Fluß— 
bett aufgebaut, um die Einbiegung direkt 
abzumejjen. 


In der Mitte eines Trägers ſaß ich, um 
die Mejlungen abzulejen, als der ſchwer— 
beladene Eifenbabnzug langlam auf Die 
Brüde fuhr. Mit dem Obr nahe der Eiſen— 
fonitruftion, hörte ich plötzlich einen hefti- 
gen Knall, nod einen — und mehrere folg« 
ten, bis der Zug am Ende angelangt war 
und till ftand. Es mußten irgend welde 
Gijentbeile gebrodyen fein; ich vermu— 
tbete an der gußeifernen Obergurte. Wie 


ein Vlig fuhren mir die Gedanken an alle 
Möglichkeiten dur) den Kopf — ſollte ich 
den Zug zurüdfabren laſſen oder nicht? 
Beides Fonnte böje Folgen baben! Ich 
beſchloß das Zeichen zur Rüdfabrt zu ae 
ben und blieb rubig an meinem lag. Der 
Zug fuhr ruͤckwärts, es krachte noch ein 
paar Mal, endlich war der Zug von der 
Brücke auf ſicherem Grund — ich athmete 
frei auf! 

Ohne viel Aufſehen wurde die Probe be— 
endigt erklärt, und mit dem Ingenieur der 
Omaha Bridge Co. unterſuchte ich ſpäter 
die Brücke. Die Hauptträger zeigten feine 
Beſchädigung, es jchien alles in Ordnung, 
bis wir endlich an verborgener Stelle die 
„sloorbeam Hanger“ gebrochen fanden. 
Dem IUmitand, dab die gebrochenen Theile 
durdy umliegende Eiſentheile eingeflemmt 
waren, verdanften wir die Verhütung ei— 
nes großen Unglüds. Die „Floorbeam 
Sanger” dienen zur Befeſtigung der Quer— 
träger, auf welchem die Fahrbahn ruht, an 
die Haupträger, und waren von einer dem 
„Boft Patent” eigenthümlichen, verzwidten 
Konftruftion.  TDiejelben fonnten bald 
durch befiere erjegt werden und die Brücke 
gab dann befriedigende Belaſumgsproben. 


Als ih nach Chicago zurückkam, nahm 
ih Wohnung im Stockyard Sotel. Die 
erſte Nacht bradıte wieder eine kleine 
Feuerpanik, es zeigte ich ſüdlich ein Prai- 
riebrand, der immer näber Fam, aber jpät 
in der Nadıt aufbörte. Das Hotel bot jeit 
dem Feuer ſonſt in Chicago jeltene Be— 
quemlichfeiten. Abends veriammelten fich 
im Serren-Barlor die Cattle- und Pony— 
fings um eine Bartie Damenbrett, und 
Andere rubten auf den mit Büffel- und 
Ochſenhörnern geihmiücdten Armchairs 
von den Mühen des Tages aus. Sonntags 
gab es Gratisvoritellungen der Cowboys 
und Andere wetteiferten in der Kunſt: ein 
lebhaftes Schwein am gaefetteten Schwänz- 
chen einzufangen. 

Sn unferer Stadtoffice war alles ver: 


brannt, nur die Safe wurde aufgefunden, 
nadıdem die Schuttmafien abgekühlt wa- 
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ren. Die Gejchäftsbücher befanden ſich 
darin, waren aber jtarf vergilbt und muß— 
ten miübevoll entziffert und abgejchrieben 
werden. Pläne und Berechnungen für 
Brüden waren auch verbrannt, aber es 
waren Kopien des größten Theiles in der 
Fabrik, jo daß in wenigen Wochen der Ver— 
luſt erjegt werden konnte. 


In einem Wohnhaus, No. 651 Wa- 
baſh Avenue, wurde die neue Stadtoffice 
eingerichtet; fie hatte Fleine Räume und ein 
fleines Zimmer für das Nngenieur-De- 
partment. Die große Zeichenoffice blieb 
in der Fabrik unter NAuflicht des Herrn 
Sottlieb, während ich mit einem Nifiitenten 
auf der Stadtoffice arbeitete. 


Der Brand hatte für mich injofern quite 
Folgen, als mir von einer Eiſenbahnge— 
jellichaft eine Stelle mit hohem Gehalt an- 
geboten wurde, und als ich deßhalb meine 
alte Stelle kündigen wollte, wurde von 
der American Bridge Co. mein Gehalt 
nabezu verdoppelt. 

Von dem Stodyard-Hotel zog ich in ein 
Privathaus an der 33. Straße, um der 
Fabrik ſowohl als der Stadtoffice nahe zu 
ein. Es war ein dreijtöcdiges Holzhaus, 
welches bei heftigem Winde ſchwankte wie 
ein Schiff. Beinahe alle Häufer in der 
Nachbarſchaft trugen den gelben Zettel mit 
der Aufichrift : “Small pox here!” Die 
Wlattern waren nadı dem deutſch-franzöſi— 
ſchen Krieg in Europa jtarf, verbreitet und 
wurden nach Amerifa eingeichleppt, wo fie 
bejonders in Chicago, bei den jchlechten Le— 
bensbedingungen nad) dem euer, guten 
Boden zur Nusbreitung fanden. Zur Vor- 
ſorge lie ich mich durch Dr. Heinrich Gei- 
ger impfen, welcher auch auf der Nordjeite 
ausgebrannt war und jeine Office an die 
Archer Avenue verlegt hatte. Much dem 
allgemein beliebten deutſchen Arzt, Dr, 
Wagner, war fein Haus auf der Nordjeite 
abgebrannt, wo ich vor dem Feuer Gajt- 
freundjchaft und frobe Stunden in der 
grünen Yaube jeines Gärtchens genofjen 
hatte. Dr. Wagner traf id) nach dem 
Feuer in allen Theilen der Stadt, wohin 
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jeine Patienten verjprengt worden waren, 
meijtens trug er eine fleine Reijetajche bei 
jih, um die Naht in der Nähe jeiner 
Scwerfranfen verbringen zu können. 


Die Am. Bridge Co. war nad dem 
Feuer mit vielen Projekten für Brücken 
und Dächer beihäftigt. Die erjernen und 
fombinirten Brüden mußten nadı Poſt's 
Patent gebaut werden, einer Konſtruktion, 
welche auf falſchen Vorausfegungen bafirt 
und ſehr theuer war; außerdem mußten 
noch bedeutende Batentgebühren dafür be- 
zablt werden. Mein Borichlag, ganz jchmie- 
deeiferne Brüden ohne Batentfonitruftion 
zu bauen, jcheiterte an Boomer's Intereſſe 
für Poſts Patent und an der mangelhaften 
Einridtung unjerer Werkſtätten. %. B. 
Boomer & Co. hatten jeiner Zeit die Werfe 
bauptjächlich für die HSeritellung von Boit- 
PBrüden und Nöhrenpfeilern gebaut. Es 
waren für dieje Zwecke viele theure Spe- 
zialmaichinen und eine jehr große Gieheret 
vorhanden, welche fiir neuere Konſtruktio— 
nen feinen Werth hatten. Die Säge- und 
Sobelmühlen hatten auch feinen Werth 
mehr, da man das Holz billiger, ſchon auf 
verlaiigte Dimenjionen bearbeitet, beziehen 
fonnte. Die WBurnettizing-Anftalt, worin 
große Brückenhölzer unter Hochdruck mit 
Sinfchloridlöjung imprägnirt werden 
konnten, bat fi auch nidyt mehr rentirt, 
denn man befürchtete bei diefem Verfahren 
eine Schwäcnng des Holzes, und fo wurde 
es jelten verlangt. Ein großer Theil der 
Einrichtungen war alſo werthlos und viele 
neue waren nothiwendig. Weber die foniti- 
gen Verbältniffe der Am. Bridge Co. er- 
bielt ich auch bald ungünstige Aufklärung. 


Die großen Kontrafte waren zu billig 
übernommen worden und da aud), in Folge 
mangelnder Erfahrung, Mißgeſchicke und 
fehler bei der Ausführung vorfamen, jo 
ergaben fie feinen Gewinn. Die General- 
Unfojten der Gejellichaft betrugen über 
200,000 Dollar per Jahr und zebrten die 
flüſſigen Mittel bald auf. Um neue 
Mittel zu fchaffen, beablichtigte man für 
eine halbe Million neue Mftien auszugeben 


und beauftragte gegen hohe Commiſſion 
ein New Morfer Bankhaus, die Aktien zu 
verfaufen. Um dem Berfauf der Mktien 
eine gejchäftliche Unterlage zu geben, 
wurde verſucht große Kontrafte in allen 
Theilen der Ver. Staaten zu erhalten, Im 
Weiten erhielten wir die Ktontrafte für 
Brüden über den Miffouri bei Booneville, 
über den Nrfanjasfluß bei Little Rod und 
für die St. Clair & Carondelet Briide 
über den Miffiffippi bei St. Louis. Die 
fegtere fam aber nicht zum Bau. In New 
Morf beivarben wir uns um mehrere grobe 
Arbeiten, aber vergeblich, denn ſchwere Ei— 
jenarbeiten in Ehicago zu fabriziren und 
nad) dem Dften zu jchiden, hieß: „Kohlen 
nah New Caſtle tragen“. 


Bei unjerer Bewerbung um den Bau des 
Bier No. 1 am North River in New York 
hatte ich Gelegenheit mit General George 
B. MeElellan, dem amerifaniihen „Fa— 
bius cunctator“, befannt zu werden. 
Wir hatten einen eijernen Pier mit Röh— 
renpfeilern vorgejchlagen, während er, al3- 
leitender Ingenieur, fejte, aus großen 
Betonblöden herageitellte Mauern ausfüh— 
ren ließ und guten Erfolg damit Hatte. 
Amerifaniiche Offiziere aus der regulären 
Armee waren vielfach mit großen In— 
genieurbauten bejchäftigt, und haben be- 
ionders bei Waflerbauten Tüchtiges gelei«- 
ſtet. 

Der Verkauf neuer Aktien der American 
Bridge Eo. gelang nicht vollſtändig; Theil— 
verkäufe wurden rückgängig, weil die Be— 
dingung daran geknüpft war, daß die 
ganze Summe verkauft ſein müſſe. Die 
American Bridge Co. kam in finanzielle 
Scywierigfeiten, welche nur durd eine Re- 
organifation behoben werden Fonnten. 


Sm Sanuar 1873 jchieden deßhalb Boo— 
mer, jowie die von der Firma 2. Voomer 
& Co. übernommenen Beamten aus, und 
die ganze Verwaltung wurde vereinfacht. 
Serr Gottlieb übernahm die Vertretung 
der Keyſtone Bridge Co. in Pittsburgh. 
Die neue Organtiation hatte folgende Be— 
amte: A. B. Stone, Sauptbeiiger der 
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Eleveland Rolling Mill Co. und der Union 
Rolling Mills in Chicago, war Präfident; 
H. M. Rust, Bizeprüäfident; Ediward Hem— 
berle, Ingenieur; Walter G. Coolidge, 
Affiitent-Ingenienr und Sohn T. Barney, 
Superintendent der Werfftätten. Wir ver- 
legten die General-Office in das nener- 
baute Schloffer Building, an der YaSalle 
Straße, und der Präfident hatte eine Of- 
fice an Naſſau Str, New Morf. Unter 
ziemlich geordneten Verhältniſſen und mit 
ſtark eingejchränften General-Unkoſten be— 
gann nun eine Zeit des Gedeihens, trotz 
der Panik, welche viele Projekte zu Waſſer 
werden lieh. Die Brücken bei Booneville 
und Little Rock wurden erfolgreich und mit 
aroßem Profit beendiat. Diejes waren die 
zwei legten großen Britden, welche nad) 
Poſt's Patent gebaut wurden, doch obne 
die Mängel, welche den früheren Ausfüh— 
rungen anbafteten. 

Ehicago, weldyes Durch die rege Bauthä— 
tigfeit nach dem Feuer einen großen Auf— 
ſchwung genommen hatte, wurde durch die 
Geldkriſis in jener Entwickelung gebemmt. 
Während den günitigen Arbeitsgelegenbei- 
ten hatten Arbeiter und kleine Gejchäfts- 
leute ihre Geldüberſchüſſe in Sparbanfen 
angelegt, oder ſich für das erjehnte Heim 
einen Bauplag aefauft, deren jchon damals 
drei auf jeden Einwohner kamen. Die 
Sparbanfen jpefulirten mit dem anver- 
trauten Geld, zum Theil anch in fernab und 
luftig gelegenen Baupläßen, und jo war 
es matürlich, dal der eintretende Geld» 
mangel große Verluſte brachte. Bei einer 
Deutschen Zparbanf batte auch ich 800 
Dollar angelegt, aber nachdem ich durch 
Eingeweibte von der Unficherbeit der Bank 
itnterrichtet worden war, habe ich von dem 
Recht Gebrauch gemacht, Summen bis zu 
100 Dollar täglich abbeben zu dürfen. Bei 
meiner bäufigen Amveienbeit im Geſchäfts— 
raum der Banf, börte ich Tonderbare Fra— 
gen und Natbichläge des Maflirers an die 
Yente, welde einige Dollars von ihrem 
Guthaben zieben wollten, und fie mußten 
Redienichaft über die Verwendung ibres ei- 
genen Geldes geben. ls ich mein Reſt— 


authaben holte, nahm der Kaſſirer eine 
Poje wie Napoleon I. an und mit erniter 
Miene fprad) er: „To macht man eine große 
Summe fein!“ Ich erwiderte: „Beller, 
dal ich fie klein mache, al3 Sie!” Der 
Serr Kaſſirer hat mich jpäter nicht mebr 
gegrüßt, aber ich hatte mein Geld und die 
Bank flog auf. 


Noch eine andere Plage, das Wechſelfie— 
ber, madıte jih in Chicago ſehr bemerf- 
bar und lähmte die Thatkraft der Einwoh- 
er. In Teras, wo wir viele Brücken 
bauten, war das gelbe Fieber ſtark aufge» 
treten, auf dem Miſſiſſippi zog es auf 
wärts bis Memphis, wo der frühere Di— 
reftor des dentjchen Theaters Hr. Metbito- 
Scheller und Frau dem ſchrecklichen Leiden 
erlegen ſind. In Little Rod, wo wir die 
Brücke über den Arkanſasfluß bauten, 
fiiechtete man auch das Gricheinen dieſes 
nrenichenfeindlichen altes, Die Hälfte 
unſerer Arbeiter an der Brücke batte das 
Malariafieber und auch ich bradite nad 
kurzem Aufenthalt in Yittle Nod das Mech. 
jelfieber mit nach Hauſe. Es trat bei mir 
erit alle zwei Tage, ſpäter in fürzeren 
Bauen auf. Mittags um 1 Uhr, wenn ich 
Die Band anf die Thürklinke der Neitauro- 
tion legte, wo ich meinen Lunch nabm, cr- 
faßte mich der Schüttelfroft jo ſtark, daß ich 
nach Hauſe geben mußte. Gegen Abend 
ſtellte ſich dann das Hißeftadium ein und 
gegen Mitternacht brachte ein tiefer Schlaf 
mir Stärkung, jo dal ich am anderen Mor- 
gen wieder friich auf die Office geben und 
arbeiten Fonnte,. Im Hitzeſtadium ver» 
folgte mich immer eine fire Ndee, welche 
durch Schmerzen im Rücken veranlaht 
wurde, Mein Rücken war mir sur 
ibwadh, er mußte verftärft werden. 
$$ war mir zweifelsohne, dal bier 
zu Eiſen- oder ZStablitangen nöthig 
wären, aber ich war unklar über die Stärke 
der Ztangen und ſüuchte immer die Formel 
zu finden, nach welcher dieſelbe berechnet 
werden mußte — fand ſie aber nie. 


Chicago war, wie ein Phönir, verſchö— 
nert aus ferner Aſche bervorgegangen, ins» 
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beiondere überboten feine neuen Hotels die 
früheren an Größe ımd Güte, Der ge 
ringe Fremdenverkehr im Winter Fonnte 
Diejelben aber nicht füllen und fo gaben fie 
den Einheimiſchen volle Koſt mit feinem 
Zimmer und Bad für 17 bis 21 Dollar per 
Mode. Die günjtigen Bedingungen ver- 
anlakten mich einige Winter abwechſelnd 
im Grand Pacific, Potter Palmer und 
Tremont zu wohnen. Im Sommer zog id) 
aber nach der Nordſeite, wo der Wieder— 
anfbau langſam fortſchritt, aber die friſche 
Luſt, der ſchöne Lincoln Park und „laſt 
but not leaſt“ Fiſchers Sommergarten und 
liebe Bekannte, die dort verkehrten, mich 
anzogen. Abends auf dent Weg nach Haufe 
febrte ich and) oft bei Rammelnieier (jpäter 
Nomer) nabe der Klarfitraßen-Brüde ein, 
wo Befannte jich ein halbes Stündchen vor 
dem Abendejlen um einen runden Tijch 
verlammtelten. j 

Eines Abends, naddem die anderen 
Gäſte fortgegangen waren, ja mir mod) 
ein fremder Herr gegenüber, welcher mid 
forichend anſah. Als ich ibn genau be- 
tradhtete, Schienen mir feine Zige befannt; 
er fing an zu jagen: „Erlauben Zie, find 
Cie . . . . ?“ Weiter fam er nicht, denn 
ic) rief aus: „Du biit der Haumann!“ 
Er war es und wir hatten ums jet 1859 
nicht wieder gejehen, nadıdem wir viele 
Sabre befreundet waren. Sein Vater war 
ein reicher Induftrieller und batte im ba- 
diichen Lande vergeblich Bohrverjuche zur 
Auffindung von Steinfohlen macden lafien. 
Mein Freund jollte Bergmann werden, 
war erit an der polytechniſchen Schule in 
"arlsrube und ging dann nad) Seidelberg, 
un Chemie bei Bunſen zu hören. Won 
dort iit er plötzlich verſchwunden und jeine 
Freunde hörten nichts von ihm. 


Sein Lebenslauf jeit jener Zeit war furz 
folgender: Von Heidelberg rief ihn jeine 
Dienitpflicht als Dejterreiher zum Mili- 
tär; er machte den italienischen Feldzug 
mit, und als er heimfebrte, erfuhr er, dab 
jein Vater das ganze Vermögen verloren 
hatte und verſchwunden war. Verwandte 


gaben ihm die Mittel, um nach Amerifa zu 
reifen, und dort fand er unvermuthet ſei— 
nen Bater in Philadelphia Saufirbandel 
treibend. Mein Freund fand bei einem 
Zurpeyor auf dem Lande Beichäftigung 
als Mehaebilfe, trat aber bald nad Aus— 
bruch des Krieges in ein Bennfylvanier 
Regiment ein, machte den ganzen Krieg 
mit ‚wurde mebrfad; verwundet, und Fam, 
abgeieben von einem lahmen Bein, wohl 
und kräftig zurück. Es gelang ibm dann 
bejjere Stellung zu finden und nun war er 
als Ingenieur bei den Eifenmwerfen von 
Karnegie & Ko. in Pittsburg angejtellt. 
Zeinem Water war es mittleriveile aud) 
gelungen eine angejebene Stellung als Ge: 
neral-Agent einer Berficherungsgejellichaft 
in Cincinnati zu erringen. Weiter erzäblte 
er, daß eine Schwanenbalspfeife, mit mei— 
ner Zilbouette aufgemalt, welche ich ihm 
als Student dedizirt batte, ibn auf all 
jeinen Yebensivegen unverſehrt begleitet 
hätte, und dad; er oft das Bild jeiner Frau 
zeigte, mit dem Wunſch, das Original noch 
einmal im Xeben zu jeben. ch verſprach 
ibm meinen Beſuch in Pittsburgb, um 
jeine Frau und die dauerhafte Pfeife zu 
begrüßen. Es gab bald Gelegenheit zum 
Beſuch, ich traf ibn und feine Frau zu 
Hauſe, als aber das Geſpräch auf Die 
Pfeife kam, wurde jeine rau verlegen — 
jie batte vor einer Woche die Bfeife beim 
Abſtäuben auf den Voden fallen laſſen und 
dabei ging fie in Tauſend Scherben. Mein 
Freund, Auguſt Baumann, bat jpäter eine 
Stellung bei Eifenwerfen in Mlabama an- 
genommen. 


Sm Sommer 1874 famen mehrere 
große Bauten zum Stillitand und ich be- 
nützte die ruhige Zeit zu einer Reiſe nad) 
Rußland, wo ein Eiſenbahnbau-Unterneh— 
mer, A. M. Warſchawsky, welcher die 
Moskau-Orenburger Bahn übernommen 
hatte, mich um Rath, beziehungsweiſe um 
Uebernahme des tontrafts für eine große 
Brüde über die Wolga bei Samara gebe- 
ten hatte. Fir die St. Petersburg-Mos— 
kau Bahn batten Ichon früher Amerifaner 


Holzbrücken gebaut ımd Lokomotiven ge 
liefert. Herr Stone, unſer Präſident, war 
mit den früheren Lieferanten befannt und 
der Uebernahme von Nontraften in Ruß— 
land nicht abgeneigt. Auf meiner Reife 
mußte ich mich in Eidtfuhnen an der ruſſi— 
ſchen Grenze aufhalten, weil mein Paß 
nicht vifirt war und ich erfuhr, dab dort 
vor furzer Zeit ein nach Rußland bejtimmt- 
ter Pullman Balace Waggon auf neue 
Achien und Räder aebradt werden jollte, 
da die Spurweite der rufliichen Bahnen 5 
Fuß, alſo arößer als die deutiche tit. Für 
das große Gewicht diefer Wagen waren 
aber die Hebezeuge nicht berechnet, fie bra— 
«en unter der Laſt und die Eifenbahn- 
beamten waren jchnell fertig mit dem Ur— 
tbeil, daß Rullmanwagen für Rußland 
nicht paſſen. Pullman batte feinen Mgenten 
in Betersburg und Capt. Eads von St. 
Youis war zur Zeit auch dort, um jeine 
Pläne zur Schiffbarmachung verjandeter 
ruſſiſcher Flüſſe durchzufegen, was ihm 
aber nicht gelungen it. 


Bei den Brüden, um welde ich mich be- 
warb, hatte die Regierung ein Wort mitzu— 
ipredyen und ich mußte deßhalb bei verſchie— 
denen Staatsräthen im Miniiterium für 
öffentlide Bauten Beſuch machen. Der 
CEhef, Admiral Poſſiet und einige andere 
Ztaatsräthe waren mit dem Großfürſten 
Alexis in Amerika und zeigten großes In— 
terefle für amerikaniſche Brückenbauten. 
Se näher id aber meinem Ziele fam, um 
jo mehr ſah ich ein, daß man für die ge- 
winnreihe Durdführung von Stontraften 
in Rußland einflugreiche Verbündete haben 
muB, was durd Gründung einer „Ruſſiſch— 
Amerifanijchen Gejellihaft für Brüden- 
bauten“ hätte erreicht werden fünnen. Die 
American Bridge Co. wollte aber nidyt da- 
rauf eingehen und damit endete das ruſ— 
ſiſche Geſchäft. Zur Beleuchtung der ruſ— 
ſiſchen Verhältniſſe, will ich eine Geſchichte 
einſchalten, wie ſie mir in Petersburg er— 
zählt wurde. Die Gebrüder Wynes waren 
von Philadelphia nad Rußland geichidt 
worden, um für die „Große Nuffiiche Ei- 
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ſenbahngeſellſchaft“ amerikaniſche Lokomo— 
tiven abzuliefern und in Gang zu ſetzen. 
Es war beim Beginn des ruſſiſchen Eifen- 
bahnbaus und es fehlte an Mecanifern, 
welche die Inſtandhaltung des Betriebs- 
materials veritanden. Die Wynes errid)- 
teten in Petersburg Reparatur-Werfität- 
ten und beivarben ſich um einen langjähri- 
gen Ntontraft für die Nevaraturen der Be- 
triebsfabrzeuge der „Großen Ruſſiſchen 
Eiſenbahn“. Sie verlangten acht Taufend: 
tel Nopefen per Bud Werft, einen Betrag, 
welcher Uneingeweihten flein erjchten. Die 
Regierung mußte ihre Zuitimmung geben. 
und es war Wynes gelimaen, jchon alle 
mahgebenden Perjönlichfeiten vom Vor— 
theil des Angebotes zu überzeugen, mit 
Ausnahme von einer Ercellenz, welche für 
unbeitechlich galt. Wynes verjuchte nun 
deſſen Inbeitechlichfeit gefahrlos auf die 
Probe zu Stellen. Bei ſchönem klaren Wet- 
ter machte er der Ercellenz einen Befud) 
und bebielt während der Nudienz einen 
Negenichirm in der Hand. Das vorjchrifts- 
widrige Negendad erregte das Mißfallen 
jeiner Ercellenz, was er erit durch ungnä- 
dige Blicke andeutete, dann aber, als Wy— 
nes dafür unempfindlich war, jagte er: 
„Sie fürdten wohl, dab es heute regnet?“ 
Wynes jchaute hinaus nadı dem blauen 
Simmel und erwiderte: Jawohl Erxcellenz, 
ich wette 20,000 Rubel, dab es innerhalb 
zwei Stunden regnet!” Die Wette wurde 
angenommen, es bat nicht geregnet, und 
die Wynes hatten ihren Nontraft. 


Da die „Große Ruſſiſche Eijenbahn“ für 
die Beförderung der Fradten mur zwölf 
bis zwanzig Taujenditel Nopefen per Pud— 
werſt erbielten, jo wanderten nun für die 
Reparaturen des Betriebsmaterials die 
halben Einnahmen der Bahn in die Ta- 
ihen der Wynes, bis der Kontrakt mit 
vielen Millionen Rubel abgelöjt wurde, | 


Das glänzende Petersburg verließ id) 
mit der Einficht, dab die Wege der Men- 
ichen dort mehr Curven haben, als in 
Amerifa. 

(Fortſetzung folgt-) 
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Geſchichte der Deutſchen Auincy's 


Don Seinrich Bornmann, 


In der Perjon von Vater Auguſt Brid: 
wedde erhielten die Katholifen Quincy's 
am 15. Auguft 1837 ihren erjten deutichen 
‘Priefter. Auguſt Florentius Brickwedde 
war am 24. Juni 1805 zu Fürſtenau, Han— 
noder, geboren, und war der Sohn von Jo— 
hann Nepomuck Bernhard Joſeph Brick— 
wedde, Advokat und ſpäter Richter in Ber— 
ſenbrück, und deſſen Ehegattin Maria Anna 
Alexnor Lotten. Derſelbe wurde am 20. 
September 1830 vom Biſchof von Hildes— 
heim zum Prieſter geweiht, war in Fürſtenau 
vom Jahre 1831 bis Anfangs 1837 Vikar, 
und trat am 12. April 1837 die Reiſe nach 
Amerika an, nachdem er dazu die Erlaubniß 
des Generalvikars der Diözeſe Osnabrück 
erhalten hatte. Vater Brickwedde ſammelte 
bier die erſte Gemeinde deutſcher Katholiken 
und baute die erſte Kirche an der Weſtſeite 
der 7. Straße, zwiſchen York und Kentucky 
Straße, weldhe den Namen Hinmelfahrts— 
fire führte; ſpäter baute er eine Kirche an 
7. und Main Straße, die den Namen St. 
Bonifazius: Kirche erhielt. Im Jahre 1849, 
nachdem er 12 Jahre hier thätig gemeien, 
verließ Vater Brickwedde Quincy und über: 
nahm eine Gemeinde in St. Yibory, St. 
Slair Gounty, Ill., wo er über 15 Jahre 
wirkte und am 21. November 1865 aus dem 
Leben jchied. 

Unter Denen, weldhe im Jahre 1837 mit 
Vater Auguſt Bridmwedde aus der alten Hei— 
math berüberfamen, und jich hier in Quincy 
niederliegen, war auch Chriſtoph Meyer; 
derjelbe war am +. Januar 1803 zu Hagen, 
bei Odnabrüd, Hannover, geboren. Seine 
Sattin, welche noch unter den Yebenden weilt, 
und bereits das 89ſte Yebensjabr vollendet 
hat, dabei aber geiltig und förperlicd) noch 
recht rüftig ift, erzählte dem Schreiber diejer 
Geſchichte im vorigen Jahre folgendes: 

„AH wurde am 9. Januar 1813 zu Für: 
jtenau, Hannover, geboren; mein Mädchen: 


V. 


name war Engel Borſtadt, un) lernte ich 
Ehriſtoph Meyer kennen, während mir in 
Hausfappeln zujammen dienten. Im Jahre 
1837 famen wir mit Bater Auguſt Brid: 
wedde, dem eriten deutichen katholiſchen 
Triefter Quiney's, aus der alten Heimath 
hierher. Die Neije ging über New Orleans. 
Meine ältejte Schweſter Eliſabeth, welche 
mit Gerhard Naber verheirathet war, wurde 
von einem brutalen Menſchen über Bord ge— 
ſtoßen und ertrank, während wir den Miſ— 
jijippi herauffuhren; biejes war nahe dem 
Ort, mo der Obia in den Miſſiſſippi flieht. 
Wir blieben erit eine Zeit lang in St. Youis 
und famen im September 1837 nadı Quincn, 
welches damals aus nur wenigen Häuſern 
beitand und in einer milden, unwirthlichen 
Gegend lag. L. F. W. Butze, der Schwa— 
ger von Paul Konantz, betrieb hier einen 
kleinen Laden. DO. H. Browning's alte 
Blockhütte ſtand noch, doch hatte er ſchon ein 
Framehaus gebaut. m Jahre 1835 wurde 
das unter dem Namen „Quincy Houſe“ be: 
fannte Hotel gebaut. Wir wohnten damals 
in Adam Schmitt's Haus, wo jet die 11. 
Straße Hinläuft, und Schmitt war weiter in 
die Stadt gezogen, wo er ein Kolthaus be: 
trieb. Die meilten Deutichen arbeiteten zu 
jener Seit bei John Wood, der ihnen fehr 
freundlich gejinnt war, und ihnen Gelegen— 
heit bot, ein eigenes Heim zu ermerben. 
Mein Mann war Tüncder und arbeitete mit 
am Ban des „Quincey Howe”. Eines 
Abends, ald id das Eſſen bereit hatte, ging 
ic hinaus, um zu ſehen, ob mein Mann nicht 
bald käme; da fam ein großes Thier daher: 
gelaufen, das wüthend zu jein fchien, denn 
es brummte und ſchnaubte. Da es ſchon 
dämmerte, jo konnte ich nicht erfennen, was 
es eigentlich für ein Thier jei, und jo eilte 
ich ſchnell in's Haus, denn ich fürchtete mich. 
Es dauerte aber nicht lange, da hörte ich 
etlihe Echüfie fallen, und bald darauf fam 
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mein Manı nad Haufe; derjelbe jagte nun: 
„Angela, willft Du Bärenfleiic haben ? es 
ijt joeben ein Bär erlegt worden!“ 

„Am Frühjahr 1833 famen 500 Indianer 
vom Weiten durh Quincy und zogen nad) 
Oſten weiter; diejelben wurden von ihrem 
Häuptling geführt und betrugen ji gut. 
Während die erjte Badjteinfirhe der Et. 
Bonifazius = Gemeinde an der 7. Straße, 
nabe Main, gebaut wurde, famen abermals 
Indianer vom Wejten, ihrer Dreihundert, 
bier dur und wohnten in der noch nicht 
vollendeten Kirche einem Gotteöbienft bei; 
auch dieje Andianer führten ſich anftändig 
auf und zogen nad Oſten weiter.“ 

So weit frau Angela Meyer. hr Gatte 
ftarb im Auguſt 1866 in jeinem 64iten Le— 
bensjahre. Fünf Söhne des Ghepaares 
weilen nod unter ben Yebenden, nämlich: 
Chriſtoph, Gerhard, Wilhelm, Auguit und 
Franz Meyer; außerdem drei Töchter, die 
‚rauen Joſephine Freiburg, Emilie Maſt 
und Roſalia Rothgeb. 

Johann Bernhard Koch, geboren 
am 3. Dezember 1799 zu Allendorf, Regie: 
rungsbezirk Arnsberg, Weſtfalen, erlernte 
in der alten Heimath dad Handwerk eines 
Sattler8 und Geſchirrmachers, bereifte in 
feinen jüngeren Jahren ganz Guropa, und 
fam im Jahre 1837 nad) Quiney, wo er an 
der 8. Strafe, zwiichen Maine und Hamp— 
ihire, die erite Sattlerei eröffnete. Seine 
Gattin war Anna Maria, geb. König, und 
hatte diejelbe im Jahre 1808 zu Allendorf 
das Yicht der Welt erblidt. Nachdem Herr 
Koch jein Gejchäft hier etablirt harte, reifte 
er im jahre 1540 nad der alten Heimath 
zurid, um jeine Gattin mit den beiden Kin- 
dern hierher zu bringen. Die beiden Kinder 
waren Johann Yiborius Kod, geboren am 
28. Juli 1532 zu Allendorf, und Maria 
Anna, geboren 1535, die jet noch hier le— 
bende Wittwe Gramer. Johann Yiborius 
Kocy erlernte das Handwerk von feinem Va— 
ter und betrieb jpäter mit demjelben zuſam— 
men das Gejhäft. Am 27. Juni 1880 
ftarb Johann Bernhard Ko, und der Sohn, 
Johann Liboriud Koh, welcher im Jahre 





1863 mit Anna %. Albredt in die Che ge: 
treten war, führte das vom Vater gegrün— 
dete Geſchäft bis zu feinem am 11. Juni 
1889 erfolgten Tode ‚weiter; jeine Gattin 
lebt noch. either wird das vor 65 Jahren 
gegründete Geihäft von Philip B. Koch ge— 
führt, dem älteften Sohne von Johann v. 
Koch, ijt aljo nun in den Händen der britten 
Generation. Die anderen Kinder find: 
Mar Koch, welcher als Hülfsprieiter an der 
Kathedrale zu Belleville, AU., tbätig gewe— 
jen und am 20. Dezember 1901 in den 
Adirondad:Gebirgen ſtarb, wohin er ſich 
wegen eines Yungenleidens begeben hatte; 
Frau Franziska Rupp in Chillicothe, Mo. ; 
Schweiter Ignatia in Merrillton, Ark. ; 
Bernhard Koh im Ghicagoer Pojtamte; 
Dr. Johann A. Koh in Quincy; Adolph 
Koh, welcher in Waſhington die Rechtswiſ— 
ſenſchaft jtudirt; und Arl. Ida Koh in 
Quinen. 

Im Frühling des Jahres 1837 fam Ye: 
onhbard Schmitt nah Quincy. Der: 
jelbe war im Jahre 1811 zu Georgheim, 
Kreis Heppenheim, Großherzogthum Hefien, 
geboren. Seine Gattin war Margaretha, 
geb. Helfert, und hatte diejelbe am 13. Kan. 
1813 zu Erbach, Großherzogthum Hefien, 
dad Yiht der Melt erblidt. Leonhard 
Schmitt war einer der eriten Schreiner und 
Baufontraftoren in Quincy. Derjelbe ers 
richtete eine Wehnung, 810 Hampjbire 
Straße, wo das Ehepaar bis zu jeinem Tode 
wohnte. Derjelbe half an dem Bau des 
alten Quincy Houſe im ‚jahre 1838, der 
Et. Bonifazius:Kirhe und mehreren ande: 
ren öffentlihen und Privatgebäuden, melde 
von den Pionieren Quincy's errichtet wur: 
den. Yeonhard Schmitt jtarb im Frühjahre 
1898, nachdem ihm jeine Gattin zwei Jahre 
zuvor im Tode vorausgegangen war. Zehn 
Kinder des Ehepaares weilen nod) unter den 
Yebenden, drei Eöhne und ſieben Töchter, 
und wohnen diejelben in verjchiedenen Thei- 
len des Yandes. Yeonhard M. Echmitt, der 
ältejte Sohn, geboren am 24. März 1848, 
betreibt ein Apothefergeichäft in diejer Stadt. 
Frau Anna Jacoby, Gattin des Gigarren- 





22 Deutſch-Amerikaniſche Gefdhidtsblätter. 


machers Joſeph Jacoby, ijt die einzige bier 
wohnende Tochter. Die Mutter von Leon— 
hard Schmitt, Frau Margaretha Schmitt, 
geboren im Jahre 1774 zu Georgheim, war 
ebenfall3 mit ihrem Sohne und deſſen Gat— 
tin hierher gefommen ; diejelbe jtarb im Jahre 
1852 im Alter von 78 Jahren. 

Heinrich Schauf, geboren am 13. 
Oftober 1809 zu Schmweizhaujen, Regie: 
rungsbezirt Minden, Weitfalen, war ber 
Sohn von Johannes Schauf und deſſen Ehe— 
gattin Therejia, geb. Rettifer. Derielbe 
erlernte dad Schreinerhandmert. Nachdem 
er 24 Jahre im 15. nfanterie:Regiment 
Prinz Heinrich der Niederlande gedient, 
wurde er am 25. März 1834 ehrenvoll ent: 
lajjen. Nachdem er ald Handwerksburſche 
durch Deutſchland gemandert und aud in 
London gemwejen, erhielt er am 25. April 
1836 einen Reiſepaß. Am Jahre 1837 kam 
er nad Newark, N. J., und da er mit einem 
Yıngenleiden behaftet war, jo wurde ihm ge: 
rathen nach Weſten zu gehen, und jo fam er 
denn im Frühjahre 1837 nad) Quincy. Hier 
ging er jeinem Handwerk nad, da aber jo: 
wohl Arbeit wie Geld rar waren, begab er 
jih nad) ben Tannenwäldern von Wisconfin, 
wo er bis zum Herbſt blieb und dann nad) 
Quiney zurüdfehrte. Da zu jener Zeit me: 
nig in Quincy gebaut wurde, umd bie erjten 
Einwanderer ſich auf dem ande niederlie— 
gen, jo fand er dort viel zu thun. Doch 
mußte er beim Bauen von Käufern und 
Scheunen die Bäume jelbit fällen, um Holz 
für Balfen zu befommen, die er mit der 
Breitart behauen mußte. Es ging mit die: 
jer Arbeit langiam voran, doch mande der 
Häuſer und Scheunen jtehen noch, die er vor 
ſechzig Jahren in Melroje baute, und einige 
derjelben find noch in gutem Zuſtande. 
Während Heinrich Schauf im Yande arbei: 
tete, wurde er mit Barbara Rupp befannt, 
welhe am 26. Mai 1819 in Württemberg 
geboren war, und trat er am 23. Januar 
1843 mit derjelben in die Che; die Trauung 
wurde in der St. Bonifaziug: Kirche durch 
Vater Auguſt Brickwedde vollzogen. Die 
Gattin ſtarb am Y. Dezember 1883, wäh: 





rend Herr Schauf am 28. Februar 1899 im 
hohen Alter von 89 Jahren aus dem Yeben 
Ihied. Noch lebende Kinder find: Johann 
Schauf, Wilhelm L. Schauf, Karolina Ser- 
ber und Anna Schauf. 

Am 23. Dezember 1800 wurde Johann 
Oftwald Tromm zu Kicchberg, Kurfür— 
ſtenthum Helen, geboren. Sein Vater hier 
Heinvih Wilhelm Tromm, und die Mutter 
Catharine, geb. Otto, aus Dorla. Johann 
Oſtwald Tromm trat am 10, Februar 1827 
bei Hermann Lohrmann in die Lehre, um 
das Handwerk eines Leinenwebers zu erler- 
nen. Am 6. uni 1829 erhielt er jeinen 
Vehrbrief, der no vorhanden iſt, und aus 
welchem erſichtlich, daß er ehrlich, treu und 
gewifjenhaft gedient und zuverläſſig gemweien. 
Unterzeichnet ijt diejer Kehrbrief von Zeen— 
hard Yange, Zunfmeiſter, und beglaubigt 
von Dedolph Koch vom Oberzunft: Amt zu 
Gudensberg, Kurheiien. Am 7. Mai 1836 
erhielten \obann Oſtwald Tromm und deſſen 
Ghegattin Anna Gatharine, geb. Winter, 
welche am 18. Oktober 1800 zu Kirchberg 
geboren war, in Fritzlar ihren Reiſepaß nad 
Amerifa, und famen im Jahre 1837 nad 
Quincy. Welchen quten Ruf die Deutichen 
Ihon in jenen Tagen bei den Anglo:Ameri- 
fanern genojjen, geht aus folgendem Jmi: 
ihenfall hervor: Tromm hatte feine Gattin 
in St. Louis zurücgelaffen und ging zu Fuß 
nad Quiney weiter, um die Yage des Ortes 
zuvor in Augenschein zu nehmen, ehe er ſich 
bier niederließ. Unterwegs fam er zu einer 
Blockhütte im Walde, die offen stand. 
Tromm trat in die Hütte, und dauerte es 
nicht lange bis der Eigenthümer erichien. 
Da Tromm aber nur Deutih und der Be— 
wohner der Hütte nur Engliſch reden Fonnte, 
jo fojtete e8 einige Mühe, daß fie ſich mit 
einander verftändigten. Doch machte Tromm 
es dem Manne ſchließlich klar, day er auf 
dem Wege nad Quincy jei. Der Einjiebler 
hatte nur ein Pferd, bot dafjelbe aber 
Tromm an, um auf dem Thiere nah Quincy 
zu reiten. Tromm wandte dagegen ein, dab 
er ja dem Maune ganz fremd jei, worauf 
der Bewohner der Hütte entgegnete: „Sie 





Jind ein Deutſcher; ich kann Ahnen trauen !” 
Da für Leinenmweber in Quiney nichts zu 
thun war, jo arbeitete Tromm viele Jahre 
im Steinbruche, und jpäter im Bauholzhofe 
von Wilhelm Dikhut. Die Gattin Anna 
Satharina Tromm ftarb am 4. Juni 1878, 
und Johann Oſtwald Tromm ichied am 27. 
Dftober 1879 aus dem Leben. Die im 
Sabre 1841 in Quincy geborene Magdalene, 
Gattin des Gärtners Friedrich Möllring, ijt 
die einzige Tochter des Ehepaares, und hat 
dem Schreiber diefer Geſchichte das Obige 
mitgetheilt. 

Heinrich Schuchmann, geboren am 
15. Auguſt 1810 zu Lichtenberg, Kreis Die— 
burg, Großherzogthum Heſſen, kam im Jahre 
1826 in dieſes Land, wo er zunächſt 6 Mo— 
nate in New York als Steinhauer arbeitete; 
von da ging er zu Fuß nach Buffalo, wo er 
zwei Jahre lang ſeinem Handwerk als Stein— 
hauer oblag. Dann trat er die Reiſe nach 
Weſten an, per Poſtkutſche und zu Waſſer 
bis nach St. Louis. Nachdem er dort zwei 
Jahre als Mühlenbauer thätig geweſen, kam 
er im Jahre 1831 nach Quiney, arbeitete 
bier eine Zeit lang, und kehrte nah St. 
Louis zurüd, wo er im Jahre 1885 mit Eli: 
jabetd Margaretha Waldhaus in die Che 
trat; die Gattin war am 9. Auguft 1818 in 
Klein-Biberau, Großherzogthum Hejien, ge: 
boren. Im Jahre 1837 fam das Ehepaar 
mit einer Tochter nad) Quincy, wo Schud: 
mann als Steinhauer thätig war, und am 
Bau des Quincy Honje ſowie audh am 
Courthauſe an der Ditjeite des Square ar: 
beitete. Im Jahre 1843 309g Schuchmann 
auf's Yand und lieh ſich an der Mill Ereek 
nieder, mo er jich viele Jahre dein Aderbau 
widmete, Heinrich Schuchmann war Mit: 
glied der eriten in Quiney gegründeten Mus 
iiffapelle. Die Gattin jtard am 14. Juni 
1879, er ſelbſt am 24. April 1880. Die 
ältejte Tochter Elijabeth, geboren am 10. 
Oftober 1836 in St. Louis, trat jpäter mit 
David Reuter in die Che und ftarb im Jahre 
1892 in Quiney. Es leben nod von den 
Kindern rau Maria Didhut, Heinrich) 
Schuchmann, ‚rau Emma Hendrider umd 
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Frau Hannah König in Quincy; Frau Mar— 
garetha Grünewald in Peoria; Johann P. 
Schuchmann in Marſhall, Mo.; Garl 
Shuhmann in Woodland, Wo. 

Unter den alten Pionieren von Adams 
County war auch Michael Steiner. 
Derjelbe war am 30. Nanuar 1810 in Ko— 
burg geboren, und im Jahre 1536 nad) New 
Mork gefommen. Won dort begab er ſich 
nah Pittöburg, erhielt Arbeit auf einer 
Kohlenbarfe, fuhr mit derielben nad) New 
Orleans, und fam im Jahre 1837 nad 
Quincy, wo er eine Anftellung auf dem 
Dampfer „Olive Brand” erhielt, welcher zu 
jener Zeit den Verkehr zwiihen St. Louis 
und Galena vermittelte. Später arbeitete 
Steiner in Whipple’s Sägemühle nördlich 
von der Stadt, wo er die Vielen für DO. 9. 
Browning's erſtes Haus in Quincy anfer- 
tigte, des ſpäteren Bundesjenators und 
Sefretärd des Innern; auch jägte er das 
erjte Holz für Timothy Rogerd Wagenwerf- 
ftatt. Michael Steiner trat im jahre 1839 
mit Katharine Göbel in die Ehe; die Gattin 
war am 20. Februar 1520 in Darmitadt, 
Großherzogthum Hefien, geboren. Michael 
Steiner redete oft davon, wie im Winter 
1839 — "40 der Fluß frühzeitig zufror, und 
die Kaufleute in Quincy ihre Waaren über 
Land mit Fuhrwerken aus St. Youis holen 
mußten. Salz wurde in jenem Winter bier 
zu 54.00 das Buſhel verfauft. Im Jahre 
1842 zog Michael Steiner auf's Land nad) 
Keene Townſhip in dieſem County, wo er 
ſich viele Jahre der Landwirthſchaft widmete. 
Im Frühling des Jahres 1892 ſegnete Mi— 
chael Steiner das Zeitliche, nachdem er über 
ein halbes Jahrhundert eine geachtete Stel— 
lung in dieſem County eingenommen; die 
Gattin ſchied im Frühling des Jahres 1849 
aus dem Leben. Dr. David Steiner, wel— 
cher gegenwärtig in Quincy als praktiſcher 
Arzt thätig ift, ift ein Cohn des Ehepaares. 

Heinrih Rupp, geboren im Monat 
Februar des Jahres 1813 zu Unterrodadh, 
Bayern, erlernte in der alten Heimath das 
Handwerf eines Seifenfiederd. Nach der 
zu jener Zeit üblichen Wanderſchaft reiite er 
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tm Jahre 1836 nach Amerika und ließ ſich 
im Jahre 1837 bleibend in Tiuiucn nieder. 
Aı der Stelle wo jetzt das neue Drpot der 
G,B EX. Babı ijt, betrieb er jein Ge: 
Ihäft, anfangs in Fleinem Maßſtabe, ver: 
größerte daſſelbe aber von Jahr zu Jahr, 
und brachte e8 durch Fleiß, Ausdauer, Spar: 
ſamkeit und MNechtlichkeit zu einem für jene 
‚zeit anjehnlichen Vermögen. Etwas jpäter, 
gegen das Jahr 1540, fam jein Bruder Jo— 
hann Rupp, ein Möbeljchreiner, nad Quincy; 
derielbe war mit Dorothea Haffuer, aus Birf 
heim in Bayern verheirathet. Heinrich Rupp 
trat im Jahre 1850 mit Frl. Maria Weis: 
brod in die Ehe. Später, im Jahre 1857, 
erbaute er die Bluff Brauerei nördlich von 
der Stadt, welche aber nad) einigen Jahren 
niederbrannte. Der Wiederaufbau wurde 
ſofort in Angriff genommen, doc theilte ver 
zweite Bau das Schickſal des eriteren. Beide 
brannten ab ohne einen Gent Feuerverſiche— 
rung. Solche Verluſte reduzisten jein Ver: 
mögen bedeutend. "Heinrich Nupp war ein 
energiſcher Charakter und ging einmal zu 
Fuß von Quiney nad) Peoria und zurüd. 
Seinen Namen findet man aud unter den 
Gründern und Mitgliedern der St. Johan: 
nes-Gemeinde, deren Anfänge in das Jahr 
1537 zurüdreihen. Heinrich) Nupp jtarb 
im Jahre 1577, während jeine Sattin im 
Sabre 1890 aus dem Yeben jchied. Sein 
Bruder Johann war ſchon im Jahre 1860 
geitorben. Die noch lebenden Kinder des 
Ehepaares jind: Heinrich Nupp, der Kut: 
ihenbauer: ‚ran Dorothea Sonnenſchein, 
und Frl. Katharina Rupp. 

Martin Grimm, geboren im Jahre 
1792 zu Weiler, nahe Weißenburg im Elſaß, 
und dejjen Frau Adelheid, geb. Yang, famen 
im Jahre 1837 mit vier Kindern, Adelheid, 
geboren 1819, Martin, geboren 1820, Georg, 
geboren 1524, und Margaretha, geboren 
1527, nah den Ver. Staaten. Zuſammen 
mit ihnen kamen Ludwig Ruff und rau, 
Gasper Ruff und rau, Taniel Ertel und 
deſſen Schweiter Eliſabeth Ertel; letztere 
war im Jahre 1818 geboren und wurde ſpä— 
ter die Gattin von Martin Grimm Ir. Die 


Reiſe über See bis New York hatte 51 Tage 
gedauert, und die Neije von New York bis 
Quincy nahm 31 Tage in Anſpruch. Durch 
den Erie Kanal fuhren jie mit einem Kanal: 
boot, das von Maultbieren gezogen wurde. 
Einen Begriff von der Langſamkeit dieſer 
Neije erhält man, wenn man erfährt, daß 
vudwig Ruff’s Frau unterwegs ausfteigen 
konnte, um in einem in der Nähe des Kanals 
gelegenen Farmhauſe Milch zu holen; das 
unterdejjen weiter fahrende Boot wurde als: 
dann von der fürjorglidhen Frau wieder ein— 
geholt. Als dieReifegejellihaft nah Quincy _ 
fan, gab's bier nur Blocdhütten und aus 
Brettern errichtete Wohnungen, ſodaß Lud— 
wig Ruff, welcher von der alten Heimath 
her nur an Steingebäude gewohnt war, er— 
ſtaunt ausrief: „Seht, da ſind ja Bretter: 
häuſer!“ Straßen gab's hier aud nicht, 
nur Fußpfade; und während num die eben 
angefommenen Reiſenden einem diejer Pfade 
folgten, trafen ſie auf einen Mann mit einem 
Bären, woraus jie ſchloſſen, daß vieles eine 
rechte Bärengegend jein müſſe. Manche der 
Judianer, mit denen fie hier zuſammentrafen, 
ſprachen Franzöſiſch, welche Sprade jie von 
fatholiihen Mijjionären gelernt hatten. 
Veartin Grimm, welder von Haufe aus 
Mühlenbauer war, lien jih an der Mil 
Creek nieder, wo er eine Säg- und Mehl: 
mühle errichtete. Da es aber oft an dem 
zum Betriebe dev Mühle jo nöthigen Waſſer 
mangelte, jo brad) er die Mühle ab, brachte 
das Material zur Stadt, und baute bie 
Mühle an +. und Delaware Straße an dem 
dort befindlichen Badıe wieder auf. Mar- 
tin Grimm trat jpäter die Reiſe nad der 
alten Heimath an, um eine dort noch vor: 
handene Erbichaft zu ordnen; doc) blieb das 
Schiff, mit dem er von New Nork abfuhr, 
verihollen. Martin Grimm r., welder 
ebenfalls Mühlenbauer war, betrieb Jahre 
lang eine Mehlmühle an der 5. Straße, 
zwiſchen State und Obio; derjelbe diente 
auch zwei Jahre im Stadtrathe als Vertreter 
der 3. Ward. Georg Grimm war Jahre 
lang Theilhaber in der Menke-Grimm'ſchen 
Hobelmühle. Die nod lebenden Kinder von 
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Martin Grimm Ar. find: Georg, Joſeph 
und Martin Grimm; Frau Adelheid Neufer 
und Frau Wilhelmine Müller. Im Jahre 
1590 feierte das Ehepaar Grimm die goldene 
Hochzeit. 

Der im Jahre 1806 zu Amolbern, Groß: 
berzogthum Baden, geborene Anton Binz 
fert famam 8. März 1837 mit jeiner Gat— 
tin und zwei Kindern nah Quiney. Die 
Gattin war Ihereje Trorler, im Jahre 1502 
ebenfall3 zu Amolbern geboren. Die ganze 
Baarichaft der Familie belief jich bei der An: 
funft in Quinch auf 95 Gents. Während 
der eriten drei Jahre arbeitete Anton Binkert 
für einen Tagelohn von 75 Gents, im Som: 
mer als Handlanger, im Winter im Part: 
bauje. Später erhielt er eine Anjtellung in 
einem Öroceryladen, und eröffnete im Jahre 
1554 ein eigenes Geſchäft, welches er bis 
zum Jahre 1868 betrieb. Anton Binfert 
jtarb im Jahre 15870, die ran im Jahre 
1883. Fünf Kinder des Ghepaares leben 
noch in Quincy. 

Anton Binkert Ir., ein Sohn des 
vorgenannten Ehepaares, war am 4. Juni 
1836 zu Amolbern geboren, und kam mit 
ſeinen Eltern nach Quincy. Hier erlernte 
er das Handwerk eines Kutſchenbauers, wid— 
mete ſich ſpäter dem Kaufmannsgeſchäft, und 
wurde etliche Male von ſeinen Mitbürgern 
zum Steuerkollektor der Stadt Quincy ge: 
wählt. Im Jahre 1876 wurde er zum 
Countyſchatzmeiſter von Adams Gounty 
gewählt, welches Amt er vier Jahre verwal— 
tete. Auch vertrat er die 5. Ward im Stadt: 
rathe. Er ijt nun ſchon 20 Jahre im Grund— 
eigenthumsgeichäft thätig. 

Der am 9. Auguſt 1816 zu Meibig im 
Großherzogthum Heilen geborene Johann 
Wenzel war jhon im Jahre 1532 nad) 
Maryland gefommen, wo er drei Jahre 
wohnte, danı nad St. Louis überjiedelte 
und dort zwei Jahre zubrachte. Im Jahre 
1837 kam er nach Quiney, wo er für John 
Wood arbeitete, und bei dem Brechen von 
Steinen für den Keller des Quincy Houſe 
half. Später widmete er ſich der Landwirth— 
ſchaft. Seine Frau war Eliſabeth Maria 
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Yiebig, eine Goufine von Prof. Juſtus 
Viebig, und im Jahre 1817 zu Groß-Bie— 
berau, Großherzogtum Heſſen, geboren. 
Sie war im Jahre 1838 mit ihren Eltern 
nad Quincy gefommen, und hier mit Wenzel 
in die Ghe getreten. Im Februar 1892 
ſtarb Johann Wenzel und im Auguft des 
nämlichen Jahres folgte ihm feine Gattin 
im Tode. Noch lebende Söhne des Ehe— 
paares jind: Johann Wenzel, der Schmied 
und Wagenmacer in diefer Stadt; Heinrich 
und Georg Wenzel, welde in Adams County 
Aderbau treiben. Töchter find: Sophie 
Lawber in diefem County, und Smilie Köh— 
ler in Tuiney. 

Jakob Jöſt, geboren am 20. Juni 1811, 
war der Sohn von Georg Jöſt und deſſen 
Gattin Barbara, geb. Müller, aus Bucht— 
lingen, Großherzogthum Heſſen. Derjelbe 
erhielt am 23. Januar 1837 die Erlaubniß 
aus jeiner Heimath in Yöhrbah auszuwan— 
dern, und warb der noch vorhandene Aus: 
wanderungsichein in Heppenheim ausgejtellt. 
Seine Gattin war Gertrude Schmitt aus 
Georgsheim, Großherzogthum Heſſen. Das 
Ehepaar kam im nämlichen Jahre nach 
Quiney. Im Jahre 1849 wurde die ganze 
Familie, Eltern und Kinder, von der Cho— 


lera befallen, und die ſämmtlichen Mitglie— 


der ſtarben, mit Ausnahme einer Tochter, 
Sertrude, welche heute noch hier lebt und die 
Sattin des Mujiflehrers und Geſangsdiri— 
genten Prof. Johann Höfer ift. 

Der am 1, Oktober 1799 zu Berndorf, 
Fürſtenthum Walde, geborene Johann 
Konrad Bangert, kam ebenfalls im 
Jahre 1537 nah Quiney. Gr war Küfer 
von Profeſſion und arbeitete Jahre lang in 
einer jüdlih von der Stadt betriebenen 
Brauntweinbrennerei. Bangert trat bier 
mit Eliſabeth Stödle in die Ehe, einer Toch— 
tev des alten ‘Pionierd Johann Stöckle. Jo— 
hann Bangert jtarb am 31. Dezember 1851, 
während die Gattin noch viele Jahre lebte. 
Kin Sohn des Ehepaares, Friedrich Ban— 
gert, lebt nod) in diejer Stadt, während eine 
Tochter, die Gattin von Louis Schröder, in 
amp Point wohnt. 
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Johann Heinrih Yod, geboren am 
21. Oktober 1810 zu Niedervorſchütz, Kreis 
Meljungen, Kurfürftenthum Heſſen, erhielt 
am 21. März 1834 in Melſungen einen Reile: 
paß nad New York. Lock war Schmied von 
Profefjion und fam im Jahre 1837 nad 
Quincy. Hier trat er am 29. Juni 1838 
mit Eva Maria Kirich in die Ehe; die Gat- 
tin war im Jahre 1806 zu Fußgönheim, 
Rheinbayern, geboren, und ftarb im Jahre 
1849 an der Cholera. Später trat Yod mit 
Eva Maria Breitwiejer in die Ehe; diejelbe 
war aus Kleejtabt, Großherzogthum Heilen, 
gebürtig. Johann Heinrich Lock mar hier 
Jahre lang als Kontraftor beim Bau von 
(Sifenbahnen thätig, indem er Bahndämme 
anlegte und Erdarbeiten im Allgemeinen be: 
jorgte. Acht Nahre lang verwaltete er das 
Amt des Strafenfommifjärd. Am 28. März 
1873 ftarb er. Die Gattin lebte bis zum 
Jahre 1885. Gtliche von den Kindern ſind 
noch bier. 

Der am 2. Februar 1807 zu Bremen ge: 
borene Albert Danede erlernte in jei- 
ner Heimath das Kaufmannsgeihäft, und 
fam im Jahre 1835 nad) Baltimore. Dort 
war er zwei Jahre geſchäftlich thätiq, und 
jiedelte im Jahre 1837 auf Grjuchen jeines 
Freundes L. W. F. Butze, den er von Bre: 
men aus kannte, nad) Quincy über. Hier 
betrieb er 12 Jahre lang ein Kaufmannsge— 
ihäft, biß er am 11. Auli 1549 an der Cho— 
(era ftarb. Seine Mutter, Margarethe E. 
Danede, geboren am 30. April 1877, war 
am +. Augujt 1845 geitorben, und befindet 
fih ihr Grab dahier auf den MWoodland 
Friedhofe. Die Gattin von Albert Danede 
war Sophie Georgie, geb. Rehbod, aus der 
Stadt Hannover. Diejelbe jhied im Jahre 
1857 aus dem Leben. Der Sohn Albert 
jtarb im Jahre 1876 in Et. Louis. Frau 
Sophie Beit, die Hattin von Kohn H. Beit 
in Quincy, it die einzige noch lebende Tod): 
ter des Ehepaares. 

safob Michel, geboren im Jahre 
1780 in der Nähe von Strakburg im Elſaß, 
fam im Jahre 1537 nad Tuiney. Seine 


Sattin Katharine, geb. Echaifner, erblichte 





im Jahre 1793 ebenfall3 nahe Straßburg, 
das Licht der Welt. Die Reife von Havre 
bis New Orleans dauerte 65 Tage. Die 
noch lebende Tochter, rau Salome Thies, 
welche nun in ihrem 72jten Yebensjahre ſteht, 
war bei ihrer Ankunft in Quincy 7 Nabre 
alt. Die Schule, die fie hier bejuchte, be- 
fand jic an der Sten Straße und Maiden 
Yane und ftand unter dev Leitung eines Leh— 
rers mit Namen Geßner. Frau Thies er: 
innert jich noch recht wohl, wie im Jahre 
1835 eine große Schaar von Indianern bier 
durchlam, 500 an der Zahl. Gin Theil 
diejer \ndianer war Fatholiih und wohnte 
dem Gottesdienſt in der damals noch nicht 
vollendeten St. Bonifazius-firche bei. Am 
Jahre 1843 ſtarb die Mutter und im Jahre 
1849 der Vater der Frau Thies. Am Jahre 
1851 war rl. Salome Michel mit Valentin 
Blank in die Ehe getreten, welcher aus Ba- 
den gebürtig und im Jahre 1848 nad Quincy 
gefommen war. Wlanf betrieb die Brauerei 
and. und State Straße und itarb am 16. 
September 1854. Im Jahre 1857 trat die 
Wittwe mit Guftav Thies in die Che; der: 
jelbe war aus Altena, Wejtfalen, gebürtig, 
und führte die Brauerei weiter, biß er im 
Sabre 1568 ſtarb. Carl Blank ift der ältefte 
Sohn von Frau Thies, aus erjter Ehe; die 
anderen noch lebenden Kinder jind: Guftan 
Thies, Arnold Thies, Frau Anna Fieguth 
und rl. Antoinette Thies. 

Der im Sabre 1805 zu Groß-Bieberau, 
Großherzogthum Heilen, geborene Daniel 
Merkfer, welcher in der alten Heimath das 
Schuhmacherhandwerk gelernt hatte, fam im 
Jahre 1837 nah Quincy. Seine Gattin 
Katharine war im Jahre 1815 ebenfalls zu 
Groß-Bieberau geboren. Das Ehepaar lieh 
ji an der Mill Greek nieder, wo die Gattin 
im Jahre 1546 jtarb. Später heirathete 
Merker die im Jahre 1848 biehergefommene 
Johanna Orf, welche am 28. März 1520 
zu Zachien- Weimar geboren wurde und noch 
unter den Vebenden weilt. Daniel Merfer 
jtarb im Jahre 1850. Der ältejte Eohn, 
Georg M. Merfer, welcher am 27. Auguſt 
1837 zu St. Louis geboren wurde, mwohnt 
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bier in Quiney; ferner die Söhne Friedrich 
und Johann Merker, die Tochter Aurelia, 
Gattin von Friedrich Loos in Melroie. 

Chriſtoph Stauffer, geboren im 
Jahre 1821 in Pennfylvanien, kam im Jahre 
1837 nah Adams County und ließ ji in 
Beverly Tomnihip nieder. Dort trat er im 
Jahre 1857 mit Sarah Kietſch in die Che; 
die Gattin war im Jahre 1832 in Ohio ge- 
boren. Beide weilen noch unter den Leben: 
den. Gin Sohn des Chepaared, Marian 
Stauffer, iſt Barbier in Barry, Pike County, 
SU. ; eine Tochter, Anna, ijt die Gattin von 
Richard Syfes in Beverly; die andere Toch— 
ter, Eliſabeth, ift die Gattin von Samuel 
Moore, ebenfalls in Beverly. 

Unter den alten Pionieren Quincy's war 
bejonder8® Johann Breitmwiejer meit 
und breit befannt. Derſelbe war am 9. Juli 
1816 zu Kleejtadt, Kreis Dieburg, Großher— 
zogthum Heſſen geboren. Später Fam er zu 
Georg Viebig in Groß-Bieberau in die Yehre 
und erlernte das Handwerk eines Schub: 
madherd. Gegen Ende des Jahres 1837 
verließ Breitwiejer die alte Heimath, kam 
über Baltimore nach den Ber. Staaten und 
langte am 17. Mai 1838 in Quincy an. 
In jenem Jahre wurde auf der Anhöhe au 
der T. Straße, zwiſchen York und Kentucy 
Straße, die St. Nohannes - Kirche gebaut, 
und Breitwiejer half bei dem Bau. Zu 
jener Zeit famen die Indianer nicht jelten in 
großen Schaaren durch dieje Gegend; und 
Nachts wurden die Bewohner des Ortes oft 
durh das unheimliche Geheul hungriger 
Wölfe im Schlafe geſtört. Im Jahre 1842 
fuhr Johann Breitwiefer zujammen mit 
Wilhelm Dikhut und Robert Bennejon, 
welche die erite Bauholzhandlung in Duincy 
betrieben, mit einem großen mit 4 Pferden 
beijpannten Wagen von hier nad) Wisconſin. 
Untermweg3 trafen. jie wiederholt auf Prairie: 
hühner in jolhen Mengen, daß ie diejelben 
mit Knüppeln erlegen fonnten. Die muß— 
ten 600 Meilen weit fahren, ehe jie zur er: 
ten Sägmühle famen, die von einem Fran— 
zojen mit Namen Frank Biron betrieben 


wurde, 5 Meilen nördlich von Grand Rapids 


am Wisconſin-Fluſſe. Der Ort führte den 
Namen Little Bull, und rührte dieſe Bezeich- 
nung von einem im Fluſſe emporragenden 
elien ber, der dem Naden eines Stiers 
glih. Das Fuhrwerk, — die 4 Pferde nebjt 
Wagen, — wurde dort gegen 30,000 Fuß 
Bauholz vertaufcht, aus denen ein Floß ge: 
zimmert wurbe, mitteljt welchem fie die Reije 


flußabwärts nah Quincy antraten. Gin 
Indianer fungirte ald Steuermann. Unter: 


wegs kamen die Flößer aus ihrem Kurs, das 
Floß gerieth in eine Sadgafje, ımd das 
Waſſer begann über dajjelbe zu laufen. 
Zwei Tage mußten die Flößer bis an bie 
Bruft im Waſſer jtehen, bis ein Dampfboot 
des Weges fam, deſſen Aufmerkjamfeit auf 
ihre Nothlage gelenkt wurde, morauf das 
Boot heranfuhr und das Floß wieder in die 
Strömung jchleppte, wo fie dann ihre Fahrt 
fortjeßen fonnten und nad) vielen Mübjelig- 
feiten endlich nach Quincy gelangten. Jo— 
hann Breitwiejer diente auch im Feldzuge 
gegen die Mormonen. Es war im Herbſt 
des Jahres 1844, als die Bauern im der 
Gegend von Naupoo eine große Fuchsjagd 
veranjtalteten. Die Abjicht der Leiter dieſer 
Jagd war, den Mormonen etwas am Zeuge 
zu fliden. Der damalige Gouverneur Ford 
rief die Miliz heraus. Breitwiejer diente 
in Gapt. Johann Schwindeler’3 Compagnie, 
die von Tuincy nad) Nauvoo z0g. In der- 
jelben dienten auch der Badenſer Bantaleon 
Sohm, der Hohenzoller Anton Konang, und 
der Odenwälder Adam König, als Lieute— 
nants. Johann Epple fungirte als Trom— 
peter. Zu Nauvoo angekommen wollte der 
Befehlshaber der Milizen ſeine Leute auf die 
Probe ſtellen, d. h. er wollte ſehen, wie raſch 
er ſeine Mannen im Nothfalle auf die Beine 
bringen könne, und jo ließ er um Mitter: 
nacht, als Alle im tiefiten Schlafe lagen, 
(Heneral: Alarm jchlagen. Bei der Gelegen— 
beit wurde ein junger Soldat, welcher zu der 
Gadertenfompagnie von Springfield gehörte, 
von irgend einem Milizler im blinden Eifer 
erihojjen, und war diejes das einzige Blut, 
welches in jenem Feldzuge vergoflen wurde. 
Johann Breitwieier, welcher dem Schreiber 
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dieſer Geichichte vor etwa einem Jahre bie 
vorstehenden Mittheilungen machte, ſtand 
viele Jahre als Fuhrmann im Dienfte der 
Bauholzhändler Dickhut & Bennejon, ſowie 
auch der Eagle Mühle. Er war zwei Mal 
verheirathet. Seine erſte Gattin war Marie 
Hünecke, aus der Nähe von Bremen gebür— 
tig; die zweite Amalie Reinecker, aus Mühl: 
bauen ın Thüringen. Breitwieſer felbit 
ftarb ala Wittwer am 15. September 1901 
im hohen Alter von über 35 Jahren. Die 
noc lebenden Kinder find: Garl Wilhelm 
Breitwiejer, Grocer in diejer Stadt; Frau 
F. MW. Hauff, in Magnolia, AU.; Frau. 
Bürkin und Frl. Emilie Breitwiejer in 
Quincy. 

Heinrich Bornmann, geboren im 
Jahre 1800 zu Hapfeld, Regierungsbezirk 
Gießen, Großherzogthum Heilen, war im 
Jahre 1834 mit feiner Frau Eliſabeth, geb. 
Kuhn, aus dem Kreiſe Wittgenftein, nach den 
Ver. Staaten gekommen, wo ſich das Ehepaar 
zuerſt in Mercersburg, Pennſylvanien, nieder— 
ließ. Im Jahre 1838 ſiedelte das Paar nach 
Quinchy über. Heinrich Bornmaun war Pas 
piermüller von Profeſſion: doch gab es in 
jenen Tagen in Quincy noch keine Papier: 
mühle, und To betrieb er hier Jahre lang die 
Kaltbreunerei. Am 3. Juli 1849 jtarb die 
Gattin an der Gholera, melde in dem Jahre 
bier graflirte. Am Jahre 1851 ſtarb Heinrich 
Bornmann ebenfalls an der Cholera. Der 
ältelte Sohn, welcher ebenfalls den Namen 
Heinrich trug, ſtarb im Jahre 1852 in New 
Orleans am Gelben Fieber. Ter am 24. 
Scptember 1843 bier geborene Iheodor Born 
mann, der befannte Tapezierer, iſt der einzige 
nod) lebende Sohn des Ehepaares. 

(Finer der erjten deutichen Merzte Quincy's 
war Dr. Daniel Stahl, yeboren im 
Sabre 1816 zu Gilferberg, Kurfürſtenthum 
Helen. Derſelbe jtudirte Medizin auf den 
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Univerjitäten Gießen, Marburg, München und 
Wien, — in München zufammen mit Dr. M. 
Röſchlaub. Am Jahre 1838 fam Dr. Daniel 
Stahl von Gleveland, Ohio, nah Quincy, wo 
er viele Jahre feiner Praxis oblag, mehrere 
Gholeras&pidemien durchmachte und werth— 
volle Dienite leiltete. Derfelbe war zwei Mal 
ve heirathet, und war feine erite Gattin eine 
Franzöſin, die zweite eine Ameritanerin. Beim 
Ausbruch des Rebellionstrieges trat Dr. Stuhl 
als Arzt in Dienft, zuerft im 10. Illinois 
Infanterie-Regiment, und ſpäter im 7. Illi— 
nois Slavalleries Regiment. Nm Oftober des 
Jahres 1864 wurde er zum Oberitabsarzt er— 
nannt, und diente als folder bis Ende des 
Krieges. Dr. Daniel Stabl ftarb am %. 
Oktober 1874 in Baden-Baden, und wurde 
dort beerdigt. 

Georg Liebig, geboren im Jahre 1770 
zu Groß-Bieberau, Großherzogthum Helen, 
fanı im Jahre 3838 mit feiner Gattin Elifa- 
betb nad Quincy. Georg Yiebig, ein Ontel 
des berühmten Prof. Juſtus Liebig, war 
Schuhmacher und ſtarb ſchon kurze Zeit nad) 
feiner Hierbertunft. Die Frau ftarb im Jahre 
1862 im Alter von 90 Jahren. 

ie Wölſe in den Tagen der alten Pioniere 
gefangen wurden, erzäblte ein noch lebender 
Pionier aus jener Zeit dem Schreiber diejer 
Seichichte wie Folgt: Es wurden hohe Pfoften 
errichtet, an denen Widerhaken in einer Höhe 
angebracht wurden, die don den Wölfen im 
Sprung erreicht werden konnten. An den 
Haten wurden FFleiichitüde befeftigt. Witter- 
ten nun hungrige Wölfe das Fleiich, fo ſauſten 
fie heran und fprangen in die Höhe nad dem 
Köder, den fie im Heißhunger zu verichlingen 
jucchten; doch blieben fie an den Widerhafen 
hangen und waren gefangen. 





Veridtigung.— in der Januar: Nummer des 
2. Nahrgangs der „Geſchichtsblätter“, muß es auf 
Seite 27 beiten: „Emma Notter, Gattin von 
Johaun Notter ın Chicago,“ nit Stotter, 





Die Geſchichte wiederholt fi. 

Am 23, April 1747 jchrieb Georg Thomas, 
der damalige Gouverneur der Provinz Pena— 
ſylvanien, an den Biſchof von Ereter in Eng— 
land: 

„Die Deutichen von Pennſylvanien machen, 
glaube ich, drei Künftel der Geſammtbevölke— 


rung aus. (Geſammtbevölkerung 200,000.) 
Vermöge ihres Fleißes find fie das hauptſäch— 
lichite Werkzeug geweien, den Staat auf jeinen 
jegigen Blütheſtand zu bringen, über jede an— 
dere der Kolonien ‚Ihrer Majeftät hinaus. * — 
Das trifft auch auf die Deutſchen von Illi— 
nois zu! 
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Tagebud) von Chriſtian Börfler, geboren von Glanmündweiler, 
bey Cuſel in Theulſchland. auf der Reife nad) 
Baltimore in Amerika. 


Herausgegeben nad) den uriprünglichen Manuijeript von I. D, Kenliel. 
\ 


(Foriſetzung) 


Den 26. Auguſt [1785]. Bon Ge: 
richt. Es wird jäbrlih drei Mal öffent- 
licher Werichtstag gehalten, welches alle- 
mal eine Woche dauert. Geſtern wurde ein 
junger Kerl von etlichen zwanzig Jahren 
sum Galgen verdammt, welcher ein fünf: 
zehnjähriges Mädchen genotbziichtigt. Er 
hatte drei Advofaten und nur einen gegen 
ji. Zwölf gejchworene Männer aus dem 
gemeinen Bolf, die allemal erwählt wer- 
den, die müſſen nad) dem Verhör nad) ih- 
rem Outachten den Ausſpruch thun' und 
dabei bleibts. Und jo its mit allen Pro— 
yeffen. Alles wird öffentlid getban. Je— 
dermann bat die Frreibeit alles anzuhören. 
Mehr als 200 Zuichauer waren gegenwär- 
tig. Mlles geichiebt in englischer Sprade. 

Bon der Nagd Zum Beweis, daß 
ich doch wirflih ein Land gefunden, wo 
einen die gebratenen Tauben ins Maul 
fliegen — ob fie mir wirflich hinein ge— 
tlogen? — nein — es wäre mir auch Fein 
Vergnügen, jondern man ſchießt fie aus 
Plaiſir, läßt fie rupfen und braten, ber- 
nach mögen fie nach dent Wppetit einflie- 
gen. Dies ftebt jedem frei und mand Tau— 
ſend muß im biefiger Gegend To einfliegen. 
Ste jind Unkraut. In allen Eden fradıts, 
fajt um alle Häuſer liegen die Taubenfe- 
dern zerfirent. Mancher wird vielleicht 
darüber jpötteln, weil er weil, dab er die— 
jes Necht ſich nie veriprecden darf. Man 
jege ibn auf die Probe, gebe ibm die Frei— 
beit, wie geſchwind und willig wird er ich 
der Gelegenheit bedienen, auch wird’S bier 
nicht zum Mißbrauch, dem man wei und 
iits gewohnt, dal man das Recht bat. So 
iſts Schon gut, weil’s nicht verboten tt; fo 
will and niemand auf die Jagd geben bis 
er die allergelegenite Zeit dazıı bat. Das 
Mind wird nur wenig mehr ins Waffer ge— 


ben, weil es weiß, dab es ihm erlaubt ift. 
Nur wenn's nicht joll, dann iſt die Luſt 
nicht zu unterdrücken. Aus Mangel der 
Yebensmittel braucht man auch nicht zu 
ichießen, dieweil mans durch ein ordentli- 
ches Geſchäft viel leichter zu befommen bat. 
Blos aus Blaifir und Gejundheit, ihr 
Herrn. — Und die biefigen Bauern wenig- 
tens fönnens auch recht gut vertragen und 
fie jagen gar — dafür bauen wir ja das 
Yand, daß wir unfer Theil daran geniehen. 

Den 5. Sept Geſtern war ein 
merfwirdiger Tag vor mid. Alſo den 
erjten Brief von meinem geliebten Bruder. 
D könnt ich dich doch umarmen! ber 
nicht mehr in dem jammerbollen Deutjch- 
land. Der Brief ift zwar nur an den Voltz. 
Er bat ibn gelejen und der alte Linrweiler 
gab ihm mir jelbit. Das Meinige nod) zu 
Bhiladelpbia, nächſtens hab ichs zu hoffen. 
sch hab ſchon genug, daß Tie alle noch le— 
ben, 

Gtwasaunspden bteiigen Zei— 
turngen. Zum Beweis dab wir auch er- 
fabren, was in Dentichland vorgeht. Un— 
rube (2) der Solländer mit dem Mailer, 
Heimlicher Briefwechſel zwiſchen Maftrich 
und ? Hambe? alter Fritz. Venetigner mit 
Dolland. Türkiſche Bewegung. Prinz 
Yeopold ertrunken. Neunter Kurfürſt in 
Vorſchlag. Herzog von Witrttenberg. 
Graf von der Ley Leyen u. Thalberg in 
Vorſchlag zum Churfürſten in Mainz. 
Theuernug in Frankreich und England. 
Dann vielleicht auch in Deutſchland. DO 
weh! Aus biejiger Gegend. 
Neue Unruhen der Indianer. Wollen ih— 
ren Traectat nicht halten. Iſt Anſtiftung 
der Engländer. Gibt vielleicht Händel. 
Zie zieben den Niürgeren. Canada brummmt 
gegen England. Gin amerifanticber Ib 
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gejandter am englijchen Sof. Ein jpani- 
icher bier angefommen. Worjchlag zu ei» 
ner deutichen Ncademie in PBennjylvanien. 
Eine deutiche Aderbau-Gejellichaft in Phi— 
Iadelpbia zur Beförderung des Mderbaus. 
Eine deutiche Geiellichaft in Baltimore zur 
Unteritügung armer TDeutjchen. Allge— 
meine Klage des Geldmangels. Ueber— 
fluß europäiſcher Güter jei viel Schuld. 
NenentdeteSilbermienen in biefigen Frei— 
itaaten — iſt noch zu wenig Aufmerkſam— 
feit darauf.  Deffentlide Klage über 
ichlehte Doctorei; feine Bokinge, feine 
(Sriinewalde — was wirde das Männer 
geben; Napitalijten, doppelte Wobltbäter, 
Menſchenfreunde. 3. B. in riederiditatt, 
einer Haupt-Land- und Countyitadt, ijt ein 
Ztrumpfiveber der einzige Mpotbefer. Er 
hatte in Sachſen bei einem Apotheker im 
Hauſe gewohnt. Nur als Strumpfmweber 
roch er in Deutichland den Geruch der Me— 
Difamente. Treibt bier nod) jein Sandwerf 
über jeiner Gift voll Apothek. Beſte Bib— 
Tiothef in Philadelphia. 


Etwas von der Religion. 
Man findet jo viele Sekten und Religio- 
nen, daß ich fie nicht alle zuſammen weiß, 
jedod alle Ehriiten. Die mehrſten in die- 
ier Gegend jind Menoniten, Tunker, Me- 
thodiiten, Freimaurer, neue Neformiiten 
oder wie jie jagen Wiedergeborene. Die 
Tunfer tragen Pärtbe; werden in einem 
Fluß ſtatt der Taufe ganz unter das Waſ— 
jer getaucht, es ſei Sommer oder Winter. 
Sie ſcheinen mir unter allen ‚die Dümm— 
iten und Schlechteſten. Jedoch ließen ſich 
ſchon viele Deutſchländer tunken. Die 
Haupturſache ſcheint der Mangel an qu« 
ten und die Schuld ſchlechter geiſtlicher Ge— 
noſſen zu ſein. Auch geben ſie wie man 
jagt ein gewiſſes Handgeld. Die Metho— 
diſten ſind Engländer und ? ModeChri— 
ſten; übrigens gute Leute. Jedoch iſt eine 
völlige finſtre Traurigkeit über ihre Ge— 
ſichter zerſtreut und eine große Schüchtern— 
heit in ihren ganzen Geberden. 

Die Neureformirten [iind] fait vom 
nämlihen Schlag. Ihr Anfänger, wel- 


cher nody lebt heit Schwab und war ein re- 
formirter Geiftlicher, und deswegen wer— 
den fie auch ſehr oft Schwaben genannt. 
Auch die Mehriten haben nicht um Die 
Freiheit gefochten und find heimliche Kö— 


 nigsfreunde; werden deswegen oft Still- 


iger genannt. Ihre mebriten Prediger ha— 
ben nicht jtudiert und dennoch rechtſchaf— 
fene Prediger. Einige aber ſehr elend. 
Sie rübmen fi, in der Schule des heil. 
Geiſtes zu ſtudiren. Wenn jie beten Tie- 
gen fie auf den Knien; alle ihre Gebete 
liprechen fie] ohne Formel aus der Fauit 
oder dem Herzen, wie fie jagen. Uebrigens 
aute Leute — jedoch Menichen. 

Bon den Freimaurern wird viel lächer— 
liches Zeug erzählt. Die mehriten die man 
in biejiger Gegend dafür ausgibt find Ir— 
lander und mehrentbeil® Sauflottel und 
Yumpen. Unter den Engländern und 
Vornehmen ſoll es aber viele und redıt- 
ichaffene Leute geben. 

Auch gibt es welche, die fich zu gar Fei- 
ner Religion und Sefte befennen. Ob es 
gleich ſonſt nod) vielerlei Seften gibt, jo 
iind doch in biefiger Gegend die zwei pro- 
tejtantiichen Kirchen die Sauptpartei und 
juchen täglich ihre Kirchen und Schulen zu 
verbejiern. Die Natboliichen wenden eben- 
falls vielen Fleiß zur Verbejferung ihres 
Schulweſens und Gottesdienites in Phi— 
ladelphia an, und ſollen ſich nach öffentli— 
chen Nachrichten ſehr rühmlich darin her— 
vorthum. 

Bei einer ſo großen Vermiſchung von 
Religionen und iſt es ſich zu verwundern, 
daß ſo viel Friede und Eintracht im allge— 
meinen Umgang unter dem Volke herrſcht. 
Da merkt man nichts davon. Wenn einer 
nur rechtſchaffen handelt jo iſt's gut, und 
wer das nicht thut, gilt nirgends nichts. 

Nur iſt das zu bedauern, daß noch fo 
vieler alter Aberglaube, jchrödliche Aben- 
theuer, Berereien, Dummbeit, unter dem 
Pöbel allgemein berrichen, welches ihnen 
bauptiählich das angenehme Leben, daß fie 
haben fönnten, noch gewiſſermaßen be» 
ſchwerlich macht, und daran find mehren- 


theils die vielen Zeftirer oder der Mangel 
an vernünftigen Büchern Schuld. Faſt 
jederman lieſt gern; aber zum Unglück 
bat er noch weniges Bernünftiges befom« 
men. sch ſah mit Vergnügen wie mit 
größter Begierde etlihe Bande vom Bolfs- 
Lehrer aelejen wurden. 

Grwäbnung der Miiembly 
und der Juſtiz - Berjonen. 
Alljährlich auf den eriten Montag Dfto- 
bers wird in jedem County der Anfang zur 
Erwählung vierer Aſſembly-Männer und 
eines Sheriff gemacht, weldes drei, vier 
Tage währt. Jeder, der zum Yand ge 
ichtvoren und Tar zablen muB, bat dabei 
eine Stimme, und wo die mehriten Stim- 
men binfallen, die erbalten auf ein Jahr 
jolde Würde, Alle Jahre geſchieht eine 
nene Erwählung, jedoch bat der Sheriff 
das Recht nicht durch alljährliche 
Erwählung, fein Amt zu behalten. 

Diejer mu alle Befehle des Gouver— 
neurs in Juſtizſachen in Erfüllung brin- 
gen, jogar auch benfen, bat dabei die 
County-Kaſſe und iſt der Nächite nach dem 
Ober-Juſtus, (Beamter), muB alle wid 
tigen Erefutionen verridıten. 

Die Aſſembly muß alljährlich am zwei— 
ten Dienstag im November auf dem Yand- 
haus zu Annapolis ericheinen, wo die Glie— 
der des Dberhaufes ebenfalls jo erwäh— 
len (?) erjcheinen. TDiejes Ober- und Uns 
terhaus (Aſſembly) müſſen in allen Aften, 
welche zu machen find, einig werden, ſonſt 
iit es ungültig. Außer ſolchen dürf auch 
niemand feine Gejege machen oder Taren 
auflegen. Dieje erwählen den Gouver- 
neur, weldyer nie länger als drei Sabre 
ſolche Würde behalten darf. . 

Sheriff und Aſſemblymann werden, jo» 
bald fie erwählt find, auf Stühlen vom 
Rathshaus ins Wirthsbaus getragen, da 
muß er den Beutel aufzieben. 

Geſtern wurde die Erwählung bejchloj- 
jen und unſer Stadthberr Nacob Funk 
wurde num Schon zum 2ten Male als Mit- 
alied der Aſſembly beitimmt. Da hättet 
ihr ſehen jollen, was es iſt, wenn ein Volt 
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aus ſelbſt erfochtener Freiheit nun ſeine 
Beherrſcher ſelbſt erwählen kann, und ſo, 
wenn ſie nicht ehrlich ſind auch wieder ab— 
ſetzen. Frohlocken und Jubeln gehörig, 
vom Kleinſten bis zum Größten, Donnern 
großer und kleiner Gewehre bis zur hal— 
ben Nadıt. Trommeln und Pfeiffen, daß 
die Yuft davon erzittert. Sogar der Kraiß 
hob jein jchon finfendes Haupt noch einmal 
empor und opferte dem Gotte der Freiheit 
mit einem freudigen Lächeln feinen jchul- 
digen Tribut. Sch tanzte unter ſolchem 
Taumel der Freude herum, freute mich 
mit ihrer Freude, dachte an die vorigen 
Zeiten. e 

Nur ein Jahr im Land dacht ich, und 
wie armſelig Tab es da mit mir aus. Ein 
Yonisdor geliehen und der Weberreit war 
noch 30 (2). Und num iit es zahlt. Mehr, 
als 130 Pfund hab [ih] ſchon vor Vieh, 
stleider und Hausrat ausgegeben, und 
stleingeld auch noch ein biſſel im Beutel. 

Wie ruhig dieſes Jahr gelebt; jatt, 
überjatt, von den allerbeiten Lebensmit— 
teln. Welche Ruhe, welche Bequemlichkeit. 
Was Fonnte mic) von meiner Freude zu- 
rüdhalten — nichts als das Andenken an 
den bedauernswürdigen Zuſtand fo vieler 
meiner armen Zandsleute, die unter der 
Yajt unzähliger Laſten dahinfiehen und 
ſeufzen, wo von dieje Leute [die Amerifa- 
ner] nichts wiljen. 

Ten 16. Oft. iſt der Herzog aus den 
Briſſent kommen. 

Am 23. Oktober den erſten Brief von 
meinem Bruder und Schwager bekommen. 
Jakob Michel gab ibn dem Bolt, diefer 
ibn gelejen und mir gejchidt. 

Am 29. Dft. den eriten barten Reif, 
dab (2), Kraut und Tabad erfrohr. 

Den 30. Oftober. Durch den Linxwei— 
ler Brief, Buch und d. g. ‘bon meinem 
Bruder befonmen. 

Am 13. November einen Brief auf 2. 
D. M. [Baltimore] um nadı Deutichland 
zu Schicken. 

Den 17. Nov. einen jungen Sohn. 

Den 21. do, fielen etliche Zoll Schnee. 
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Den 27. Nov. kam mein "Brief wieder 
zurück. 

Ten 29. do. wieder auf Baltimore mit 
Philip Erbart geichidt. 

(Hier folgt im Manufeript eine Zuſam— 
menitellung der amerikanischen National- 
ichuld, die wir als für unſere Zwede un— 
weſentlich auslaſſen.) 

Den 30. December 1785 babe ich 2 Lot— 
ten von Meguan fauft vor 10 Pfund. Sie 
iind 154 und 155 No., und jind Tanga 231 


Achter auf Euren Namen. 

Es ijt leider ein ſehr häufiges Borfommnik, 
daß eingewanderte Deutſche (und auch Ange: 
hörige anderer, nicht engliich fprechender ati: 
onen) ſich in Bezug auf die Schreibweije ihrer 
Namen in amtlichen Dokumenten großer Nach— 
läſſigkeit jhuldig machen, inden fie Naturaliz 
fations- und Steuerbeamten, ſowie den Advo— 
faten, durch die fie ihre Grundeigenthums— 
geihäfte beforgen laſſen, geitatten, ihre Namen 
fo zu schreiben, wie er thnen gerade Flingt. 
Dadurch werden Unklarheiten angerichtet, die ſich 
ſchon oft bei Erbſchaften und Grundeigenthums— 
übertragungen als ſehr ernſtliche, zeitraubende 
und koſtſpielige Hinderniſſe erwieſen baben, 

Fin mehr als gewöhnlich auffalleudes Bei: 
jpiel diefer Art liefert Das Teitament des fürzlich 
in Terre Haute verftorbenen Michael Bon: 
genberg. Ter erite Sat deſſelben lauter: 
„Ich, Michael Bongenberg, befannt als 
Bombey, Bumbad, Bombanf, 
WBonberg, die aber falſch gebraucht find, 
u, ſ. w. — Er erflärt dann, daß er der eng: 
liſchen Sprache niht mächtig gewejen jei, und 
daß die Advofaten in den verjchiedenen von 
ibm erworbenen Beligtiteln jeinen Namen in 
obiger verichiedener Weile eingetragen hatten. 

Tas Kurioſeſte bei der Sadıe ilt, daß eine 
der eigenen Töchter Bongenberg's bei ihrer 
fürzlichen WBerbeiratbung ihren Namen als 
Bonberg angab, 

Tie Nachlarverwalter werden jedenfalls nicht 
geringe Mühe Laben, Ordnung in dieſen Na: 
men: Wirrwar zu bringen, 


Fuß ımd 8215 Fuß breit. Den 19. Juni 
1786 befam ich den Deed vor den Xotten. 
Koſt 5 Schillinge Schreibegebühr, 4 
Schilling Unterichrift. Anfangs July Fam 
der Deed in die Office, koſt 8 Schilling 4. 

Etliche Heilen an Pfarrer Weber um 
jeinen Schwager Ph. Kuhn. 

No. 66 und 67 zwei Zotten von Sein- 
rich Schrader. 


(Sortjegung folgt.) 


Wir fennen einen Fall in Chicago, wo ein 
Deutjcher, deſſen Name von den Beamten und 
Adoofaten in den Urfunden anglifirt worden 
war, fein ganzes Figenthum an die Frau eines 
Freundes, und von dieſer an fich zurüd über: 
tragen laſſen mußte. Under kam noch billig 
weg, denn außer den Gerichts: und Advokaten— 
Gebühren Eoftete ihm die Sache nur ein jeıdenes 
Kleid. Andere haben jchwereres Lehrgeld be- 
zahlen müſſen. 


* * 
* 


Deutfhe ald Landwirthe. 

„Die Deutichen wählen ſtets gutes Land, oder 
Yand, das viel Wieje enthält. Durch die Auf: 
merkſamkeit, die fie dem Grasbau jchenfen, 
verdoppeln fie oft in wenigen Jahren den 
Werth einer Farm, und gelangen zu Neichtbü: 
mern auf Bauereien, auf denen ihre Borgänger 
fait verhungerten.* (Dr. Benj. Ruſh, ©. 
13 u, 14.) — Jacob Berger, ein Teuticher, 
war der erite, dev mehrere Jahre vor der Revo— 
lution auf einem Nädtiihen Grundſtücke in 
Philadelphia mit Gypſen einen Verſuch machte. 
(Memoiren der Landes-Geſ. von Pa. Vol. 1., 
©. 156.) — Die Deutihen halten ihr Vieh 
im Winter jo warm wie möglich, wodurch fie 
viel Deu und Korn ſparen.  Tenn die Thiere 
freilen viel mehr, wenn Nie kalt find. — Die 
deutichen armer haben neben ihren Stallun: 
gen große und eimträgliche Gärten, Die vor— 
zugsweiſe erbare Gemüſe enthalten. “Penn: 
inlvanten verdanft den Teutichen fait Alles, 
was es von Gartenban fennt. 

Or.’ Benj. Nufb. 
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Das deutfhe Pied in der deutſch-amerikaniſchen Dichtung. 


Eine Blüthenlefe aus dem deutſchen Dichterwalde Umerifa’s. Don Adolf ZFalbiſaner. 


Ser e8 droben im eifigen Norden, wo ber 
Boreas über die fahlen Steppen fegt; drums 
ten im fonnigen Süden, wo die Felder 
ftroßen von den Erzeugniffen des von den 
warmen Sonnenftrahlen befrucdhteten Bo: 
dens; drüben an den romantiſchen Gejtaben 
de3 Stillen Ozeans, oder dort, mo fich die 
Catskills jtolz erheben und der Hubjon ſich 
ruhigen Yaufes in den Atlantic ergießt; 
überall, wohin der Deutiche auch feinen Fuß 
geſetzt haben mag, macht ji in dem großen 
Völfergemiiche der Union der erhabene und 
fruchtbringende Einfluß deutihen Kunjtiin: 
nes auf die Gejammtfultur des amerikani— 
fchen Volkes und die edeljten Seiten des 
Volkslebens bemerkbar, und überall, wo die 
deutiche Zunge Elingt, ſammeln jich ihre Töne 
zu einem vollen, mächtigen Akkord — zum 
„wundergewalt'gen Lied, deſſen Zauber bie 
Welt ſich gewannen,“ und 


„Es ſchwinden jedes Kummers Kalten, 
So lang des Liedes Zauber walten.“ 


Als gegen Ende des 17. Jahrhunderts 
unſere Vorfahren des Vaterlandes heißge— 
liebte Gauen verließen und nach beſchwerli— 
cher Fahrt auf amerikaniſchem Boden an— 
langten, wo ſie mit Axt und Spaten in die 
Wildniß drangen und den Urwald rodeten, 
da trugen ſie auch der Heimath ſüße Lieder 
mit ſich in die rauhen, unbebauten Gegenden, 
um ſich nach des Tages Mühen an den trau: 
ten Melodien des Baterlandes zu ergögen; 
und e8 darf wohl angenommen werben, daß 
„teile nad) des Fiedes Klange“ fich ver Stein 
zum Stein fügte und Germantomn, die erite 
deutſche Stadt in Amerifa, entitand. Haben 
fich dieſe erſten deutſchen Anfiedler auch gar 
wenig um die deutſche Mutterſprache beküm— 
mert und ließen diejelbe jogar in das ab— 
fcheuliche „Pennſylvania-Dutch“ ausarten, 


„Wir wollen ftetö begen und hüten 
Den Krüblingsiproß, das beutiche Lied.“ 
Konrad Nies, 

jo haben jie doch, wenn aud nur unbewußt, 
durd die deutihen Gefänge, die ihnen theuer 
und heilig geblieben, den Sinn und die Liebe 
zur Kunſt erwecdt, und weit von der deut: 
Ihen Wiege haben fie den Samen des Schö- 
nen gejäet und den Grundſtein zum Gultus 
des Erhabenen gelegt, ohne die hohe jittliche 
und civilijatoriiche Bedeutung ihres Wirkens 
zu kennen und ohne zu ahnen, daß ſie hier- 
durd auf dem Gebiete der Kunſt zu Lehr— 
meiltern der jungen Nation wurden. 


Und wie hätte dies auch anders jein kön— 
nen ? Iſt doch, wie der Dichter Friedrich 
Lexow in feinem „Willkommen“ zum Balti- 
morer Sängerfefte in tiefinniger Empfindung 
jingt, das deutiche Lied das deal, das dem 
Deutſchen jhon in der Wiege in die Bruit 
gelegt wird. 

„In früher Jugend Morgenitrahl, 

Bon zarter Liebe jtill umbeget, 

Dem Deutſchen wird ein Ideal 

Als Kleinod in die Bruſt geleget. 

Das iſt ein Stern, dem folgt er nach, 
Das iſt jein Troſt, fein Licht, fein Leben, 
Das macht ihn ſtark, das hält ihn wach. 
Dem Traum muR er Geitaltung geben. * 


Treu haben die Deutihen denn auch im 
fremden Lande das theuere Kleinod gewahrt, 
und jeder deutſch-amerikaniſche Dichter hat 
das deutiche Yied, das Konrad Nies als den 
„Gluthauch lichtipendender Seelen“ preift, 
in ben herrlichiten Tönen hejungen, und 

„Allen Großen, allem Schönen, 

An des Yiedes jühen Tönen, 

Bradıt er feinen Weihrauch dar 

Au der Mujen Hochaltar,” 
wie Kara Giorg (Pſeudonym des deutich: 
amerifaniihen Arztes Dr. Guſtav Brühl) 
treffend bemerft. Und allerorten ließen die 
deutſchen Poeten Amerikas ihren Lobgeſang 
auf das deutſche Lied erſchallen: 
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„Die Hütte, bie am Urwald jteht, 
Ummoben, wie mit weichen Reimen, 

Wir fangen, wo ber Nordſturm weht, 
Und dba, wo Mais und Tabak keimen,“ — 


ſchreibt Eduard Dorſch. 


Durch die gedankenreichen Ergüſſe unſerer 
deutſch⸗amerikaniſchen Dichter iſt es der Nach: 
welt überliefert worden, daß gerade das 
deutſche Lied es geweſen, durch welches die 
deutſche Sprache hierzulande zuvörderſt er— 
halten und gepflegt wurde, und daß in allen 
Lebenslagen, in trüben und in ſonnigen Ta— 
gen, in Freud' und Leid, des deutſchen Liedes 
Allgewalt die deutſchen Männer und Frauen 
in Amerika an die Kulturaufgabe, die ſie hier 
zu erfüllen haben, mahnte, ſo daß ſich das 
Wort des alten Achtundvierzigers Caspar 
Buß bewahrheitet: 

„Wir fingen nicht blos deutſche Lieder, 
Wir brechen deutſchem Geiſte Bahn.“ 


In echt kernigen und wahrhaft begeiſter— 
ten Worten weiſt Friedrich Lexow, der, wie 
fein Bruder Rudolf, zu den hervorragendſten 
Poeten deutſcher Zunge in Amerika zählt 
und einer, der begabtejten Mitarbeiter des 
„Belletriftiihen Journal” war, das ſich un: 
ter Lexow's Leitung al3 ein treuer Hüter 
deutſcher Intereſſen und deutſcher Bildung 
bewährte, dem deutſchen Liede und dem deut— 
ſchen Sänger ſeine Beſtimmung: 


„D künde, deutſcher Hochgeſang, 
Triumph dem Hohen und dem Reinen! 
Wir bieten Kampf dem niedern Hang, 
Wir bieten Fehde dem Gemeinen. 

O töne, deuticher Liederhain! 

Es wohnt in dir der heil'ge Glaube: 
Mas deutſch ift, das joll edel fein, 

Und nimmer haften an dem Staube. 


Hinauf, hinauf, mit mächt'gem Flug! 
Ahr Sänger, thut wie's euch gebühret ! 
Das ſchönſte Lied, ed wird zum Trug, 
Wenn nicht zur ſchönen That es führer! 
Des Sanges Seele it die Kraft; 

Ihm warb des Adlers freie Schwinge. 
Was in euch glüht, o wirft und ſchafft, 
Daß auch das Yeben es durchdringe!“ 


An feinem Feitgruß zum 26. Sängerfeſt 
des Nordamerikaniſchen Säugerbundes in 


New Orleans hat Konrad Nies die zarten 
Saiten angejchlagen und bejingt die Her— 
funft des deutichen Liedes, dieſes „Teltenen 
Gaſtes“ im Süden, folgendermaßen in edler 
Einfalt und friiher Natürlichkeit : 


„Bon Oſten fam über das Meer er weit, 
Aus dem Lande der Beilhen und Sagen, 
Mo die Rebe ſproßt und die Birfe mait, 
Wo die Drojjeln und Finten ſchlagen. 


Als jonniger Jugend monniger Lohn, 
In die ferne auf fhäumenden Wogen, 
Iſt mit Germaniens blauäugigem Sohn, 
Nah Columbia's Gau'n er gezogen.“ 


Und Konrad Krez fordert in einem feiner 
Ihmwungvollen Gedichte jeine Landsleute zur 
fteten Pflege des deutſchen Liedes auf mit 
diejen fernigen Worten: 


„Singt der jungen, fel'gen Liebe 

Eriten Kujjes Wonnelied, 

Sıngt ald Bruder bei dem Becher, 
Singt dem Freund, ber von und jchieb, 
Singt dem Stolz der Männermwürbe, 
Singt der Frauen Huld und Treu’, 
Singt bem theuren Baterlande, 

Singt friſch, froh und fromm und frei!” 


Immer und allerorten, von der Wiege bis 
zum Grabe, ift und da3 deutſche Lied, das 
Lied, das einſtens uns die Mutter fang, das 
theuerjte Kleinod. Der verdienjtvolle Pä- 
dagoge Dr. H. H. Fid (Cincinnati), der ſich 
durch jein uneigennügiges und nimmerraften: 
des Bemühen auf dem Gebiete deutſchen 
Schulweſens in Amerika die Anerkennung 
und Achtung al’ jeiner um die Pflege der 
beutichen Sprache ernjtlich beforgten Lands— 
leute gejichert hat, verlieh diefem Gedanken 
in einem von treuer Kindesliebe erfüllten 
Gedichte, das im „Deutihen Pionier“, Jahr- 
gang 1878, erſchien, entiprechenden Ausdruck 
mit diefen lieblich Elingenden, ſehnſüchtigen 
Worten: 


„Früh von der Heimath mußt’ ich wandern, 
Bom Elternhaufe lieb und traut, 

Mich trieb’S von einem Ort zum andern, 
Ich hörte fremder Spraden Paut: 

Dod in des Lebens regem Treiben, 

Das jeine Feſſeln um mich ſchlang, 

Wird mir vor Allem theuer bleiben 

Das Lied, das meine Mutter fang. 
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Wenn ich ald Kind, bes Spielend mübe, 

Mich wandte nad) ber Mutter Schooß, 

Und ich beruhigt von bem Liede 

Nun forgloß meine Augen ſchloß, 

Daum fühlt’ ich, wie bie fchlichte Weiſe 

Mir mächtig tief in’3 Herze drang: 

So wirft fein Lieb, ob laut und leife, 

Wie's Lieb, bad meine Mutter jang! 
Lauſch' ich feither im Geift bem Liebe, 

Löſt e8 mir jede herbe Bein, 

Und ftile Wehmuth, tiefer Friede 

Zieht dann in meine Seele ein. 

Wie oft, wenn ich in trüben Stunben 

Gekämpft mit Sorgen ſchwer und bang, 

Hab’ Troft und Ruhe ich gefunden 

Im Lied, das meine Mutter fang! 

So mög? es ferner mich umichweben 

Auf meines Dajeind Wanderpfab, 

Pis einst das mübevolle Leben 

Den Abſchluß Hier gefunden hat. 

Schließ' dann die Augen id, die müben,— 

Kein Trauerchor, fein Glodenflang — 

Singt mir als letztes Lied hienieden 

Das Lied, dad meine Mutter fang!“ 


In feuchtfröhliher Tafelrunde, bei ge— 
müthlichen Zechgelagen, jei e8 im vollen 
Taumel einer ungebundenen Jugendzeit, 
oder im Philifterraum, ob nah oder fern der 
„Alma Mater”, 


„Wie woget und wallt ba der beutiche Geſang, 
Peim funfelnden Wein, wenn er perlet und jprüht, 
Da fprubelt in Liedern das deutſche Gemüth,“ — 
wie Profeffor Fit in feinem Gedichte „Das 
deutjche Gemüth“ („Deutſcher Pionier“, 10. 
Sahrgang, S. 297) treffend bemerft. 

Unter welchen Verhältniſſen und durch 
wen das deutſche Lied, „dad nun gleich 
einem guten Sterne, mit und die weite Welt 
durchzieht,“ nach den Gejtaben der nordame— 
rikaniſchen Republit verpflanzt wurde, dar: 
über berichtet und der biedere Schwabe und 
Freifchärler Heinrich Schnauffer, der, wie 
fo mancher guter Deutſcher, nad) der Nieder: 
werfung der Revolution die vielbegehrte Frei⸗ 
heit in dieſem Lande zu finden erhoffte, in 
ſeinem preisgekrönten Gedichte „Deutſcher 
Sang“ markig und ſchwungvoll wie folgt: 

„Zn deutichen Vaterlande, 
In Noth und Sturm und Drang, 


Da brachen fie die Banbe 
Bei ſtolzem Schlachtgeſang. 


Und als zu Grab getragen, 
Die junge Freiheit fie, 

Da tönt bed Volfed Klage 
In Leibe Melodie, 


Und von ber Väter Boben 
Drauf wanderten jie aus, 
Bom Grabe lieber Tobten, 
Bon Herb und Hof und Haus. 
Sie mußten ja von binnen, 
Sie hatten nimmer Ruh', 

Ahr Denfen und ihr Sinnen 
Trieb fie der Freiheit zu, 


Und über'm Ozeane 

Der Kunft noch huld'gen fie, 

Und tragen ihre Fahne 

Durd Urwald und Prairie, 

Und was wir bier erringen 

An Glück und Ehr’ und Macht, 
Der Sänger wird's erfingen, 
Es wird durch's Lieb volbradt.“ 


Konrad Krez, der mit feinem Kollegen 
Buß es auch empfand, daß „wohl das 
härt’fte Loos auf Erden ift hier ein 
deutiher Dichter fein,” hat in einer jei- 
ner tiefempfundenen Iyrijhen Dichtungen 
durchblicken lafjen, wie einſam und verlajjen 
der Deutjche hierzulande fein müßte, würde 
ihm das deutjche Lieb fehlen: 

Alles ift ftumm, ftumm wie das ſchweigende Grab. 

Lerche, wo biſt du? Halt du bein Lieb hier verlernt? 
Vergebens 

Seh’ ich zum Himmel hinauf! Hat dein melodiſch 
Geſchlecht 

Keinen Verwandten herübergeſandt, um ſingend zu 
flattern 

Ueber Amerika's hochſtenglichten Fluren von Mais? 


Des deutſchen Liedes Macht und Wirkung 
haben ſich die meiſten deutſch-amerikaniſchen 
Dichter zum Gegenſtande ihrer poetiſchen 
Betrachtungen ausgewählt. Ernſt Anton 
Zündt, deſſen Gedichte zuerſt im Jahre 1871 
in St. Louis, wo er Mitarbeiter der „Weſt— 
lichen Poſt“ geweſen, erſchienen ſind, ſchreibt 
dem deutſchen Liede die Gewalt zu, „die uns 
froh erhält, als Brüder uns vereinet“, und 
eine allbezwingende Macht: 


„Starf iſt im Kampf der deutſche Mann, 
Hat manchen Sieg errungen, 

Doch, deuriches Died, in deinem Bann 
Wird jedes Herz bezwungen.“ 
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Und Friedrich Albert Echmitt ſchätzt das 
deutiche Yied, das „voll und kühn erklingt“ 
als das höchſte Mittel, das Edle und Erha: 
bene gebührend zu würdigen: 

„Was fann, wie du, jo warm und hold erflingen 

Zu preiien, was ba groß und ſchön erblüht? 

Was Fann, wie bu, jo wunderbar befingen, 

Was in der Seele tief verborgen glüht ?* 

Ungmeifelhaft aber am Schöniten jchildert 
Konrad Nies in der ihm eigenen blüthen- 
reihen, liebe- und ſchwungvollen Sprade 
die Allgewalt des Liedes in jeinem Feſt— 
Gedicht zum Sängerfejte des Norböitlichen 
Sängerbundes in New Nork: 

„Und wo es klingt, da bricht ein Blühen 
Und Leuchten auf in weiter Rund’; 

Vie Beilchenduft und Roienglüben 
Geht's durch des Herzens tiefiten Grund, 
Was längit zerronnen und zeritoben, 
Was mit der Kindheit von uns jchied, 
65 wird in Traumen neu gewoben, 
Wenn uns umraufcht das deutiche Lied. 
Wir ihau'n der Heimath grüne Ihale, 
Der Schwalbe Veit am Raterbaus, 

Wir zieh'n im Morgenfonnenftrable 
Durch's alte Thor zur Stadt hinaus; 
Wir hören ferner Soden Klingen 

Und deuticher Eichenwälder Weh'n; 
Wir fühlen junges Frühlingstingen 
Und eriter Liebe Auferſteh'n!“ 

Ah kann bei diejer Gelegenheit nicht um— 
bin, — es treibt mich wirflid dazu — hier 
von dem eigentlihen Thema abzumeidhen 
und in furzen Zügen einen Vorgang zu ſchil— 
bern, der injofern Erwähnung verdient, da 
er die Wirkung des deutichen Liedes näher 
veranihauliht und dadurd im Zuſammen— 
hange mit den leßt zitirten Berjen fteht, da 
biejer Vorfall ji ebenfalls beim New Nor: 
fer Sängerfefte ereignete, zu welchem dus 
Nies'ſche Feitgedicht, dem die obigen Stro: 
phen entnommen jind, geichrieben wurde. 

Die geräumige Konzerthalle des Madijon 
Square Garden, wojelbjt die Feſtkonzerte 
abgebalten wurden, war biß zu ihrer Außer: 
jten Kapazität mit einem aus funjtfinnigen 
Deutihen und Amerikanern bejtehenden Au: 
ditorium beſetzt. Auf der amphitheatraliich 
aufgebauten Bühne hatten etwa 10,000 
Sänger Plat genommen. Frank van der 





Studen, der als muſikaliſcher Yeiter des 
„Arion“ in New NYork das deutihe Volks: 
lied hierzulande nad einer nur nad) hoch— 
gehenden „Kunſtgeſängen“ förmlich lechzen— 
den Periode im deutichen Gejangvereins- 
leben wieder zur Geltung gebradt hatte — 
die Deutihlandsreije des „Arion“ hatte den 
genialen Muſiker noch vollends in feinem 
lobenswerthen Beitreben bejtärft — diri— 
girte. Nachdem das vorzüglihe Orceiter 
eine Quvertüre gejpielt und die Soliften des 
Abends brillirt hatten, ftimmte die Sänger: 
ihaar, gute deutjche Kehlen!, die ſchmerzlich— 
ſüße Weife „In einem fühlen Grunde“ an. 
Die zehntaufend Stimmen beobachteten ein 
tabellojes piano, das umjomehr zur Geltung 
fam, da eine tiefe Stille im Auditorium ein- 
getreten war. Dann hoben ſich die melodi— 
ihen Klänge zum kräftigen orte in jchnelles 
rem Tempo empor, um alsbann im leisten 
Verſe im feinften pianiffimo friedlih auszu— 
fingen. „Dann war's auf einmal jtill.“ 
Kaum vernahm man dieje legten Töne und 
Worte; wie lindes Zephirwehen jchwebten 
fie dahin; und doch hatte feine der zehntau— 
iend Stimmen, melde jonft im Stande wa— 
ven, dad Gebäude mächtig zu erjchüttern, ge: 
ihmwiegen. Gelaſſen ſenkt der Dirigent jei- 
nen Taktſtock. Geheimnikvolle Todesitille 
allüberall in den weiten Näumen. Wie von 
Hypnotismus gebannt jigen die Zuhörer 
und ftehen die braven Sänger da. Plötzlich, 
nah etwa fünfzehn Sefunden, erhebt jidh, 
wie auf Kommandoruf, das gejfammte Audi: 
torium, und es branjt ein Beifalläfturm 
durch die feſtlichen Hallen, wie er berzlicher 
wohl nirgendwo anders jemals gezollt wur: 
de. Neben mir ftand der damalige Chef: 
redakteur des „Philadelphia Demofraı“, 
Dr. Kellner, ein lieber Kollege und ein im 
Kampfe für die Sade des Deutſchthums in 
Amerika ergrauter Freiheitskämpe und our: 
nalijt, der jeither, mie jo viele von der alten 
Garde, zur großen Armee jenjeit3 des Styr 
abberufen wurde. Aus jeinen leuchtenden 
Augen rannen Freudethränen in den Bart; 
den ſonſt jo ftrammen, unerbittlihen Reden, 
batte ein Gefühl beichlihen und übermannt, 


das ſich mit des Dichters Worten „Himmel: 
hoc jauchzend, zum Tode betrübt” faum ans 
nähernd wiedergeben läßt. Dieſe Augen: 
blicke zählte Dr. Kellner zu den jchönften 
Momenten jeined Yebens. Sie waren ficher: 
(ich die Glanzpunfte des großen New Norker 
Sängerfeites und werden Demjenigen, der 
jie miterlebte, unvergeklich fein. Dir aber 
umtönten die Ohren an jenem Tage immer 
und immer wieder, wie zauberhaftes lieb» 
liches Geläute, die Flangreihen Verſe aus 
Gerhard Hauptmanu's Märchendrama „Die 
verjunfene Glocke“: 
. . . . Gin Lied, verloren und vergejien, 
Ein Heimathlied, ein Kindesliebeslied, 
Aus Märchenbrunnentiefen aufgeſchöpft, 
Gekaunt von Jedem, dennoch unerhört. 
Und wie es anhebt, heimlich zehrend-bang, 
Bald Nachtigallenſchmerz, bald Taubenlachen — 
Da bricht das Eis in jeder Menſchenbruſt, 
Und Haß und Groll und Muth und Qual und Bein, 
Zerſchmilzt in heißen, heißen, heißen Thränen.“ 
Eine nicht minder herzergreifende Epiſode 
die fih auf Virginia's Schlachtfelde zutrug, 
ihildert und der jchon oben erwähnte Did: 
ter Friedrich Lexow, der den Satz aufitellte, 
daß ein gutes Lied eine gute Sade iſt, in 
einem der einfachiten, aber wunderbarjten 
Gedichte von feilelnder Schönheit und tief- 
ergreifender Handlung, die Wirkung eines 
deutfchen Volfsliedes ung deutlich vor Augen 
führend. Dieje prächtige poetiſche Scdil: 
derung, die leider, wie jo viele der beiten 
Erzeugniſſe unjerer deutjch = amerikanischen 
Toeten, nur jehr wenig befannt ijt, verdient 
es, bier in ihrem vollen Wortlaute wieder: 
gegeben zu werden. 


In finft’rer Mitternadt. 


Dort auf Virginiens Schladhtenfeld 
Am Staube lag gar mancher Held. 
Die Sonne fanf auf Kampf und Tod, 
Zum Kampfe riei das Morgenroth. 


Dort fiel der freiheit edle Saat, 
Gar mancher gute Kamerad. 

Ten fremden Boden hat geweiht 
Des deutjchen Heeres Tapferkeit. 


Am Himmel hell das Weltenmeer 
Und Yagerfeuer rings umber, 

Und um bie Feuer rings herum 

Die Krieger lagern, trüb und ſtumm. 
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Ah, an der Fremde falter Hand, 

er denft nicht an dad Vaterland? 
Unb wenn vor ihm ein Auge bricht, 
Wer denft an jeine Fieben nicht? 

Da — horch! der Krieger fährt empor, 
Und laufchend neiget fich das Ohr. 
Nicht ift es der Reveille Ton, 

Und nicht der Donner der Kanon, 
"Was jah ihm durch die Seele drang, 
63 war ein jüßer Heimathklang. 

Was ihm die Thrän' in's Auge zieht, 
Es iſt ein rührend deutſches Lied. 
„Sieh' ich in ſinſt'rer Mitternacht 

So einjam auf der jtillen Wacht, 

Ta denf’ ih an mein fernes Lieb, 

Ob mir’d and) treu und hold verblieb.“ 
So tönt es bei der Hörner Schall, 
Wie ein hochheiliger Choral. 

So ballt es feierlich und hehr, 

Als wenn die Nacht ein Tempel wär". 
Und betend fniet — er weiß e8 nicht, — 
Der Krieger unter'm Sternenlicht. 

68 legt die Heimath, wie er glaubt, 
Die Hände fegnend ihm auf's Haupt. 
Wie eines Seraph's Flügelſchwung, 
Umweht ihn die Erinnerung, 

Und weihend tritt an ihn herau, 

Was nie ein Wort verfünden fann. 


Den Oſten heilt das Morgenroth, 
Die Sonne ruft zu Kampf und Tod. 
Es iſt der Deutichen Kriegerichaar, 
Als wär’ geweiht fie am Altar, 


Dort fällt der freiheit edle Saat, 
Noch mancher gute Kamerad, 

Ihm war des beutichen Yiedes Gruß 
Zum Heldentod der Weihekuß.“ 


Es war das deutjche Volkslied, ein Sang, 
der ihnen in ber trauten Heimath jhon in 
der Wiege erflang; den jie ſelbſt jchmerur: 
ten, als jie auf Knabenbeinen durch Wald 
und Feld ftreiften; ein Soldatenlied, das 
fie, als fie zur Fahne fortgemüßt, in die Ka— 
jerne begleitete; eine jener trauten Weijen, 
die in Deutichland’3 Gauen auf Kind und 
Kindesfinder bis in die jpätejten Seiten ſich 
vererben, war es, unter deren Klängen jene 
wadere Schaar deutjcher Helden in Kampf 
und Tod ging für die Ehre der Nation und 
die Freiheit und Gleichberechtigung aller 
gleihgeborenen Mitmenichen im Adoptiv: 
vaterlande. 
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Keine Nation iſt ſo arm, daß ſie nicht ihre 
Volksgeſänge hätte. Die Volksweiſen Ir— 
lands und Schottlands zählen zu den melo— 
diſchſten und tiefinnigſten, die geſchaffen 
wurden. Aber die deutſchen Melodien und 
Texte ſtehen ob ihrer Seelenempfindung und 
des wundertiefen Klanges unerreicht da. Sie 
bezwingen das Herz; in ihnen liegt Seele 
und Gemüth; ja ſie ſind, wie Friedrich 
Albert Schmitt ſagt, Seele und Gemüth 
ſelbſt und „die edelſten von allen Gaben, die 
wir an dieſen Strand getragen.“ 

Wie das Deutſchthum in Amerika auf 
wirthſchaftlichem, induſtriellem und ethiſchem 
Gebiete ſeine Kulturaufgabe zu verrichten 
hat, ſo iſt ihm auch die ehrende Beſtimmung 
zugefallen, auf dem Gebiete der Kunſt bahn: 
bredhend zu wirken. or allem gilt e8 — 
jagt Dr. Friedrich Karl Caſtelhun in feinem 
„Deutſch-amerikaniſchen Sängerlied” — dem 
beutjchen Yiede hier, „wo jo jharf der Gelb- 
ſucht Stürme wehn“, einen Altar zu grün- 
ben, denn 

„Erflingen beutiche Lieder, beutiche Sänge, 

Bon Hodgefühlen wird das Herz geſchwellt, 

Und aus beö Alltagslebens Drud und Enge, 

Aus dieſes Landes rauhem Marftgebränge 

Entflieht ber Geift in eine ſchön're Melt.” 

Und in Grfenntnig der Allgemwalt des 
beutichen Lieded und in dem Bemwußtjein 
unjered Werthes, das den Griechen ohne den 
leijeften Anflug von Hochmuth eigen war; 
im Glauben an die Macht des deutſchen 
Idealismus und deſſen wohlthuenden Ein- 
fluß auf die Entwidelung dieſer jungen Na— 
tion haben wir ein Recht ftolz zu fein „auf 
den großen unjhägbaren Beitrag zur Sum: 
me des amerifanijhen Lebens, den wir ge- 
liefert, indem wir im Kultus des Schönen 
einen reinen, unverfälichten, veredelnden 
Genuß zeigten, welcher den Menjten über 
jein Alltagleben erhebt, um ihn mit der all- 
gemeineren, edleren Menjhennatur zu vers 
einen; einen Genuß, einem Geelenabend 
ähnlih, in welchem der Einzelne und bie 
Gejellichaft fi für einen Augenblid wenig: 
ftend vom Staube des alltäglichen Lebens 
befreien, um freundlicher, friiher und kräfti— 


ger daraus emporzufteigen.” Und eingebenf 
der unbeftrittenen Wahrheit diefer Worte 
unjere3 illuſtren Staatsmannes und Mit: 
bürgers Karl Schurz, wollen wir uns jtet3 
der hohen Pflicht bewußt fein, dieſes eble 
Kleinod zu hüten und zu mahren. Die 
deutſch⸗ amerikaniſchen Dichter haben die voll: 
jten Akkorde angejhlagen zum Lobe und zur 
Verherrlihung des deutihen Liebes; im 
Schatten der Urmwaldtannen, unter der glü- 
henden Sonne ded Süden? und beim Brau— 
jen der Wogen ded Ozeans haben jie bie 
herrlichſten Lobgeſänge auf das hehre, deut- 
ſche Lied gejungen ; und indem fie ber viel- 
geitalteten Nation den frucdhtbringenden Ein: 
fluß des deutſchen Liedes auf die kulturelle 
Entwidelung des Volkes vor Augen führ« 
ten, haben dieje wahren Poeten zum Anjehen 
und zur Achtung des Deutihthums in Ame— 
rifa in einem Maße beigetragen, dad wir 
nicht hoc) genug zu jchäßen vermögen. a, 
jo lange deutſche Lieder noch hierzulande er: 
flingen, und jo lange deutihe Männer und 
rauen jih noch an den Schönheiten des 
deutſchen Liebes und der deutihen Sprade 
ergögen und deutſch find in ihrem ganzen 
Streben und Handeln; jo lange nod ſolch' 
prächtige und duftende Blüthen im deutſch— 
amerifanifchen Dichterwalde erblühen, mie 
fie Lexow, Krez, Schnauffer, Nies, Schmitt, 
Zündt, Gaftelhun u. U. zum Strauße ge: 
bunden, jo lange bangt e8 ung nicht vor der 
Zukunft des Deutſchthums in Amerifa. 

Und hat es auch zumeilen den Anjchein, 
als thürmten jih Wolfen zujammen, um 
vernichtend auf das Deutſchamerikanerthum 
niederzujchlagen und die tiefen Gindrüde, 
welche deutihe Sitten und deutſche Thaten 
bier in dem Yand der freien auf die Gejtal: 
tung der Nation ausübten, zu verwilden; 
wenn Neider und Heuchler jhimpfen und 
ihelten und die edlen Beitrebungen deutſch— 
amerifanijcher Bürger gerne zum Verbrechen 
an diejer Republik ftempeln mögen ; ja wenn 
mandmal — und died nicht immer jo ganz 
ohne unjer eigenes Verihulden — die Ver: 
bältnifje ji derartig geitalten, daß ber Er— 
haltung der deutſchen Sprade und mit ihr 
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der Pflege des deutfchen Liedes hierzulande 
zu Zeiten ernfte Gefahr droht, jo mögen ung 
ſtets die tiefdurchdachten Worte eines der be— 
deutendſten deutſch-amerikaniſchen Schrift: 
ſteller und der thatkräftigſten Pioniere Einer 
— Friedrich Münch, der in keinem Falle 
aufhörte, „ſeine Kräfte zu regen, fo lange ſie 
vorhielten, — war's nicht mit der Feder, jo 
doch mit dem Spaten, der Rebenſcheere, dem 
Pfropfmeſſer und jelbft noch mit der Art des 


Pioniers,“ zu neuem Handeln anfpornen 
und ung nicht zweifeln laſſen an der ferneren 
nugbringenden Geftaltung deutihen Geiftes- 
und Gemüthslebens in der großen norb- 
amerikaniſchen Bundesrepublik: 

„Klagt nicht, ihr Edlen, und zweiſelt nicht ſchon, — 
Das Herrlichſte wird nicht verloren. 

Laßt winjeln die Feigen im Kammerton, — 

Wird aus Nacht doch die Sonne geboren. 

Verräther wohl jubeln — und wiſſen es nicht, 

Daß Donner aus [hattigen Wolken bricht !“ 


Guſtar Adolph Rösler. 


Don Capt. Wilhelm Steinwedel, Quincy. 


Gern komme ich dem Wunjche nach, für die 
„D. A. Geichichtsblätter” einige meiner Erin- 
nerungen an Roesler von Dels, dem jo 
wohlbelannten Reich! = Canarienvogel des 
Parlamentes von 1848 aufzuzeichnen, obgleich 
die Zeit meiner Bekanntſchaft mit ihm jchon 
längjt dahin ift; denn Roesler lebte hier in 
Quincy von 1851 bis 1855. 

Noesler war Gymnaſial-Lehrer in Dels 
. und, wie man hier jagen würde, Profejfor der 
Geſchichte, ein ſehr ftattlicher Herr, jehr kurz— 
fichtig, aber gejellig, unterhaltend nnd beleh— 
rend, ein Mann von bedeutendem Willen und 
Talent. E3 war wirflicd ein Vergnügen mit 
ihm zu verfehren. Ich war hier in Quincy 
fchon ſeit Juni 1849, auch ein jogenannter 
48:er, welcher jein altes theures Vaterland 
verlafien mußte. Als deshalb Roesler im 
Sabre 1851 hierher fam, fühlte ich mich mit 
noch einigen Schickſals⸗Genoſſen zu ihm hinge— 
zogen, und oft wurden die Erlebniſſe der ver— 
gangenen bewegten Zeit, mit vielen Anekdoten 
gewürzt, bei einer Flaſche Rheinwein und 
einem Glaſe Bier wieder aufgefriicht. Roes— 
fer erzählte bejonders viele interejlante Ge— 
fhichten von Karl Vogt und anderen parla- 
mentarifchen Größen des Frankfurter Parla— 
mentes. — Die Deutjchen Duinen’3 gehörten 
zu der Zeit faſt jämmtlich zur demokratiſchen 
Bartei, wie ed ja der Name ſchon mit fich 
brachte. Die damalige „Whig- Partei” hatte 
nur wenige Ynhänger unter den Deutichen, 


dagegen ſehr viele unter den eingeborenen 
Amerikanern. Die Wahlen fielen hier in der 
Regel demofratiih aus. Das verbroß den 
Gründer diejer Stadt, John Wood, welcher 
ein bejonderer freund und Beſchützer der 
Deutjchen und zugleich ein beionderer Verehrer 
von Hamilton, John Duincy Adams, Henry 
Clay, Daniel Webjter, und auch beſonders von 
Vm. 9. Seward war. Daß die Quincyer 
Deutjchen demofratijch jtimmten, ärgerte den 
alten Herrn, und er glaubte, wenn nur die 
Deutichen das Whig-Evangelium hören und 
lejen würden, fo wäre ihr politijches Seelen- 
heil und das Wohl des Landes geſichert. Er 
kaufte die hiefige deutſche Zeitung, ein Kleines 
winziges Blatt, mit 2000 Dollars, vergrö- 
Berte e3, und verjchrieb ich auf Wu. H. Sew— 
ard’3 Empfehlung Roesler ald Redakteur. 
Roesler, ein äußerst gediegener Mann, wel— 
cher die amerifaniiche Geſchichte gründlich 
fannte und die engliiche Sprache in jehr kurzer 
Zeit fi zu eigen gemacht hatte, war Whig 
und hatte ſchon in Albany und New Mork viel 
mit Wm. H. Seward und anderen politischen 
Größen verkehrt, auch politische Artikel und 
Eorreipondenzen gejchrieben, und jo fam er im 
Sabre 1851 Hierher und übernahm die Re— 
daktion der „Deutichen Tribüne”, als fehr 
willlommener Saft und Bürger von Quincy. 
Roesler jchrieb Scharf und überzeugend, und 
befehrte viele Demokraten zu feinen politischen 
Unfichten. Daß es dabei nicht ohne farkajti- 
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ſche Angriffe auf Perjünlichteiten bejonders bei 
demokratischen Conventionen ablief, und daß 
dadurd viele interejlante Eonflifte hervorge- 
rufen wurden, ift leicht erklärlich, da Duincy 
nod) der „Wilde Weiten“ war, und die Politik 
mande heiße Kämpfe verurfachte, — Roesler 
trat aber jtet3 energiich für das berechtigte 
Interefie des Deutihthums ein. Davon bier 
nur zwei Beijpiele. 


Es war die Zeit der malitiöjen, hauptſäch— 
lic) gegen die Deutichen und auch bejonders 
gegen die Katholiken und die jog. **parochial 
schools” gerichtete Knownothing-Bewegung. 
Roesler befämpfte dieje infame Bewegung auf 
das Beite, und als der Bundesjenator Thomp- 
fon von Kentucky jelbjt im Senate eine lange 
Nede gegen die Deutjchen losließ, da jandte 
ihm Roesler einen geharntjchten offenen Brief, 
welcher ihn nicht nur ſcharf fritijirte, jondern 
ihn jo lächerlich machte, daß der Herr Senator 
darauf das geſchwätzige unfinnige Maul hielt. 
Er ſchickte ihm zugleich ein Päckchen Schnupf- 
tabaf, erinnerte ihn daran, daß in alten Zeiten 
ein fürftliches Rindvieh aud) mal einen ähnli— 
chen Unſinn vorgebracdht hätte, worauf ihm ein 
Weifer feiner Zeit eine Dojis Nieswurz ge- 
fandt hätte, — denn Tabaf gab e& damals 
nicht, — damit er feinen confufen Hirnichädel 
durch Niejen vielleicht zur Vernunft bringen 
möge. 

Diefer Brief machte die Runde durch die 
deutich: wie engliſch-amerrkaniſche Preſſe der 
Vereinigten Staaten; wurde auch in deutſch— 
ländiſche Zeitungen eingerückt, und verfehlte 
ſeinen Eindruck auf das Publikum und dieſe 
infame Bewegung nicht, 


Roesler's GerechtigkeitsSinn und Energie 
erwies ſich in folgendem Falle: 

Es war, wenn ich nicht irre, im Jahre 1854, 
als ein armer unglücklicher Deutſcher, deſſen 
Name mir entfallen iſt, ſeine Frau im einem 
Fieber-Anfalle jo verlegte, daß jie bald darauf 
ftarb, — Der Mann war am Nervenfieber 
ſchwer franf, bewohnte ein Heines Haus und 
hatte einen jchweren Stod auf jeinem Kranken— 
lager bei fich, was vielleicht bei den damaligen 
unficheren Zeiten jeine Gewohnheit war. An 
jeinem Delirium wurde er von jeiner Frau 


aufgerüttelt, wahrjcheinlich, um ihm Medicin 
zu geben, er, jich angegriffen glaubend, ſchlug 
um fich, und traf das unglüdliche Weib an der 
Schläfe, jo daß fie bald darauf den Geift auf: 
gab, Als der Maun geſund war, fam er vor 
das Gericht unter der Anklage von Todtich'ag. 
Da er arm war, jo jtellte das Gericht ibm 
einen amerifanijchen Advofaten zur Vertheidi- 
gung, welcher den Spitnamen „Tublawyer“ 
führte, da er früher Küfer geweien war, Die 
Bertheidigung war eine jehr ichwache, das: 
Vorgehen des Staatsanwalts wie gewöhnlich 
bei armen Kerlen, noch dazu bei einem jogen. 
Dutchman, welcher ja zu der Zeit mit allen 
Sünden und Laftern behaftet jein mußte, ein 
bijfiges und gehäſſiges. Die Jury verdammte 
ihn zu 5 oder 7 Jahren Zuchthaus. Geld 
war nicht da, an eine Berufung an ein höheres 
Gericht war alfo nicht zu denken umd ev wan— 
derte einfach in's Zuchthaus. 


Was war mun zu thun, um dem armen 
Manne zu helfen? Roesler berief nadı Bera— 
thung mit einigen Freunden eine Verſamm— 
fung der Deutjchen, in weicher der Fall icharf 
fritifirt, und deren Verhandlungen in den Zei— 
tungen veröffentlicht wurden. Das gefiel dem 
Herrn Advofaten natürlich nicht, und er ant- 
wortete darauf mit einem Schmähartikel, wos 
rin er alle Deutjche und alles Deutiche auf das 
Schändlichjte angriff und als den Auswurf der 
Menjchbeit, aller Laiter und Verbrechen voll 
hinjtellte. Dieje Ermwiderung fand indejien 
bei rechtlichen Menſchen, Eingeborenen wie 
Ausländern, feine Berücdjichtigung. Doc, war 
es eine grobe Beleidigung der Mitglieder der 
Verſammlung, und da ich Präſident derjelben 
gewejen war, jo nahm ich es auf mid), die 
Ehre der Verſammlung zu vertreten. Den 
Berlauf diejer Sache bier zu erwähnen iſt nicht 
nothivendig, da es mid perjönlich angeht. 
Der arme Menich wurde aber auf die Verwen— 
dung vieler einflußreicher biejiger Bürger, 
Deuticher ſowohl wie Amerikaner, bald darauf 
vom Gouverneur begnadigt. Gr ging von 
bier jort und wie ih erfuhr, jtarb er bald 
darauf gebrochenen Herzens. 


Noesler jtarb hier im Herbſte 1855 am 
Gallenfieber und hinterliei eine Wittwe mit 2 


Kindern. Er hatte fi in Frankfurt a. M. 
verheiratet. Sie war eine jchöne deutſche 
Frau und verheirathete fich jpäter mit dem 
Civil-Ingenieur Bleek allhier, und jiedelte mit 
ihm und den Kindern nad) St. Louis über, wo 
er Stadtsngenieur wurde und vor einigen 
Jahren ftarb. Was aus feiner Wittwe und den 
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Kindern geworden tit, blieb mir unbetannt, 
Mit dem Tode Noeslers verlor Quiney, ja 
das ganze amerikaniſche Deutichthum, einen 
jeiner tüchtigften, gebildetſten und zu jeder Zeit 
fampfbereiten Vertreter, und wohl verdient er 
e3 von den Deutjchen Amerikas in Ehren ge- 
halten und im Andenken bewahrt zu werden. 


Ums Yahr 1819 und 1829. 


Aus der Selbft:Biographie von W. R. Owen. 


AR. Omen, der ji im Jahre 1833 in 
Grundy Gounty niederließ, hatte Schon in 
dem Jahre 1819 Illinois einen Beſuch ab: 
gejtattet, und fam 18529 dauernd dahin. 

In der von ihm hinterlafienen Selbit- 
biographie erzählt er über jeine Reife dort: 
bin im erjtgenaunten Jahre: 

„Ich bejuchte Illinois zum erjten Male 
im Sommer 1819. Meine Reife ging von 
Syracufe, N. Y., aus, deſſen Bevölkerung 
aus einer MWirth3- Familie beitand. Der 
nächste irgendwie bemerfensmwerthe Ort war 
Buffalo, das im Wiederaufbau nad) dem 
Niederbrennen durch Indianer und Ganadier 
während des Krieges von 1812—15 begrif: 
fen war. Der nädhjte Plat war Gleveland, 
das aus einem Yaden, drei oder vier Werk— 
jtätten und acht oder zehn Familien bejtand ; 
dann fam Columbus, Ohio, mit ungefähr 
300 Bewohnern ; Goneröville mit einer Fa— 
milie. Bon da nad TerreHaute, durch eine 
Wildniß, über einen mit Zeichen verjehenen 
Pfad, über den noch fein Wagen gegangen 
war. Die Bevölkerung von Terre Haute 
beitand aus etwa einem Dußend Familien, 
und bier fand ich zwei neuerbaute Prähme, 
die mit Waaren für den Berfauf weiter uns 
ten am Fluſſe befrachtet waren. Bon Terre 
Haute ging die Reife nah Edwardsville in 
Illinois, wo ich 250-300 Bewohner vor: 
fand. Hier wohnte ich einem Mordprozeß 
bei — da8 Volk gegen Edwards — wegen 
Tödtend des Ver. St. Yandagenten Daniel 
D. Smith. Nach dreitägiger Verhandlung, 
in der er von Felix Grundy von Tennejiee 


trefflich vertheidigt wurde, wurde Edwards 
freigejproden, und Grundy beſtieg jein 
Pferd, und ritt, mit jeiner Gebühr in Ge— 
jtalt einer Taujend:Pollar:Negerin auf dem 
Pferde hinter jich, nad Haufe. 

„Nördlich und weitlic; von Edwardsville 
gab es noch gar feine Anfiedlungen. Mein 
Zweck war gemwejen, auf dem Bounty: Strei- 
fen zwei Viertel:Seftionen Land aufzuſtö— 
bern, aber da der Yandagent ermorder und 
jeine Stelle noch nicht bejegt war, blieb mir 
nicht8 übrig, als eine volle Yadung Wechſel— 
fieber einzunehmen und nadı New Moık zu: 
rückzukehren.“ 

Ueber ſeine Rückkehr nach Illinois berich— 
tet er: 

„Mein nächſter Beſuch in Illinois war im 
Frühjahr 1827 oder 1828. Ich reiſte zu 
Pferde von Hazlegreen in Alabama nach 
Quiney in Illinois. Es war ein ſehr naſſer 
Frühling und ich mußte faſt jeden Tag, mit 
dem Mantelſack auf den Schultern, Bäche 
durchſchwimmen. Ueber den Miſſiſſippi ließ 
ich mich bei Golcondee, ſechs Meilen von der 
Mündung des Illinois, ſetzen, in welcher 
Gegend ſehr wenige Niederlaſſungen waren. 
Der ganze Soldaten-Trakt war damals in 
Pife County eingejhlojien. Ungefähr 15 
oder 20 Meilen oberhalb der Mündung des 
Illinois, am Fuß der Miſſiſſippi-Bluffs, 
war ein fleiner Ort, Namens Atlas, von 
zwei familien Roß bewohnt. Zwiſchen dort 
und Tuincy traf ic zwei Familien, Harri— 
jon und Thomas; in Quincy auch zwei Fa— 
milien, Wood und Keys, und einen Jung— 
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gejellen, H. H. Snow. Wenige Tage nad) 
meiner Ankunft fand die erite County-Wahl 
ftatt. Snow wurde zum Gircuit- und 
County⸗Clerk, Recorder und Friedensrichter 
gewählt; Wood und Keys erhielten die übri— 
gen Aemter, außer denen des Sheriffs und 
Conſtablers, die mir übertragen wurden. 
Im Auguft jenes Jahres begleitete ich den 
eriten Wagen, der von Quincy nad) Galena 
fuhr. Die Sac und Fox-Indianer bemohn- 
ten Rod Island; auf der Inſel lagen zwei 
Militär-Compagnien. Andere Weihe gab 
es auf dem Wege nit. In Galena befan= 
den ſich zwei Fleine Handeldagenturen und 
ein paar Bergleute, aber oberhalb Quincy's 
nicht eine weiße Frau. Im Auguft des 
nächſten Jahres ging ih, wieder in Gejell- 
Ihaft der erjten Fuhre, von Galena nad) 
Chicago; wir freuzten den Rodfluß ober: 
Halb Rockford's. Chicago hatte damals un— 
gefähr 900 (?) Einwohner, mit zwei Com: 
pagnien Militär in Fort Dearborn. 


Im Jahre 1829 erhielten wir Erlaubniß, 
ein County zu organifiren. In der zu Dies 
jem Zweck abgehaltenen Verſammlung wurde 
der Name Davieß vorgeſchlagen, aber der 
Einwand erhoben, daß es bereits ein ſolches 
County im Staate gebe. Da ſprang John 
Armſtrong auf und ſchlug Jo Davieß vor, 
was angenommen wurde. Ich blieb in Ga— 
lena bis zum Herbſt 1830, wo ich den ſoge— 
nannten „Sucker-Schuß“ nahm, d. h. den 
Fluß hinabging, um zu überwintern, wie es 
die meiſten Bergleute zu thun pflegten. Ich 
bezog Winterquartier dm Faney Creek, acht 
Meilen nördlich von Springfield, das da— 
mals genau vier Familien und eine Tret— 
mühle für Korn enthielt. 


Das Frühjahr 1831 fand mich als wohl— 
habenden Eigenthümer von zwei Pferden, 
nebſt Gejhirr, aber ohne Wagen. Deshalb 
hieb ic) ein paar junge Bäume zu Schleifen, 
brachte hinter dem Pferd Querjtüde an, 
jegte meinen Koffer darauf, jpannte das an- 
dere Pferd vorne an, und fuhr nordwärts, 
um mein Glück zu juchen. Es begegnete 
mir aud bald in Chloe, der einzigen Tochter 


von Ezekiel Staney auf der Oxbow-Prairie. 
Ich ſchloß mit ihr jofort einen Kontrakt für's 
Leben, erhielt die Einwilligung der Eltern, 
und fuhr am nächſten Morgen meiter nad 
Norden, um eine Heimftätte zu fuchen und 
herzurichten. Am Abend kam ich, drei Mei- 
fen jüblih von Ottawa am Coville Ereef, 
zur Hütte eine® Hrn. Long, deſſen Frau 
ſchwer an Dyspepfia darnieder lag, und be— 
ftändiger Pflege bedurfte. Da Long von 
ber unabläjligen Wartung gänzlich erjchöpft 
war, erbot ich mich, die Nachtwache zu über: 
nehmen. Als ih am nächſten Morgen meine 
Pferde anſchirrte, kam Georg Walter, ber 
erjte Sheriff von YaSalle County und lud 
mich vor, fofort zu erjcheinen, um an ber 
Grand Jury zu dienen, da bie erite Situng 
bed Gircuit-Court dieſes County begonnen 
babe. Natürlich erklärte ih, daß ich nicht 
ſeßhaft ſei; aber ver Sheriff fagte, er habe 
jeden braudbaren Mann im County vorge: 
laden, es fehle ihm aber noch einer, und ich 
müſſe fommen. Alſo ging ih nah Ottawa 
und wurbe zum Obmann ber Jury ernannt. 
Aus Mangel eined bejjeren Unterkommens 
hielten wir unſere Berathungen am Flußufer 
unter zwei Ahorn-Bäumen, die ungefähr 10 
Yards auseinander jtanden, ab. Unjer Ge: 
riht3diener war Moſes Booth, und er hatte 
bie ganze Zeit zu thun, um die Schweine ab— 
zubalten, unſere Berathungen zu jtören. 
Die einzige Beſchwerde, die vorlag, war we— 
gen Bruch eines Verſprechens; aber ed wurbe 
feine Anklage erhoben. Als wir unjern 
Bericht einreichten, beglückwünſchte der Rich: 
ter die braven Bewohner des County wegen 
ihrer Geſetzliebe. Als es Mittagszeit war, 
ſchickten wir den Gericht3diener zu David 
Walker, der die einzige Hütte am Ort hatte, 
um Eſſen für uns zu bejtellen, erhielten aber 
zur Antwort, er habe nur zwei Räume, einen 
für dag Gericht und einen für die Küche, und 


die hätten die Richter und die Advofaten mit 


Beihlag belegt. Wir befamen indefjen et= 
was Käſe und ein paar Graders in dem Fleis 
nen Faden von Herrn Walker, und fonnten 
und auch diejer frugalen Mahlzeit nur durch 
den unermüdlichen Eifer erfreuen, mit bem 


unſer Conftabler die Schweine forttrieb. 
Nachdem id mit der Grand Jury fertig 
war, fehrte ih zu Herrn Long zurüd, und 
auf jein dringendes Bitten kaufte ich ihm 
feinen „Claim“ für eind meiner Pferde und 
zwei Monate Arbeit ab. 

„Am 17. Juli 1831 borgte ih ein Pferd 
and 6 Dollard von Herrn Long und fuhr 
nad Orbom:Prairie, um mein Wort einzu: 
Löjen; fehrte dann zurüd und bezahlte die 
zwei Monat Arbeit, die auf dem Claim zu 
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thun war, und am 1. Oftober ging id) meine 
Frau holen, wozu id ein Joh Ochſen und 
einen Wagen von Herrn Armjtrong, ber 
nahe der Mündung von Coville Creek 
wohnte, borgte, und begann meinen Haus: 
halt. Ich nächſten Frühjahr brach der Blad 
Hamf:Krieg aus, und als diejer vorbei war, 
verkaufte ih meinen Claim am Copville 
Creek, und fam im Frühjahr darauf auf 
der Landjuhe nah Sulphur Springs (in 
Grundy County)... - 


Deutſche im Spanifdj:amerikanifhen Briege. 
Ein Beitrag zur neueflen Geſchichte. 
Bortrag von James Taſt Satfield,*) Profejlor ber deutſchen Literatur an der Northweitern Univerfität. 


Da ich fein Hiftorifer von Fach bin, be= 
ſchränke ich mich, unter jehr informeller Hin— 
deutung, auf den Stoff, der ald Quelle für 
den Geihichtsichreiber dienen tönnte, und er— 
faube mir, ein kleines unbetanntes Kapitel 
aus dem ſpaniſchen Kriege zu erzählen, wel— 
ches einen neuen Beitrag zur deutichen Theil— 
nahme an dieſem Kriege bieten mag. 

Als wir Flottenrefruten (ungefähr 60 an 
Zahl) nad; ein paar Tagen Gefängnißhaft 
auf dem Quartierſchiff „Franklin“ zu Norfolk 
endlich auf den Kreuzer „Wale“ verjegt wur— 
den, waren wir alle jehr überraicht, das große 
Fahrzeug beinahe leer zu finden; im Maſchi— 
nenraume bejonders war fait fein Mann mehr 
vorhanden. Fin paar Matrofen, die auf dem 
Schiffe geblieben waren, erklärten, daß die 
‚ganze engliihe Mannichait des Schnelldam- 
pfer3 „Paris“ engagirt worden ſei, auf dem— 
felben mwährend feiner Dienite als Schnell: 
freuzer zu bleiben, aber auf der eriten, ſoeben 
beendeten Fahrt hätten fie jchon genug vom 
Kriege gehabt. Der Kapitän Wife nämlich) 
babe fich fo fampfluftig gezeigt, daß er im Be— 
griff geweſen jei, mit diefem Schnellſchiff einen 
Angriff auf einen gepanzerten ſpaniſchen Kreu— 
zer vor Porto Rico zu wagen und habe die 
Sade nur höchſt ummillig aufgegeben. ne 





zwiichen war der umgetaufte „Wale“ nad 
Newport News zurüdgelommen und adht große 
Geſchütze von der moderniten Fabrikation 
wurden darauf plazirt, was alles der Beman— 
nung des ehemaligen „Paris“ zu gefährlich 
gerochen Habe, ſodaß fie in Naht und Nebel 
durchgebrannt wäre, und das Kriegsſchiff fei 
jebt jo gut wie menjchenleer. Der Ober- 
maſchiniſt hatte erklärt, er könne keine Verant— 
wortung für die Geſchwindigkeit ſeines Schif— 
fes übernehmen, jo lange der Maſchinenraum 
nicht von einer geihulten Mannſchaft beiegt 
wäre. Auf diefe Andeutung bin habe die 
amerikaniſche Regierung einen Agenten jtrads 
nad New PYork geſchickt, welcher beauftragt 
jei, deutiche Maſchiniſten, Hohlenträger und 
Heizer von den deutichen Linien (Norddeut— 
icher Yloyd und Hamburg-Amerikaniſche) auf 
jede beliebige Bedingung hin anzumerben. 
Die nähften Tage waren für uns jo ange» 
füllt mit andermweitigen Intereſſen — Scheu: 
ern, Kiſten- und Munitionsichlepperei und 
dergleihen — dak wir uns wenig um den 
Maicınenraum kümmerten. Am 16. Juni 
1898, als meine Kräfte dadurd auf's höchſte 
in Anspruch genommen waren, daß ich mein 
Theil zu dem Hinüberwälzen von ungebeuren 
Tonnen gejalzenen Fleiſches von einem Lich— 


*) Herr Profeſſor James Taft Hatfield gab ein leuchtendes Beiipiel von Patriotismus, indem er 
beim Ausbruch des jpaniich-amerianijchen Kriege von feinem Yehrituhl ftieg, und als gemeiner Matroje 


in ben Dienit der Flotte trat. 
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terfahrzeug neben dem „Wale“ auf unſer Schiff 
leiften mußte, hörte ich Jemand von dem vier= 
ig Fuß böher liegenden Verded des „ale“ 
berunterfchreien: „Iſt Demand dort auf dem 
Lichter, der zu ſchreiben verſteht?“ Der Füh— 
rer unferes Trupps fagte mir fogleih. „Das 
ift was für Sie, Hatfield; geben Sie nad 
oben!“ Da es fein anderes Mittel gab, ſprang 
ich jogleih auf eine Tonne, die gerade nad) 
oben gezogen wurde und hielt mich an der 
langen Hebekette feit, bis ih auf das hohe 
Verded, ipringen konnte. Dort angelangt, 
lief ich behende in das prächtige Rauchzimmer 
des „Pale-Paris“, welches jebt zu einem Kanz- 
leibureau eingerichtet war. Beim Eintreten 
ſtieß ich gegen einen äußerſt ſchneidigen Flot— 
tenarzt, der mich ſehr ſtrenge muſterte. „Kön— 
nen Sie ſchreiben?“ fragte er im Donnerton. 
Huf mein beicheidenes „Na“ fuhr er fort: 
„ber, um des Himmels willen, warum kom— 
men Sie fo ſchmutzig hierher? Meinen Sie, 
man fchreibe auf einem Kriegsſchiffsburean, 
wenn man jo jehmierig ausfieht?” In der 
That hatten Salzfleiſchfäſſer, Theer und 
Juniſonne ihr Theil dazu beigetragen, mein 
Ausfehen jo unlitterariich zu machen, wie nur 
denkbar. Ich eilte davon, machte kurze Toi— 
fette mit Salzwaſſer und Kaliſeife und meldete 
mic) fo ſchnell wie möglich wieder. Meine Aufs 
gabe war, bei der ärztlichen Unterſuchung von 
etwa 40 neuen Rekruten die medizinischen Ans 
gaben der Aerzte niederzuichreiben. Es wurde 
mir ſcharf eingeprägt, diefe Ausdrücke ſeien 
technifch, und es dürften fich feine Schreibfehler 
einschleichen, wobei der Arzt jich bereit zeigte, 
jedes Wort langſam und genau zu Wieder: 
holen und im Nothrall zu buchitabiren. Die 
neuen Retruten waren alle vierichrötige Merle, 
alle ftanden fie in dem Koſtüm, welches Adam 
im Paradieſe getragen, alle waren fie reichs— 
deutsche Pürger und nur die wentgjten konn— 
ten ein Wort Engliſch mit den Aerzten wech- 
jeln. Mit dem Aufichreiben der mit Donner: 
ftimme herausgebrüllten mediziniihen Aus— 
drüde ging es fir (hatte ich doch einft im mei— 
ner Jugend einem Arzt bei der Herausgabe 
eines „anatomiichen, pharmaceutiichen und 
chemiſchen Lexicons“ gebolten) und ich konnte 
bemerfen, daß der Arzt ein wenig ftußte, als 
ich einige längere griechiſche Ausdrüde nur jo 


aus der Feder gleiten lieh. Als er ſchließlich 
die Worte mitral regurgitation and aortie 
stenosis” losdonnerte, und ich dielelben kalt— 
blütig und currente calamo auf das Papier 
malte, hörte er auf, mir die Worte noch ferner 
vorzubuchjtabiren. Zuletzt kam ein großer 
Pfälzer an die Meibe, welcher auf feiner männ— 
lihen Pruft eine wunderbare Tättowirung 
trug. Auch diefe mußte genau notirt werden: 
Oben ſchwebte ein Ochjenichädel, darunter ein 
buntes Schild, nebenan itanden Beile, Meiler 
und ähnliches Werkzeug. „Was ſoll all das 
Zeug bedeuten“ ſchnautzte der Arzt den quten 
Süddeutichen an, der fein Wort veritand und— 
es faum zu einer Erklärung bringen konnte; 
je mehr fich der Arzt mit Fragen erbigte, deito 
verworrener wurde des Kaiſers Untertban. 
Da itellte ich im deuticher Sprache und auf die 
allerbeicheidenfte Weile die Frage: „Alt das 
nicht das Wappen der Fleiſcherinnung?“ „Da, 
Herr” rief der Deutſche ſichtlich erfreut, „zu 
diejer Innung habe id vor Jahren in Deutſch— 
land gehört!” Das babe ich dem ſtrengen 
Arzt auch beicheiden überſetzt und noch beſchei— 
dener erklärt, mit ein paar Nebenbemertungen 
über deutihe Induſtrieverhältniſſe, die dem 
erhabenen Herrn etwas Intereſſe einflößten, 
ſodaß er endlich fagte: „Nun, Ächreiben Sie 
das nieder, wie Sie es veritehen, und fragen 
Sie den Menichen ſonſt weiter aus!" Won 
dieſem Nugenblide an hatte ich alle Hände voll. 
zu thun, als Dolmeticher zwiichen der Ber: 
waltung des Schiffes und der neuen Mann— 
ihaft im Mafjchinenraum, und meine darauf 
bezüglichen Dienfte waren von folder Art, dan. 
ich bald von der Bürde der Salzfleiichtonnen 
freigeiprochen wurde. 


In der That haben diefe deutichen Bürger 
fast alle Dienite im Maichinenraum des „Yale“ 
während des Krieges verrichtet und Das 
ſchnellſte Schiff in Sampfons Flotte hat fein 
ehrliches Theil zur Vernichtung der ſpaniſchen 
Herrichaft in der weitlichen Welthälfte beige— 
tragen. Als die Lage vor Santiago am ge— 
fährlichften wurde, Shafter hilflos war, vie 
ameritaniihen Soldaten vom ‚Fieber aufs 
Strantenlager geworfen, die Ipaniichen Erſatz— 
truppen ſchon in die Stadt durchgebrochen, da 
ſchickte die Waſhingtoner Negierung — in der 
allerhöchſten Noth und mit ſpäter Gerechtig— 


tet — noch General Miles, um die Armee 
aus der Klemme zu zieben. Da war es der 
„Yale*, der unter vollem Dampf nad Char: 
leiton fuhr, den General und das biltoriiche 
ſechſte Maſſachuſetts-Kegiment aufnahm, um 
noch ichneller nah Santiago zurüdzufebren, 
wobei freilih unfer Schiff den Sieg über 
Gerveras Flotte eben verſäumte, aber während 
etwa drei Wochen nachher den Mittelpuntt der 
Kampagne bildete, da General Miles fein 
Hauptquartier auf dem „Wale“ hatte und von 
da aus feine Befehle nicht nur am die Armee 
ſondern auch an die Flotte ausfandte. Da 
Diele durch meine Hände im Bureau gingen, 
wußte ich wie genau und tüchtig dieſer Gene— 
ral den Abichluß der cubaniichen nnd portori= 
taniichen Kampagne berbeifübrte. 

Was unſere deutſchen Alliirten aubetrifft, 
die auf eine gewiſſe Weile alles diefes ermög— 
fichten, jo möchte ih num berichten, daß fie ſich 
vor den meilten Rekruten an Bord durd 
Reinlichkeit, Ordnungsfinn und Pünktlichkeit 
auszeichneten, daß fie aber ſonſt wicht jehr viel 
Intereſſe an der Kampagne zeigten, jondern 
ſich als gleichgiltige Miethlinge betrugen, ſich 
der Sefellichaft der Ameritoner gegenüber ab» 
lehnend verhaltend. Bielleiht bat auch der 
totule Mangel an echt bayriichem Gerſtenſaft 
Dazu beigetragen, die biederen Gemüther etwas 
elegiſch zu ſtimmen. Nur einmal haben fie 
eine regere Theilnahme an den Ereigniſſen 
bezeugt. Am Nachmittag des 1. Juli 1898 
machten wir Jagd auf einen ſchönen deutichen 
Kauffahrteidampfer der Hamburgiichen Linie, 
(„Balefia”) der im Verdacht ftand, Kriegs— 
munition für die Spanier mit ſich zu führen. 
Erſt nach ziemlich ſcharfer Mahnung lieh Tich 
das deutihe Schiff herbei, die Fahrt einzu- 
ftellen, und ein von Ghicagoer Boluntärma= 
trofen bejegtes Boot bradte einen Offizier 
von uns hinüber, um die Schiffspapiere des 
Fremdlings zu unterfuchen. Unſere jungen 
Seehelden waren zu diejer ‘Zeit nicht geeignet, 
einen allzugroßen Reſpekt vor der Fertigkeit 
des amerikaniſchen Nuderers einzuflögen, und 
die deutſchen Maſchiniſten, Kohlenträger un® 
Heizer ſahen mit ſouveräner Verachtung auf 


Das Ueberwinden von Hinderniſſen macht 
den Helden. Ludwig Kofjuth. 
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ihre Yeiltungen herab. Es war jehr leicht 
aus ihrem Betragen zu fchließen, dab ihre 
Herzen doch mit dem eingeholten deutſchen 
Dampfer waren. 


Daß ich dann und warn meine liebe Noth 
als Vermittler zwiſchen diefer großen deutichen 
familie und ihren ameritaniichen Anführern 
hatte, läßt ich nicht leugnen. Oft war kein 
Menſch an Bord, der im Stande geweſen 
wäre, ihnen die nöthigen Befehle zu ertheilen, 
wodurd die lächerlichſten Verwirrungen ent— 
ſtanden. Kein Menſch wußte (nach einem Ur: 
laub in der Stadt New York zum Beijpiel) 
ob die deutjche Mannſchaft zurückgekehrt fei 
oder nicht, und die Deutſchen hatten auch oft 
die nebelhafteiten Begriffe von dem, was bon 
ihnen erwartet wurde. Da mußte ich zuwei— 
len von Mann zu Manı geben, um mich zu 
erfundigen, was aus A. B. und G. geworden. 
Die Offiziere des Verdeds haben am wenigften 
geholfen. Einſt hatte ich große Schwierigfeit, 
ausfindig zu machen, ob ein gewiller Hau— 
ſchild vorichriftsmäßie an Bord gekommen 
jei. Der wahhabende Offizier wollte ihn 
nicht geliehen haben. Endli traf ih auf 
meinen Mann, der ruhig feinen Rauſch im 
Pette ausichlief. Das meldete ih dem Offi— 
zier, Der recht zorniq über das Ausbleiben des 
Menichen geworden. Dabei zeigte ich ihm den 
Mamen Haufchild auf feiner gedrudten Lifte. 
„Der!“ ſchrie er; „ich wartete lange auf die 
Rückkehr von Houfeschild, aber nur ein Kerl 


iſt erfchienen, der ſich Haw-ſchilt oder jo etwas 


Verrücdtes nannte, was gar nicht auf meiner 
Liſte ftand. Die Kerls, die folhe Namen 
haben, die fie jelbit nicht richtig aussprechen 
fönnen, verdienen ohne Weiteres ins Gefäng: 
niß geitedt zu werden!" Glüdlicherweife habe 
ih die quten Deutichen vor diefem Schidjal 
bewahrt, wie ich es jetzt verſuche, ıhre tüchtigen 
Verdienite in der jiegreihen Kampagne gegen 
das ſtolze Spanien vor Vergeſſenheit zu retten: 

Vixere fortes ante Agamemnona 

Multi; sed omnes illacrimabiles 

Urgentur, ignotique longa 

Nocte, carent quia vate sacro. 


Lebensbeſchreibung ift die einzig wahre Ge: 
ſchichte. Carlyle. 
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Bwei Pioniere von AcLean County. 
Nah deren Mittheilungen niebergefchrieben von Pr. %. Häring, Bloomington. \ 


Seinrih Funt. 

Heinrih Funk wurde am 23. Mürz 1828 
bei Bretten in Baden geboren. Sein Vater 
war Yandmann und zugleihd Mennoniten- 
Prediger; feine Mutter eine geborene Kauf: 
mann. Vier Finder wurden denjelben ge— 
ſchenkt, von denen Heinrich der Aelteſte war. 
Er genoß in einer Dorfichule und im eigenen 
Heim eine forgfältige Erziehung, wurde im 
14. Yebensjahre getauft und nahm jpäter, im 
Jahre 1848 in Carlsruhe während dreier Mo— 
nate englifchen Unterriht. Während jeiner 
Knabenzeit half er jeinem Bater in der Land— 
wirthſchaft; jchied dann im Frühjahre ’48 
aus feiner Heimath und fam über Rotterdam 
und London nad Amerika. Die Fahrt auf 
einem Segelſchiffe über den Ocean von Lon— 
don nad New Work dauerte 41 Tage und war 
im ganzen eine ſehr günftige, ſodaß nur ein 
Mann von den Mitreifenden ftarb. 

Funk hatte Verwandte in Montgomery Co., 
im Staate Ohio, mit denen er ſchon längere 
Zeit brieflich verfehrt hatte und begab jich von 
New Pork direkt zu denjelben. Der Staat 
Benniylvania gefiel ihm fo gut, daß er Luſt 
veripürte, ſich daſelbſt niederzulafien. Er 
machte feine weitere Reife abmwechielhd zu 
Maler und zu Land über Pittsburg nad) 
Gincinnati und von da nad) Dayton in Ohio, 
mo ihn einer feiner Vettern in Empfang 
nahm. Diefer wohnte in New Yebanon, und 
bei ihm hielt er jih ein paar Wochen auf, — 
zur Erholung und um Umſchau zu halten, 
Dann verdingte er ſich bis zum Herbſte 1848 
an einen deutichen Karmer für acht Dollars im 
Monat, Wäſche eingeichloffen. Den Winter 
von '48 zu 49 brachte er wiederum bei feinem 
Vetter zu, fudirte fleißig Engliich und arbei- 
tete Aufſätze aus, die er noch heute beſitzt. Das 
nächte Frühjahr und den Sommer hindurch 
arbeitete er für einen amerikaniſchen Farmer 
in Butler Co. wo er 812.00 per Monat Lohn 
befam. Daſelbſt erhielt er Nachricht von ſei— 
nem Vater, daß die ganze Familie auszuwan— 
dern gedente; er ſolle zurüdtehren und fie ab» 
holen. Funk kehrte nad Deutichland zurüd, 


diefesmal ſchon theilweile auf der ameritani- 
ſchen Eiſenbahn; landete drüben in Ditende 
(Belgien) und ging über Cöln den Rhein hin— 
auf nad Mannheim und von da über Brud)- 
al nad) Haufe Die Reife über das große 
Waſſer nahm diefesmal nur 21 Tage in An— 
iprud. 

Herr Funk war zwei Tage in der Heimath. 
als feine Eltern erllärten, daß fie die Aus: 
wanderung nad Amerika aufgegeben hätten ; 
die Luft, in die Fremde zu ziehen, fei ihnen 
vergangen. Er jagte denjelben jedoch, daß er 
wieder nad) dem neuen Erdtheil zurüdtehren 
würde, indem dort gute Aussichten für feine 
Zukunft ji darböten. Auf jeiner Rückreiſe 
hatte Funk die Belanntihaft eines Rhein- 
pfälzers Namens Hege gemacht, der ihn bald 
bejuchte und ihn nach der Pfalz auf einen Ber 
juh zu jeinem Ontel einlud. Er folgte der 
Einladung und mwurde auf Diefe Weile mit 
feiner zufünftigen Frau, Magdalena Hege, 
befannt, die er dann auch am 18. April 1851 
heimführte. 


Im Herbit "51 nahm Herr Funk mit feiner 
jungen ‚Frau wiederum Abichied von Eltern 
und Gejchwiftern, um die zweite Reife nad) 
Amerika anzutreten. Diefes Mal durchzog er 
Frankreich und Ichiffte ich in Havre auf einem 
Segler nad) New York ein. Dieje Reife vol— 
(endete er in 34 Tagen. Nun machte er mit 
jeiner jungen rau, die Verwandte in Gleve: 
land hatte, einen Abjtecher zu denjelben. Bon 
da ging's nad Cincinnati, und da der Ohio 
ſchon feit zugefroren war und die Schiffahrt . 
auf demjelben ein Ende hatte, war er gezwun— 
gen, den Winter dort zuzubringen. 


Am Frühjahre 52 ging die Fahrt den Ohio 
hinunter bis zur Mündung des Wabaſh, 
dann den Fluß hinauf bis Lafayette, Ind., in 
deilen Nähe feine Frau einen Bruder hatte, 
der Ichon einige Jahre fih als Farmer in 
Amerika aufgehalten hatte. Diejer hätte gern 
geliehen, daß er ſich neben ihm niederlafle, 
allein eritens gefiel ihm die Gegend nicht und 
zweitens war dajelbit das Yand ſchon zu theuer. 


— — — 


Bon ſeinem Schwager begleitet, machte er des— 
halb einen Ausflug nah Buladfy und Gajper 
Co., Ind., wo Land noch billig zu faufen war, 
jedoch jchien ihnen dort der Boden zu fandig, 
um reichlihe Ernten zu erzielen. 


Nun entichlok ſich Fun, den Staat Illinois 
zu durdhitöbern. Er kaufte jih Sattel und 
Pferd — denn für Wagen gab es nod feinen 
Weg —, lieh feine junge Frau zurüd und 
führte jeinen Entſchluß aus. Der erite Plaß, 
den er in Illinois befuchte, war Koliet. Bon 
da ſchlug er eine ſüdliche Richtung ein, um 
Land zu beiichtigen. 

Er kreuzte einige Male den Yauf der Illi— 
nois Gentral Eifenbahn, die damals gerade im 
Werden begriffen war. Der nächſte Platz, den 
Funk beſuchte war Groveland in Tazewell Co., 
woſelbſt er einen Vetter Namens Muſelmann 
hatte. Diejer redete ihm zu, ſich in feiner 
Nähe anzufiedeln, aber das Yand war dajelbit 
ihon $6—8 werth. Funk entſchloß ſich nun 
nah MeLean Gounty meiter zu reiten und 
Bloomington einen Beſuch abzuftatten, denn 
diefe Stadt und ihre Umgebung waren ihm 
ſchon mehrere Male auf jeiner Reife hoch an— 
gepriejen worden. 

Vier Meilen weitlic von Bloomington kehrte 
er in einem Blodhauje ein, um ſich und fein 
Pferd zu reftauriren. Als fein Wirth ihn 
fragte, was der Zweck feiner Reife jei, theilte 
ihm Funk mit, er ſehe fih nach Land tum und 
würde, wenn ſolches ihm paſſend, kaufen. 
Der Wirth frug weiter, wieviel Geld er hätte. 

Funt erwiderte, er möchte ein Stüdchen Yand 
ſchon eingezäunt, aufgebrochen und mit einem 
Häuschen verjehen, da er Frau und ein Find 
habe. Da entgegnete der Wirth, 9 Meilen 
nordweitlich von Bloomington wären 50 Acres 
— 40 Acres Prairieland und 10 Acres Wald 
— billig und feinem Wunſche entiprechend zu 
haben. Er nahm von der Sade Einfiht und 
taufte die 50 Acres mit Allen, was darauf und 
daran war — Schafe, Korn, Haus und Zäune 
— für 8620. Neben oder angrenzend an das 
gefaufte Land lag noch rohe Prairie, von der 
ihm der Verkäufer verlicherte, daß fie billig zu 
haben wäre, Gin gewiſſer Kirſey Fell von 
Bloomington jei der Gigenthümer. Als er 
diefen bejuchte, überredete diefer ihn bald, 120 
Acres des anarenzenven Bodens zu den 50 
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Acres Hinzu zu kaufen; feine Bedingungen 
waren aud) fehr annehmbar, denn er verlangte 
für die 120 Acres nur 8520. Nun befak Funk 
eine Viertel Seltion. 

So landete er im Jahre 1852 im Oktober, 
9 Meilen nordweftlih von Bloomington, in 
MeYean Eo., im herrlichen Stacte Illinois. 

Damal3 wohnten in feiner Nahbarichaft 
nur mwenige Deutiche. Erſt als 55—56 Die 
C.⸗A. Eifenbahn anfing, Land zu vertaufen, 
trat ein neuer Zuzug von Deutichen cin. 
Seine deutichen Nachbarn, die vor ihm gekom— 
men, waren Peter Donner mit feinen drei 
Söhnen, Jonas Troyer und drei Familien 
Strupphaar. Die eriten Deutichen ſiedelten 
ih gewöhnlih am Saume eines Waldes an. 
— Bloomington jelbjt war uoc eine kleine 
Stadt; ftund man in deren Mitte, jo konnte 
man das Ende aller Straßen ſehen. Nur zwei. 
Badjteingebäude gab es dort: eine Heine Apo— 
thefe an Front» und Mainftraße und das 
Gourthaus. Mit den wenigen Deutſchen, die 
anno ’52 ſchon in Bloomington wohnten, 
wurde Funk erft Später befannt. Unter dieſen 
befanden ih: Herr Charles Hennede, Otto 
Kadgihn, Aug. Grimm, Dr. H. Schroeder und. 
Guſtav Lange. 

Anfangs 1855 ſchrieb ſein Vater, daß er mit 
der- ganzen Familie zu ihm kommen werde; 
Funk lud ihn brieflich ein, diefen Entichiuß, 
auszuführen. Ber Brief ging jedoch verloren, 
und fein Vater überraichte ihn plößlich durch, 
fein Ericheinen. Nun tauften die Neuanges 
fommenen 120 Acres Yandes; bezahlten für 
40 Acres ſchon aufgebrochenes Land nebft Haus- 
und Stall 830 und für daneben gelegene noch, 
rohe Prairie 87 per Acre. Dieſe 120 Ncres 
waren von Funk's eigenem Lande nur durch, 
eine Straße getrennt. Die ganze Familie bes 
fand nun aus Ghriltian Funk fenior und 
defjen Frau, aus deren zvei Söhnen Heinrich, 
und Ehriftian junior, und ihren zwei Schwe— 
ftern Ghriftine und Magdalene. Heinrich hatte 
damals bereit3 zwei Kinder. Nach erlauf 
zweier Jahre baute er ſich eine neue, hübjche 
Mohnung. Das hauptjählichite Brodutt des 
Bodens war zu der Zeit Weizen, jpäter Mais, 
Hafer, Gerite und Erdäpfel. Das Land beſaß 
eine ausgezeichnete Fruchtbarkeit. Weiterhin 
(1865) kaufte Herr Funk noch, 80 Acres, die an. 
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fein Yand anarenzten, für 825, endlich 1879 
nod einmal 80 Mcres für 822,75 per Acre. 
Somit befigt er gegenwärtig im Ganzen 320 
Acres. Sein Yand ift qut cultivirt, ein hüb— 
jcher Blumen- und Obftgarten liegt neben dem 
Haufe und qute Gebäulichkeiten find errichtet. 

Das Klima lich anfangs nod) Manches zu 
wünjchen übrig. Im Winter berrichte große 
Kälte und tiefer Schnee, das Frühjahr war ge— 
wöhnlich naßkalt, und im Sommer folgten auf 
große Hitze beitige Donnerwetter. — Herr 
Heinrich Fank iſt jebt 78 Jahre alt und lebt 
als jehr wohlhabender Mann zurüdgezogen 
in Bloomington. Er ift noch ſehr rüftig und 
geiitig jung und ein ftattliher Mann. Man 
tönnte ihn für einen Sechszigjährigen halten, 
Er nimmt an Allem, was vorgeht, regen An 
tbeil und bat viel geleien und kann Göthe’s 
„Fauſt“ — erjten Theil — auswendig ber- 
jagen. Seine Geſichtszüge drüden Entichloflen- 
beit und feſten Character aus. 

Herr Funt hat in feinem Tornihip viele 
Jahre die Aemter eines Schuldireftors und 
Straßen-Commiſſärs befleidet. Won feinen 
vier Kindern hat ſich der älteſte Sohn, Ehri« 
ftian, in Oklahoma als Farmer niedergelalien 
und bat 3 Kinder; der zweite Sohn, Heinrich, 
wohnt in Normal, Ba., und Hat 3 Kinder; die 
jüngfte Tochter, Magdalene, wohnt in Bloom= 
inaton und bat 2 Kinder; die ältere Tochter 
Marie it noch unverbeirathet. 

Funt's Bruder Ehriftian it längit todt, 
ebenſo deilen Sohn, der eine Tochter hinterließ. 
Eine feiner Echweitern, Frau Ghriftine Neff, 
wohnt in Bloomington mit der unverheirathe- 
ten Schweiter Magdalene. Frau Neit hat 2 
unverheirathete Töchter; ihr einziger Sohn 
ftarb in Chicago und hinterließ eine Tochter. 
Fine dritte Tochter, Magdalene, farb in 
Rloomington und binterlich eine Tochter. 


Zimon Alexander. 

Einer der älteiten deutichen Anfiedler 
Bloomington’S und Mevean County's, Ill., 
iſt der Jsraelit Simon Alexender. Gebo— 
ren im Jahre 1819 in Sommerau bei Würz— 
burg, Bayern, zog er mit ſeiner Mutter 
faum 6 Jahre alt nad Heſſen-Darmſtadt. 
Dort verlor er jehr bald jeine Mutter. Ein 
Dheim nahm jich feiner an und benützte ihn 


Ri 


—— 


zu allen möglichen Jweden, um materiellen 
Nutzen aus ihm zu ziehen. Seine Erziehung 
war eine jehr geringe. Er konnte nur He— 
bräiſch lejen. 

Mit 21 Jahren mußte er heſſiſcher Soldat 
werben, hielt jic) zwei Tage in der Kajerne 
auf, beſtach ſeinen Feldwebel und dejertirte 
mit deſſen Hilfe. Gr reilte ven Rhein bin- 
unter, indem er für die Reijefoften gemöhn: 
lihe Handarbeiten auf Schiffen verrichtete. 
In Rotterdam angefommen, blieb er nur 
kurze Jeit da. Bon Rotterdam ging’3 nad 
Amiterdam und von da nad Yondon, dann 
nad New York. Dort nahmen jich einige 
wohlhabende Juden feiner an, und verjahen 
ihn mit Waaren für die Yandbevölferung ; 
und damit hauſirte er in der Umgegend um— 
ber, bis er ji nad) zwei Jahren Geld genug 
erjpart hatte, um nad dem Weiten zu ziehen. 
Zu diejer Reife benutte er den Obiofluf, 
den Miſſiſſippi und zulegt den Illinoisfluß, 
um nach Peoria zu gelangen. In Peoria 
verbrachte Alerander nur 3 Tage, in Meta: 
mora faum zwei; und im Herbſt 1843 Fam 
er — 24 Jahre alt — in Bloomington an; 
und nun ſtürzte er fih in's Geſchäft. — 
Bloomington war no jehr Fein. Er er: 
richtete eine Schlädhterei und betrieb haupt: 
ſächlich Viehhandel. 

In der Frontſtraße miethete er zu dieſem 
Zweck einen kleinen Laden für 24 Dollar per 
Monat. Diejes Geichäft betrieb Alerander 
17 Jahre lang. Mit dem erworbenen Ge: 
winn faufte er jih dann in der Nähe der 
Stadt Bloomington 30 Ader Land, auf de: 
nen er heute noch wohnt. 


Mit der Zeit vergrößerte ich jeine Farm 
und Alerander ijt heute ein reicher Mann. 
Neben der Yandwirtbichaft betrieb er natür: 
lich Vieh: und Pferdehantel weiter. Seine 
erite grau, die eine Chriftin war und die er 
in Bloomington geheiratbet hatte, verjtarb 
nad drei Jahren. Er holte dann aus Peoria 
eine Jüdin als zweite rau. 

Seine erjte Bekanntſchaft hier war ein ge: 
wiſſer John Eajter (?), der an der Front: 
und Genterftrake eine Bäderei betrieb; da 





dieſe ji nicht bezahlte, wurde Herr Kohn 
Eaſter nah Verlauf von einem Jahre ge 
zwungen, auszuverfaufen und ſich nad In— 
diana zurüdzuziehen. Gin gemijier Charles 
Friederich hatte ſchon eine Brauerei errichtet. 
Die anderen Deutſchen, die furz vor ihm 
bier anlangten, waren Angerdbad, Horn 
und Friedmann, Heinrich Marmorftein ; danıı 
ein gemwifjer Biedermann, und ein Jakob 
Heſſel.— Alerander jagt, das Geld war jehr 
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fnapp in ben eriten “Jahren ſeines Hierjeins. 
Gr trieb Vieh von Bloomington nad) Peoria 
(die Rüdreije eingeſchloſſen) für einen und 
einen halben Dollar. Ferner theilte er mir 
mit, daß die Amerifaner in ber erften Zeit 
die Deutihen haften und ihnen alle Hinder— 
nifje in den Weg legten, um fie an ihrem 
Fortkommen zu hindern. — Herr Alerander 
ijt Heute noch rüftig, nur hat ihn fein Ge— 
dächtniß jehr verlajjen. 


Die älteften deutfhen Anficdler von Allinois. 


Hab Quellen und perfönlihen 


Ermittelungen von &. Mannhardt. 


111. 


2aSalle Eounty.*) 

Stärter als in den bis dahin berührten 
Gounties von Allinois war in den zwanziger 
und dreigiger Jahren des neunzehnten Jahr— 
bundert3 die Einwanderung in LaSalle Coun— 
tv, was fich zur Genüge dadurd erklärt, dat 

es zu Waller erreihbar war. 

Der erfte Meike, der nad) den Franzöliichen 
Miſſionären, Agenten und Händlern die Ge— 
gend von YaSalle County nachweisbar betre= 
ten hat, war, im Jahre 1822, ein unterneh- 
mender Norweger, Namens Kling Pierſon (Pe— 
terfon?). Zwar ließ er ſich nicht nieder, aber 
fein damaliger Beſuch wurde die Beranlaflung 
zu der im Jahre 1834 erfolgten eriten Nieder- 
laffung von Norwegern in LaSalle Gounty. 
Als eriter weißer Anfiedler muß ein Dr. Das 
vidfon aus VBirginien gelten, der 1825 kam 
und fi eine Blodhütte am Süpdufer des 
Illindis-Fluſſes, gegenüber dem Weſtende des 
Buffalo Rod baute, wo er fhon 1826 geitor- 
ben it. Ober ein Arzt war und feine Kunſt 
unter den Indianern ausübte, willen wir 
nicht, —iedenfalls betrieb er mit ihnen Handel. 


Kurze Zeit nachher, im Jahre 1824, grüns 
dete der befannte Andianer =» Apoftel Jeſſe 
Walter feine Miffton unter den Andianern 
am Forfluß innerhalb der Grenzen des jeßigen 
Towus Miffion. 

Uuter den Antömmlingen der zwanziger 
Jahre befanden ſich zwar feine direlt einge- 
wanderten Deutichen, wohl aber wenigitens 
einer, dejlen Vater noh aus Deutichland ein- 
gewandert war, nämlid Chriſtopher 
Long, der 1825 fam. Sein Vater war mit 
feinen Eltern als Kind nad) dem Staate New 
Hort gelommen, und Ghriftopher wurde in 
Fulton County in jenem Staate geboren, und 
war ſchon 1818 nach Allinois getommen. Er 
hatte fih am 18. März 1824 mit Sallie Booth 
verheirathet, kam 1825 nad dem jegigen Süd— 
Dttawa, und lieh ſich 1831 dauernd in der 
Nähe von Marfeilles nieder. Während des 
Blackhawk-Krieges half er das Fort in Ottawa 
errichten, in welchem die Anſiedler der Umge— 
gend Schuß ſuchten. Seine Frau ftarb ſchon 
1832. Bon ihren drei Kindern wurde Katha— 
rine die Frau von Elia Trumbow') von 


*) Ya Salle Gounty trat als bejoudere politiiche Körperfchaft am 15. Januar 1831 in's Leben. Es 


umfaßte damals 144 Townſhips und feine Einwohnerzahl wurde auf 6—700 gejchätt. 


Vorher hatte ed — 


jeit 1823 — den Kor-River-Bezirf von Peoria County gebildet, der fich bis zum Du Page Fluß eritredte, 
Durch Errihtung von Marjhall, Grundy und anderen Gountied wurbe es bis Mitte der vierziger Jahre auf 


jeinen jekigen Umfang berabgemindert, 


1), Elias Trumbow ober Trumbo kam 1829 ober 1830 aus Rockingham County, Va,, 
einer Farm geboren wurbe, bie ſchon 130 Nahre im Beſitz der Familie gewejen fein fol. 
Mannesftamme deuticher Abfunft war, läht ſich jehr bezweifeln. 


wo er auf 
Daß er im 
Aber die Trumbows hatten viel deutjches 


Blut in ih und waren mit den unzweifelhaft deutichen Familien Heß und Snyber eng verfchwägert, 
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Rutland Townſhip; Elijabeth die von Jona— 
than Stadden ; der Sohn Youis, der in But» 
ler Townſhip eine Farm von 1100 Acres be= 
ſaß, heirathete Emily E. Barber aus New 
York, engliicher Abtunit. Bon deſſen acht 
Kindern haben nur zwei in deutiche Familien 
bineingebeirathet: Ruth Inez, Frau von Geo. 
Finkle, Farmer bei Marjeilles, und Youis 
Walter, verbeiratbet mit Gora J. Brumbach. 
Zehn Entel waren im Jahre 1900 am Yeben. 
Ehriſtopher Yong war in zweiter Ehe verhei— 
vathet mit einer Wittwe Alvard, von deren 
drei Kindern nur ein Sohn, William L., der 
in Plano wohnt, am Leben iſt. 

Während bei Joſeph und Georg Brown, 
die 1824 aus New York tamen, und bei denen 
man auf dentiche Brauns ſchließen könnte, 
engliiche Abkunft wahricheinlicher iſt als deut« 
iche, und die Greens (Kohn mit Söhnen 
David und Jeſſe), die aus VBirginien ſtamm— 
‚ten und im Herbſt 1820 aus Licking Kounty, 
Ohio, kamen, angeblich engliſch-holländiſcher 
Abkunft waren, jo waren doch Henry Brum— 
bad, die Grove leigentlich Graf), Rea— 
jon Debo!t und Henry Shaver (au 
Shafer und Shaffer geichrieben), die mit den 





Greens zugleich famen, unzweifelbaft deuticher 
(und virgimiicher oder marylander) Abitam= 
mung. ') Auch die Bruner und Reeder, 
die ungefähr zur gleichen Zeit aus Ohio ka— 
men, können die deutiche Herkunft in ihren 
Namen micht verleugnen. Dagegen it, To 
ehr man durch manche Anzeichen ſich veran— 
laßt fürhlen möchte, ihn den Dentichen zuzu— 
züblen, der Mübhlenbaner William Stad— 
den (jo wird fein Name in den amtlichen Do— 
fumenten geichrieben, nach anderen Angaben 
bie er Stodden), der im Winter 1820 auf 
1830 den Greens eine Säge- und kleine Schrot- 
mühle errichten half, für welch’ legtere er die 
Mühliteine aus einem aus dem Fluſſe geho— 
benen Branitblod fertigte, und in der am 4. 
Juli das erite Korn geichroten wurde, wohl 
enalticher oder Schottifcher Abkunft. Er war 
1834 —36 Sheriff von YaSalle County, und 
vertrat dieſes 1830 —1843 im Staatsjenat. 
1830, Bei der am 2. Auguſt 1880 in 
Green's obgenannter Mühle (jegt Dayton) abe 
aebhaltenen Wahl finden ſich unter den 14 dar: 
an theilmehmenden Wählern folgende mit 
deutichen Namen: John Silſaver, Xofeph, 
Jacob und Samuel Grove, R. Debolt, 


1) An Baldwin's Geichichte von Illinois finder Fich folgender, von einen ber Iheilnehmer verfakter 
Bericht über die Einwanderung der oben genannten Geſellſchaft: 


Am 3, November 1329 machten ſich nachbenannte Berionen von Licking County, O. auf den Reg nad) 


dem jegigen YaSalle County, AU.: Kohn Green, David Grove, Henry Brumbad und Reaion Debolt mit 
ihren Kamilien, und Die folgenden jungen Männer: Sammel Grove, Xojeph Grove, Jacob Kite, Mlerander 
Meftee und Haven Shaver, Ihre Ausrüſtung beitand aus einem Frachtwagen mit 8 Ochſen und brei 
zweilpäunigen Wagen und einer Kutiche mit Pferden. Fanden Wege erträglich bis wir nach Andiana bin- 
einfamen, wo wir drei Tage lang des jchlechten Wetters halber jtill liegen mıngten. Die Bäche waren an— 
geſchwollen, aber wir wollten nun einmal nach dem Weſten, und eilten jo gut es ging weiter, Bei Borby's, 
am Whitewater, fanden wir au die vierzig Wagen vom Wetter feitgehalten, und man jagte uns, wir könn— 
ten unmöglich voraufommen, es jei denn, wir benützten die schon jertgefabrenen Wagen und Geipanne als 
Fahrdamm. Wir mupten uns von dort aus ſechzig Meilen weit unjern Weg buchitäblich durch den Wald 
hauen, und famen täglich nur 10 Meilen vorwärts. Einer von unſerer Geſellſchaft, ber ein Kind auf dem 
Arm batte, wurde aus der Nutiche geichleudert und brach drei Rippen; das Kind blieb unverjehrt, obgleich 
ein Kutichenrad darüber wegaing. Der Verletzte ſetzte, ohne auch nur einen Klagelant auszuſtoßen, feinen 
Weg fort; jo bereitwillig fügten ſich dieie abgehärteten ‘Pioniere in die Umſtände, und jo heldenhaft fanden 
jie fich mit dem Invermeidlichen ab, Tie Ströme waren jo angeihwollen, daft wir ihre Tuellen umgehen 
mußten. 

Nach fünftägiger Fahrt nad) dem Compaß kamen wir in Pariſh Grove, Iroquois Sountn, Allinois, 
an, Won dort folgten wir einem Indianerpfade bis nach Hubba d's Handels-Poſten, und fauiten daſelbſt 
alles vorhandene Korn — 8 Buſhel — und eine Pirogue oder Kanoe. Das beluden wir mit etwa 3000 
Pfund von unferm Hausrath und jeuten ald Mannſchaft Jacob K te und Joſephh und Samuel (Wrove dar- 
auf, und wiejen fie an, ben Iroquois hinunter zum Kanfafee und durch dieſen zum Jlinoisfluß zu jahren, 
wo wir fie mit unfern Wagen treffen wollten. Das war nothwendig, weil unſer Zugvieh abjtrapazirt war, 
Futter nur wenig vorhanden, und die Wege jehr jchleht waren oder vielmehr überhaupt nicht ertitirten. 
Auf dieſer Reife erfältete ſich Joſeph Grove fo jehr, daß ihn eine Krankheit befiel, von der er ſich nie ganz 
erholt Bat. 
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Henry Brumbad. Leßterer ſtammte aus 
Pirginien. Ob der bei diefer Gelegenheit er— 
wählte Sheriff, Sn. Stillman, deuticher 
oder engliicher Abkunft war, hat fich nicht er— 
mitteln lafjen. 

Im Sabre 1830 famen David Shaver‘) 
(auch Shafer und Shaffer), vermuthlich Hen— 
ry's Bruder, mit zahlreicher Familie über Chio 
aus Virginien, und Mm. Pitzer,) und 
wabricheinlich auch fein Sohn oder Bruder 
Anton Biber, der 1893 Schakmeijter wurde. 
Ferner Maron Kleiber ) und Beter 
Schoonover. XYeßterer, der entweder deut— 
ſcher oder holländiſcher Abkunft war, kam über 
Michigan aus Ohio. Leider läßt ſich kein 
Staat mit ihm machen. °) 

1831. Bei der Wahl von 1831 ericheint der 
Name David Yetts (Ye ?), der der erite 
Straßenauffeher des Bounty wurde. 

Die erjte Heirathslicenz in YaSalle County 
wurde an Sheldon Bartholomew und Char— 
lotte Hogaboom (Hochbaum?) ausgeftellt. 
Beide famen aus New ort. 

Unter den Ankömmlingen von 1831 befan— 
den fich der New Vorter Jonathan Daniei, 


- — 


Wir fuhren über eine Prairie, die feinen Boden hatte, — wir janden wenigſtens feinen, 
Tage famen wir an einen Strom, der zu tief war, um durchfahren zu fünnen. 


und die Ohioer: Jeremiah Knier aus Berry 
County, und Kohn Goleman, Du. Ere— 
mer, Kohn Holderman’) und Frau, 
und David Baradman (urſpr. Bergmann) 
aus Richland Kounty. 

1832. Unter den wirtlich Seßhaften Ende 
1832 werden außer vielen der Vorigen aufges 
jührt: George Iſh, Kohn Meyers, und 
Henry Delongaz und es famen nod aus 
Nirginien und über Obio, Rolepb Brume 
bach’) und Peter Miller ſen.) 

1833. Das Jahr 1833 bradte aus Nem 
York über Indiana William Munſon,“) 
ferner aus Ohio Tavid B. Martim") mit 
rau und einem Sohn, fowie John Hol— 
finger, der fih in Deer Part Townſhip 
niederlieh und ihon 1836 Harb, und Benja— 
min Hei) mit Familie aus bio; ferner 
Jaſon Wiswell (geitorben in Deer Bart 
Townſhip 1872) und feinen Sohn Jaſon P. 
Wiswell. 

1834. Im Jahre 183 erfolgte die erite 
direfteFinwanderung aus Deutic- 
land mit Kohn Weigel, Sam. Graff 
umd Ariedrih Schmidt Won den eriten 


Am zweiten 
Wir fallten deshalb auf 


jeder Seite Bäume, bis Diejelben eine provijoriiche Yrüde bildeten, über die wir unſer Gepäck und unſere 


Leute brachten; faum war bas bewerfitelligt, jo wurde ſie'durch das aufgeitaute Waller fortgeriſſen. 
der rauen wurde äugſtlich, und weigerte jich entichieden, die Brüde zu betreten, 
deshalb auf den Rüden, und roch mit ihr auf allen Bieren hinüber. 


(Fe 
Kohn Green nahm fie 
Das Vieh und die Pierde mußten 


ihwimmen und entgingen mit Enapper Noth dem Grtrinfen, 
Daun ſetzte heftiger Negen ein, und wir juchten Zuflucht in einem kleinen Gehölz, und muften einige 


unjerer Kiiten opfern, um Feier zu machen. 


Die Naht wird Keiner von und vergeſſen; wir blieben fait 


alle auf. Mutter legte fich in ben Wagen und verfuchte zu Schlafen, und Fonnte fih am Morgen nicht er- 
heben, weil fie jeftgefroren war. Wir brauchten drei Tage, um bie dreißig Meilen bis zur Mündung des 
Kanfafee zurüdznlegen, während der Waſſerweg für die Pirogue TO Meilen war. Deren Mannſchaft hatte 
ſchon daran verzweifelt, uns je wieder zu jehen, als jie glüdlicherweiie eine wohlbefannte Stimme ein Lieb— 
lingspferd loden hörten, wodurch fie nach unjerm Yager gewieſen wurden. Wir brachten den größten Their 
unjerd Gepäcks mit Hülfe ber Pirogue über den Allinois, und dann zeigte ein gutherziger Indianer uns eine 
Stelle, wo wir mit Veichtigfeit mit den Magen durchkommen fonnten. Ta unjer Korn alle war, hatte 
unfer Zugvieh nichts als trodenes Brairiegras zum Kutter, und davon nur wenig, da die Prairie fait ganz 
abgebrannt war. 

Am Nachmittag des 5. Dezember fam uns ein Gehölz in Sicht, auf welches John Green zuritt, weil er 
es für Hawley's (ipäter Holderman's) Grove hielt. Seine Erwartungen wurden nicht getäuicht ; er fand die 
Herren Hawley und Baresford gerade beim Schlachten eines Ochſen. Gr ichirrte einen großen Schimmel 
von Baresford vor deiien leichten Wagen, nahm ein Ochien- Viertel, füllte den Wagen mit Kom, und fuhr 
nad) dem Gehölz am Nettle Greek, wo er jeine Geſellſchaft zu finden erwartete. 

Diefe hatte gerade Halt gemacht, und das Nachtlager zu rüften begonnen, mit ber Erwartung, hungrig 
zur Ruhe geben zu müſſen, da alle Borräthe aufgezehrt waren. Man denke ſich die Freude von Menjch und 
Thier, ald Herr Green eintraf. Seit unfer Mais zu Ende war und die ſonſtigen Mundvorräthe fnayp zu 
werben begannen, hatte einer unserer jungen Yeute ſich geweigert, etwas zu eijen, weil, ba man doch ver- 
hungern müſſe, die legten Lebensmittel wenigjtens für die Frauen und Kinder bleiben follten. 
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Beiden wiſſen wir Näheres nicht. Doch war 
Weitzel vermuthlich ein Bruder von Frau 
Katharine Gleim, die 1840 mit ihrem 
Manne über Baltimore kam. Schmidt — die 
Nachkommen jchreiben ſich Smith — war ein 
Hellen-Darmitädter, geboren 6. Auguſt 1810, 
Der im October 1832 in Baltimore landete, 
dort ein Jahr lang feinem Beruf als Schloſſer 
folgte, dann in Mlerandria und Pittsburg 
Ganalarbeiter war, 1834 nad Ottawa fam, 
und 1836 160 Ncres Yand in Northville Town— 
ihip aufnahm, wozu er fpäter noch 57 mehr 
erwarb. Er verheirathete ih 1837 mit Ama— 
Lie Fofter (Förſter?), die ihm 7 Kinder ſchenkte, 
von denen 4 (Eliſabeth, Clariſſa, Yorenz und 
Abram D.) aufwuchien. Der Yebtgenannte 
verheirathete jih am 21. Januar 1880 mit 
Garoline Suppes, Tochter von Youis, die im 
Jahre 1835 einmwanderte. 

Außer dieſen Deutichen famen nod von 
Deutichen Abtömmlingen Amos und Joſeph 
Eberfoll,')die schon genannten Seabrings 
aus Ohio, und Wm. Wiswell, aus Pennſyl— 
vanien, der fpäter nad Colorado gezogen ilt. 

1835. Drei weitere Heilen = Darmitädter: 
Heinrich und Yonis Sup pes") und Conrad 


Schmidt) bradte das Jahr 1835; ferner 
den Rheinpreußen Heinrich Germain (ge 
ſchrieben Sherman). Bon den deutichen Ab— 
fünımlingen: red GE. Ehlerding"”) aus 
Venniylvanien, Eli M. Kinne aus Onon— 
doga Bounty, N. Y., Joſiah Glingman 
und Ephraim Sharer“) aus Birginien, 
und von wenigitens theilweifer deutjcher Ab— 
tunft Stephen Madey Gum (Mutter eine 
geb. Shoup) und Benj. Davis (Abkunft 
wallifiich und marylander deutich). 

1856. Aus 1636 find, obgleich in jenem 
Jahre die Zahl der Neuantömmlinge und 
Durchreiſenden groß und im Wirthshaus in 
Marjeilles, dem damaligen Dauptgeichäfts- 
platz in YaSalle County, der Andrang fo ftart 
war, daß eine Tages-Einnahme von 820 bis 
225 nicht zu den Außergewöhnlichkeiten ge— 
hörte, direkte deutiche Einwanderer nach dem 
jegigen YaSalle Gounty nicht zu ermitteln ges 
weſen. Aber es ift das Jahr der Einwande— 
rung nad) dem heutigen Bureau County von 
Rudolph Sauer, deilen Sohn Chri— 
ftian ©. und Entel Georg Sich jpäter in 
YaSalle County niederließen. Ghriftian hei— 
rathete Dorothea Schwartz, die mit ihren El— 


Am nächſten Tage, 6. Dezember 1829, ungefähr 4 Uhr Nachmittags, erreichten wir unjer Ziel, mit Aus: 
sahne der drei jungen Leute auf der Pirogue, die wir ſchon anzutreffen gehofit hatten. Als deshalb die 
Nacht einiekte, und fie immer noch nicht da wären, wurden wir von bangen Sorgen ergrifien, da wir bes 
fürchteten, es jei ihnen etwas Ernſtliches zugeſtoßen. "Aber unfere Angit wurde bald befeitigt. Sie hatten 
am gleihen Tage die Pirogue bei den Fällen des \llinois, jetzt Marjeilled, feitgemadt; waren auf dem 
Wege über bie Prairie von der Dunkelheit befallen worden, fahen aber endlid das Licht in unferm Lager, 
amd famen gegen 8 Uhr bei und an. Das gab ein großes Jubeln. Der aufopferungsvolle Bruder nahm 
anit uns an einer tüchtigen Mahlzeit theil, und fein Appetit hat ihn jpäter nie wieder verlajien. 

Das Nächte war, uns Yebensmittel zu verichaffen ; denn unfere Familie war groß und unfer Appetit 
desgleichen. Wir fauften von Marfiy am Desplaines 24 Schweine; gingen dann jüblih nah Tazewell 
Gounty und kauften 30 Buſhel Weizen zu 4 Shilling, und SO Buſhel Korn für 2 Shilling, und bradten es 
ara) einer Pferdemühle, wo jegt Waſhington iſt. Wir brauchten mehrere Tage, um die Mühle in Ordnung 
zu bringen, da wir die Mühlſteine exit bebauen und die Triebfraft liefern mußten. Aber lebensmittel blie— 
ben rar, bis wir jelbit eine Ernte gehabt hatten, und wir lebten häufig von Fleiſch, Kartofjeln und Pound: 
Gate — d. h. Mais, ber im Mörier geitampit war. 

Im Frühjahr begannen wir mit der Arbeit; am 4. Juli hatten wir ſchon 240 Acre eingezäunt, und 
auch fait ganz geftürzt; hatten eine Sägemühle nebit Damm und Graben gebaut, und in einer Gde der 
Sügemüble einen Gang von Müblfteinen zum Weizenmahlen, ber erſte Weizen, ber am Korfluß gemahlen 
avurde. Die Steine hatte Chriſtoph Payne, der Bruder des 1832 von Indianern zwiſchen Holderman's 
Grove und Marieilles getödteten Tunker-Predigers aus Granitblöden gemacht, bie er bier gefunden.“ 

2) Die Familie Shaver itammte aus Rodingham County, Va., wo der Vater David am 18. October 
1757 geboren wurde, Er ſiedelte ich 1810 in Licking County, O., an, betrieb dort eine Mebl:, Säge: und 
Wolmühle, war in Kriege von 181? Regierungss:tieferant und fam 1830 mit ungefähr einem Dutzend 
Rinder, von denen 9 großjährig wurden, nah Rutland Tomnjbip. Er ftarb am 20. Januar 1848; feine 
gleihfaus aus Rodingham County, Va., gebürtige Frau erjt 1868. Gr war lange Jahre Friebensrichter 
von Rutland Tomnihip, nd zwar ein wirklicher, denn er ſuchte alle Streitigkeiten in Frieden beizufegen, 

Von feinen Söhnen war ber bebeutendfte Jadjon R. Shaver, geb. am 11. Augufi 1823 in Licking 
Gountb, D.; er war 19 Jahre Town Elerf und auch Schatmeijter von Rutland Tomnibip, Präſident ber 
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tern ungefähr zu gleicher Zeit nach Lacon in 
Marihall Eounty gefommen war, zu deilen 
eriten Anſiedlern fie gebörten. Er faufte feine 
erſte Farm vor BO Acres für 8100 von der 
Regierung, und beſaß ſpäter mabezu 3000 
Acres in Nllinois und Jowa. Im Jahre 
1865 verlegte er feinen Wohnſitz nach Living— 
ton Gounty, und 1884 nad Groveland 
Townfhip, YaSalle County, wo er im 
Jahre 1900 noch lebte. Gr hatte 10 
Kinder, von denen im Jahre 1900 noch 
lebten: Rudolph G. in George, Xa.; Louiſe, 
verheirathet mit dem armer Theodor Mont, 
in Livingſton County: Georg A., Farmer in 
Rutland Tomwnibip ;. Elifabeth, Frau von L. 
M. Holland in Waſhington, Ill.; Willen, 
in Hartley, Jowa; und Mary, verheirathet mit 
J. A. Mengers, ebendalelbit. Sein Sohn 
Georg M., verheiratbet mit Mathilde Gin— 
gerih, Tochter von Joſeph, hat 3 Söhne, und 
befigt 160 Acres in Groveland Townſhip, 540 
in Lyon County, Jowa, und noch bedeutende 
Ländereien in Kanſas, und betreibt neben der 
Landwirthſchaft Getreidehbandel. Er war 8 
Jahre Supervilor, Mitglied des Schulratbs, 
und 10 Jahre lang Prälident der Billage- 
Behörde in Dana. 


In demielben Jahre tam nah Putnam 
Gounty mit Vater Ehriſtian und 6 Geſchwi— 
tern aus Kirchheim am Nedar Chriftian 
Dartenbauer, geboren am 4. Februar 
1825 oder 1823, der Jeruſha, die älteſte Toch— 
ter von Georg Hiltebrand heiratbete, fich im 
Jahre 1852 in Hope Townſhip, YaSalle Go., 
niederlieh und jeit 1886 als Nentier in Tonica 
lebt. Seine Frau war am 22. Auguſt 1525 
in Tenneſſee geboren. Sein älteiter Som, 
Henry F., geboren 11. April 1849 in Mag 
nolia Townſhip, Putnam Counth, begann als 
Pächter, war jpäter Beliger von 100 Acres in 
Hope Tomnihip, und betreibt jeit 1559 Haus 
del mit landwirtbichaftlichen Geräthen. Er 
heiratbete Mary Hutchings, die ihm 5 Söhne 
und 6 Töchter Ichenkte. Der Sohn Ghas. F. 
diente im ſpaniſch-amerikaniſchen Kriege. 

Der Sohn John E., geboren 18, März 1564 
bei Tonica, befiichte das Kollege, war 4 Jahre 
Yehrer, und wurde ſpäter Apotheter und dann 
Bankier in Tonica (Firma Hartenbower & 
Hiltebrand). Daneben it er Grundeigen— 
thbumsagent für Yebensverficherungsgejellichaf= 
ten, Direltor der Tonica Braß und Weed 
Band, die er gegründet hat, berborragendes 
Mitglied fünf verichiedener Orden, ſeit 1887 


landwirtbichaftlichen GHeiellihait von Ya Salle County, Tireftor der Illinois State Grange, Präfibent der 
Ottawa Fire Clay and Brick Association und des Vereins alter Anſiedler von Ya Ealle Kounty, Abgeord- 
neter in zwei Staats-Conventen, auch eifriger Veiiirworter der Anlage eines Tiefwaſſer Weges von den 
Seen zum Golf. Gr präfidirte der zu diefem Zwecke im Winter 1878 - v9 nah Ottawa auf fein Betreiben 
beruienen großen Maffen: Beriammlung. (Verb. mit Katharine Keller aus Kairfield County, O., Tochter 
des Achtb. David Keller und der Suſaune, geb. Rüfiner. Seit 1878 als Kentier in Ottawa wohnbait. 
6 Kinder.) 

Der ältefte Sohn Eyrus, geb. 3. Auguſt 1812, geit. 21. Rebruar 1583, war gleichfalls Farmer in Rut— 
land Townſhip und hinterließ 380 Acıes. Deſſen Sohn Georg T., geb. W. Nannar 1839 (Mutter Eliſa— 
beth Hadett ans Mt, Bernon, Judeh, folgte in dem väterlichen und großbäterlihen Außitapfen, er wurde 
Farmer, und beiak 220 Acres. Gr heirathete Mary T. Munion, geb. im Freedom Townibip, Ya Ealle 
County, QU., eine Tochter von Wm. Munfon (j. 1838). Der Sobn Tavid K. Shaver, geb. 19. October 
1815, wie die andern Shavers karmer in Rutland Tomnibip, hatte 440 Acres; er war verheirathet 1) mit 
Margareıhe A. Kliber, 2) mit Amanda Dewey, deren Eltern aus Connecticut und Maſſachuſetts 
tammten. Tejien Sohn eriter Ehe, Frank D., heirathete Fllen Statten (Ztodden?i. Aus der zweiten 
Ehe hatte David 4 Kinder. 

2) William Pißer wurde anı 23. Zeptenber 1809 in Licking County, T., geboren und war ein Sohn 
von Major Richard Piper, der fich im Kriege von 1812 durch große Tapierfeit ausgezeichnet hatte. Seine 
Frau, Sarah Kite, war am 10. März 1810 ın Obio geboren und eine Tochter von Adam Kite. Gr fam 
1830, nach anderen Angaben erjt 1831 und jtarb am 19. Nanıar 1884, feine Fran am 21. März 1887. Non 
einen 7 Kindern, von denen I nach Süd-Dafota und 2 nad Kanias verzogen find, haben 2: (Heo. W. geb. 
27. Juli 1837), der den Krieg im 62, IU. Inf Megt. mitmachte, und Melinda in die Kamilie Grove (Graf) 
geheirathet. _ 

*, Teilen Mroßvater, Johann Heinrich Kleiber, wurde im Elſaß geboren und fam, mie es ſcheint, mit 
jeinen Eltern jung nad Northumberland Gonnty, Pa,, wo Aaron's Vater Joſeph 1801 geboren wurde. 

Dieſer kam mit jeinen Eltern jung nach Yicing County und 1830 nach Ya Salle County, \U., und lief ſich 
in Rutland Tomnihip nieder, wo er 1872 geftorben ift. Gr war verheirathet mit Eliſ. Daniels, und von 
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Friedensrichter, und bekleidete oder bekleidet 
die Aemter eines Town-Elerk, Clerk des Schul— 
raths, und Steuer-Collektots. Verheirathet 
mit Jennie E. Lambert, Tochter von Jas. E. 
2 Kinder. 

Ghriftian’s Bruder Karl arbeitete erit 
Tange Nahre auf armen, und verheirathete 
ſich 1848 in Putnam Gounty mit Joſephine 
Anna Hiltebrand, einer Schweiter von Chri— 
ftian’s Frau, Tochter von Georg; er baute 
dein Haus ganz aus ſelbſt bearbeitetem Holze ; 
Hatte 366 Acres und 6 Kinder. 

Deutihe Poreltern hatten: John Adam 
Shuler“) aus Benniylvanien, John Hupp'") 
mit Familie aus Virainien, Benjamin Beem 
aus Maryland und Nathaniel Seaman 
aus New Wort. 

1537. Letzterem folgte im Jahre 1857 fein 
Bruder Jacob Seaman; ferner famen die 
Penniylvanier Deutihen Henry VBerbed?’) 
und Fred. C. Eichelberger. 

Außerdem finden jich als vor 1535 gekom— 
men in den Verhandlungen des Vereins der 
alten Anfiedler von YaSalle Bounty ange: 
führt: Val. Lehr, A. Finkler, Wm. Gartmann, 


Salisberger, Gondolf, Frau EC. J. Lutz, und 
rau Math. Tremper. Auch Conrad Debaugh, 
der 1837—39 County: Schaßmeilter war, muß 
natürlich vorher dageweſen fein. 

1838. Aus dieſem Jahre iſt von direkten 
deutihen Einwanderern nur Stephan Sher= 
man”) zu ermitteln gewelen. Deuticher Ab— 
tunft waren Aa M. Hoffmann und Wm. Hy. 
(tapfer, die aus New York famen. Bon den 
Pennſylvaniern Iſaak und Nathaniel Jones 
Abrams (aus Delaware County) hatte Eriterer 
Ellen Rittenbhouje Evans, eine Großnichte des 
berühmten Aitronomen, zur Frau. 


1839. In diefem Jahre kam Gonrad 
Zimmermann?” aus Hohenzollern, und 
von deutichen Rachkommen: Daniel Eichel— 
berger, geboren in Wort Bounty, Pa., 15, 
Auguſt 1811, (verlor Vater mit 3 Jahren, 
Schneider, ſpäter Holzbändler, verheirathet 
mit Mary H. Dosford aus Vermont, die am 
gleihen Tage mit ihm in LaSalle Gounty 
eintraf), und Ephraim Shaper, ein 
weiteres Mitglied der ſchon mehrfach genannz 
ten Familie, der ih in Rutland Townſhip 
niederlieh, und von deſſen ſehr zahlreichen 


seinen 3 Söhnen und 5 Töchtern lebten 1900 nur noch 2: Aaron und Stephen. Erſterer wurde 1833 ge: 
boren, erwarb 200 Acres in Allen Tomnibip und verheirambete fi mit Roſanne MeKernan, deren Groß— 
anutter eine geb. Stauder war. Bon deſſen 11 Kindern, wovon 5 im Jahre 1900 am Yeben, waren 3 mit 
Deutichen oder deren Nachfommen verbeiratbet: James, verh. mit Harriet Gramer, Mary, Frau von red. 
Ziegler, und Grace, Frau von Percy Suybder. 

5) Das war ein Menich, dem nie wohler war, als wenn er Jemanden recht gründlich hineingelegt und 
übers Obr gehauen hatte; ein Mann von geringer Pildung. aber ſcharfem Verſtande, der ſich durch jeine 
ewigen Rechtshäudel mit allen Pfifſen und Kniſſen des Geſetzes vertraut gemacht hatte. Beſonders jeute 
Deutichen Arbeiter — er beſaß eine jehr umfangreiche Farm — hatten viel von ihm zu leiden, indem er deren 
Versrauensjeligfeit und Unkeuntniß dev engliichen Sprache ausnutzte. Er lieh diefelben itets ſchriftliche 
Woitrafte unterzeichnen, die jo abgeiakt waren, daß fie jeitens der Arbeiter einfach nicht gehalten werden 
Tounten, und die Folge war, daß lie um ihren Yohn kamen. — Einmal war ihm ein Stadel Weizen abge: 
braunt. Sr ließ einen Deutichen, der in der Nähe deilelben voribergegangen war, auf die Anklage ver: 
haften, durd feine Unvorfihtigkeit den Schaden verurſacht zu haben. Obgleich dieier dem Stadel nicht aur 
50 Schritie nahe gefommen war, lieh er ſich doch in's Bockshorn jagen und veriprad), 8100 Schadenerſatz zu 
zahlen, und jtellte Darüber einen Schuldichein aus, verweigerte aber auf Anrathen von Freunden, diejen zu 
besablen. Die Sache fam vor Gericht und Schoonover erhielt jtatt $100 nur 828 zugeiprochen, worüber 
Der Deutiche, ohne den alten zurückzufordern, einen neuen Schuldichern ausitellte. Um die Sache los zu 
werden, bot ber Teutiche Schoonover eine gute Jagdbüchſe im Werthe von &25 und eine junge Kuh im 
Werthe von 5 au. Schoonover wollte aber für Beides nur 813 auf den Schuldichein crebitiren und eine 
alte Flinte geben, die feine 50 Gents werth war, und lieh ſich fiir den Meit von 815 wieder einen Schuld: 
ſchein ausftellen, wofür er ihm nicht den von 828, jondern ben alten gerichtlich caſſirten von 8100 wiebergab. 
Und natürlich jewte er dem armen Teufel fo lange zu, bis dieſer Die 828 auch noch bezahlte. 

Fin anderes Mal mietbete ev zwei Deutiche, um ibm 6000 Fenzriegel für 85 per Tauſend zu fpalten, 
wofür er ihnen ein Prerd im Werthe von 830 veriprad. Gr lieh fie einen Sontraft unterzeichnen, wonach 
Die Riegel von guter Yänge jein und am dünnen Ende vier Zoll im Quadrat mejlen follten, Als die Arbeit 
Halbwegs gedichen war, jagte Schoonover eines Abends zu ihnen: Jetzt will ich einmal veriuchen, Euch 
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Kindern 1586 noch 9 am Leben waren. Sein 
Sohn Geora W., geboren 12. Februar 1842 
in YaSalle County, wurde Thierarzt. 

1840. In dielem Jahre kamen aus Deutich- 
land der Württemberger Friedrich Zim— 
mermann,?) der Tifchler Georg Gleim 
aus Heſſen-Kaſſel, der ihon 1835 mit feiner 
rau Katharine, geb. Weigel, nad Balti- 
more eingerwandert war, und ſich als Farmer 
in Farm Ridge niederlieg, und der Schuh— 
madher Mihael Wunder aus Bonn, der 
fich jpäter in Bureau County als Farmer an— 
fiedelte, und dejlen Tochter, Frau Teihmanı, 
ipäter Adolph Hoß beirathete (ſ. u. 1845). 

Wahricheinlich Fällt in das Jahr 1540 aud) 
die Eimwanderung der Familie Dorn, 
deren 1833 geborner Sohn Johann 1852 über 
Yand nad Balifornien ging und dort Glüd 
gehabt zu haben fiheint, denn er war im 
Stande nad) feiner Riüdtehr im Jahre darauf 
650 Acres Land in Otter Greet Townſhip zu 
taufen. Er beirathete die Elſäſſerin Thereſe 
Burgel und hatte 10 Kinder, von denen 8 die 
Großjährigkeit erreichten: Wm. Joſeph““), 
Franziska M., verb. Johnſon, George Henry 


und Neal, wohnhaft in Otter Greet Tomnihip ; 
Lizzie R. verh. Huhn, Katie B., verh. Kuhn, 
wohnhaft in Grand Rapids Townſhip; Sa— 
rab, in Streator; Mary A. verh. Schlachter. 
Johann ftarb 1892, die Frau war 1900 nod) 
am Yeben. 

Desgleihen dürfte in dieſem Jahre Jo— 
hann B. Ulrid eingewandert fein, der 
1823 im Elſaß geboren, wie e8 heißt „jung“ 
nah Northoville Townſhip kam, und deilen 
Sohn, John B. Ulrich), geboren 11. April 
1861, eimer der angelehenen Farmer von 
Dayton Townſhip wurde. Er heirathete die 
Wittwe Mary E. Marichall, eine Tochter von 
Herren Eduard Reg, die ihm einen Sohn zus 
brachte und eine Tochter jchentte. 

Außer diefen famen von unzweifelhaft deut- 
icher Abkunft: Obadiab Shumaler, 
geboren 16. Juli 1819 in Somerjet Bounty, 
Pennſylvanien, Sohn von Peter aus Yans 
calter Co. Pa., Gerber von Beruf; er kaufte 
1344 in Northoille Townſhip eine Farm von 
144 Acres, und hatte viele Nemter inne. Seine 
rau, Martha E. Felker, jchentte ihm 11 Kin 
der, von denen D aufwuchlen; ferner Edward 


etwas Geſchäftsgeiſt beizubringen. Ach habe Euch das Pferd zwar für 830 verfauft, Ahr gebt mir aber befjer 
s50 dafür, und ich gebe Euch itatt 85 für je 1OVO Riegel 810. Des fommt zwar auf daſſelbe heraus, mur 
könnt Ahr das Pferd bejier wieder verfaufen, wenn Ahr fagen könnt, Ahr habt 860 dafür bezahlt. Den Un: 
glücklichen leuchtete das ein; fie unterichrieben einen neuen Gontraft in biefem Sinne. Als die Ablieferung 
fam, ftellte fich heraus, daß die Fenzriegel nicht die comtraftlich vorgejchriebene Größe von 4 Zoll im Qua: 
drat am bünnen Ende hatten, wie überhaupt mie ein ordentlicher Kenzriegel. Schoonover weigerte fich des— 
bald, die Arbeit zu bezahlen; wohl aber mußten ihm die Arbeiter 860 für das Nero zahlen, das er ihnen 
wohlweislich ſchon vorher übergeben und das dieſe bereits weiter verhandelt hatten. 

Wieber einmal verfaufte er Jemandem ein Koh Ochlen im Werthe von 835 für 865, und nahm bafür 
folgenden Schuldihein: „Einen Tag nah Datum veripredhe ich, für Peter Schoonover 32,000 Gichen: 
ſchindeln zu 82 per Tauſend zu liefern; das Holz bat er zu ſtellen.“ Ochſen, wie Arbeit waren zu bop- 
peltem Preiſe gerechnet, aber da die Schindeln nicht an einem Tage fertig geitellt werben fonnten, jo wei: 
gerte ih Schoonover, die Schindeln anzunehmen, und erhielt den doppelten Preis für feine Ochien. 

Daß Schoonover, ber jeine Sachen vor Gericht jelbit zu führen pflegte, nicht ohne Rednergabe war, be— 
weist Folgendes: Sein eigener Schwienervater, Deacon Button, hatte ihn verflagt wegen einiger Schweine, 
die Schoonover ihm ſtibitzt und geichlachtet hatte. In feiner Bertheidigungsrebe ſagte Schoonover: 
„Tiefer alte Mann bier iſt mir von Ohio nad Michigan, und von Michigan bierher gefolgt; er hat mid 
verfolgt wie Saul den Tavid. Und obgleich ich's oft gefonnt, habe ich ihm nie ben Schoo von jeinem 
Rode gefchnitten. Gin hübiches Ding wahrhaftig für Dieien alten Mann, fein Bemühen, ben Ruf bes ge: 
jeglichen Beſchützers der einzigen anſtändigen Tochter, bie er hat, zu beſchmutzen — biejer ehrwürbige Greis, 
der mit einem Fuß im Grabe iteht, wo Gott weiß der andere fein ſollte!“ — Schoonover zog im Jahre 1857 
über Land nad Oregon, und das Yepte, mas man von ihm gehört, war, daß er in Galifornia als Prediger 
von Ort zu Ort wanderte. Wahricheinlicd wollte er fo feine vergangenen Sünden büßen. 


°, Nachkommen eines hannöverichen Orfiziers in englischen Dieniten, der gefangen genommen wurde 
und fich nad) dem Kriege in Penniylvanien niederlief. Siehe Jannarheft 1902, ©. 52. 

) Brumbacd (wahrſcheinlich ein Bruder Henry's, geit. 1820) wurde im Nahre 1800 im Schenanboab: 
Thale geboren, und ging ald junger Mann nad) Liding County, O., wo er Mary Parr heirathete, von 
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Holland aus Ohio, der ſich mit feiner Frau 
Eva, geb. Heß, in Utica niederließ, und 1846 
mit Hinterlafiung von 11 lindern ftarb. 
Seine Wittiwe heiratete wieder den Wittwer 
Henry Görbel mit 15 Kindern. Ferner Dr. 
Milliam Dsman, geboren bei Graß in 
Daupbin Bounty, Pennſylvanien, und wenig: 
ſtens von Mutters (Katharine Schreiber) Seite 
ber ficher deuticher Abkunft. Gr diente mit 
Auszeichnung im mexikaniſchen Kriege, heira— 
thete die Tochter des Druckereibeſitzers John 
Hiſe in Ottawa, die gleichfalls deutſch-penn— 
ſylvaniſcher Ablunft war, wurde jpäter Eigen— 
thümer des „‚rreetrader” in Ottawa, und war 
1856—60 und ſpäter 188%—91 Poftmeiiter 
dafelbit. 
Bureau County. 

Innerhalb der Grenzen des heutigen Bureau 
County gab es, joweit ſich hat ermitteln laſſen, 
vor 1534 feine direlt eingewanderten Deuts 
chen, wenigſtens feine die dort ſeßhaft wurden. 
Von Nachkommen von Deutichen aus der Ein— 
wanderung während der Kolonialzeit traf als 
wahricheinlich eriter Michael Hitterman 
(Kettermann ?) ein, der, im Jahre 1800 in 
Franklin Gounty, Virginien, geboren, nach 





Kentudy übergeliedelt war, ih dort in Nelion 
Gounty im Jahre 1826 mit Yydia Clark ver- 
beirathet hatte, und ſich, nach einem kurzen 
Beſuch im Jahre 1828, 1830 dauernd in 
Arispie Townſhip niederlieh. Es gab damals 
weit und breit nur zwei anfäjlige Familien. 
Im gleichen Jahre tam Nitolaus Smith, 
geboren 1811 in Harrifon County, Kentudn, 
deifen deutſche Abkunft theils durch feinen 
Vornamen, theils dur den Namen feiner 
Fran — Julia Ann Frantenberger, — wahr: 
icheinlich gemacht wird, die er in Obio heiva— 
tbete, und die ihm 12 Minder ichentte. Wr 
lebte no 1877 und galt damals als der älteite 
Anfiedler von Bureau County. Sein Fejik 
bezifferte ich auf 700 Aeres. Bon feinen 
Söhnen bat William, geboren 29. Dezember 
1839, 500 Acres. 

1831. Im Jahre 1831 folgte ein anderer 
Zweig der Familie Witterman, der in 
Indiana anfällig geweſen war und ſich in 
Indiantown Townſhip niederlief. Davon 
wurde Robert, aeboren 7. Nauuar 1829 in 
Indiana, ein Sehr wohlbabender Mann und 
beſaß 500 Acres. Er heirathete Flora Green— 
man ans Michigan. 


deren Kindern ein Sohn, Sam. J., am Yeben blieb. Gr kam 1832 nad Ya Galle County unb war bier 
noch dreimal verbeirathet: mit Margarethe Datmann, Gomtort Young und Margarethe Hart (aus Penn: 
inlvanien). Bon ber dritten grau erreichten 7, von der vierten 6 Kinder bie (Kronjährigfeit. 


‚Miller, geb. am 5. September 1802 in Roß County, O., wurde 1834 der erite wirfliche Anſiedler 
im jegigen Townſhip Miſſion. Sein Vater war während des Nevolntionsfrieges eingewandert, hatte 
Dienit in der amerifanischen Armee genommen und fich nach dem Kriege in Obio niedergelafien. Der Name 
ber Mutter ijt unbekannt. Peter erwarb jein erites Geld in Allinois, indem er im Sommer 1832 einem 
‚Farmer in Pekin, der jich vor den Indianern fürchtete, die Ernte auf dem Halme abfaufte. Gr heirathete 
Harriet Holdermann,. eine Tochter von Abraham Holdermanı (j. Jahrg. II, Seit 1, ©. 52.) Schon 184 
legte er einen großen Obitgarten an, Er hinterließ, nachdem er bereit viel Yand unter jeine Enkel vertheilt 
hatte, 300 Acres. 

», Munfjon war ichwerlich deuticher Abkunft, aber er ſei bier erwahnt, weil feine jpätere Frau 
Rachel, geb. Hall, die Tochter von jenem m. Hall war, der am 20, Mai 1832 im Black-Hawk-Kriege mit 
feiner ganzen Familie, bis auf eben dieſe Nachel und deren Schweiter Sylvia, von den Andianern erichlagen 
wurde. Die beiden Mädchen wurden nach einmonatlicher Geiangenichaft, in ber fie übrigens qut behandelt 
wurden, gegen Löſegeld ausgeliefert, Rachel's Tochter, M. T., heirathete Yeo T. Ehaver, einen Enfel von 
David uud Sohn von Cyrus Shaver. Munſon fam aus Ouondoga County, NR. N., und binterliek in ben 
Townſhips Freedom, Karl und Adams einen Grundbeſitz von 1000 Acres. 

10) Martin beirathete jpäter bie Wittwe von Wim. Seabring aus Pennſylvanien, ſchloß ſich zeitweilig 
den Kourieriten in Risconjin an, und lieh jich Schlieklich in Sangamon Kounty, Ill. nieder, wo er geitorben 
it. Seine Schwäger, Benjamin und Thomas S-abring, bie 1834 kamen, wurden nebit ihren rauen gleich- 
falls Mitglieder der Kourieriten- Kolonie in Wisconiin, nad deren Aufbruch Thomas nah Kalifornien zog. 
Die Kolonie befand ſich im Geredco- Thal bei der heutigen Stabt Ripon, und beitand 7 Jahre, und löſte ſich 
jodanı auf. ©. The Story of Wiseonsin. By Reuben Gold 'Thwaites, ©. 221-283. Boston, D. 
Lothrop Co. 

11) Benjamin Heß und feine Frau Anne Barbara waren beide im Jahre 1777 von deutichen Eltern in 
Pennſylvanien geboren. Sie hatten ſich auch dort geheirathet, waren Anfangs des Jahrhunderts nach 
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1834. Am Jahre 1834 famen als erite 
deutſche Anfiedler die Haßler's, die fich im 
jebigen Selby Townſhip niederließen, das 
lange Zeit als Haßler's Settlement befannt 
-war. Sein Sohn Jacob war der erite Thier- 
arzt in der Gegend. „Zahlreiche Nachkommen 
wohnen noh im Townſhip. Von Deuts 
ihen Nachkommen kamen au Mustingum 
Bounty, Obio, mit feinen Eltern Iſaac und 
Rebekka, die jpäter zu den erſten Mitgliedern 
der 1836 gegründeten Baptijtens(Hemeinde ges 
hörten, David Spangler als zweijähri- 
ger Knabe in's County, der jpäter Ladenbe— 
figer und Bojtmeifter in Wyanet wurde. Und 
jpätejtens in diefem Jahre mütlen auch Wim. 
Hart und Joſeph Beeler getommen 
fein — wahricheinlich aus Oſt-Tenneſſee. We— 
nigftens war dort des Yepteren Neffe qeboren, 
der im Frühjahr 1835 anlangte und gleich- 
falls ein Großfarmer (550 Acres) wurde. 

Im Nahre 1834 belegte Yeonard Roth, 
wahricheinlich ein New Yorker der ipäter viele 
(Gemeinde und Counth-Aemter inne Hatte, 
Land in Dimmid Tomwnibip. 

1836.) Die nächte Einwanderung von 
Deutihen fam 1336 mit Jacob Al— 
bredt, der, 1806 in Rheinbayern geboren, 


einer der großen Farmer von Bureau County 
(2000 Acres) und Brauer in Princeton wurde. 
An demielben Jahre fam au Geora 
9. Sauer, geboren am 3. Januar 1813 in 
Preußen, der ſich in Arispie Townſhip nieder- 
ließ, wo er mit, Ausnahme von 3 Jahren, die 
er anfangs der vierziger Jahre in Jowa zus 
brachte, beitändig gewohnt hat. In Roma 
heirathete er, in Zinn County, im Jahre 1842 
Mary A. King, aeboren 30. September 1826 
in Indiana. Er hinterließ feinem Sohn John 
und feinen 2 Töchtern 445 Acres Land. 
Zablreicher waren auch in diefem Jahre, 
wie überhaupt in diefem Jahrzehnt, unter den 
Zuzüglern die Nachkommen von Deutichen. 
Darunter hervorragend die von dem 1725 
nad) Benniylvanien eingewanderten Badenier 
Ludwig Zähring abitammende Familie der 
3earing, die auch zu den Nachkommen des 
1751 eingewanderten Badenfer3 Johann Jonas 
Rupp gebört. Deren Haupt, Martin Zearing, 
geboren 4. Juli 1794 in Yancalter County, 
Pennſylvanien, war ſchon 1835 mit ſeinem 
Bruder John auf Kundichaft nach Illindis 
und bis nach Ottawa gelommen, und brachte 
1836 jeine Familie nach Princeton. — Mar: 
tin’s Bater, Heinrich Zähring, hatte im Un— 


Glermont, D., gezogen, wo ein Theil ihrer Kinder geboren wurde, deren jie ſechs (Eliſabeth, Gva, Benjamiı, 


Jeremiah, Jemimah und Abraham) nad Ya Ealle County mitbradhten. 
1848. Jeremiah, geb. 28. Februar 1818 in Glermont County, O., erbte die väterliche Farm. 


Benjamin jtarb 1830, die rau 
Er verhei: 


rathete fihh am 20. September 1842 mit Lanra M. Stevens, Tochter von Daniel und Mary Wright; feine 


3 Töchter haben ſämmtlich Amerikaner gebeiratbet. 


12) Nach den Angaben der 1877 erichienenen Gejchichte von Ya Salle County wären die Eberſole's aus 


dem weitlichen Rirginien gefommen, 


Das mag jein. 


Joſeph Eberſole war ein Sohn von Abraham Gber: 


jole, der aus (heiter Founty, Ba., fam und fich im jepigen Smwatara Tomwnihip in Tauphin County, Ya., 
niederlieh, und von deilen zwölf Kindern nur das jüngjte, jung veritorben, nicht ein Niter von 80 Jahren 


erreichte. 
Ya Salle Sounty, X. 


Abrahams, Sohn des älteiten Sohnes Kohn, Andreas, iſt in Chicago wohnhaft, 


Joſeph wurde am 10. December 1790 geboren und itarb am 13. Januar 1873 in Grand Rapids, 
Seine 1797 geborene ran Elijabeth Shuen ftarb am 26, Februar 1871. Ein Enfel 


{&. Notes and Queries, 


&.65.) Gin Abrabam Gberjohl wanderte am 27, Sept. 1727 über Rotterdam und Falmouth in Phıladels 


pbia ein. (S. Rupp, 30,000 Namen,) 


9), Seinvih Suppes kam F31 mit jeinem 16jäbrigen Sohne Yonis nad Amerifa und 1535 nad 


Northville Townihip. 
inlvanıa. 
Acred und iſt bedeutender Viebzüchter, 


Yonis verheirathete jich 1849 mit Katharine Schiedafer (Schiedegger?) aus Ken: 
Ron feinen 9 Kindern bat der älteite Sohn Heinrich, geb. 18, April 1850, eine Farm von 200 
Deiien Kran Clariſſa iſt die Tochter von Georg Miller. 


Sarolina 


ift die frau von Abram D. Smith, Sohn von Friedrich Schmidt, der 1834 einwanderte. 
14) Geboren in Oberbreitenbadh, Kreis Alsfeld, am 23, Februar 1813; verlor den Vater mit 13 Nobren 
und wanderte 1834 nach Amerifa aus, fam zuerſt nach Somerjet Connty, Pa., und 1985 nah Ottawa, 


mo er 8 Jahre ald Zimmermann tbatig war. 


war ber Finzige, ber beim zweiten im Tom arbeiten wollte. 
Später faufte er noch 53 Acres dazu. 


Zomwnihin belegt und lieh fich 1844 darauf nieder. 


nahm er Betien Koiter aus Bradiord County, Pa., zur Frau. 


Marn. 


Er half zwei Courthäuſer für Ya Salle Kountn errichten und 


Fr hatte jhon 1835 160 Acres in Norıbfielb 
Am Jahre 1840 
Kinder: Henry, Names, John, Amalie, 
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abhängigkeitskriege mit 16 Jahren die Mus— 
tete ergriffen. Seine Frau gehörte einer 1751 
nach Yancafter Eo., Pa., eingewanderten Fa— 
milie Schäfer an. Er ſiedelte ſich bald nach 
Ankunft als Erſter im jetzigen Townſhip Ber— 
lin an, wo er, wie ſchon zuvor in, Cumberland 





Galesburg; Martin, Kaſſirer in der Bank 
von Ladd, und Francis noch auf der Univer— 
ſität. Er nimmt als erfolgreicher Farmer 
und Viehzüchter eine ſehr geachtete Stellung 
ein und vertrat Bureau County von 1891— 
95 im Staatsjenat. — Der Sohn David 


Eounty, lange Jahre Friedensrichter war. Er 
ftarb am 24. Juli 1855, feine Frau am 9. 
November 1869. Der Sohn Youis, ge 
boren in Eumberland County, 10. September 
1327, ging 1850 mit Ochſengeſpann nad 
Californien, wohin die Neife 130 Tage 
nahm, und von wo er am 1. Jannar 1854 
über Nicaragua zurücdkehrte, nahdem er um: 
terwegs, Weihnachten 1853, in New York 
Jeanne Cochran, eine Schottin, zur rau 
genommen. (Sr ließ fid) 1856 auf 263 Acres 
ungebrocdenen Yandes in Weftfield Townſhip 
nieder, die er zu einem hohen Grade von 
Kultur brachte, und heirathete nad) dem 1568 
erfolgten Tode jeiner erjten rau, im Jahre 
1869, Frl. Helena M. Whitbeck, — eine 
feingebildete Dame. Bon feinen Kindern iſt 
Louis F. Gejhäftsmann in Chicago; die 
Tochter Jeſſie die Frau von L. C. MeKee in 

15) Sohn von Konrad, geb. in Windham, Ya., 5. Juni 1808; Fam 1835 erſt nad Kendall und gleich 
darauf nad) Pa Salle Kouniy, war ein Jahr in Serena Townſhip und errichtete dann mit feinem Bruder 
Heinrich in Northville Tomnihip am Korfluß eine Mühle, die im Jahre 1857 fortgeſchwemmt wurde, worauf 
er eine neue baute. Sie ıft jegt in Händen von Kerdinand C. Ehlerding, geb. in Weitphalen am 12. Fe— 
bruar 1852 und Sohn von Dietrich, ber mit Familie 1855 einmanderte. — Fred C. Ehlerding ve heiratbete 
fi am 27. Rebruar 1853 mit Sophie Tummel, Tochter von Dietrich) ; er ſtarb am 22. Juli 1885. Bon ſeinen 
5 zur Großjährigkeit gediehenen Kindern iſt die ältejte Tochter Alwine mit John Fichelberger verheirathet. 

9, Karmer in Rutland Tomnibip, geb. 4. Februar 1812 in Rockiugham Sounty, Ba. ; mit 12 Jahren 
nad Middletomwu, Ind., verzogen, wo er Mary Murphy aus Highland County, D., geb. 3. Mai 1820, hei: 
vathete. Tochter: Dora, geb. 1. Januar 1853 in Rutland Townſhip, verheirathet mit Win. Munfon, geb. 
in Rutland Townſhip 1852. 400 Acres 

7, Shuler wurde am 20. März 1805 in Middletomu, Tauphin Go., Pa., als Zohn von Joh. Nico: 
faus Shuler (geb. 18. Mai 1776, geit. 1826), und Maria Eliſabeth geb. Schneider (geb. 12. Juni 1780, 
geit. 1825) geboren. Er war Schneider und ging in feiner Heimath und anfangs auch in Yaßalle Gounty 
nach alter deuticher Dortüitte von Haus zu Haus arbeiten. Au Ottawa fand er nur 15 Gebäude vor. Gr 
verband bald mit der Schneiderei ein Tuchgeichäft, uud von 1853 an ein Schuittwaarengeidhäft, in dem 
ihm feine Söhne zur Seite jtanden. Gr hatte ſich ſchon 1823 mit Eliſabeth Sides (Seitz?), gleihfals aus 
Middletown, Pa., verheirathet, und ftarb am 3. Juli 1884. Bon feinen zehn Rindern hatte John U., ge: 
boren 18. September 1831, wieder zehn Kinder; von ben andern eins 3, vier je 5, und zwei je 1, im Gau— 
zen alio 85 Enfel. 

1x) Einer Angabe zufolge ſoll Hupp, der aus Virginien ftammte, bereits 1832 nah YaSalle County 
gekommen fein; sicher iſt nur, daß er ſchon eine Ernte in Serena Towuſhip erzielt hatte, ehe er 1836 jeine 
Familie aus Yiding County, Obio, holte. Er ging 1850 nad Kalifornien nnd it, wie jo Viele, dort ver: 
ihollen. Sein Sohn Havilab, geboren 17. März 1828, wurde ein reiher Mann und beſaß (1886) 260 
Aeres Yand in Serena Tomnſhip, 160 Acres in Yivingiton County und 320 in Bolorado Kountv, Kanias, 
Deſſen Frau war Martha 3. Vlafe ans Waco, Ter. Gr mar 15 Jahre Strafen Commiſſär und 18 Jahre 
Schulbireftor. — Ter Sohn eo. G., amı 9. Januar I836, alio ſchon in Yagalle County geboren, diente 


S., geboren 16. Februar 1834 in Cumber— 
land Go., Pa., ging 1859 gleichfalls nad) 
Californien und fehrte erit 1867, mit ziem— 
lic gutem Erfolge, zurüd, und lieg fih in 
Berlin Tomnfhip nieder, wo er 1200 oder 
mehr Acres beſitzt, die er jchon jeit 1879 
nicht mehr jelbjt bewirthichaftet. Er heira- 
thete 1869 Harriet Baß, die Tochter des 
alten Anſiedlers Georg Baß, die ihm 5 Kin— 
der jchenfte: Alice, Elmer, Geo. B., David 
S., Roy W.— Ein dritter Sohn von Mar: 
tin Zearing, Kohn M., wohnt in DeKalb 
County. Bon jeinen Töchtern ijt Katharine, 
geboren 10, Juli 1818 in Shiremanstown, 
Eumberland Go., Ra., die frau von Sa— 
muel Mohler, geboren 10. März 1814 
in Gumberland County, Ba., der mit den 
Schwiegereltern zugleich einmwanderte, und 
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ſchenkte ihrem Manne 7 Söhne und 5 Töch— 
ter. — Die Tohter Marie 3. ift die rau 
von Rev. Sal. F. Denning in Sterling, X. ; 
Eufanne die rau von A. G. Steele in 
Princeton, und Sarah die Wittwe eines 
Hrn. Foſter in Chicago. 

Aus Ohio fam Adam P. Galer, ge: 
boren 1817; er lieh fich in Princeton Town— 
ſhip nieder, und heirathete Mathilde Allen, 
gleihfall® aus Ohio; 3 Kinder. Virginien 
entjandte James und Noah Yong, von 
denen Yehterer, geboren 2. November 1519, 
mit jeinen Eltern 1827 nad Ohio gezogen 
war. Gr ließ ſich in Arispie Townſhip nie- 
der, wo er 150 Acres beſaß, und diente zıvei 
Termine als Straßen: Gommijjär und 26 
Jahre als Schuldireftor. Seine frau Ruth 
Ann Thompfon, geboren 26. Eeptember 1544 
in Obio, jchenfte ihm 2 Söhne und 7 Töch— 
ter. — James Yong, wahrſcheinlich ein 
jüngerer Vetter oder Neffe Noah's, geboren 
15. Juli 1830 in Monongolia County, Bir: 
ginien, war 9 Jahre Strafen: Gommifjär 
und viele Jahre Schuldireftor; hatte 300 
Acres, und heirathete die gleichfalls in Donon= 
golia County, Virginien, geborene Ehriftine 
Anderjon. Von jeinen LO Kindern erreic: 
ten 5 Söhne und 2 Töchter die Großjährig— 
feit. — Am Jahre 1836 fam auh Wi. 
Studley und belegte Land am Barren 
Grove. 





1837. Das Jahr 1537 brachte eine Ein— 
wanderung von Mennoniten aus Rheinpreu— 
ben und dem Elſaß — die Familien Joder 
und Albrecht. Von den Söhnen war 
Jacob Joder, geboren 5. Oktober 1833 
in Preußen, Farmer in Ohio Townſhip, wo 
er 337 Acres beſaß; ſeine Frau, Marga— 
rethe Hoßmann, die er am 10. Dezember 
1861 heirathete, war am 14. Juni 1843 in 
der Nähe von Straßburg geboren. Von 
ihren 5 Kindern wuchſen 2 auf: Daniel 
oder, geboren 1. Dezember 1835 in Burcau 
County, Farmer in Arispie Townſhip — 306 
Acres; William oder, geboren 11. Juni 
1548 desgleihen, 266 Acres; verheirathet 
mit der Elſäſſerin Fanny Stauffer; 2 Kin— 
der: Elmer I. und Julius. 

Von den Albrechts Famen bie Brüder 
Joſeph und Chriftian. Griterer, gebo- 
ven 19. März 1818, ließ jih in Arispie 
Townſhip nieder, heirathete ungefähr 1841 
Barbara Gingery (Gingerih), und hatte 3 
Zöhne und 1 Tochter, von denen der ältefte 
Eohn Daniel die väterliche Farm von 420 
Acres bewirthſchaftet. — Chriſtian, ge: 
boren 10. Februar 1821, ſiedelte jich jpäter 
in Macon Tomnibip an, wo und in Indian— 
town er 400 Acres bejikt, und heirathete am 
17. September 1548 Katharine Rogge, ge: 
boven 1530, die im Jahre 1835 eingewan— 
dert war. Gr bat 1 Sohn und 5 Töchter. 


im Nebellionsfriege in Ko. 8 vom 5. ZU. Gap. Neg. von September 1861 bis 17, Juli 1865, brachte e8 zum 
Oberlieutnant, und wurde nachher Farmer in Northville Townihip, wo er 417 Aeres hat. (Berbeirathet 
mit Jane Gallagan aus Ndams Towuſhip. 5 Kinder find noch am Yeben.) — Der Sohn Wilion begleitete 
den Bater nach Californien und iſt dort ertrunfen, — Die frau von John Hupp war eine geborene Teebolt 
und ſtarb 1892 im Alter von 87 Aabren. 

0) Verbed, geboren in Bradford County, Pennſylvanien, 6. Februar 1822, Sohn von Henry, war 
deuticher Abfunft, und von Beruf Maurer; er fan 1837 nah Miſſion Zowuibip, ging 1850 nad Wali- 
fornien und faufte nach jeiner Rückkehr 300 Acres in Miſſion Tomnibip. Er jtarb 18. April 1870. 

20) Stephan Sherman (Germain?) fam aus Rheinpreufen ; feine ran Louiſe, Die er hier heirathete, 
war aus dem Gliak; er nahm Negierungsland in Northville Townibip auf; er jtarb 1867, 64 Jabre alt; 
die frau 1875, 51 Jahre alt.—10 Kinder. Der Sohn Joſeph, geboren 20, September 1846, Karmer in 
Northoille Townſhip, beiratbete die Elſäſſerin Yoniie Antoine, Tochter von Yorenz und Kath. ; 3 Kinder. — 
Der Sohn Henry, geboren 21. Dezember I858, gleichſalls Farmer in Norihville Towuſhip, heirathete die 
1870 mit 3 Brüdern eingewanderte Elfäſſerin Garoline Martin. 7 Rinder. 

1) Farmer in freedom Townſhip, ipäter Mentier in Garlville, geboren I1. Mai 1811, Eobn von 
Martin und Niabella; arbeitete erit in verichiedenen Orten im Gounty, und ſiedelte ſich 1858 in Freedom 
Townfhip an. Im Jahre 1872 übergab er die farm jenem zweiten Sohne und lebte jeitbem in Carlville. 
Er war verbeirarhet mit Phoebe Kersley (7) die 1828 in Deutichland geboren wurde, und 1829 mit Gltern 
nad Amerifa fam. Sie jtarb 1851. Ron ihren 3 Rindern wohnen Karl und Johann in Garl Tomwnihip, 
und John betreibt weben der Aarın Handel mit landwirtbichaitlichen (Herätben. Tie Tochter Eliſabeth ift 
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Von deutſchen Nachkommen kamen im 
Jahre 1837: Der Weber J. B. Miller, der 
1846 ſtarb, und deſſen Wittwe Jemima am 
10. November 1810 in Pennſylvanien gebo— 
ven war; ferner Kohn Baum, erſt Far— 
mer, fpäter Hotelbejiger in Princeton, aus 
New Hampihire; PB. H. Martin, Farmer 
in Walnut Townſhip (geborem am 2. Juni 
1814 in Painted Rod, Steuben Co., N. Y., 
und verheirathet mit Jane Griner, geboren 
14. Juni 1809 in Augufta County, Birgi: 
nien; + Kinder am Veben,) und Wın. Mar: 
tin, der jhon 1826 nat Illinois gefommen 
war, armer ebenda, (170 Acres, geboren 
2. Juni 1805 in Frederiec County, Mary: 
fand; verheirathet mit Jane Moore, geboren 
2. September 1832 in Belmont Co., Obio; 
wahricheinfich eine Tante von Daniel G. 
Moore, der 1835 mit Eltern fan; 7 Kinder 
am Yeben); endlich John A. Griswold, 
geboren 15. Februar 1808 in Herkimer 6o., 
N. N; hatte 220 Acres in Milo Tomnibip, 
und heivathete März 1839 Marie Steinbrod 
aus Penniylvanien, die alfo and ichon dort 
gewejen jein muß, und von deren Kindern 
3 Söhne und + Töchter noch leben. Er war 
Straßenmeiiter und Schuldireftor. Die Fa— 
milie Griswold iſt in Milo Tomnjhip ſehr 
zahlreich, gehört aber zum Theil einer ſpäte— 
ren Einwanderung an. 


an Hr, Ketter in Yaßrotie, Wi3., verheiraibet. 








1538. Im Jahre 1835 oder vorher muß 
die Familie Rogge gefommen fein, deren 
Tochter Katharine, wie unter 1837 angege- 
ben, Chriſtian Albrecht's Frau wurde. Wahr: 
icheinlich deuticher Abkunft, troß engliicher 
Schreibweile, jedenfalls aber mit Deutſchen 
verichmwägert, waren die Moore, die jid 
in Concord Townſhip niederließen, und derer 
am 6. Juni 1831 in Roundhead, O., gebo— 
vener Sohn Daniel ©. die am 13. Januar 
1831 in der Nähe von Harrisburg, Pa., ge: 
borene MarieM. Weiſer heimführte, mög— 
iichermweije eine Verwandte des berühmten 
Conrad. — Daß Mathias Fritchey 
(Krisiche), der im gleichen Jahre nad Aris: 
pie Tomnjbip fam, und am 15. Januar 1816 
in Harrifon County, Ohio, geboren wurde, 


- und ehe er hierher z09, in \ndiana gewohnt 


hatte, deuticher Abkunft, wie jeine berühmte 
Namensſchweſter Barbara, iſt jelbitverftänd: 
(ih. Seine frau, Eliſabeth Dunn, gleich: 
fall3 aus Ohio, war es jchwerlid). 

Im Jahre 1839 famen die Eltern von 
Sohn H. Hedrich, der jelbit ſchon im 
County, am 21. April 1847, geboren, und 
erit Geihäftsmann, jpäter Farmer in Aris— 
pie Townſhip wurde, wo er 320 Acres be- 
ſaß. Zeine Frau, Barbara Eck, war gleich- 
falls jhon in Allinois, und zwar in Per, 
am 21. September 1850, geboren; 2 Töch— 


Kohn, geboren 17. November 1848, heirathete Mettie 


Nitzel, geboren 27. Juli 1846, eingewandert mit Eltern 1845. — Ter Vater, Conrad, nahm 1856 zur zwei— 


ten Frau Kath. Immel, geit. 1878. 


22) Zimmermann eröffnete in Ottama eine Grocery und hatte bis 1847 ſchon jo viel verdient, daß er 


nach Hauſfe reifen und jene (Fltern und vier Geſchwiſter holen Fonnte. 


Tas Geſchäft hatte er während fei- 


ner einjährigen Abweſenheit in den Händen eines Freuudes gelajien, und übernahm es wieder bei jener 


Rückkehr. 


Im Jahre 1862 erwarb er eine Farm, die er des Sommers bewirthſchaftete. 


Er ftarb 1870- 


Seine Kran, Roſa geb. Hanzborn, gleichfalls Württembergerin, schenkte ihm 2 Söhne (Km. F. und Henry) 


und 5 Töchter (Roſa, Amalia, Louiſe, Julie und Mathilde). 


Die Söhne, von denen der älteite noch eine 


Farm in Tafota bewirtbichaitet, theilen ſich in die Berwaltung des Geſchäfts. 
23) Geboren 28, Jannar 18613 war 8 Jahre Viehhändler in Comanche County, Kanſas, und heira— 


thete dort Nora E. Köller, geboren in South Bend, And., deren Eltern jetzt in Oklahoma angeſiedelt ſind; 
4 Kinder. Gr übernahm nad) des Baters Tode deſſen Farm. 


24) Nach den Angaben in dem 1877 von H. F. Nett & Go. herausgegebenen Werke "The Voters and 
Taxpayers of Bureau County” waren im Frühjahr 1836 die Towns Fairfield, Manlius, Mineral, 
Neponiet, Macon, Hold, Mheatland, Ereen und Weſtfield nocd gänzlich ohne Anſiedler. In den Town— 
ſhips Milo, Walnut und Ohio lebten nur je eine, im Berlin vier, in Anreau und Goncord je fünf, in Glerion 
ſechs Kamilien. Es gab nur Blockhhütten, die Fämmtlich am Nande der Gehölze gelegen waren, nur zwei 
ausgemejiene Stroßen, Feine einzige Brücke. Nur bier und da war ein Meines Stück Prärie am Waldſaume 
in Ader umgewandelt worden. 





ter. ‚Ferner Friedrich Heintz, und 
wahrſcheinlich auch Philipp Y. Heing in 
Selhy Townſhip. . Eriterer, geboren in 
Nheinbayern am +. Mai 1814, Sohn von 
Heinrich und Katharine geb. Günther, kam 
über Havre und New Orleans direft nad) 
Bureau County, und arbeitete erſt ein Jahr 
lang für $150 ala Knecht, erkrankte dann 
ſchwer am Wechjelfieber, das ihn 19 Monate 
gepadt hielt, nüßte aber dieje Zeit au, um 
fo oft ala möglich die öffentlihe und Sonn: 
tagsſchule zu befuchen, und erwarb jpäter be: 
deutendes Eigenthum. Gr beirathete Ma: 
vinda Piper, eine Tochter von H. H. 
Piper, mit der er im „Jahre 1894 im Bei: 
jein von + Kindern (Karharine, Frau von 
FU Watjon; Fetnor, Frau von Yeander 
White; Henry, Viehhändler in Princeton, 
und Frl. Alma, wohnhaft in Bojton, Maſſ.) 
und 12 Enkeln und 3 Urenfeln die goldene 
Hochzeit feierte. *) 


Bon Deutich: Penniglvaniern famen Ge: 
org W. Sisler, geboren 1814 in Lycom— 
ing Go., Pa., der fi in Wyanet Townſhip 
niederließ, und ſich 1855 mit Mary A. Whit: 
marjh aus Springfield, Majj., verheirathete, 
die ihm 8 Kinder ſchenkte; wahricheinlich auch 
Kohn Sisler, der im gleihen Tomnjhip 
eine Farm hatte, und deilen Sohn wohl der 
1848 in Bureau County geborene Youis Sis— 
fer it; und nad Selby Tomnjhip James 
Meyer, geboren in Bradford Go., Pa., 





verheirathet mit Mary U. Coſier aus Gone 
necticut. 

1840. Aus 1540 ijt eine deutjche Ein: 
wanderung nicht zu ermitteln gemejen. Ob 
J. F. Combs, der aus Grainger County, 
Tenn., fam (geboren 19. April 1821) und 
mit einer Mary A. Piper verheirathet war, 
deren Geburtsort nicht angegeben, deutſcher 
Abkunft war, muß dahingeſtellt bleiben. 
In Chicago leben mehrere Combs, die gut 
deutſch ſprechen. Das Gleiche gilt von der 
zahlreiden Familie Hamrid, aud Ha— 
merid (Hemmerich?), die jich in dieſem Jahre 
in Wyanet Tomnihip niederlieh. 

Anfangs 1840 oder ſchon vorher muß aud) 
Sohn Walter gekommen jein, der den 
eriten Kleiderjtore in Princeton hatte, und 
der ein jehr thätige8 Mitglied der Under: 
ground R. R. war, denn jein Sohn A. ©. 
Walter, Kaufmann in Ohio Tomnjhip, wurde 
am 18. Mai 1540 in Princeton geboren. 
Sohn Walter ftammte aus Pennjylvanien, 
jeine grau Elijabeth, geb. Smith, aus Bel: 
mont County, D. Gr itarb 1894, 81 Jahre 
alt. 

Marfhal und Putnam Counties. 


Deutihe Einwanderer find aus biefen 
Gounties während der Jahre 1820 bis 1840 
nicht ermittelt worden. Wahrſcheinlich deut: 
cher Abkunft war die familie Haws, de- 
ver hbervorragenditer Bertreter, Capt. Wim. 
Hams, geboren am 23. Oftober 1800 in 


*) Herr Heing jelbit, der jept ichon 85 Jahre alt iſt, Schreibt uns: Meine Eltern wurden in Edenko— 


ben, in der bayerischen Pfalz geboren, und ich ebenbort am 4. Mai 1814. Tamals gehörte die Pfalz zu 
Frankreich, und fam 1815 an das Königreih Bayern. Jh bin aljo Franzoſe von Geburt, deutſch der 
Sprache nach, und ein Aboptiv- Bürger von Amerika. — Meiner Frau Vater, E. Piper, wurde im Staate 
Maine, ihre Mutter in Penniylvania, fie jelbit am 30. Januar 1825 in Warren County, Obio, geboren, 
Sie ift englifcher Abkunft, nicht deutjcher, kann Fein deutſch ſprechen; auch wird im unjerer Familie Fein 
deutſch geiprochen. — Als ich im August 1839 nad Bureau County fam, war es eine Wildniß und es gefiel 
mir gar nicht hier. Ich fühlte mich fehr vereinfamt, und wünſchte mid nad Deutſchland zurüd. Meine 
erite Arbeit war für Hrn, Haßler, ber 1834 gefommen war, und für den ich einen Brunnen grub, Gr wollte 
nich auch weiter beichäftigen, aber ich ſagte ihm, ich wolle Lieber für engliſch-ſprechende Leute arbeiten, um 
die engliihe Sprache zu lernen. Hr. Haßler verſchaffte mir dann aud) einen Platz bei ſolchen, für 8150 das 
Jahr. Ich habe viele Auf: und Niedergänge erlebt, jeit ih im Staate Illinois bin, und jehr harte Zeiten 
durchgemadt. Ich arbeitete in diefer Umgegend, und im Februar 1344 heirathete ih Marinda Piper und 
ihr Bater gab und 40 Acred Prairieland. Die zäumte ich ein, wozu ich die Riegel felbft heritellte, und brach 
ſie auf, baute eine Hütte, uud zog 3 Mädchen und einen Sohn auf. Im Jahre 1851 faufte ich die anito- 
henden BO Acres für 8480 und 1855 weitere 40 Acres für 8750. — IH habe guten Winterweigen mit Ochſen 
nad Shicago gebracht und nur 38 Gents dafür erhalten. 
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Drange County, Virginien, mit feinen El— 
tern im Jahre 1805 nad Ohio, und von 
dort 1521 weiter nad Sangamon County, 
Alino1s, gezogen war, von mo er 1526 nad) 
dem jetzigen Magnolia Tomnihip in Putnam 
County (damals noch zu Tazewell Co. ge: 
hörig) überjiedelte. In feinem Haufe wurde 
im Jahre 1831 Putnam County organifirt, 
und er diente an der eriten Grand Jury. 
Im Blackhawk-Kriege war er Hauptmann 
der Milizen von Putnam County. » Berheira- 
thet war er zuerjt mit Yucinda Southwick, 
„einem typischen Grenzermädchen,“ und jpä- 
ter mit ran Yonije Moffitt, geb. Defen- 
baugb, die ihm 5 Kinder jchenkte. — Gin 
anderer Haws, —Joel—, geboren 15. Aug. 
1796 in Madifon Kountv, Virginien, Sohn 
von Konrad, mwelder mit zwei Brüdern im 
Unabhängigfeitsfriege kämpfte, und mit fei- 
ner Frau Sulanna 8 Kinder hatte, kam 1838 
na Putnam County. Gr war mit jeinen 
Eltern 1505 nad) Glinton County, Obio, ge: 
zogen, und hatte den Krieg von 1812 im 2. 
Ohio ‚sreimilligen = Negiment mitgemadt. 
Bon jeinen 10 Kindern heirathete William, 
geboren in Clinton County, Ohio, 10. Sep: 
teımber 1823, eine Pflegetochter von Capt. 
Km. Haws, Helen Glisbee, geboren 1842 in 
Marihall Bounty, die 1864 ftarb, und ihn 
1 Tochter und + Enkel hinterließ ; und nad: 
ber Diary J. Trone, aus York ECo., Pa. 


Ungmeifelhaft deutiher Abfunft war sohn 
German, geboren in SYanespille, Obio, 
1797, Sohn von Moſes und Caroline, beide 
deuticher Abkunft. Gr heirathete noch in 
Obio Kajjandra Smith, mit der er S Kinder 
hatte, und ließ ſich 1531 bei Magnolia erſt 
ala Pächter nieder, diente im Blackhawk— 
Kriege, und war jpäter noch dreimal verhei— 





rathet. Sein jhon auf der Orbomw: Frairie 
geborener Sohn John diente von 1862 big 
zum Schluß des Nebellionsfrieges in Gom- 
pany B 77. Illinois Infanterie-Regiment. 
Gr verheirathete jih 1863 mit Ada E. Stem- 
art, ſchottiſcher Abkunft, von deren 8 Kinder 
nur 3 noch leben; und beia 320 Acres in 
Hopemwell Townſhip, Marihall County. 


Im Jahre 1834 Fam nad) Marihall Go. 
Wm. Spangler, geboren 13. Juli 1811 
in Franklin County, Obio, ein Verwandter 
der zu den älteften Anjiedlern gehörigen Fa— 
milie Omen, deſſen am 5. November 1847 in 
Rihland Townſhip geborner Sohn, Names 
E., Farmer in Belle Plain Tomnihip iit. 
Wm. Spangler war ohne Zweifel ein Bru— 
der von Iſaac, der im gleichen Jahre nach 
Bureau County fam. 


Erwähnt fei noch, daß bei der eriten 
Wahl in Putnam County Georg Iſh zum 
CountyCommiſſär ermählt wurde, dak an 
der erjten Grand: Nury mit Wm. Haws nod) 
Henry Thomas, Yeonard Roth und Thomas 
Wafer, und an der erjten Petit: \ury Chris 
ftopher Wagner, Anton Türk, John Mever 
und Juſtin (auch Juſtice) Ament dienten, jo- 
wie daß jich unter den Wählern bei der all- 
gemeinen Wahl im Auguft 1831 die folgen- 
den von jedenfalls deuticher Abkunft fin- 
den: Im Bezirt Sandy: Geo. Hilder- 
brand, Iſaac Hilderbrand (die Familie 
ſchreibt jih jegt Hiltabrand), Wın. Eder, 
Am. N. Hart, John Hart, Peter Hart, 
Jeſſe Berge. — Im Bezirf Hennepin: 
Shriftopher Wagner, Wm. 5. Damm, An— 
ton Tınd, Names Sarven, Seo. ch, Lohn 
Short. — Im Bezirt Bureau: Hy. Tho- 
mas, Yeonard Roth, Juſtice Ament, John 
Ament. Im Spoon River-Bezirf: Keiner. 


Der gefheidte Michel. 


Dak Michel vor \ahren aus Deutjchland fam 
Um bier eine Heimath zu bauen, 
Das iſt ein Moment von heiligem Werth, 


Das muß man biltorifch beichauen! 


— 


D'rum zahlt man drei Dollars per Jahr mit Luſt 
Und kann im \ournal dann lejen, 

Daß Wichel, der damals aus Deutjchland dam, 
Tod wirklich geicheidt iſt gemejen ! 


R. Yohn. 
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Dor hundert Jahren. 


Eine Fahrt von Newport, das damals gegründet wurde, nach Fort Stenben bei Kouisville auf der Nordfeite 


des Mbio. 


Wer heute mit einem großen Ohio-Dam— 
pfer eine Fahrt nad Cincinnati unternimmt 
und unterwegs die zahlreichen Ortichaften am 
beiden Ufern des Ohio fieht, der denft jelten 
daran, das noch vor Hundert Jahren „in: 
dianer das Ohiothal unſicher madten, und 
daß eine Stromfahrt damals ein eiwas ge- 
wagtes Unternehmen war. 

Es iſt befannt, daß zahlreiche Deutjche zu 
den eriten Anfiedlern im Obiothale gehörten, 
aber Aufzeihnungen in deutſcher Sprache jind 
doch nur jpärlich vorhanden. Um jo inte: 
reſſanter erjcheint der Inhalt eines von Jo— 
bann Gottlieb Hedewalder von der Brüder: 
gemeinde zu Bethlehem in Pennſylvanien 
geführten Reijejournals, in welchem der. Her: 
renhuter einen genauen Bericht über eine im 
Juni und „Juli 1792 von ihm unternommene 
Reije von Bethlehem nah dem Poſten St. 
Vincent am Wabaſhfluſſe erftattet. 

„Cincinnali gegenüber fällt der Yiffing 
Brand in den Ohio und dort ift auch eine 
Stadt angefangen, welche New-Port ge: 
nannt wird. Von der Mündung des Fluſ— 
ſes, welcher aus einem fetten bewohnten 
vande herflieht, gebt eine große Straße nad) 
der Hauptitadt Yerington in Kentudy bin, 
und man veripridht jih, daß im Finftigen 
Jahren ein lebhafter Verkehr von dort aus 
hierher, und von bier aus den Miſſiſſippi 
herunter getrieben werden dürfte. Gegen: 
wärtig werben bier zwei Fähren gehalten, 
wovon die eine einem Deutichen Namens 
Pickel gehört. Diejer Pidel jagte mir, daß 
er, da er herunter gezogen, und mit anderen 
Deutihen von Monongabella in einem Boote 
war, welche nad; Neujpanien wollten, diejel- 
ben ihn unterwegs für einen Keger jchalten, 
und nach dem Leben jtanden, er ihnen aber 
glüdlih entgangen jey. Vom Pfarrherrn 
Mau in Harretöburg, Kentudy, jechzig Mei: 
fen von Hier, hörte ich aud fat alltäglich. 


Aus dem Reiſejournal eines Berrenbuter Miſſionärs. 


Pr. Aug. Richter 


Mitgetbeilt von 
Davenport. 


Gr ift in einem guten Ruf, hat zwey Gemein 
den, mehrentheils Deutiche, zu bedienen, und 
predigt ſowohl engliſch als deutih. Den 
Ten Juli wurden zwey Mannsleute, eine 
Frau und ein großer Knabe, welche in einem 
Gano nah Columbia abgefahren waren, ohn- 
gerähr anderthalb Meilen von hier, von den 
Indiern angefallen, ein Mann getödtet und 
gejcalpt, der andere durch die Achjel geſchoſ— 
jen umd der Knabe gefangen fortgeführt. 
Die Frau, welche vor Echreden ins Waſſer 
fiel und vom Strom ein Stück Weges her- 
unter getrieben wurde, fam endlich glüdlich 
ans Yand. Die Miliz, die gleich aufgerufen 
wurde, hinaus zu gehen, brachte den Ver— 
mwundeten und den Yeichnam des Getödteten 
herein. Grjterem murde die Kugel gleich 
herausgeichnitten, und die Wunde für nicht 
gefährlich erflärt. Yekterem aber war der 
Kopf gar jämmerlich zerhauen worden. 


Den neunten Juli wuchs der Obio von 
dent Regen, welcher gefallen war, bis elf 
Fuß an. Einige jchwer beladene Ken— 
tuckiſche Boote, weldie von Pittsburg wa— 
ren, famen bet diefer Gelegenheit an. Auf 
dieje wurde, als jie den Sciota Ppaflirten, 
von einer Anzahl Indier geſchoſſen; ja 
Diefe waren auch ſchon in ihren Canos, 
um Beſitz von Diejen Booten zu nehmen, 
allein drey andere Voote, welche etwas 
zuriick und Stark bewaffnet waren, feuer- 
ten ihr Gewehr ab; worauf die Indier bor 
diesmal von ihrem Borbaben abjtehen 
mußten. Den zwölften Juli fam Wild. 
Wells von Louisville bier an. Tiefer Wells 
it rals ein Knabe von zwölf Sabren, da er 
in Kentucky nad der Schule geben wollte, 
vor acht Jahren von Eel Rwer Wawiach— 
ten gefangen genommen, und nachhero in 
der Familie ihres Sachems oder Anfüh- 
rers adoptirt worden, moielbit er die 
Sprache erlernet, und ein guter Jäger 
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und braudbarer Menſch unter ihnen ge- 
worden. Er war aud) in dem Gefecht des 
vierten Novembers, giebt gute, gründliche 
und zuberläjlige Nachricht von Allem, was 
dabey vorgefallen, und hat entdedt, wo 
die Canoen don den Indianern vergraben 
worden. Da ibm nun diejes Frübjahr fein 
adoptirter Vater Gawiahätle — das ilt: 
Stadelihwein — Freiheit gegeben, hinzu— 
gehen, wo er wollte, aud) feine Brüder in 
Kentudg zu beiuchen, ſo kam er fürs erjte 
nad) Roit-Vincennes, woher er Gelegenheit 
fand, zu jenen Brüdern im der Gegend 
von Rouispille zu fommen. Und num Ge- 
neral Butnam einen Dolmetiher haben 
mußte, weil Niemand da war, der mit den 
Inejigen Gefangenen reden Fonnte, fo 
ſchickte er nach ihm und nahm ihn in den 
Dienſt der vereinigten Staaten. Hier fand 
er nun feine übrigen adoptirten Ber- 
wandten, als Mutter und Schweitern, die, 
als fie zufammen famen, nicht wenig Thrä— 
nen bergojien. 


Den jechzehnten jtarb plöglic) der Wa- 
wiadhten Oberhaupt, welches einer von de— 
nen war, die fürzlid von Bojt Bincennes 
gefommen waren. Ben jenen Begräbniß 
wurde ihm, auf Ordre der Generale Put- 
nam und Wilfinfon, alle militairiiche Ehre 
bewiejen, und drei Salven über feinem 
Grabe abgefeuert. Der größte Theil der 
Indier folgte der Leiche nach, von welchen 
einer eine weile Flagge auf einer langen 
Stange trug, die er nachher zum Haupte 
des Grabes aufpflanzte. Die Procejlion 
war in größter Ordnung umd wurde von 
den bornehmiten Herren des Ortes beglei- 
tet. Die Trommel, ſchwarz überzogen, 
ichlug den Trauermarih. Man vergönnte 
ihm ein Nubeplätchen auf dem Kirchhof, 
und glaubte diejes würde jenen Nuten bey 
den Anverwandten jowohl als bey der 
Nation überhaupt haben. Boshafte Leute 
aber gruben die Leiche in der Nacht wie- 
der aus, rijfen die Flagge ſammt der 
Stange nieder, warfen dieſelbe in ein 
Dredlod, jchleppten die Leiche herunter 
auf die Straße und ftellten fie da auf. Die 


Generale ließen gleich früh die Leiche wie- 
der an ihrem Ort begraben, aud eine 
Flagge aufrichten, und durd den Secre- 
taire des Gouvernements befannt maden, 
denjenigen mit hundert Thalern zu beloh- 
nen, der den Thäter  entdeden würde; 
allein in der näcdhitfolgenden Nacht wurde 
die Flagge jammt der Proclamation zer- 
rilfen, die Leiche aber in Ruhe gelaſſen. 
Es wurde zum andernmale eine neue 
Flagge aufgerichtet und eine Wade in der 
Nähe gejtellt, da dann weiter nicht mehr 
vorgenommen wurde, Sonntags, den 
22jten, wurde einem Soldaien, der Meu- 
terey angezeddelt hatte, auf dem Muſter— 
plaß fein Urtheil vorgelejen und vollzogen, 
nämlich, dab er Spiesruten laufen, ihm 
der Kopf geſchoren, eine Halfter um den 
Hals gebunden, und er auf die Weife zur 
Feſtung und zur Stadt hinaus getrommelt 
werden follte. Er war ehedem in Phila- 
delphia an den Schubfarren geichlojfen ge- 
weien. 


Am 16ten Auguſt fuhren ſämmtliche 
Sndier, welche nun jchon über ein Jahr 
gefangen gejejlen, und die, wie mir der 
Muftermeifter verjicherte, den vereinigten 
Staaten über 60,000 Thaler gekoſtet ha- 
ben, in Begleitung anderer vier großen 
PRoote, und ımter Bedeckung von einer 
Wade von ſechzig Mann nebit ihrem Doll- 
meticher Wells von bier ab nad) St. Bin- 
cent, und den 1Sten folgte ihnen General 
Putnam und ich in unferer Barfe nad). 
Mit uns gingen al3 Bajlagiers bis Louis 
ville Capitaine Collis und Doctor Boyd. 
Griterer war 1786 mit Gefchwiftern aus 
Pethlehem nad) St. Croix gegangen, hat 
ſich aber jego in Kentucky niedergelaffen, 
und legterer fommt gerade vom General 
Sand in Zancafter und will ſich gerne bey 
der Armee anitellen laſſen. Auch war in 
unjerer Gejellichaft einer von obgedachten 
Serren Banderburab von Poſt Vincent, 
der mit ums wiederum dabin zurüd gehen 
wollte. Wir fuhren fieben Meilen unter 
Cincinnati bey einer Fleinen Anſiedely auf 
der Mordieite des Ohio — „the fouth 
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bend“ genannt vorüber, welde auf Sym— 
mes Ländereyen ift, und acht Meilen wei- 
ter fuhren wir beym „nortb bend“ an, wo 
ein Fein Städtdien und größere Nieder- 
laſſung Tiegt, welde eben diejem Seren 
gehört, der auch einen Sit hier hat. Man 
muß fich in Wahrheit wundern, wie Die 
Leute diejes Land, welches noch dor fünf 
Jahren eine Wildniß war, bewohnt und 
bebauet haben, denn auch hier ſind ſchon 
zwiſchen drei» und vierbundert Einwoh— 
ner, die theils im Städtchen, theils auf 
den Lande herum auf ihren Blantagen 
wohnen, und das jonderbare iſt, daß fie 
jeit zwey Jahren feinen feindlidyen Be— 
juch von Indiern gehabt haben. Der Rid)- 
ter Symmes, welder als ein Water unter 
dieſem Volke angejeben iſt, hat durch jein 
gutes Betragen die Indier ihre Liebe und 
Freundichaft gewonnen, welche diefen Ort 
ein beſſerer Schuß iſt, als ein Negiment 
Soldaten. Noch ijt an diefem Ort merf- 
würdig, daß der ſchöne Miamifluß, welder 
ſechs Meilen unter diefem Pla in den 
Ohio fällt, nad) feinen wunderbaren Wen- 
dungen, welche fünfzehn Meilen ausma- 
chen, endlich hier dem Ohio wiederum auf 
dreiviertel Meilen nahe fommt. Um zwey 
Ihr Nachmittags paflirten wir den gro- 
hen Miami, allwo an den Ufern wilde 
Welſchehühner und Gänje in großer Menge 
waren, Wir fuhren zwey Meilen weiter 
bey Iannes-Station in Kentucky, wo wir 
Autter und Maffermelonen einfauften. 
Sirfche, Bären und wild Federvieh fahen 
‚wir längit dem Obio an den Ufern weiden. 
Unſer Boot ließen wir die Nacht über durch 
den Strom treiben. Sonntags, den 19ten, 
iaben wir ſechs verjchiedenemal Büffel in 


Heerden an den Ufern weiden. Wir jegten 
and den Capitain Collis ans Land, der, 
ob er gleich einen angeſchoſſen hatte, ihm 
doch nicht weiter nachgeben Fonnte, weil 
friiche Fußftapfen von Indiern da waren. 
Jedoch da ſich gegen Abend wieder gegen 
ſechzehn große Büffel mit drey Kälbern 
zeigten, ſchoß unjer Jäger eine ſehr fette, 
junge Hub, welche zwijchen vier- und fünf- 
hundert Pfund wog. Nun batten wir ei- 
nen guten Borrath an Fleiſch, und konn— 
ten das übrige Wild mit gleichgiltigen Au— 
gen anjehen. Die Naht hindurch Tießen 
wir uns wieder durd den Strom treiben. 
Ten Witen zeigten ſich gleih in aller 
Frühe Büffel und Hirſche. Um zehn Uhr 
waren wir ſchon an die achtzehn Meilenin- 
jel, nämlich nur nod achtzehn Meilen von 
Louisville; fo paflirten wir auch die zwölf 
Meileninjel und nachher die ſechs Meilen- 
injel, alle di mit dem jogenannten Caro- 
linerrobr bewachſen, ſowie dieſes Land 
überhaupt große Sümpfe von dieſem Rohr 
hat. Von der letzteren Inſel an iſt auf 
kentuckiſcher Seite alles dick bewohnt. 
Nachmittags um drey Uhr fuhren wir bey 
Fort Steuben an, wo die Indier mit ihrer 
Garde von jehzig Mann ſchon den vorigen 
Abend angefommen waren. Dem General 
zur Ehre wurden bey unſererAnkunft neun 
Canonenihüffe abgefeuert, und der Com- 
mandant diejes Forts, Capitain Doyle 
erwieß ſich ſehr gütig gegen mich, und er- 
fundigte fi) nach feinen Verwandten in 
Lancaſter und Nazareth. Wir fchliefen alle 
m Lager unter Selten am Strande de3 
Dbio und waren mit Schtlöwadhen umge- 
ben.” 


Alte Ehrenzengniffe für Deutſche. 


„Die Deutihen feinen fich mehr für die 
Yandwirthichaft und die Urbarmachung einer 
Wildniß zu eignen, — die Frländer für den 
Handel. Die Deutjchen erwerben bald Grund: 
beſitz in diefem Yande, wo Fleiß und Spariam: 
feit die Hauptmittel find, ihn zu erlangen, * 
(Proud, Geſchichte von Pennſylv. II. 274.) 

„Die Deutichen geben fih große Mühe, in 


ihren Kindern nicht nur Arbeitiamfeit, ſondern 
Yiebe zur Arbeit zu weden. Sie ziehen Arbeit: 
ſamkeit dem Gelde vor, — Alle religiöfen Sekten 
legen befondere Sorgfalt auf die religiöfe Erzie- 
hung ihrer Kinder. So groß ijt der Einfluß die- 
fer Erziehung geweſen, daß unter den Deutichen 
in Bennfylvanien im Yaufe von 19 Jahren nur 
ein Ginziger öffentlich beitraft werden mußte. * 
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Erinnerungen. 
Don Fran Eliſabeth Studer, Peoria, Ill. 


Anfangs des achtzehnten Jahrhunderts zogen 
meine Ahnen, eine Adels-Familie von Her: 
mann, aus politifhen Gründen von Deutſch— 
land nad der Schweiz. Sie haben fich das 
Schweizer Bürgerreht und auch das Kanton— 
recht Baſel mit ſchwerem Gelde erfauft, in der 
Nähe der Stadt Bajel ein Landgut erworben 
und Wein, feines Obſt und Pferde gezogen. 
Mein Borfahr Johannes von Hermann hat 
feinen Adel abgelegt und fich einfah Hermann 
genannt, aber ed waren mehrere Söhne da, 
deren einer den Adel beibehieltl. Bon defien 
Nachkommen iſt einer mit feinem Wappenring 
am Finger im Unionsfrieg gefallen; einer von 
meines Vaters Seite her lief fein Peben für 
das neue Vaterland bei Vicksburg. 

Mein Bater Friedrich Hermann ift im ‚Jahre 
1843 mit feiner Familie (meiner Mutter, mei: 
nem Bruder, geb. 1833, und mir jelbit, geb. 
2. October 1835) nad Amerifa ausgewandert. 
Die Reife von Bajel nad Havre nahm 18 
Tage in Anfprud. Dort wurden wir auf dem 
Schiff „Roſa“ eingeihifft. Es waren noch 
mehrere Familien von Bafel mit uns: mein 
Onkel Schüler Scherer und Schullehrer Rüti, 
und die Herren Bär, Wagner und Strub; aud 
noch mehrere andere Familien. Wir Kinder, 
ungefähr zwei Dutzend an Zahl, von denen 
feines über 14 Jahre alt war, wurden über die 
großen Kai-Mauern auf den Dreimafter ge: 
hoben, wie Gepäd. Die Matroſen padten uns, 
gerade wie eö ihnen gepaßt bat, am Rüden 
oder unter dem Arm und warfen uns hinüber. 
Dreißig Tage fpäter — am 1. April — waren 
wir, nad einer fehr glüdlihen und ereigniß— 
lofen Reiſe — nur ein Baar Haifiſche hatten 
wir zu Geficht befommen — in New Norf. 

Dann famen wir auf einen Dampfer, der 
die erfte Fahrt nah Albany machte. Dort 
haben wir eine ‚Indianer: familie geſehen, des 
ren Kleider vom Kopf bis zu den Fußſohlen 
mit Perlen bejtidt waren, Da haben mir 
Kinder gedacht: „Wenn die wilden Yeute jo 
ausjehen, und joldye feinen Kleider haben, da 


möchten wir auch Wilde fein.“ In meinem 
ganzen fpäteren Yeben habe ih nie einen In— 
dianer mit jo feinem Kojtüm gefehen. 

Dann famen wir auf den Kanal. Es wa: 
ren 33 Boote voll von Deutſchen, Franzoſen 
und Schweizern. Da ging es tagelang durch 
Urwälder. Das war im Staate New Nor, 
Dann mußten wir liegen bleiben, — der Kanal 
war gebroden. Das gab ein Pidnid! Die 
Männer haben im Wald geichlafen; die Frauen 
und Kinder in den Bööten. Da kamen die 
alten Anfiedler von dreißig Meilen und weiter 
ber, und brachten in ihrer Freude, wieder Leute 
aus der alten Heimath zu fehen und zu ſpre— 
hen, alles nur Mögliche mit. Die Tifche 
waren immer gedeft. Und wie gerne hätten 
fie gejehen, wir wären dageblieben. 

Nach drei nur zu fchnell vergangenen Wo— 
chen ging es weiter, bald auf Kanalboot, bald 
auf Flußdampfer, und nad) drei Monaten, am 
3. Juli, langten wir endlich in St. Youis an. 
Von dort begaben wir uns nah Highland, 
Illinois. Aber wie jah es da 1843 aus? — 
Da gab es noch Fein Backſtein-Haus, nur 
Blockhäuſer und ein paar Frame-Häuſer, zu: 
fammen ungefähr zwei Dußend, darunter eine 
Mühle, einen Yaden, ein Boardinghaus, und 
ein Unterfunftshaus für Einwanderer. Darin 
jollten zwei amilien in einem Zimmer woh— 
nen. Das war meinem Vater doch zu bunt, 
und er hat glei von einer Wittwe berg eine 
Farm gemiethet mit der Bedingung, daß er fie 
Faufen fönne. Die Herren Rüti, Strub, Bär 
und Wagner haben jich gleich Negierungsland 
gekauft und VBlodhäufer gebaut. Dort waren 
Schweizer, die jhon in den dreißiger Jahren 
dorthin gefommen waren, (die Schweizer Dr. 
Köpfli und Hr. Suppiger waren die Gründer 
von Highland), darunter Stafelbah, Durer, 
Got, Meier, Dr. Nichner von Bafel; unfere 
Nahbaren Hr. von Günther Heſen Bruf (?) 
waren Deutſche. Hr. Roitboy war ein Eng: 
länder, der eine Schweizerin, aus Bajel, Roja 
Teis, zur frau hatte. Der hatte die erften 
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Schweine aus England importirt — Berkihires 
und die großen, weißen langboritigen. 

Yeider wurden wir auf der Farm ſchwer 
frank, und Dr. Richner gab meinem Vater 
den Rath, nach dem Staat Miffouri zu ziehen, 
wo das Yand ſchon mehr Fultivirt ſei; dort 
fönnten wir unjere Gejundheit wieder erlans 
gen. Wir folgten der Weifung ; wir gingen 
nah St. Youis und wurden wieder gejund. 
Mein Vater ging jpäter, im Jahre 1849, um’s 
Kap Horn herum nad Kalifornien ; die Neije 
nah San Francisco hatte volle jehs Monate 
in Anfpruch genommen. Gr hat Gold gegras 
ben, und jchrieb uns im ‚jahre 1852, er habe 
eine ſchöne Summe Geld beilammen und wir 
fönnten ihn ganz beitimmt bis Neujahr 185% 
erwarten, Aber er Fam nicht, und wir willen 
bis heute noch nicht, welches Geſchick ihn be: 
troffen hat. Mein Mann war jchon mehrere 
Male in San Francisco und hat ſich bemüht, 
etwas in Erfahrung zu bringen, aber alle 
Mühe war vergebens. 

Meine Mutter, geb. Ehrijten, geboren im 
Jahre 1801, jtarb im Jahre 19883; mein Bru— 


der Theophil Hermann jtarb, 34 Jahre alt, 
in Gincinnati, und binterließ eine Frau und 
einen Sohn. Mein Ontel- Scherer hat fi 
nur kurze Zeit in Highland aufgehalten und 
zog von dort nad Belleville und von dort, 
nachdem die Mormonen vertrieben waren, erit 
nah Nauvoo und nah ein paar Wochen zu 
Wagen weiter nah Peoria, wo er fi eine 
dauernde Heimath gründete. Dort jtarb er 
(geb. 1806) im ‚Jahre 1855; feine rau geb, 
1810, folgte ihm erjt im Jahre 1888. Gie 
hinterließen 6 Söhne, von denen vier am Bür— 
gerfriege theilnahmen, und ſämmtlich verwune 
det wurden, glüdlicherweife ohne Gliedmaßen 
einzubüßen, und zwei Töchter. Unſer Künit: 
ler Fritz Triebel (dev Schöpfer des prachtvollen 
und wahrhaft fünjtlerifchen Kriegerdentmals 
in Beoria, die Red.) iſt ein Enkel von Scherer. 


Im Jahre 1855 habe ich mich in St. Louis 
mit Dr, Joſeph Studer aus Solothurn in der 
Schweiz verheirathet und im Jahre 1857 ka— 
men wir nah Peoria und haben jeitdem hier 
gewohnt. Glijabeth Studer. 


Zum Gedädtniß. 


Unſere Geſellſchaft hat im eriten Viertel 
dieſes Jahres drei ihrer Mitglieder ver- 
loren, die in ihrem Wirkungskreiſe Bedeu— 
tendes geleistet haben und dadurd für die 
Allgemeinheit von hervorragender Nütß- 
lichfeit geweſen jind. 

Einen befonders fichtbaren Platz darun— 
ter nahm 

Frau Marie Werfmeiiter 

ein, deren bon warmer Nächitenliebe einge- 
aebenes, auf die Zinderung des Elends un— 
ter ihren Mitmenſchen binzielendes Streben 
fie an die Spite einer Wohlthätigfeits- 
Anstalt gerufen hatte, weldye dem geſamm— 
ten Deutihthum von Chicago ganz bejon- 
der am Herzen liegt, — des Deutichen 
Altenheims, welches ihr, wenn nicht den 
eriten fchöpferiichen Gedanken, jo doch dej- 
fen Inslebentreten und, im Verein mit A. 
C. Hejing, deſſen Ausführung verdanft, 


Als im Frühjahr 18578 der Frauen-Ver— 
ein der Deutjchen Gejellihaft von Chicago 
gegründet wurde, zunächſt um diefer in je- 
ner Zeit der Noth hülfreidy zur Seite zu 
ſtehen, nahm fie vermöge ihrer von war— 
mer Gmpfindung getragenen Beredjam- 
feit, ihres Maren Blid3 und ihrer Gabe, 
zwiſchen widerftreitenden Anfichten zu ver— 
mitteln, bald eine Teitende Stellung in 
demjelben ein. Und als fpäter der Wunſch 
der deutjhen ‚Frauen nad) PBethätigung 
auf einem bejonderen Felde der Wohlthä- 
tigkeit fich zu dem Vornehmen Fryitallifirte, 
Wohnungen für verarmte und arbeitsun- 
fähige alte deutſche Ehepaare zu ſchaffen, 
und jchlieglicd zur Gründung des Deut: 
ichen Altenheims führte, war fie es, die an 
die Spige gerufen wurde, und es verſtand, 
dem Unternehmen die richtigen Mitarbei- 
ter und die thatfräftige Unterjtügung des 
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gefammten Deutjchthums zu gewinnen und 
zu erhalten, und es, ohne Sintanjegung 
ihrer ſtets gewiſſenhaft erfüllten Pflichten 
al3 Gattin und Mutter, mit unbengjamer 
Willens- und Thatkraft über alle Schwie— 
rigfeiten hinwegzuführen. Ihr Xeben 
darf deshalb als ein höchſt nügliches, ihr: 
vorzeitige Abberufung überhaupt, und ge» 
rade jeßt, wo eine Vergrößerung der An— 
italt ji) aufgezwungen hat und im Werfe 
ift, al3 ein ſchwer erjegbarer Verluſt be- 
zeichnet werden. Die Liebe und Achtung, 
deren ſie ſich erfreute, zeigte ſich bei der 
am 24, März in der Händelhalle veran- 
italteten Gedächtniß- und der am 2. April 
im Mltenheim abgehaltenen Trauerfeier. 

Frau Marie Werfmeijter, deren Mäd— 
chenname Fifcher war, wurde in Hayingen 
in Württemberg al3 Tochter des dortigen 
Stadtihultheig geboren, kam als junges 
Mädchen 1865 zu ihrem Onkel, Dr. Ar- 
nold, in Sazelton, Ba., wo fie ihren Gat- 
ten, den Apotheker Herrn Martin Werk— 
meiiter, fennen lernte, den fie zwei Jahre 
ipäter in New Norf heirathete, und kam 
mit diefem im Jahre 1867 nad) Chicago. 
Sie binterläßt drei Kinder: Bertha, Frau 
de3 Architekten B. 3. Weber, Dr. Arthur 
Werfmeiiter, und Marie, Hocjchul-Leh- 
rerin. 

Morik Laifig. 


Mit Herren Mori Laſſig in Chicago, 
der am 8. Januar ftarb, iſt einer der Pio- 
niere der deutſch-amerikaniſchen Technik im 
Nordweſten der Ver. Staaten aus dem Le- 
ben geichieden. Er war im Jahre 1831 
in Nodlig in Sachſen geboren, jtudirte auf 
der technischen Hochſchule in Chemnit, und 
fam im Sabre 1851 nad) Chicago, wo er 
bald bei der Briüdenbau- Firma Boomer & 
Go. Anitellung als Zeichner fand, und ſich 
ichnell zu hervorragender Stellung empor- 
arbeitete, Mit dieier ging er zur Ameri- 
can Pridge Go. über, deren leitender In— 
genieur er war, bis er im Jahre 1876 ein 
eigenes Geſchäft an der 16. und Clark Str. 
gründete, das jpäter an die Elybourn und 
Wrightwood Mvenue verlegt murde, und 
deſſen Leiter Serr Laſſig blieb, bis das 


berannabende Alter ihn im SHerbite 1900 
veranlaßte, e8 an die American Bridge 
Go, auszuverkaufen, und ſich zur wohlver- 
dienten Ruhe zu jeten, die er leider nur 
furze Zeit genießen durfte, 


Die Zahl der von Laſſig ausgeführten 
Brückenbauten iſt außerordentlid groß. 
Die Chicago-Rortbweitern, die Chicago- 
Milwanfee St. Paul, die Burlington 
Quiney, Die Union Bacifie und Dregon 
Short Line, die Kanjas-Bacific, die Kan— 
jas City Southern, und die Chicago und 
Alton, für welche er noch als legte und 
größte Arbeit die fait drei Viertel Meilen 
lange Pride bei Glasgow über den Miſ— 
jonri baute, gehörten zu feinen ſtändigen 
Auftraggebern. Eine ftrenge Nechtlichkeit, 
die ihn mehrfach veranlaßte, bei Gelegen- 
beiten, wo er fi in den Voranſchlägen zu 
feinen Gunsten verrechnet hatte, troß des 
ichriftlichen Contrafts seinen Auftragge— 
bern nur die wirflidden Koſten nebit dem 
billigen Verdienſt anzurechnen, und in ei« 
nem Falle fogar eine ſehr bedeutende 
Zumme zu rejtituiren, trug ebenjo wie die 
Sicherheit der von ihm gelieferten Brüden 
zu feinem Erfolge bei. Much bat er ſich 
befonders auf dem Gebiete der Drehſchei— 
ben bervorgethan, die er nad) einer ſich 
durd; Leichtigkeit der Handhabung aus— 
seichnenden bejonderen Conſtruktion baute, 
und die einen folhen Ruf im ganzen 
Yande hatten, dab er dafür aud) im Djten, 
wo er jonit feine Arbeit ſuchte, eine große 
Kundſchaft befand. Zu jeinen Mrbeitern 
und Gehülfen, deren er zulegt an 900 be— 
ichäftigte, Ttand er in einem außerordent- 
lich quten Verhältnis, und pflegte Diejel- 
ben zu Weihnachten oder Neujahr reidy zu 
beſchenken, jo dab jein Rücktritt von der 
Yertung der Fabrik und fein Hinſcheiden 
deren unverhohlenes Bedauern bervorrief. 


Auf Betheiligung an öffentlihen Din- 
gen und das Deutichthun bewegenden Fra— 
nen ging feine Neiqung nit, aber als 
Pionier umter den Technifern des Nord- 
weitens, und zwar auf einem Gebiete, das 
zu deilen Entwidelung jo Ilngeheures beis 
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getragen, als ein Bahnbredher für die An- 
erfennung der Tüchtigfeit denticher Ted)- 
nif, und als ein glänzendes Beiſpiel deut- 
cher Nechtlichfeit darf er wohl als ein für 
das Land feiner Wahl wie für fein Bolfs- 
thum ſehr nüßlicher Mann bezeichnet wer- 
den, und ein bleibendes Andenfen bean- 


ipruchen. 
J. J. Meter. 


Mit Herrn J. J. Metzler verlor die Ge— 
ſellſchaft ein in deutſchen Kreiſen wohlbe— 
kanntes und geſchätztes Mitglied. Der— 
ſelbe war, während ſeiner mehr als fünf— 
undzwanzigjährigen Anweſenheit in den 
Ber. Staaten als Betriebsleiter mehrerer 
bedeutenden Brauereien thätig und be» 
fleidete ipäter eine ähnliche Stellung in 
einer auſtraliſchen Brauerei, von wo er als 
Braumeiſter für die neuerrichtete Brand’- 
ſche Brauerei nach Chicago berufen wurde, 
welcher er bis zu feinem Tode als techni— 
iher Leiter vorſtand. Als vpraftiicher 
Mann huldigte er dem Fortſchritt in jeder 
Weiſe und gab der Einführung bewährter 
Neuerungen in den bon ihm vertretenen 
Sejchäften allen Vorſchub. Much war er 
itetig bemüht, die Fahne des Braugewer- 
bes, namentlih auch in Nichtfachkreijen, 
boch zu halten, wozu ihn nicht nur feine 
impojante perfönliche Erſcheinung, fondern 
auch feine Nednergabe bejonders befähig- 
ten. 

Troß feiner 71 Sabre war er immer 
noch jehr rührig und thatkräftig und hätte 
den ſonſt noch fo lebensfriſchen Mann 
nicht die heimtüdijche und in diefem Win- 
ter jo todtbringend auftretende Lungen— 
entziindung erfaßt, To hätte er ſich wohl 
noch manches Jahr des Dajeins erfreuen 


können. 
Sermann Seele. 


Zwar kein Mitglied, aber einen Mit— 
arbeiter, von dem ſie noch viele werthvolle 
Beiträge für die „Geſchichtsblätter“ hätte 
erhoffen dürfen, hat die Geſellſchaft in 
Hrn. H. Seele in Reu-Braunfels in Texas 
verloren. 

Mit Herman Seele iſt einer der Letzten 
aus dem reife der erjten deutjchen Anfied- 


fer im Staate Teras gefchieden. Geboren 
in Stldeshbeim am 14. April 1823, wan- 
derte er, nachdem er das dortige Gymna— 
im bis zur Prima durchgemadt. im De- 
zember 1843 nach Galveſton in Teras aus, 
verdiente ſich feinen Unterhalt anfangs als 
Sarmarbeiter in der dortigen Umgegend, 
und jchloi ſich im Mat 1845. mit fei- 
nem ibm im December 1844 nachgekom— 
menen Freunde Seinrich Serbit der deut— 
ichen Nolonie in Neu-Braunfels an. Auf 
dem ihnen zugetbeilten Stadtgrunditüd 
erbauten fie ihr erites Haus mit eigenen 
Händen und gingen dann eifrig an die Ur— 
barmachung und Bearbeitung ihrer Farm 
„Eliſenruh“. Schon im Muguft aber be- 
gann Seele, dem der Lehrer im Blute 
itecfte, den Kindern der Anfiedler Unter— 
richt zu ertbeilen, welche Schule — die 
erite weitlich vom Colorado-Flug — unter 
einer Gruppe alter Lebenseichen abgehal- 
ten wurde, Mich half er noch in dieſem 
Sabre die deutjche proteitantiiche Gemeinde 
gründen, an deren Schule er dann Jahr— 
zehnte lang Lehrer war, bis auf fein Be- 
treiben die ſtädtiſche Schule eingerichtet 
wurde, bei welcher er dann al3 Eramina- 
tor, Truſtee und zeitweilig aud wieder als 
Lehrer fimgirte,. Schon 1846 wurde er 
zum Bezirfs-:Amvalt von Comal Co. ge 
wählt, welche Stelle er bis 1854 inne 
batte. Dieſe Zeit benußte er zum Rechts— 
ſtudium, und wurde 1855 zur Praris zu— 
aelaffen. Er war viele Jahre Friedens- 
richter, war Mitglied der 11. Zegislatur; 
während des Krieges Mayor von Neu 
Braunfels, jpäter auch Poſtmeiſter da— 
ſelbſt, und Adjutant und General-Inſpek— 
tor der 31. Brigade der texaniſchen Miliz. 
In hervorragender Reife — in Wort und 
Schrift, wie perfönlid als Mitglied und 
Vorſteher von Bereinen — betheiligte er 
lich am politischen, wie geielligen Leben. 
Zeiner Anregung zum großen Tbeil ver- 
danft Teras feine Sängerfeſte und feinen 
Sängerbund. Als Mitglied des Stadt- 
ratbs wirfte er eifrig für die Anlage der 
Waſſerwerke. Sechsundzwanzig Sabre 
lang leitete er Die Proceſſe wegen des Be— 
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jittitel3 des ſtädtiſchen Grundeigenthbums 
und führte diefelben zu glücklichem Ende. 
Daneben war er während der ganzen 
Dauer feiner Anwejenheit im Lande als 
GCorreipondent und Mitarbeiter teranticher 
amd anderer Zeitungen thätig. 

Gr war der Mittelpunft des geijtigen 
und gejelligen Lebens inNeu-Braunfels, To 
daß jene Mitbürger ihn mit Recht: die 


Zcele von Neu-Braunfels 
nannten. Mber weit über die Grenzen des— 


jelben hinaus machte ſich fein wohlthätiger 
und belebender Einfluß geltend. 

Veider wurde der bis dahin geittig wie 
förperlich völlig friſch und rüſtig geblie- 
bene Mann vor zwei Jahren bon einer 
ſchleichenden Krankheit ergriffen, die jeine 
Kraft untergrub, und jet feinem fo über- 
aus nützlichen und thätigen Yeben fir im— 
mer das Biel gejegt hat. Er hat fih um 
jein Mdoptiv-Raterland und fein Volks— 
thum darin unſchätzbare Dienfte erivorben. 
Er binterläßt feine Wittwe, zwei Söhne 
und zwei Töchter. 

Ferner iſt das Sinjcheiden von zwei Illi— 
noiſer deutichen Pionieren zu melden: 


Dr. Albrecht 8. Trapp. 

Sn Lincoln, SU, ftarb bei jeinem 
Sohne, dem Advokaten und Bankier Hrn. 
Fritz Trapp, im Mlter von SS Nabren Dr. 
Albrecht H. Trapp, einer der legten Derer, 
welche die deutiche Sturm» und Drang- Zeit 
der dreibiger Sabre nach Amerika geführt 
hatte. Geboren in Nömbild in Sachien- 
Meiningen am 30. Juni 1513 als Sohn 
eines höheren Miniiterialbeemten, itudirte 
er auf den Univerjitäten Jena und Berlin, 
ſchloß jihh mit Peaetiterung der Burſchen— 
ichaft an, wurde mit jo vielen Geſinnungs— 
genoſſen verhaftet und auf die Feſtung ge- 
ichieft, entfam aber nad) einem Nabre, wie 
es jcheint mit Begünſtigung von oben, und 
floh nadı Zürich, wo er feine mediziniſchen 
Studien vollendete. Bon dort ging er auf 
ein Jahr nadı England, und kam dann 
nad) den Ber. Staaten, und lieh ji, Ende 
1836 oder Anfang 1837, nad) Furzem 
Yufenthalte in Galena, in Zomarowa in 





St. Clair Co., nit weit von PBelleville 
nieder (der Ort befindet ſich heute nicht 
auf der Starte), wo er in Bunjen, Kloerner, 
Berchelmann, Silgard, Abend, Tiede- 
mann u. A. Gefinnungs- und Scidjals- 
genofien fand. Dort lag er dem ärztlichen 
”erufe ob, zugleih Landbau treibend, 
Seine Theilnabme am öffentlihen Leben 
bradite ibn zu den hervorragenden Män- 
nern des Staates, wie Trumbull, Doug- 
las, Shield, Underwood, Preefe, Biſſel u. 
A. in intime Peziehung, beſonders zu 
Douglas, mit dem ihn enge Freundſchaft 
verband. Im Sabre 1854 wurde er von 
St. Clair Co. in die Geſetzgebung gewählt, 
und nahm als Mitglied des Comites für 
Erziehung bervorragenden Antheil an-der 
Ausarbeitung und Nevilion der Schulge- 
jeße. Im Jahre 1858 fiedelte er auf Ver— 
anlaffung bon Gouverneur Biſſell nad) 
Springfield über, und bat dort bis zum 
Sabre 1887 praftifirt, worauf er, in Folge 
des damals erfolgten Todes feiner Frau, 
zu feinem Sohne in Lincoln zog. Mußer 
dieſem hinterläßt er eine Tochter, Frau 
Auguſta Raab, in Paſadena, Cal. 


Much während feines faſt dreißigjähri— 
gen Aufenthalts in Springfield nahm Dr. 
Trapp eingreifenden Antheil am Schulme- 
ſen, und war 20 Sabre lang Mitglied des 
dortigen Erziebungsratbs, und mehrfad) 
deſſen Borjigender. Cine der fchöniten 
Schulen der Staatsbauptitadt ift nad) ihm 
genannt. Er war Mitalied und Präſident 
der Mediziniichen Geiellihaft in Sanaa- 
mon Co. und einer der Gründer des leider 
eingegangenen deutſchen Bibliotheks-Ver— 
eins, und des Germania-Männerchors. Er 
itarb am 23. Dezember 1901, und wurde 
om 25. auf dem Daf Ridge Friedhof in’ 
Springfield neben jeiner Gattin zur legten 
Ruhe aebettet. 


(Die im Heft I Jabra. I der „Geſchichts- 
blätter, S. 22 enthaltene Mittheilung, daß 
Dr. Trapp zeitweilig auch in Peoria jeh- 
haft war, beruht feinem Sohne zufolge, 


auf einem Irrthum.) 





Dr. Karl Neubert. 

In Belleville in Illinois ftarb im hohen 
Alter von 83 Kahren Dr. Karl Neubert, 
einer der bielen tüchtigen Männer, welche 
die Bewegung in 1848 umjerem Lande zu— 
geführt hat. Geboren 1818 in der Stadt 
Koburg, Sohn eines Hof-Wagenbauers, 
jtudirte er in Leipzig Medizin, wurde Aſſi— 
itenzarzt in der bomöopathiichen Seilan- 
italt in Köthen, gab 1848 die Praxis auf, 
und gründete und redigirte das „Kobur— 
ger Tageblatt“, das er in entichieden frei« 
beitlihem und deutjchnationalem Sinne 
führte. Bei eingetretener Reaftion wegen 
Preßvergehens zu längerer Freiheitsſtrafe 
verurtheilt, die durch jeine Wahl zum 
Landtags - Abgeordneten unterbrochen, 
wurde, entfloh er gegen Ende der Sigung 
im Sabre 1853 über England nad) Ame— 
rifa, wo er erit in Scranton in Penniyl- 
banien, dann in New NYork als Arzt thä— 
tig war. Friedrich Seder veranlaßte ihn, 
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nad; Belleville zu kommen, wo er feine 
Thätigfeit als Arzt fortjegte, und zeitwei— 
lig zugleich die Redaktion der Velleville 
Zeitung führte, und fonjt ichriftitelleriich 
thätig war. Mit warmem Herzen itand 
er während des Bürgerfrieges auf Seiten 
der Union und war durch jeine Redner: 
gabe derjelben eine feſte Stütze im jidli- 
chen Illinois. Als begebrter Feſtredner 
bei deutſchen Feierlichkeiten und durch 
ſeine muſikaliſche Begeiſterung — er war 
ein Meiſter auf der Orgel und lange Jahre 
Organiſt der St. Paulus-Gemeinde in 
Belleville — trug er viel zur Hebung und 
Erbaltung deuticher Gejittung bei. Er bin- 
terläßt eine Tochter umd drei Söhne, von 
denen zwei dem väterlichen Beruf gefolgt 
iind und als Merzte in St. Louis wirken, 
der dritte Mufiflehrer- und Dirigent in 
Pelfeville ift. Seine Frau war ihm nad) 
54jähriger Ehe vor 6 Jahren borangegan- 
gen. 


Deutſch-⸗Amerikaniſche Hiſtoriſche Geſellſchaft von Alinois. 


Zweite Jahres-Derfammlung, 
gehalten am 12. Februar 1902 in den Clubräumen des Bismarck⸗Hotels, Chicago. 


Diefelbe erfreute fich zahlreihen Beſuchs, 
auch von auswärts, und geitaltete fic zu einem 
intellektuellen Genuß. 

Am Vorſitz der Präjident, Herr Wilhelm 
Bode Derſelbe jtellte nad einigen begrü— 
Benden Worten Herrn Dr. Benjamin 
Terry, Profeſſor der Geihichte an der Uni: 
verfität Chicago, vor, der einen ebenfo lehr: 
reichen, wie interefjanten Vortrag über *“The 
Clayton-Amendment to the Homestead 
Bill and the German vote” bielt.*) Auf 
Antrag wird ihm der herzliche Dank der Zu: 
hörer ausgefprochen. 

Als nächſter Redner trat auf Erſuchen Herr 
Heinrih Bornmann aus Quinchy, 
der überaus treue und eifrige Direftor und 
Mitarbeiter der Sefellichaft, auf, der auf die 
Wichtigkeit der von der Geſellſchaft eingeleite: 
ten Forſchung aufmerffam macht, und den 
Wunſch ausfpricht, daß er die eigene Begeijte: 


rung dafür auf alle Mitglieder und darüber 
hinaus auf alle Deutfhen zu übertragen ver: 
möchte. Seine herzlihen Worte wurden mit 
lebhafteitem Beifall aufgenommen. 

Einen höchſt interefianten Beitrag zur neue: 
jten Geſchichte, über deutſche (micht deutich: 
amerifanijche) Mithülfe am ſpaniſch-amerika— 
nifchen Kriege, lieferte nach eigenem Erlebniß 
Dr. Jas. Taft Hatfield, Profefjor der 
deutfchen Literatur an der Northweitern Uni: 
verfität,**) Ihm, wie dem nachfolgenden Neb: 
ner, dem Ghicagoer Architeften Herin Georg 
L. Pfeiffer, der über die jegensreiche Fin: 
wirkung deutjcher Vereinigungen und Beſtre— 
bungen auf den culturellen Fortſchritt von 
Chicago und Umgegend ſprach und Diejelbe 
durch zahlreiche Belege beleuchtete, wurde der 
herzliche Dank der Anweſenden votirt. 

Rev. Dr. J. D. Severinghaus bat 
im Anjchluß an legteren Vortrag, der ſich vor: 


*) Diejer —— bildet einen Theil des Artifels „Die Heimjtättengefeg: Bewegung“ von bemjelben 


Verfaſſer, mit bejjen 
**) An anderer Stelle veröfjentlicht. 


eröffentlichung in diefem Hefte begonnen tft, 
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nehmlid auf dem Gebiete der weltlichen Bers 
einigungen und ihrer Bejtrebungen. bewegt 
hatte, des jegensreihen Ginflufies der deutſchen 
religiöjen Vereinigungen nicht zu vergeflen, 
worauf der Präſident entgegnete, daß die Geſell— 
ſchaft bereits, wie ſich aus mehrfachen Veröffent— 
lichungen in den Geſchichtsblättern erweiſe, dar— 
gethan habe, wie hoch ſie dieſen Einfluß bewerthe. 

In der dann folgenden Geſchäfts-Verſamm— 
lung wurde, nach Verleſung und Annahme des 
Protokolls der erſten Jahres-Verſammlung, 
von der Verleſung der bereits im Januarhefte 
veröffentlichten Jahresberichte Abitand genom: 
men und zur Wahl von fünf Direltoren auf 
zwei ‚jahre geſchritten. Diefelbe fiel einftim: 
mig auf die verfaffungsmäßig ausſcheidenden 
Herren: H. v. Waderbarth und Otto Doeder: 
lein, Ghicago, Heinvih Bornmann, Quiney, 
Dr. Georg Loelkes, Belleville, Dr. O. P. 
Roskoten, Peoria. 

Auf Antrag von Hein F. 8. Dewes 
wurde der bisherige Präfident, Herr Wil: 
beim Bode, troß feiner Bitte, das Amt 
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auf jüngere Schultern zu legen, durch Akkla— 
mation wiedergewählt. Dasjelbe geſchah be- 
trefis der übrigen Beamten: 1. Vicepräfident, 
Herr Mar Eberhardt; 2, VBicepräjident, Dr. 
G. A. Zimmermann; Schatmeifter, Herr 
Aler. stlappenbadı. 

Der Sefretär richtete an die Anweſenden die 
Bitte, der Gejellichaft die eigene Lebensbeſchrei— 
bung zugehen zu laſſen, da gerade die perſön— 
liche Yebensbejchreibung die werthvolliten An: 
haltspunkte für die Geſchichtsforſchung liefere; 
jowie ferner, in den Vereinen, denen jie ſonſt 
noch angehören, dahin zu wirken, daß diefelben 
die Schon mehrfach nachgeſuchten Verichte über 
die Zeit ihrer Gründung und ihr Wirken ein: 
jenden und, wenn fie ſich der Geſellſchaft nicht 
als Mitglied anſchließen können, doch wenig: 
tens auf die „Deutich = Amerikanischen Ge: 
ihichtsblätter“ abonniven und durch Auflegen 
derjelben in ihren Verſammlungs-Lokalen zur 
Verbreitung der Zwecke der Gefellichaft bei- 
tragen. "Darauf Vertagung. 

E. Mannhardt, Sekretär. 





Nene Mitolieder. 


Der Geſellſchaft find neuerdings folgende, im Januarheft nicht veröfientlichte Mitglieder beigetreten, 


oder haben auf die Geſchichtsblätter abonmirt: 
Ghicago, 
Youis Döring, jen. 
F. N. Gergert 
Dr. Albert P. Kadiſon 
Rev. Guſtav Koch 
Hugo Müller 
Fritz Nebel 
Kohn A. Orb 
Geo. L. Pfeiffer 
Joſeph Rudolph 
Leo Saltiel 
Joſeph Stang 
Schleswig-Holſt. Sängerbund 


Theo, Hark 
Nacob Heede 


Umbon, Xce Gountn. 
Gottfried Theis 
Davenport. 


Eduard Berger 
Emil Geihler 


Dr. Otto Yehman 

Fritz Reining 

Carl Schmalbans 
Detroit. 

Jacob Pogenrieber 


Joliet. 
m. D. Heiſe 
Louis Sehring 
Naperville. 
Adolf Hammerſchmidt 
New Nort. 
Ernſt Steiger 
Peotone, IU. 
Wilhelm Jung 
Quinen. 
Dr. W. S. Knapheide 
Adam Fick 
Mrs. Salome Thieß 





Geſchenke für Ardyiv und Bibliothek. 


Von der St. Paul Volkszeitung. — Fortſetzungen 
ber „Loje Blätter aus Minneiota’s Geſchichte.“ 
Von Frangois Martin. 

Ton Ad, Falbifaner, Hermann, Mo. — ort: 
jepung von „Aus Hermann's frühen Tagen.” 


Von Heinrih Zornmann, Quincy. — Souvenir 
zum 50-jähr. Aubiläum des Aloyſius-Waiſen— 
Vereins. 

Von der Geſellſchaſt Für die Geſchichte der Peut- 
fden in Maryland, — 2., 3., 5. und 15. 
Jahresbericht. 

Von Pr. 8. S. Fi, Fincinnati. — German 
Contribution to American Progress. A paper 
by H. H. Fick, Pt. D., Ass. Sup. Cine. Public 
Schools. — Jung: Amerifa, 1—%, 


on ber Illinois State Historical Library (im 
Austauſch). — The Territorial Records ot Illi- 
nois. 1. The Executive Register, 1809—1818, 
il. Journal of the Executive Couneil, 1812. 
III. Journal of the House of Representatives, 
IS12. By Edmund J. James, Prof. Univer- 
sity of Chicago. — Transactions of the Nli- 
nois State Historical Society. 1901. 

Ton 8. A. Battermann, Gincinnati. — Johann 
Bernhard Stallo, Danfrede, gehalten im beut: 
ſchen literariihen Elub von Cincinnati, 6. No: 
vember 1901. Gincinnati, ©. Berlag des 
Berfaſſers. 1902. 

Von H. v. Wackerbarth, Ghicago. — The Ameri- 
can Jew as Patriot, Citizen and Soldier. By 
Simon Wolf. 1895. 


Jahrgang 2. 


Yerzusagtäs 


Juli 1902. 








Devisch Amerinanischen 


Tyrstorischen 


Geschisceh 
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„Die Vergangenheit iſt die Mutter der Gegenwart. 
Wir ſäen für unſere Nachkommen.“ 





Die Heimftälten-Hefeh-Bewegung. 


Don Prof, Pr, Wenj. Terry, von der Univerfität Chicago. 


(Foriſetzung aus dem Aprilheit.) 


III. Die Scheidelinie gwifhen Nord und 
Büd. — Das Heimſtätten⸗Geſetz va. 
Die Rechte der älteren Staaten. 

Rad) langem und bitteren, jeit der Ein. 
bringung des Wilmot-Antrages im Sabre 
1846 ') tobendem Stampfe hatte der Ver— 
gleich von 1850 ?) dem Lande noch einmal 
Frieden gebracht. Aber fein Vergleich, der 
den Volke des Nordens das Sflavenfliücht- 
lings-Geſetz aufzwang, fonnte lange Dauer 
haben. Das Wortgetöſe ftarb dahin, die 
Drohung mit Ausjcheiden wurde nicht mehr 
gehört. Aber e& war nicht die Stille, 
wie fie dem Austoben des Sturmes folgt, 
jondern nur eine Pauſe, das plögliche Fal— 
len des Wetterglajes, die eritidende Luft, 
das Sin- und SHerdrängen eingezwängter 
Kräfte, die ichlieglih Erlöfung in einem 


gewaltigeren Wetter - Nusbruch fuchen 
müſſen. Doc fo Furz auch diefer Waffen- 
ſtillſtand war, er gab die Selegenheit, nad 
welcher Johnſon und die Freunde des 
Heimſtättengeſetzes tracdhteten; er bot ihnen 
endlidy Ausficht auf Gehör. Much aufer- 
halb des Congreſſes waren andere, dem 
Seimjtättengeieß freundliche Kräfte an der 
Arbeit. Der merifaniiche Krieg hatte mehr 
bewirkt, als nur dem Widerjtreit zwischen 
Norden und Süden Nahrung zu geben. 
Der Zuwachs riefiger Gebiete und die 
Entdeckung von Gold in Ealifornien hatten 
der Einwanderung in den Weiten aus den 
alten Staaten eine beifpielloje Anregung 
gegeben. Der unternehmenden jungen 
Männer im DOften, die ihr Glück noch zu 
machen ba’ten, waren wenige, die nicht in 


1) Am 8. Auguſt 1846 richtete Präſident Polf eine Botſchaft an beide Häufer des Gongreiles, wo: 


rin er zur Fntihädigung Mexico's für das den Ver. Staaten im Friedensfalle abzutretende Gebiet eine 
Bewilligung von 82,000,000 forderte. An demſelben Tage brachte Meſtay von North Carolina im Haufe 


einen dieſem Muniche des Präſidenten entipredhenden Geſetzentwurf ein. 


Wilmot von Benniglvanien 
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den Jahren 1846 bis 1852 ihre Gedanken 
auf den Weiten gerichtet hätten, während 
viele der älteren es nicht fiir zu ſpät erad)- 
teten, ihre Vermögensumjtände in diejem 
neuen Eldorado zu verbejiern. Bon allen 
alten Küjtenjtaaten und jelbit von den an 
die Wildniß grenzenden Staaten aus er- 
ſtreckte jich ein jtets wachſender Strom von 
Zeltwagen, Pferden und Vieh, Männern, 
Frauen und Kindern über die wejtlichen 
Prairien. Nur ein verhältnigmäßig Flei- 
ner Theil diefer Auswanderer drang bis 
nad) Californien hinein, oder erreichte auch 
nur das Feliengebirge. Die weiten Ebe- 
nen, welche die Pforten zu jenen fernen 
Soldgruben bildeten, batten nod andere 
Screden als das Sfalpirmefjer und das 
Kriegsgeheul. Die Trümmer von Zügen, 
die bleichenden Knochen am einjamen Prai— 
rie-Pfade, die Erzählungen von Tod durd) 
Hunger, Durit und Erihöpfung, genügten 
um auch den Abgehärtetjten von der langen 
und gefährlichen Reiſe abzujchreden. Als 
jich deshalb der erjte Anfall des Goldfiebers 
ausgetobt hatte, erhielten die mehr in der 
Nähe befindlichen reichen Felder eine grö— 
Bere Anziehungskraft, und die neuen Staa— 


ten und Territorien im Miſſiſſippithal be» 
gannen den größeren Theil der Einwan- 
derungsfluth aufzunehmen. 

Die erjte und höchſt natürlide Wirkung 
diefer vermehrten Einwanderung war die 
gejteigerte Nachfrage nad) öffentlichen Län— 
dereien. °) Millionen von Mcres waren 
von der Regierung vermeijen und auf den 
Markt geworfen worden. ber in den mei» 
jten der älteren Staaten waren dieje käufli— 
dien Ländereien längjt in die Hände von 
Spefulanten übergegangen, und was nod) 
verblieb, war von geringerer Güte, als die 
nod) unvermejjenen und von der Regierung 
feitgehaltenen Ländereien, Die Verſuchung 
für den Einwanderer,” dem NRegierungs- 
Landmeſſer zuvorzufommen und nad) 
Squatter-Reht von noch unbejegt geblic- 
benem Lande Bei zu ergreifen, wo immer 
es ſich fand, war deshalb ſehr ſtark. Dort 
baute er jeine Blockhütte oder grub fich in 
die Erde ein, und madıte ein Dad) von Ra- 
jen darüber und wartete dann auf das Er- 
ſcheinen der Civilijation, um ihn entweder 
wieder hinauszuwerfen, oder feinen An— 
jpruch zu beitätigen. 

Dem über Geld und Freunde gebieten- 


beantragte als Klaujel zu MeKay's Vorlage, dat in allen von Merico zu erwerbenben Gebieten die Sfla- 


verei für immer verboten fein jolle. 


Das war das berühmte „Wilmot Provilo“, das jolden Sturm in den 


Berathungen am Schlufje bes merifanijchen Krieges erregte, und feinen geringen Antheil au ber Reihe von 
Bewegungen hatte, bie bis zu dem Verſuch zur Auflöfung der Union führten. 


2) Diejer Ausgleich ſchloß ein: 
Erſtens: 
reien in New Merico. 
Zweitens: 


Eine Entihäbigungsiahlung an Teras für das Aufgeben feiner Aniprüche an Lände— 


Die Organifation von New Merico ald Territorium; Hinausſchiebung der Enticheis 


dung über die Sflavereifrage bis zur Zeit, wo das Territorium Zulafjung als Staat in bie Union verlauge, 


und Entſcheidung durch dejien eigene Verfaſſung. 
Drittens: 
bereitö angenommenen Berfajjung. 
Viertens: 


Die Zulaſſung Galiforniens in bie Union als freier Staat mit einer von deſſen Volk 


Das Sklavenflüchtlings-Geſetz, welches den Schlufitein des Gewölbes bilbete und 


den Vergleich als einen Sieg für den Süden fennzeichnet. 


Fünftens: 


Die Abſchaffung des Sklavenhandels im Diſtrikt Columbia. 


Dieſe verſchiedenen Maßregeln waren alle in Glay’s weltbekannter „Omnibus: Bill“ eingeſchloſſen 


geweſen. 


Aber als die Ommibus. Borlage vom Haufe zurückkam, war davon kaum genug übrig, um ihre 


Freunde zu berechtigen, ein feierliches Yerchenbegängnif zu veranftalten. Aber der wejentliche Anhalt der 
Vorlage war nicht aufgegeben worden und mit Hilfe eines neuen Arrangements lie man benjelben beide 


Häufer des Congreſſes pajliren. 
522, 543-501. 


(5. Bon Holjt *Const. Hist. U. S.” Baud, 1846—50; ©, 286, 486, 


2) Bei Beginn ber eriten Seſſion des 31ſten Congreſſes wurden fünfundiechzig Vorlagen eingereicht, 
die ſämmtlich beswedten, die öffentlichen Läudereien ohne Weiteres an Ganäle, Körperichaften, Arrenanital- 


ten, Schulen u, dergl. zu vertheilen. 
Congreß, 2. Seſſ., ©. 312. 


Rede von Andrew Johnſon, 23. Ran. 1851. 


Sougr, Globe, liter 
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den Spekulanten jtand ein viel einfacherer 
und weniger dornenvoller Weg zum Reich— 
thum offen. In der Masfe eines gnaden- 
ipendenden Vertreters irgend einer Eijen- 
bahn- oder jonjtigen Verfehrs-Berbejier- 
ungs-Gejellihaft madıte er die Vorhallen 
des Congreſſes unjicher und veritand es, 
ohne Schamerröthen jeine Landraub-Pläne 
zu fördern. Das „Eine Hand wäſcht die 
andere”, oder „Hilfft Du mir, helf id; Dir“, 
(„logrolling”“ nennt's der Amerikaner) 
war gang und gebe. Die orruption 
drohte den Congreß zu überfluthen,*) und 
dem Fortichreiten verdienjtlicherer Gejet- 
gebung hinderlich in den Weg zu treten. 
Wahrli, es wiirde merhvürdig fein, 
wenn fich inmitten diejer laut ſich kundge— 
benden Naubgier feine Stimme für den 
Einwanderer in der einfamen Hütte in der 
Wildniß erhoben hätte. War er auch zu 
‚arm, um das Geld für die wenigen arm- 
jeligen Acres zu zahlen, die er mit faum 
anderer Hülfe als der jeiner ſtarken Arme 
der Wildniß abgerungen hatte,°) war jem 
Beſitzrecht im beiten Falle ungewiß, und 
hing auch, ein Damoklesſchwert, die Mög- 
lichfeit beitändig über ihm, da der Con— 
greß fein Land ihm unter den Füßen weg 








verichenfen werde,*) jo hatte er doch Rechte, 
und al3 ein Glied des ſouveränen Volkes 
bielt er fid) überzeugt, daß das Stück Land, 
das durch feine Arbeit bereichert worden. 
ibm zum wenigiten gerade jo qut gehöre, 
wie dem Spekulanten des Oſtens. 

So war es mur natürlich, dab die neue 
Detonung, welche die jüngjten Ereignifje 
den Bedürfnijien der Grenze gegeben hat- 
ten, die Heimſtätten-Idee in den Vorder- 
grumd drängte. Seit 1846 hatte fie beqra- 
ben unter einem Wujt anderer am Wege 
gebliebener Vorlagen ein ſchwächliches und 
recht mageres Dajein geführt, und nur zu— 
weilen einen Athemſtoß getban in Geſtalt 
eines jpät fommenden Bejchluffes oder 
eines verdrießlichen Zujages zu einer volfs- 
thümlicheren Vorlage. Aber das Kind un- 
ter dem Haufen von Schutt auf dem Tiſche 
des Sefretär ijt da, und jo ſchwach es aud) 
ist, es ift nicht todtgeboren. Ueberdies, Lun— 
gen, die in jo diinner Luft jo lange athmen 
fönnen, zeugen von mächtiger Lebenskraft. 
sm Wejten bat ſich die riefige Einwan— 
derung die Volksgunſt erworben, und was 
immer darauf gerichtet iit, dem Einmwande- 
rer Vorſchub zu leiften, iſt ficher, berzlichen 
Beifall zu finden. In allen Staaten, die 


In den eriten brei Monaten der eriten Seifton des 32iten Gongrejjes, alſo bis zum 1. März 1852, 


verwies allein der Senat an jeinen Ausſchuß für öffentliche Yändereien Vorlagen, welche für den Bau von 
Eifenbahnen und andere Dinge öffentliche Yändereien im Betrage von 27,747,111 Acres wegzugeben vor- 
ſchlugen. (Gongr. Globe, 1. Seſſion, 32iter Gongr. Anhang ©. 428.) Much it bezeichnend, daß zwiſchen 
dem 30. Juni 1851 umd 80. Juni 1858 das öffentliche Hausqut um 254,701,881 Acres vermindert wurde. 
(Berg. die vom General-Yand-Sommijfär in feinen Verichten über die Jahre 1851 und 1658 aufgeitellten 
Tabellen, Congr. 8 obe, 82jter Gongr., 1. Seſſ. Anhang S. 379, und 33ſter Kongr., 1. Seſſ. Aırh. ©. 919.) 
Hatte auch dieie Verminderung ihren Grund in allerhand: Urſachen, wirklichen Berfäufen ſowohl wie 
Schenkungen, jo werden dadurch doch die ungeheuren Anfprüche, die während dieſer Nahre auf das öffent— 
liche Hausgut erhoben wurden, in greller Weije beleuchtet. 

+) Die ehrlihen Männer ſahen's mit großer Beſtürzung und frugen, mo denn die Grenze für Diele 
Forderungen an bad National Vermögen fein werde ?_ Jenkins von New Mork erflärte in einer Nede am 
14. April 1852, daß alle diefe Anschläge auf Veräußerung der öifentlichen Yändereien einen höchit verderbli- 
hen Einfluß ansübten, und bie Hallen des Congreſſes in eine Markthalle verwandeln würden, in ber 
Stimme gegen Stimme eingeichachert werde. Eongr. Globe, 32. Gongr., 1. Seſſ., Ah. S. 428. 

5) Johnſon beabiichtigte mit ferner uriprünglichen Heimitätten:Borlage viel mehr, als nur dem 
Finmwanderer Frleichterung zu verschaffen. Er wollte allen Armen, einerlei wo und woher, Segen 
bringen, indem er das weitliche Husgut leicht zugänglich machte. Und zu feiner Menſchenfreundlichkeit 
geiellte fich eine weile und weitſich ige Baterlandsliebe. Er wollte dem Yande vermittelit dieſer neuen 
Karmen einen Stand freier nad fräftiger Kleinbauern verſchafſen. „Der Arme, der Land- und Hei: 
mathloie iit es, der Sie bier bittet, ihm 160 Acres Yand zu geben, auf daß er darauf leben und es bebauen 
und fo ein unabhängiger Mann und eim tüchtiger Bürger werben möge.“ (Rede vom 23. Kan. 1851. 
Gongr. &lobe, liter Gongr., 2. Seſſion, ©. 312.) 
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Land enthielten, das noch von der Regie— 
rung in Beſitz gehalten wurde,“) und dazu 
dienen fonnte, der Einwanderung förderlich 
zu jein, d. h. von Ohio bis Californien, 
und jelbjt im armen, vernadläfligten, weit 
abjeitS gebliebenen Florida, begann das 
Rolf von feinen Vertretern im Congreß ") 
zu furdern, da fie der Seimjtätten-Vorlage 
diejenige Aufmerkſamkeit jchenfen jollten, 
die einer jo gerechten und überdies für das 
Rolf der neuen Staaten jo wichtigen Maß— 
nahme gebühre. Man jollte glauben, dab 
die Annahme der Heimftätten-Borlage die 
natürlichite Antwort des Congreſſes auf die 
Forderungen der Grenze gemwejen wäre. 
Bei einem verfügbaren Borrath von 140% 
Millionen Meres °) fonnte ein Geizen mit 
dem Hausgut der Nation feinen Zwed ha- 
ben. Machte man einen großen Theil die- 
ier Domänen dem Bolfe leicht erlangbar, 
jo müßte der jchnelle Mufbau des Wejtens 
ſehr gefördert werden und die Regierung 
eine ftarfe Stüte erhalten. Das unrubige 
und bösartige Wroletariat des Oſtens 
würde auf diejen weitlicen Farmen in nüt- 
fihe und zufriedene Bürger verwandelt 
werden — die Negierung im Frieden 
itigen, im Kriege vertheidigen. Die riejige 


Wildniß, die jegt nicht nur bradyliegend und 
werthlos, jondern eine Quelle beitändiger 
Sorge und einer immer drüdender wer- 
dende Laſt war, würde, habe ſich erit einmal 


die Sand der Arbeit darüber eritredt, fid) 


zu einer Quelle des Wohljtandes für die 
ganze Nation geftalten.'®) 

Der Verlauf der Debatte ließ indeſſen 
jehr bald erfennen, daß wenn aud) die 
Seimjtätten - Vorlage jeit 1846 viele 
Freunde gewonnen hatte, ihr Weg bis zum 
National-Geſetzbuch Feinesivegs unbehindert 
jein jollte. Erjtlih fand fie gewaltige Geg- 
ner in den großen Eifenbahn-Unternehmun- 
gen, '') die mit ftetS wachſender Unverfro- 
renheit dem. Congreß jeit Jahren auf dem 
Halſe gelegen hatten. Nicht weil die vorge- 
ichlagene Verjchenfung von Seimitätten das 
Hausgut des Landes erfchöpfen und für 
die Eijenbahnen nichts übrig laflen würde, 
wohl aber weil jie den Eijenbahnen hin— 
derlich fein würde, das ihnen geichenfie 
Sand in Geld umzujegen. In diefer Sin- 
licht Fonnten die Eijenbahnen mit einigem 
Rechte behaupten, nicht allein zu stehen. 
Alle Anderen, die Landgeſchenke erhalten 
hatten, die Tanfende von Veteranen, die 
Sandanweifungen der Negierung bejaßen, 


Diefe Pefürwortung war jedoch viel zu allgemein menſchenfreundlich, und die im Ausficht geitellte 


mohlthätige Wirfung auf das Yand lag zu fern, als daß Bolitifer gewöhnlichen Schlages fih davon hätten 
rühren lofien follen. Sie war zu unbeitimmt, um das Volk bes Weltens zu Schritten anzufeuern. Grit 
als die Zuwanderer thatſächlich ein Gedränge an der Grenze verurjachten, und der Kampf um bie bejieren 
Yagen eine ganz beiondere und tbatlächliche Nothlage geſchaffen hatte, ichenften die Staatsmänner bes 
Weſtens dem Heimftätten:Gefet ernitlich ihre Aufmerkſamkeit. 

°) Der Gongrek hatte ihon früber das jogenannte Borfaufägeieg erlajien, welches bejwedre, Dieje: 
nigen, welche Yand belegt hatten, gegen eine Störung ficher zu ftellen, bis fie im Stande waren, ben Regie: 
rungäpreis zu zahlen, und ben Befistitel für Bas Yand zu erlangen. Aber auch in diefem Falle ſcheint unter 
den Älteren Anfiedlern mehr oder weniger Unzufriedenheit und ein Gefühl der Unsicherheit geberricht zu 
haben. Die großen Schenfungen an Eifenbahnen wurden zu einer Quelle beitändiger Chicanen und bes 
Mißtrauens und eine beitändige Bedrohung des Seelenfriedens des Anſiedlers. Das Vorkaufsgeſetz ging 
von gefunden Grundiägen aus, in der Anwendung aber leider nicht weit genug. Es war thalſächlich 
nur eine halbe Maßregel. Bergl. mit Rede von Hall von Miſſouri im Haufe, 22. April 1852; Gongr. 
GBlobe, B2iter Gongr., 1. Seſſ., Anh. ©. 436. 

’, Tiefe Staaten nannte man die Landſtaaten, und ſchloß darin Obio, Andiana, Illinois, Mif: 
jouri, Alabama, Miſſifſippi, Louiſiana, Michigan, Klorida, Jowa, Miſſouri und Californien ein. 

*), Die Allinoiier Legislatur hatte ſich Schon vor Johnſon's Rede vom 23. Juni 1851 für das Heim— 
ſtätten-Geſeß aufgeiprohen. Denn er Ipricht von dem Beichluß der Allinoiier Yegislatur als dem eriten 
Kanonenſchuß. (GGongr. Globe, Iljter Gongr., 2. Seſſ., 2. 313.) Am 29. April 1852 wurde der Beſchluß 
der Geſetzgebung von Roma im Gongreß eingereicht. (Ibd. 32iter Gongr., 1. Seſſ., Anh. S.49P ) Die 
vegislaturen von Ohio und Wisconfin erflärten fich gleichfalls im Jahre 1852 für die Vorlage, und bie 
betrefienden Tenfichritten mwurben im Anfang der ?. Seſſion des 32jten Gongreſſes eingereicht. (Qbb., 2. 
Sch., 9.43.) Indiana fom erit jpäter. Die Hinneigung von Männern wie Engliſh und Niblad zum 
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würden die Erfahrung wachen, daß bon 
dem NMugenblid der Annahme des Heim- 
jtättengejeges an diefe Anmweifungen ver» 
hältnißmäßig werthlos fein würden. Wel- 
cher Anfiedler würde Eijenbahn- oder Soi- 
datenland Faufen, wenn er Negierungsland 
umjonft haben Konnte? Das Eijen- 
babnland und das Soldatenland aber müffe 
auf den Marft getvorfen werden, und werde 
Niemandem Nugen bringen, als nur den 
Spekulanten und den Hypothekenmachern. 
Und jo werde das Heimitättengejeß, wie be- 
hauptet wurde, thatiächlih den ganzen 
Zweck aller früheren und fünftigen Zand- 
ichenfungen vereiteln. '?) 

Die Gegnerfchaft der Eijenbahn-IUnter- 
nehmer war indeffen eine verhältnismäßig 
geringfügige Sade im Vergleich mit der 
jehr viel ernitlicheren, welche der Eiferjucht 
der älteren Staaten entitammte. Won 
Maine bis Georgia erhoben fi die Con- 
gregmitglieder mit wenigen Musnabmen ta 
geichlofiener Phalanr gegen die Vorlage. 
Die Barteizugebörigkfeit fam nicht mehr in 


Betracht. Der Gegenjag zwiichen Norden 
und Süden, der erjt furz vorher in den De- 
batten des 31. Kongrefjes jo helle Flammen 
hatte auflodern machen, war vergefien. 
Nördliche „Whigs“ und füdliche „Demo- 
fraten“ jchloffen jich zu gemeiniamem Pro— 
tejt gegen das, wie fie e$ nannten „wilde 
Morarierthum des Weſtens“ zufammen. 
Ihrer Behauptung zufolge würde durd 
dieje Maßregel der Beſtand aller beitehen- 
den Einrichtungen, der ganzen vorhandenen 
wirthichaftlichen Zage bedroht werden. Die 
alten Staaten würden ihrer Arbeiter ver- 
fujtig geben, die Grundbefiger Neu-Eng- 
lands feine Bächter mehr finden können, die 

armen der alten Staaten würden mit den 
fruchtbaren Gefilden der neuen in hoff— 
nungsloje Concurrenz geratben. In einer 
Nede im Haufe am 2Often April läßt Alli- 
ion von Bennfglvania die Farmer und Sand- 
werfer jeines Staates alſo zum Congreß 
der Ber. Staaten fprehen: „Durch Eur 
Bolitif verjegt Ihr unfern Arbeitern eine: 
tödtlichen Schlag: löjcht Ihr das Teuer un— 


Sübden war zu jtarf, als daß es leicht gemeien wäre, den Finflun des Staates für eine Maßregel zu gewin— 


neu, die von ben berrichenden Staaten des Südens jo bitter bekämpft wurde. 
Engliſh gab dazu die periönliche Erflärung ab, er habe nur deshalb 
dafür gejtimmt, weil die Gejebgebung von Indiana ſich dafür erflärt habe, 


März 1860 beide Senatoren dafür. 


Th. II, ©. 1115. 


Dennod ſtimmten am 12, 


Ibd. 36. Gongr., 1. Seſſion, 


») Die Ucreszahl in der am 30. Juni 185] unvergebenen Domäne wird vom Commiſſär bed Gene— 


tal: Yard: Amtes wie folgt angegeben: 
Staaten: 


Californien. . ... .. . ........ 


Minnejota... 
Oregon...... 


Territorien : 


New Merico ............. 


Utah ......... 


North Weit 22222222 220. . 
Nebraska ..... age 
Inhiäagnnn 


Jühannnnnnn 
Zini 
MNiſen 
Alabama... .. Her 
Miſſiſſippi .. . . . . . .. . ...... 
Luiſfnnnnnnn 
Meran 
AraniOß 2... 004 
JJ rec 
J 


Da ee ee ee ee ee ZZ 
u Eee ern 
De ee ee Be u a zz 
Da ee Eu EEE re 

Er ner 
nn Herren ne 
De re 

2* 
Kuren — 
De rer rer 
Kur Henne 


— .. 120, 447. 340. 00 


De Bu Bu Zu Zur er er Ze er — — 


Kenn Luunesatnunrsenee 206,349 ,333.00 
EIETLEFFEIPTTER CEIRRT 127,383,040.00 


.r 000.0» 


eure 


DE u u Peer 


302,195.62 
1,049,680.91 
8,219,628.72 
26,685,589.32 
15.486,849. 28 

8849, 165. 11 
13,579,384.47 
20,011,143.77 
22,308,746.72 
32 808,518.66 
25 .661,550.27 
24,506 ,294.83 


50,975,981.15 
RETTET 113,589,013.00 


— —— 370,040, 960. 00 
87,488 000.00 


119,759,440.00 





Zuiammen: 1,400,632.305.48 
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jerer Hochöfen aus, gebietet Ihr Einhalt un- 
jern Eiſenhümmern; entreißt Ihr Tauſende 
unſerer Fabrikanten und Arbeiter ihrer Be— 
ſchäftigung; macht Ihr Kapitalien von Mil- 
lionen nutz- und werthlos, die auf Grund 
Eurer dazu ermuthigenden Geſetze von un— 
ſerm Volke in Eiſenfabriken angelegt wur— 
den. Ihr legt den Gewerbfleiß lahm! Jhr 
entwertbetdas Örundeigenthbum! Ihr macht 
ein Angebot auf unſere Bevölkerung, indent 
Ihr unſere leiitungsfäbigen Arbeiter unter 
dem berführeriichen Verjprechen von Land 
für umſonſt und von Eijenbahnen ohne 
Steuern veramlajien wollt, ihre alte Hei— 
math zu verlaſſen, und jo unjere Einwoh— 
nerzabl vermindert und die Zaiten der in 
den alten Staaten Werbleibenden ver- 
mebrt.“ '”) 

Den berrichenden Einfluß im 32ſten Con: 
grei übte jedoch der Politifer des Südens 
aus, und fein Argument, das nur auf den 
Wettitreit zwiſchen New England und Ohio 
begründet, oder von der etwaigen Eifer- 
ſucht New Yorks auf Illinois eingegeben 
war, fonnte ibm beionders nahe geben. 
Was lag ibm daran, ob das Feuer in deu 
Hochöfen Penſylvaniens erloſch oder nicht; 
ob der Marktwerth der Farmen Maines 
und New Sampfhires auf oder nieder 


ging? Bon ungleich größerer Wichtigkeit 
fiir die Musfichten der Heimjtätten-Borlage 
war, daß er in ihr eine Bedrohung und 
Verlegung der Anrechte der alten Staaten 
auf das Hausgut der Nation erblidts., 
Angenommen die Städte des Ditens wür- 
den dadurd) ihr jtörendes Treibholz los — 
dies Element bildete nur einen geringen 
Theil der Iandlojen Armee des Dftens. Da 
gäbe es in den Städten und Zandgebieten 
der öjtlichen Staaten eine viel zahlreidhere 
Klaſſe höchſt braver Leute — Mechaniker, 
Scduhmader, Zimmerleute, Handwerker 
und Tagelöbner im Allgemeinen, welche 
durch die Stoiten des Umzugs von den 
Wohlthaten des Heimſtättengeſetzes ebenjo 
völlig ausgeichloffen werden würden, als 
hätte das Gejeg es förmlich gethan. Es 
jei der reine Sohn, diejen Leuten 1500 
Meilen weit weg eine Farm anzubieten, 
zu der man nicht nur bingelangen, fondern 
die mit Gebäuden, Geräthen und Vieh aus- 
geitattet werden und dann jahrelang bear- 
beitet werden müſſe, ehe jich auf einen hin- 
reichenden Ertrag rechnen laffe. Und jelbit 
wenn der arme Sandiverfsmann es mög- 
lid) machen Fönnte, ſich und feine Familie 
über den halben Erdtbeil hinweg zu brin- 
gen und fich in den Beſitz des verheiienen 


10) Gongr. Globe, 32. Gougr., 1. Seifion, Anh. ©. 437. 
11) „Die einzige Oppofition gegen die Vorlage von wirklicher Bebeutung, unb von ber fie 


in irgenb welcher Gefahr fteht, kommt, fo weit ich zu entdecken vermag, von jenen Herren, welche von biefem 
Gongrek öffentliche Yändereien als Beihülfe zum Bau von Eiſenbahnen geichenft zu erhalten hoffen.” 
Gleveland von Gonn. im Haufe, 1. April 1852. (Gongr. Globe, 32. Congr., 1. Seſſ., Anhang, S. 574.— 
Siche aud die von Chandler von Penn. in feiner Antwort auf Clarke's Vorjchieben ber Verfaſſung 
gemachte Andeutung. 6. Mai 1852. Ibd. Th. II. ©. 1282.) Ans leicht erfichtlihen Gründen würben 
die Männer, die nicht über dem Verdachte erhaben itanden, ben großen Eiſenbahn-Anſchlägen ein jehr 
williges Obr zu leihen, nicht gewagt haben, ihre Gegnerſchaft allein hiermit zu begründen. 

12) Gongr. Globe, 32. Gongr., 1. Sefl., Anhang ©. 737. 

16) Ibd. ©, 44. 

14) Der Verfafjer Diefes iit für die gegenseitiger Widerſprüche der bier zuſammengeſtellten verichiede: 
nen Argumente nicht verantwortlich. Sie legen, wenn nicht die Unaufrichtigkeit der Gegner bes Heimftät: 
tengeſebes, fo doch die Unhaltbarkeit ihrer Stellung bloß. 

+») Am dieſem Einwand Nahdrud zu geben, ftellte Gfingman von Nord-Garolina ben Zuſatz am 
6. Mai: „Wenn wir die öffentlichen Yändereien fortgeben jollen, fo verlange ih, daß es nach Recht und 
Billigkeit geichebe... Ich betrachte die Yeute, welche nichts bejipen, micht für die verdienitwollfte Klaſſe 
unferes Gemeinmwefens. Unter ben Bürgern meines Bezirfs giebt es viele ehrliche und fleißige Männer, 
denen es nicht angebracht ericheinten wird, ihr Heim zu verlaſſen . . . und nad) dem Weiten auszumandern. 
Und doch zahlen dieſe Yeute Steuern und tragen zum Unterhalt der Regierung bei, und ftehen bereit für bie 
Regierung zu fämpien.... Was ich wünfche ift, daß jeder Bürger der Ber. Staaten, ber das Haupt einer 
Familie ift, und jede Wittwe, ...... eine Anmweilung auf 160 Acres Yand erhalte. Aft die Perſon amı 


Ganaans zu jegen, jo folge nod) lange nicht, 
daß es rathjam für ihn jei, jeine Lebens- 
gewohnbheit zu ändern, fein Sandwerf oder 
jonitige gegenwärtige Beſchäftigung an den 
Nagel zu hängen, um einen Erwerb zu er- 
greifen, bon dem er nichts verjtand und in 
dem ein Erfolg mindeitens fernliegend und 
unficher jet. Und doch gehörten die öffent- 
lichen Zändereien den Sandwerfslenten der 
alten Staaten gerade jo qut, wie den Far— 
mern des Wejtens. Ihre Väter hätten fie 
mit ibrem Blut erobert, ihr Geld hätte 
fie gefauft! Das SHeimftättengeieß sei 
alio thatſächlich ein Vorſchlag, die öffent- 
lihe Domäne den Bewohnern des Weſtens 
zu geben, denn nur fie würden im Stande 
fein, davon Beſitz zu ergreifen und ſich das 
Sejchenf der Negierung zu Nute zu ma- 
Ken. '*) '’) Was für ein Necht hätte der 
Congreß, neun Zehntel der Bevölkerung ih- 
res Erbes zu berauben, und es dem anderen 
Zehntel zu geben; oder fchlimmer noch, wel- 
ces Necht hätte der Congreß, den lindern 
das Erbe zu nehmen und es auf den Fremd» 
fing zu übertragen, der von amerifanijchen 
Einrichtungen nichts verjtünde und noch 
weniger darum gebe. 

Im Lichte dieſer Peweisführung wäre 
das Heimſtättengeſetz im Gerunde betradı- 
tet nur eine andere GSejtaltung des vom 
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Congreß längjt abgewiejenen Vorſchlags 
geweien, die öffentlihen Ländereien ohne 
Weiteres den weftlihen Staaten zu geben. 
Ob man das Land in Stüden von 160 
Acres oder alles zujammen auf einmal 
fortaebe und die verjchiedenen Geſetzge— 
bungen ſich darin theilen laſſe, würde nur 
geringen Unterjchied maden; das Reſultat 
würde dasjelbe fein. Die alten Staaten 
würden ihr Redt, an dieſem Erbe theilzn- 
nehmen verlieren, und fie wären im J. 
1852 ebenjo wenig gewillt, auf dieſes 
Recht zu verzichten, wie jie es im J. 1832 
gemweien wären. Ebe fie jich zu einem To 
ungerechten und feigen Verzicht auf ihre 
Ansprüche veritänden, würden jie bi an 
die Knie in Blut waten. '*) 

Die Staatsmänner des Südens führten 
die verſchiedenen Abtretungs-Akte in’s 
Feld, durch melde die Staaten, die ur« 
ſprünglich Anſprüche auf die Gebiete öſt— 
lih vom Miſſiſſippi gehabt hatten, diejel- 
ben an den Congreß für einen beitimmten 
Zweck übertragen hätten. '”) Aus dem 
Wortlaut dieſer Abtretungs-Urkunden juch- 
ten fie den Nachweis zu führen, dab die 
Ländereien dem Congreß niemal3 vorbe- 
baltlos, jondern als Bertrauenspfand 
übertragen ivaren, das zu verwenden jei, 
um jedem Staate zu helfen, jeinen Antheil 


und hat fein Eigenthum, das fie zu Haufe hält, mag fie bingeben, und vom Lande Beſitz ergreiien.... Die 
aber, bie etwas haben, mas fie an bie Heimath fefjelt, mögen es verfaufen für was immer e8 bringen mag; 
und wollen ſie's nicht verfaufen, fo mögen ſie's behalten, bis ihre Kinder erwachſen find, — und dann mag 
eins von dieſen davon Beſitz ergreifen.“ Gongr, Globe, 32. Kongr., 1. Seff., 2. Ih., ©. 1381. 

Mit andern Worten, Klingman ichlug vor, das Öffentliche Bermögen an Land unter die Bewohner 
der Ver. Staaten zu vertheilen — eine Maßregel, bie er ebenio wenig zu unteritügen bereit war, wie die 
Homeſtead-Bill. Er geitand ipäter zu, daß er nicht für bie Vorlage geitimmt haben würde, wäre jein Zuſatz 
angenommen worden. Sein Mangel an Aufrichtigkeit war Mar, und der Borichlag ſelbſt jo ojjenbar 
ab urd daß man ſich wundern muß, daß der Congreß iiberhaupt Notiz davon nahm. Aber bie Feinde ber 
Vorlaae betrachteten ben Zuſatz augenicheinlich als eine wertvolle Angriffswaffe. An jedem folgenden 
Congreß madt er mit derjelben Negelmäßigfeit fein Ericheinen, wie die Homeftead:Borlage. Im Jahre 
1858 gelangte Glingman in den Senat, hat aber augenſcheinlich feinen Lieblingszuiag mitgenommen. In 
Befürmortung desſelben jagte er am 19. März: „Die Wirkung biefes Amenbements wird fein, alle Bürger 
ber Ver. Staaten auf gleichen Fuß zu ftellen...... Die Bürger ber alten Staaten, die es nicht für ange: 
bracht halten, hinausiugeben können entweder Geld für die Anweiſung befommen, ober biele behalten..... 
Ein Amendement, wie das meinige, beläht alle alten Staaten auf demielben Fuße; es hängt feine unge: 
rechte Yodipeife für unfere Bevölkerung beraus, ſich einer befonderen Beſchäftigung zuzumenden, für bie fie 
feine Neigung verfpüren mag, und itellt die, welche in den alten Staaten zu bleiben und bort ihren Geſchäf— 
ten nachzugehen vorziehen, auf gleiche Grundlage." Dieie Heuchelei des generöien Glingman war das 
Kennzeichen einer gewijien Klaffe von Politifern, die in Vor:Kriegszeiten im Nathe der Nation nur allzu 
zahlreid; wıren. 
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„an den allgemeinen Unkoſten“ zu tragen. 
Auch nur eine Ruthe davon anders als zu 
dem in der Abtretungs-Urkunde ausdrück— 
lich angegebenen Zwede zu verwenden, iei 
ein Bertrauensbrucd. Die Verfaſſung batte 
dem Congreß zweifellos das Recht ertheilt, 
über das Gebiet und das jonitige öffentliche 
Eigenthum der Ver. Stoaten zu verfügen, 
aber fie babe audy ausdrüdlich erflärt, day 
nichts in diejer Verfaffung zum Nachtheil 
der Aniprüche der Ber. Staaten oder der 
eines einzelnen Staates ausgelegt werden 
dürfe. '*) Was für ein Necht habe alſo der 
Congreß, die Anjprüde der älteren Stac+ 
ten auf diefe Yändereien zu verlegen? Was 
für ein Recht habe der Congreß, ein Gejeg 
zu erlafien, das im beiten Falle ein feitens 
der Negierung dem Bolfe bingeworfener 
frecher Köder jei, die alten Staaten zu ver— 
laſſen und ſich in den neuen anzuſiedeln. '*) 

Vergebens beriefen jich die Freunde der 
Vorlage auf Schritte der eriten Congreſſe 
zum Beweiſe, dal; die Männer, die dieie 
Urkunden auffesten, denjelben feine der- 
artig bejchränfende Muslegung gegeben 
hätten. Vergebens madıten sie gelten», 
dab jelbit wenn eine ſolche Muslegung ge— 
rechtfertigt wäre, die Seimjtätten-Borlage 
jowohl mit dent Buchſtaben wie dem Geiſte 
derjelben übereinitimme,. Die Entwidelung 
der neuen Staaten jei zugleich die Ent- 


widelung der alten. Jede Mahregel, welde 
die jchnelle Befiedelung des Wejtens für- 
dere, trage ebenjo in die Mugen fallend zur 
Blüthe aller anderen Staaten bei. \ede' 
neue Farm, die fih im Weiten aufthue, 
jet ein neues wichtiges Abjatgebiet für 
die Fabriken des Ditens und die Produfte 
des Südens. — Modite das Argument 
auch nicht ohne erheblichen Einfluß auf der 

öſtlichen Mapitaliiten bleiben, jo fonnte es 
nur geringen Eindruck auf Männer ma- 
chen, die jich den Forderungen des moder- 
nen Fortſchritts jo unzugänglich eriwieien. 
wie die Sidländer im J. 1852. °°) 

Es wurde des Weiteren vorgebradit, dab 
der Wortlaut diejer verichtiedenen Abtre- 
tungen von geringer Bedeutung fei. Im 
günjtigiten Falle wären die Grenzen der 
Anjprüche der vericdhiedenen Staaten unbe» 
ſtimmt und jtänden mit einander in Con- 
lift. Sie vor irgend emem Gericht fejt- 
zuitellen, würde ımmöglid jein. Aber 
jelbjt alles das zugegeben, was die Feinde 
der Seimijtätten-Vorlage auf dieje Abtre— 
tungsellrfunden bin beanipruchen fünnter, 
ie bezögen ſich nur auf einen Fleinen Theil 
des Niejengebietes, das von der vorgeſchla— 
genen Seimitättenjchenfung berührt wer- 
den würde. In feiner Weiſe fönnten ſie 
die Verfügung über das Gebiet jenjeit3 
des Miſſiſſippi beeinfluffen, für welches das 


16), Derartige fchredliche Eutweder-Oder an die Wand zu malen, war in den Buncomb-Tagen der 


Republik eine beliebte Methode der Bemweistührung, 


„IH halte die Vorlage thatſächlich für einen Vor— 


ſchlag, das fand an die Staaten abjutreten, in denen es liegt — ein Vorſchlag, zu dem ein hervorragender 
Senator ded Weſtens (Elay), ald er ihn im Jahre 1832 geprüft hatte, bemerfte: „Können Sie ſich voritel- 
len, daß die Staaten Kentucky, Obio und Tenneſſee ruhig auf ihr Anrecht an alles öffentliche Land weit ich 
von ihnen verzichten würden? Nein, niemals! Yieber würden fie bis an die Knie in Blut waten, ehe fie ſich 
zu einer fo ungerechten und feigen Verzichtleiitung entichlöflen." Bowie von Maryland im Haufe am 28. 
April 1852. Gongr. (Mobe, 32. Congr., 1. Seſſion, Anh. 9. 480. 

17) Dies Argument wurde im 32iten Congreß zuerit von Kuller von Maine vorgebradht ; jeinem 
Uriprung und Geiſt nach war e8 jedoch ein ausgeiprochen ſüdliches. ES wurde mit Grfolg von Alerander 
9. Stepbens gegen die Röderationd-Borlage von 1846 verwendet. (Gongr. Elobe, Band XIII. ©. 1104.) 
Es entiprad den Staatenrechts-Anſchauungen des Südens und dem Perfajjungs: Argument, und war der 
befiebteite Finmend von Seiten der Staatsmänmer des Südens gegen die Heimitätten:- Vorlage. 

Am 30, Marz; 1852 lieh ſich Fuller alio aus: „Ach komme jegt zum Haupt-Gegenſtand meines Argu: 
ment's, und erfläre, daß es im Bezug auf wiſere Öffentliche Yindereien nur dieſe drei Stellungen giebt: 

a) Taf über die öffentlichen Fändereien zum Gebrauch und gemeinfamen Nutzen aller Bewohner 
der Ber, Staaten ald Ganzes verfügt werben foll; 

b) Daß ein jeder Staat im Verhältniß zu dem Antheil, den er zu den allgemeinen Unfoiten bei: 
trägt, au dem gemeinfamen Nutzen tbeilmebmen joll; 

e) Daft über jie zu feinem andern Zwechk, einerlei welchem, verfügt werben foll. 
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Seimftättengejeß von viel größerer Wich— 
tiqfeit jei, alS für die älteren Landitaaten. 
Sie fünnten feine Wirfung ausüben auf 
die Verfügung über die 32 Millionen 
Heres im Staate Florida, gar nicht zu re- 
den von den Ländereien im jüdlichen Mi: 
jijfippt und Mlabama, die jüdlich von der 
alten Weſt-Florida-Grenze lagen. *') 
Scharfblidenden Männern fonnte es auf 
der Suche nad Argumenten, mit denen fie 
ihren Wideritand gegen eine ihnen ber- 
haßte Sade begriinden fönnten, jedoch nid;t 
ſchwer werden, auch eins zu finden, das 
umfafjend genug war, die ganze öffentliche 
Domäne einzuſchließen. Es ließe ſich ja 
zugeben, dab das Vergeben von Farmer, 
„ohne Geld und ohne Preis“ einem that- 
jädhlichen Nothitand an der Grenze abhel- 
fen, und da es ein Werf des Erbarmens 
jein wirde, die Armen der Städte des 
Ditens auf den weitlichen armen anzufie- 
deln. Aber welch’ ein Necht hätte der Con- 
greß, das Geld des Volkes in ſolcher Weise 
und für ſolchen Zwed zu verwenden. Wenn 
eine Farm, warum nicht aud) einen Pflug, 
ein Pferd oder einen Negerjflaven ??) .und 
obendrein $500, um die Umzugskoſten au 
bejtreiten? Hätte der Congreß das Necht, 





des Volfes Land zu verjchenfen, warum 
nicht auch des Volfes Geld? Aber die Ver— 


faſſung hätte die Madtvollfommenheiten 


des Congreſſes jehr genau feitgejtellt, und 
in feinem der betr. Artifel hätte jie dent 
Congreß das Recht übertragen, das Geld 
des Volkes zu Wohlthätigkeitszwecken zit 
verwenden oder die Negierung zu einer 
Armen-Unterjtügungsanitalt zu machen. 


Die Freunde der Vorlage beriefen jich 
ihrerjeit$ auf die zahlreichen Schenkungen, 
die der Congreß bereits an Eiſenbahnen ge— 
macht hatte, an die Anfiedlern in Oregon 
und anderen Theilen des Weſtens gewor- 
denen Zuwendungen, in welchen die jeßi- 
gen Befämpfer des Seimitätten-Gejeges 
feine Weberichreitung der Machtvollkom— 
menbeiten des Congreſſes gejehen hätten 
— Es war gejagt worden, der Congreß ſei 
zu dieſen Schenfungen völlig berechtigt ge— 
weſen, weil die Musbreitung der Eiienbab- 
nen gleichbedeutend mit der Ausdehnung 
der Mittel zur Erleichterung militärischer 
Operationen jei. ES wurde nun für das 
Sermjtättengejeg in Anipruch genommen, 
dab die Schaffung eines Netzes don blü— 
benden Karmen Über das ganze Land, die 


Zur Unteritügung dieſes Standpunftes berief ſich Fuller auf den Beichluß des alten Gongreijes vom 


10. Oct. 1780 als der Bürgichaft, die der Congreß ben Yanbitaaten gegeben babe, um jie zu veranlaſſen, 
ihre Ländereien an die Union zu übertragen, bamıt dieſe darüber zum gemeinfamen Nugen der Ber. Staaten 
verfüge. Auf diefe Bürgichaft hin ftellte 

a) ber Staat New Mork durch feine Abgeordneten im alten Congreß eine Urkunde aus, worin 
er feinen Anspruch auf alles Gebiet 20 Meilen weitlih von der weitlichiten Biegung oder Beugung des 
Niagara: fluffes an die Ber. Staaten abtrat”.... zum Gebrauch und Nugen ſolcher der Ber. Staaten, die 
Mitglieder der Bundes: Alliauz bejagter Staaten werden, und zu feinen anderen Sebrauch und Zweck, 
einerlei welchem;“ — gebraucht 

b) Tırginien in jeiner Abtretungs:Urfunde die folgenden Worte: 


„Alles Land innerhalb des an die Ver. Staaten abgetretenen Gebiets, das nicht für einen der oben 
angegebenen Zwede zurüdbehalten und bewilligt, oder worüber nicht als Entſchädigung für die Offiziere 
und Soldaten des amerikanischen Heeres verfügt iſt, Sol als ein Gemein-Fonds fir den Gebrauch und zum 
Nugen Derjenigen von den Ber. Staaten betrachtet werden, die Mitglieder dieſer Gonföderation oder Bun: 
des-Allianz beragter Staaten geworden find oder noch werden, Virginia eingeichloffen, in Lebereinitimmung 
mit den betrejienden üblichen Antheilen, die fie au den allgemeinen Unkoſten tragen, und ed jolltreu 
und ehrhich für dieſen JZwed und für feinen andern Sebraud und Zwech einer: 
leiwelden, barüber verfügt werden.: — nahm 

e) am 13. November 1784 die Geſetzgebung von Maſſachuſſetts ein Geſetz an, welches zur 
für Die in dem Gongrekbeihlun vom 10, Oftbr. 1780 angeführten Zwede, an die Ber. Staaten ermächtigte; 
und bie Urfunde enthält die Worte: „Darüber zu verfügen zum gemeinfamen Nuten ber Ber. 
Staaten.“ ; — trat 
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eine abgehärtete und loyale Bevölferung 
ernähren, in nod) viel höheren Grade al3 
eine Mafregel der nationalen Bertheidt- 
gung angejehen werden fünne. Und ge 
rade in diejer Mlaffe, welche das Heimſtät— 
tengefeg aufzubauen bezwede, würde Die 
Union in Zeiten der Noth ihre kräftig'le 
Stütze finden. 

Aber ſolchen Beweisgründen trat man 
1852 nicht mit Zogif entgegen. Bu einer 
Zeit, wo der Eingriff in die Verfaſſung 
und die drohende Zerfjtörung der Staaten: 
rechte das Shibboleth einer großen und 
berrichenden Bartei geworden war, und 
ein jeder folder Schrei fiher war, Wider- 
ball in der Bruſt jchredensbleicher Kapita— 
ltiten im Norden zu finden, war es genug, 
dab der Schrei erhoben wurde. Der. Sii- 
den war nody mißgeſtimmt; er hatte die 
ihm durch das Wilmot-PBrovijo, in welchen 
er den Verſuch argmöhnte, ihn’ feines recht- 
mäßigen Antheils an den Gebiets-Erwer— 
bungen des merifaniichen Krieges zu be: 


rauben, vermeintlih angethane Krän— 
fung nody nicht verwunden. Das poli- 


tiſche Nervenſyſtem war nody erjchüttert, 
die Würde des Südens ging noch mit ge- 
kränkter Miene einher. Die vom Naſh— 
viller Eonvent ausgeitoßene Drohung hatt? 





den furdhtfamen Bolitifer des Nordens **) 
ganz und gar ins Bodshorn gejagt, die 
bloße Erwähnung eines möglichen Ein- 
griffs in die Rechte von Schweiter-Staater: 
war ficher, feine tugendhafte Entrüftung 
bervorzurufen und die Inbrunſt feiner 
Feindſchaft gegen das gefährliche Agrarier— 
thum des Wejtens oder da8 Demagogen- 
thum Hall's und Johnſons zu jteigern. 
Es war deshalb keine von vornherein 
abgemachte Sache, daß das Heimſtättenge— 
ſetz eine glückliche Fahrt durch den 32ſten 
Congreß haben würde. Im Hauſe, wo 
die große Vertretung vom Weſten thätig, 
einig und von ernſtem Vorſatz erfüllt war, 
wurde die Vorlage nad) hartem Kampfe 
mit 107 gegen 56 Stimmen angenom- 
men.?“) Am folgenden Tage, 13. Mai, g*- 
Iangte jie an den Senat und wurde unter 
den üblichen Formalitäten an das Comite 
für öffentliche Ländereien überwiejen. Im 
Senat war die Wertretung des Weſtens 
verbältnigmäßig viel Fleiner als im Haufe; 
außerdem ijt der Senat in Folge feiner Zu- 
janımenjegung ftet3 confervativer als das 
Sau und volksthümlichen Bewegungen 
weniger zugänglid. Und dazu ftand er ge- 
rade damals unter der Controlle jener 
Sorte von Staatsfunft, die das Sklaven— 


d) am 14. Septbr. 1786 SGonnecticut allen feinen Antheil an den Ländereien 120 Meilen weit: 


fich von der Weitgrenze von Pennſylvanien ab; und in dem Geſetz heißt es: „Für den gemeinſamen Ge: 
branch und Nupen beſagter Staaten, Gonnecticut mit eingeichloflen.* ; — traten 


e) am 9. Auguit 1787 die Abgeordneten von Süd: Carolina den Ver. Staaten deſſen An: 


ſpruch an das öffentliche Landgut ab, und bieje Urkunde führt an: „Da der Gongreh ber Ber. Staaten, am 
6. September, den verichiedenen Staaten in ber Union, melde Anſprüche an weſtliches Gebiet haben, 
emprabl, eine liberale Abtretung eines Theils ihrer betreffenden Anjprüche an die Ver. Staaten zu maden, 
zum Gemein:-Nugen der Union; und ba der Staat willens iit, jede Maßregel 
anzunebmen, welche dazu bienen fann, die Ehre und Würde ber Ber. Staaten 
su förbern und bie Föderal-Union zu fräftigen etc"; — trat 


fi am 25. Februar 1TWNord:Garolina durd feine jpeziell Dazu bevollmächtigten Senatoren, 
jein unbejegtes Yanb, nach Annahme der Verfaffung und nachdem es jelbit ſchon ein Landamt errichtet und 
über beträchtliche Stüde feiner Domäne verfügt hatte, an die Ber. Staaten ab, mit der ausbrüdlichen 
Tedingung, „daß alles Land, das kraft dieſes Geſetes an die Ber. Staaten abju: 
treten bie Abjiht if, und das nihtim oben angeführter Weife bewilligt ift, 
aldein Gemeinfonds angeſehen werden ſoll, zum Gebraud unb Nugpen ber 
Ver Staaten, Norb:Garolinaeingeihlofien, gemäß ihres entſprechenden 
üblihen Antheils an den allgemeinen Koften, und daß au biefem Jwed, und 
zu feinemandbern barüber getveuvertügt werden foll.“—; trat 

g£) am 24. April 1802 Georgia jein öffentliches Land an die Ver. Etaaten ab, und die dritte 
Pedingung lautet: „̃Daß allesfand das durch diejellebereinfunftan bie Ber. 
Staaten abgetreten wird, nah Behbändigung ber oben erwähnten Zahlung 
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flüchtlings-Gefeg ausgebrütet hatte. Der 
Senat war alio nit in der Stimmung, 
fit) auf neue Fragen einzulafien. Unter 
diejem und jenem Borwand gelang es dem 
Comite, die Vorlage bis zum 6. Auguſt in 
Händen zu behalten. ”*) 

Die Freunde des Heimitättengejeges wa- 
ren mittlerweile nicht müßig geblieben und 
das Volk Ohio's begann aus verjchiedenen 
Theilen des Staates Petitionen an deu 
Congreß zu richten. Die Freunde im Se— 
nat mübten ſich gleichfalls eifrig, die Bor- 
lage vom Comite vor den Senat zu brin- 
gen. Am 6. August berichtete das Comite 
ungünftig,”*) und obgleid) zwei Mitglic- 
der desjelben einen Minderheitsbericht zu 
Gunſten einer Vorlage in geänderter Form 
einreichten, war es für Jeden, der mit der 
verzwidten und umſtändlichen Gejekg:- 
bungsmajcdinerie nur im Geringſten ver— 
traut war, offenbar, daß bei der jeßigen 
Stimmung des Senats das Heimjtättenge- 
ſetz auch nicht die geringite Ausſicht babe. 
Am 2Often Muguft madte Sale von New 
Sampfbire den Verſuch, die Vorlage zu: 
Abitimmung zu bringen.) Sale jelbit 
gab zu, dab die Sache hoffnungslos jei, 
und daß jein einziger Zweck der fer, den 





Senat zu einem Ausſpruch zu bringen. 
Aber das war durchaus feine leichte Nır- 
gabe. Denn eine Meinung offen und un- 
ummunden zu jagen, hütete fi der Senat 
des 32ſten Congreſſes gerade jo jehr, wie 
das Drafel zu Delphi, und feine geriebe- 
nen Bolitifer dachten nicht daran, ich jo 
nabe dem Vorabend einer Wahl in eine 
höchſt ungemütbliche Klemme bineintreiben 
zu laſſen. Die einzige YJolge war, dal 
Sale jich die tugendhafte Entrüjtung jei- 
ner Collegen zuzog, die ihm vorwarfen, er 
wolle nur für ſich und die Freiboden-Partei 
politijches Kapital ichlagen, und daß fie 
ihre eigene Tugendbaftigfeit in ein helles 
Licht Stellten und ihren Vorfaß, allen un- 
angenehmen Fragen aus dem Wege zu 
geben, fundgaben, indem jie Hale's An- 
trag mit 18 gegen 36 Stimmen ablehnten. 

In der zweiten Seſſion hielt jich, trot- 
dem die Wahl nun glüdlich vorüber war, 
die Tugendhaftigfeit des Senats auf ale’ 
cher Höhe. Mit der gleichen heilige. En: 
rüftung wiejen die Politifer die Zumu— 
thung zurüd, jich über eine Frage auszu— 
iprechen, an weldier das Bolf jo jehr be. 
theiligt war, Am 21jten Februar?*) wei— 
gerte fich der Senat nach zweiſtündiger De- 


vou 81,250,000 an den Staat Georgia und ber durch bie vorhergehenden 


Klaujeln anerfannten Shenfungen, 


ein Gemeinfonds zum Nupßen 


und Gebraud ber Ber. Staaten, Georgia eingeidhlojfen, jein und daß getreu 
zu dieſem Zwed und feinem anbern barüber verfügt werden joll.“ 


„Das find die Urfunden, und das find bie Bedingungen, auf Grund deren, als Fidei-Commiß zum 


Nutzen aller ihrer Bürger, bie Ber. Staaten jo viel von ihrer öffentlichen Domäne inne haben. 
Staaten bejigen dieſe Yändereien nicht bedingungälos. 


Die Ver. 
Ahr Befiptitel ift ein Vertrauenstitel, und Die 


Abjicht uud die Zwecke des Fidei-Commiſſes find in dem Urkunden im Flarer und nicht mißzuverftehender 


Weiſe angegeben. 


Der Erlös aus dem Lande iſt zu verwenden gemäß des verichiedenen und üblichen An- 


theils, den ein jeber Staat an ben allgemeinen Ausgaben trägt.“ 
„Sept aber bezwedt dieſe Vorlage hier, dieſes Land dem allgemeinen Fonds zu entziehen und es 


wegzugeben, nicht an das ganze Volf, jondern an einige wenige ausgewählte und begünftigte Leute. Heißt 
das bie Bedingungen ehrlich ausführen ? — Ach frage Sie, ob Sie rubig daſißen und zufehen fönnen, wie 
die Zwede und Abfichten, zu denen diefe Schenkungen gemacht wurden so gröblich und offenbar verlept 
werden, ja mehr, ob Sie zum Werfzeug werden fönnen, das geheiligte Uebereinkommen fo ſchnöde zu bre— 
hen?“ Gongr. Globe, 32, Songr., 1. Sefl., Anh. S. 387. 

Am 10. Mai brachte Stephens dasjelbe Argument vor. Woodward von Garolina erflärte, daß 
diejes Öffentliche Land uriprünglich einem Theile der Staaten und nicht allen gehört hätte, aber daft es durch 
einen Krieg gewonnen jei, in welchem alle Staaten Blut und Geld geopfert hätten. „Aus Gerechtigkeits— 
rüdjichten wurde beöbalb aus bielem Gebiet ein Gemeinfonds für alle Staaten geichafien, um eine gemein: 
ſame Schuld zu bezahlen, und fir das gemeinjame Intereſſe Sorge zu tragen. Jetzt aber wird verlangt, 
dieſe Politik in ihr Gegentheil zur ehren, jegt follen wir dies (Webiet dem Ganzen nehmen und es einem 
Theile geben.“ Congr. lobe, 32. Congr., 1. Seſſ., Theil II. ©. 1313 und 1314, 
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batte von Neuem, das Heimitätten-Gejeg 
in Berathung zu ziehen. Am 28jten 
Februar wurde ein neuer vergeblicher Ver— 
jud; gemacht, die Vorlage vor den Senat 
zu bringen; desgleichen am 2. März, eine 
Seimitätten-Maßregel dem bürgerlichen 
und diplomatischen Etat anzuhängen; aber 
aud) diesmal wurden die Heimijtättler mit 
22 gegen 24 Stimmen geicdlagen. Das 
war der legte Seufzer der Heimijtätten- 
Vorlage im 32ften Congreß. Andere Vor- 
lagen, meijt rein lofaler Natur, wurden 
von ihren Freunden vorwärts gedrängt, 
die Seſſion endete, und die Vorlage, für 
welche im Hauſe in der eriten Seifion ſo 
tapfer gefämpft worden war, blieb unbe- 
ratben auf dem Pult des Zefretärs lie: 
gen. *®) 

Auf den erſten Blick fönnte es icheinen, 
als ob die Museinanderjegung über Die 
Seimftättenfrage bis dabin Feinerlei poli- 
tiiche Tragweite gehabt habe. Beide Sei- 
ten hatten zeitweilig verjucht, die Partei: 
peitiche zu gebrauchen. Aber in den Par— 
teigrimdjägen berrichte damals Außerfter 
Mirnvarr. Die Gegenjäße, welche den 
Whig vom Demofraten unterichieden, wa— 
ren dur) die vagen Gemeinpläße **) 
und die geichidte Verfleidung der Bartei- 
Plattformen verdunfelt worden. Mus di 


jem Grunde war es eim durdaus eben’) 
eitles Beginnen jeitens der eifrigen Ber- 
fechter der Vorlage unter den wejtlichen 


- Demofraten, die Heimſtätten-Idee als eine 


demofratiihe Maßregel binzuitellen, wie 
jeitens der gegneriichen Elemente im Sü— 
den, die Vorlage den Sünden der Freibo— 
den-Bartei zuzuzäblen. Bedeutend weijer 
war der Proteſt Johnſon's, der noch im 
36ſten Congreß fortfuhr, Diejenigen zu 
tadeln, die politifches Kapital aus einer 
Maßregel zu jchlagen verfuchten, melde 
mit Barteirücdjichten nicht das Geringite zu 
thun babe, und einzig und allein auf ihrer 
Gerechtigkeit und Menjchenfreundlichkeit 
fuße. Und doch war Johnſon's Stand» 
punft von der Wahrheit ebenio entfernt, 
ivie der Henn's oder Maſon's. Die Mah- 
regel stand im gewiſſen allgemeinen Be— 
ziehbungen zur Demofratie, injofern ſie 
ganz ſicher die Frage der Staatenredte ein- 
ichloß, wenn auch nicht genau in der Weiſe, 
wie Clingman und Maſon dieſelbe beleuch— 
tet hatten. Die Gegner der Vorlage wa- 
ren auch im Nechte, wenn fie die Maßregel 
mit den Beltrebungen der Freiboden-Par— 
tei in ein Schubfach warfen, denn ganz 
ſicher ſtand fie in lebendiger Beziehuna zur 
Stage der Borherrichaft des Nordens — 
obgleich; fein Beweis vorliegt, daß jei es die 


18) Die Verfaſſung der Ber. Staaten. Art. IV., 33. 


ı») Gongr. Globe, 32. Songr., 1. Seſſ., Anh. ©. 736. 
20) Weber den erſtaunlichen Zopf, der im Süden, namentlih in Süb:Garolina, vor dem Kriege 


berrichte, ſiehe Sommercial Review, Band VIIL, ©. 140 und Band IX, ©. 137. 
Band über die Jahre 1846— 1850. 


Holst, Const. Hist. U.S. American Ed. 


Vergleiche auch Von 
©. 586. 


?1) Die füdlihen Gegner der Vorlage waren nicht in der Stimmung, dies zuzugeitehen, und klam— 
merten Sich mit bezeichnender Hartnädigfeit an einen Finwand, den nur ein an die Zänfereien vor Gericht 


gemwöhnter Advolat würdigen fonnte. 


Noch in den Debatten von 1860 hören wir wieder und wieder von 


ber Abtretung auf Fidei-Commiß — ein Argument, das Stephens, Maion, Komler und Sutherland ſchon 


lange vorher völlig erichöpit hatten, 


22) „Stimmt Euch eine Karm und einen Neger zu“, warf man in der jpäteren Zeit der Heimitätten- 


Debatte den Heimitätte: Yeuten haufig in's Geſicht. 


»») ©, Ron Holit, Jahre 1850—1854; Kap. I, III und IV betrefis der verschiedenen Strömungen 
von politiichem Intereſſe, die fich im 32. Gongrek bemerkbar machten, 
?+) Gongr. &lobe, 32. Gongr., 1. Seil., Th. II, ©. 1351. Die dort angegebene Summe des Votums 


108 gegen 57 iſt nicht richtig. 


°) Die Mitglieder des Gomited ſcheinen im Stande geweien zu fein, für dieſe Verzögerung eine 


zufriedenitellende Entſchuldigung vorzubringen. 


S. Erflärung Felch's am 8. Auli, 


Aber einerlei ob die 


Entſchuldigung ftichhaltig war oder nicht, die Verzögerung brachte die Vorlage zu ‚Fall. - 
24) Gongr. Globe, 32, Gongr., 2. Seſſ., 3. Th., ©. 2100, 


27) Ibd. ©. 2267. 
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Freiboden- Bartei oder ihre Bekämpfer bis 
dahin mebr als einen jehr entfernten Zu— 
jammenbang zwiichen Freiland und freicn 
Negern”’ erblidt hatten. Auch Johnſon 
batte Recht, denn das Heimjtättengeiet 
hatte jicher nichts mit der Nivalität der 
Whigs und Demofraten zu thun, die au 
einem bloßen Kampf um die Aemter und 
deren Raub berabgeiumfen war. Die volle 
Wabrbeit aber, die wenige der Wolitifer 
des 32ſten Congreſſes zu erfajien. im 
Stande gewejen zu jein fcheinen, war, daß 
der Streit über die Heimitätte nicht mehr 
zu der alten, im Schwinden begriffenen, 
jondern zur neuen Ordnung der Dinge ge— 
börte, die, wie die iiberwältigende Nieder- 
lage der Whig-Partei im Sabre 1852 Flar- 
legte, bevorjtand. ”*) Freilich, die Heim- 
ſtätten-Frage war nicht bedeutend genug, 
um je zum Kriegsgeſchrei einer großen na- 
tionalen Partei zu werden; die viel größere 
stage der Sflaverei, oder beſſer der Wett- 
fampf zwiichen den zwei Arten der Eivili- 
jation, als deren Vertreter Norden und 
Süden daitanden, hatte die Beſtim— 
mung, in den fommenden Jahren alle an- 
deren Fragen zu überichatten und zu un— 
terdrüden, oder jie in ihr Fahrwaſſer mit 
bineinzureißen. Und doc war bier eine im 
Vergleich mit den größeren Tragen viel: 


leicht minder bedeutende, aber nicht minder 
lebendige Straft, die der Natur der Dinge 
nach nicht umhin Fonnte, bei der Auflöfung 
der alten Warteiverbände, beim Weber- 
gang vom Alten aufs Neue, auf die Neu- 
bildung der politiihen Lager gewaltigen 
Einfluß auszuüben. 

Die Heimitätten-Beivegung drohte durch 
Entfremdung der neuen von den alten 
Staaten, den in Folge der drohenden 
Scheidung zwiſchen Norden und Süden 
bereit3 vorhandenen Verwidelumgen durch 
eine Scheidung zwijchen Oſten und Weſten 
eine nee hinzuzufügen. Es jchien, als jet 
num wirklich der gefährliche Zeitpunft ein- 
getreten, den die Väter der Nepublif pro— 
pbezeit und der jieveranlaft batte,von einer 
Ausdehnung der Konföderation der Staa— 
ten über den Ohio binaus abzuwinken. 
Hier war eine Frage bon nationaler Trag- 
weite und bon lebendigen Intereſſe für 
den Weiten, welche Wejten und Diten in 
einen heftigen und möglicherweije unver: 
jöhnlichen Gegenſatz zu ſtürzen drohte. 

Die neuen Staaten hatten übrigens 
wirklichen Grund zur Bejchiverde. Sie wa: 
ren wohl nominell unter denjelben Bedin— 
gungen in die Union aufgenommen wor: 
den, unter denen die alten Rolonialitaaten 
ſich im I. 1789 vereinigt hatten. Theore— 


28) Congr. Globe, 32. Gongrek, 2. Sejlion, S. 746. 


D ®») Ibd. ©. 805. 


0, Bei ber Schluhabitimmung im Haufe waren von den gefammten abgegebenen demokratiſchen 


Stimmen 67 für und 36 gegen die Rorlage gefallen; von den geſammten Wbig: Stimmen 39 dafür und 20 
Dagegen. Tbgleich die Temofraten die Vorlage ohne Hülfe der 39 Whigs hätten annehmen fönnen, ergiebt 
ſich Doch aus dem Vergleich der Mitglieder der beiden Parteien, dak das Whigvotum für die Vorlage um 
ein geringes ftärfer war, als das bemofratiihe. Gongr. Slobe, 32, Eongr., 1. Seſſ., 2. Th., ©. 1351. 
Die Verantwortung für die Behandlung, welche die Borlage von Senat empfing, fann vielleicht mit 
einigem Rechte den Whig Senatoren aufgebürdet werden. Bei der Abitimmung vom 21. Februar ſtimmten 
nur vier Whigs zu Gunsten der Berathung der Vorlage, und fünfzehn dagegen. Aber freilich ſtimmten auch 
15 Demofraten gegen Berathung und mur 18 dafür. (Congr. Globe, 2. Seil., S. 895.) Es lieh ich alio 
von feiner Vartei jagen, daß ihre Führer für ober gegen bie Bill waren. Selbit A. H. Stephens von 
Seorgia erflärte, er würbe als bem Fleineren von zwei Uebeln zu ihren Gunsten fein, und Glingman nahm 
mit eines Uriah Heep würdiger frommer Demuth die Stellung eines Yernbegierigen an, und lieh den Ein— 
druck zurück daß auch er unter gewilien Umſtänden für die Bil! itimmen werde. Ibd. &. 1205 und flgde. 
a) Der Augriff auf Hale am 20, Mai 1852 ift der einzige Vorfall, der den Beweis liefert, daß die 
Deimitättenvorlane im Senat ſchon mit der Frage der Ausdehnung der Sflaverei in Zuſammenhang 
gebracht wurde. Ueberdies muß man fich vergegenmärtigen, daß Sale gerade aus dem Freiboden-Convent 
zurückgekehrt war, der ihn zu feinem Präſidentſchafts-Candidaten aufgeitellt hatte. Er war der erforene 
Bannerträger einer Partei, bie den beiden Älteren Parteien bejonderd anftörig war. Der Convent hatte 
Die Heimftätte zu einer Plauke feiner Plattform gemacht, und jie jo mit unvolksthümlichen Anſchauungen 
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tiſch ſtanden fie in allem, was die Staat3- 
wejenheit ausmachte, einander gleich. Aber 
durd) ihrer Anficht nad) ungerecdhte Gejete 
ſahen jie ſich thatjächlich zu einer Art von 
halber Unmündigkeit, zu einem Nichts ver- 
dammt. Die Regierung hatte jich ihre 
Lage zu Nutze gemacht und ihnen Bedin- 
gungen auferlegt, die ſich die älteren Staa- 
ten nie auch nur für einen Mugenblid hät- 
ten gefallen laſſen. Sie hatte ihnen Titel 
und Würde von Staaten verliehen, aber ei— 
nen Theil der Rechte von Staaten vorent- 
halten. Sie hatte ihnen bejtimmte räum— 
liche Grenzen gegeben, behielt aber inner- 
halb diejer Grenzen den Nectstitel auf rie— 
ſige Zänderjtreden für ſich, von denen die 
Staaten feine Steuern erbeben, und über 
die fie nicht verfügen durften, und in denen 
ihre Bevölferung Feine Rechte erlangen 
fonnte, ausgenommen durd die Gnade ei: 
ner äußeren, der des Staates überlegenen 
Macht. 

Dat diefe Beziehung von der Regel ab— 
wich und der Verfaſſung widerjtritt, hatte 
der Congreß jelbit dadurd zugegeben, dal 
er feine Stellung durch Special-Gejege zu 
ſtärken verſuchte. Nach Zulafiung von Ar— 
fanias und Michigan batte er jeden neuen 
Staat gezwungen, durch Erlaß einer unwi— 
derruflichen Verordnung anf jeden Mir 
ſpruch, die öffentlichen Ländereien be 


iteuern zu dürfen, zu verzichten,“) — ala 
die Bedingung, ohne welche jie der Moh!- 
that, zur Würde von Staatswejen empor- 
aufteigen, nicht theilhaftig werden fonnten. 
Jetzt aber, wo ihr jchnelles Wachſthum und 
die ungeheure Gebietserweiterung jenjeit3 
ihrer weſtlichen Grenzen den neuen Staa- 
ten über ihre Stärfe und Bedeutung die 
Augen geöffnet hatten, fingen jie an, das 
Recht des Congrefles, fie zum Nufgeben ei- 
nes Theiles ihrer ſouveränen Machtvollkom— 
menbeit über ihr Gebiet zu ziwingen, oder 
jie zur Erfüllung eines joldyen Abfommens 
anzubalten, zu bejtreiten. 

Man geitand zu, daß die Regierung dieje 
Ländereien verwenden dürfe, um fi für 
die thatjächlichen Koſten des Ankaufs, der 
Vertheidigung oder Eroberung derielben 
zu entjchädigen; und man ließ e8 aud) ala 
recht und billig gelten, daß jich die Regie- 
rung für die Unkoſten der Vermeſſung und 
der jonitigen für die Entwidelang diejes 
neuen Gebiets nöthigen Schritte durch Ver- 
fauf von öffentlichen Ländereien ichadlos 
halte. Aber aus den Berichten des Land— 
amts war erfichtlicdh, dal die Haus-Domäne 
bereit3 jeden Dollar wieder eingebradt, 
den fie gefoftet hatte. Die Negierung dürfte 
deshalb gerediter Weije den Staaten, in 
deren Grenzen fie lagen, dieje Ländereien 
nicht länger vorenthalten. Zum Minde- 


über die Sflaverei zulammengeichmiebet. Und jo war e8 mur natürlich, daß von ber Anrüchigfeit, die auf 
jeinem unwillkommenen Nochgenofien laitete, ein Theil auf ben Heimjtätten-Sirundiag übertragen wurde. 
Aber ein Beweis, daß Hale's Angreifer ihon einſahen, daß zwiſchen dem Heimitättengejek und ber Anti: 
ſtlaverei-Bewegung beiondere Beziehungen beitänden, liegt nicht vor. Sie klagten Hale und deſſen Freunde 
an, dan fie dem Heinritättengelet das Wort vebeten, nicht weil darin ein der Sflaverei feindlicher Grundſatz 
enthalten war, Sondern um es als Köder für bie landblofen Armen zu gebrauchen, bie auf dieſe Meile, — 
durch das Reriprechen einer foitenlos zu ermerbenden Farm — beitochen werben ſollten, fir eine ſonſt micht 
volfsthünnliche Sache zu ftimmen. (Gongr. Globe, 32. Gongr., 1. Seſſ., Th. IIL, ©. 2267.) Ja, e& tritt 
auch nirgends zu Tage, daß die Anhänger ber Freiboden-Partei bis dahin einen tieferen Einblick in bie 
wirkliche Traameite der Heimſtätten-Idee auf die Sflaverei gewonnen hatten. Sie war ihnen mehr Sache 
des Gefühls, wie der Yogif, 

2, Veral. die Rede von Garret Smith am 21. Febr. 1854, (Gongr. Globe, 33. Gongrer, 1. Sejl., 
Ah. 5.20). Tagegen hatte Brown von Miſſiſſippi im 32. Gongreß erflärt: „Unteriuchen wir Die ver: 
ichiedene Stellungnahme der beiden großen Landestheile bezüglich der öffentlichen Domäne, jo werben wir 
finden, wie meniq Grund zu der Anjicht vorhanden ift, daß dieſe Vorlage dem Norden einen ungebührlichen 
Rortheil verleibt.“ Gonar. (Nlobe, 32. Gongr., 1. Seſſ., Anb. ©. 512. 

9, „Die Ber. Staaſen haben einfach den Machtſpruch gethan: „Wenn ihr wicht eine unwiderrufliche 
Verordnung annehmt, mwodurc ibr auf jedes Recht zur Beitenerung der öffentlichen Ländereien Verzicht 
leistet, fo jellt ihr nicht in die Unien fommen ....* Es giebt nur zwei Staaten ber Un on, mit denen bie 
Ver. Staaten über diefen Hegenitand ben ſich gebührenden Vertrag geichloiien haben.... Das find Arfan- 
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ſten könnte ſie dieſelben dem Volke behufs 
ſchneller thatſächlicher Beſiedelung leicht er— 
langbar machen. Weniger als dies zu 
thun, diefe Ländereien als Einnahmequelie 
für die Bundesregierung, oder was das— 
jelbe, als ein Mittel des Gewinnes für die 
verſchiedenen Staaten in Beliß zu halten, 
heiße thatſächlich nichts anderes, als die 
neuen Staaten den alten Tribut zahlen zu 
maden, ein Berhältnii, das mit jedem 
Grundſatz, auf dem der Bund freier Staa- 
ten aufgebaut worden, in jchroffitem Wi- 
deripruche ſtehe. 


Eine Fluth feftioneller Erbitterung jegte 
ein; die Männer des Wejtens erflärten die 
Eiferjucht und den Argwohn des Ditens 
für thöricht und undernünftig, **) und der 
Congreß hatte bei der bisherigen Berfii- 
gung über dieje Ländereien jo wenig Klug— 
heit an den Tag gelegt, daß man im We— 
iten feine Ehrlichkeit in Frage zu ziehen 
begann. Nicht genug, daß fie von ihrem 
Erbe ausgeichloffen würden, ſie mußten auf) 
3euge jein, daß es an Spekulanten ver- 
ichwendet oder an nutzloſe Eiſenbahnen ver- 
geudet oder ohne Erröthben an „Berbei- 
jerungen“ geichenft würde, die anders als 
auf dem Papier auszuführen nie die Ab- 
jicht gewejen jei. — Das Rolf des Weſtens 
war arm, aber die Möglichkeit künftigen 
Wohlitandes lag ihm in diejen Ländereien 
vor Mugen. Jetzt aber jah es diejes Ver— 


mögen, um deffentiwillen es die Strapazen 
der Wildnii ertragen, vor jeiner Naje 
ſchnell zujammenjchrumpfen, und es war 
machtlos, jic) gegen den Raub aufzuleh- 
nen. Es fam zu bitteren Worten, die jeyr 
den bitigen, illoyalen Reden glichen, die 
fürzlich nur allzu oft von ſüdlichen Lippen 
gefallen waren. Senn, einer der Bertre 
ter Jowa's, rief die weitlichen Mitglieder 
auf, jich „wie ein Mann” den Webergriffen 
der alten Staaten entgegenzuftellen. „af 
jet ıms in dieſer Sigung des amerifani- 
ihen Congreſſes unjere Nechte geltend ma- 
den; lafjet uns wie ein Mann jedem vom 
Diten fonımenden Borjchlag jo lange ein 
„Rein“ entgegenitellen, bis diefem das Ge- 
rechtigfeitsgefübl zurückkehrt und er uns 
einige beſſere Beweiſe der Freundſchaft für 
unjere weitlichen Intereſſen giebt.” *°) 
Die Beziehungen der Regierung zu den 
neuen Staaten wurden mit denen Groß— 
britanniens und Irland's verglichen, **) 
indem fie deren Hülfsquellen verkaufe oder 
erichöpfe, um fich für ihr Land bezahlt zu 
machen, ohne einen Dollar zum Unterhalt 
der Staatsregierung beizutragen, oder den 
Staatsbehörden zu geitatten, daS Land zu 
befteuern, und jo die Staats- ımd County- 
laften aufbringen zu helfen. 


Da3 waren nicht etwa im Eifer der De— 
batte gedanfenlos hingeworfiene Worte, 
die man bedanerte, jobald die unmittelbare 


ſas und Michigan. Alle andern haben die Macht der Regierung zu Foiten befommen, und ihre Aufnahme 
in bie Union erfolgte auf die Bedinqung bin, daß fie der Forderung der Stenerbeireiung nadhfommen.“ 
Lewis Gap im Senat am 1%. Juli 1854: Congr. Slobe, 33. Kongr., 1. Sejj., III, Theil, S. 1706. 5. 
auch ©. 1773, wo Caß' Stellung von Pierce von Maryland in Frage gezogen wird. 


4) „Der Herr von Benniylvanien, ber eben vorher eine Anſprache über dieſe Vorlage an das Gomite 
richtete, befämpfte jie auf den Grund Bin, daft fie Peunſylvanien entvölfern würde, als ob ein Wachſen 
des aderbauenben Weſtens den Antereflen feines Sıaates feindlich wäre..... Verſetzt nur der Landwirth— 
ſchaft des großen Mıifiijiinpi-Thales einen tödtlihen Schlag und bie Fabrifen bes Oſtens werben aus 
Mangel an Abſatz zu Grunde gehen; die Baummollen: Intereiien bes Südens werben, weil fie des Oſtens 
Nachfrage nah dem Rogmaterial verlieren, dahinfischen; der Handel, dem ber Transport der Produkte 
des großen Thales entzogen wirb, würbe die Berwendung ſeiner Schiife mit ihrem Millionen Tonnengehalt, 
in verderblicher Weiſe fich mindern fehen; er wirde an euren Weriten verrotten; feinen rechten Arm würde 
der Schlag lähmeıt ; feine Städte würden in Nuinen fallen; in den Straken unſerer Handel3: Metropolen 
würde das Gras wachſen, und allgemeiner, weithin jich breitender Muin würde über den ganzen Kreis 
amerikaniſchen Gewerbfleißes kommen.“ 

„Der Herr von Maine hat das Comite darauf aufmerkſam gemacht, daß die Bevölkerung Maine's 
im legten Nahrzehnt wur 16 Prozent zugenommen babe, gegen 30—40 Prozent ım vorhergebenden, — die 
Folge, wie er behauptet, der Auswanderung nach dem Meiten“.... „Wenn Sie diefem Niedergang über- 
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Urſache, die fie herausgefordert hatte, bor- 
iiber war, jondern die Aeußerung eines 
tiefwurzelnden mächtigen Gefühls, das den 
ganzen Weiten, den nördlichen wie ſüdli— 
chen ergriffen hatte, und das mit jedem 
weiteren Jahre an Stärfe geivann, wie 
das Wolf der neuen Staaten die Horde 
bungriger Geier ſah, welche jich, jedesmul 
bungriger und gieriger als zuvor, und jtait 
zufrieden mit dem bereits erlangten Raube 
nur ermutbigt zu ſtets unverſchämteren 
ımd jedes Maß überjteigenden Forderun— 
gen an die Mildthätigfeit der Regierung, 
mit jedem nachfolgenden Congreß wieder 
zum Fraß einftellte. Ind wenn auch, wie 
io oft der Fall, der Verdacht der Unfähig— 
feit und Corruption größere Mufregung 
ſchuf und größere Befürchtungen veran« 
labte, als der wirflihe Stand der Dinge 
rechtfertigen mochte, jo fonnte die Wirkung 
diefer Bewegung auf den öffentlichen Geiſt 
im Weiten, auf jeine Anhänglichkeit an die 
Union, nicht danach angethan jein, die To- 
valen Elemente der Nation im berannaben- 
den Kampfe mit dem Züden zu ftärfen. 





Geſchichte, die gut, treu und wahr iſt, wird 
die Zeiten überdauern; aber wenn fie feine 
diefer Eigenſchaften bejitt, wird zwiſchen ihrer 
Wiege und ihrem Grab nur kurze Zeit ver: 
itreihen. Gervantes: „Don Quixote.“ 

* * 


Geſchichte, einerlei mie fie getrieben wird, 
ijt eine große Quelle des Vergnügen. 
Plinius der Jüngere. 


Die Heimjtätten-Bewegung batte «> 
aljo, am Schluß des 32iten Congreſſes zu 
erniter Tragweite gebracht. Zu einer Zeit, 
wo fi) der Süden längit mit der dee des 
HYustritt3 aus der Union vertraut gemadıt 
hatte, wo in einem großen Theile der Ver. 
Staaten die Lehre von den Staatenredten 
zum anerfannten politiichen Glaubensjatz 
des Nolfes geworden war, und der Wider: 
ſtand gegen die finanziellen Vebergriffe der 
Bundesregierung dem WBatrioten als die 
beiligite Pilicht gepredigt wurde, war cs 
jicherlich eine jehr ernite Sadıe, eine joldye 
Bewegung, wie die des Heimjtättengeießes 
in Scene gejett zu jehen, um die allgemeine 
Unzufriedenheit mit den Pedingungen, 
unter denen die Union der Staaten be- 
ſtand, zu vermehren, Trieb fie auch den 
Meften nicht zu offenem Widerjtande gegen 
die Negierung, jo mußte fie jedenfalls den - 
Einfluß der Staatenrechtler Fräftigen und 
der radifalen Seceſſions-Partei im Süden 
Muth machen, 


(Fortiegung folgt.) . 


ev, F. Wiege, ein Deutfcher, war der eriie 
Apoſtoliſche Vikar für das Indianer-Gebiet 
weſtlich von den Felſengebirgen. 


* * 
* 


Rev. Friedrich Réſé, früher Hannöver'ſcher 
Offizier, geb. 1791 in Weißenburg, Hanno— 
ver, war einer der erſten General-Vicare der 
Diözeſe Detroit, 


haupt Einhalt gebieten wollen, dürfen Sie Ihr kleines flackerndes Talglicht nicht gegen die ſtrahlende 
Sonne im Weſten halten; Eure Landwirthſchaft hat längſt aufgehört ein Stern von nennenswerther 
Größe in unſerm Sternbund zu ſein, deſſen Mittelpunkt und Träger ber glorreiche Weiten iſt.“ . . . ein Aere 
unſeres Prairiebodens wiegt zehn der eurigen auf. Ahr müßt euren ſelbſtmörderiſchen Wettſtreit mit ber 
Yandmirthichaft des Weſtens und eure Eiferſucht daranf an den Nagel hängen, und eure Aufmerkſamkeit 
der Gntwidlung eurer Fabriken und eures Handeld zuwenden; dann werbet ihr am Ende bes nächiten 
Jahrzehnts unſeres Daieins, tatt den Niedergang eurer Plüthe beflagen zu müffen, im Stande fein, einen 
Bergleich eures Kortichritts in Mohlitaud und Bevölferung mit dem der blübenditen Staaten der Union 
berauszufordern. Das, m. H., iſt meine Arznei für Das, was Euch drückt.“ Mallony von Illinois im 
Hauſe, 22, April 1852, 

5) Congr. Globe, 32. Gongr., 1. Seil., Auh. ©. 40 -491. 

a0, ch befige einen Nachweis, habe ihn aber nicht zur Hand, wonad es unter dem jegt beitehenden 
Yandinftem, wenn mit bem Nerfauf fo fortgefahren wird, wie er in Michigan von der Zeit an, wo mein 
ausgezeichneter Kreund (Hr. Gak) dort war, bis heute betrieben worden, 54 Aahre währen wird, ehe die 
Eigenthümerſchaft dieſer Negierung, die mit dem Bolfe der neuen Staaten ungefähr umipringt, wie Groß— 
britannien mit Aland, indem fie unſere Hülfsquellen verfauit und erichörft, um damit ihr Laud zu bezab- 
len, ausgelöfcht fein wird.“ Todge von oma im Senat, 10, Juli 1854. Gongr. Globe, 33. Gongrek, 
1. Seſſion, Th. ILL, Seite 1687. 
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Die Errichtung des evangelifd-Iutherifhen Schullehrer:Beminars 
in Addifon, 3U.*) 


Don Profeffor A. £indemann., 


Die Erridtung und Förderung einer 
deutihen Pflanzihule von ſeiten deutjcher 
Zutheraner in einer fajt ausſchließlich von 
Farmern bewohnten Gegend bildet ein 
Stüd Gejchichte des Deutſchthums in un- 
jerem Staate, daS befondere Beachtung 
verdient. Seit 38 Jahren befindet ſich in 
Addiion, Du Page Eo., ein deutiches Schul- 
lehrerjeminar, welches dort Aufnahme 
fand, als die theure Kriegszeit noch auf 
unierem Zande laſtete und al3 die meijten, 
die fid) diejer Anftalt annahmen, noch nicht 
zu dem Mohlitand gelangt waren, der jett 
der ganzen Gegend ihr Gepräge giebt. Es 
iit wohl in der Geſchichte deuticher Kultur— 
arbeit ein einzigartiger Fall, daß ſich 
deutſche Farmer bereit finden, gerade eine 
jolche Anitalt bei fih aufzunehmen und mit 
nicht unbedeutenden Koſten freiwillig zu 
vilegen und zu erhalten. Und wenn Jid 
der Einfluß diejer Anjtalt nicht nur auf 
ihre nächſte Umgebung, nicht nur über den 
ganzen Staat, jondern weit über die Ören- 
zen des Staates und des ganzen Landes 
binaus erjtreft, wenn nicht nur die bejon- 
dere firdliche Gemeinſchaft, jondern auch 
das bürgerliche Gemeinweien von dieſer 
Anftalt Nuten zieht, jo gebührt ihr gewiß 
ein Wlat in den Geichichtsblättern ihres 
SHeimatbitaates und in der Gejchichte des 
Teutichthbums unseres Yandes. 

Da Schreiber diejes die Anfünge dieier 
Pflanzſchule bier mit erlebt hat und nad) 
jeiner amtlichen Stellung in der Lage tft, 
jeine geichichtlichen Angaben dofumenta- 
riich zu belegen, dürften die folgendei 
Mittheilungen über die Anfänge diejes Se- 
minars bier in Addiſon einige Aufmerf- 
iamfeit beanjpruchen. 





Die eigentlihe Heimath des. deutjchen 
lutheriſchen Scullehrer - Seminars iſt 
Milmaufee, Wis. 


E3 war im Spätherbjt 1854, als dort 
drei lutheriſche Paſtoren, Fleiſch-— 
mann, Dulitz und der erſt vor Kur— 
zem verſtorbene und auch ſonſt in deutſchen 
Kreiſen bekannte Paſtor F. Lochner 
auf einem Spaziergange den Entſchluß 
faßten, ein Privat-Schullehrer-Seminar zu 
gründen, um einem längit gefüblten Ba- 
dürfniß innerhalb der noch jungen Synode 
bon Miffouri, Obio und anderen Staaten, 
zu der ſie gehörten, entgegenzufommen, 
Dieje Synode war am 25. April 1847 in 
Chicago gegründet worden. Es waren 
zwölf Baftoren und jechzehn Gemeinden, 
die fi) damals zuſammenſchloſſen. Seiner 
Beit, jo dachten jene Triumvire, follte ihre 
Anitalt von der Synode übernommen mwer- 
den, falls dieje bis dahin fein derartiges 
Inſtitut hätte. Wald waren auch einige 
fähige Knaben aus den Gemeindeichulen 
in Mihvaufee gewonnen, zu denen bon 
auswärts mehrere binzufamen, jo daß 
1855 elf Böglinge beiſammen waren, die 
in der Wohnung der Paſtoren Fleiſchmann 
und Lochner Unterricht und auch größten- 
theils Obdach erhielten, Einige Gemeinde: 
glieder gaben etlihen Schülern reihum 
freien Tiſch. ,Von den geringen Geldmit- 
teln, die in den drei Gemeinden freiwillig 
zuſammengekommen waren, wurden einige 
alte Tiihe und Stühle gekauft, dazu Bret- 
ter, aus denen fich die Schüler ihre Lager— 
jtätten felbjt zimmern mußten, ſowie einige 
Violinen und für $75.00, aber auf Ab- 
ſchlag, ein altes Piano. 


*) Bergl. „Deutich:Amerifaniiche Geſchichtsblätter“, Jahrgang 1, No. 4, Seite 38 ii. 
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Im Jahre 1857 wurde das Seminar 
Synodalanitalt. Die Ev. luth. Synode von 
Miffouri, Obio u. a. St. hatte das Semi- 
nar übernommen, zugleich aber nad) Fort 
Wayne, Ind., verpflanzt, wo es unter füm- 
merlihen Verhältniſſen verblieb, bis es 
1864 auf der Prairie in Nord-Sllinois 
eine bleibende Stätte fand und fich immer 
fräftiger entwidelte. Zur Erhaltung und 
Pflege der deutichen Sprache und des 
Deutſchthums Hat die deutihe Schuie 
hauptſächlich mitgewirkt und eine Anitalt, 
die ic) die Pflege und Erhaltung der deut- 
ichen Religions- und Volksſchule zur Auf— 
gabe geitellt hat, auf der feit ihrem Ber- 
weilen in diejem Staate weit über 1100 
Schullehrer ausgebildet worden find, die 
in allen Theilen unſeres Landes und jelbit 
im Nuslande wirfen, verdient Achtung und 
Anerfennung. Deutiher Gemeinjinn, 
deuticher Fleiß, deutiche Willigfeit und Be— 
barrlichfeit haben dieje Anjtalt ins Leben 
gerufen, gepflegt und erhalten, und bis 
heute wird jie durch freiwillige Beiträge 
und Liebesgaben deutſcher Yutheraner er- 
halten. Kein fürjtliher Patron, fein Mil- 
lionär hat jie gegründet, feine Staatsfonds 
oder Stiftungen jind vorhanden, woraus 
die Unterhaltungskoſten beftritten, oder Die 
Anitaltslehrer bejoldet werden, jondern es 
find deutjche Tutherifhe Gemeinden, die 
diefe Anitalt freiwillig erhalten und für 
ihre Bedürfnifje jorgen. 

Es iſt auch ein ſchönes Zeugniß für die 
Addifoner Gemeinde, daß fie zur Auf— 
nahme und Erhaltung einer jolden An— 
jtalt willig war, als jie noch jelber vielfach 
um ihre Eriftenz fampfen mußte und der 
eigene Haushalt noch lange, nicht fertig be- 
jtellt war. Schon im Jahre 1857 hatte die 
Gemeinde in Addiſon daran gedadjt, die 
Anstalt aufzunehmen, doch wurde dieje da- 
mals nad) Fort Wanne verlegt. Als aber 
die Anjtalt 1861 aus dem Gebäude des 
Predigerjeminars dortſelbſt weichen und 
zeitweilig in Häuſern nothdürftig Unter- 
funft juchen mußte, erhielt ein Seminarijt 


aus Fort Wanne, der im Wejtbezirf in 
Addiſon als Nushelfer in der Schule 
diente, einen Brief, mit der Mittheilung, 
dab die beiden Brofelloren Fleiſchmann 
und Selle Die Verlegung des Seminar: 
nad) Addiſon in Erwägung zögen. Dies 
wurde einer Schulverfammlung in Lehret 
Vartlings Wohnung mitgetbeilt, erregte 
aber nur Kopfſchütteln und Lachen bei den 
Anmwejenden. Endlich machte aber dody Einer 
die Bemerkung: Ich weiß, was fehlt, daß 
das Seminar nicht bierber fommt. Geld 
fehlt. Leute, ich habe mehrere Stück Vieh 
verfauft und das daraus gelöfte Geld babe 
ich zu unjerm Kirchbau gegeben; ') jegt 
babe ich no ein junges Pferd, einen 
Fuchs, und was der bringt, gebe ich fürs 
Seminar. Andere meinten ladend: DO, 
auf die Weiſe kann ich auch ein Paar 
Schweine zu Geld umfegen. Nun forderte 
einer Papier und Tinte und ein junger 
Mann mußte oben auf den Bogen jchrei- 
ben: „Wenn das Seminar nad Mddiion 
kommt, dann verſpreche nt fürse Seminer 
diefe Summe zu geben:* Bald waren 
Summen von $100 und $200 gezeichne: 
Der junge Schreiber, der gerade in's Se— 
minar nad) Fort Wayne abreijen mill, 
nimmt das Papier mit den Unterichriften 
mit, um es den beiden Profejforen dort zu 
überreichen. Dieje haben nichts Eiligeres 
zu thun, als damit zum Präſes der Sy 
node zu gehen. Diefer aber ichi:itelt den 
Kopf und meint, es würde wohl nichts aus 
der Sache werden. So ſcheint e8 auch. 
Anfangs 1862 erfuhr man aber in Ad— 
difon, dab die Bewegung, des Seminar zu 
verlegen, nicht eingeichlafen jei. Da beauf- 
tragte die Gemeinde in Addiſon ihren De 
butirten, auf der Synodalverſammlung 
des wejtlichen Dijtrifts den Antrag zu jtel- 
len, der Diftrift möchte für die Verle- 
gung des Seminars nadı Nddifon auf der 
Verfammlung der Allgemeinen Synode 
eintreten. Der Dijtrift trat dem Antrag 
bet und es erfolgte ſeinerſeits eine Eingabe 
bei der Allgemeinen Synode (1863), die 


!) Die Gemeinde baute damals eine neue Kirche. 
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zur Folge hatte, da der einjtimmige Be- 
ihluß gefaßt wurde, das Seminar nad) Ad» 
diſon zu verlegen und dort jofort ein Se— 
minargebäude aufzuführen, damit die Ver— 
fegung bis zum 1. September 1864 in's 
Werf gejegt werden fünne. 

Nun gab’s Leben auf der Brairie. Hui 
nächſt mußte Land beichafft werden. Der 
Mejtbezirf der Addiſoner Gemeinde be— 
ihloß fofort, am 14. November 1863: 
„Wir als deutiche Schulgemeinde verfau- 
fen der Synode von Miffouri, Ohio u. a. 
St. von unjerem Lande, welches jet vom 
Lehrer als Weide benugt wird, je dh 3 Ader 
für die Summe von zehn Dollars zu 
dem Zwecke, das Schullehrer-Seminar da- 
rauf aufzubauen und ermädtigen unjern 
Borjteher hiermit, den „Deed“ in unſerem 
Namen an die Trujtees beiagter Synode 
ausfertigen zu laſſen.“ 

Die Gemeinde jchenfte außerdem nod) 
zum Bau $3,128 und bejonders der Weit- 
bezirf bejorgte das Seranfahren des Bau— 
materials zu dem ziemlich) umfangreichen 
Bau für 60 Schüler und zwei Brofefjoren- 
wohnungen. Da haben mande armer 
zwei ganze Wodıen lang Tag für Tag mit 
ihren Knechten nur für's, Seminar gearbei- 
tet. Beſonders haben ſich auch der jet 
noch lebende Lehrer 9. PBartling, 
emer., und der damals ſchon jiebzigjährige 
Bater Praage?) des Baues angenom- 
men, jo daB die Synode ihnen fpäter einen 
ſonderlichen Dank votirte, 

Ueber ſeine Sorgen und Nöthe während 
dieſer Bauzeit erzählt Herr Lehrer Bart— 
ling, er habe bei den fälligen Zahlungs— 
terminen wiederholt nicht gewußt, wo er 
die nötbige Summe auftreiben jolle. So 
berichtet er jonderlich einen Fall: Als das 
alte Sauptgebäude errichtet wurde, follten 
die vielen Arbeiter, nad) Beſchluß des Bau- 





Eomites, jeden Sonnabend Abend bezahlt 
werden. In einer Woche ereignete es ſich, 
daß gar fein Geld in die Halle fam. Ach 
wartete von Tag zu Tag, aber es fam fein 
Gent. Am Freitag Abend fing ih an zu 
jorgen, wo da$ Geld für den nädjiten Tag 
ber jollte. Bis Ankunft der Bot wollte 
id warten und dann zuſehen, wo das nö— 
thige Geld aufzutreiben ſei.“) Die Poſt 
fam an und bradıte, einige Stunden bor 
der Zahlungszeit, nod) ein paar Dollars 
mehr, als id an diejem Tage nöthig 
batie, 

Die eriten Bauarbeiten gingen rüjtig 
vorwärts. Im Frühjahr 1864 wurde un— 
ter großen Feierlichkeiten der Grundſtein 
gelegt. Später aber jtellte jich ein fühlba- 
rer Mangel von Arbeitsfräften ein, jo daß 
ſich die Wollendung des Gebäudes von 
Woche zu Woche verzog. Mitte Juli war 
das Gebäude erjt eben über die Grund» 
mauern beraus. Als daber Brof. Selle 
mit jeiner Familie, einigen Pianos und 
dem übrigen äußerjt dürftigen Inventar 
des Seminars von Fort Wayne überfic- 
delte, galt e8 zunächſt ein einjtweiliges Un» 
terfommen für die Anstalt zu finden. Das 
fand fi denn aud) in dem damals größ- 
ten Saufe des Städtdiens, dem jogenann- 
ten alten „Tabern“ Diefes hatte früher 
„Salt Creek Houſe“ geheiien und war 
Wirthshaus und Abjteigeguartier für die 
Fuhrleute gewejen, die jonderlich zwiſchen 
Elgin und Chicago unterwegs waren. Der 
Profeſſor bezog mit jeiner zahlreichen Fa— 
milie das große Zimmer im untern Stod. 
Das Haus war aber jo baufällig, daß bei 
einem heftigen Gewitter in einer der eriten 
Nächte der Negen in die Stube itrömte, 
die Betten hin und ber gerüdt werden muß— 
ten und eöwohl nöthig geweien wäre, in den 
Betten noch Regenſchirme über jich zu hal- 


2) Vergl. „Deutſch-Amerikaniſche Heichichtsblätter", Jahrgang 1, No. 4, Seite 36 fi. 
rm 2) Herr 5. Bartling war bamals ihon Pojtmeifter. Aber zu der Zeit fam die Poſt nur zweimal 
mwöhentlidh. Sie wurde von einem Poftboten gebracdht,eder von dem damaligen Gottage Hill, jekt 
Elmhurſt, Bormittags durch Addijon fan, von hier nah Sagona, dem jegigen Itasca, unb nad Donto, 
jetzt Arlington Heights, ging und von bort die Poſt aus dem Weſten nah Addiſon Nachmittags zurück— 


brachte. 
legenheit in der Woche, Roit zu befommen. 


Bon bier nahm er dann die Poſt nach Gottage Hillemit, 


Freitag Nachmittag war bie letzie Ge: 


Erit am nächſten⸗Dienſtag fehrte der Bote wieder vor. 
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ten. Die Treppe nad oben war wahrhaft 
halsbrederiih. Bier wohnte Prof. Selle, 
bis im August die Schüler einriidten, dann 
mußte er in eine Wohnung flüchten, die 
aus einem Zimmer und zwei fleinen Kam— 
mern bejtand. 


Am 29. August traf der neuerwählte 
Direktor 3. C. W. Lindemann ein, 
der bisher ein Paſtorat in Cleveland, D., 
befleidet hatte. Zunächſt brachte er nur 
feinen älteiten Sohn mit, der ein Jahr 
lang den Unterricht im Seminar mitgenoß, 
und jegt, jeit 1873 als Nadjfolger Prof. 
Selles an der Anstalt wirft. Die beiden 
fanden vorläufig Aufnahme in einer Pri- 
vatfamilie. Die Bibliothek des Direktors 
wurde größtentbeils in dem Stalle neben 
der Tavern untergebracht. 


Auch der Hausverwalter war eingezo- 
gen, dem Prof. Selle ein altes, abgelebtes 
Pferd, einen alten zerbredliden Wagen, 
eine Kaſſe mit 14 Dollars und ein Beu- 
telhen mit Noggen zum Beginn des gro- 
ben Saushaltes übergab. Der Roggen 
follte ala Erjag für Kaffe dienen, denn ech— 
ter Kaffee war in der theuren Striegszeit 
für die Nnitalt ein unerſchwinglicher Zur 
rusartifel. 


Ende Auguſt rücdten die Schüler ein. 
Achtzehn waren bereits in Hort Wayne ge- 
weien. Dazu famen 37 neue, jo dab aliv 
die Anitalt mit 55 Zöglingen eröffnet wer- 
den Ffonnte. Der frühere Tanzjaal, deſſen 
Fußboden äußerſt abſchüſſig und ungleich 
war, wurde Lehrſaal. Der daran angren— 
zende Schlafraum war ſo beſchränkt, daß, 
obgleich nicht alle Schüler darin unterge— 
bracht werden konnten, doch manche über 
drei, vier und mehr Betten hinwegkriechen 
mußten, um zu ihren Lagerſtätten zu ge— 
langen. Die übrigen Schüler ſchliefen auf 
dem Bodenraum in Prof. Selles Mieths— 
wohnung. Wenn die Geigenklaſſen, vier- 
mal in der Woche, antraten, mußte Prof. 
Selles Familie das Haus räumen. An— 
genommen, daß fie die Muſik jo wie jo ver- 
trieben haben würde, fo war es doch im- 


merhin ein fchreiender Uebelſtand, daß fein 
anderer Raum zur Ertheilung des Unter- 
richtö zu finden war. Aber man behalf 
und ſchickte fich, jo lange das Wetter gün- 
jtig blieb. Als jedoch der Winter jeinen 
Anzug bielt, war es nicht mehr zum Aus— 
halten. Den Schülern in der Tavern re. 
nete und jchneite es aufs Bett, jobald Re— 
gen und Schneewetter eintrat. Der Wind 
pfiff durch die Niffe der Wände und die 
zerbrochenen Fenſter, und jelbit die Vetten 
gewährten oftmals nicht genugjamen 
Schuß gegen die Kälte. Cinigen erfroren 
die Füße im Bette. Trat ungünſtiger 
Wind ein, jo wurden alle aus dem Lehr: 
jaal vertrieben, der mit Steinfohlenraud) 
angefüllt war. Dann fonnten audy die 
Schüler nicht für fich arbeiten, denn dar 
Lehr- und Speifefaal waren die einzigen 
Wohnzimmer. Man mußte wohl gar das 
Feuer im Ofen ausgehen laffen, um ſich 
vor dem erjtidenden Rauche zu retten. Auch 
der Kochofen wollte dann nicht arbeiten 
und der Hausverwalter, der in der Küche 
wohnen und jchlafen mußte, wollte jchier 
berzagen, wenn 50 bungrige Leute um den 
Ofen berumjtanden und mit Sehnſucht den 
Inhalt der Töpfe betrachteten, der leider 
nicht rechtzeitig genießbar werden wollte. 
Da fonnte man den Abend zuvor niemals 
willen, ob am folgenden Tage aud) Stun- 
den jein würden; das hing ganz von Wind 
und Wetter ab. Man fuchte fich jo zu hef- 
fen, daß man in dem etwa 4 Blod3 ent- 
fernten Neubau ein heizbares Zimmer mit 
Nothbänfen herrichtete, um wenigſtens 
warm jigen zu Fönnen; aber das währte 
nur einige Tage, dann famen die Zimmer- 
leute umd vertrieben die Schüler. Jetzt 
wurden auch eine ganze Anzahl unwohl. 
Wären damals ernitliche Krankheiten un- 
ter den Schülern ausgebrodyen, jo wäre 
man in die größte Verlegenheit und Noth 
geratben. Endlich aber gings doch gar 
nicht mehr. Der Haushalt wurde vier- 
sehn Tage dor Weihnachten aufgebrochen 
und die Schüler zu den familien, die ih- 
nen die Wäſche freiwillig und unentgeltlich 
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beiorgten, mit der Bitte gewiejen, fie einit- 
weilen aufnehmen zu wollen. 

Am 28. Dezember 1864 wurde endlid) 
das neue Seminargebäude eingeweiht und 
bezogen. 

Tas war der Anfang einer deutichen 
Pflanzichule in Illinois, die bei ihrem 25- 
jährigem Jubiläum 1060 Schüler beher- 
bergt batte, von denen 551 als deutſche 
futheriiche Volksſchullehrer im Amte ſtan— 


den. In den 38 Jahren ihres Hierjeins 
bat fich die Anstalt zu einem mächtigen 
Baume entwidelt, deſſen Blätter noch im- 
mer grinen. Mancher frühere Schüler 
aber, deſſen Söhne jegt bier jtudiren, dentt 
mit dem Unterzeichneten gerne an die Zeit 
zurüd, da unter Mühen und Sorgen das 
Senfforn in die Prairie gepflanzt und 
liebevoll gepflegt wurde. ‚ 
5. Lindemann. 


Erlebnife und Beobadhtungen eines deutfhen Ingenieurs im den 
Dereinigten Staaten. 1867—1885. 


Don Eduard Hemberle. 


(Fortjeßung.) 


Zu Anfang des Jahres 1875 fam ich zu— 
rück nad Chicago, weldes eine neue 
Pranditätte auf der Südſeite aufzumeijen 
hatte, doch zum Glück hatte das Feuer vom 
Juli 1874 meistens alte, gefährliche Holz- 
häuſer weggefegt. 


Im Brücenbau jtand eine lebhafte Zeit 
bevor; es wurden viele, große Bauten in 
Angriff genommen. In den legten Jah— 
ren waren große Veränderungen zu Gun— 
iten der Verhältniffe im Brückenbau vor 
ji) gegangen. Die Eifenbahn-Geiellichaf- 
ten ımd andere Corporationen haben nad) 
ichlechten Erfahrungen mebr Werth auf 
tüchtige techniſche Kräfte gelegt. Beſon— 
ders erſtere, welche ihre Veamten ohne 
Rückſicht auf die Politik ernennen konnten, 
hatten durchaus ehrliche und tüchtige Ver— 
waltungsbeamten. Die Oberingenieure 
der Bahnen bekamen volle Kontrolle über 
die ihnen unteritebenden Arbeiten und wa- 
ren entweder jelbit oder durch tüchtige M- 
jijtenten befähigt Wrüdenpläne auf Güte 
und ‚seltigfeit zu prüfen. Einige Pabnen 
zogen auch Sachverſtändige bei Brücken— 
bauten zu Rathe, deren es mehrere aad, 
und unter welcen Joſef Wilſon in Phila— 
delpbia und Shaler-Smitb in St. Louis 
die tüchtigiten waren. 


In bobem Mahe bat in den Jahren 
1870—1875 Marl Bender in New York 
das Intereſſe für wiffenichuftliche Behand— 
lung des Brüdenbaues in Amerifa durch 
jeine jchriftlichen Arbeiten und jeine Vor- 
träge im New Yorker Ingenieur-Verein 
angeregt und gefördert. Bender war in 
Darmheſſen geboren, in den 60er Jahren 
Aſſiſtent bei Profeſſor Sternberg in Karls— 
rube, dann Brüdeningenieur in New Norf, 
iit aber ſpäter nad England gezogen. 
Junge Amerifaner und Deutſch-Amerika— 
ner, welche ihr Studium in Europa, be- 
ionders in deutichen polytechniihen Schu— 
len gemacht batten, halfen nun aud) das 
technische Wiſſen zur Geltung zu bringen 
und zu verbreiten. Auch die technijchen 
Schulen in Amerifa begannen durch ver- 
bejierte Lehrpläne ihre alten Mängel zu 
bejeitigen. j 

Mit dem Wiffen und der Menntniß aller 
Leiſtungen auf dem Gebiete des Brücken— 
banes, verſchwand der Glaube an Patent- 
brücken, welche ſoviel Unbeil angerichtet 
hatten. Brückenſyſteme fonnten in Ame— 
"fo nicht patentirt werden, aber die Erfin— 
der liegen ſich eigentbümliche, oft jchlechte 
Detatlfonitruftionen patentiren, welche ſie 
einem befannten Zyitem anfügten, Zum 
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Schutz gegen Nachahmung babe aud) id) 
einige Patente genommen, deren Werth 
allerdings vergänglidh war. So insbejon- 
dere eine neue Querſchnittsform für Pfo— 
ten oder Druditreben, wozu id) das Eijen 
bedeutend billiger beziehen Fonnte, als die 
gewöhnlichen PBrofileijen, welche durch eine 
Bereinbarung der MWalzwerfe jehr theuer 
waren. Es jind mandje meiner neuen 
Conjtruftionen unpatentirt in allgemeinen 
Gebrauch gefommen, was mich ſtets ge 
freut hat, vorausgeiegt, daß nicht ein An- 
derer diejelben patentiren lieh. 


Die American Bridge Co, hatte im Jahr 
1875 zwei große Brüden mit pneumati- 
chen Fundationen in Arbeit, — die Brücke 
über den Miffouri bei Mtchifon und über 
den Tauntonfluß bei Fall-River, Maſſ. 
Beide waren fir Eifenbahn- und Strafen- 
verfehr eingerichtet und wurden in jeder 
Deziebung erfolgreich beendigt. Nebit vie- 
len fleinen Brüden und Dädern bauten 
wir auch den höchiten eifernen Viadukt an 
der Ilnion-Bacificbabn über die Dale Ereef 
in Aiyoming Territory. Angebote und 
Pläne waren für viele Brüden an der 
Cincinnati Soutbern-Bahn und für die 
Monongabela-Brüde in Pittsburg borzu- 
bereiten, weßhalb ich oft nach Pittsburg 
und Cincinnati reifen mußte. Cincinnati 
hatte fi) jeit meinem dortigen Mufenthalte 
vor ſieben Jahren zu jeinem Vortheil ver- 


ändert. Der Ohio war durch eine neue 
Eiſenbahn- und Straßenbrüde zwifchen 


Cincinnati und Newport überjpannt wor— 
den, auf dem Mount Auburn war — ein 
Verdienſt des Deutichen Erfenbreder — 
ein zoologiiher Garten entitanden, und 
eine Trabtieilbahn führte auf die Höhe, 
wo man an ſchwülen Abenden friiche Luit 
Ihöpfen und fich in deuticher Art erfreuen 
fonnte. Der Unternebmungsgeift der Ein- 
cinnatier bewährte fich durch ein großarti- 
ges Unternehmen, den Bau der Cincinnati 
Sonthern-Bahn, melde die Tangerjehnte 
direfte Verbindung mit dem aufblühenden 
Süden berftellen ſollte. 


Auf der Office dieſer neuen Bahn und 


im ſchönen neuen Grand Hotel verbrachte 
id) meine Zeit, um Angebote für Die 
PBrüden der Cincinnati Southern-Bahn 
vorzubereiten. Wir erhielten den Kon— 
traft für etwa ein Drittel aller Brücden 
und Viadukte diefer Bahn. Für die große, 
2380 Fuß body über den Kentucky Niver 
führende Brücke, um welde fich alle maß— 
gebenden Brüdenbauer beworben hatten, 
famen jchließlih nur die Pläne Shaler- 
Smith’s und die unjrigen zur engeren 
Konkurrenz. Shaler Smith hatte Gelenf- 
träger nad) Gerber’s Syſtem vorgeſchla— 
gen, während wir in dent betreffenden Falle 
Ginzelträger billiger fanden. Shaler 
Smith erhielt den Kontrakt und damit 
fonnte die Cincinnati Southern Ry. ſich 
rühmen, in Amerifa die erſte eiferne Brüde 
mit Gelenfträgern gebaut zu haben, welche 
jpäter, richtiger ausgebildet, als Canti— 
leverbrüden vielfahh zur Anwendung ka— 
men. Die Eijenarbeiten für dieje Brüde 
wurden von der Edgemore Iron Co. bei 
Rilmington, Ba., bergeitellt. Dieje Com- 
pany beſaß damals die beit eingerichteten 
PBrüdenbaw-Werfitätten, was ſich erflären 
läßt, denn Wm. Sellers von Philadelphia, 
deſſen Werfzeugmaichinen weltberühmt 
find, war PBräfident der Gejellichaft. 


Der Ingenieur der Cincinnati Southern 
Bahn, G. Bouscaren (franzöfiicher Abſtam— 
mung) und jein Nijiitent E. 2. Strobel, 
ein Deutſch-Amerikaner, haben mit einer 
bisher in Amerifa unbefannten Gründlid)- 
feit die Pläne und Berechnungen geprüft; 
auch wurden Feitigfeitsproben in großem 
Maßſtabe an den VBrüdentheilen gemadıt, 
welche neue wichtige Nejultate ergaben. Die 
itrenge, ſachverſtändige Beauffihtigung der 
Bauten an diejer Bahn legte den Unterneb- 
mern unborbergejehene Opfer auf, aber fie 
waren zum Beſten der gewiſſenhaften 
Prücdenbauer, welche bis dabin viel von un- 
lauterer Konkurrenz zu leiden batten. 


Gleichzeitig mit den Plänen für die Ken— 
tucky Niver Brücke, madıte ich Entwürfe für 
eine Prüde von 800 Fuß freier Spann- 
weite über den Monongabelaflu bei Pitt!- 
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burg (Point Bridge). Für die Anferti- 
gung der Pläne und die umfangreichen Be- 
rechnungen hatte ich drei qut eingearbeitete 
Aſſiſtenten: John Dietrichs, N. Wegmann 
und Mar Zürder. Mus den vielen einge- 
reichten Plänen für die Boint Bridge wurde 
mein Plan einer veriteiften Kettenbrücke er- 
wählt und die American Bridge Co, erhielt 
den bedeutenden Stontraft. 


In New York erhielten wir bald darauf 
den Stontraft für den Bau einiger Meilen 
Elevated R. R., wofür wir die Eifenarbei- 
ten in der New Jerſey Steel & Iron Worfs 
in Trenton machen ließen. Im Sommer 
machte ich Entwürfe für die Aſtoria-Brücke 
zwiſchen New Morf und Long Island, und 
die Hudſon River-Brüde bei Bougbfeepiie, 
für welch legtere wir im Anfang 1876 den 
stontraft auf Grund meiner Pläne erbiel- 
ten. 

Im Weiten hatten wir den Stontraft für 
die Miſſiſſippi-Brücke bei LaCroſſe an der 
Chicago, Milwaufee & St. Paul-Bahn, 
außerdem bauten wir viele fleine Brüden 
und Dächer, jo daß wir im Centennial-Sahr 
mit der Ausführung von Bauten für viele 
Millionen Dollars betraut waren. 


Während diejfer anjtrengenden und auf 
regenden Mrbeitsperiode fand ich wenig 
Zeit zu gejellichaftlichem Berfehr. Abends 
S Uhr fam ich müde zu Ibach, ſpäter Lud— 
wig, und nahm das Abendeſſen allein in 
einem Brivatzimmer, um meine Nerven zur 
Ruhe Fommen zu lajien. Wenn id) einntal 
Bedürfniß nad Verfehr fühlte, jo gab es 
leicht Gelegenheit dazu, wenn in jpäter 
Abendftunde die jungen Serren von der 
Preſſe, nad) beendigter Arbeit, fich bei Ibach 
auf den Heimweg jtärften. Dann waren 
wir „erhaben ob Naum und Zeit, die Rit— 
ter von der Semüthlichfeit.“ Sans Härting 
war die Seele diejer Gejellichaft. 


Die Stunden der Freude mußten von 
uns allen der Nadıtrube abgewonnen wer- 
den, und als wir einmal beim Aufbruch 
draußen ſchon die Morgendämmerung an« 
trafen, war es natürlich, daß mein Ausruf: 


—— 


„Ad, wie find die Nächte jo kurz!“ allge- 
meinen Beifall fand. 

Sm Sommer 1876 waren die Brüden 
für die Cincinnati Southern-Bahn und die 
größeren Arbeiten im Wejten ziemlich be- 
endigt, und neue Arbeiten waren jelten. Da- 
gegen famen num die Arbeiten im Dften in 
vollen Gang; insbejondere für die Point- 
Brüde in Pittsburg, deren Pfeiler und Ver— 
anferungen nad vielfahen Störungen 
durch Hochwaſſer ihrer Vollendung entge- 
genjaben. Die Eijentheile der Brüde ha- 
ben wir in Pittsburg fabrizirt und zu die- 
jem Zweck von den „Pittsburgh Zocomotive 
Works“, weldye gerade wenig beichäftigt wa- 
ren, die nöthigen Räumlichkeiten und Ma- 
ſchinen gemtethet und die Arbeiten unter 
eigener Leitung ausgeführt. Wir eröffne- 
ten auch eine Dffice in Pittsburgh und ich 
jelbit zog dabin, um die Arbeiten dort und 
im Oſten zu leiten. 

Bittsburg, „Zmofe City”, gakt damals 
noch für die raudigite und ſchmutzigſte 
Stadt der Union. Das natürlihe Gas 
wurde zivar jchon in einigen Eifenwerfen 
benutt, aber erjt mehrere Sabre jpäter fam 
es allgemein als Erſatz für Kohlenfeuerung 
in Anwendung und damit verjchwand die 
dichte Rauchwolke, welche Pittsburg früher 
an Arbeitstagen einhüllte. Nur an rauch— 
freien Feiertagen, beim Sonnenſchein, 
fonnte man die jchöne-Lage der Stadt und 
den Reiz jeiner Umgebung überbliden. Die 
zwei mächtigen Flüſſe, der Allegheny und 
der Monongabela, jchliehen die Hauptitadt 
ein und vereinigen fich am wejtlichen Ende, 
Point genannt, um den Ohio zu bilden. 
Die Nähe von Sohlen und Eijen, ſowie 
günstige Verfehrsverhältniiie haben Pitts- 
burg zu einer der bedentenditen Induſtrie— 
ſtädte der Welt werden laſſen. 


Die Einwohnerzahl Pittsburg's zujam« 
men mit Allegbeny City und Birmingham 
betrug etwa 250,000, worunter ein Behn- 
tel Deutiche. - Das von Carl Friedrich 
Bauer gut redigirte „Pittsburg-Volfs- 
blatt“ und andere deutiche Zeitungen forg« 
ten für die Intereſſen des Deutichthums. 
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Für einen Techniker iſt Pittsburg eine hoch— 
interejjante Stadt und da jeine Bewohner 
gaftfreundichaftlich und geiellig find, findet 
man leicht anregenden Berfehr. Much die 
Deutichen halten mehr zujammen als in 
Chicago, allerdings nach deuticher Art: in 
gejonderten Gruppen. cd verfehrte viel 
mit deutjchen Fachgenoſſen, worunter wohl- 
befannte, wie Chemifer Otto Wutb, wel- 
der der Eiſen- und Stahlinduftrie werth— 
volle Dienste leijtete, Siamund Loew und 
Karl Adenheil, Ingenieur der Baltimore & 
Dhio NR. R., Architekt Joſeph Stillburg, 
Samuel Diejcher, Inhaber eines Civil-In- 
genieur-Burcaus und Georg Asmus, wel- 
her oft nadı Pittsburg fam, um die Ro— 
yalty für jein Patent auf Verbeſſerungen 
an Hochöfen einzufafliren ımd uns Abends 
durch jeinen unverwüſtlichen Humor er- 
freute. Während der Philadelphia'er Aus— 
ſtellung famen auch viele bedeutende Tech» 
nifer Deutjchlands und anderer Länder 
nad Pittsburg, um die Anlagen der In— 
duftrie und den Bau der Point-Brücke zu 
bejichtigen, fo da es mir an Austauſch mit 
Fachgenoſſen nicht fehlte. 


Als unjere Chicagoer Firma den Kon- 
traft für die Point-Brücke erbalten hatte, 
war der Stolz der Pittsburger, welche 
jelbit im Brüdenbau Großes leiiteten, eint- 
germaben gefränft, doch verjöhnten fie fich, 
nachdem jie erfuhren, dab wir Bittsburg- 
Eiſen verwenden und dasielbe am Platz 
fabriziren würden. Nur die „Keyſtone 
Bridge Co.“ und Herr Carnegie, als In— 
baber derjelben und der „Union ron 
Works“, Fonnten fich nicht beruhigen und 
verbreiteten die Anficht, daß die Brücke nadı 
meinem ‘Wlan gar nicht aufgejtellt werden 
fünnte, Serr Zchulg dagegen, ein deut— 
ſcher Brückenbauer in Bittsburg, zeigte ſich 
entgegenfommend und erfreut darüber, das 
ein Deuticher die Brücke baute. 


Deine Neiien nadı dem Oſten bradten 
mich auch oft nach Philadelphia, wo wir in 
der Nusitellung durch die Pläne und Mo- 
delle unjerer Mrbeiten vertreten waren. Das 
Modell der Roint-Prüde im Maßſtab 1:64 


und die Pläne für die „Hudjon-Niver- 
brücke“ bei Bougbfeepiie, N. N)., erregten 
die Nufmerfjamfeit der Fachleute. Die er- 
jtere durd) die eigenartige Konſtruktion und 
Länge der freien Spannweite, die legtere 
durch ihre Niefendimenjionen, insbejondere 
aber wegen der Tiefe der Fundamente für 
die Strompfeiler, wie aus folgenden Be— 
ichreibungen zu entnehmen ijt: 


Die Boint-Prüde über den Mononga- 
bela nabe feiner Vereinigung mit dem Alle 
abeny- Fluß ſollte den Verkehr zwijcen 
Pittsburg und South Pittsburg vermii- 
ten. Mllegbeny City war bereits durch 
eine Brücke über den Allegheny- Fluß mit 
dem Point verbunden und erzielt durch die 
Boint-Brüde eine direfte Verbindung mit 
South Pittsburg. Da im unteren Theil 
des Monongabela die Stohlenboote zuſam— 
mengeitellt wurden, um dann an die Trans— 
portdampfer angehängt den Ohio abwärts 
zu fahren, jo wurden im Intereſſe der 
Schiffsfahrt ganz beiondere Bedingungen 
für den Bau diefer Brücke aufgeltellt. Ste 
jollte eine freie Mittelöffnung von SOO Fuß 
erhalten und eine lichte Höbe von SO Aus 
über dem Niederwailer haben. Die Zei» 
tenöffnungen fonnten der Zufahrten we 
gen nur 145 Fuß lang angenommen wer- 
den. 2 

Zur Ueberbrüdung unter obigen Ver— 
bältnifien lag der Plan mit Roebling’ichen 
Kabeln am nächſten; doch fonnte auch eine 
Art Cantilever oder eine verjteifte Ketten— 
brücke in Betracht fommen. Die Ketten- 
brücken in ihrer reinen Form haben bei der 
Vangorbrüde in England und bei der 
Beiter Brücke in Ungarn, die eine 580 Fuß, 
die andere 620 Fuß lang, ihre höchſte Ente 
wicklung aezeiat, ohne nadhabmungswerth 
zu jein. Die jpäter angewandten Syſteme 
der verjteiften Nettenbrüden von Schnirch 
in Deiterreidh und Barlow in England ha— 
ben ſich ebenjowenig bewährt wie das Sy— 
ſtem „Ordiſh“, weldes bei der Moldau— 
Brücke in Prag verwendet wurde, 


Fin von E. Köpcke in Hannover ſchon im 
Sabre 1561 vorgejchlagenes Syitem iſt vom 
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theoretiihen Standpunft aus wohl das 
beite, aber für die Point-Brücke war es nicht 
paſſend, weil es ohne Gerüste im Fluß nicht 
hätte aufgejtellt werden fünnen. 


Die Boint-Brüde, wie fie nad) meinem 
Rlan gebaut wurde, iſt 1245 Fuß lang vom 
Ende zum Ende, hat eine Mittelöffnung 
von 800 Fuß und zwei Seitenöffnungen 
von je 145 Fuß, welche mit zwei von der 
Sauptfonitruftion unabhängigen Fachwer— 
fen überbrüdt find. Die Fahrbahn der 
Mittelöffnung liegt 83 Fuß über dem Nie- 
derwaſſer. Die Pfeiler bis unter die Fahr— 
babn find von Mauerwerk; über dert 
Mauermwerf erheben ſich ſchmiedeiſerne 
TIhürme 106 Fuß bo; die Auflagerung 
der Stetten liegt 180 Fuß über dem Waſſer— 
ipiegel. Die Breite der Brücke beträgt 34 
Fuß; die Fahrbahn iſt 21 Fuß breit und 
jeder der zwei Seitenwege 61% Fuß. Die 
beiden tragenden Ketten find 34 Fuß von 
einander. von 201% Fuß langen Setten- 
gliedern gebildet, welche mittelit Bolzen von 
6 Zoll Durchmeſſer verbunden find. Die 
Konitruftion der Fahrbahn und deren Auf— 
bängung weicht wenig von den gewöhnli— 
chen Säangebrüden ab. 


Die neue Verjteifungs-Konitruftion be— 
iteht darin, dab don der Spige der Thürme 
aus, in gerader Nidhtung nad) der Mitte 
der Ketten jchmiedeeiferne Gurtungen g%- 
führt find, die jowohl auf Drud als Zug 
zu widerjteben vermögen und an den En- 


den mit den Ketten harnierartig verbunden - 


iind, Zwiſchen den geraden Gurtungen 
und den Stetten befinden ſich Diagonalver- 
itrebungen. Die Ketten find beitimmt das 
Eigengewicht der Brücde allein zu tragen; 
die Veriteifungs-Konftruftion tritt erit bei 
der beiveglichen Lait in Wirkung. Die Ge 
rippe der eijernen Thürme wurden mit or- 
namentaler Ausſchmückung verjeben und 
dabei haben die Architekten Eudell in Chi— 
cago und Stillburg in Bittsburg mir bilf- 
reich die Sand geboten. Die Inanſpruch— 
nabmen der einzelnen Theile der Priufe 
hatte ich analytisch berechnet, und bei einem 
Beſuch des öfterreichiichen Ausſtellungs— 


Kommiffärs Herrn Brofeflor Steiner in 
Pittsburg bat derjelbe die Inanſpruch— 
nahme auf graphiſchem Wege ermittelt und 
jeine Nefultate zeigten eine ſchöne Ueber— 
einjtimmung mit den meinigen. 


Die Brüde über den Hudjon bei Rough 
feepfie, N. 9., jollte durch Anſchluß ver- 
ichiedener Eijenbahnen die SRohlenfelder 
Pennſylvanien auf möglichſt direften Weg 
mit den New England Indujtriegebieten 
verbinden, ohne ein Umladen am Hudion 
oder Wajlertransport zu benöthigen. 


Der Fluß iſt an dieſer Stelle 2650 Fuß 
breit ımd die N. N. Legislatur hatte 
Spannweiten von 500 Fuß im Lichten und 
eine lichte Höhe von 130 Fuß über dem 
Wafferjpiegel vorgeichrieben, während die 
Höhe der Fahrbahn durd die Höhenlage 
der weftlichen Eiienbahnen 212 Fuß hoch 
über dem Waſſerſpiegel bedingt hat. Der 
Fluß bat an diejer Stelle eine Tiefe von 
50—60 Fuß; dann folgt eine Lage von 
Schlamm, feinem Sand und weidhem Lehm 
von 50 bis 65 Fuß, dann grober Sand und 
Kies, bis auf einer Tiefe von 140 F. unter 
dem Waſſer ſich der feite Fels findet... Die 
Fundamente mußten aljo mindejtens 125 
Fuß, möglicher Weiſe 140 Fuß tief unter 
den Waſſerſpiegel verjenft werden. Auf 
jolhe Tiefen fonnte das Verfahren mit 
comprimirter Luft nicht angewendet 
werden und es mußte deßhalb eine 
andere Methode, jene mit offenen 
Senkbrunnen, gewählt werden. Brücken— 
pfeiler don der erforderlichen Größe 
und Tiefe waren bisher nod) nicht gebaut 
worden. Der Oberbau der Brücke mit 5 
Feldern von je 525 Fuß war auch außerge— 
wöhnlid. Die ganze Brücke war für eine 
doppelgeleijige Eiſenbahn gebaut und mit 
den anschließenden Biaduften iiber eine eng» 
liſche Meile lang. 

Bei den fremden Ingenieuren, welche zur 
Nusitellung in Bbiladelpbia gekommen wı= 
ren, erregte die Point-Brücke beionderes 
Intereſſe und ich erhielt von ihnen viele 
Anerfennungsicreiben, Der engliiche Kom— 


un. 
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ſhaw, glaubte die Entdeckung gemacht zu 
haben, da mein Plan ſchon früher von 
Elarton Fidler vorgeichlagen worden fei 
und fid) in London ein Modell jeines Pla— 
nes befinde. Er telegraphirte nach London 
und veranlaßte, dab das Modell nad) Phi— 
ladelphia gejhidt wurde. Nun jtellte es 
fi) heraus, dab es nicht mit meinem Plan, 
wohl aber mit dem obenerwähnten, im 
Sahr 1861 von Köpcke vorgejchlagenen 
Plane gleich war, Nach Köpde’s Plan war 
damals jchon eine Eleine, lotterige Brüde 
über die Tiber in Rom, unterhalb der En- 
gelsburg-Brücde, erbaut. Der Entwurf des 
Planes für die Point-Brüde war die ge- 
ringe Mufgabe, es war viel jchiwieriger die- 
fen großen Bau unter den obwaltenden 
Verhältniffen jo auszuführen, daß er den 
theoretiihen und praftiichen Vorausſetzun— 
gen des Planes vollitändig entiprede. Daß 
dieſes erreicht wurde, joll aus folgender 
Veichreibing der Bauausführung und 
Rrobebelaftung bervorgeben: 


Die Aufitellung der Träger über Die 
Seitenöffnungen, der Thürme ımd der Ans» 
ferfetten bot feine bejondere Schwierigfei- 
ten; fie war am 10. November 1876 be- 
endigt. Nun begann die Aufitellung der 
Sauptfetten, zu welchem Zweck erit Silfs- 
fabel zwijchen die Epigen der Thürme g% 
fpannt wurden, Es waren 6 Stahlſeile 
bon 21% Zoll Durchmefjer; je drei wurden 
zulammengebunden, jo dab ſie ein Stabel 
bildeten. Die zwei Nabel wurden in 5 Fuß 
Abitand neben einander aufgehängt und 
gegenfeitiq verjtrebt, um als Bahn für ein 
auf Rollen bewegliches Gerüft zu dienen. 
Das Geritit oder der Zauffrahn war mit 
einem Seil verbunden, welches über eine 
Nolle an der Thurmipige und von dort nad) 
einer Dampfiwinde geführt war, welche ſich 
unten am Anfermaunerwerf befand. Mit 
zwei ſolchen Laufkrahnen, einer an jedem 
Ende, wurde zunächſt die Aufitellung einer 
Nette begonnen. Die ettenglieder wurden 
an den Thürmen aufgezogen, oben auf die 
Sanffrahne verladen, dann bis zur Mitte 
der Brücke transportirt, an die Nabel auf— 


über den Fluß gebaut. 


gehängt und mit einander verbunden. Bon 
der Mitte wurde beiderjeits nad) den Thür- 
men bin die Aufhängung der Slettenglieder 
fortgejegt, bis endlid; die Verbindung der 
Kette mit den Nuflagerungen und den Rürt- 
haltfetten bergejtellt war. Nach der erjten 
Nette wurde die zweite in derjelben Weiſe 
Beide Stetten wa- 
ren in 6 Wochen vom Tag des Veginnes 
der Vorbereitung an vollendet. Das Eijen 
für die zweite Stette — 320 Tonnen — 
wurde in 30 Arbeitsjtunden an den Plat 
gebradt und fertig verbunden. 

Nach dem die Stetten fertig waren, dien- 
ten jie als Stüßpunfte für die Aufhängung 
der Fahrbahn und zulegt für die Verſtei— 
fungsträger auf den Sletten. 

Die geraden Gurtumgen der Beritei- 
fungsträger wurden an ihren Enden erit 
dann mit den Stetten verbunden, als die 
ganze Brücke fertig war. 

Das Zulammenfügen der jchweren Ei- 
jentheile in einer Höhe von 80 bis 180 
Fuß über dem Fluß, bei Schnee und grim- 
miger Kälte erforderte viel Ausdauer und 
unumterbrocdyene Nufmerfjamfeit von Sei— 
ten der Arbeiter. 

Trog der ungünftigen Jahreszeit wur- 
den die Arbeiten ohne Unglüdsfall inner: 
halb ſechs Monaten vollendet, jo dab die 
Brüde am 31. März 1877 der Belajtungs- 
probe unterworfen werden fonnte. 

Zur Brobebelajtung wurden 48 ſchwer 
mit Eifen beladene Wagen von 176 Pfer- 
den gezogen, je 2 Wagen nebeneinander 
und dicht auf einander folgend über die 
Brüde in Bewegung gejett, bis der Zug 
in der Mitte der 800 Fuß langen Mittel- 
öffnung angefommen war. Dann wurde 
gehalten und die Einbiegung der Brüde bei 
Pelaitung der halben Mittelöffnung ge 
mejjen; dann bewegte jich der Wagenzug 
bis er die ganze Mittelöffnung bededte, 
hielt wieder an, und neue Meffungen wur— 
den gemacht. Die Wagen und Pferde wo- 
gen zuſammen 415 Tonnen und auf den 
Seitenwegen waren 900 Menichen mit ei- 
nem Gewicht von 60 Tonnen, allo im Gan— 
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zen befand ſich auf der Mittelöffnung eine 
Belaitung von 475 Tonnen. Da die 
jchwerjten Wagen vorn im Yuge waren, 
betrug die Belajtung der Hälfte der Mit- 
telöffnung etwa 300 Tonnen. 


Die von drei Ingenieuren ausgeführten 
Meilungen ergaben übereinjtimmend bei ei- 
ner Sälfte der Brüde belajtet, die andere 
unbelajtet, 215 Zoll größte Einbiegung der 
Delafteten Hälfte und dabei hob ſich die un- 
belastete Hälfte 11% Zoll. Mit der ganzen 
Laſt auf der Mittelöffnung hatte die Mitte 
eine Einjenfung von 37% Zoll. 


Die Längenihwanfungen und Seitenbe- 
wegungen, jo lange die Laſt jich bewegte, 
waren mit den Inſtrumenten faum zu beob- 
achten und betrugen im Marimum auf- und 
abwärts ein jechszehntel Zoll, und jeitwärts 
am Mittelpunft 14 Zoll. Dazu mu be- 
merft werden, dab die Fahrbahn mit Ei- 
jenihyladen bejtreut war, um den Pferden 
auf dem neuen, glatten Brücdenbelag beſſe— 
ren Fußhalt zu geben, und das Rollen der 
Wagen über einzelne folcher eigroßer Stücde 
bedeutende Stöße bervorbradten, 


Das Spitem der Berjteifung hat ſich bei 
der Probebelajtung und auch jpäter unter 
allen Umjtänden bewährt. 


Cinige Zeit vor der Probebelajtung kam 
ein mir befannter Herr mit Seren Andrew 
Carnegie auf die Brücke und als ich Car- 
negie vorgejtellt wurde, fragte ih ihn 
„are you not afratd, to jtand on this 
Bridge?” Er verjtand mich, Tächelte, gab 
mir die Sand und lobte die Brüde. Carne— 
gie galt damals für einen der wenigen 
Tabrifanten, welde die „Arbeiter-Union“ 
begünitigten, und er hatte Vortheile davon, 
Tolange die andern dagegen waren. Seine 
Beamten Elagten, daß fie ihren Gehalt nur 
ſoweit in baar bezablt befämen, als für 
ihren Lebensunterhalt nothwendig war, 
der Reit mußte im Gejchäft angelegt wer— 
den, und dadurd wurde ihre Bervegungs- 
freiheit jtarf eingejchränft. Carnegie bat 
gern Deutſche angeitellt und erkannte ihre 
Tichtigfeit. 


Während meines Aufenthaltes in Pitt‘ 
burg verichlimmerte ſich der ohnehin 
ſchlechte Sejchäftsgang. Die Eijen- und 
Kohlenwerke entliegen viele Arbeiter, oder 
reditzirten die Arbeitszeit, jo dab viele Fa- 
milien Noth, jogar Hunger litten. Am 
Point, nahe der Brüde, wurden die Stüchen- 
abfälle und jonjt verdorbene Waaren in den 
Fluß geworfen; die Wagen, welche den Un- 
rath berbeiführten, wurden von großen 
Schaaren Frauen und Stindern verfolgt, 
welche die Abfälle, auch verdorbene Fiſche, 
troß Abwehr, vom Wagen rijjen und jo» 
gleich roh verzehrten. Der jpätere Riot, 
der furchtbare Ausbruch der Volkswuth 
war mir nad jolden Wahrnehmungen 
leicht verſtändlich. 


Bei der Mbrechnung mit- der „Point 
Bridge Co.“, weldye eine Aftiengejellichaft 
war, erhielten wir für einen Theil des 
Kontraftpreijes Aftien jtatt baares Geld, da 
einige Mftionäre jeither zahlungsunfähig 
geworden waren. Die Gemeinde der Econv- 
miten beſaß auch einen Theil der Aktien und 
ihr damaliger Präjes, Herr Senrici, war 
einer der Pireftoren der Brüdengejellichaft. 
Sn den Berwaltungsrath-Situngen lernte 
ich ihn kennen, und er war mir freundlich 
geſinnt, da er mich dem Namen nad) für 
einen Württemberger hielt. In einer ame- 
rifaniichen Stadt war der alte Herr in ſei— 
ner wiürttembergiichen Landestracht eine 
eigenthümliche Erjcheinung, aber er hatte 
großen Einfluß, da er die vielen Millionen 
der Gemeinde verwaltete, fowie deren Ge: 
ihäfte und Fabriken leitete. Die Ameri- 
can Bridge Co. wollte die iibernommenen 
Aktien verfaufen und da jonjt Nbnehmer 
rar waren, jo wollte ich den Verkauf bei den 
Economiten verjuchen, und bei Gelegenheit 
eines längit veriprochenen Befuches bei 
Senrici die Sache mit ihm bejprechen. Zu 
diefem Zweck fuhr ich an einem jchönen Tag 
bis zur 19 engl. Meilen von Pittsburg am 
Ohiofluß abwärts gelegenen Station Eco- 
nomy. Wie befannt, wurde Economy durch 
den Stifter der Sarmoniiten, Georg Rapp, 
im Nabre 1823 gegründet, und wie man 
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mir jagte, waren 1877 nur noch 7 der alten 
Mitglieder der Gemeinjchaft am Xeben, 
welche Antheil am Vermögen hatten, wäh- 
rend die ganze Gemeinde etwa 800 Köpfe 
zählte. Die Ehe, berauſchende Getränfe und 
das Rauchen war allen verboten. 


Bon der Station fiihrt der Weg aufwärts 
nad) dem bochgelegenen Orte, deſſen Häufer 
an einer langen breiten Straße liegen, und 
das Ganze madjt den Eindrud eines großen 
mwürttembergiihen Dorfes oder Fleinen 
Landſtädtchens. Auf der Straße waren 
keine Menſchen, denn es war gerade Ar— 
beitszeit und unbeſchäftigte Menſchen oder 
Kinder gibt es nicht. Ich wandelte der 
Straße entlang bis ich an einen Laden kam, 
in deſſen Schaufenſter auch Cigarren aus— 
geſtellt waren; dort trat ich ein, kaufte ei— 
nige Cigarren und fragte den jungen 
Mann, welcher verfaufte und das reinſte 
Schwäbiſch ſprach, nach der Wohnung des 
Herrn Henrici. Auf meine weitere Frage, 
wie es komme daß Wein und Cigarren zu 
verkaufen ſeien, während deren Genuß doch 
verboten ſei, ſagte er, daß fie alles verfauf- 
ten, aber nur an Fremde. wei Tteinalte 
Männer, welde bisher von mir unbemerkt, 
im Sintergrund auf Stühlen ſaßen, betbei- 
ligten ſich nun auch am Geſpräch und mein» 
ten, dab ich Seren Senrici jegt in jeinem 
Hauſe, weiter hinauf an der Straße gegen- 
über dem Gottes- oder Gemeindehaus tref- 
fen wiirde. 


Dort angefommen, erjchien auf mein 
Klingeln ein weibliches Weien an der Thür 
und nad) Anhören meines Begehrs, ſagte 
fie, dah ich Herrn Henrici in feinem Wein- 
berg treffen würde, wo er jett arbeite, Da 
ih aber den Weg zum Weinberg nicht 
fannte, fo führte fie mich in ein großes Zim- 
mer ımd machte ſich jelbit auf den Weg 
den Herrn zu holen. Ich mußte lange war- 
ten amd benüßte die Zeit zur Umſchau in 
dem Gemach des fleinen Propheten. Es 
war ein einfaches, fauber gebaltenes Zim— 
mer ımd nur die Bilder an den Wänden 
waren bemerfenswertb. Es waren aus— 
ſchließlich Darjtelliingen von Handlungen 


aus der Pibel, welde den verderblicden 
Einflus des Weibes auf den Mann bezeus- 
gen jollen: Adam, Eva, Joſeph und Boti- 
phar u. j. w. 


Endlich erichien Herr Henrici und war 
hocherfreut über meinen Beſuch. Bei einer 
Flasche jeines jelbitgezogenen Weines ipra- 
chen wir über allerlei Dinge. Als ich aber 
vom Kauf der Aktien jprechen wollte, bat 
er mid, ihn damit zu verjchonen, denn es 
wäre jtrenge Regel bei ihnen, im Seim nicht 
von Geſchäften zu reden. Sicherlich eine 
ſehr ichöne Regel, die aber meinen Zweden 
nicht entiprach; es gelang mir aber doc im 
Verlauf der Unterhaltung meine Wünſche 
jtüictweiie vorzubringen. Mein Lob jeines 
Weines brachte eine zweite Flaſche und ein 
Gebäck auf den Tiich, welches er als ächte 
heimathliche Lebfuchen empfahl. Bezüg— 
lih der Mufnahme von neuen Mitglieder 
in die Gemeinde jagte er, daß jehr viele die 
Vortheile haben möchten, aber die ſchweren 
Pflichten nicht erfüllen wollten. Beim Ab- 
ichted gab er mir noch eine Flaſche Wein 
mit dem Bemerfen, ich ſolle jie in Bittsburg 
mit Freunden trinfen, denn jo guten Wein 
befüme man dort nicht. Beim Verlaſſen des 
Saujes hatte ich die Flache in der Hand, 
was ihn beunrubigte und er bat mid), die- 
jelbe in einer Taiche oder unter dem Rock 
zu verbergen. 


In anderer Richtung, als ich gefommen 
war, verlieh; ich mit der verborgenen Flaſche 
den Ort und umfreiite ihn bis zur Sta— 
tion mit dem Gefühl, als ob ic) ein Unrecht 
gethan hätte. 


Während meiner Abweienbeit von Chi- 
cago waren bei der American Bridge Co. 
mir unerfreuliche Menderungen vorgegan— 
gen. Herr VBoomer, welcher die Majorität 
der Aktien beſaß, bat, nachdem große Ver— 
dienite in Ausſicht ſtanden, Für fich und 
einen Sohn Stellungen bei der American 
Rridge Co. geichaffen. Herr W. B. Stone 
iſt ausgetreten und 9. A. Ruſt wurde Prü- 
jident. Diejer Menderungen wegen hegte 
ich die Abſicht auszutreten, verblieb aber 
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in Folge von Verſprechungen, welche jpäter 
nicht gehalten werden Fonnten. 


Herr Voomer und Ingenieur Coolidge 
zogen nach Bougbfeepiie, um dort die Ar- 
beiten für den Unterbau der Brücke zu lei- 
ten. Ich blieb in Chicago. und lehnte alle 
Verantwortlichfeit für die Arbeiten in 
Bougbfeepjie ab. Unſere Werkitätten in 
Chicago waren wenig bejdäftigt, aber es 
gelang dody bald wieder neue Geſchäfte im 
Weiten zu erhalten, jo daß wir bei den 
ichledhten Zeiten zufrieden jein fonnten. 


Sm Auguſt 1877 wurde ic) Nachts durch 
eine Depejche gewedt, welche den Einſturz 
der zwei öſtlichen Brüdenfelder der Omaha- 
Brücke meldete, Ein Sturmwind hatte die- 
jelben im unbelajteten Zuſtand in den Flur 
geworfen, ohne daß Menſchen dabei zuleide 
famen. Die jchleunigite Wiederheritellung 
des Verkehrs iiber die Brüde war für die 
Union Bacific-Bahn eine Frage von großer 
finanzieler Bedeutung. Ich überlegte 
während der Nadt den zweckmäßigſten 
lan und arbeitete denielben am folgenden 
Tag jo aus, daß die nöthigen Materialien 
jofort telegrapbiich bejtellt werden fonnten, 
im Fall wir mit der Nusführung betraut 
mirden. Abends 5 Uhr fuhr ih nad 
Dmaba, traf den andern Morgen dort ein 
und nad Belihtigung des Wrads verhan- 
delte ich mit dem General-Manager der 
Union Bacific-Pahn, Serrn ©. S. Clarf, 
wegen Uebernahme der nöthigen Arbeiten. 
Mein Plan fand Anklang und auf die 
Frage, ob ich die Pride wieder in vier Mo- 
chen fahrbar machen fünne, fonnte ich die 
Verjiherung geben, dab in drei Wochen 
wieder Eiſenbahnzüge darüber fahren könn— 
ten, vorausgejegt, dak die nötbigen Ma— 
terialien mit Berfonen- oder Erpreizügen 
befördert würden. Wir befamen den Kon— 
traft für den Preis der Heritellungsfoften 
und 20 Prozent Profit. Eine Depejce 
nach Chicago fette dort alle Sebel zum Be- 
ginn der Mrbeit in Bewegung und an der 
Brückenſtelle machte ich mit dem Ingenieur 
der Union Pacific-Pahn, Herrn Lane, die 
nöthigen Anordnungen. 





Say Bould, damals Präjident der Union 
Pacifie R. R., war bei den Verhandlungen 
äugegen und imponirte mir dadurd), daß 
er aufmerfjam zubörte, ohne fid) darein zu 
mijchen. Mittags gingen Say Gould und 
Elarf nad Council Bluffs und luden mid 
ein mitzugeben, um die Qage des neuen 
Bahnhofs dort zu befichtigen. Auf dem 
Wege flogen Schaaren wilder Gänſe über 
uns weg, und Jay Gould Fonnte ſich von 
deren Anblick faum trennen. Ob der kleine 
Mann mit den Händen in den Taſchen fich. 
wohl überlegte, wie er die Ylugbahn der 
Sänje monopoliliren- fönnte? 


Tie Neparaturarbeiten, welche 250 Fuß 
lange Sowetrufles erforderten, waren in 
20 Tagen vollendet, obwohl das Schmiede- 
eifen von Pittsburg und das Holz von Wis- 
conjin erit nach Chicago gefördert und dort 
verarbeitet worden war. Won dort ging 
es mit Ertrazügen zur Brücdenbauitelle, wo 
alle Vorbereitungen zur jchleunigen Zufam- 
menjeßung fertig waren. Der Einftur; 
der Brüce war, wie oben gejagt, durd) ei- 
nen beitigen ®irbelwind veranlaft worden, 
ob aber die Brücke mit jtärferen Windver- 
itrebungen auch eingefallen wäre, bleibt 
eine unbeantiwortete frage. Die American 
Bridge Co. erbielt auch den Auftrag die 
Windveritrebungen an den unverjehrt ge- 
bliebenen Brüdenfeldern zu verftärfen und 
nadıdem dieje Arbeit ausgeführt ' war, 
fonnte die Brücke auch heftigen Stürmer 
widerjteben. 


Der Wind, eleftriiche Erjcheinungen und 
die Veränderung des Molefularzuftandes 
des Eiſens mußten vielfach zur Bejchöni- 
gung mangelbafter Brüdenkonitruftionen 
dienen, nachdem jich in den 70er Jahren 
die Mängel beim Bau der erjten eifernen 
Brüden berausitellten. Die Patent-Brüde 
Truesdel’s bewährte fich mehr in der Be- 
weglichfeit als in der Feitigfeit eines Wa— 
genrades. In Diron, Ill., fielen zwei jei- 
ner Brücken ein, wobei bejonders die Stra— 
benbrüde über den Rodriver, welche im 
Sabre 1873 einftürzte, viele Menfchenleben 
fojtete. Gelegentlich einer Baptiftentaufe 
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im Fluß drängten ſich die Menjchen auf ei- 
nen Seitenweg und es fielen vier von den 
fünf Brüdenfeldern in den Fluß und be- 
aruben joviel Menjchen, dat beinahe jede 
Familie in Diron in Trauer fam. Eine 
feiner Brüden in Elgin habe ich unterfucht 
und fand das ganze Gewicht am Ende an 
einen fingerdiden Bolzen gehängt und es 
wurde mir bange, als ein Buggy darüber 
fuhr; fie und viele andere mußten gejtügt 
werden. Die Aihtabula-Bride fiel am 29. 
Dezember 1876 bei jtarfem Wind unter der 
Laſt eines Eifenbabnzuges, während jahre- 
lang oft zwei Züge gleichzeitig die Brüde 
pafjirten. Der Berluft von SO Menſchen- 
leben erregte großes Aufſehen und es wurde 
viel über die Urſache geichrieben und ge- 
jtritten. Die Prüde war von Amaſa 
Stone, dem Präjidenten der Michigan Sou— 
thern & Lake Shore Ry., geplant und ge- 
baut worden, und er hatte immer mit Stolz 
auf diefe Brücke bingewiejen, als die beite 
an feiner Bahn. Der Oberingenieur der 
Bahn war nicht derjelben Anficht, aber jeine 
Bedenfen wurden von Stone mit der Be— 
merkung abgefertigt, daß er jelbit die Ver- 
antwortlichfeit für dieje Pride übernehmen 
wolle. Amaſa war der Bruder unſeres 
Bräfidenten A. B. Stone; beide jowie aud) 
L. B. Boomer hatten in Springfield, Maii.. 
den Bau von Howe Truß,-Brücken erlernt, 
aber die Vorbildung für den Bau eiſerner 
Brücken fehlte ihnen, lnmittelbar nad) 
dem Einſturz erjuchte uns Amaſa Stone 
um ein unparteiiiches Urtbeil über die 
Brücke. Unſer Gutachten zeigte auf viele 
Mängel, bejonders auf die Schwäche der 
Querverbindungen bin, und es bewirkte. 
dat die verlangten Entihädiqungen, etwa 
eine Million Dollars, wie man fagte, von 
Amaſa Stone jelbit bezablt wurden. Zum 
Schluß der Tragödie hat fih der Oberin- 
aenieur der Bahn, Charles Collins, unter 
dem Drud der moraliichen Berantwortlid- 
feit erſchoſſen. 


Die Zahl der infolge ichlechter Kon— 
itruftion eingeitürzten Giienbabnbrüden 
war übrigens nicht groß, beionders wenn 


man berüdjidtigt, da immer jchnell und 
billig gebaut werden mußte, und dab die 
Betriebsfahrzeuge mit der Zeit immer 
ichwerer wurden, ohne daß man die Brücken 
verjtärft hat. 


Viele Brückeneinjturze waren der man— 
gelhaften Aufficht und insbejondere dem 
vernadjläffigtem Zuſtand der Bahnen zuzu- 
ichreiben. Die Zufahrten der Brüden er- 
fordern häufig hohe Dammanſchüttungen, 
welche fich lange Zeit jenfen und dadurch 
das Bahniveau unregelmäßig machen. An 
diejen Stellen entgleiiten oft. die Züge und 
fuhren gegen die Brüdenträger, welche na- 
türlich Jolden Anrempelungen nicht gewach— 
jen waren. Webrigens fonnte eine gut fon- 
jtruirte jchmiedeeijerne Brüde auch jtarfe 
Puffe ertragen, wie eine von der American 
Bridge Co. für die Pittsburg- Fort Wayne- 
Bahn gebaute Brücke bewiejen hat, welche 
in Folge der Unterwaihung eines Wider. 
lagers mit einem Ende in den Fluß gefallen 
war. Der 130 Fuß lange Oberbau wurde 
gehoben und zeigte nur wenig Beſchädi— 
gung, jo dab nadı Reparaturen an Ort und 
Stelle die Brüde auf proviſoriſchem Wider- 
fager befahren werden ‚konnte, 


Nebit den Brüceneinjtürzen haben Ent- 
gleiiungen, Schneeverwehungen und Zu— 
jammenitöße von binten und von vorne die 
Freuden der Eiienbahnfahrten geitört. Im 
Weiten nahm man zu Anfang der 70er 
Sabre an, daß ein Reijender durchichnittlich 
nad) Zurüdlegung von 200,000 Meilen 
dem Eiſenbahnmoloch verfällt. Dies war 
übertrieben, aber bei manchen Bahnen wa— 
ren die Unfälle 20 mal bäufiger als auf 
Bahnen in Maſſachuſetts. In Vorausſicht 
von Unglücksfällen hatte man mit liebevol— 
ler Rückſicht auf das Seil der Paſſagiere 
in jeden Wagen einige Pibeln gelegt, da- 
mit man fich auf die Ankunft im Bahnhof 
des Jenſeits vorbereiten fonnte; ferner war 
an jedem Magenende eine realiitiiche Schau— 
ſtellung von Rettungsmitteln, nämlich 
Beile, Sägen, Brecheiſen u. ſ. w., womit 
man eingeklemmte Paſſagiere befreien 
fonnte, Obſchon Zeuge manchen Eiſen— 
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bahnwracks, blieb ich alüdlicher Weile von 
Beichädigungen bewahrt. Ein richtiges 
Eijenbabnunglüd it ein ſchreckliches Schau» 
ipiel, und wenige werden eine jo gemüth— 
liche Scene gezeitigt haben, wie die Ent- 
gleifung, weldye mein Freund Harry Ru— 
bens im Nachtzug auf dem Wege nad) 
Ottawa mitgemadt bat. Die Paſſagiere 
itiegen aus, wie es die Vorjicht erfordert, 
und waren natürlidy ungehalten darüber, 
jo lange in der Kälte und im Schnee warten 
zu müffen. Mein Freund ſchloß ſich einem 
Zeidensgenofjen an und im Berlauf des 
Geſpräches äußerte er: „Ich wünſchte, ich 
wäre in Chicago und würde mit meinem 
Freund Semberle eine Flaſche Pommery 
trinken.“ 

„Was ſagen Sie, Hemberle, den kenne ich 
gut — und mit einer Flaſche Pommery 
kann ich auch aufwarten.” Er öffnete ſei— 
nen „Carpetbag”, holte eine Flaſche heraus 
und auf einer Schneebanf tranfen beide auf 
mein Wohl. 

Nach Vollendung der proviſoriſchen Ar- 
beiten in Omaha erhielt die American 
Bridge Co. aud) den Kontrakt für die defi- 
nitiven eijernen Bauten. 

Die Arbeiten an der Poughkeepſie-Brücke 
wurden durch Boomer und Coolidge ohne 
Rückſicht auf die Koften mit fieberhafter 
Gile betrieben, obwohl bei den jchlechten 
Zeiten die „Boughfeepiie Bridge Co.“ we— 
nig Ausficht hatte das zum Bau nöthige 
Kapital aufzubringen. Der Profit der 
American Bridge Co. an Arbeiten in frühe: 
ren Jahren und an den wejtlihen Bauten 
wanderte nad Bougbfeepfie. Mit geringer 
Soffnung auf Beilerung der Berhältnifis, 
aber auch weniger vom Geſchäft in An— 
ipruch genommen, verbrachte ich nun die 
meiſte Zeit in Ehicago. Im Sommer 1878 
erhielten wir von der Chicago, Mlton R. R. 


Bon den Erdengütern allen 

Iſt der Ruhm der höchſte Doch. 

ft der Leib in Staub zerfallen, 

Lebt der große Name noch! 
(Sdiller.) 


Co. den Kontrakt für eine Brücke über dan 
Miſſouri bei Glasgow, Mo. Es war eine 
interejjante Arbeit, denn der ganze Ober- 
bau jollte aus Stahl bergeitellt werden, 
was bisher in diejem Maßſtab nody nicht 
ausgeführt worden war. Gen. Wm. Sooy 
Smith, der Ingenieur der Eijenbahngejell- 
ſchaft ſagte: „This Bridge will be en- 
tirely of Steel, butnoSteal about 
it.” Die Stahlfabrifation für Brüden- 
zwede war damals noch in ihrer Kindheit. 
Es erforderte viele TFeitigfeitsproben aın 
Material, neue Nonjtruftionen und Einrid- 
tungen für die Serftellung der Brüden- 
theile, um bei den wenigen vorliegenden Er- 
fahrungen die Brüde den Anforderungen 
entſprechend herzujtellen. Leider hatte jich 
die Eifenbahngejellicaft für die Verwen— 
dung eines PBatent-Stabls, „Hay Steel” 
entichteden, während „Open Hearth Steel” 
aus Cleveland befjere Eigenſchaften zeigte. 
Die Musführung der Arbeiten für Diefe 
Brüde betrachtete ich als meine legte Auf- 
gabe bei der American Bridge Eo. und bot 
mir Serjtreuung, um mid über das Miß— 
glüden der Arbeiten in Bougbfeepfie zu 
tröften. Dort waren zwei der tiefen Fluß- 
fundationen fertig und die Materialien für 
die anderen vorbereitet, als der Bau weg n 
Bahlungsunfähigfeit der „Bougbfeepiie 
Bridge Co.” eingeftellt werden mußte. 
Die American Pridge Eo. ficherte fich den 
Anſpruch auf die fertigen Arbeiten und 
fonnte erit im Jahr 1886 ihre Rechte an 
die Manhattan Bridge Co, verfaufen, 
welche die Brücke von der Union Bridge 
Co. in New Nor fertig bauen lieh. Unter 
den neuen Verhältniſſen paßte mir meine 
Stellung bei der American Bridge Co. 
nicht mehr und jo nahm ich im Jahr 1879 
meinen Abichied. 


(Schluß folgt.) 


Die Geſchichte ift die Auferitehbung 
auf Erden. Denn fie zieht die Thaten 
der Menichen aus dem Grab der Vergeſſen— 
heit. (M.) 
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wei alte Chicagoer. Eriedrid Burdy und Nikolaus Berdel. 


Einer der ältejten deutjchen Anſiedler 
Ehicago’s und Chicago’s überhaupt, weilt 
noch ımter uns, — Herr Sriedrid 
Burcky. Geboren am 9. Juni 1814 in 
der Streisitadt Gelnhaujen am Fuß des 
Dietrihsberges, in Heſſen-Kaſſel, Sohn ei- 
nes Arztes, fam er jchon Anfangs der 
Dreißiger Jahre mit feiner Familie über 
Habre und New Orleans nad Cincinnati, 
erlernte dort bei einem Manne, Namens 
Nenz die Brot- und Kuchenbäckerei, arbei- 
tete dort und in Natchez in Miſſiſſippi als 
Geſelle, und ging dann auf furze Zeit zu 
jeinem älteren Bruder Jacob, der ſich in 
der Nähe von Hennepin in Henry Co. als 
‚armer niedergelaffen hatte. Won dort 
fam er im Jahre 1840 nad Chicago, und 
arbeitete erit bei dem Bäder Nojeph Win- 
ſhip, einem Schotten, an der Süd-Waſſer— 
itraße, dann bei Nas. 8. Home, der 
das City Bake Houſe an der Clarfitr., 
nahe dem Courthouſe hatte und 1843 City 
Elerf und 1856 Mldermen der 7. Ward 
war, und zulegt bei U. Bajtow, einem 
Ymerifaner, der ſich zugleich als Arzt aus— 
gab, und wahrſcheinlich davon ebenjo we— 
nig wie vom Baden verjtand. Er wollte 
ihn erit nicht anstellen, aber als Burcky 
rrobeweife Brod und Kuchen gebaden 
hatte, wie man in Chicago bis dahin 
noch nidit geiehen, wurde er enga- 
girt, und blieb dort, bis ihm fein Arbeit— 
aeber im J. 1842 nach und nad) $62 jchut- 
dig geblieben war, und ihm, für Diele 
Summe, da er dod in eine Grundeigen- 
tbums-Spefulation geber wollte, den gan- 
zen Kram überlieh. Burdy verlegte die 
Bäckerei nicht lange danad) an die Well:- 
ſtraße zrotichen Randolph und Waihington- 
ſtraße, da wo fich jet der nördliche Theil 
des „Times“-Gebäudes befindet, und be- 
trieb fie anfänglich zufammen mit feinem 
Bruder Daniel, und blieb dort bis zum gro» 
ben Feuer, nur daß damit Anfangs der 60er 
Nahre ein Kaffeehaus, — das erite in Chi— 


cago — verbunden wurde, wo ſich während 
der Ntriegsjahre die Damen zujammenfan- 
den, um Charpie zu zupfen. Das große 
teuer fegte dasjelbe, wie jo vieles Andere 
hinweg, und fait das ganze ſehr erhebliche 
Bermögen Hrn. Burdy’s, das derielbe 
durch Anlage einer Eſſigfabrik im Jahre 
1855, und einer Brennerei in Soliet, um 
den für den Eſſig nöthigen Alkohol billiger 
zu erhalten, vermehrt hatte. In Diele. 
Geſchäften waren im erjteren fein Bruder 
Daniel und ein praftifcher Eſſigmacher, 
im Isöferen Herr Hy. Weiß, der einen 
Saluhn gegenüber dem Courthaus hatte, 
und ein Herr Mader jeine Partner. Für 
jeinen Eſſig erhielt er auf der U. St. Sa— 
nitary Fair die erite Prämie. Nach dert 
Feuer hat Sr. Burcky Feine eigentlichen Ge— 
ihäfte mehr getrieben, und ſich dem Wie- 
deraufbau und der Verwaltung des ihm 
gebliebenen Grundeigenthums gemidme:. 
Er wohnt jet in einem hübſchen Haufe Nr. 
6033 Jefferſon Mve., ijt förperli und 
geiſtig noch rüftig, und im Stande, feine 
Seichäfte zu erledigen; nur das Gehör hat 
etwas gelitten. 

Er gab den Anſtoß zur Gründung der 
Germania-Loge der Freimaurer im Jahre 
1855, war mehrfach deren Meiſter vom 
Stuhl, und wurde von ihr am 20. Oftober 
1883 zum Ehrenmitglied ernannt. Er it 
heute der älteite Freimaurer der Stadt, 
und bat die höchſten Grade im Orden er- 
reicht, und iſt Mitglied der Chicago Com: 
mandery Nr. 19, und des Conititory. 

Am 27. April 1849 verheirathete fid) 
Sr. Yurdy mit Sufanne Berdel, der älte- 
ten Tochter des Mufifers und Friedens- 
richters Nifolaus Berdel (gewöhnlich Ber- 
dell geichrieben), geb. in Fiſchbach in der 
bayr. Pfalz, am 6. Februar 1831, die ihm 
leider nad nur 8jähriger Ehe am vo. 
März; 1858 in Koliet, wo er damals 
wohnte, durch den Tod entriffen wurde. 
Ton den fünf Kindern, die fie ihm go— 








jchenft hatte, leben noh Dr. William 
Burdy, Arzt in Chicago, der einen 
Sohn hat; Henry, der Bühnenmaler in 
Philadelphia iſt, und eine Tochter hat, und 
Charles, der Gejdäftsführer der 
Stod-Nard Printing Office ift, und einen 
Sohn und drei Töchter hat. 

Durch Hrn. Burdy hat fi) auch Nähe- 
res über feinen Schwiegervater, den ſchon 
im eriten Heft der Geſchichtsblätter (1. Heft 
1. Jahrg. S. 45) als den erjten Mu- 
jifer der Stadt erwähnten Nicolauä& 
Berdel erfahren laffen. Nikolaus Ber- 
del war der Sohn des im 3. 1761 in Lut- 
bad) in der Rheinpfalz geborenen und am 
24. März 1838 in Buffalo, N. 9., geitor- 
benen Peter W. Berdel. Seine MAıtter, 
Anna M. geb. Weikmann, geb. 1. Mai 
1767 in W. Fiſchbach ſtarb am 15. Juü 
1842 in Chicago. Es iſt ein vollſtändiges 
Familienregiſter vorhanden, aus welchem 
hervorgeht, daß Peter W.'s Vater, Wei— 
land H. Berdel in Schrollbach in der Pfalz, 
und ſeine Mutter in Därmbach bei Landau, 
geboren wurde, daß ſie zwiſchen 1757 und 
1761 nach Sulzbach, und zwiſchen 61 u. 63 
nach Geiſſelberg gezogen fein müffen, wo 
ſie ftarben; daß Peter W. VBerdels Kinder: 
(Eva geb. 23. Oft. 1793, geft. in Chicago 
20, Dez. '65,), Margarethe (geb. 11. Jan. 
1796, geit. 4. Aug. 1853 in Indiana), 
Statbarine (geb. 10. Mai 1798), Nikolaus 
(geb. 11. Febr. 1802), Magdalene 
(geb. 14. April 1807), Heinrich, (geb. 
11. Dez. 1809, get. 20. Oft. 1835 in Buf— 
falo), und Elifabetb, (geb. 20. Nov. 1811, 
geit. 17. Apr. 1836 in Buffalo), ſämmtlich 
in Geiflelberg geboren wurden; und dat 
die Familie Ende 1833 oder 18314 nad) 
Buffalo gefommen fein mu. Denn Nifo- 
laus Berdel batte ſich in Hochſpeyer, wo 
er Zebrer war, am 28. Febr. 1828 mit der 
am 28. Febr. 1804 in Mimchhof in der 


Non potest scire futura qui praeterita 
ignorat — .... cognitio futurorum de- 
pendet ex cognitione praeteritorum. 

St. BoxAvENTURA. 
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Nheinpfalz geborenen Anna B. Beder, nnd 
nachdem er dieje jhon am 11. Dez. des- 
jelben Jahres verloren, mit Anna Marie 
Würtz, (geb. 20. Juli 1804 in Münd)hof, 
get. zu Chicago 15. Oft. 1852) verheira- 
tet, und don den Kindern diejer Ehe wur— 
den Sufanne in Fiſchbach, und Marie Ro- 
fine, am 24. Mpril 1833, in Selteröberg 
(geitorben am 28. Aug. desjelben Jahres), 
aljo nod) draußen, Marie Thereje aber am 
28. November 1834 (geit. 14. Nult 1854 
in Chicago) in Buffalo geboren. Und da 
bon den folgenden Kindern Seinrid am 
19. Febr. 1837 (geft. 28. Febr. 1885 in 
Englewood) in Buffalo, Wilhelm aber 
am 12. Juli 1839 (geit. 24. San. 1884) 
in Chicago geboren wurde, jo läßt ſich als 
Sahr der Anjiedlung Berdels in Chicago 
wohl 1838 annehmen. Ihm wurden bier 
noch zwei weitere Kinder geboren, — 
Friedrich Waſhington, der aber ſchon nad 
4 Jahren jtarb, und Marie Magdalene, 
die zwar noch am Leben it, aber leider, 
nach ſchweren Zebensichicialen, Aufnahme 
in Kankakee finden mußte. Die Söhne 
Heinrich und Wilhelm machten beide den 
Krieg mit, Yegterer in der Board of Trade 
Pattern, zogen ſich aber darin ſchwere 
Stranfheiten zu, von denen fie ſich nie er- 
holten, und jtarb, wie dargethan, im be- 
ſten Mannesalter. 

Leider hatte Berdel, der als tüchtiger 
Muſiker und Lehrer ſich großer Beliebtheit 
und erheblichen Anſehens erfreute, und 
durch das Vertrauen jeiner Mitbürger in 
den Fünfziger Jahren mit dem Amte eines 
sriedensrichters betraut wurde, das Un— 
glück, mit einer dritten Setrath einen Mih;- 
griff zu thun, wodurd ihm, der fo viel Le: 
ben und Fröhlichkeit in die Gejellichaft des 
jungen Ebicago’s getragen, die alten Tage 
etwas getrübt und verbittert wurden. Er 
ſtarb am 22. Februar 1883 in Englewoo». 


(Wer fih um das Vergangene nicht küm— 
mert, kann die Zukunft nicht willen. — Die 
Kenntnik der Zukunft hängt von der Kenntniß 
der Vergangenheit ab.) 
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Geſchichle der Deulſchen Auincy's 


Don Seinrih Zornmann. 


VI. 


In der Aprilnummer des erſten Jahr— 
ganges der Geſchichtsblätter wird unter an— 
derm auch die Geſchichte von Johann 
Hobrecker aus Hamm, Weſtfalen, mit— 
getheilt. In einer Unterredung, die 
Schreiber dieſes jüngſt mit dem hier noch 
lebenden alten Herrn hatte, theilte derſelbe 
mit, daß ſeine Mutter aus Sunderland, 
Grafſchaft Durham, England, gebürtig ge— 
weſen. Dieſelbe hieß Mary Ann Stephen— 
fon und war eine Nichte von George Ste— 
phenjon von Neweaitle, dem Erbauer der 
eriten Eifenbahbn in England. Johann 
Caspar Hobreder, der Vater von Johann 
Sobreder, hatte Frl. Stepbenjon im Sabre 
1816 gebeiratbet; diejelbe fam nad) dem 
Tode ihres Gatten mit ihrem Sohne nach 
Quiney und jtarb bier vor vielen Jahren. 
Schreiber diejes hat bereits in jeinem eriten 
Artikel der Gejichichte der Deutichen Quin— 
cy's darauf hingewieien, weld’ ein Genie 
der noch lebende alte Herr Johann Hob- 
reder fei. Daß derjelbe auch ein Meijter 
in der Bildhauerei gewejen, hat der Schrei- 
ber diejes erjt jüngit erfahren. 

Dem Schreiber diefer Gejchichte iſt es 
erst jegt gelungen, Näheres über einen der 
erften deutſchen Wioniere don Adams 
County in Erfahrung zu bringen, welder 
jeiner Zeit wegen feiner gewaltigen Körper— 
fraft weit und breit befannt gewejen. 
Sobann Philip Schanz, geboren 
im Sabre 1800 zu Lichtenberg, Kreis Die- 
burg, Gr. Heffen, war ſchon im Sabre 1830 
in diefes Land gefommen, wo er jich zuerit 
in Sarrisburg, Ba., niederlieg. Seine 
Gattin war Dorothea Merfer aus Groß— 
Piberau, Gr. Heſſen. Im Jahr 1834 fam 
das Ehepaar nadı Quincy und lieh, wie jo 
viele Andere, fih an der Mill Ereef nie- 
der. Johann Philip Schanz war ein Mann 
von mächtigem Körperbau, mit Riejenfraft 
begabt, und jeiner Zeit der ftärfite Mann 


in Adams County. Er fonnte ein 40 Ga:- 
lonen baltendes Faß Apfelwein (Cider) in 
die Höhe heben und gerade jtehend aus 
dent Spundlod trinken. Schanz ging eines 
Abends’in der Dämmerung füdlicd von der 
Stadt die Bottom Road entlang, als plög- 
lic) ein Bär ihm den Weg vertrat. Meiiter 
Braun erhob ſich auf die Sinterfühe und 
ging auf Schanz los, um diejen zu umar- 
men. Scanz trat raich binter einen Baum 
und der Bär jchlug die Taten um denjel- 
ben, worauf Schanz den Meiiter Petz an 
den Tagen ergriff und ihn feſthielt; ichliep- 
lich brach er der Beſtie mit feinem ge— 
waltigen eijernen Griff beide Beine. Dem 
Farmer Seinrih Schuchmann war einmal 
ein Wagen mit einer Ladung Holz auf der 
durchweichten Yanditraße bis an die Achſen 
in den Moraſt geratben; der des Weges 
fonnmende Johann Philip Schanz hob das 
Ende des mit Holz beladenen Wagens 
beraus. Während eines beftigen Sturmes 
war das Dad) auf der Blodhütte des Nadı- 
barn Georg Philipp Beilitein verſchoben 
worden und drohte berabzuftürzen. Acht 
Nachbarn, darunter Johann Philip Schan;, 
famen zu Sülfe, um das Dad wieder in 
die richtige Yage zu bringen; während nun 
jieben Mann an der einen Seite des 
Daches anfaßten, bob Schanz allein die an- 
dere Seite, alſo jo viel wie die jieben An— 
deren. 

E3 war an einem Wabltage, al3 Schanz 
Seinrih Maus, Carl Vierheller, Heinrich 
Schuchmann und Georg Philipp Beilitern 
zufammen zur Stadt famen. Schanz, wei 
der gerne polemifirte, war mit mehreren 
Söhnen Erins in einen politiihen Wort- 
wechiel geratben. Seine oben genannten 
Eollegen hatten vergebens verſucht, ibn 
zum Seimgeben zu bewegen, und gingen 
ichlieplich fort. Immer heftiger wurde der 
Nedefampf, bis es ſchließlich zu Thätlich— 


feiten fam, an dem die ganze Notte von 
Sreländern über Schanz herfiel und ihn 
hart bedrängte. Mit dem Musruf nad) jei- 
nen bereits weggegangenen Kollegen: 
„Sinn denn fa Dammitetter do?“ begann 
Schanz num gegen jeine Angreifer loszu— 
legen, einen Jeden, der ihm in den Griff 
fam, an der Kehle fallend, daß ihm Hören 
und Sehen verging und denjelben alsdann 
zur Seite werfend. Unterdeſſen kehrten 
Scanz’s Collegen wieder zurück und jahen 
nod), wie diejer einen der Söhne der grü— 
nen Inſel an den Füßen fahte und, ihn 
als Prügel benütend, die Anderen damit 
in die Flucht ſchlug. 

Diejes find jo einige Proben von der 
Niejenjtärfe des gewaltigen Reden. Er 
itarb im Sabre 1854. Nachdem jeine erfie 
Gattin im Jahre 1845 geitorben, war er 
im Jahre 1848 mit der Wittwe Henriette 
Sellermann, geb. Yeg, aus Mühlhauſen, 
Thüringen, wieder in die Ehe getreten. 
Der jegt noch an der Mill Ereef wohnende 
Heinrich Schanz tit jein ältejter Sohn. 
Heinrich Schanz diente während des Re 
bellionsfrieges zuerjt drei Sabre in Co. A. 
des 27. U. Inf.-Neg.; dann noch ein Jahr 
als 1. Xeutnant in Co. 9. des 43. Nu. 
Inf.Reg. Philipp Schanz, Mitglied der 
Aldo Sommer Drug Company dabier, und 


Wilhelm Schanz, Cigarrenmader, ſind 
ebenfalls Söhne von Johann Philipp 
Scan. 

Carl Bierbeller, geboren zu 


Lichtenberg, Kreis Dieburg, 9. D., fam im 
Sabre 1834 nach Quincy, wo er mit der im 
nämlichen Sabre bierber gefommenen Ma- 
rie Serlemann aus Sroßbiberau, Großher— 
zogthum Helfen, in die Ehe trat. Er war 
Schuhmacher von Profejlion, lieh ſich aber 
an der Mill Ereef nieder, wo er ſich viele 
Sabre dem Nderbau widmete, bis er im 
Sabre 1850 nach Quincy zog und bald da- 
rauf bier itarb; die Gattin folgte ihm eine 
Woche fpäter in die Ewigkeit. Die gegen- 
mwärtig bier wohnende Frau Julia Om— 
mert ift eine Tochter des Ehepaares. Ahr 
Gatte, Caspar Ommert, im Sabre 1836 in 
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Kurheſſen geboren, war Zeinenmweber, hatte 
zuerſt in Penniglvanien gewohnt, fam als: 
dann nad) diefem County, wo er an der 
Mill Ereef Aderbau trieb und im Jahre 
1887 itarb. 

sm Jahre 1835 fam Johann Ger: 
bard Kurk, gebürtig aus Kloſterſchule, 
Reg.-Bez. Münjter, Preußen, mit feinem 
Sohne Johann über Baltimore nach dei 
Ver. Staaten. Die Beiden ließen fich zu— 
nädjt in Cumberland, Md., nieder: fa- 
men jpäter nad) dieſem Kounty, wo fie fid) 
auf der Prairie nahe dem heutigen Golden 
anjiedelten. Im Sabre 1843 lieh Kurt 
jeine Gattin Marie, geb. Koper, mit ihren 
vier anderen Kindern aus der alten Hei— 
math fommen, und war diejes die erſte 
deutſche Familie, die ſich auf der Prairie 
bei Golden niederließ, wo zu jener Zeit die 
Hirſche noch in Rudeln graiten. Das Ehe- 
paar ging vor vielen Jahren in die Ewig- 
teit hinüber und liegt auf dem Kirchhof 
zu Golden begraben. 


Johann Kurk, der Sohn des vor- 
genannten Ehepaares, geb. am 13. Juni 
1513 zu Kloſterſchule, lieh fich frühzeitig in 
Duiney nieder, wo er ſüdlich von der Stadt 
jahrelang eine Säge- und Mahlmühle be— 
trieb; außerdem in dieſer Stadt eine Back— 
Iteinbrennerei. Er war drei Mal verheirn- 
thet; 1) mit Marie Steinagel, 2) mit Ma- 
tie Eich, 3) mit Katharine Vogelreih. Am 
12. Juni 1866 jtarb Johann Kurk im Al— 
ter von 53 Jahren. rau Marie Geije ir 
diejer Stadt iſt die einzige noch lebende 
Tochter. 

Zu Anfang der Dreißiger Jahre kam 
Xeonbard Griejer, gebürtig aus 
Lützelshauſen an der Bergitraße nahe Sei- 
delberg, nad) Baltimore, wo er mit Doro- 
thbea Hauf in die Ehe trat. Ein Sohn, 
Johann Leonbard Griejer, wurde am 9. 
September 1834 zu Baltimore geboren. 
sm Jahre 1836 Fam die Familie nad) die- 
jem County und ließ fi in Ellington nie- 
der, wo fi Leonhard Griefer der Land— 
wirthichaft widmete, bis er im Jahre 1855 
Itarb; die Gattin folgte ihm fpäter in die 
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Gwigfeit. Johann Leonhard Griejer, der 
Sohn des Ehepaares, betreibt gegemwärtig 
in Quincy einen ausgedehnten Holzhandel. 
Adam Keller, geboren am 21. Mai 
1787 zu Ditheim, 9. D., und dejjen Frau 
Marie Dorothea, geb. Wieiffer, aus Grof- 
biberau, famen im Sabre 1836 mit ihren 
Söhnen Matthis, Georg und Andreas nad) 
Quiney. Die Familie zog ſpäter auf's 
Sand, und ließ jih an der Mill Creek 
nieder. Matthis Keller, der älteite Sohn, 
war mit Marie Serlemann aus Wersau, 
9. T., verehelicht; beide weilen nicht mehr 
‚unter den Lebenden; ein Sohn, Georg, 
wohnt bier in Quincy, der andere, Wilhelm, 
bei Ya Plata, Mo. Adam Keller's Frau 
ging vor mehr als einem halben Jahr— 
hundert in die Ewigkeit hinüber, während 
«er jelbit bis zum 25. März 1872 lebte. 
Unter den alten Pionieren deutſcher 
Serfunit war auch Jacob S. Funf, 
- geboren am 25. Mai 1818 in Pennſy— 
vanien. TDerielbe war icon im Sabre 
1536 nach Quiney gefonmmen, wo er zu— 
ſammen mit Friedrich Wilhelm Janſen die 
Möbelſchreinerei betrieb. Am 2. Dezem— 
ber 1838 war Jacob Funk dahier mit 
Mary Sikes in die Ehe getreten. Im 
Jahre 1848 verließ er die Stadt, kaufte 
in Beverly Townſhip eine Farm und lie, 
ſich dort nieder, wo er bis zu ſeinem am 
1. Dezember 1901 erfolgten Tode wohnte, 


Der am 29. Juni 1805 zu Lichtenberg, 
D. D. geborene Georg WBbilipv 
Reilitein erlernte in der alten Heimath 
Die Bäckerei und begab fich in Jahre 1821 
anf die Wanderichaft durch Deutichland und 
die Schweiz. Nachdem er 6 Sabre in der 
Armee gedient hatte, erbielt er am 18. 
März 1831 dom Rentamtmann Qudwig 
Heinrich Siebert in Lichtenberg ein vorzüg- 
lies Zeugniß und wanderte nad) den Ver. 
Staaten aus, wo er ſich in Garlisle, Ra., 
niederlieg und im nämlichen Jahre mit 
Anna Elifabetb Klingler in die Ehe 
trat: geboren im Jahre 1805 zu Rei. 
chelsheim, Heſſen-Darmſtadt. Im Jahre 
1838 kam das Paar nach Quiney, 


‚ Solzpflöden befeſtigt. 
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wo Beiljtein zwei Jahre lang, zuerjt als 
Feuermann und dann als Ingenieur, ii 
der Star-Mühle arbeitete, worauf er ſich an 
der Mill Creek auf dem Lande niederlieir. 
Frau Beiljtein ftarb im Jahre 1867, wäh— 
rend er jelbjt erit 1888 aus dem Leben 
ſchied. Ein Sohn, der im Jahre 1833 zu 
Garlisle, Ba., geborene Georg Beilftei.:, 
wohnt auf den Yande nahe Payſon in die- 
jem County. Der am 2. Dezember 183 
zu Garlisle, Ba., geborene ältere Sohn 
Philipp Veilitein, weldher am 19. März 
1902 in Quincy jtarb, erzählte dem Schrei: 
ber diejer Geſchichte im vorigen Jahre fol- 
gendes über das Leben der Pioniere: 


„An der Mill Creek gab es jeiner Zeit 
innerhalb einer Strede von drei Meilen 
nicht weniger als neun Mühlen, die mit 
Waſſerkraft getrieben wurden und als Sä- 
gemühlen ſowohl wie Mablmüblen dienten, 
Es wurde dort Korn und Weizen gemab: 
len und blieb die Atlete im Mehl, woraus 
ein gefundes ſowohl wie ihmadhaftes Brod 
gebaden wurde. Da es zumeilen vorfam, 
dab; infolge niedrigen Wafleritandes in der 
Mil! Ereef die Mühlen nicht betrieben 
werden fonnten, jo mußten wir zur Kaffee— 
mühle greifen, um unſer Getreide zu mab- 
len. Außer den aus Yaumitämmen errid- 
teten Vlodhütten wurden auch Häufer aus 
Scdwvartenbrettern (Slabs) gebaut: da es 
feine Nägel gab, jo wurden die Bretter mit 
An Zündhölzchen 
war natürlich in jenen Tagen fein Ge— 
danke, und jo mußten die alten Pioniere 
ihre Feuer mit Hülfe von Feuerjtein und 
‚under in Gang bringen. Da diejes be- 
greifliherweife mit viel Mühe verfnüpit 
war, jo mußte darauf geachtet werden, daß 
das ‚Feuer im Herd nicht ausging; die 
glübenden Kohlen wurden Mbends vor dem 
Sclafengehen mit Aſche zugededt und 
glimmten bis zum nächſten Morgen weiter, 
wo dann die Miche wegaeräumt umd ein 
friiches Scheit aufgelegt wurde, ſodaß das 
Teuer bald wieder im Gange war. Doch 
fam es aud) vor, daß das Feuer im Serd 
troß aller Fürſorge ausging; dann muß 


"ten wir frühmorgens mit einem erjernen 
Keſſel zum nächiten Nacdbarn laufen und 
alübende Kohlen holen, was bei jtrenger 
Kälte im Winter gerade fein Vergnügen 
war.“ 


So weit Herr Philipp Beilftein. Der 
Lejer erhält da wieder einen intereflanten 
Blick in das Pionierleben der alten An— 
jiedler. 


Friedrich Wellmann, geboren 
am 9. April 1815 zu Ankum, Regbez. Os— 
nabrück, Hannover, erlernte in der alten 
Heimath das Handwerf eines Malers und 
wanderte gegen Ende des Nahres 1835 nad) 
den Ver. Staaten aus, im Frühjahre 1836 
in Baltimore landend. Die Seereije auf 
dem däniſchen Segelſchiff „Caledonia“ hatte 
90 Tage gedauert. Die Paſſagiere mußten 
mit ſchwarzem Schiffszwieback vorlieb neh— 
men, der voller Würmer war, und an Kar— 
toffeln war nicht zu denfen. Muf dem 
Schiffe berrichten die Vlattern und jtarben 
vier,der Paſſagiere auf der Reiſe; natür- 
lid} wurden diejelben im Meer verjenft. 
Obwohl erit im Frühjahr des Jahres 
1536 in Baltimore angefommen, durfte 
Wellmann ſchon im November deſſelben 
Jahres für Martin Ban Buren ftimmen, 
welcher als Präſident gewählt wurde; in 
jenen Tagen nahm man’s nicht jo genau. 
Bon Baltimore reiſte Wellmann nad St. 
Louis, wo er Elijabeth Büter aus Herzberg 
heiratbete. Im Sahre 1835 fam das Ehe: 
paar nach Quinch, wo die Gattin ſchon 
vor 50 Jahren ſtarb. Wellmamı trat bier 
zum zweiten Male in die Ehe, und zwar 
mit Antoinette Bockhoff aus Preußen; auch 
lie itarb nach nur zwölfjähriger Ehe. Als 
Wellmann nad) Quincy fam, gab es im 
ganzen Ort nur zwei Badjteinbäuier: die 
jämmtlichen übrigen Wohnungen beitanden 
aus Wlocdhütten oder Framegebäuden. Er 
betrieb bier viele Sabre fein Geſchäft als 
Maler, bis er vor 30 Sahren in den Ruhe— 
ftand trat. Vor 50 Nahren war er Mit: 
alied der Quincy Nägercompagnie, der er- 
jten deutſchen Milizeompaanie diefer Stadt. 
In den Nabren 1853 und 1854 diente 
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Wellmann als Vertreter der 2, Mard im 
Stadtrathe. Wie er einmal dem eriten 
deutfchen Anjiedler Quincy's, Michael 
Mait, das Leben rettete, erzählte er dem 
Schreiber diejer Gejchichte im vorigen Sabre 
wie folgt: „Ich hatte eines Abends als 
Zuichauer einer Sigung des Stadtraths 
beigewohnt, und es war ipät, al® ich den 
Heimweg antrat. Als ich nun durd dte 
damals unter dem Namen „Bremer Hafen” 
befannte idylliiche Gegend ging, (Hamp— 
ihire, zwiichen 9. und 10. Str.) bemerfte 
ich mitten in der Lagune einen Menichen, 
der im Morait um jein Leben rang. Ich 
twedte den in der Nähe wohnenden Wil- 
beim Schreiber, welcher berbeieilte, ımd 
gelang es uns Beiden, den quten Michael 
Mait auf’s Trodene zu bringen.“ 


Der am 25. November 1797 zu Oberaur, 
9 D. geborene Georg Jacob 
Waldhaus trat in der alten Heimath 
mit Natbarine Bonderjchmitt in die Ehe; 
aeb. 31. Dezember 1792, Im Serbit des 
J. 1837 trat das Ehepaar mit feinen Kin— 
dern die Reiſe nach Amerifa an und landete 
in der Neujabrsnadt 1835 in New Or— 
leans. Im Juli deifelben Nabres kamen 
jie nach Quiney, wo Georg Nacob Wald- 
haus am 26. Juli 1869 itarb; feine Frau 
war ihm jchon am 6. Juni 1863 vorausge- 
gangen. 


Ihr Sohn, der am 23. Mai 1819 zur 
Klein-Biberau, H. D. geborene Georz 
Friedrich Waldhaus, nahnt viele 
Sabre im öffentlichen Leben Quincy's eine 
bervorragende Stelle ein. Er hatte die Kü— 
ferei erlernt und war im Nahre- 1840 mit 
der PBadenferin Marie Galler, geb. ara 
I. März 1824, in die Ehe getreten. Er 
betrieb viele Nabre eine Küferei in dieſer 
Ztadt; und nabm auch an dem Feldzuge 
gegen Die Mormonen in Nauvoo theil. Zu 
welch” bebem Anjeben er bei jeinen Mit 
bürgern oelangte, gebt aus der Thatſache 
berver, dat er im Laufe der Jahre zu fol 
genden Vertrauensämtern gewäblt wurde: 
in den Nabren 1854—'55 diente er als 
Ztadt-Mariball; 1856—'57 vermwaltete er 
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das Amt des Steuerfolleftors; 1858--'59 
war er Stadtihagmeiiter; im Frühling 
1865 wurde er zum Mayor gewählt, und 
war der erjte Deutjche, welcher bis zu jener 
Zeit in joldyer Weije geehrt worden; 1874 
bis 1879 diente er als Vertreter der 3. 
Ward im Natbe der Superpijoren bon 
Adams Kounty. Am 21. September 1892 
Itarb Frau Waldhaus, nachdem das Paar 
ion im Jahre 1890 die goldene Hochzeit 
gefeiert hatte, 
ſchied am 3. Februar 1899 aus dem Leben, 
geachtet und geehrt von jeinen Mitbürgern. 
Bon den Kindern leben nody bier Heinrich) 
Wilhelm Waldhaus, Aſſeſſorsgehülfe, und 
Friedrich Waldhaus, Majchinift. 


Philipp Schwebel, geboren am 
13. September 1813 zu Oberhauſen, $. D., 
trat am 31. März 1836 von Bremen aus 
mit dem Segelſchiffe „Elije“ die Reife über 
den Ocean an und fam nad New Morf, 
two er am 9. November 1836 mit Elijabeth 
Scherer — geb. 1817 — in die Ehe trat. 
Paſtor 3. W. Geiffenbeimer von der St. 
Matthäus-Kirche vollzog die Trauung. 
Das Ehepaar fam im Jahre 1838 nad) 
Quiney. Philipp Schwebel war Schneider 
von Profeſſion und ein Meiiter in feinen 
Fach; er jtarb am 27. April 1892, nachdem 
ihm feine Gattin bereits am 4. März 1883 
im Tode vorausgegangen. Wilbeln 
Schwebel, der älteite Sohn des Ehe: 
paares diente während des Rebellionskrie— 
ges als 2. Leutnant in Co. 3, 43. I. Inſ. 
Neat., und lebt gegenwärtig in San Frait- 
cisco, Cal. wo er als Maſchiniſt eine eigene 
Werfitatt betreibt. Eduard Schwe- 
bel, der zweite Sobn, diente in Co. A, 
137. IL. Regt. und iſt als Majchinift zu 
Burlington, Na. thätig. Heinrich 
Georg Schwebel, der dritte Sohn, 
ſteht als Verfandt-Elerf in Dienſten der 
Thomas White Ofengießerei in dieſer 
Stadt. 

Am 15. November 1810 wurde Mat- 
tbias Ohnemus zu Ruft, Amt Et: 
tenhbeim, Baden, acboren, wo jein Vater 
fowohl wie der Großvater als Schmiede 


Georg Friedrid Waldhaus. 


und Wagenmader thätig gewejen. Mat: 
thias Obnemus lernte in der alten Hei— 
math das Handwerk eines Sattler und 
Seihirrmaders. Im Sabre 1834 wan— 
derte er nad) den Ver. Staaten aus, wo er 
jich zuerst in Louisville, Ry., niederließ und 
dort im Jahre 1835 Thereſia Weber, geb. 
am 29. Oktober 1810 zu NRingsbeim, Amt 
Ettenheim, Baden, heirathete. Im Jahre 
1838 fam das Ehepaar nad) Quinch, wo 
Ohnemus viele Sabre in feinem Handwerf 
Fsätig war. Während des Goldfiebers rü- 
itete ur zwei Wagen aus, um die Reiſe über 
Land nad Californien zu unternehmen. Er 
legte den eriten Weinberg in Quincy an; 
aud) betrieb er hier eine Zeit lang einen 
Metgerladen. Er jtarb’am 16. Septent- 
ber 1870, die Gattin amd. Dezember 
1900. Ron ihren Kindern leben noch der 
Sohn Georg Ohnemus, Mlermpner in 
Quiney; Frau Marie P. Kreik in 





beth Glahn und Frau Anna®la 
in Quincy. 


Paul Konantz, geboren am 16, 
Auguſt 1811 im Sobenzollern, fam im 
8. 1838 nad) Duincy, wo er am 9. Mai 
1843 Wilhelmine Schultbeis, geb. 1821 zu 
Marjoß, Ant Steinau, 9. K. heirathete. 
Er war bier viele Nabre geichäftlich thätig, 
indem er einen Öroceryladen und Holz 
handel betrieb und ftarb im Jahre 1877, 
während jeine Frau ihm um 20 Sabre 
jpäter, im Jahre 1897, folgte, Der im 
Sabre 1846 bier geborene Wilhelm 
8 Nonant, welder bier ein großes 
Sattlergeichäft betreibt, ijt der ältefte Sohn 
des Ehepaares; die anderen noch lebenden 
Kinder jind: Dr. Karl F. Nonang, in St. 
Paul, Minn.; Nobann P. Konantz, Bäcker 
in Ithaca, N. Y.: Frau Wilhelmine Smith, 
Chicago; Frau Henriette Nipley, Oak Barf, 
Coof Co., IU.; Eduard ımd Mdolph, im 
Sattlergeihäft, St. Paul, Minn., umd 
Frau Anna Lindley, Gattin des Poſtmei— 
ſters zu Urbana, I. 


Deutfh:Amerifanifhe Geſchichtsblätter. £9 





Unter den alten Pionieren war auch 
Ssacob Ruff, geboren im J. 1805 
zu Weiler im Elſaß, wo er das Handwerk 
eines Zimmermanns erlernte; er fam im 
S. 1838 mit jeiner Gattin Margaretha, 
geb. Burg, welche im J. 1815 ebenfalls zu 
Meiler das Licht der Melt erblidte, nad) 
Quiney. Jacob Ruff ging bier viele 3. hre 
jeinem Sandwerf nad) und eröffnete ſpä— 
ter einen Groceryladen. Er starb am 93. 
Dftober 1895 im hohen Nlter von 91 Jah— 
ren; die Gattin folgte ibm am 15. Sep- 
tember 1896 im Alter von 81 Jahren im 
Tode. Nod) lebende Kinder des Ehepaares 
find: Frau Roje Hull, Gattin des Satt- 
ler Johann E. Hull zu Ottumwa, Na. ; 
Frau Caroline Weber, Gattin von Christ 
Weber in Quincy; Frau Eliſabeth red), 
Wittwe bon Friedr. Urech, nahe Kirksville, 
Mo.; Frau Marie Steller, Gattin von Wil- 


beim Keller, nabe La Plata, Mo., und - 


Frau Sophie Morgan zu La Plata, Mo. 


Sacob Wagner war am 25. 
Februar 1810 in Lebanon County, Pa., 
geboren. Derjelbe war, wie der Name 
lehrt, deutjcher Serfunft, doch waren feine 
Vorfahren jchon mehrere Generationen vor 
ihm aus der alten Heimath nach Pennſyl— 
vanien gefommen. Jacob Wagner fam am 
12. Mat 1837 nad Hannibal, Mo., und 
jfiedelte im Sabre 1835 nah Adams Eo., 
Ill. über, wo er jid an der Mill Creek 
niederliei; und viele Jahre als Aderbauer 
tbatig war. Er jtarb im X. 1879. Ein 
Sohn, Frank Wagner, wohnt gegenwärtig 
auf der alten Seimjtätte. rau Belle 
Petri, Frau des Anwalts Thomas R. 
Petri bierjelbjt, iit eine Tochter. Ein an— 
derer Sohn, Wilhelm, lebt in der Nähe von 
Denny, Mont., wo er Viehzucht betreibt. 
Obwohl die Vorfahren von Nacob Wagner, 
wie ichon bemerft, mehrere Generationen 
vor ibm in dieſes Land gefommen, io war 
er dennoch der deutichen Sprade mädtig. 


Der am 3. Dezember 1817 in Norf Eo,, 
Ba., geborene Geora Wilhelm 
Borgboltbaus kam im J. 1838 nadı 
Adams County, wo er fich in Gilmer Town— 


ſhip niederließ und Jahre lang den Gaſthof 
in der Ortſchaft Fowler betrieb. Sein 
Großvater mütterlicher Seite hatte im Re— 
bolutionsfriege unter Waſhington gedient. 
Borgholthaus trat hier mit der am 28. 
‚Februar 1820 in Ealhoun Eounty, SI, 
geborenen Sarah Richie in die Ehe. Beide 
weilen nicht mehr unter den Lebenden. 
Ein Sohn, Friedrich Borgholthaus, be- 
treibt gegenwärtig einen Zaden in Fowler. 


Stanz NRettig, geboren am 19. 
November 1833 in Franklin County, Pa., 
fam im Sabre 1838 mit feinen Eltern nad) 
diefem County, wo fih die Familie im 
Keene Townſhip niederlieg. Er erlernte 
hier das Schmiedehandwerf, trat im J. 
1862 in Co. 3, 99. IU. Inf.»Reg., diente 
drei Jahre und wurde im Jahre 1865 ent- 
laſſen. Seine Gattin, Mdeline Webb, war 
im &. 1831 in Morgan County, II, ge: 
boren. Das Paar lebt noch in dieſem 
County. 

Der am 11. Juli 1797 zu Hobach. 
Bayern, geborene Sojephb Zimmer- 
mann, wanderte im Sabre 1834 nad) den 
Ber. Staaten aus, und landete am 1. De- 
zember in Baltimore, Md., wo er am 2. 
Dezember 1835 Elijabeth Kreig, geb. am 
22, Juni 1808 zu Sommerau, Bayerı, 
beirathete. Am 22. Mpril des Jahres 
1839 kam das junge Baar nad Duincy, 
wo Zimmermann anfangs in einer Back— 
jteinbrennerei arbeitete. Im Sabre 1850 
begann er die Klalfbrennerei. Er ftarb am 
14. August 1880; die Frau am 31. Januer 
1883. Drei Söhne de? Ehepaares eben 
nod; in Duincy: Anton, Sojeph und Mi- 
chael Zimmermann, 


Sobann Bernhard Bonder: 
beide erblidte am 6. Dezember 1819 
in Sannover das Licht der Welt und Fam 
im Nabre 1837 nad) den Ver, Staaten, wo 
er jich zunächſt in Virginien niederlieh. Jmı 
Sabre 1839 jiedelte er nad) diefem County 
über, und zog nach Ellington, wo er ſich 
der Landwirthſchaft widmete. Am 19. 
Auguſt 1845 trat VBonderheide mit Marie 
Anna Gieſe aus Sannover in die Ehe, die 
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ebenfalls int Jahre 1837 nach Amerifa ge 
kommen war. 

Der am 22. April 1810 im Montgomery 
County, Stentudy, geborene Heinrid 
Schultz, war jhon im Jahre 1839 nad) 
diefem County gefommen und hatte ſich in 
Urja Townibip niedergelaffen. Er war int 
J. 1839 mit Barmelia Ribelin in die Ehe 
getreten; die Gattin war ebenfalls aus 
Montgomerp County, Ky., wo fie am 18. 
Februar 1817 das Licht der Welt erblidte, 


Alois Dold, geb. im J. 1759 zu 
Scelingen, Baden, war Schneider von 
Profeſſion und hatte im 5. 1814 Sera- 
phine Fläſch geheiratbet. Im Sabre 1859 
fan das Baar mit jeinen Sindern nad 
Quiney, wo Mlois Dold am 11. Auguſt 
1549 ftarb; die Gattin folgte ihn am 14. 
März 1855. Die Kinder waren: Nojina, 
Frau von Caspar Majt, geboren am 30, 
September 1818; Victoria, Frau von Alois 
Sellitern, geboren am 25. Dezember 1821, 
und Johann, geboren am 13. Dezember 
1832. Seins derielben weilt mehr unter 
den Lebenden. 


Am 22. Auguſt 1807 wurde Nobanı 
Wendel Schuellbäder zu Wers- 
au, reis Dieburg, 9. D., geboren; fein 
Vater war Heinrid Jacob Schnellbächer, 
jeine Mutter Eva Marie, geb. Adam, aus 
Klein-Biberau. Zeine Gattin bie; Anna 
Marie Riedel, geboren am 2. Mat 1807 
zu Wersan; ihr Vater war Nobannes Rie- 
del, die Mutter Anna Meier, geb. Lauten— 
ihläger. Im Serbit des Nahres 1830 
wanderte das Paar nad) den Ver. Staaten 
aus und landete am 1. Kanuar 1840 in 
New Orleans, von wo die Weile nac) 
Cuinch fortgejegt wurde; bier langten fie 
am 22, Kebruar genannten Sabres an, und 
batte die legtere Reiſe alſo ſieben Wo— 
chen gedauert, während die Reiſe über den 
Ocean 75 Tage in Anſpruch genommen 
hatte. Das Ehepaar zog bald aufs Land 
und lieh; jich nabe der Mill Creek nieder, 
wo Schnellbäcer viele Jahre den Mderbait 
betrieb und jich alsdann in der Stadt 
Quiney zur Ruhe ſetzte. Nobann Wendel 


Scnellbäder jtarb am 31. Mai 1890, wäw 
rend die Gattin am 9. Auguſt 1895 das 
Zeitliche jegnete. Won den Mindern leben 
nod) Frau Elifabeth Uebener in Fall Creek. 
Frau Margarethe Schardon, Frau Katha— 
rina Bangert, Frau Natharine Tansmanıt 
und Frau Dorothea Kteller in Quincy. 


Sobann Spedhbardt, geboren 
am 14. Juni 1810 zu Erumbad, 9. D., 
verließ im Herbſt des Jahres 1839 die alte 
Heimath und kam über New Orleans nadı 
Quincy, wo er im 3. 1840 anlangte. Seine 
Gattin war Eliſabeth VBornoff, geboren int 
3. 1815 zu Neinsbad, 9. D. Das Ehe- 
paar lie; fih in Fall Greef nieder, wo 
Speckhardt viele Nabre den Aderbau be— 
trieb und es zu großem Woblitand bradıte. 
Er jtarb am 17. März 1894, nachdem die 
Gattin ihm ichon 10 Jahre zuvor im Iode 
vorausgegangen. Die noch lebenden Söhne 
des Ehepaares find: Ariedrid, Johann, 
Adam und Wilhelm Spedbardt; die Todı- 
ter find: Frau Margarethe Neil, Ara 
Eliſabeth Heitholt, Fran Katharine Kauf 
mann und Magdalene Speckhardt. 


Beſonders intereſſant iſt die Geſchichte 
des noch Lebenden Georg Joſeph 
Yaage, geboren am 26. November 1819 
zu Hopſten, Weitfalen. Am Sabre 1837 
fam Yaage nad Baltimore; von da fuhr 
er mit anderen Eimvanderern mit Wagen 
über Yand nach Pittsburg ; dieſe Reiſe nahm 
zwei Wochen in Anſpruch, und fanden die 
jänumtlichen Einwanderer, die mit Laage 
fuhren, bei einem Freunde ein Unterkom— 
men. Bon Pittsburg gings den Ohio— 
Fluß binab nad Louisville, Ky., wo Ver— 
wandte wohnten, und von da nach Tror, 
Ind., wo eine Fabrik zur Herſtellung ir— 
dener Waaren deutſche Arbeiter ſuchte, weil 
die aus England gekommenen Arbeiter 
drei oder vier Tage jede Woche blau mach— 
ten. Doch blieb Laage nicht lange dort, da 
er, wie viele Andere der neuen Einwan— 
derer, viel unter dem Fieber zu leiden hatte. 
Dann begab er ſich nach Cincinnati, mo er 
Freunde fand, denen er früher geholfen und 
die ihm nun wieder halfen. Laage erlernte 
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dort das Hutmachen und wurde von einem 
Manne als Gejchäftsleiter angeitellt. Laage 
fam auf jeinen Geſchäftsreiſen auch nad) 
Quiney, um den Ort zu jeben und Waaren 
zu verfaufen. Im J. 1840 fam er nad 
Quiney und faufte einen Bauplag an der 
Sampihire Straße. Später fabrizirte er 
an der Bay Filzhüte, weil das Waffer 
nabe und weich war; außerdem madıte er 
Seidenhüte, Kappen und Welzwaaren. 
Laage darf deshalb als der Pionier-Hur- 
mader in Quincy gelten. Sm J. 1844 war 
der Mormonenfrieg im Gange, und große 
Wagen famen bier durch auf der Fahrt 
nad) Alton, um Gewehre zu holen. Laage 
fuhr bier mit einem jolden Wagen nad) 
Alton, da der Fluß gefroren war; es war 
diejes im Februar und die Reife ging durd) 
eine ummwirthlice Gegend. Es war jehr 
falt, aber Taufende und Abertauſende von 
Enten bielten den Illinois-Fluß offen. 
Laage befand ji) auf der Reiſe nach Cin— 
cinnatt, wo die Braut auf ihn wartete. Bon 
Alton ging er mit zwei Anderen zu Yu; 
nadı St. Louis. Unterwegs wurde ihnen 
geratben einem gewilfen Haufe fern zu 
bleiben, denn dort treibe eine Räuber- und 
Mörderbande ihr Unweſen. In St. Louis 
mußte Yaage eine Woche warten, ehe das 
Boot zum Abgeben bereit war; doch erlitt 
das Boot nun einen Schaden, dejjen Aus— 
beſſerung fünf Tage in Anſpruch nahm. 
Nach der ſo wiederholt verzögerten Reiſe 
endlich in Cincinnati angekommen, war 
es wegen der unterdeſſen eingetretenen 
Faſtenzeit faft zu ſpät zur Trauung; doc 
ertheilte der Biſchof einen Dispens, als ihm 
die Angelegenheit unterbreitet wurde. 
Laage trat mit Elijabetb Keſſing, gebürtig 
aus Wltenburg, in die Ehe. Als die Gat- 
tin jpäter ihren Eltern in Münſter, O., ei- 
nen Beſuch abgeitattet hatte, erfranfte fie 
auf der Rückreiſe und jtarb. Im Jahre 
1846 trat Zaage zum zweiten Male in die 
Ehe mit Anna Katharina Seine aus St. 
Louis. Seinen im Sabre 1843 eröffneten 
Hutladen führte er über 50 Jahre. 

Unter den noch lebenden Wionieren 
Quincy's iſt der bochbetagte Gottfried 


Ehrgott, geboren am 23. Januar 
1819 zu Oberſimten bei Pirmajens, 
Nheinbayern. Im Nahre 1837 war der- 
jelbe nad) Sarrisburg, Pa., gefommen, wo 
er die Bäckerei erlernte, und im J. 18410 
fam er nad) Quincy. Da es ihm bier nicht 
gefiel, jo zog er nad) Keokuk, Ja., zwei 
Sabre jpäter nad Warſaw, Ill., und bald 
nachher wieder nad) Quincy. Ehrgott be» 
theiligte fi) auch an dem Feldzuge gegen 
die Mormonen und diente in Capitän 
Schwindeler's Compagnie, weldje von bier 
nad Nauvoo marjdirte. Die erite Nadıt 
bezog die Compagnie Unartier in Stein- 
beck's Küferwerfitatt zu Urſa, die zweite 
Nacht lagerten jie in Warſaw und am drit- 
ten Tage langten fie in Nauboo an. Bier 
in Quincy eröffnete Ehrgott eine Bäderrt 
neben Dr. M. Doway's Mpothefe ımd li 
ferte er von dort aus das Prot für ein Re 
giment Soldaten, das in den merifanticheit 
Krieg zog und zeitweilig in dem Walde bei 
Watjon’s Spring lagerte, dem heutigen 
South Barf. Im Nahre 1842 war Gott- 
fried Ehrgott mit Margarethe Waldbaus 
in die Ehe getreten; dieſelbe war eine Toch— 
ter von Georg Jacob Waldhaus, aus Klein— 
Biberau im Großherzogthum Heſſen gebür- 
tig und im Jahre 1838 mit ihren Eltern 
nad Quiney gefommen; fie ftarb im 
Februar 1896. Noch lebende Söhne des 
Ehepnares find: Ariedrih in Quincy, 
Gottfried in Griggspille, IU., Georg in 
Quiney und Eduard in Mendota, NL; 
Töchter find: Frau Barbara Dir, die Poli— 
zeimatrone, und Katharina Ehrgott in 
Quincy. 

Michael Loos, geboren am 24. 
September 1815 zu FränkiſchKrumbach, 
9. D., reilte am 22. Oftober 1839 von der 
alten Seimath ab. Am 31. Dezember lan- 
dete er in New Orleans und fam von dort 
nach Quiney, wo er am 4. April 1844 mit 
Marie Margarethe Waldhaus in die Ehe 
trat; Ddiejelbe war eine Tochter don Kon— 
rad Heinrich Waldhaus aus Nlein-Piberan, 
9. D., und im Sabre 1835 mit ihren El— 
tern nach Quiney gefommen. Michael Loes 
arbeitete vier Sabre in diejer Stadt in der 
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Badijteinbrennerei von Johann Kurk und 
der Schweineſchlächterei des Herrn Nice, 
Dann zog er auf’s Land an der Mill Ereef, 
wo er jid bis zu jeinem am 19. März 1873 
erfolgten Tode dem Aderbau widmete. Die 
Sattin lebt noch; außerdem die folgenden 
Söhne: Friedrich, Wilhelm und Ludwig 
in Melroje Townſhip in diefem County, 
und Bhilipp in Lincoln, Neb. 

Der vom 9. März 1816 zu Großdorn, 
Amt Sajelünne, Kreis Meppen, Hann., ge- 
borene Gerhard Kroner fam im 
J. 1840 über New Orleans in diejes Land 
und ließ ſich zunächſt in Quincy nieder. 
Sm J. 1841 beirathete er bier Marie 
Starmann, ebenfall aus Sannover, die 
ihon im 3. 1851 ſtarb. Am 25. Mai 
1852 trat Gerbard Kroner zum zweiten 
Male in die Ehe mit Marie Hödinghaus, 
die am 5. Juni 1834 nahe Baderborn ge- 
boren und im Sabre 1851 über New Or— 
leans nach Quincy gefommen war, Am 
25. Mai d. J. feierte das Baar die goldene 
Hochzeit in dem nämlichen Haufe in Mel- 
roje, wo vor 50 Jahren die Hodhzeit jtatt- 
fand und in welchem das Baar ſeither un— 
unterbrechen gewohnt hat. Gerhard Kro— 
ner betrieb viele Jahre die Gärtnerei, hat 
ſich aber längjt in den wohlverdienten Rube- 
ftand zurückgezogen. Noch lebende Kinder 
find: Nofepbine, Gattin von Franz Wis- 
firhen; Franz Kroner, Milchmann; und 
Cäcilie, Gattin von Johann Wiskirchen, 
ſämmtlich in Melroſe wohnhaft. 

Johann Hermann Lake und 
Gattin Anna Eliſabeth, geb. Berentzen, aus 
Votten, Kirchſpiel Haſelünne, Sann., kam 


.... there is no such thing as progress 
or eulture in the isolated individual, but 
only in the group,, in society, in the 
ethnos. Only by taking and giving, 
borrowing and lending, can life either 
improve or continue, 

Danıer J. BRixrox. 
* #* 

. * 

Ehret die Vorfahren, ſie legten den Grund 
zu Eurem Wohlſtand. 


zu Anfang des Jahres 1840 hierher, mit 
Johann Bernhard Lake, ihrem am 29. Df- 
tober 1835 geborenen Sohne. Die Familie 
lie fich auf dem Lande in Melroje nieder, 
wo der Water zu Anfang der 80er Jahre 
itarb, während die Mutter erjt im 3. 1898 
das Zeitlihe jegnete. Der Sohn wohnt 
jet in Ellington; jeine rau war eine 
Tochter des im Jahre 1839 nad) diejem 
County gefommenen Bartholomäus Schnei« 
der, und im Jahre 1841 in Melroje gebo- 
ren. 

Die noch bier lebende hochbetagte Frau 
Elijabethb Drude mar eine geb. 
Serlemann und hatte im Juni 1820 zu 
Wersau, H. D., das Licht der Welt erblidt. 
Sm September des Sabres 1839 reifte fie 
aus der alten Heimath ab, fam iiber Havre 
nad New Orleans, wo jie am 1. Januar 
1840 landete, und langte am 22. Februar 
in Quiney an. Bier heiratbete fie im Sabre 
18542 den Bajtor Wilhelm Drude, der ſchon 
am 11. April 1843 jtarb. Paſtor Wilhelm 
Drude war aus Stlein-Quentitadt, bei Sal» 
berjtadt, gebürtig, wo jein Bater Raitor 
war. Im Sabre 1847 trat die Wittiwe 
zum zweiten Male in die Ehe und zwar mit 
Dr. Franz Drude, einem Bruder ihres 
eriten Gatten. Dr. Franz Drude ftarb im 


u 


Sabre 1895 im Alter von 75 Nahren. 
* * — 

Berichtigung. — In der April— 
nummer des 2. Jahrganges der Geſchichts—- 
blätter muß es auf Seite 20 in der zehnten 
Zeile von oben heißen: Mler. von Zotten; 
ferner, der Ort aus welchem Anton Binfert 
gebürtig war, heißt Amoltern. 


Die Turngemeinde in Daven— 
port, Ja., begeht in Kurzem ihr fünfzig: 
jähriges Jubiläum Die dazu von 
Dr, Aug. Richter verfahte Feſtſchrift wird eine 
eingehende Geſchichte diejes Vereins, die mit 
einer Geschichte des Deutihthums von Daven: 
port nahezu gleichbedeutend iſt, enthalten. 

* %* 


* 
Geſchichte jchreiben, heißt die Geichichte 
menschlicher Peiden jchreiben. 


Deutfh-AUmerifanifhe Gefhichtsblätter. 43 


Die erften deutfh-amerikanifhen Miliz: Kompagnien. 


Don Paul Aoderfiein, Buffalo. 


Maploje Aufregung hatte jid am 30. 
Dezember 1837 der Bewohner Buffalo’s 
auf die Hunde einer entjeglichen Greuel— 
that bemädtigt, die von britijchen Sölbd- 
lingen in der borgegangenen Nacht bei 
Schloſſer's Do, etwa zwei Meilen obeı- 
halb der Niagara-sälle, auf amerifani- 
ichem Gebiet verübt worden war. 


Scon längere Zeit gährte e8 unter ei— 
nem Theile der Bevölkerung Canada’s, den 
Einwohnern franzöfiicher Abſtammung, in- 
folge anitößiger Maßnahmen der von der 
britiihen Krone eingejegten Regierung. 
Die Unzufriedenheit brach im Herbſt 1837 
in offene Nebellion, die al3 „Batrioten- 
Krieg” befannte Erhebung aus. 

Eine itarfe Bartei der Gegner der briti- 
fhen Regierung in Ober-Canada (DOn- 
tario) befürmwortete Anſchluß an die Ber. 
Staaten und fand in vielen Städten dies- 
jeits des Niagara und der Seen Anhänger. 
Es bildeten ſich hier wie auch anderort3 ge- 
‚be.me Berbindungen unter dem Namen 
„unters“ zur Förderung der Beftrebun- 
‚gen der „Batrioten”, wie die Unzufriede— 
nen genannt wurden, und Schaaren Be— 
waffneter, meiiten® aus Srijch-Amerifa- 
nern beitehend, jetten über den Niagara 
nach Canada. William Lyon Madenzie, 
ein früheres Mitglied des canadiichen Bar- 
laments, der Leiter der Rebellion in Ober- 
Canada, flüchtete nach einem erfolglofen 
Putſch nördlid von Toronto im Anfang 
Dezember 1837 nad) Buffalo. 


Die „Batrioten” hatten, etwa 300 oder 
400 Mann stark, auf Navy Island, einer 
fleinen Inſel nördlich bei Grand Island, 
ein Zager bezogen. 

Ein fleiner Dampfer, „Carolina“, der 
William Wells, emem Bürger Buffalo's 
gehörte, vermittelte den Verkehr zwiſchen 
der Inſel und Schloſſer's Dock, Leute und 
Proviant nad) dem Lager bringend. Als 


am Nachmittag des 29. Dezember der 
Dampfer bei feinen Fahrten die amerikani— 
ihe Flagge aufgehißt hatte, eröffneten die 
Söldlinge Englands vom canadijchen Ufer 
aus Musfetenfeuer auf das Fahrzeug obne 
jedody Schaden anzurichten. Gegen 6 Uhr 
am Abend legte die „Carolina“ bei Schloj- 
ſer's Dod an. Die Bemannung des Dam— 
pfer3 war 10 Köpfe jtarf. Im Berlauf 
de8 Abends kamen 23 „Batrioten“”- 
Freunde, Bürger der Ber, Staaten, auf 
das Fahrzeug, um an Bord zu übernadten, 
da in dem nahen Gajthauje feine Schlaf- 
jtellen mehr zu erhalten waren. Um Mit- 
ternacht meldete die Schiffswache, daB meh— 
rere Boote mit Bewaffneten — mit Gut- 
beigung des canadiichen Gouverneur Sir 
Francis Hood von dem englijchen O:berit 
MeNab angeworbene Freiwillige — auf 
den Dampfer zu ruderten. Ehe noch An- 
italten zur Gegenwehr getroffen werden 
fonnten, fletterten 70bis 80 Bewaffnete an 
Bord und richteten unter den Wehrloien 
ein granenbaftes Blutbad an; jeßten das 
Fahrzeug in Brand, durdibieben die An— 
legetaue und ließen es, mit den Sterbenden 
und Berwundeten in Flammen gehüllt, 
iiber die Falle treiben. Bon den 33 Ame- 
rifanern an Bord entfamen 21. Amos 
Durfee, aus Buffalo, wurde als Leiche mit 
einer Kugelwunde im Kopf bei Tagesan- 
bruch auf dem Zandungsplate gefunden. 

Die Hunde von Diefer unmenſchlichen 
That, verbunden mit dem Gerücht, da die 
Briten einen Weberfall auf Buffalo beab- 
jichtigten, verurfachte hier grenzenloſe Auf— 
regung. 

Maßnahmen wurden ſofort getroffen, ſo— 
wohl um die Ausrüſtung neuer bewaffneter 
Erpeditionen gegen. Canada zu verhüten, 
wie auch, um dem erwarteten Ueberfall zu 
begegnen. 

Die Stadt war ein Tummelplaß frie- 
geriicher Zurititungen. Bald trafen 2000 
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Mann Miliztruppen hier ein und es bilde- 
teten jich einige Compagnien Stadtgarden. 

Die Deutichen jtanden in ihrem Kriegs— 
eifer nicht zurüd, denn in kaum vierund- 
zwanzig Stunden batte ſich eine Com: 
pagnie von Deutſchen formirt, die vierzig 
Dann zählte, ji „Steuben Garde“ nannte 
und folgende Offiziere erwäblte: Haupt— 
mann, George Zahm, Herausgeber des 
„Beltbürger“, der eriten deutichen Zeitung 
Buffalo's, deren erjte Nummer am 2. De 
zember 1837 erſchien; Lieutenant, Philip 
L. Bronner; Fähnrich, Jacob Domedion. 


Ueberall in den Ver. Staaten gingen 
die Mogen der Entrüjtung boch über die 
nächtliche Megelei und die grauenbafteger- 
ſtörung der „Karolina“. Nur mit der größ— 
ten Mühe gelang es damals den amerifa- 
niſchen und englijchen Diplomaten, den 
Ausbruch allgemeiner Feindjeligfeiten ab- 
zuwenden. 


Grand Island und die amerikaniſche 
Seite der Niagara-Grenze wurde theils 
bon regulären Truppen unter General 
Scott theils von Milizen bejegt und die Be— 
fürdhtung, dab die Priten die Stadt über: 
fallen könnten, legte jich allmälia. 

Der Kriegslärm war verjtummt, aber 
das während der unrubigen Zeit bier or- 
ganilirte 37. Milizregiment, dem die Steu— 
ben-Sarde als Compagnie W zugetheilt 
worden war, blieb beitehen. 


Tie erjte deutſche Milttär-Compagnie, 
der im Laufe der Seit andere folgten, 
wurde bald der Mittelpunft des damals 
noch jehr ſchwach entwidelten geiellichaftli- 
chen Lebens des Deutſchthums in Buffalo. 
Wie jpäterbin in anderen Vereinen, fo fan- 
den fich zu jener Zeit die thatenluitigiten 
Teutichen in der Militär Organilation zu— 
iammen. Nach Beendigung der wöchentli- 
chen Ererzier-llebungen ging es gewöhnlich 
heiter und vergnügt zu. Es war Das ein 
Zuſammenfinden bon Freunden und Pos 
fannten, die jene Gelegenheit zur Unter— 
haltung, zu politiichen Geſprächen und Er: 
örterungen bemugten. Die Miiiiär- Bälle 


gehörten zu den wichtigſten Vergnügungen 
jener Tage. 

Die erite Petbeiligung der „Steuber- 
Sarde* an der Gedächtnißfeier des Ge— 
burtstages der Nation, am 4. Juli 1838, 
gab dem „Daily Star“ Beranlaflung zu 
folgender Nenferung: „Die auffiallendite 
Probe militärifcher Fertigkeit leiitete je- 
doch die deutſche Garde unter Capitän 
Zahm. Dieje Company beiteht ausichliei;- 
lich aus jchwer arbeitenden deutichen Bür— 
gern, die noch jo viel militärischen Gerit 
aus ihrem Baterlande mitgebradyt haben, 
bier ein eigenes Corps zu bilden, das im 
Schönheit der Uniforzien und Negehnäßig- 
feit der Bewegungen alle Erwartungen 
übertrifft und Jeden mit Staunen erfüllt.“ 

Am 12. Februar 1839, dem Faſtnachts— 
Dienitag, veranstaltete die Steuben Garde— 
ihren eriten Sabresball, der in der Waffen— 
balle des 37. Regiments im Kremlin-Ge— 
bäude, gebalten wurde Der Eintritts— 
preis fiir einen Serrn mit Tamenbeglei- 
tung war 83. Die Befanntmadumg zu 
dem Balle bejagt: „Kutſchen und Schlitten 
zum Abholen der Damen find um 6 Ihr im 
Bereitſchaft.“ 

In 1839 wurde die zweite deutſche Mi— 
litär-Compagnie, die „Tafayette-Garde“ 
mit Fred. Dellenbaugb als Capitän, und 
den Lieutenants Charles Hornung und X, 
Obereſt organtirt. 

Als Präfident Martin Van Buren am 
2, September desjelben Jahres Buffalo 
bejuchte, gaben ihm bei feiner Abfahrt die 
beiden deutſchen Militär-Compagnien das 
Ghrengeleite bis zum Babnbofe, von wo er 
über Niagara Falls nach Yocport fuhr. —- 
Die Eijenbabn von Buffalo nad Niagara 
Falls, die erite, die in dieſer Gegend ge- 
baut wurde, war am 5. November 1836 
in Betrieb geſetzt worden. 


Die dritte deutſche Militär-Compagnie 
trat im Yanfe des Präſidentſchafts-Wahl— 
fampfes 1540 ins Leben. Präſident Mar- 
tin Ban Buren war der Candidat der de— 
mofratischen Partei für eine Wiederwahl. 
Die Whig-Partei batte General William 





Henry Harriſon als Gandidaten nominirt. 
Die neue Compagnie, die fich die „Harri— 
jon-Grenadiere”“ nannte, beitand aus An— 
hängern diejer Partei. Ihre Offiziere 
waren: Gbarles Hornung, Capitän; Ja— 
cob Sirettner, Erjter Lieutenant; Weter 
Reichert, Zweiter Lieutenant; Peter Koch, 
Griter Sergeant, und Michael Wiedrich, 
Zmeiter Sergeant. 

Als im Anfange des Jahres 1841 zwei 
weitere deutſche Militär-Compagnien ſich 
bildeten, die „„Sefferfon-Garde” und die 
„Buffalo Plains Grenadiere”, vereinigten 
jich dieje beiden Compagnien mit der Steu- 
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ben- und der Zafayette-Garde zu eihem 
„Unabhängigen Grenadier-Bataillon”, das 
am 17. April 1841 George Zahm zum 
Major erwäbhlte, und der 47. Brigade der 
New Horfer Infanterie zugetheilt wurde. 
Infolge eines Staatsgejeges von 1847, 
das die nichtumtformirten Milizorgantia- 
tionen abſchaffte und die uniformirten auf 
eine geringere Zahl bejchränfte, wurde 
1848 aus dem deutichen Grenadier-Batail- 
lon, den Sarrijon-Grenadieren und dem 
größten Theile des 37. Regiments das noch 
jet bejtehende 65. Negiment der Natio— 
nal-Sarde des Staates gebiet. 


Deutſches Blut in Mt Morris Townſhip, Ogle County, BU. 


Don Emil Manndardt, 


Daß deutiches Plut im Staate Nllinois 
wahrjcheinlich viel ſtärker vertreten ift, als 
man allgemein annimmt, und als ſich aus 
den Genjus-Berichten erjeben läßt, lehrt die 
nachſtehende ſtatiſtiſche Aufſtellung, welche 
auf Angaben beruht, die in einer von Kable 
Bros. daſelbſt im J. 1900 herausgegebenen 
Geſchichte von Mt. Morris Townſhip in 
Ogle Eo.* enthalten iind. Dieſer Geſchichte 
iſt ein biographiſches Adreßbuch beigefügt, 
in welchem Geburtsort und Zahl ſämmtli— 
ber in Mt. Morris wohnhafter Familien 
mitglieder angegeben jind und dat; dasjelbe 
ziemlich genau ift, wird durch die Thatjache 
erbärtet, daß zwiichen der Zahl der darin 
angegebenen Berjonen und der vom Gens 
ſus von 1900’ ermittelten mir ein Unter- 
ichted von 15 beiteht, — (1929 im erjteren 
und 1914 im legteren alle) — eine Diffe- 
renz, die, wenn jie überbaupt von Velang 
wäre, ſich leicht dadurch erklären läßt, daB 
die Nufnabmen zu verjchiedenen Zeiten des 
Jahres itattfanden, und in dem Privat- 
Genjus Perjonen aufgeführt find, die zur 
Zeit der öffentliden Zählung gerade nicht 
am Orte anwejend waren. 

Es muß bier vorausgeichicft werden, dab 
Ogle Eo. und bejonders audı Mt. Morris 


Townſhip in der zweiten Hälfte der dreißi— 
ger und während der vierziger Jahre eine 
ſehr bedeutende Zumanderung aus dem 
weitlihen Maryland (Waihington, Frede— 
rick und — zu jeher kleinem Theile — 
Allegbeny Co.) und den affgrenzenden 
Theilen von Pennſylvanien (Franklin Co.) 
und dem jegigen Wejt-Virginien (Berkeley 
Co.) erhielt; daß diefe Zuwanderung zum 
überiviegenden Theile aus Nachkommen 
von Deutjchen bejtand, wie es nicht anders 
fein fonnte, da jene Gegenden uriprünglic 
faſt ausichlieglih von Deutichen beſiedelt 
wurden, und daß ein Nadichub von dortber 
auch noch in jpäterer Zeit fortgedauert hat. 
Außerdem fam auc eine, wenn auch nicht 
jo ſtarke, doch beträchtliche Einwanderung 
deuticher Nachkommen aus den älteren 
Counties von Benniylvanien. 

In der nachfolgenden Aufſtellung 
iind Letztere als Pennſylvanier— 
Deutſche, Erſtere, weil ſie nicht nur 
räumlich, ſondern auch durch VBerwandichaft 
und gleiche religiöfe Anjcheiuumgen einan- 


der nabe standen, — jehr viele du- 
von gehörten der Gemeinſchaft der 
Tunfer (Deutſche Paptiften, United 


Bretbren) am — aß Marylan- 


*) Mt. Morris: Past and Present. Mt. Morris Index Printing Co. 1900. 
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der Deutidhe aufgeführt. Unter 
der Bezeihiung Amerifaner find 
alle Diejenigen zujammengefaßt, deren Fa— 
milten-Name deutiche Abjtammung wenig- 
itens im Mannesjtamme unwahrſcheinlich 
madt, — aljo die Nadhfommen der Neu- 
Engländer, der Holländer, der „Scotd)- 
Iriſh“, auch wenn nachweisbar in deren 
Familien von mütterlicher oder großelter- 
licher Seite ber deutiches Blut enthalten ift, 
oder auch jolde, deren Familien-Name 
deutich, aber denen nachweisbar überwie— 
gend anderes Blut beigemifcht ijt; unter 
„Deutſche“ die im neunzehnten Jahr— 
hundert eingewanderten Deutjchen und ihre 
Nadıfommen, und unter „Berjchiedene”, 
alle Diejenigen, die fi in feiner der obi- 
gen Rubrifen unterbringen ließen; — jo 
die wenigen Eingewwanderten aus andern 
europätihen Ländern, deutſche Nachkom— 
men aus Obio, Indiana und anderen 
Staaten etc. 

Und es finden ſich nun unter 1929 Ein- 
wohnern von MH. Morris Toronfbip: 


Marylander. 
Rein beutich. Gem db. 


Rein beutider Abftammung. Blnt. Blut. 
Und zwar zugezogen: 163 
&eb. in Ogle Go.: Kinder: 433 
ß r Enkel: 161 
e J WUrenkel: 16 
— 7713 
Pennſylvanier. 
Hein deutſcher Abſiammung. 
Zugerogen: 61 
In Ogle Go. geb., Kinder: 110 
e z r Entel: 10 
— 181 
Deutſche. 
Eingewandert: 81 
Kinder: 184 
Enkel 42 
— 307 
Deutſche u. Mbd. D. 
gemiſcht. 
An Ogle Go. geb., Kinder: 8 
e — r Enkel: 7 
— 10 
Summa rein deutſch. Blut 1271 
Amerifaner ete 
Zugezogen: 151 
Geb. in Ogle Eo., Kinder: 198 
5 n ’ Enkel: 28 
— 367 


Berſchiedene. 


Zugezogen: 88 

Geb. in Ogle Go., Kinder: 40 

" ‚ „ Entel: 4 
— 82 27 

Amerifaneru. Md. u P. 

geb. Deutfhe gem. 

In Ogle Go. geb., Kınder: 187 

P P + Enkel: 88 
— 175 


Umerifanerunb Deutide gemiidt. 
In Ogle Eo. geb., Kinder: 20 





* * Enkel: 14 

— 34 
Summa gemiſchtes deutſches Blut ...... 236 
Summa deutiched Blut .P............... 1507 


Es ergiebt ſich aus Obigem, dab von 
den 1929 der Aufjtellung zu Grunde ge- 
legten Berjonen 1271 oder 65.89 Prozent 
rein Ddeutjches, und 236 Perſonen, oder 
12.23 Prozent zur Hälfte oder mehr mit 
deutichem gemijchtes Blut in ſich tragen. 
Zuſammen deutiches Blut in 78.12 Pro— 
zent der Bevölferung. Und ſelbſt dieie Zif— 
fer bleibt hinter der Wirflichfeit zurüd, da, 
wie oben angegeben, aud) in nicht wenigen 
der als amerikaniſch angeführten Familien 
nadyweisbar deutiches Blut fließt. 

Mielleiht mag die Bezeichnung „rein 
deutiches Blut“ bei den zugewanderten Ma— 
rylander und Pennſylvanier Deutichen in 
einigen Fällen nicht ganz zutreffend jein. 
Es mag bei ihnen eine uns unbefannte 
Bermiichung anderen Blutes jtattgefunden 
haben. Aber, wo (nad) anderweitigen jorg- 
fältigen Ermittelungen) die Eltern der Zur 
gewanderten und wo zu ermitteln die 
Großeltern noch beide deutiche Namen tru— 
gen, und außerdem die ganzen Beziehungen 
der Familie dafür fprechen, haben wir fei- 
nen Anjtand genommen, Sie als rein 
dentiche zu bezeichnen. 

Selbitveritändlich würde die Folgerung, 
dat ein gleiches oder annäherndes Verhält- 
niß im ganzen Staate berriche, eine unge- 
rechtfertigte und thörichte fein. Nicht iiber» 
all liegen die Dinge jo günſtig, wie in die- 
jem Townſhip und County. Mber dab es 
noch mande Townſhips und Counties 
giebt, mo in nahezu gleichem, oder zumeilen 
noch höherem Prozentjag in den Mdern der 


Bewohner deutjches Blut rinnt,—jo in den 
Towns Addiſon, Naperville und Yisle in 
Du Page Eo., in den Towns Greengarden, 
Monee, Waihington und Erete in Will Eo., 
Mendota und Troy Grove in La Salle Eo., 
Glarion in Bureau Eo., Sublette in Lee 
Eo., etc. — unterliegt feinem Zweifel. 
Zeider giebt der Bundes-Cenfus nur Die 
Abſtammung der Eltern der Einwohner, 
und unterjcheidet nur zwiichen den Kin— 
dern Hiergeborener und Eingewander- 
ter, nicht aber zwiſchen deren Enfeln und 
Urenfeln. Und fie weigert ſich in die ur» 
ſprünglichen Cenſus-Aufnahmen, aus de» 
nen jich wenigiten® annähernd die fernere 
rüdwärlige Abitammung ermitteln Tieße, 
Einficht zu geitatten, unter dem Vorwande, 
es könnten dadurd Familien-Geheimniſſe 
verratben werden. So daß man behufs 
einer Aufitellung, wie der obigen, auf den 
Privat-Unternehmungsgeiit angewieſen ift. 
Daß deutſche Blutbeimiſchung in der Zu— 
kunft Musficht hat, ſich einen noch jtärferen 
PBrozentiag unter der Bevölkerung von 
Illinois zu erobern, ergiebt ſich aus einer 
Segenüberitellung der Nachfommenzablen. 
Bei den Marylander Deutichen fommen 
auf jeden Zugezogenen 2.66 Finder und 1 
Enkel; bei den Benniylvanier Deutjchen auf 
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jeden Zugezogenen 1.67 Stinder, und 0.16 
Enfel,* bei den Deutichen 2.06 Kinder und 
0.5 Enfel; bei den Deutichen und Mary— 
lander gemiicht: (2 Baare 0.75 Kinder und 
1.75 Enkel; bei den Amerifanern und Ma— 
rylandern und Pennſylvanier Deutjchen 
gemiſcht (45 Baare) 1.5 Sinder und OA 
Enfel; bei den Amerifanern und Deutjchen 
gemiſcht: (8 Baare) 1.25 Kinder und 1En— 
fel; bei den Amerifanern: 1.28 Kinder 
und 0,15 Enfel. Wie man fieht, iſt die 
Nachkommenſchaft faſt durchweg bei den 
rein Deutſchen und den gemiſchten größer, 
als bei den Amerifanern. Es kann alſo 
nicht fehlen, daß das deutſche Blut immer 
mehr das andere zurüddrängt. 

Freilich, die Nachkommen dieſer Mary- 
lander und Pennſylvanier ſprechen, auch 
wenn ſie die Abſtammung rein erbalten ha— 
ben, meijt fein Deutich mehr. Viele der 
Zugewanderten thaten es no), als jie fa- 
men; wenigitens in einer ihrer religiöje:: 
Gemeinſchaften( Tunker) wurden die ®ottes- 
dienſte anfänglich noch in deutſcher Sprache 
abgehalten, dann theils in engliſcher und 
in deutſcher, und ſeit etwa 25 Jahren nur 
in engliſcher. Aber die deutſchen Tugen— 
den haben ſie ſich zum großen Theil be— 
wahrt. 


Ein ſalomoniſches Urtheil. 


Einer der erſten Friedensrichter in LaSalle 
Co. war Michael Walſh, der ſich weniger durch 
Geſetzkenntniß, wie gefunden Menſchenver— 
ſtand auszeichnete, und davon gleich bei dem 
erſten vor ihm verhandelten Prozeß Kunde gab. 
Einem Farmer war im Frühjahr ein junges 
Schwein abhanden gekommen, und er fand es 
im Herbſt wohlgemäſtet im Stalle eines Nach— 
bars wieder. Er klagte auf Herausgabe, aber 
der nunmehrige Beſitzer erklärte, es ſei ihm 
zugelaufen, und durch das daran gewandte 
Futter ſein Eigenthum geworden. Der Rich— 
ter ließ das Schwein durch den Conſtabler 





holen, und nachdem er beide Parteien gehört, 
entſchied er: Der Conſtabler joll das Schwein 
ſchlachten und in vier Theile theilen. Der erfte 
gehört dem urjprünglichen Befiter, der zweite 
dem zweiten Befiter für's Mäjten, der dritte 
dem Gonjtabler für feine Mühe, der vierte dem 
Richter für die Koften. — Ob die Parteien da— 
mit zufrieden waren, willen wir nicht; aber fie 
legten feine Berufung ein, und das Urtheil 
wurde ausgeführt. Bedenkt man, daß um 
jene Zeitein Schwein—ob fett oder mager— nur 
75 Cents werth war, jo kann man nicht behaup— 
ten, daß die Gerichtögebühren übermäßig waren. 


*) Die geringe Zahl der Enfel erklärt fih bier zum Theil baraus, daß die Pennſylvanier meift 


ſpäter famen, als die Neuengländer, hauptſächlich aber daraus, daß ihre Kinder viel mehr als die Marylan- 


ber ſich mit Amerifanern verbanben. 
lauder und PBennfylvanier gem.” zu juchen. 


Ihre Enkel find deshalb meift unter ber Rubrif: „Amerifaner, Mary: 
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Deutsche Theilnehmer am mezikanifhen Kriege von Pa Balle County. 


Don € Manndardt. 


Au den Deutichen, welche am merifani: 
ſchen Kriege theilnahmen, hat auch YaSalle 
Eo. feinen Theil geitellt. 

In Gapt. T. Lyle Dickey's Co. im 1. (5.) 
AU. Inf. Regiment waren die Folgenden: 

Donat und Gallud Halleder, aus 
Breitendah, Amt Colmar im Ober-Elſaß, 
wovon Erfterer ſpäter Wirth in Ottawa und 
Schwiegerſohn von Franz B. Bluſt, Letzterer 
‚armer in Somonauf wurde; 

der Schmid Nicolaus Mat: 
thies, und 

der Küfer Nicolaus Etauffer, 
beide gleichfalls in Somonauf anjäjlig ; 

Joſeph Miller und John Schil— 
finger, die ald Arbeiter aufgeführt jind, 
und der Sattler Kohn Bending, deſſen 
Frau nod in South Ottawa lebt. Sie bil- 
deten zujammen eine Tiihgenofjenihaft. 

Dazu von deutich = penniglvaniicher Ab— 
kunst die Druder und Zeitungsherausgeber 
Moſes und William Osman, aus 
Grat in Dauphin Co., von denen Yeterer 
noch am Leben iſt, gut deutich ſpricht und 
lieſt, (jeine Mutter hieß Katharine Schreis 
ber), und troß jeiner 81 Jahre der Heraus: 
gabe jeined Blattes, des Ottawa Free 
Trader, techniſch, wie editoriell voriteht. Er 
war von 1856—60, und wieder von 18937 — 
91 Roftmeifter von Ottawa, und mit ber 
Deutich: Benniylvanierin Margarethe Hiſe, 
Tochter von Kohn Hiſe, des Gründers oben- 
genannten Blatted, der in den TOer Jahren 
in Chicago eine politiihe Rolle jpielte, ver: 
heirathet. Auh David Housman dürfte 
gleiher Abſtammung geweſen fein. 

Bejonders zu nennen aber find zwei, die 
nicht nur im mexikaniſchen, jondern aud im 
Bürgerkriege dienten. 

Der Eine davon ift Gapt. Geo. W. 
Fuchs aus Theningen im badijchen Kreis 
Freiburg. Geb. am 28. März 1830 kam er 
mit feiner Mutter und Schweiter — der Va— 
ter Johann Georg Fuchs (geb. 1803, geit. 


1879, Schuhmacher von Profejlion,) war 
1839 voraudgegangen, — 1841 über Nem 
Orleans nad Et. Glair Eo., wo die Mutter 
bald nach der Ankunft ftarb, wohnte mit dem 
Vater 3 Jahre in St. Charles Co., Mo., 
und 1 Jahr in Eaſt St. Xouis, und war 
1846 nad Ottawa gefommen, wo damals 
nur 5 oder 6 Deutiche wohnten. Kaum 17 
Jahre alt ließ er fih in Go. K vom 1. (5.) 
Illinoiſer Regiment unter Col. Newby au: 
werben, und machte den merifaniichen Krieg 
mit. Nachher war er Sattler, Schuhmacher 
und Grocer. Beim Ausbruch ded Bürger: 
frieged trat er in das 24. U. Inf. Regt., 
wurde am 1. Dezbr. 1861 zum Gapitän von 
60. X befördert, rejignirte aber wegen He— 
cker's Rüdtritt am 1. März 1862, bildete 
während des folgenden Sommers Refruten 
aus, und trat am 23. Dftober 1862 als Ober: 
lieutenant von Eo. K in das 82. Regiment. 
Leider wurde er in der Schlacht von Chancel— 
lorsville vom Sonnenftih getroffen, und 
dadurch gezwungen, am 17. Juni 1863 ſei— 
nen Abjchieb zu nehmen. Nach dem Kriege 
bat er ſich an verſchiedenen Geſchäften bethei: 
ligt, jo an der Brauerei in Ottawa, an einer 
leider von Freviershand angezündeten Ger: 
berei, wodurch er den größten Theil feines 
bis dahin erworbenen Vermögens verlor, 
u. a., und lebt jet, von einem jeine Beweg— 
lichkeit hindernden wohl auf jenen Sonnen: 
jtich zurüdzuführenden Nervenleiden befallen, 
aber geijtig völlig friſch, zurüdgezogen in 
Dttawa. Gr war einer der Gründer des 
Ottawa Turnvereind im X. 1856, ber Ot— 
tawa Yiebertafel, und der Humboldt Yoge 
575 A. F. &KA. M. Aus feiner Che mit 
Adelheid Faubel, die mit ihrer Mutter 1849 
eingewandert und 1850 nach Marſeilles ge— 
kommen war, iſt ein Sohn hervorgegangen. 

Der Andere war Albert Schäfer, 
ein MWürttemberger, der aucd Anfangs der 
40er Jahre in's Yand und nad Ottawa ge: 
fommen war, und im mertfanijchen Kriege in 
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der regulären Armee diente. Im Bürger: 
friege war er Sergeant im 24. Ill. Freiw. 
Regiment, in derjelben Go., deren Capitain 
Hr. Fuchs war, er tratam 3. Juli 1861 ein, 
mußte aber jchon am 24. Juli 1862 wegen 
Invalidität entlafjen werden. Er verun: 
glüdte im J. 1874 auf der Eijenbahn. Von 


feinen Söhnen ift Albert Eigenthümer des 
Ottawa Opera: Houje. 

Außer den Obigen find noch Fried rich 
Menges und Peter Mayer zu nen: 
nen, die im J. 1878 an der Neunion merifa- 
niiher Veteranen von La Salle Go. theilnah— 
men, über die mir aber bis dahin nichıs 
Näheres ermiticlt haben. 


Tagebuch von Ehriftian Börftler, geboren von Glanmündweiler, 
bey Cuſel in Theutfchland, auf der Reiſe nad) 


Baltimore in Amerika. 


Herausgegeben nach dem urjprünglihen Manuicript von F. ®. Kenſiel. 
(Fortjegung ) 


Ein Mann, Andreas Grojd, weldjer das 
Schuhmacher-Handwerk erlernt hatte, nun 
aber das Sigen nidt recht vertragen 
fonnte, machte die Erfindung die Schuhe 
ſtehend zu verfertigen. In der That es ift 
eine weit vernünftigere und vortheilhaftere 
Art als eritere. Es tft eine Werfbanf wie 
Schlofjer-Merfbänfe mit einer Art bölzer- 
ner Schraubitöde, wo der Schub oben auf 

“gerade über die 2 Köpfe des Schraubjtods 

durch einen Knieriemen mit einem Fußtre— 
ter fejt gebalten wird. Der Schraubitod iſt 
nur wegen furzen oder längeren Schuben 
weiter zu ſtellen. Born an dem Scraub-» 
ftof muß ein Riemen angebradt werden, 
um den Draht abzureißen, damit er nicht 
hängen bleibt. Weil die Köpfe nadı 
einer Linie eingefepft find, jo läßt ſich der 
Schub und Leijten nad) allen Seiten wen— 
den und fejtbalten. Der Erfinder ver- 
fichert, daß es weit geichwinder, leichter und 
vortheilhafter als auf den Knieen jet, und 
man könne nach Belieben mit Siten oder 
Steben abwechſeln. Sch dadıte wenigstens 
ein mwohldenfender Arzt fönnte ſich mit ei« 
nem ſolchen Borjchlag bei manchem Ba- 
tienten jolcher Profeſſion fehr verdient ma- 
chen. 

Wilhelm ung und jeine Frau lebt noch 
und mohnt in Martinsburg und fein Nü— 
kel Adam bei Deutſchkirch in Wincheiter, 
beide in Wirginien, 

1786. 

Bis d. 19ten Senr. 1786 war der Rin- 
ter außerordentlich aelind und ſehr wenig 
Schnee, fo daß alles Vieh heitindia auf die 
Weite ging. Nun fielein FıR hoher Echnee 


Den 30. dito jehr unbeitändig Wetter, bald 
Schnee, bald ſchmilzt ihn die Sonne oder 
der Regen wieder weg. Bald etlihe Tage 
falt, dann wieder angenehme Frühlings» 
tage, Das Vieh gebt fait täglich draußen 
berum; man bat feine Sirten, jedes acht 
fiir ſich hinaus und kommt ſelbſt wieder. 
Sch habe 42 Schüler. Ich habe mir zwei 
Yotten vor 60 Bf. [Pfund] kauft. Nükel 
Sau ein Haus und Kot vor 40 Pfund, 
— —? geheuratbet. ; 

sn Dormutb [Dartmontb] [erfand] 
ein Mann namens Allen eine Maſchine, 
[die] geſchwind aus Seewaffer gutes fri- 
ſches Waſſer [beritellt ]. 


Auszug aus der Nechnung der deuticher 


Geſellſchaft in Philadelphia. Einnahme 
vom Sabre 1784, 207: Pfund, 14 Schl. 


Sp. U. S. Ausgaben 82 Pfund. An Sa- 
fob Jimg, einen armen neuankommenden 
Mann von Deutichland 2 Pfund 5 Schilling 
in zwei Malen. Dito vor die armen aufm, 
(ASP 10 Schl. Dito Kind b (?) 15 Sl. 
Tito franfen oder armen Deutichen, jedent 
I8 Schl. Dito 2 neufommenden Kindbet— 
terinnen, 1 Pfund 18 Schl. u. ſ. w. 

Ten 24. Februar. Seint war die käl— 
teſte Nadıt in diefem Winter, 

Den 2. März. Die lekte Nacht und heut 
ein aukerordentlicher Schnee. Der Nord: 
wind jaat im Harfe ımd anf der Gaß', daß 
man nicht jehen kann. Iſt faft fo arg wie 
Anno ’84, 

Den 19. März. Num iſt der Schnee weg 
und ift angenehmes Frühlingswetter. 

Ten 1. April fiel im Schnee. 
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Anekdote vom General Wafhington. Im 
jegten Krieg Elagte ihm ein Offizier: Er 
wiſſe fich nicht zu helfen, weil ihın jein Geld 
ihon eine Zeit ausgegangen ſei, er wäre 
faft gezwungen jeinen Dienjt zu verlafjen. 
„Ei, ſeid Ihr jo alt werden und zu folder 
Geſchicklichkeit gekommen und habt noch 
nicht gelernt ohne Geld zu hauſen. Ich habe 
ſeit dieſem Krieg nicht ſo viel, daß ich mei— 
nen Taback kaufen kann, und Ihr ſehet doch, 
Daß ich immer vergnügt dabei bin, und habt 
Ihr mich jemals klagen gehört? Es iſt keine 
Kunſt, wohl zu leben, wenn man an nichts 
Mangel hat.” 

Waſhington diente wirklich diefen Krieg 
ohne die geringite Bejoldung. Er verlangt 
se auch nit. Schon zufrieden wenn nur 
ieine Soldaten etwas befommen. Nun 
machte ihm die Provinz Virginien eine 
Verehrung von jehr anjehnliden Einkünf— 
ten auf einem großen Fluß Potomae, zwi— 
ihen Maryland und Virginien, von der 
Schifffahrt. Er nam es an und verſchenkte 
23 ſogleich an ein joeben nen aufgerichteten 
Seminarium im jelbigen Staat. Er iit 
- überhaupt ein jehr vernünftiger Mann und 
wohl denfender Mann. 

Saum war der Krieg geendigt, jo fehrte 
er zurück auf feine Güter, das ganze Kriegs—- 
weien ging auseinander, und er verlangte 
vor feine Dienfte nichts als den Frieden. 

Den 2. April. Gejtern und heute fiel ein 
Schnee ein Fuß hoch; iſt recht rauh Falt; 
Nordluft. Die Weiber haben ſchon ge- 
pflanzt; Samenzeug und Bohnen gejett. 
Nun liegt es warm. Seit 3 Tagen wurde 
wieder Court (öffentlich Gericht) gebalten. 
Geſtern als am lebten Gerichtätag wurde 
ein Mann in die rechte Hand mit dem Buch— 
ſtaben M gebrand. Er hatte im Streit 
-undorfichtiger Weije einen erfchlagen. Nun 
muß er fich hüten, ſonſt muß er um die ge- 
ringſte Urjahe benfen. Einem Anderen 
follten nach dem Geſetz die beiden Ohren ab- 
geichnitten werden. Er hatte falfche Quit- 
tuna u. dergll. geichrieben. Nam aber mit 
6 Monaten Gefangenichaft und 60 Pfund 
Strafe davon. Einem Gottesläfterer follte 
ein Zoch durch die Zunge gebohrt werden. 
Konnte aber nicht erwieſen werden. 

1736 d. 3. Mai wurde [ih] auf Winche- 
ſter in Virginien, 45 Meilen von bier, zu 
einem närrtichen Mann beſucht. Den 10 
wieder nadı Haus aefommen. Der Mann 
ift um die Hälfte beſſer, die Leute ſehr ver- 
gnügt und da ich ihnen für meine Mühe 
nur 10 große Thaler forderte, fo hieß es 


*) Mahricheinlich die Louray-Höhle. 


— gib ihm zwölf. Eine andere fragte mid) 
um Rath, ich gab ihm etwas Medizin und 
da ich ihm nichts dafür forderte, fiel eine 
engliihe Guinee mir in den Sad. Bir- 
ginten iſt ein gutes Land, die Leute eben 
gut, wenig deutſch wird da geredet. Schnei- 
der Wilhelms Nükel Adam iſt wohlgezo- 
gener Mann, baufet gut und bat da ein 
eigenes Haus. Sein Vater ein Uhrmacher 
wohnt 23 Meilen von da. Ein eigen Haus. 
Hat noch die alten Sitten. Den 22 Juli 
wieder von Wincheſter kommen. 

Den 12. Mai. Heute die merfwürdigjte 
Naturbegebenheit in meinem Xeben geje- 
ben. Es ijt ein unterirdiicher Gang bon 
ungebeurer Größe, in welchem ſich ein Gal- 


mey⸗Waſſer (2) befindet, welcher ſich allent- 


halben verjteinert und die wundervolliten 
Figuren bildet, welche fi) jo wohl von oben 
berab, von den Seiten und von umten auf- 
turmen, 3. B. eine fonderbare Art Schüſ— 
jeln, die reihenweis in einem Salbeirkel ftu- 
fenweis übereinander ſtehen und die mehr- 
tens voll helles Wafler find, ſodaß es einen 
erbabenen Thron oder Altar voritellt; fer- 
ner eine Orgel mit jebr vielen Gattungen 
von Pfeifen. Dann einen natürlichen Kan— 
zelbut. Wenigſtens 150 Schritt [vom Ein- 
gang] fand ich ein jehr tiefes Waffer, wo 
ic) dann wieder umfehrte. Obgleich es jehr 
falt darin war, fo ichwite ich doch auf eine 
ungewöhnliche Art.*) 

Den 27. Mai. Einen Brief von Jakob 
zen! erhalten, war im Januar geſchrie— 
ven. 

Ten 27. Mat. Bald ficht es etwas trau- 
rig um uns aus. Geit 18 Tagen beitändiq 
Negenwetter. Korn und Weizen find au- 
Berordentlic Schön, fangen aber ſchon an zu 
fallen. Sommerfrücdhte werden gelb, beion- 
ders Welſchkorn, welches für das Vieh ein 
Sauptartifel iſt. 

Ten 31. Mai. Prief von Nüdel Müller 
durch Hannes Eydenpier. 

Den 15. Junie. Zu einem engliſchen 
Mann Adgen John Scott, welcher närriſch 
iſt, berufen. Er verbrannte ſein Haus und 
einem andern ſein Haus, welches aber leer 
ſtund. Keinen Tritt brauchte ich zu Fuß zu 
gehen. Vor etwa 2 Monaten habe ich in 
jelbiger Gegend eine freie Negerin, die när- 
risch war Furiert. Ihr Mann bat fih und 
feine Frau für 195 Pfund frei gefauft, es 
icheint unglaublich, jedoch ift e8 wahr und 
er bat es nun ſchon bis auf 30 Pfund be— 
zahlt. Aus Mitleid nahm ih nur 6 Thaler 
bon ihm, welches ihm fehr wenig vorfam, 





gegen 10 Pfund hätte er nichts gejagt, er 
verdient monatlid) 3 Bund und feine Frau 
bandelt. 

Auszug aus einem Brief eines Dffiziers 
an der Ohio an feine Freunde. „Ein Thier, 
dab im Waſſer und aufm Land Iebt, mit 
zwei Nöpfen, einer Schildkröte ähnlich, wog 
444 Pfund. Sein Schwanz fünfzehn Fuß 
lang. Fängt Hirſche, jchleppt fie im Waſſer 
und frißt fie, 

Den 6. Juli fam ich nach Haus von der 
Reife aus, der Klötz, 92 Meilen nordweit 
bon bier. Es ijt eine bejchwerliche Reife 
dorthin. Faſt unüberjteigliche Gebirge. In 
manchen Gegenden ift in 12—15 Meilen 
fein Haus anzutreffen, doch eine gangbare 
Landitraße. Die Klötz iſt eine angenehme 
Yandichaft und jehr fruchtbar. Liegt zwi— 
ſchen 2 Gebirgen wovon das diesjeitige Ge- 
birge das hödjite und größte in North A. 
Mm. C. A, iſt. Sein Fuß an den mehriten 
Orten 15 Meilen breit; alle Flüſſe im gan- 
zen Land werden dadurch aetrennt und flie- 
ben da doneinander, weit und oſtwärts. 
Das andere jeitige Thal, welches die Klötz 
ausmacht iſt 20 Meilen breit und erjt feit 
18 Jahren meijtentheil$ mit Deutichen be- 
völfert. Die Natur gibt da mehr Lebens— 
unterhalt fir Menichen und Thiere als in 
andern Ländern die Kunſt kaum vermag, 
zudem hier Wildpret, Hirihe, Salat, Kir— 
ichen, Pilaumen, Solzäpfel, Gras und 
Kröuter im lleberfluß, jogar die Foitbaren 
Krebſe durchwühlen die Wiefen wie in 
Dertichland der Maulwurf. Es tit gewiß, 
ich ſah es jelbit. Der Nückel Miller dankt 
es Serrn Dreber, Surlet und feinen 3 (?) 
Berichtsleuten, dab fie ibm durch ihre gu— 
ten Dienite aus der Sklaverei und in das 
Raradies, wie er jagt, geholfen. 

Es ging mir anfangs, ſagte er, freilich 
ſehr bart, aber nım tauſche ich nicht mit 
aan Dietichweiler. 

Er bejigt eine Plantage von 300 Mdern, 
gutes Land, weldes jein Lebtag feinen 
Tünger braudt. Er fönnte mehr und 
bejiere Wieſen als die Breitenau machen, 
aber er thut nicht$ mehr, Sem jiingiter 
Sohn bat nun den Plaß und gibt dem Ba- 
ter was er haben will. Seime rau ſieht 
beifer aus als in Deutichland. Macht ſich 
Zucker 100 Pfund weile. Sie Flagte mir, 
es ging diefen Sommer jchledht mit Butter 
machen, hatte erjt etliche 90 Pfund zu ber- 


farfen. die Kinder hatten die beiten Kühe. : 


Sann Wilhelm bat eine foitbare Plan— 
taae von 180 Ackern. Hat einen ſchönen 
Anfang mit Vieh. Seine Tochter beſitzt 
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auch ein Eigenthum von 100 Ackern und 
wohnen alle nicht über 3 Meilen von einan— 
der. Er machte mir manche paſſende An— 
merkung über des M. 

Hirſch, Welſchhühner und Faſanen kann 
er noch täglich ſchießen, allein er iſt zu faul. 

Den 6. Oktober 1786 iſt der John Kehly 
ertrunken. 

Nov. den 13. Ich und Nickel Hans 
Briefe vor nach Deutſchland mit Heinrich 
Schön nad) Baltimore nebſt 6 Schilling ge- 
ſchickt. 

Den 1. December den dritten Brief 
auf Philadelphia mit einem Kaufmann von 
Hagerstown geſchickt. D. 21. brachte er mir 
die erſte Antwort mit, daß meine Arzenei 
noch da jei und nebſt Fracht 72 Thaler koſte, 
und daß ich fie nicht eher befomme, bis ich 
fie an ihn bezahlt hätte und wenn es nicht 
nächſtens geichehe, jo wäre er gezwungen fie 
zu verfaufen, damit er zu feinem Geld komme. 
Abermals ein Freundesitüd. Wegen dem 
harten Winter fann ich vorm Frühjahr nicht 
hinunter. Unter 30 Thaler kann ich die 
Reiſe nit machen. 

Den 28. December zu Friedrichsſtadt 
gemwejen um einen Brief auf Phil. zu bringen. 
Seit 4 Wochen fonnte vor Schnee und Eis 
feine Poſt mehr gehen. Beim Rückweg be: 
judte den Ohr. Da jah ih Kohn Theo- 
bald3 und Bruder Nidel’3 Wunderbriefe und 
meine Augen wurden bort wegen ber Arke- 
ney erji geöffnet; hätte ich dad Vermögen 
nicht gleich hin zu zahlen, wenn jie nicht jchon 
verfauft it, jo würde ich fie nimmer bekom— 
men und baran wäre freilih Schwager Theo- 
bald jhuld. Die Gelegenheiten hatt ich, fie 
mitfuhren zu befommen, mußte aber damals 
nicht, daß e8 zum Voraus zahlt jein mußte. 
Nun fehlten die Gelegenheiten, meine Arge: 
neien find aus. Schon manden guten Ver: 
dient mußte ich fahren laſſen und ſchad mir 
viel, weil ich mich auf ſolche verließ. 

Bruder Nidel jchrieb, daß er, da die Frau 
Gräfin im Pfarrhaus gemejen, den Abkauf 
vor feinen Bruder Jakob geholt. Daf er 
e3 nicht übers Herz bringen könne, dak Va- 
ters Gut unter fremde Hände fallen jollte, 
möchte es ihm doch um einen Preis zufommen 
lafjen. Bruder Theobald habe ihm zu Ge: 
muthet von Bruder Jakob Vermögen abzu— 
zieben und ihm (dem Theobald) zu geben, 
und das könne er doc nicht über jein Herz 
bringen, weil ih ihm nichts ſchuldig jei. 
Kurz er jolle nun auch an ihm schreiben, zu 
Münchmweiler erführe er doch feine Wahrheit. 

(Kortießung folgt.) 
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Die erſten deulſchen Anfiedler von Perkins Grove. 


Don Emil Manndardt. 


Perkins’ Grove heißt von Alters ber und 
aucd heute noch eine Gegend, welde fich 
durd) das Town Zublette im  jüdlichen 
Theile von Lee Eo., und das jüdlich daran 
ftogende Town KGlarion in Bureau Co. 
zieht. Und diefe Gegend verdankt feine 
hohe landwirthſchaftliche Blüthe fait aus— 
ſchließlich eingewanderten Deutſchen, welche 
auch mit ihren Kindern und Enkeln die 
Mehrzahl ihrer heutigen Bewohner und 
Landbeſitzer ausmachen, 

Scyon im Jahre 1837 fam der Sadjen- 
Soburger Sacob Bope aus Truben- 
bad), Amtsger. Sonnefeld, dorthin, und er 
ift unzweifelhaft der erite deutiche Pionier 
und Anſiedler dajelbit geweien, Ihm folg- 
ten fünf Sabre ipäter die Heſſen-Darm— 
ftädter Jacob Berg!) aus Engelsitaot 
und mit Kamilie Johann Fa ubel) aus 
Wöllſtadt in Rheinbejien, und wieder zivei 
Sabre ipäter des Gritgenannten Bater 
Adam md Bruder Kobann Bes, 
ſowie Matbias Neis aus Heides— 
beim, und 1845 Sacob Körper und 
Georg Hoftimann?) aus Ober-SHil- 
bersheim, Kr. Alzey, jowie Joh. Friedr. 
Meper (m LaMoille), und Daniel Er- 
bes aus Sloburg (aeb. 1830, geit. 1872. 
HR) Und hauptſächlich auf Veranlaffung 
von Adam Vet fam 1846 dejien Iangjähri- 
ger Kriegskamerad und Nachbar Bar- 


tbolomäus Theiß mit feiner Frau 
Margaretbe, geb. Zilles und ſechs zum 
Theil ſchon erwachſenen Nindern, ebenda- 
ber, ſowie jeinem Schwiegerfohn Bari 
Yindjtrom; ferner aus Offenheim in 
Rheinbefien JSobann Schmidt mit 
Frau und 2 Töchtern. Im J. 1842 Tie- 
ben fh Johannes md Maric 
Spielmann mit 3 Zöhnen im jeßi- 
gen Tp. Sublette nieder, die aus dem 
Kreis Büdingen in Oberheſſen kamen 9 
umd nicht zum wenigiten der Sachſen-Ko— 
burger Gabriel Pohl aus Geſtungs- 
hauſen, der ſchon 1844 nach Baltimore ein- 
gewandert, von Dort über Buffalo 1845 
nach Chicago und Joliet gefommen war, 
wo er im Steinbruc; arbeitete, 1846 in 
Clarion Tp. 160 Aeres belegt, und fich 
mit Glifabetb Erbes verheirathet hatte, 
und der 1853 nad) Mendota überjiedelte, 
zu deſſen Aufbau er jehr viel beitrug. 
Tas Jahr 1848 bradte vier Brüder 
Yaner (Adam, Andreas, Georg und 
Michael) aus Regitadt im bayertichen Un- 
terfranfen, und Sobann Conrad Weidt) 
aus Beifheim in Oberfranfen, Amtsg. Kro— 
nad, ſowie die Familien Kopp und 
Shmab°) aus Oberheſſen und 1849 
ebendaher Adam und Joſeph 
Schmitt, Midhael Bei und 
Nepomuf Full fowe farlStrw 


‘) Jacob Be, geb. 1813, war ſchon 1840 nad New Hort und von da nad Perkins Grove gefom- 
men, er heirathete 1844 Elifabeth Faubel, geb. April 1821, und wurde fehr wohlhabend. Er hinterliek 
einen Beſitz von 577 Acres in Bureau Go., 685 in Yee Go,, und 160 im Staate Koma. 

?) Die Familie beſaß 1877 629 Acres. John's Sohn Philipp, geb. in Fee Go. 1856, heirathete 


1877 Barbara Pope. 


») Br fam mit grau und fünf Kindern, und ftarb 1949 an der Cholera, die frau erſt 1886. Bon 


ben Kindern hat ber älteite, Heinrich, die väterliche Farm, und erfreut fich einer Nachfommenichaft von 8 
Kindern und 28 Urenfeln; Georg it Farmer in Glingman Go., Kas., und hat 1 Sohn: Katharine, Frau 
Beaton, wohnt ebenda und hat 7 Kinder und 6 Enkel; Philipp, Nentier ın Denver, Gol., hat 7 Kinder und 
2 Enkel, und Marie, ran Stephen Arnold in Ottawa, 5 Kinder und 10 Fnfel—zufammen 75 leberrbe 
Nachkommen. 

+) Ihr Sohn Jacob C. war ſeit 1855 Prediger der Evangeliſchen Gemeinſchaft, davon 20 Jahre 
Reifeprebiger, und wohnt jetzt emeritirt in Menbota. 

5) Ein Sohn, John Sonrab Weibt, iſt in DeKalb Co. anjäfig. Die einzige Tochter, verheirathet 
an ben 1866 eingewanderten Johann Ehlers, wohnt noch in Glarıon Trhp. und hat 8 Kinder, 


bel aus Oberbilbersheim. Im Jahre 
1850 folgten Mattbias Beder aus 
DOber-Saulheim und Johann Mrebs 
und Sacob Michel aus Gabsheim, 
Amtsg. Wörrjtadt in Rheinheſſen, Mi- 
hael Walz; aus Rebitadt, die Baden- 


fer Anton, Beter und Kojepb Mugitet-. 


ter, Weidt's Schwager Friedrid 
Stammberger, gleihfalls aus Beick— 
heim in Oberfraufen, und der Koburger 
Andreas Kefler. ”) Außer diejen wa— 
ren bis 1850, wie es fcheint, nur noch ein 
Deutich-PBennfylvanier, Namens Hepler. 
der allgemein Vater Segler genannt, ein 
jehr braver, bülfsbereiter Dann, ein tüch— 
tiger armer und eifriger aber nicht fa— 
natiiher Paptiitenprediger, der deutſch 
jprah und predigte, und deſſen Söhne 
Georg, Adam und Johann theils in Sub- 
lette, theils in Clarion Tp. anſäſſig waren. 
Er hatte aus jeiner penniglvaniicdhen Hei— 
matb zwei Mühliteine mitgeichleppt, die 
mit eingeiegten Scbelitangen gedreht wur— 
den, und die er bereitwillig den eriten An- 
fiedlern zur Verfügung stellte, um ihr Ge— 
treide zu mablen, — denn Mühlen lagen 
damals ferne und waren bei den jchlech- 
ten oder überhaupt nicht vorbandenen We— 
gen ſchwer erreichbar. 

Alle dieje bier angerührten Anjiedler 
waren verhältnißmäßig wohlhabende 
Beute, und in ihrer Heimath Landwirthe 
und Grundbeſitzer qeweien. So braudten 
fie nicht erit lange Jahre der Dienitbarfeit 
durchzumadıen, jondern fonnten fich ſofort 
anfaufen. Das Yand um Perkins Grove 
herum gehörte damals noch meiit der Ne- 
gierung und war für $1.25 per Acre zu 
haben. Und auch von dem, auf das An— 
dere jchon das Verfaufsrecht erworben hat- 
ten, war nur ſehr wenig angebaut, und 
vieles unſchwer zu faufen. 





s, Joh. ©. mit frau, geb. Kühl, und 5 Rindern. 
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Doch war das Land billig, ſo war die 
Arbeit, die zum Aufbrechen, Bebauen und 
Einzäunen desfelben nöthig, um jo theu— 
rer, und wenn, wie faſt alle in den 
erſten Jahren, die Eingewanderten vom 
Fieber ergriffen wurden, machte ſie ſchwere 
Anſprüche an den Geldbeutel. Die Be— 
ihaffung der Lebensmittel und der Abſat 
der erzeugten Brodufte war wegen der Ent- 
fernung der Märfte — in den bierziger 
Sabren mußte Alles nad) und von dem 100 
Meilen entfernten Chicago gebradyt wer: 
den — ungemein ſchwierig. Und fo ge- 
italtete ji) das Leben diejer erjten Anjied- 
ler zu einem höchſt arbeitävollen und ent» 
bebhrungsreichen. 

Erlebniſſe und Beobahtiungen von 

Gottfried Theiß. 

Non Einem, der dieje ganze Zeit bis 
heute durchgemacht bat, Herrn Gott- 
fried Theiß, Sohn von Bartholo- 
mäus, haben wir eine Anzabl theils per- 
jönlicher, theils allgemeiner Mittheilungen 
erbalten, welche dieſe Zuſtände beleuchten. 
Gr war mit der Familie nach Berfins’ 
Grove gegangen, aber es gefiel ihm dort 
nicht, und da er Schon in der Heimath be 
aonnen batte, das Sattler-Handiverf zu er: 
lernen, ging er nadı Chicago zurüd, um 
ſich weiter darin auszubilden, umd erhielt 
Arbeit bei Joſeph Berg, einent der älteften 
deutichen Anſiedler Ehicago’s. Muf die 
Nachricht, daß ſein Pruder ſchwer am Ner- 
venfieber erfranft jei, und wahricheinlio 
iterben werde, fehrte er im Januar 1847 
beim; doch beiferte ſich deſſen Befinden 
glücklicher Weife bald, und auf der Rück— 
fehr berrichte eine jo entiegliche Kälte, dab 
dem Fuhrmann Hände umd Geficht erfroren 
und er felbjit nur mit fuapper Noth dem 
Tode des Erfrierens entging. Im Früh 
jabr wurde er in folge des ſchlechten Wai- 


Einer der Söhne, Seo. P. Schwab, geb. 1835, 


verheirathete jich 1856 mit Kath. Keiber, auch eine Darmitädterin, und hatte 8 Söhne und 1 Tochter. 


in anderer Conrad diente im 5?jten XI. Inf., fiel bei Kenefam Mts. 


Kanſas gesogen. 


Die meiften andern find nad 


7) Geb. April 1813, fam mit grau und 4 Kindern, lieh fih in May Ip. nieder und batte auch 


Land in.Bureau Wo. 


Bon feinen Kindern war Margarethe mit Racob Betz verheirathet; Kaspar und 


Georg wohnen in Bureau Ko., Nitolaus, Eduard uud Konrad in Nebrasfa. 
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jers in Chicago felbjt frank, jo daß er im 
Juni jeine Stelle aufgeben mußte. Sem 
Verſuch fich in Fort Dearborn für den me— 
rikaniſchen Krieg anwerben zu laſſen, ſchlug 
fehl, da die Aerzte ihn für zu ſchwach er— 
Elärten, und heimgefehrt padte ihn nadı 14 
Tagen das Fieber mit jolcher Gewalt, daß 
er bald nicht mehr im Stande war, aud) 
nur zu gehen, und es troß allen Chinins, 
das er verjchluden mußte, zwei Monate 
währte, bis es nur jo weit gebrocen war, 
daß es Statt täglich nur alle drei Tage fid) 
sinjtellte, und ſechs Monate, ebe es ihn 
gänzlich verlieh. 


Dann fam anderes Mißgeſchick. Am 
Spätjabr 1848 fing es bereits am 2. No— 
vember zu jchneien an. und der Schnee 
wurde im Durcdichnitt 4 Fuß tief, und, wo 
er durch den Wind angetrieben wurde, noch 
tiefer, jo da man über die Zäune weg- 
fahren fonnte. Für das Vieh mußten 
Plätze zur Bewegung ausgeichaufelt wer- 
den, und das Korn mußte man mit Wörben 
aus dem Felde holen und aus dem Schnee 
ausgraben. Als endlich, erit am 1. April, 
der Schnee wegzuthauen begann, war alles 
noch vorhandene Korn verjehimmelt, fo daB 
ee nur noch als Wiebfutter zu verwenden 
war. 

Entgegen der Bauernregel, dab auf ei— 
nen Falten Winter ein gefunder Sommer 
folgt, itellte fich im Sommer 1849 die Cho— 
[era ein, der in Pern und LaSalle viele 
Menſchen zum Opfer fielen, jo dab dort die 
Geſchäfte zeitweilig ganz eingeitellt werden 
mußten. Die riefige Schneemafje und das 
ipäte Eintreten des Thauwetters hielt dia 
Fluß-Niederungen nod bis „Ipät in die 
heiße Jahreszeit voll Waifer, und durd) 
die Daraus entitehbenden Ausdünſtungen 
wurde die tranfbeit befördert. Weiter nad) 
dem Sande hinein wurden glüdlicher Weije 
nur Wenige von der Krankheit befallen. 


Dann folgte von 1849 auf 1850 ein 
wunderbar ichöner Winter. Es fiel über- 
haupt fein Schnee, und die Wege waren 
überall feit und troden, jehr zum Nuten 
der vielen Goldfieberkranken, die damals 


nach stalifornien pilgerten, und unter de— 
nen ih audı Paul Linditrom befand. 
Schon am 22. Februar fonnte mit der 
Einjaat begonnen werden, und das Wetter 
blieb gut bi$ zum 16. Auguſt. Dann aber 
itellte jich ein Ilmwetter ein, bei dem v3 
drei Tage lang ımaufbörlich dDonnerte umd 
bligte, ımd ‚der Negen wie aus Mulden 
berniederitürzte. Was vom Getreide ſchon 
in Saufen gejchichtet war, wurde ziwar zum 
großen Theil gerettet, obgleich viele Stadel 
vom Blig getroffen und eingeälchert wur— 
den; was noch in Garben oder auf dem 
Salm im Felde jtand, wuchs aus, Ver 
nor’ Grove wurden zwei Berjonen im 
Bett vom Blig erſchlagen, obne dab die 
Hütte in Brand gerieth. — Es währte 14 
Tage, ebe fih das Wafier genügend ver- 
laufen hatte, daß man mit Fuührwerk hin— 
durch kommen fonnte. 


Das Jahr 1849 hatte aber einen gro— 
ben Vortheil gebracht — die Vollendung 
des Illinois-Michigan-Kanals. Man 
brauchte num nicht mehr die Karmprodufte 
nad Chicago zu fahren, was bei qutem 
Wetter obne Rückfracht 7, und mit Rück— 
fracht 10 Tage, und bei jchlechten Wegen 
mebr in Anjpruch nahm, jondern konnte 
lie in YaSalle und Beru abjegen. 

Bald aber fam wieder ein ſchlechtes 
Sabr. Der Weizen verdarb ſchon in der 
Blüthe; die Mörner wurden fledig, und 
davon gebadenes Brot veruriachte Erbre- 
chen und Schwere Magenitörungen. Selbit 
die Hunde weigerten fich, es zu frejien. Das 
war 1852. 

Fin ſehr gutes und fruchtbares Jahr 
dagegen war 1854. Schon am 5. Juli 
wurde der Weizen geichnitten. Aber auch 
die Cholera batte ſich wieder eingeftellt, 
von der auch Gottfried einen Anfall hatte, 
als er nadı Chicago gefahren war, um 
Zeug zum Ausbeſſern der Erndte-Maſchi— 
nen zu faufen. — Er erbolte jih aber 
ſchnell genug, um am 14. Juli feine Braut, 
die in demielben Jahre mit ihren Eltern 
eingewanderte Barbara Bieber aus Sei- 
desheim, heimzuführen. Vater Krämer in 





Sa Ealle vollzog die Trauung. Das Wet: 
ter blieb jchön bis Weihnachten, von mo 
an wieder viel Schnee fiel, der lange liegen 
blieb, jo daß der Eiſenbahnverkehr häufig 
gehemmt war. 

[Hr. Stephan Arnold, der nachmalige 
riedensrichter und Mecorder, der im 
Sabre 1854 mit feinen Eltern als 15jäh— 
riger Knabe nad Mendota gekommen war, 
weiß auch von diefem Winter zu erzählen 
— nämlich dab er mit feinem Schwager 
Sartan eine Nacht hindurch bei der Hütte 
des Schneiders Kappes Wade jtehen 
mußte, um denfelben vor den Wölfen zu 
beſchützen, die verjucht hatten, in die Hütte 
einzudringen, und die ſich damals noch ru— 
delmweiie in den Gehölzen aufbielten. ] 

Im X. 1857 baute Gottfried Theiß jein 
erjtes Framehaus, und mußte ſich zu 2 
Brozent monatlich Geld leihen, um es fer- 
tig zu jtellen. 

Das Jahr 1859 brachte einen ſehr ſchö— 
nen Frühling; das Getreide ſtand vorzüg— 
lich, mit dem zweiten Bepflügen des Welſch— 
korns war begonnen; — da kam in der 
Nacht vom 3. zum 4. Juni ein jo ſchwerer 
Froft, daß fait alles Getreide erfror, und 
wieder einer im September, dab aud) der 
Mais eine gänzliche Fehlernte wurde, und 
zur Saat im nädjiten Frühjahr Welfchforn 
aus Kanſas beichafft werden mußte. Das 
Bischen, was an Hafer nod) geerntet wurde, 
wog nit mehr als 16 Pfd. per Buſhel, 
und die MWeizenförner waren nicht aröker 
als Kümmel. Doc hatte ihre Yebensfra’t 
nicht gelitten. Denn im nächſten Sabre gab 
es davon eine Ernte von 35-412 Buſhel 
Weizen ımd 75—95 Bufhel Safer per 
Here, und auch die Welihforn-Ernte fiel 
reichlich aus. 

Der ihlimmite Winter, den man in 
Rerfins’ Grove erlebt hat, war der von 
1863, Er begann jchon am eriten Tage 
des Jannar bei 30 Grad 7%. unter 0 mit 
einem furchtbaren Schneeiturm, der nicht 
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nur dem Wilde, jondern viel Schweinen 
und auch mehreren Menſchen den Tod 
bradıte. 

Die politifche Erregung der Fünfziger 
Jahre lie die deutfchen Anfiedler von. 
Sublette nicht unberührt. Namentlidy die 
Katholifen darunter hatten durch die Know— 
nothings viel Schimpfliches zu leiden, und 
auch während des Krieges wurden fie, weit 
fie Demofraten blieben, dem VBerdadhte aus— 
geſetzt, als ob fie e8 mit den Südlichen 
hielten; obwohl gar Mandjer von ihnen ir 
den Reiben der Union (Gottfried jelbit, im 
dem Sich das Soldatenblut des Vaters 
regte, wäre gern mitgegangen, und unter- 
ließ es nur anf den entichiedenen Einſpruch 
der Frau und deren Hinweis auf die ſieben 
ſchon vorhandenen Kinder) und fein einzi- 
ger auf Seiten des Südens fümpfte. Na. 
als die Deutichen in jener Zeit unter ſich 
eine Milizcompagnie bildeten, mit John 
Schumader als Kapitän und Florian Wal— 
ter als Lieutenant, um im Notbfalle Haus 
und Hof zu beichügen, warf man ihnen vor, 
diejelbe beabfichtige, den Südlichen Hilfe 
zu bringen. 

Soweit Sr. Gottfried Theiß über die 
Bionierzeit, die man mit dem Ende des 
Bürgerfrieges als abgeſchloſſen annehmen 
fann. Die nachher famen, fanden jchon 
erträgliche Wege, nahe gelegene Abjat- und 
Bezuas-Märfte, Kirchen und öffentliche 
Sculen,*) und überhaupt geordnete Zur 
itände vor, während die Pioniere all’ dies 
erit hatten ſchaffen müſſen. 

Hatten die Pioniere alle Hände volf zur 
thun, um ihr Anweſen in quten Zuftand 
zu jegen, und war der Zohn ihrer Arbeit 
auch anfangs jehr kärglich, fo wurden doc 
die höheren Intereſſen nicht vernadhläffigt, 
und ſchon früh jchritten jie zur Pefriedi- 
gung ihres religiöfen Bediürfniffes. 

Die erſte Nirchengemeinde in Berfins” 
Grove war die ſchon 1838 mit 9 Mitglie- 
dern in's Neben gerufene Baptiftenae- 


*, Schulen gab ed natürlich anfangs ebenfo wenig wie Kirchen. Die Fehrer, die fich anboten, 
konnten oft nicht einmal ſelbſt jchreiben, und exit mit Ende der Fünfziger Jahre trat lanalanı eine Wer 


bung zum Beflern ein. 
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meinde, der Vater Setler und jeine Fa— 
inilie angehörte, die aber vornehmlich aus 
Amerifanern beitand; die erite deut— 
ide Gemeinde war die der Evan: 
geliihden Gemeinſchaft, die jeit 
1843 ihre Allen offenitebenden Zuſam— 
menfünfte in Sohn Faubel's Haus hielt. 
Sm Sabre 1846 batte jie auch auf furze 
Beit in Rev. S. N. Tobias einen Prediger. 
Bon 1845 an wurde der Gottesdienſt im 
Haufe von Nacob Bes abgehalten. Erit 
im Jahre 1850 kam es indeſſen zu. einer 
eigentlichen Organifation, mit Jacob Bope 
und Jacob Bet als Klaſſen-Leitern, md 
erit 1835 wurde Die erjte Kirche erbaut 
und 1854 durch Biſchof ob. Seybert ein- 
geweiht. Zu den erſten Mitgliedern die- 
fer Gemeinde gebörten außer den Genann- 
ten Heinrich Deiter, Johann Rapp, An— 
dreas Stehler und Hermann Schwab und 
ihre rauen. Die eriten Prediger waren 
Wilhelm Kolb, Koh. Rüchel (aus Ra.), 
Matthiad Hauell (Eljäffer), Yeo Meiner 
(aus Ba.) und San E. Schaple (do.) 


Eher nod, als die Evangeliſche Gr 
meinde hatten es die Evangeliiden 
(Unirten) zu einer Kirche gebradt. Sie 
hatten fi) im 3. 1850 organifirt, und da 
Sacob störper Land und aud Geld dazu 
bergab, wurde ſchon im nächſten Sabre 
drei Meilen öjtlihh von der obigen für 
$1200 eine Kirche gebaut, die 1877 noch 
im Gebrauch war. Die Gründer diejer 
Gemeinde waren Geo. E. Ber und Frau, 
Johann Bes und Frau, Nacob Körper, 
Daniel Erbes und Frau und Karl Bittner, 
und bald famen auch die Eich und die Pohl 
hinzu. 

Im Sabre 1857 jonderten ſich die jtren- 
gen Zutberaner von obiger vorwiegend re- 
formirten Gemeinde ab, und erbauten drei 
Meilen jüdlich davon eine Kirche. Die er- 
ften Mitglieder und Gründer dieſer Ge— 
meinde waren Fr. Stammberger und jein 


Schwager Weidt, Job. Fr. Meyer, Nico- 
laus Groß jen., Sebajtian und Johannes 
Bittner. 

Dieje drei Kirchen liegen ſämmtlich in— 
nerbalb des heutigen Townſhips Clarion 
in Bureau Co. . 

Auch die Katholiken unter deu 
Bionieren faumten nicht, fiir die Befriedi— 
gung ihres religiöjen Bedürfniſſes zu ſor— 
gen. Während der vierziger Sabre wurde 
im Hauſe von Bartholomäus Theiß Yaien- 
Gottesdienst abgehalten, und gelegentlich 
fam der Miflionär Stiehle und jpendete die 
Saframente. Und im Jahre 1853 errichte— 
ten fie auf Bartholomäus Thei gehörigen 
Lande im Township Zublette in Zee Eo. 
eine Kapelle, die nod) heute dort ſteht, 
und zugleich ein Pfarr- und Schulhaus. 
Vater Stieble hatte die Pläne geliefert und 
der Baumeifter war Paul Lindjtrom, 
Theiß' Schwiegerſohn.““ Die Mittel für 
den Bau wurden meiſt von den Anfiedlern 
aufgebracht, doch Tetitete auf Vermittelung 
bon Theil; die franzöftiche Miſſionskaſſe in 
Lyons einen Zuſchuß von 2000 Francs. 
Die eriten Pfarrer waren Goldſchmidt umd 
Göbel. Leider brannte in der zweiten Hälfte 
der Sechziger Sabre an einem Weihnachts— 
tage das Pfarrhaus ab; in den fünfziger 
Sahren batten ſich mebr Katholiken um 
Berfins herum, aber weiter wejtlich ange- 
fiedelt, die die Nirche näher zu baben 
wünſchten; andere Zerwürfniſſe traten ein, 
und das Ende war, dab der Pfarrſitz nah 
Zublette verlegt, und die Gemeinde tu 
Perkins' Grove nur nod) zeitweilig bedient, 
und ſchließlich der Gottesdienst in der Ka— 
pelle aanz eingeitellt wurde. Leider find 
auch die Kirchenbücher aus jener erjten Zeit 
— jcdeinbar wenigitens — verloren ge— 


gangen. 
Auch durch deutſche Geſellig— 
feit ſuchte man ſich das Daſein 


zu verſchönern, und das Suuptmittel dayrı 


») Yinditrom war ein Schwede, der aber dentſch jo gut wie feine Mutteriprache vedete, und von 


Beruf Schiffszimmermann war und das Steuermanns-Examen gemacht hatte. 


Er hatte die Familie Their 


auf ber Ueberfahrt getreiten, sich im Die älteite Tochter, Margarethe, deren Schönheit beute noch gerühmt 


wird, verliebt, und war ihr nach Verfins Grove gefolgt. 


Er lebt noch in Empire, Gol, 
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war, wie faſt ſtets, der deutſche Geſang. 

Der erſte Gejangperein wurde 
von Heinrich Eich aus Ober-Silbers- 
beim gegründet, der 1855 mit feinen El— 
terg und jeinem Bruder Nacob '") einges 
wandert war, den Gejang in der reformir- 
ten Kirche in Clarion Tp. leitete, und ſpä— 
ter auch mit feinen Söhnen Conzerte ver— 
anitaltete. In der Fatbolijchen Stapelle gab 
es einen gut eingeibten Kirchenchor, be- 
itehend aus Jacob, Johann, Gottfried, 
Margaretbe und Barbara Theiß, Andreas 
Sauer, Nicolaus Noel aus Rheinpreußen, 
der anfangs der 50er Nabre mit Frau und 
14 Sindern einwanderte, und Barbara 
Full, aus Rettitadt, die 1853 mit ihrem Va— 
ter Joſeph, 5 Söhnen ımd 2 Töchtern kam 
-—, der auch bei weltlichen Gelegenheiten 
und Familienfeiern gern eintrat. 

Frägt man, was diefe Pioniere außer 
für fich jelbit und die Wohnbarmachung ih— 
rer näberen Umgebung geleiitet haben, ſo 
braudt man nur auf den Kranz von blü— 
benden Ortichaften zu verweilen, der ihren 
Wirfungsfreis umgiebt, und für deren 
Sandel und Induitrie fie die Grundlagen 
geſchaffen haben — Amboy, Sublette, Ar- 
Iington, Ya Moille, bejonders aber Men- 
—dota, das, erjt anfangs der Fünfziger 
Sabre entjtanden, ſich durch die Kundſchaft 
dieſer deutichen Pioniere, ihrer Nachkom— 
men und Nachfolger, und durd) die ihnen 
entgegenfommende intelligente Ihatfraft 
von anderen PBionteren, die meilt in den 
50er Jahren famen — wie bejonders 
Gabriel Bobl, Anton Erlenborn, Caspar 
Fiſcher, John Sartan, Simon Schütz u. A. 
zu der wohlhabenden, fait ausſchließlich 
deutihen Geſchäftsſtadt entwidelt bat, die 
ſie heute iit. Doch Mendota gebührt ein 
bejonderes Kapitel. 

Während die Pioniere alle die gleichen 
Härten und Entbehrungen der PBionierzeit 
durdizumachen und an der allmäblichen 
Urbarmachung des Landes, der Heritellung 
von Wegen und Brüden und dem Grund— 
legen der Civiliſation den aleichen Antbeil 


hatten, ragen aus ihnen dod einige ge— 
wijlermaßen typiiche und tonangebende 
Seitalten hervor, deren Bild der Nachwelt 
aufbewahrt werden jollte. Einer von dic- 
jen war 

Bartholomäus Theiß. 

Wir ftellen ihn voran, einmal, weil er 
der ältejte war, ımd weil wir von ihm 
durch feinen Sohn Gottfried ein vollſtän— 
Digeres Vebens- und Kharafterbild befigen, 
als uns von dem andern zu erlangen ge— 
lungen tit. 

Bartholomäus Theiß wurde 
am 1. Dftober 1781 in Nieder-Silbers- 
beim in Heſſen-Darmſtadt geboren, und 
war der einzige Sohn und Erbe eines für 
jene Zeit umd Gegend wohlhabenden 
Bauern und Weingutbejigers. Mit 12 
Jahren wurde er nad Mainz zu einem 
Möbeltiſchler in die Lehre geichieft, aber 
dem ziemlich jelbjtändigen Knaben gefiel 
das Minderwarten und das ewige Geſchuh— 
riegeltwerden durcd die zablreichen Geſel— 
len feines Meifters nicht, und nad) einem 
Sabre lief er aus der Lehre und lieh ſich 
bei den Truppen des Kürfürſten von Köln, 
in deilen Belig Mainz damals kurz zuvor 
aelangt war, als Trommler anwerben. 
Zwar eilte der Vater ſchleunigſt herbei, 
um den Sohn loszueilen und nad Hauſe 
zu bolen, aber deſſen Major erflärte, das 
fönne nur gejcheben, wenn der Junge jelbit 
eimvillige, und da dieſer darauf verſeſſen 
war, Zoldat zu werden, jo blieb er, und 
rührte im Mrieg und Arieden die Tront- 
mel, bis ibm dieſe bei der Vertheidigung 


von Rhilippsburg — er trug fie aerade 
auf dem Rücken und batte fich eben glück— 
licher Weiſe gebückt — von einer Kugel 


durcdhbobrt wurde, Es war ibm offenbar 
nicht beichieden, von eimer Kugel zu ſter— 
ben, denn als er aleich nachber fich auf dent 
Kaſernenhof befand, und mit ſehnſuchts— 
vollen Magen der Compagnieköchin zuſah, 
die vor einem großen Keſſel ſaß und Focdhte, 
ſchlug eine Bombe dicht neben dent Keſſel 
ein, merkwürdig genug, obne beim Erplo- 


‚“, Jacob (ich beirathete Anna Marie Bep, Tochter Jacob's, und ließ ſich 1872 in Menbota nieder. 
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diren ihn, der fich gleich niedergeworfen 
hatte und von der aufgeriffenen Erde mit 
emporgeboben und umgewendet wurde, 
noch auch die Frau zu verlegen, welcher 
aber buchitäblich die Haare zu Berge ſtan— 
den. Er war mittlerweile zu einem ftrant- 
men 1Tjährigen Bürfchhen berangewadı- 
fen, der ſich darnad) jehnte, wirklicher Sol— 
dat zu fein, und jchlich fich deshalb beim 
nächſten Morgengrauen auf die Wahlitatt 
vor den Rällen, nahm das Gewehr eine} 
der Gefallenen und war dabei, ſich Muni— 
tion zu ſammeln, al3 er von einem Zug 
furpfälzifher Truppen abgefaßt wurde, 
Es traf ſich, dab dieſer von einem Lieute— 
nant, Namens Winter, gefiihrt wurde, der 
aus Theiß's Nachbarort Ober-Hilbersheint 
war, und der, als der den Beweggrund 
von deſſen Beſuch der Wahlitatt erfabreıt, 
den jungen Menichen Teicht iiberredete, bei 
den Kurpfälzern Tienjte zu nehmen, unter 
deren Fahnen auch die Darmſtädter fochten. 
Das aing nun nicht ohne Streit zwiſchen 
Kur-Kölnern ımd Kurpfälzern ab, und 
Eritere verurtheilten Theiß wegen Deſer— 
tion zu 8 Nahren Strafdienit, aber ſchließ— 
lich entidhied das Kriegsgericht in Wien. 
wohin die Sache appellirt worden war, day 
man ihm nichts anbaben könne, da er zu 
feinen eigenen Yandslenten übergetreten 
ſei. Daß er das A. B. E. des Soldaten 
ihon gründlich weg batte, bewies er übri— 
gens ſchon am zweiten Tage nadı feiner 
Einmufterung unter die Darmftädter. 
Denn bei einem Brobe-Ererciren machte er 
feine Sache jo gut, daß er von General 
den alten Soldaten al3 Mufter anfgeitellt 
und mit einem Louisdor belohnt wurde. 


Seinen zablreiden Kriegs-Erlebniſſen 
und itbermiitbigen Streichen in jener be» 
wegten Yeit zu folgen, it unmöglich. Denn 
er bat fie nicht miedergeichrieben, und was 
davon aus feinen und feiner Kameraden 
Erzählungen im Gedächtniß feiner Kinder 
haften geblieben, iſt leicht erflärlicher Werte 
lückenhaft, und genügt nicht zu zuſammen— 
bängender Taritellung. So kann nur Ein- 
zelnes berausgegriffen werden, was ſich 
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dieſen beſonders eingeprägt hat. So, daß 
er — e. muß 1806 geweſen ſein — bei 
Hönningen im Negierungsbezirt Coblenz 
von den Franzoſen gefangen genom- 
men wurde. Er war am Tage ver- 
ber viermal fremvillig in das Tirailleur- 
Gefecht eingetreten, und hatte fein Ge- 
wehr fo oft abgejchoflen, daß er den Lauf 
jelbjt mit Handſchuhen nicht mehr anfaſſen 
fonnte. Muf dem befohlenen Rüdzug hatie 
er lich in einem Ziegenſtall verfroden, war 
jofort, übermüdet wie er war, feſt einge- 
ichlafen, und fand beim Erwachen den Ort 
von Franzoſen beſetzt. Glücklicherweiſe 
war der Offizier, in deſſen Hände er fiel, 
ein Denticher, der ibm geitattete, fein Ge— 
webr zu verfanfen, und aus dem Erlös 
ſeinen furdtbaren Durst mit einer Flaſche 
föjtlichen Dellenberger Weins zu löjchen. 
Muf dem Transport gelang es ihm, am 
weiten oder dritten Tage, fich unter einer 
Brücke über einen Bad) zu verbergen, mwel- 
diem entlang fjchleichend er eine Mühle er- 
reichte, deren Befiter ibm Müllerkleider 
gab und ibm in feinen Garten zu thun 
aab, bis die Gefahr unmittelbarer Ver— 
folgung vorüber jchien. Auf der weiteren 
Flucht half dem im Walde Umberirrenden 
md fait Werbiingernden ein mitleidiger 
Förſter, deſſen Hund ihn geitellt hatte, in- 
dem er feinen Mundvborratb mit ibm 
theilte, und ihm eine Empfehlung an eine 
Wirthin im Thal gab, die ihn nicht nur 
tüchtig berausfütterte, jondern ihm auch 
ſichere Wege und Unterſchlüpfe wies. Ge— 
nug er kam auf einer Art von „Under— 
ground Nailroad“ glücklich in die Heimath, 
— nur um zu finden, daß das linke Rhein— 
ufer in Frankreich einverleibt, und die, de— 
nen er entfloben var, jegt feine Landesher— 
ren feien. In Folge davon wurde er jegt in 
die franzöſiſche Armee eingereibt, und zwar 
in ein in Meb liegendes Küraſſier-Regi— 
ment, Durch jeine Tiichtigfeit im Dienſt, 
fein aufgewecktes Mejen, feinen Mutterwitz 
und jeine Schlagfertigfeit gelang es ihm 
bald, Fich, die Zuneigung feines Oberjten 
zu getvinnen, der ihn zu feiner Ordonnanz 


Deutfh-Amerifanifhe Gefhihtsblätter 59 


machte, und verjchiedentlich in ihn drang, 
auf Avancement zu dienen, wozu er ihm 
die Wege zu ebnen verſprach. Aber Theil 
mochte entweder fühlen, daß ihm zum Of— 
fizier die nöthige Vorbildung fehle, oder 
jic) jagen, dab es etwas Anderes jei, dei 
Franzoſen gezwungen als Soldat und frei- 
‘willig al3 Offizier zu dienen, genug er 
lehnte das Anerbieten mit der Erklärung 
ab. „Er wolle bei jeinen Kameraden blei- 
ben.“ Daß dadurch jein Anjehen bei diejen 
itieg, bei denen er jo jchon wohl gelitten 
ivar, einmal weil er durd) feinen Einfluiz 
auf den Oberjten von ihnen die Strafen 
für manden tollen Streih abzuwenden 
wußte, und zweitens weil er als wohlhaben- 
der Bauernſohn reichlidy mit Tajchengeld 
verjeben war und damit nicht geizte, — iſt 
erklärlich. 


Mit Napoleon kam unſer Held 
dreimal in perſönliche Berührung; — das 
erſte Mal, als er durch ſein ſehr properes 
Ausſehen und ſeine treffliche Haltung des 
Kaiſers Aufmerkſamkeit auf ſich zog, und 
von ſeinem Oberſt mit der Bemerkung vor— 
geſtellt wurde: „Das iſt einer meiner beſten 
Deutſchen!“ Auf Navoleon's Frage: 
„Was iſt fein Beruf?“, antwortete Theitz, 
ſeinen Säbel präſentirend: „Das iſt meine 
Sade und mein Pflug ſeit meinem 13. 
Sabre!” Das zweite Mal war, wie Their 
auf einer vom Kaiſer vor bevoritehender 
Schlacht abgenommenen Nevüe mit einer 
Stallkappe auf vem Kopfe erſchien. Der 
fleine Korſe ſah's und kam mwütbend auf 
ihn zu geritten, ihn mit barichen Worten 
wegen ſolcher Borjchriftswidrigfeit zur 
Rede jtellend. Aber Theiß erwiderte un— 
eingejhüchtert: Im Lager jei in der Nacht 
zuvor Feuer ausgebrochen, und da habe er 
es für feine Pflicht aehalten, dem Kaiſer 
die Pferde zu retten, und nicht an jeinen 
Selm denfen können. — Nocd immer un— 
wirjch frug Napoleon, was er denn ohne 
fein Rasfett im Gefecht machen wolle, wo- 
rauf Theiß ſich im Sattel bob, jeinen Sa— 
bel 309 und ihn über dem Kopie haltend 
mit bligenden Augen rief: „Tas, Maje- 





ſtät, tt mein Selm“. Dieje Antwort gefiel 
dem Kaiſer, — feine Züge glätteten jich, 
und davon reitend bemerkte er laut zu ſei— 
nem Begleiter: „Für den Mann jollte ge- 
ſorgt werden!” 


Das letzte Mal ſah Theiß Napoleon ın 
Mailand. Er war einer von den hundert 
Mann, die aus allen Truppentheilen zu der 
Ehre fommandirt waren, als des Kaiſers 
Leibgarde bei der Krönung zum König von 
Italien zu dienen. Muf dem Wege dorthin, 
fur; vor Mailand, fam es Napoleon in den 
Zinn, jeinem Bferde die Sporen zu geben, 
md in wilden Galopp vorauszureiten, 
Gefolge und LVeibgarde weit binter ſich 
fallend. Nur unjer Seld hatte ihm zu fol- 
gen bermocht, und wurde bom Saifer, als 
er endlich anbielt, und Thei ihm beim 
Mbjteigen behülflich war, mit einem 
Bravo“ belohnt, — Theiß hat ipäter »ft 
ſcherzhaft bedauert, daß er damals nicht die 
Selegenbeit wahrgenommen, den Kaiſer an 
ihre früberen Begegnungen zu erinnern, 
und ſich eine Gnade auszubitten,. Aber 
Stolz verſchloß ihm den Mund. — Nur 
bemerfte Theiß wohl: „Hätte ih damals 
mein Biltol genommen und den Staifer über 
den Saufen gejchoflen — wie viel Blutver- 
gießen wäre der Welt eripart worden!” 
(Bielleicht! Nedenfall® aber wäre Amerika 
um eine Anzahl tüchtiger Anfiedler ärmer 
geblieben.) 


Theiß machte auf franzöfifcher Seite den 
Krieg aegen Preußen mit, focht in der hei— 
Ben und blutigen Schladyt bei Wagram, 
erlebte alle Schreden des Sirieges in Ruß— 
land, des Brandes von Mosfau und der 
groben Netirade, kehrte aber, leichte Ber- 
wundungen abgerechnet, glücklich und ges 
hund und mit beilen Gliedmaßen zurüd, 
Nachdem auch in Deutichland das Kriegs- 
glück ſich zu Unguniten Frankreich's ge— 
wendet, juchten ſeine Vorgeſetzten ibn ju 
bewegen, in franzöſiſchen Dienſten zu blei— 
ben oder franzöſiſcher Bürger zu werden, 
und ſtellten ihm eine Penſion in Ausſicht, 
aber er zog es vor, ein Deutſcher zu bleiben, 
und das Zoldatenleben mit dem des Lande 
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wirths zu vertaufhen''). Er widmete ſich 
fortan der Bewirthſchaftung des väterli— 
chen Grundes, heirathete im J. 1819 Mar- 
garethe Zilles, die Bürgermeifterstochter 
von Ober-Hilbersheim, und baute fich ein 
glüdlihes Heimweſen auf. Schwerlich 
wäre er auf den Gedanken gefommen, aus- 
zumandern, hätte es fich nicht um den Mi— 
litärdienit der Söhne gehandelt. Bei der 
allgemeinen Gährung, welche jeit der Juli— 
Nevolution namentlidd im weſtlichen 
Deutſchland berrichte, mocte er die unruhi— 
sen Zeiten, die 1848 ausbraden, vorher— 
jehen und befürdten, daß Deutjchland von 
Neuem in endloje Kriege geitürzt werden 
würde. „Und“, jo jagte er, „ich babe lange 
genug für Kaiſer und Könige gefämprt. 
Müflen meine Söhne den Säbel ziehen, jo 
Toll es für die Freiheit und das eigene 
Heim jein!“ 

Letztere Neuerung beweist zur Genüge, 
Theiß' freiheitliche Nichtung. Einen wei- 
teren Beleg dafür giebt eine von ihm ſorg— 
fältig aufbewahrte, noch vorhandene Rede, 
welche der Abg. Glaubrech am 5. Juli 
1833 in der Sitzung der zweiten Sammer 
der heiliihen Stände zu Darmſtadt über 
die Anträge zur Seritellung der Prehfrei- 
heit gehalten bat. 

Genug. jeit 1844 wurden, troß des Mi- 
deritandes der Mutter, die ſchwer dagegen 
anjab, die traute Heimath zu verlafien, die 
Vorbereitungen zur Auswanderung getroi- 
fen, und am 18. März; 1846 verliepen 
Partholomäus Ihei mit Frau und ſechs 
Kindern (Margarethe, 26 X. alt, ip. Frau 
Linditrom, geit. in Empire, Col. 1901). 
Sacob 23 J. Johann 21 J. Gottfried, 
16 J. Natbarine, 11 J. (ip. Frau Mat- 
thias Reis) und Georg, 8 I. die Hei— 
matb, und gelangten über Sabre, Nerm 
Norf, Buffalo, über die Seen und Chicago 
am 20. Juni nach Perkins' Grove. 

Daß diejes zur Niederlaffung gewählt 
murde, geichab auf Beranlaffııng des zwei 
Sahre früher gefommenen Adam Peg, der 





mit Herrn Theiß lange Jahre in derjelben 
Compagnie gedient hatte, umd deſſen Pe- 
ihreibung von der Fruchtbarkeit des Bo— 
dens in Illinois den Ausſchlag gegeben 
batte, nachdem zeittveilig auch Teras we— 
gen der glänzenden dort den Einwanderern 
gemachten Anerbietungen als Biel der 
Auswanderung in Betracht gezogen gewe— 
ien war, 


Leider iſt nur einer diejer Briefe noch 
vorhanden. Er lautet: 


Berfins’ Grove, 26. Mug. 1845. 

Lieber Bruder Theiß! Es freute mich 
herzlich, als ich hörte, daß Du jo viel auf 
mein Schreiben gehalten haft. Meine 
Freunde Hofmann und Körper famen mit 
ihren Familien glüdlih ımd gefund am 
5. Juli bei uns bier an. Sie hatten eine 
aute Seereije von S5 Tagen. Mein Freund 
Hofmann fagte, dab Du auch aejonnen 
jeieit, zu uns zu fommen. Das ift glaube 
ich der bejte Gedanke, den Du je hattejt. 
Denn dann iſt für Deine Familie gejorgt. 
Dann brauche ich Dir nicht zu jagen —- 
Tu warjt in der Welt und weiht, die ge— 
bratenen Tauben fonımen Einen nicht’in’?3 
Maul geflogen obne Mübe oder Arbeit; 
aber es ijt bier ein großer Unterjchied ge— 
aen Deutichland. 


(Heitern ift der Hofmann von uns weg— 
gezogen. Er bat 140 Mder Bauland und 
28 Ader Waldland — jehr qutes- Land. 
Es giebt bier italienisches Welichkorn. Stier 
bat man aud andere Gewächſe, die im 
Deutſchland nicht gepflanzt werden können. 
Der liebe Gott gebe nur und erhalte Deine 
und Aller Deinen Gejundbeit, dann werder 
Ihr e8 mit Augen ſehen. Ihr müßt aber 
nicht glauben, man braucht nicht zu arbei- 
ten, 

Es wird ſchon das nächſte Frühjahr für 
Euch aepflanzt — Kartoffeln, Bohnen und 
dgl. Wir baben qut Feld genug. Der ftör- 
per hat mit Wald 178 Ader. Der bat viel 
verpußt.* Er bat ichon gefauft in den er- 


rt), Theiß' Name beitndet ſich auf dem den Veteranen aus jener Zeit in Wörrſtadt gelegten Denkmal. 


*), Nertban. 


—_—— 


iten vierzehn Tagen von einem Pennſyl— 
vanier Deutjchen, der hatte ihn im 
Zrieb;** er wollte nicht hören; er 309 
gleich von ınıs weg. Der lauf wurde wie— 
der zu nichts. Jetzt bat er anderes Land 
gekauft. 

Sch wollte ſchon früher jchreiben. Da 
fagte der Hofmann: „Wenn id) mal auf 
meinem Cigenthum bin, ich habe gar viel 
zu jchreiben!” Ich babe aber feine Zeit 
[auf ihn zu warten]. Die Bojt gebt mur 
jeden Dienitag. Mein Jacob hat gerade 
heute Geſchäfte beim Poſtmeiſter und muß 
fobald e8 Tag zu ihm, ch werde Dir jpü- 
ter beſſer schreiben. Ich habe die paar 
geilen diejen Morgen bei Licht gejchrie- 
1 Dem Hofmann fein Brief 
fommt acht Tage jpäter auf die Poſt. Ich 
grüße noch berzlid). Ich Fonnte dieje paar 
Zeilen nicht durchlejen, wegen der Zeit. 

Dein Bruder 
Adam Ber. 

[Dem fchriftlihden Vermerk zufolge — 
einen Stempel jcheint das Poſtamt in Per— 
fins’ Grove noch nicht bejeifen zu haben — 
iſt dieſer Brief am 26. August richtig auf- 
gegeben worden, und dem Stempel zufolge 
am 29, September in Sabre eingetroffen. 
Die übrigen Stempel find nicht erfennbar. | 

Die Familie wohnte bei Jacob Betz, bis 
auf den fofort angefauften 120 Acres Re- 
gierungsland eine Wlodhütte, 16 bei 32 
und 12 Fuß hoch, errichtet war. 

Nierde und Wagen, Nübe und Aderge- 
räthe wurden angeſchafft, was — da die 
Amerifaner die Nothlage der Neu-An- 
fümmlinge und ihre Unkenntniß der Be— 
zugsmittel nad) Kräften auszubeuten ſuch— 
ten — ebenfo wie das Umftürgen und Ein- 
zäunen de3 Landes viel Geld Fojtete, und 
zwar um fo mehr, als die Söhne ſämmtlich 
erkrankten, und die Arbeit mit gemietheter 
Hülfe gethan werden mußte. Arzt und 
Apotheker zehrten bald den Reſt des mit- 
gebradıten Geldes auf, und fo wurde an- 
fangs ein. gedeihlicher Fortſchritt gehin— 
dert. Doc hatte man feinen Mangel zu 


**) Ganz in ben Fingern. 
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leiden. Dafür ſorgten die ungeheuren 
Schwärme Tauben, die oft die Sonne ver— 
dunkelten, und deren Niederlaſſen und Er— 
heben wie gewaltiges Donnerrollen klang, 
ſowie die vielen Prairiehühner, welche Eier 
und Fleiſch in Fülle lieferten, und Rehe 
und Truthühner, welch' letztere in Fallen 


gefangen wurden. 


Aber alle Schwierigkeiten, die ſich dem 
Einwanderer auf fremden, neuen Boden 
entgegenitellen, wurden mit der Zeit über— 
wunden. Man afflimatijirte ſich und ge- 
wann die Mraft zur Arbeit wieder. Dir 
Verfehrsmittel wurden beſſer und der Ab- 
aß der Farmerzeugniſſe leichter und fiche- 
rer. Gute Ernten bei guten Preiſen brach— 
ten qutes Nusfommen und zulegt Wohl- 
ſtand. Mehr Land wurde angefauft, auf 
dem fich die Söhne und Töchter felbititän- 
dige Heimweſen und blühende Familien 
gründeten, in deren Mitte Bartholomäus 
Theiß und feiner würdigen Frau Marga- 
rethe ein jonniges und patriardhaliiches AI- 
ter beichieden war. Bis an jein Ende behielt 


‚er feine Nübrigfeit und geistige Friiche und 


Lebendigkeit; und die jchönen, ſprechenden 
und durchbohrenden ſchwarzen Mugen, de- 
sen adıtunggebietendem und zugleich ge— 
winnendem Einfluß fi) Niemand hatte ent- 
ziehen fönnen, der mit ihm in Berührung 
aefommen war, verloren nie ihren Glanß. 
Fr jtarb im fait vollendeten adıtzigiten Le— 
bensjahre am 16. September 1861, feine 
ehrwürdige Frau, SS N. alt, am 23. Mai 
1883. Ein ſchöner Grabitein ſchmückt ihre 
Ruheſtätte bei der Fatholiichen Kapelle in 
‘Berfins’ Grove. 

Obgleich es Ib. bei jeinem Alter er 
war zur Zeit der Einwanderung fait 63 5. 
alt — nicht mehr möglid; war, ſich die 
engliiche Sprache anzueignen, nahm er dodr 
an öffentlichen Dingen regen Antheil, und 
übte, ohne je ein Amt anzımehmen, auf 
diejelben nicht geringen Einfluß aus. Ob— 
gleich ausgeiprocdener (Douglas-)Demo- 
frat, lieh er doch politifchen Gegnern ge- 
genüber Billigfeit walten. Als die Demo- 
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[raten den Verſuch madıten den weitlichen, 
bauptiäcdslich von Irländern bewohnten 
Theil des nördlich daran jtohenden Town— 
jbips mit dem weſtlichen, hauptſächlich von 
deutichen Demokraten bewohnten Theil von 
Zublette zu vereinigen, um jo ein zuverläl- 
ig demofratiiches Town zu gewinnen, wi: 
derjegte er fi dem entichieden und berei- 
telte jo den Anſchlag, was fein Anjeben bei 
den im öjtlichen Theile von Sublette vor- 
berrienden Whigs ungemein jteigerte. 


Troß des wilden Yagerlebens, das er in 
jeiner Jugend durchgemacht batte, be- 
berrichte ihn eine hobe ſittliche Anſchauung 
und tiefe Neltgiöfität, die ſich in allen jei- 
nen Sandlungen, in jeinen Gejchäften mit 
den Nachbarn, beionders auch in der Er- 
ziehung feiner Kinder, und äußerlich in 
der Errichtung der Fatboliihen Kapelle 
fundgab, zu deren Erbauung er das meiite 
aethan. 

Seine jechs Kinder waren ſämmtlich ver- 
beiratbet und hatten eigenen Hausſtand, 
als er die Mugen ſchloß. Diejen entfprof;- 
ten 38 Siinder, bon denen drei in der Kind— 
beit, und drei erwachſen jtarben, und fie 
ben noch ledig, 25 aber verheirathet Find, 
und bis dahin 84 Kinder hatten, von denen 
fünf Mein und eins im Nünglingsalter 

itarben. Bon diejen Urenfeln find bis da— 
bin 3 verheirathet und haben bis dahin 
vier Kinder. Die Zahl der heute am Leben 
berindlihen Nachkommen von Bartholo- 
maus Thei beläuft fich, da zwei feiner 
Söhne und Töchter Schon das Zeitlidhe ge- 
ſegnet haben — auf 116. Alle find gefund 
und fräftig. Neun feiner Großſöhne mej- 
ien über 6 Fuß, und mehrere find nicht 
viel Fleiner. Und die große Mehrzahl da- 
von iſt im Staate geblieben. 
Ron feinen Söhnen, die ſämmtlich Far— 
mer wurden, bat ſich Johann aud eifrig 
am öffentlichen Leben betheiligt, und fei- 





nen Mitbürgern 27 3. lang als Straßen— 
Commiſſär und 7 Nahre lang als Super: 
viſor gedient. 

Ein ganz anderes gearteter Charafter 
und eine andere Klaſſe von Pionieren ver— 
tretender Mann tritt uns in 

Ssacob Körper 
entgegen. Er gehörte Jenen an, denen das 
alte Vaterland mit jeinen engen Verhält— 
nijien nit Raum genug zum Mustoben 
bot. Obgleich noch verhältnißmäßig jung 
an Jahren war ihm doch ſchon ein jchönes, 
ererbtes Ammwejen in Iuftigem Leben durd) 
die Finger gegangen, '?) und es war haupt: 
jächlich auf Andrängen der Familie, daß er 
ſich zur Nuswanderung entſchloß. Dennoch 
brachte er nicht unbeträchtliches Geld mit, 
ſo daß auch er ſich, wie wir geſehen haben, 
gleich ankaufen konnte. Und obgleich er 
auch hier ſein luſtiges Leben bis an ſein 
Ende fortſetzte und Sparſamkeit nicht zu 
ſeinen Tugenden gehörte, ſo kam er hier 
dennoch vorwärts, da er ein gewitzter Kopf 
war, und einen ſtark ausgeprägten Ge— 
ſchäftsſinn hatte. So fehlte er bei keiner 
Verſteigerung, und wußte faſt immer billig 
zu kaufen und mit Vortheil zu verkaufen. 


Er eröffnete kurz nach ſeiner Nieder— 
laſſung das erſte Wirthshaus in Perkins 
Grove, das ſehr bald zum geſuchten Aus— 
flugsort der ganzen Gegend wurde, und in 
dem Bälle und Tanzvergnügungen abge- 
halten wurden. Die Mufifanten dazu ließ 
er fih aus Sterling und Peru fommen. 
Und nach dem — hierzulande freilich ver- 
pönten — Grundſatz, dab Wirthshaus und 
Kirche zufammengehören, und jedenfalls 
mit dem daraus fich ergebenden fonntägli- 
chen Verkehr im Auge, gab er, wie wir ge— 
ieben haben, das Yand für die erite prote- 
ſtantiſche Kirche in Perkins' Grove und 
auch noch eine hübſche Summe zum Bau 
derſelben ber. 


12) Körper hatte beide Eltern früh verloren, und wurde von einer Tante erzogen, Anfangs ſchien 
er ein Duckmäuſer werden zu wollen, denn Die Tante flagte einmal als er 15 Nahre alt war: „Das Jacobche 
in nicht aus dem Haufe zu bringen, und geht nie ins Wirthshaus, wie bie anderen Rırben.” Aber ichon zwei 


Jahre jpäter klagte fie: „Das Jacobche ift gar nicht mehr aus dem Wirthshaus zu bringen. 


gen iſt er nicht mehr nach Haus gekommen.“ 


Zeit vier Ta: 





Tas es in dem Wirthshaus nicht immer 
nad) den heute aeltenden Regeln des An— 
jtandes herging, jondern es oft Scenen gab, 
die an das Grenzerleben erinnerten, iſt fait 
jelbitverftändlich, zumal Körper ſelbſt bei 
den Gelagen den Anfiibrer madıte, und in 
der Trunfenbeit viele tolle Streiche be— 
ging, deren Folgen ibm mandje jchöne 
Summe Geldes fojteten. Der ſchlimmſte 
war wohl, daß er einem Irinf-Kumpanen, 
nachdem er einen Tag und eine Nacht mit 
ibm binter dem Glaſe geiejlen, $50 ver- 
ſprach, wenn er den Paſtor todtichöffe, der 
ibm am Zonntag vorher von der Slanzel 
berab vor der verjammelten Gemeinde ſein 
ZSündenregiiter vorgehalten batte. Der 
that's auch, d. b. er jchlug vor dem Pfarr— 
baus Lärm und ſchoß dann, als der Raitor 
am Feniter erjdhien, das ihm vom Körper 
gelieferte Gewehr ab — ob auf den Paſtor 
oder in die Luft muß dahin geitellt bleiben. 
Senug, der Letztere wurde nicht getroffen. 
Aber er zeigte die Sache an, und es erfolgte 
eine Griminalanklage, die zwar beigelesi 
wurde, aber nicht ohne daß Körper wieder 
jehr tief in den Geldbeutel hatte greifen 
müſſen. 

Es ließen ſich über die von ihm vollführ— 
ten tollen Streiche, die im Gedächtniß der 
alten Anſiedler aufbewahrt find, — wie er 
im Zorn im Hauſe Alles furz und Fler 
ihlug, um am nächſten Morgen ruhig nach 
der Stadt zu fahren und neue Möbeln zu 
faufen; wie er den Erlös einer großen La— 
dung Weizen in einer Nacht und einem 
Tag verjubelt etc. etc. — Bände ſchreiben. 
Dech genügt das Angeführte. Er war eine 
rt Uebermenſch, der ſich Alles erlauben zu 
fönnen glaubte, und gewöhnlich auch damit 
durchdrang, und erfreute fich deshalb auch, 
und weil er im Grunde fein fchlechter 
Menſch war, eines gewiffen eigenartigen 
Aniehens, wie denn aud; er, in feiner 
Meife, zu der Entwidelung der Nieder- 
laſſung viel beigetragen bat. Trotz feiner 
vielfachen Verſchwendung hinterlieh er bet 


As the past of an organism deeides its 
future, so the future of a people is al- 
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jeinem Tode, der aud) ihn ereilte, obworkl 
es zu feinen beliebten Redensarten gehörte: 
„Erd’ und Himmel werden vergehen, aber 
der Körper bleibt beiteben“, nachdem er 
ichon jedes jeiner Kinder mit je $10,009 
ansgeitattet hatte, ein Vermögen von 
513,000. Die Söhne und Töchter find 
ſämmtlich brave und geachtete Menfchen 
und tüchtige Landwirthe und Hausfrauen 
geivorden. 

Zchr veridieden von den beiden vorher- 
gebenden, und überhaupt ein Mann, über 
den ſich wenig jagen läßt, war 

Friedrich Stammberger. 

Er batte feine großen Nriegs-Erlebnifie 
binter fich, wie Theiß, und war fein Schwe- 
renöther wie Körper, jondern ein jtiller, 
einfacher und bejcheidener Mann, ein ge- 
diegener Landwirth, ein jparfamer Haus— 
halter und gottesfürchtig. Aber wohin man 
hört. heißt es, daß er eigentlich Derjenige 
ſei, der Clarion Tp. zu dem gemacht habe, 
was es heute iſt — eines der blühendſten 
und bejtverwalteten Townſhips im ganzen 
Staate, ausſchließlich bewohnt von einer 
aderbautreibenden Vevölferung. (Noch 
beute giebt es in Clarion Tp, weder ein 
Town nod eine Boit-Dffice.) Und dies 
einftimmige Urtheil feiner noch lebenden 
Zeitgenoſſen iſt wohl die beredtejte Nach— 
rede, die ihm gehalten werden fan, und 
vor der einzelne, perjönliche Erlebnifie in 
Nichts zerfließen. Wie für die materielle 
Entwidelung des Townſhips, in welcher 
nebenbei bemerkt, die deutihe Sprache noch 
bon lindern und Rindesfindern, fogar im 
Dialeft der Väter, heilig gehalten wird, 
bat er auch befonders viel für die evang.- 
Tutheriiche Gemeinde und Schule dafelbft 
gethan, die jetzt zur Jowaer Synode gehört. 
— Drei Söhne (Karl, Heinrich und Georg) 
und zwei Töchter (Elifabeth, Frau v. Nic. 
Groß jr, umd Satharine, Frau Joh. 
Seuther), die fämmtlih in Clarion Tp. 
anfäffig find, und 33 Enfel jegen den tüd)- 
tigen Stamm fart. 





ready written in its past. 
Danıer J. BRINToR. 
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Allgemeine Bemerkungen. 


Das vorliegende Dritte Heft des 
zweiten Jahrgangs der Deutſch-Ameri— 
tkaniſchen Geſchichtsblätter ent- 
hält die Fortſetzung der höchſt lehrreichen 
Schilderung des langiährigen Kampfes um 
das Heimſtätten-Geſetz im Congreß durch 
Dr. Benj. Terry, Prof. an der Univerſität 
Chicago; eine Geſchichte des Lehrerſeminars 
in Addijon von Prof. Rev. F. Yindemann ; 
die Fortſetzung der interefjanten Erlebnifje 
und Beobadhtungen eines deutjchen Ange: 
nieurd in den Ver. Staaten während der 
Jahre 1868— 57 von Eduard Hemberle, 
Zürich ; die Fortſetzung der mit außerordent: 
lihen Sammelfleife aujammengetragenen 
Geſchichte der deutſchen Pioniere von Quincy, 
von Heinrich Bornmann ; die Fortſetzung des 
für die Zuſtände Ende des 18. Jahrhunderts 
wichtigen Tagebuchs von Chriſtian Böritler, 
herausgeg. von F. P Kenfel; „Die eritendeut: 
ihen Miliz Compagnien” von Paul Kober— 
ftein, Buffalo, u. A.; ferner vom Sefretär: 
„Deutiches Blut in Mt. Morris Tſhp., Ogle 
Co., Ill., „Die erften deutſchen Anjiedler in 
Berfins Grove”, „Deutſche Theilnehmer am 
merifaniihen Kriege von YaSalle Co.“, n. 
a. m. — Die „Deutjch :» Amerikanischen Ge— 
ſchichtsblätter“, die den Mitgliedern koſten— 
frei zugehen, ericheinen viertljährlich, und 
jind unter VBorausbezahlung von 83 00 für 
den laufenden Jahrgang, oder von $1.00 für 
einzelne Hefte, durch den Zefretär der Ger- 
man- American Historical Society of Ilh- 
nois, Room 401, Schiller Building, Chi- 
cago, oder durch Kölling & Klappenbah, 
100—102 Randolph Straße, Chicago, zu 
beziehen. 


Die Deutſch-Amerikaniſche Hi— 
ſtoriſche Geſellſchaft von Illi— 
nois bezweckt, die Namen und die Leiſtun— 
gen der Deutſchen, welche zu der eriten Ur— 
barmachung des Staates Illinois und des 
Nordweſtens und zu deren weiterem Aufbau 
beigetragen haben, vor der Vergejlenheit zu 
bewahren. In den vorhandenen geichichtli: 
chen Werfen wird der Deutichen nur jelten, 
höchſtens obenhin und insgeſammt, gebadıt. 
Auch in den biographiſchen Werfen über die 
‘Bioniere find fie nur jehr ſchwach vertreten. 
(53 wird dadurd der Geſellſchaft die Pflicht 
auferlent, das Vorhandene zu ergänzen. und 
deren Erfüllung fönnte ibr durch die Nach— 
fommen der Rioniere in bobem Grade er: 
leichtert werden, wenn bieje ihr freimillig die 


nöthigen Angaben über Herkunft in Deutſch— 
land, Zeit und Umſtände der Einwanderung, 
erite Beihäftigung, Ort und Zeit der end— 
gültigen Niederlajjung, bejondere Leiſtungen 
und Erlebniſſe u. ſ. w. mittheilen wollten. 
Irgend welche gewünſchte nähere Auskunft 
ertheilt der Sekretär E. Mannhardt, 401 
Schiller Building, Chicago. 

Ein Proteſt. Herr Dr. Auguſt Rich— 
ter, Redakteur des Davenport Demokrat, 
erhebt Einſprache dagegen, daß wir den im 
Aprilheit unter der Ueberſchrift „Vor hun— 
dert Jahren“ veröffentlichten Auszug aus 
dem Reiſe-Journal eines Herrnhuter Miſ— 
ſionärs als „von ihm mitgetheilt“ bezeichnet 
haben. Er fürchtet, man könne daraus 
ſchließen, er ſelbſt habe den Fund gemacht, 
und der Auszug ſei von ihm angefertigt. 
Derſelbe ſei indeſſen einer anderen Zeitung 
(mwahrjheinlic dem Louisville Anzeiger) ent= 
nommen, und er mwünjche nicht dazuſtehen, 
als ob er jich mit fremden Federn ſchmücke. 
— Der Artikel wurde und im Zeitungsaus— 
ſchnitt zugejandt, ohne daß die Zeitung zus 
erkennen war, und da Hr. Dr. Richter be- 
fannılid ein eifriger Geſchichtsforſcher ift, fo 
lag die Schlußfolgerung nahe, daß er von 
ihm herrühre. 

Alte Adrehbüder. Uniere Kor: 
hung nad den eriten deutihen Anſiedlern 
wird jehr durch alte Adreßbücher erleichtert. 
Solche Adreibücher (Directories) wurden 
in Berbinduug mit einer Gejchichte für viele 
Counties in den Jahren 1876 und 1877, 
alfo zu einer Seit herausgegeben, mo nody 
viele der Älteren Anſiedler lebten. Unſere 
Mitglieder und freunde find dringend er- 
jucht, ſich nach ſolchen Adreßbüchern umzuſe— 
hen, und die Beſitzer zu veranlaſſen, uns die— 
ſelben geſchenk- oder leihweiſe zu überlafien. 
Adreſſe: Secretary G A. Historical Society, 
Room 401, Schiller Building, Chicago, Ill. 


12°" Das Deutiche Pied in der „Deutjch- 
Amerifaniichen Dichtung“, die hübiche Blü— 
thenleje von Alb. Kalbifaner in Hermann, 
Miffouri, die im Aprilheft veröffentlicht 
wurde, iſt in einem pezial:Abdrud erſchie— 
nen, und durch Kölling & SKlappenbadh, 
Chicago, zu beziehen. 
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„Die Dergangenheit ift die Mutter der Gegenwart. 
Wir fäen für nnfere Nachkommen.“ 











Die Heimllätten-Gefeh-Bewegung. 


Don Prof, Pr. Benj. Ferry, von der Univerfität Chicago. 


(Foriſetzung aus bem Juliheft.) 


IV. Die Größere Frage Wwirft ihre 
Schatten voraus. — Die Hanfası Ne: 
brasfa Bill. — Der Mafel der Abolis 
tion, — Abfall des Südweſtens. — 
Staatenrchte gegen Staatenrechte. — 
Die Beſchwerde des Freien Weſtens. 
Vs der 33ſte Congreß im Dezember 

1853 zuſammentrat, lag dem Lande nichts 

von gleich großer Wichtigkeit vor, wie die 

Heimſtätten-GeſetzBewegung. Der We— 

ſten hatte ſeine diesbezügliche Forderung 

nicht um Saaresbreite herabgeſtimmt. Die 

Weigerung des Senats im vorhergegange— 

nen Congreß, den Verfechtern des Heim— 

ftätte-Seieges Gehör zu ſchenken, hatte de— 
ren Entſchluß, ibre widerwilligen GCollegen 
zu zwingen, wenigitens anzuhören, was fie 
zu ſagen batten, nur gefeftigt. Aber ſehr 
bald zeigte fich deutlich, dat; der Heimſtüt— 
ten:Borlage nicht erlaubt werden würde 
auf der eigenen Verdienstlichfeit zu fußen. 


) S. Congr. Siobe, 32iter Gongr.. 1. Zeil., 


Es war unausbleiblich, daß die luchsäugi— 
gen Politiker des Südens früher oder ſpä— 
ter entdecken würden, dieſelbe könne auf 
die größeren Streitfragen zwiſchen den 
freien und den Sklavenſtaaten eine Trag- 
weite haben, Schon am 28. April 1852 
hatte A. 3. Brown von Mifjiffippil) daranf 
aufmerfiam gemadt, e8 werde von geiviffer 
Seite behauptet, daß die Männer vom Sü— 
den, die für die Seimftätten - Vorlage 
Itimmten, damit nur einem Feinde „den 
Arm jtärften“ und dem Norden einen un- 
gebührlichen Bortheil einräumten. Und 
obwohl Brown jelbjt derartige Behauptun«- 
gen fiir grundlos erklärte, und obgleich in 
der lange währenden Debatte im 52. Con— 
areh Einwände dieſer Art ſich nicht mehr 
hören lieben, it es klar, daß nicht alle 
Südländer blind gegen die Tragweite wa— 
ren, welche das Seimftättengejet auf die 
Sflavenfrage haben konnte. 


Anh. ©. 512. 
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Dennod) waren, dem Anjchein nad), au 
Beginn des 33ſten Congreſſes die Freunde 
der Mahregel auf beiden Seiten der Miſ— 
fouri-Linie einiger als je. In einigen der 
jüdlichen Staaten war fie auf dem Stun 
offen befürwortet worden ?), und die Ge⸗ 
ſetzgebung von Tenneſſee hatte ſich förmlich 
dafür erflärt.?). Am 28. Februar rief im 
Sauje Wright von Pennſylvanien eine 
furzlebige Aufregung in den Reihen der 
Heimftätten- Freunde dadurd hervor, da 
er einen Zuſatz beantragte, *), dem zufolge 
die Maßnahme nur „freien weißen Per— 
ſonen“ zu Gute kommen ſollte. Aber ob— 
wohl derſelbe bezwedte,’) eine Spaltung 
unter den Freunden der Maßnahme ber- 
vorzurufen, war die Wirkung nur eine mo- 
mentane. Denn die nördlichen Mitglieder 
nahmen, wenn auch nicht ohne Proteit, den 
Zuſatz an, und die jüdlichen, die durch die» 
fen umnöthigen und brutalen Schlag gegen 
ihre hülfloſen farbigen Mitbürger 6) in 
Sicherheit gewiegt waren, eilten von Neu— 


em zur Unterjtügung des SHeimjtättenge- 
jeges herbei. Bei der Schluß-Abjtimmung 
am 6. Mai, wodurd; die Bill mit der Far- 
bigen-Stlaufel und jonft allem mit 107 ge 
gen 72 Stimmen vom Hauje angenommen 
wurde, erjcheinen die Namen Zollicoffer 
und Bredenridge, Cobb und Churchill ne- 
ben denen Gear’s und Banks’, Henn’s und 
Disney's. 

Am 9. März gelangte die Vorlage an 
den Senat, und begann ihren Kampf mit 
dem ienatorlichen Beharrungsvermögen 
unter den allergünſtigſten Umſtänden. 
Lewis Caß, der in der demokratiſchen Par— 
tei wohl weiterreichenden Einfluß aus— 
übte, als irgend ein Anderer, gab die Ab— 
ſicht kund, aus Gerechtigkeit gegen die 
neuen Staaten, dafür zu ſtimmen. „Die 
Zeit jei gefommen“, jagte er, „wo die Re— 
gierung auf die öffentlichen Ländereien 
sicht länger als Einnahmequelle rechnen 
follte.” Sofort erbob ſich Johnſon von Ar- 
tanjas und erklärte jich mit der Erklärung 


2) IIch ftimmte für dieſe Mafregel (dad Heimſt.-Geſ.) in ber legten Congreß-Seſſion, und befür: 
wortete fie von jedem Stump in meinem Bezirke, wo man mich zum Sprechen aufforderte.“ W. R. W. Cobb 
von Alabama im Haufe, 10. Jan. 1855. Gongr. Globe, 33iter Congr., 3. Seſſ., ©. 233. 


2) Gongr. Gl., 3Bjter Gongr., 1. Seff., Th. III, ©. 1721. 
*) Ibd. Th. 1, ©. 508. 


°) ©. die Worte Stuart im Senat am 14. Juli 1855 über bie amenbirte Vorlage, wie jie vom 
Haufe fam. Er erflärte bort, ber einzige Zweck bes farbigen: Zufages fei, bie Bil abzutfun. Der Antrag 
wurde in bem Glauben geitellt, daß, würden diefe Worte hineingethan, genug Männer mit eigenthümlichen 
Anſchauungen im Haufe wären, die gegen bie Bill ſtimmen und fie abthun würden. Ibd. Th. III, ©. 1743. 


*, „Der Zuſatz war ein nichtswürdiger Schlag nicht nur gegen bie farbige Raſſe, die wohl als nicht 
beleibigungsfähig augejehen wurde, fonbern auch gegen bie fünf Mitglieder der Freiboden-Partei, bie ſich 
in ihrer Platform verpflichtet hatten, für das Heimſtättengeſetz zu ſtimmen, es aber nicht für Bill No. 87 
thun konnten, jo wie biejelbe mit dieſem Zuſatz an fie zur endgültigen Beſchlußnahme gelangte. Selbit 
den großen Freibodenmann Garrett Smith fieht man jet mit Cliugman gegen die Vorlage ftimmen. 
Männer von New Dorf und New England, bie im 32iten Congreß für die Bill eingetreten waren, fühlten 
fich jet gezwungen, mit den Gegnern zu ftimmen. Auf ber andern Seite ift zu bemerfen, daß während 
der Wright'ſche Zuſatz zweifelsohne der Bill einige ihrer wärmſten Freunde im Norden raubte, ſich in den 
ſüdweſtlichen Staaten — Kentudy, Mifjouri, Arkanjas, Miffiffippi, Youifiana und Alabama — eine auf: 
fallende Zunahme gegenüber dem Votum bes 32jten Haufes zeigt. Deun dieſe Staaten gaben am 6. März 
30 Stimmen dafür und nur 9 dagegen ab. Doch iſt ed nicht nöthig, daraus ben Schluß zu ziehen, daß ber 
Wrightiche Zuſatz ber Rorlage in dieſen Staaten irgend welche freunde gewonnen hatte, jondern nur beit, 
daß, nachdem er einmal beim Congreß vorgelegen, feine Annahme durch die nördlichen Vertreter für bie 
Wohlfahrt der Bill nothwendig war. (3 war ein verteufelt ſchlaner Kunſtgriff. Für die Praris bedeutete 
der Zuſaßz nichts, aber wenn die Vertreter des freien Norbmweitens jich weigerten, ihn anzunehmen, fo würde 
das Gejchrei erhoben worden fein, daß das Heimjtättengeieh zum Beten des Negers und als ein Schlag 
gegen den Süden gemeint jei. Die Annahme des Zuſatzes rettete alſo die Bill für den Augenblid und half 
dazır, fie mit großer Mehrheit an den Senat zu jenden. Abd. Th. I, ©. 549. 
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von Caß herzlich einverjtanden. „Das it“. 
jagte er, „ein Nusjpruch, deſſen klarer, ge— 
junder Menichenveritand jich, wie ic) hoffe, 
diejem Haufe ebenjo aufdrängen wird, wie 
das Anjehen des ausgezeichneten Mannes, 
der ihn gethan bat, ihn dem Volke diejes 
Landes aufdrängen wird.“ ") — Ter 
Kampf follte aljo im Senat auf der glei- 
chen Grundlage geführt und ausgefochten 
werden, wie im Haufe, immer nod) wa- 
ren es auf der einen Seite die neuen Staa— 
ten des Weiten, nördliche wie jüdliche, ohne 
Rückſicht auf politiihe Meinungsvericie: 
denheiten, welche die einfadye Forderung 
jtellten, da ihnen die vollitändige Aus— 
übung ihrer Rechte zugeitanden und ihr 
Volk von ungeredten Laſten befreit werde, 
und auf der anderen die alten, die gegen 
die neuen einen unbejtimmten Berdadt 
begten, und abgeneigt waren, ihren An- 
fprüchen auf das öffentliche Hausgut ohne 
Entgelt zu entjagen. 

Dann auf einmal ein völliger Umſchlag! 
Die Stille, weldye dem Musgleidy von 1850 
gefolgt war, unterbridt ein heftiger 
Sturm. Ohne Borzeihen und Vorwand 
hatte ji) die Hanjas-Nebrasfa-Pill plöß- 
lich in die Debatten des 53ſten Congrefies 
eingedrängt und die alten Wunden, welche 
der Ausgleid) nicht geheilt, jondern nur ver- 
narbt hatte, um unter der Oberfläche fort- 
zueitern und das Blut zu vergiiten, 
wieder aufgeriffen. Sie war der Trom- 
petenitoß, der die alten Sträfte des 
Saders zwiichen Nord und Süd zum Sam— 
meln umd zum Nampfe rief. Dejien Wie- 
dereröffnung bringt den Siüdländern die 
möglichen Folgen des Heimſtättengeſetzes 
jofort zur Erkenntniß. Nobnion von Ar— 
fanjas, der nur wenige Monate vorher 
Hrn Caß jo herzlich zugeitimmt hatte, er: 
flärte am 8. Mat, „fein Südſtaater fünne 


mit gutem Gewiſſen dem Heimitättengejet; 
jeine Unterjtügung leiben, wenigſtens 
nicht, jo lange die Ktanjas-Nebraska-Bill 
uicht angenommen und das ganze Land 
dem ganzen Volfe der Ver. Staaten zur 
Niederlaffung geöffnet ſei.“ Er itellte das 
Seimjtättengejeg als einen jchlau erjonne- 
nen Weg bin, dem Wolf des Siidens die 
Territorien zu verjchliegen. Es ſei „durch 
jeine unvermeidlichen Folgen“ jo durch 
jeucht mit Abolition, daß er als einer der 
Vertreter des Südens aud) nicht einen 
Augenblick daran denken fünne, die Vor— 
lage zum Gefeg werden zu laſſen.“) 


Was hatte diefen Umſchwung bervorge- 
rufen? Das Heimftättengejeg im 33jten 
Congreß war dasielbe wie im 32jten, — 
höchſtens daß die jegige Vorlage, in ihrer 
Zurechtſtutzung, illiberaler als irgend eine 
der früheren war. Aber jo mißgeſtaltet 
und entjtellt das Ding aucd war, jo daß 
jelbjt die Politiker nicht mehr die Stirn 
batten, es ein Heimſtättengeſetz zu nen- 
nen,?) es war etivas, worauf die Südſtaa— 
ter überall mit — gelinde gejagt — ver- 
dächtigen Augen zu bliden begannen. Ihm 
bing irgendwo der üble Geruch der Aboli- 
tion an. Aber wo? Sicher war er nicht 
in jeinem Urſprung zu juchen, denn Nobn- 
jon wie Me&onnell waren vom Süden und 
mit allen Intereffen nicht nur des Südens 
jondern auch der jüdlichen Dempfratie völ— 
fig verwachſen. Much nicht in der Unter— 
tügung, denn der Firniß der „Farbe“. 
womit die Vorlage vom Hauſe überfleiitert 
war, hatte aus den Reihen der Seimitätter 
nicht nur die Ultra - Freiboden-Männer 
jondern jeden andern Norditaater vertrie— 
ben, der fühlte, daß er, ohne ſich ſelbſt zu 
entehren, nicht für eine Maßnahme ſtim— 
men fonnte, die eine jo jchändliche Beleidi— 


7) Gongr. Globe, 33iter Gongr., 1. Seil., Tb. I, ©. 593. 

e) Gongr. Globe, 33ſter Gongr., 1. Sefi., Tb. II, ©. 1125. 

») Am 21. Juli 1854 änderte der Senat den Titel in „Ein Geſetz, um ben Preis der öffentlichen 
iLändereien fir Käufer und thatlächliche Auſiedler herabzuſetzen und abzuſtufen, und bas Recht des Vorkaufs 


n gewiſſen Fällen zu bewilligen, und für andere Zwecke.“ 


S. "844, 


Congr. Globe, 33ſter Gongr., 1. Seii., Th. ILL, 
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aung des farbigen Mitbürgers im Norden 
enthielt.) Aber in jenen Tagen beſaßen 
die Siiditaaten eine feine Naje für das 
Aufſpüren des verhaßten Duftes der Abo— 
lition, und ſie hatten ganz mit Recht die 
Quelle der Verſtänkerung in „den unver— 
meidlichen Wirkungen“ eines Heimſtätte— 
geſetzes entdeckt. Ver Eröffnung des 32ſten 
Congreſſes hatten gewiſſe nördliche Poli— 
tiker — aus welchem vernünftigen Grün— 
den iſt ſchwer zu erſehen — Hand an das 
Niederreißen der Mauer gelegt, die der 


Congreß im J. 1820 zwiſchen freiem und, 


Sklavengebiet aufgeführt hatte. Man 
hatte plötzlich entdeckt, daß ſeit 34 Jahren 
dem Süden ein großes Unrecht geſchehen 
ſei, indem man Sklaven-Eigenthum von 
dem Gebiet nördlich vom 36° 30’ ausge— 
ichlofien hatte. Man behauptete, daS fei 
eine künſtlich geichaffene Scheide und der 
Congreß babe fein Recht, einem Bürger ei- 
nes fidlichen Staates Gigenthumsredhte, 
deren er ich ſüdlich davon erfreute, nörd- 
lid) davon zu verweigern. Freilich wurde 
dabei die Thatfache ganz außer Mugen ge- 
lafien, dab die Sklaverei in feinem Theile 
der Ber. Staaten auf Grund des natürli- 
dien Nechtes beftand, fondern nur auf 
Grund beitimmter Gejege, und dab das 
Verlangen des Siidens in Wirklichkeit da- 
rauf binausging, das Lokal-Geſetz der 
Südſtaaten, joweit es ſich auf die Sflaverei 





bezog, auf das ganze Gebiet der Ber. Staa- 
ten auszudehnen. Als er die Linie 36° 
30° 309g, hatte der Congreß dem füdlichen 
Sflaven-Befiger nicht gejagt: „Du jollit 
richt nach nördlidy von dieſer Linie fom- 
men!“, — aud nit: „Du jollit Deine 
Sklaven nicht mitbringen!“, fondern nur: 
„Das Recht, das die Sklaven zum Eigen— 
thum macht und das Dir nur durch das lo- 
fale Geſetz der Südſtaaten ertheilt iſt, joll 
dieje Linie nicht überjchreiten!” 4) Bis 
zum 4. Sanuar 1854, an weldem Tage 
Senator Douglas, der Vorfigende des Co- 
mites für die Territorien dem Senat Ba 
richt erjtattete, war diefe Muslegung dom 
Süden durchweg anerfannt, ) und der 
Miſſouri-Ausgleich als eine gerechte und 
billige Beilegung der Streitfrage zwiichen 
freiem und Sflavengebiet angenommen 
worden. Im 32ften Congreß batte man 
daher, was immer für Einwände fonit auch 
vom Süden gegen das Heimſtättengeſetz er- 
hoben waren, noch feine „undermeidlichen 
Folgen“ entdedt, die mit den Beitrebungen 
der Sklavenmacht unverföhnbar waren. 
tun aber, auf die von den Politikern des 
Nordens gegebene Ermuthigung bin, hatte 
der Süden entdedt, dab die Linie 36” 30’ 
ihn ungeredhter Weife von feinen verfaj- 
ſungsmäßig gewährleijteten Nechten aus 
geichlojien hatte. Und diefe Mauer bon 
Papier follte deshalb fallen. 


10) Der Karben: Zufag in ber Vorlage in ihrer endgültigen Faſſung war um fo unnöthiger, als 


aus ihr einfach ein Gejek geworden war, das den Congreß ermädhtigte, Ländereien zu einem gewiſſen Preife 
zu verfaufen. Aber nach dieſem Geſetz follte in Zukunft nur Weißen geitattet fein, Negierungsland zu 
kaufen. Gine finnloiere Beihränfung der Bil kann man ſich nicht leicht vorjiellen, Mit gleichem Recht 
und Verſtand hätte das Geſetz Yeute mit rothen Haaren oder blauen Augen ausſchließen fönnen. Chaſe 
nannte ed „pure Überjlüffige Ungerechtigkeit.” Trogdem fanden ſich nur 9 Senatoren, bie für Verwerfung 
des Zufapes timmten: Allen, Chaſe, Feſſenden, Foote, Gıllette, James, Sumner und Wade. Für ben 
Zuſatz ſiimmten 46. Gongr. Globe, 33iter Gongr., 1. Seif., Anh. S. 1122. 

11) Eine eingehende Beiprehung der Streitpunfte, bie in der Debatte über bie Kanſas-Nebraska 
Bill zur Sprache kamen, ſ. von Holit, Band für die Jahre 1850-54, ©. 375-400. 

12) „Die Veziehung zwiichen Eigenthümer und Sklave iſt in ben Staaten ber Union, in benen fie 
einen geienlichen Beitand hat, ein Geſchöpf des municipalen Geſetzes.“ Walker's Louifianna Rep. 
&. 402-403. 

‚Das Recht deö Seren beiteht nicht durch bie Kraft des natürlichen oder Völferrehts, fondern nur, 
Kraft des beftimmten Geſetzes.“ Walker's Miſſ., ©. 86. 

„Die Sklaverei beiteht nur durch beitimmtes Geſetz municipalen Charakters, ohne Begründung im 
Nölferrecht oder dem ungeſchriebenen und natürlichen Recht.“ Marſhall's Kentudy Rep. II, ©. 470. 
Augeführt in von Holt Ibd. ©. 382. ©. auch Tert. 
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Bis zum 6. März waren die beiden Vor— 
lagen in den betreffenden Häuſern — die 
Heimſtättenvorlage im Hauſe, die Kanſas— 
Nebraska-Bill im Senat — friedlich neben- 
einander hergegangen. Niemand ſchien bis 
dahin geahnt zu haben, daß ſich zwiſchen 
ihnen ein Kampf entſpinnen werde. Am 
6. März nahm das Haus die Heimſtätten— 
Vorlage, am 7. März der Senat die Kan— 
ſas-Nebraska-Bill an Es ſcheint als frag: 
los angeſehen worden zu ſein, daß bei ihren 
ungeheuren Mehrheiten in beiden Häuſern 
die Demokraten im Stande fein würden, 
die Nanjas-Nebrasfa-Vorlage zu erledigen 
und dab deren Sieg ficher jei. Aber plöß- 
lid), wenn aud) jpät, begann das Gewiſſen 
der nördlichen Bolitifer jich zu regen, und 
der Parteipeitſche zum Troß fing die Op- 
pofition an jo ſtark zu werden, dab die 
Südſtaater um den Erfolg einer Mahre- 
gel zu bangen begannen, deren einjchnei- 
dende Bedeutung, troß zur Schau getra- 
gener Gleichgültigfeit, jeder Südliche in- 
Itinftiv fühlte, Und dann — wie die Füh— 
rer des Südens erfannten, daß, jo bereit 
auch die Bolitifer des Nordens jeien, die 
Arbeit für jie zu thun, fie doch die Poſe 
würdevoller Uninterejjirtheit ablegen und 
felbit Sand anlegen müßten, — war es, 
wo die Heimjtätten-Vorlage die ſchwerwie— 
gende Bedeutung eines Werfzeuges anzu— 
nehmen begann, das den nördlichen Geg— 
nern der Sklaverei zur Handhabe werden 
fönnte, einer freien Vevölferung den Beſitz 
der Territorien zu ſichern. Die Seimjtät- 
ten-Borlage war jo geräujchlos durchs 
Haus gegangen, weil Niemand gedadıt 
hatte, die Kanfas-Nebrasfa-Bill jei gefähr- 
Det. 
fraten im Saufe beunruhigende Zeichen 
eigenen Denkens gaben, wurde es den Süd— 
lichen im Senat far, daß es ein tödtlicher 
Mißgriff fein würde, wollte man die Seim- 
ſtätten-Vorlage ohne Weiteres auch durch 
ten Senat ſchlüpfen laffen, Denn — nahm 
der 33ſte Congreß die Seimitätten-VBorlage 
an, nicht aber die Nanlas-Nebrasfa- Bill, 
dann würde „die unvermeidliche Folge“ 


Jetzt aber, wo die nördlichen Demo- 


jein, dab das freie Volk des Nordens vor 
den Sflavenhaltern dei Siidens einen Bor- 
iprung bon mindeitens® zwei und — da 
fein Grund zur Annahme vorlag, der 34ite 
Congreß werde den Widerruf des Miſſouri— 
Ausgleichs mit günftigeren Mugen anjehen 
— don nody mehr Nahren erbielte, um die 
riefigen Gebiete nördlihd von der Aus— 
gleichs-Linie mit einer freien Bevölkerung 
zu füllen. Und dann würde ein Widerruf 
des Gejetes von 1820 dem Süden unge 
fähr jo viel nüten, wie ein Widerruf der 
Verordnung von 1787, die das Beſtehen 
der Sklaverei nördlich; vom Ohio verboten 
hatte. Die Heimjtürten-Borlage jebt, die 
Nanjas-Nebrasfa-Bif. in Gott weiß wel— 
cher Sejlion anzunehmen, würde heihen, 
dab der Congreß mit eiferner Sand den 
fnirjchenden Süden zurüd halten, dagegen 
auf die Vefigergreifung vom jtreitigen Ge— 
biet durch den nördlichen Unternehmungs- 
geijt den höchiten Preis jegen wolle, mm danır 
ji) zum Süden wenden und jagen zu kön— 
nen: „Set mad)’, daß Du nacfonmmit, 
wenn Du fannit! Wir nehmen unſere 
Sünde fort. Wir werfen die Schranfen 
nieder. Wir entfernen die Sindernifie. 
Bring’ Deine Sflaven in die Territorien 
und ſetze Didy mit Deinen „eigenthimli- 
dien Einrichtungen” darin feit, — wenn 
das Volf, dem wir das Land gegeben ha— 
ben, Dich läßt!“ 

Das waren die undermeidlichen Folgen, 
die Johnſon von Arkanſas und andere 
frübere ſüdliche Befürworter des Heim— 
ſtätten-Geſetzes jetzt vorausſahen. Aller— 
dings, ihre Augen waren nur erſt ein ganz 
klein wenig geöffnet. Sie ſahen nur die 


Beziehung des Heimſtättengeſetzes zur 
Kanſas-Nebraska-Bill, nicht aber ihre 


Tragweite auf die geſammte Sklaverei— 
Frage. Ueberdies entfernte der Widerruf 
des Geſetzes von 1820 bald jede ummittel- 
bare Uriache zum Verdacht. Aber im 
sabre 1854 galt auch nur im Verdacht des 
Abolitionismus zu ſtehen dem  jüdlichen 
Volitiker als eine verdammenswerthe Sa— 
che. Daß eine ſolche Vorlage einmal ge— 
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drobt hatte, ihr Gewicht gegen den Süden 
in die Wagichale zu werfen, war genug. 
Dieje Drohung fonnte weder vergeben nod) 
vergeiien werden. Von muın an tritt die 
Seimitättengeieß - Yewegung mehr und 
mehr in den Schatten des großen Nampfes 
zwiichen Norden und Süden. Weder John— 
jon noch Cobb noc irgend ein anderer der 
jüidlihen Befürworter nahmen je wieder 
die frühere Stellung als eifrige Unter: 
jtüger ein. Johnſon ftimmte zwar bei der 
Schlußabſtimmung im Senat für die Vor— 


lage, aber es war nicht mehr die Sem 


ftätten-Vorlage, nicht einmal eine Heim— 
jtätten-Mahnabme. Sie fam an’s Haus 
zurid, ein fimmerliches, verjtümmeltes, 
entitelltes und jo verändertes Ding, dab 
fein Urheber ſich mit Efel von ihm ab- 
wandte. PB) Was übrig war jtellte Nie— 


manden zufrieden, wie die Rolitifer; es 


war jo nublos wie ungenügend. 

Tie Annabme der Vorlage in ihrer end- 
gültigen Faſſung jeitens der Vertreter der 
weitlihen Sflavenitaaten im Senat darf 
deshalb ebenjorwenig als eine Rückkehr ih— 
rerjeits zur Unterſtützung der Heimſtätten— 
Mahregel angejeben werden, wie die An— 
nahme der amendirten Bill von Seiten 
Hunters von Virginten und der meijten der 
jidlichen Senatoren dartbun würde, da; 
jie fich in die Heimſtätte verliebt oder aud) 
nur beichlojien hätten, fie zu dulden. Die 


Staaten des Südweſtens waren in erjter 
Reihe Sflavenitaaten, dann erjt weitlidye 
Staaten. Sie waren von den alten Skla— 
venitaaten jenjetts der Gebirge ins Leben 
gerufen, batten von ihnen ihre Einrid)- 
tungen empfangen und waren mit ihnen in 
Anſchauung und gemeiniamen Zielen, und 
durd; Blut, Bergangenbeit, häusliche und 
gejellige Sitte, und durd das gleiche In— 
tereſſe an der Sklaverei jo innig verfnüpft, 
daß die bloße Andentung, der Seimjtätten- 
Grundſatz Fönne möglider Weile dem grö- 
;eren Intereſſe entgegen fein, genügte, um 
in der Saltung eines jeden ſüdweſtlichen 
Staates eine auffällige Menderung hervor- 
zurufen. 

Der Verlauf der Debatte im Senat war 
übrigens noch in anderer, ſehr viel höherer 
Weiſe bedeutungsvoll als nur dadurch, daß 
ſie eine Thatſache betonte, die ſchon lange 
feiner Betonung mehr bedurfte, dab näm- 
lich die ſüdweſtlichen Staaten im Grunde 
ihres Serzens Sflavenitaaten feien. Sie 
bradite auch die andere Thatſache an's 
Sicht, worüber die großen freien Staaten 
nördlich von ihnen ſich damals noch in be» 
trüibender Umwiſſenheit befanden, nämlich, 
dab zwiichen den beiden großen jüdlichen 
und nördlichen Abtbeilungen des Weitens 
thatſächlich Feine Intereſſen-Gemeinſchaft 
beſtand,“) die den Zympatbien und Anti— 
patbien der Sklaverei das Gegengewicht 


13) „Die Prüfung bes Subitituts des Senats ergiebt, daß ed eine Mafregel zum Bellen von Staa— 


ten, Gifenbahnen und Spekulanten it. Seine Annahme würbe für die Reinheit der Gejeggebung in ben 
Fınditaaten vernichtend jein. Wer weiß nicht, welch’ ein wilder Wettfampf in jenen Staaten zwiichen 
incorporirteu Geſellſchaften eintreten würbe, um in ben Befik des Landes zu gelangen, wovon ber, von dem 
ber Congreß Zeuge gemeien, nur ein ſchwaches Abbild fein würde. Wer ſieht nicht die unzähligen Frei— 
briefe, die unter dem Einfluß des gegenieitigen Händewaſchens in ben Gefepgebungen zur Welt gebradt, 
und alles Yaud in dieien Staaten für Eiſenbahnzwecke verihlingen würden, zu gänzlihem Ausſchluß bes 
Aniiedlers. Was wieder die Beranlafjung geben würde, riefige Majjen von Bonds auf bad Land loszu— 
laſſen, die Nachfrage nach Held in noch nie dageweſenem Maße zu vermehren und ben Zinsjuß in uner— 
börter Weile zu fteigern. Die Einleitung fo vieler unreifer und unpraftifcher Unternehmungen würde, 
durch Hervorruf unbegründeter Nachfrage nad Arbeitsfräiten und Lebensmitteln, einen höchſt verberblichen 
Einfluß ausüben. Größer und größer würde bie Rieſenblaſe anichwellen, bis es zum unvermeidlichen 
lagen und damit zu einem Bankerott von nicht auszudenkendem Umfange kommt.“ Damfon im Hauie. 
Kongr. Globe, 38iter Eongr., 2. Seſſ. 9.219. Dawſon von Pennſylvanien war der Berjaffer von Houfe- 
Bill 37—der Heimitätten- Vorlage, um welche fich die Debatte im 33ſten Congreß drehte. 

1) Am Fichte der nachfolgenden Geichichte iſt es bezeichnend, daß nach dem Abfall der weitlihen 
Sflavenitaaten Männer vom Weiten vom Antereife bed Weſtens an der Heimſtätten-Maßregel nicht mehr 
iprechen fonnten, außer mit einem Borbehalt, in welchen das ftillichweigende Zugeſtändniß lag. daß bie 


Deutfh-Amerifanifhe Gefhihtsblätter. 7 


halten konnte. Die geographiiche Lage 
und die bloße Gleichzeitigfeit des Entſte— 
bens famen, wo ein wirthſchaftlicher und 
geielliger Verfehr entweder fehlte oder im 
beiten Falle mur ſchwach durch die Ver— 
fehrsadern puliirte, wenig in Betradjt im 
Vergleich mit jenen anderen Sträften, die 
im Sabre 1854 die Sflaven- Interejien der 
Union jchnell zufanmenjchmiedeten. Den 
freien Staaten des Wejtens wurde ein wah- 
rer Dienjt damit geleitet, daß ihnen ſo— 
wohl bierüber der Staar gejtochen wurde, 
wie auch darüber, daß fie in allen Fragen, 
die den Fortichritt des Meftens angingen, 
auf ſich jelbjt angewiejen wären. Mber es 
war unmöglid, bierbei jtehen zu bleiben. 
In jener Zeit, wo die Luft von Parteige- 
schreit widerballte, wo die Männer des Nor- 
dens aus dem falſchen Traum der „End- 
gültigkeit“ raub aufgejchredt wurden, wo 
alle Bartetichranfen und lebenslange poli- 
tiſche Bande vor der Gluth jeftionellen Ha— 
ders dabinichmolzen, fonnten die Männer 
des Mejtens unmöglich die gleihgültigen 
Zujchauer jpielen, wie ihnen im Nugenblid 
des Sieges plößlidy der Riegel vorgeicho- 


Intereſſen der beiden Gebiete fich ſchnell von einander entfernten. 


ben wurde. Nach all den Jahren des War- 
tens jollte der Lohn für ihre Geduld und 
Ausdauer ein Gejeg fein, das alle Nadı- 
theile des bejtehenden Landſyſtems nur er- 
höhte. Selbjt die jogenannte Heimjtätten- 
Stlaufel, deren Zweck jo klar dalag, ver- 
ihlimmerte nur die Farce; fie brachte das 
falihe Spiel nur zu um jo jchärferer Em— 
pfindung und machte die Niederlage um 
jo bitterer. ®) Und daß gerade die, weldje 
die Freunde der Heimjtätte als ihre eifri- 
gen Verbündeten betradjtet hatten, zum 
Feinde übergegangen waren und wejent: 
lich zur Verübung diefer Verböhnung bei- 
getragen hatten, diente nicht dazu, die Ent- 
täuſchung zu mildern. Der Verſuch, den 
Abfall durch Vorjchieben der eigenthimli- 
chen Streitfragen der vergangenen Sejlion 
zu beichönigen, ftellte den eigentliden An- 
laß der Niederlage in ein um jo empfinpdli- 
cheres Licht. Der Siiden und des Südens 
Intereſſen waren es, die die Forderungen 
der weſtlichen Staaten ignorirt und ver— 
achtlid bei Seite gejchoben hatten. Der 
Süden und des Südens Argwohn waren 
es, die wieder einmal zur Niederlage der 


So läßt Stuart von Mihigan ih am 


10. Juli wie folgt vernehmen: „Dies iſt eine Maßregel von weittragenbiter Bedeutung für ben weitlichen, 
oder auf alle Fälle für den nordweſtlichen Theil ber Union, und ich gebe den Senatoren aus anderen Lan— 
deötheilen zu bedenfen, daß dies ein Theil bed Bundes dieſer Staaten ift, der achtungsvolle Berückſichti— 
guug beanſpruchen darf * 

Und Dawſon am 2. März: „Ic kenne die Eigenſchaften der arbeitenden Klaffen von Virginien und 
Alabama nicht, aber ich kaun den Herren jagen, daß im Norden, mo die arbeitenden Klaſſen fich felbit ihre 
Heimftätten aufrichten und fich jelbit ihren Wohlſtand aufbauen, und durch ihre erfolgreiche Laufbahn bie 
Stärke, die Gleichheit und die Schönheit unferer republifaniihen Einrichtungen zur Veranihaulichung 
bringen, biefe Vorlage von unberehenbarem Nupen jein wird. Wer hat die Wälder und Prairien bes 
Weſtens befiedelt ? Nicht die Herren von Virginien und Alabama. Nein, Herr Präfident, die freien 
Staaten waren e, bie in dieſes neue Fand einen Einwanderungsſtrom ergofien haben, der fich nicht durch 
die Schranken der Alleghanies hemmen lieh, ſondern weiter und weiter rollte, und Staaten unb Territorien 
baute, biß er weit über den Miſſiſſippi hinaus gedrungen ift und jegt ſchnell dem Fuß der Felſeugebirge 
zueilt, 

„Schaut auf Ohio! — einen Staat, der erft 1802 in die Union eintrat, und heute jelbit Virginien 
an Zahl der Vertreter in biefem Haufe übertrifft, — Schaut auf Nudiana, das im Faufe eines weiteren Jahr: 
zehnts bier in gleicher Stärke ericheinen wird. Schaut Illinois, Michigan, Miffouri, oma und Wisconſin 
an, — bevölfert von den arbeitenden Klaſſen dieies Landes, die die Wildniß umnterjoht, Sümpfe troden 
gelegt, Wüſteneien unter Kultur gebracht, Städte und Dörfer gebaut, und auf dem Miffiifippi und feinen 
Nebenflüffen eine Dampferflotte geichafien haben, welche auf der ganzen Welt nicht ihres Hleichen findet. 
Des Nordens Thatkraft ijt's, die den Stern bes Reichs auf feinem Zuge weitwärts anfeuert.“ Ibd. TH. I, 
©. 527. 

ı5) „Die Beitimmung in der Erjag- Vorlage, weldhe den Heimſtätten-⸗Grundſatz zu verkörpern vor- 
giebt, ift Schwindel.“ Damfon im Haufe. Congr. Globe, 33jter Congr., 2. Seſſ., ©. 219. 
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Heimjtätten-Borlage geführt batten. Un— 
möglich fonnte deshalb der Süden der vol- 
len Schwere der Entrüftung des Wejtens 
entgehen. Männer des Siidens waren es 
geivejen, die die Heimjtätten-Borlage als 
eine Kalle der Mbolitioniften bingeitellt 
hatten, Männer des Südens hatten erklärt, 
„tie jei eine Vergewaltigung der Gerechtig— 
feit, eine Vergewaltigung gleicher Geſetz— 
gebung und eine direfte Vergewaltigung 
demofratiicher Grundiäge.” 1%) Bon Män- 
nern des Südens war die Berufung auf 
die Berfaffung mit jolder Beharrlichkeit 
erhoben worden, daß dies ſchon am Anfang 
der Seſſion als ein fpecififch ſüdliches Ar- 
aument bezeichnet worden war. !) Es war 
deshalb unvermeidlich, dab als Todge von 
Jowa am 10. Juli dent Unwillen und der 
Entrüftung Ausdruck verlieh, welde Die 
der Vorlage von der Oppofition in den 
Weg gelegten Sindernifje im Weiten er: 
regt hatten, die volle Schwere jeiner bit- 
teren Worte auf Männer vom Süden 
fiel.) Und die Schneide dieier Entrü- 
ftung wurde dadurdy nicht abgeitumpft, 
dab, nachdem die erjte Erregung vorüber, 


die Südlichen wieder zu ihrer alten Stel- 
lung zurüdfehrten und die Heimjtätten- 
Bolitif nicht als eine abolitioniftifche oder 
auch nur als eine nördliche Mahregel, ſon— 
dern als einen Verſuch befämpften, die 
Rechte der alten Staaten zu fchmälern, — 
eine Oppofition, an der Maine und Maila- 
ujetts oder New York und Pennſylvanien 
ebenſo interejlirt waren, wie irgend ein 
Staat jiidlicdh von der Majon- und Diron— 
Linie. Aber wie eifrig auch die Senatoren 
bom Siiden und ihre nördlichen Verbün— 
deten Ddageaen proteitiren mochten, daß 
man ihrer Sandlungsiveiie irgend welche 
jeftionelle oder politiiche Bedeutung bei- 
meſſe, die Thatſache, daß die Staatenredts- 
Idee ihre Sauptitärfe in Virginien und 
den Garolinas hatte, und daß je näher man 
der alten Gitadelle der Calbounie fam, die 


Gegnerſchaft gegen das Seimjtättengeietz 


je intenjiver und ernjtlicher wurde, gab der 
Oppofition einen je länger je mehr jüdli- 
chen Eharafter. 


Allerdings konnten die weſtlichen Staa- 
ten gegen die bloße Thatſache, dab der 


16) Congr. Globe, 33jter Gongr., 1. Seif., Anh. S. 1106. 


17) „Die Bemerkungen des Herrn von Alabama (Dombdel) jind nur eine Wiederholung ber Ein— 
wände, die gegen dieie Vorlage wieder und wieder erhoben worben find. Es iſt der Ginwand, ben ein 
jeder Vertreter des Südens in dieſem Haufe erhebt, der daranf aus iit, die Annahme dieſer Bill zu binter- 
treiben. Er hält uns bie Berfaffung als Argument dagegen vor,“ ꝛc. Dawſon von Penniylvanien im 
Haufe, 2. März; 1854. Gongr. Globe, 1. Seſſ., ©. 527. 


18) Brodhead von Pennſylvanien hatte den Antrag geitellt, die Debatte über die Vorlage bis zur 
zweiten Seflion zu verichieben. Darauf entgegnete Dodge von Jowa: „Ach hoffe daß der Senat dem An— 
trag des Senatord von Pennſylvanien nicht zuitimmen wird, Nach meinem beicheidenen Tafürhalten it 
in der ganzen Zeit des Beitehens dieſes Haufes feine Vorlage mit jolher Hintanfekung, wenn nicht 
Schimpflichfeit, behandelt worden, wie bieje Heimitätten: Bill. Zweimal ift jie von den Bertreten bes 
Volkes mit überwältigender Mebrbeit angenommen und bieher geſandt, aber durch indirefte Anträge ver- 
zögert und aufgehalten worden. Und jet will man die Budget: Vorlagen ald Vorwand benngen, um fie 
noch weiter zu verzögern und zu Fall zu bringen. Für mein Theil, m. H., erfläre ih vor Gott und dem 
Senat, bafı ich. werde ich in eine ſolche Nothlage gedrängt, lieber jämmtlihe Budger- Rorlagen zum Kufuf 
gehen, und bis zum willfürlich feitgeleßten Zeitpunft der Bertagung Tag ein Tag aus meinen Sig nicht 
verlaſſen, als biefe Bill verloren gehen jehen werde.“ . . . Ach verbächtige feined Senator’ Beweggründe, 
aber ich jage und zwar mit der vollen Berantwortlichfeit, die meine Stellung bier mit fich bringt, gerabe 
aus, was ich denfe, und das iit, daß dieſe Vorlage fchlechter behandelt worden it, als irgend eine Maß— 
nahme, bie je aus dem Händen einer Mehrheit ber Bolfsvertreter fam. Man ignorirte jie bier in dem 
legten zwei Seſſionen des Congrejies, trog der großen Mebrbeiten zu ihren Gunſten im Hauſe. Indirekte 
Anträge und Seitenhiebe thaten die Arbeit. Mas ich jegt verlange iſt, daß die Senatoren ſie ehrlich und 
von vorn befämpfen, Iſt Die Vorlage gefährlich oder unmürbdig, dann falle fie, iſt Nie aber geredt und 
verdienitlich, Dann werde ſie Geſez!“ Ibd. ©. 1662. 
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Süden fih auf den Grundjag des Staa- 
tenrechts berief, feinen Einwand erheben. 
Seit Annahme der famojen Kentudy-Be- 
ſchlüſſe hatten die wejtlichen Gemeinwesen 
nicht nur ihre herzliche Zuſtimmung zu 
diefem Sauptgrundjat der Demofrgtie ge— 
geben, jondern waren aud) eifrige Anhän- 
ger der Bartei geweſen. Mit faum einer 
Ausnahme waren die weitlichen Staaten 
überwältigend demokratiſch. Sie hatten in 
den Congreß einige der größten Leuchten 
der Partei gejandt, und jo ftarf war ihre 
MAnbänglichkeit, dab weitliche politische 
Führer wie Douglas und jelbjt Lewis Caß 
zu glauben icdhienen, da fein zu Partei— 
zweden ausgeübter Druck dieje löſen fönne. 
Und wenn jie auch beim Angriff auf den 
Miffouri-Musgleicd den bereits überſpann— 
ten Bogen bis zum Brechpunkt angezogen 
hatten, jo bezeugt die Verwegenheit, mit 
der fie ein jo verzweifeltes Vorgehen wag- 
ten, das weitgehende Vertrauen, das die 
Barteifiihrer in die Botmäßigkeit der weit- 
Iihen Demofratie jegten. Aber wie groß 
aud) die Dienftbefliiienheit der Führer ge- 
gen die Intereſſen des Südens war, das 
Volk des Weitens hatte jein Herz nicht an 
das Seimjtättengejeg gehängt, um jeinen 
Hoffnungen zu entiagen, weil Männer bont 
Züden gefunden batten, die Idee freier 
Seimjtätten für die landlojen Elemente 


widerjtreite Ddemofratiihen Grundjägen. 
Während jeiner eigenen Weberzeugung 


nad) jeine Anbänglichfeit an die Grund- 
ſätze der Partei außer Frage war, ber- 
warf e8 die vom Süden gemachte bejon- 
dere Anwendung des Grundjates. That— 
jächlich hatte eS eine eigene Anwendung zu 
machen, die jeiner Denkweiſe zufolge viel 
weniger weithergeholt war, al® die von 
Glinaman und Domwdell. Welchen Theil 
gerade jeder der verichiedenen Staaten an 
dem  öffentlihen Hausgut beanjpruchen 
fönnte, war zum mindejten eine offene 
Frage, aber daß ein jeder ſouveräne Staat 
ein Necht auf den Beſitz feines eigenen Bo— 
dens babe, das war feine Frage; umd es 
war bier, two die ZStaatenrechtler des We— 


itens ihren Standpunft nahmen und fidh 
in heftigem Gegenſatz zu den Staatenrecht- 
lern des Siidens fanden. 


Dies iſt der Runft, an dem die Richtung, 
die der HeimſtättenBewegung durch die 
Debatten im Senat im J. 1854 gegeben 
worden, eine neue Bedeutung annimmt. 
Wurde der Kampf bis zum bitteren Ende 
ausgefochten, jo mußte eines von zwei Din— 
gen undermeidlid) eintreten: entweder eine 
Spaltung in den Reihen der Demokratie, 
oder ein beträchtlier Abfall von ihr int 
Weſten. Daß leitende Bolitifer dieje Ge— 
fahr von Weiten ſahen und auf einem der 
vielen nur Bolitifern am beiten befannten 
Wege, das Volk zu hintergehen und jeine 
Wünſche zu vereiteln, verhindern würden, 
daß die Sache je jo weit gedeihe, kann Nie: 
mand aud nur einen Mugenblid bezwei— 
feln, der mit der amerifaniichen politijchen 
Geſchichte des vorbergegangenen halben 
Jahrhunderts vertraut it. 


Aber die Bekämpfung des Seimitätten- 
Geſetzes war nicht die einzige Sünde, die 
man im Weiten während des Frühjahres 
und Sommers von 1854 der ſüdlichen De- 
mofratie zum Vorwurf madhte, Im Jahre 
1554 befledte das Sklaven - Flüchtlings— 
Geſetz noch die Blätter des nationalen Ge— 
ſetzbuchs. So hoffnungslos war das 
Menichlichfeitsaefühl nicht von den Partei» 
Intereſſen eritidt worden, dat Nördliche 
mit verjchränften Armen zujehen konnten, 
wie auf ihre Mitmenjchen durch die Stra- 
ben ihrer Städte Jagd gemacht wurde — 
feines anderen Verbrechens halber, als 
dab ein gemeinfamer Schöpfer es ange- 
zeigt erachtet hatte, den Flüchtlingen Häute 
bon dunflerer Farbe als ihnen zu geben. 
Dem freien Bolfe des Nordens war das 
mehr als demütbigend. Es war eine Her— 
abwirdigung, ein offener Schlag in's Ge— 
ji, eine gewaltiame Beeinträdtiqung der 
Rechte eines jeden nördlichen Staates. Es 
bedrohte die perjönliche Freiheit des freien 
Bürgers und verweigerte ihm den Schutz 
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jeines Staates. ) 
nem Umwillen und jeinem Entichluß, feine 
Rechte zu ichügen, durch jogenannte „Frei— 
heits-Geſetze“ Ausdruck, die jegt ihren Weg 
in die Geſetzbücher mehr als eines Staates 
im Weiten wie Diten fanden. Durch dieje 
Freiheits-Geſetze juchte das Volk des Nor: 
dens Geſetz durch Geſetz zu befämpfen. 
Durch Staatsgejeß verjuchte es die Voll— 
jtredung vom Bundesgejeß zu verhindern, 
und obgleidh man jorgfältig vermied, den 
alten Boden der Ktentudy-Beichlüffe einzu- 
nehmen, jo griff man doch im Getite zu 
denjelben Waffen, die in den Tagen Cal- 
boun’s und Jackſon's mit jo viel Unheil ge- 
drobt hatten. Die meitlihen Staaten 
ftanden — zu ihrer ewigen Ehre jei es ge— 
jagt — in diejer Weije der Kriegführung 
nicht eine Spur hinter dem Diten zurüd. 
Die gejeggebenden Körper von Michigan 
und Wisconfin waren ebenjo bereit, wie 
die von Maflachujetts und Vermont, gejeß- 
fie Hemmſtricke zu legen. Man ſieht wie» 
der Demofratie Demofratie befämpfen, die 
Staatenredite im Weſten die Kanonen auf 
die Staatenredhte im Süden richten. Doch 
nicht genug damit, zur jelben Zeit wo An- 
thony Burns durd die Straßen der Stadt 
Boſton gebegt wurde, hallten die Säle des 
Congreſſes wider von dem bitteren Nampfe 
der gräßliden Nacht vom 11. und 12. 
Mai.) Zur felben Zeit, wo das Volt 
Milwaukee's vor Wuth barit beim Anblid 
eines Mannes, der blutend und in Ketten 
durch die Straßen der freien Stadt ge— 
jchleift wurde, um wieder unters Sklaven— 
joch zurüdgezwungen zu werden, dem er 
mit Einſatz jeines Lebens entronnen 
war, ?') jab das Wolf des Weſtens das 
legte Bollwerk, das die Väter gegen das 








Der Norden” gab jei- 


lleberbandnehmen der Sklaverei errichtet 
hatten, weggeriffen durch überwältigende, 
mit Hilfe der Stimmen von Männern des 
Nordens erlangte Mehrheiten. Zu jolcher 
Zeit, wo fie nicht anders fühlen fonnten, 
als daß ihre Führer nicht bloß ihre Flagge 
jtrihen, jondern jich dem Feinde zufünftt- 
ger politiicher Beförderung halber bud)- 
jtäblich verfauften, wo im ganzen Weiten 
man ſich von langerprobten Führern mit 
Verdruß abwandte und einander in die Au— 
gen ſah und die ängſtliche Frage jtellte: 
„Wem können wir jet noch trauen?“ — 
zu ſolcher Zeit mußte das Volk des We- 
ſtens ſehen, wie diejelben Führer, die ihm 
das Sflavenflüchtlings-Gejeg aufgebalit. 
die den Angriff auf den Miſſouri-Ausgleich 
geleitet hatten, ihren Firlefanz mit der 
einen Maßnahme trieben, weldye es als 
bon der höchſten Wichtigfeit für feine In— 
tereſſen anſah, und auf die es, jeit den letz— 
ten vier Jahren wenigitens, jeine ganze 
Hoffnung gelegt hatte. 

Ein Tropfen mag feinen leeren Becher 
füllen, aber wenn das Gefäß ſchon bis zum 
Nande voll iſt, mag er genügen, das Bit— 
teriwaffer zum Weberfließen zu bringen. 
Und jo wurde die Oppolition des Südens 
gegen das Seimjtättengejeß bei der bereits 
berrichenden ſtürmiſchen Erregung zum 
Strobhalm, der dem jchon überlajteten Ka— 
meel den Nüden bricht — und bradıte die 
Männer des Wejtens dazu, der Thatſache 
fejt in’s Geficht zu jeben, daß der ganzen 
verichiedenartigen Natur ihrer wirtbichaft- 
lichen Organiſation zufolge die Sflaven- 
itaaten des Südens dem Fortichritt des 
freien Weſtens bitter feindlich jeien, und 
dab von nım an das Volf des Weiten: Er- 
mutbigung oder auch nur Duldung in ſei— 


19) Siehe den Fall von Adam Gibfon, in dem ein freier Mann thatlächlich entführt und in Skla— 


verei geichleppt wurde, ohne daß man ihm helfen oder es verhindern konnte, 
war ebrenhaft genug zu erflären, daß die Sflavenjäger ſich in der Perfon geirrt hätten. 


Baud für Jahre 1850-54, ©. 11. 
Flächtlingsgeſetzes vier freie Männer, 


Der vorgeblihe Eigenthümer 
Von Holt. 


Horace Mann zufolge waren von den acht eriten Opfern bed Sflaven: 
Gongr. &lobe, 1. Seſſ., 32iter Eongr., Anh. ©. 1077. 


20) Nilſon, Rise and Fall of the Slave-Power of America, II., ©. 435-444. Deögl. Von Holit, 


Bor 1854-56, ©. 61-62. 


21) Weber bie Fälle von Anthony Burns und Joſhua Grove ſ. Bon Holit, Ibd. ©. 61-65. 


— — — — 


nem beſonderen Kampfe gegen die Härten 
ſeines Loſes nur ſo weit und ſo lange zu 
erwarten hätte, als es die Sklaverei be— 
günſtigte und ſeine eigenen Intereſſen der 
Ausdehnung der Herrſchaft derſelben 
opferte. Es mußte fühlen, daß keinerlei 
gemeinſames Intereſſe ſie mehr an die 
Staaten ſüdlich von ihnen band; ſondern 
dab im Gegentheil jeder mögliche Schritt 
vorwärts in jeinen Beziehungen zu der 
„beionderen Einrichtung” erwogen werden 
müſſe, welche die VBerförperung des Geiftes 
und Zebens des Südens war. Es war die 
erite Entdefung jener Wahrheit, welcher 
Seward jpäter in jeiner berühmten Rede 
zu Rocheſter jo wirfungsvollen Nusdrud 
gab —: dab der Kampf unvdermeidlid) jet, 
das Frieden Täuſchung, und der Natur der 
Tinge nad) das Weberleben der einen 
Form wirtbichaftlichen Lebens die Vernich— 
tung der anderen bedeute.“ Die Kanſas— 
Nebraska-Bill öffnete dem Süden ein ww 
nig die Mugen über die eigentliche Trag- 
weite des SHeimjtättengeieges, aber dieſes 
jelbjt jperrte dem Weiten diejelben weit 
offen liber die Tragweite der Sklaverei auf 
ibn jelbit und feine zufünftigen Intereſſen. 

Die volle Bedeutung diejer der Seimjtät- 
ten-Bewegung gegebenen neuen Nichtung, 
— ihre Beziehung zu den größeren Fragen 
der Fortdauer der Sklaverei oder der Se— 
ceſſion, — fann nur im' Lichte der nädjiten 
acht Jahre amerifaniicher Geſchichte zum 
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Verſtändniß gelangen. Es war die Ein— 
beit und Eintracht der beiden großen Flü- 
gel der Staatenrechts-PBartei, welche die 
Union bis dahin zujammengehalten und 
lie durch die gefahrvolle Kriſis von 1850 
ſicher hindurch geführt hatte. Der Süden 
hatte jtets auf die Unterjtügung der weit- 
lihen Demofratie gerechnet, und an dieſer 
Unterftügung batte es nie gefehlt. Der 
Mejten trug nicht weniger wie der Süden 
die Verantwortung für das Verbreden des 
merifanijchen Strieges. Seine Mugen, wie 
die des Siidens waren bon dem Glanz aus- 
wärtiger Eroberungen geblendet und fein 
Gewiſſen durd) die Gier nad) Landerwerb 
betäubt worden. Die Führer des Weſtens 
waren dem Süden in jeinen wüthigen Be— 
mühungen, das Wilmot-Proviforium zu 
erdroſſeln, zu Hülfe geeilt, und Hatten 
durd den Vergleich von 1850 die Sflaven- 
Itaaten nicht nur zu gleihem Antheil an 
dem eroberten Gebiet zugelaffen, jondern 
geitattet, dab der freie Boden des Nordens 
in einen Jagdgrund für den Sflavenjäger 
gewandelt wurde, Es war deshalb natür- 
lih, daß der Süden nicht nur die Herr— 
ſchaft der demofratiihen Bartei als eine 
Gewähr für jeine angeblichen Nechte, fon- 
dern auch die fortgejegte Poyalität des We- 
tens als nothivendig für die Aufrechterhal- 
tung der Madıt der Demofratie anjah. 


(Fortſetzung folgt.) 





Der erfte 

Einer der eriten Weißen, welcher nad den 
franzöfifchen politifchen Agenten, Mifjionären, 
Händlern und Abenteurern den Boden bes 
nördlichen Jllinois betreten hat, war ein Nor: 
weger, deſſen Name als Kling Pearjon über: 
tiefert ift, der aber wohl jedenfalls Peterſon 
hieß und aus dem Stavangerland fam. Gr 
bereifte jchon im Jahre 1822 die Ber. Staaten 
und kam in diefem Jahre auch in die Gegend 
des heutigen YaSalle County, die ihm ſehr 
gefiel. Nach der Heimath zurücfgefehrt, bewog 
er 52 Leute aus feiner eigenen Heimath zur 
Auswanderung nah Amerifa, die auf einem 


Norweger. 


für 81800 gefauften Zweimajter im Sommer 
1825 erfolgte. Nach viermonarlicher widri— 
ger fahrt, erreichte die Geſellſchaft am 31. 
Dftober 1825 New Nork; und 28 davon fie: 
belten jih in Orleans Eo. im Stante New 
VYork an. Pearſon aber hatte »Illinois im 
Auge behalten, und nachdem der nördliche Theil 
diejes Staates von Indianern gejäubert war, 
bewog er im Jahre 1834 einen Theil jener 
eriten norwegiichen Einwanderer nad YaSalle 
Co. überzufiedeln. Sie waren die Vorläufer 
der großen ipäteren norwegiihen Einwan— 
derung. 
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Erlebniſſe und Beobadytungen eines deulfhen Ingenieurs in den 


Dereinigten Staaten. 


1867—1885. 


Don Eduard Semberfe. 


(Schluß.) 


Sm Jahr 1880 trat ich mit dem bekann— 
ten Ingenieur Charles Macdonald in New 
Vork in geichäftliche Verbindung. Er baute 
unter der Firma „Delaware Bridge Co.“ 
PBrüden und Eifenconftruftionen jeder Art. 
Mir einigten uns dabin, dab er die Ge- 
ichäfte öjtlich von Pittsburgh und ich die 
weitlichen übernehmen jolle, bei ganz gro— 
ben Brüden aber gemeinichaftlich zu arbei- 
ten. Für die Lieferung der Eiſenarbeiten 
trafen wir eine Vereinbarung mit den 
„New Jerſey Steel & Iron Works“ in 
Trenton (Cooper & Hewitt). Soweit die 
„Zrenton Works“ unjeren Bedarf nicht 
decken fonnten, bezog Macdonald denjelben 
aus Werfen in Athens, PBa., und ich aus 
Pittsburgh. 

Macdonald blieb in New Morf, während 
ich eine neue Office in Chicago errichtete, 
Im „Major Block“, wo ich meine erhe 
Stelle in Chicago angetreten hatte, mie— 
thete ich die nöthigen Räume und richtete 
diejelben ein. Eine ſchwierige Mufgabe war 
es das nöthige Silfäperfonal und die Hilfs» 
mittel zu jchaffen, was Zeit erforderte und 
mich im erjten Jahr nöthigte, durch eigene 
anitrengende Arbeit die vielen Aufgaben 
zu bewältigen. Mein eriter größerer Con— 
traft war die Erbauung der Einjteighallen 
(Earibeds) für den neuen Bahnhof der 
„Pittsburgh Fort Wanne Ry.“ in Chicago. 
Für eine große Brücke in Pittsburgh 
machte ich auch bald ein Angebot und meine 
Pläne fanden Peifall, aber in Folge unan« 
nehmbarer Bedingungen, welche uns ge- 
ttellt wurden, entging uns der Contraft. 

Im Nabr 1881 gab es im Brückenbau 
einen Boom. Es wurden allerwärts Ar— 
beiten ausgeboten, bis ſchließlich alle Werk— 
ſtätten mit Arbeiten überfüllt waren und 


ſie ihre Leiſtungen ſelbſt bei bedeutend er— 
höhten Preiſen nicht ſteigern könnten. Ich 
baute Brücken in Colorado, in Weſt-Vir— 
ginien, an der Nickel Plate-Pahn und für 
die weſtlichen Hauptbahnen; auch die erſte 
TDampfdrehbrücde über den Southbranch in 
Chicago für die C. P., FH. W. Ry. 

Für die DOfficearbeiten hatte ich nun 
ante Miliitenten, insbeiondere einen Deiter- 
reicher, Kojeph Mayer, und einen Deutſch— 
Amerikaner, Benjamin Hyde, einen Neffen 
des Banfdireftors Berthold Loewenthal. 
Sie hatten ſich beide bei mir für den 
Brückenbau eingearbeitet und haben jpäter 
aroßen Erfolg gehabt. 

Für die Mufftellimg der Brücken iſt es 
auch wichtig, tüchtige und zuverläſſige Ar- 
beiter zu haben, denn von ihnen (Bridge— 
men) und bon deren Aufſeher (Foreman) 
hängt der Erfolg und vor allem die Ver— 
bitung von Unglüdsfällen ab. 

Die „Bridgemen” haben ein unitätes Le— 
ben; fie müſſen den Mufentbhalt häufig wech— 
jelm, find oft bei ſchlechter Verpflegung 
allen Unbilden der Witterung ausgeiett, 
baben gefabrvolle Arbeiten rajtlos auszu— 
führen und müſſen dann wieder arbeitslos 
auf günſtige Mrbeitsgelegenheit warten. 
Dieje Art des Arbeitens jagt den Deutichen 
wenig zu, fie ziehen regelmäßige Arbeit in 
Fabriken oder Baugeichäften vor; deßhalb 
giebt es auch wenig deutſche Bridgemen. 
während die Irländer die Mehrzahl bilden 
und ſich ſehr tüchtig ermwetien. 

Bei den „Bridgeforemen“ dagegen iſt das 
Deutſchthum gut vertreten, denn der 
deutſche Zimmermann oder Mechaniker, 
welcher Bridgeman wird, bringt es durch 
ſeine Kenntniſſe bald zu einer leitenden 
Stellung, welche gut bezahlt wird und ibn 


Deutfb-Amerifanifhe Geſchichtsblätter. 18 


zum WVleiben veranlaft. Der Sohn eines 
Indianers und einer deutichen Mutter 
batte es auch zum Foreman gebradt und 
war ſehr tüchtig. Zur Zeit der höchſten 
Preiſe für Bridenarbeiten wurde mein 
Yan für eine Brücke iiber den Obio bei 
Yonispille, Ky, angenommen, und ic 
fonnte den Contraft für dieje bedeutende 
Arbeit der „Delaware Bridge Co.“ ſichern. 

Meine Zeit war troß des guten Ge— 
jchäftsganges nicht jo jehr in Anſpruch ge- 
nommen wie früber bei der American 
Bridge Co., wo ich oft für des „Kaiſers 
Bart“ gejchafft habe. Nett fonnte ich den 
geiellicaftlichen Verfehr mehr pflegen und 
Juchte ihn natürlich bei Deutichen. 

‚Während meines erjten Winters in Chi« 
cago, beſuchte ich einen deutſchen Ball, 
weicher über einer Marfthballe auf der 
Nordſeite abgehalten wurde, babe ferner- 
bin aber auf derartige Vergnügungen ver: 
zichtet. Späterhin fand ich in den jchönen;) 
gaſtlichen Häuſern von Schüttler, Hot, 
Frau Sehmann, Ulrich Buſch, Harry Ru— 
bens und anderen Gelegenheit zu angeneh— 
mem Familienverkehr. 

Deutſche Vereine gab es die Menge, 
doch dienten dieſelben Sonderintereſſen 
und hatten keine Heimſtätten, wo man 
ſich frei und regelmäßig zuſammenfinden 
konnte. Die Turnvereine allein hatten es 
zu eigenen Häuſern gebradt und fie 
pflegten nebſt der körperlichen auch die 
geiitige Vervollkommnung ihrer Mit- 
alieder. Die deutſchen Juden, welche in 
Chicago qualitativ qut vertreten waren, 
hatten ihren „Standard Club“ und ein 
eigenes jchönes Clubhaus. 

Die wohlhabenden Deutichen zeigten 
wenig Gemeinſinn ımd daran  fcheiterte 
auch der Verſuch, dem deutichen Theater 
eine würdige Heimſtätte zu ſichern. Bis 
zum Jahr 1880 hatten allerdings die mei— 
ſten Deutſchen mit Nachwirkungen der 
Voerluſte beim großen Feuer zu kämpfen, 
und nur die Fabrikanten des deutſchen 
Nationalgetränfes erfreuten ſich üppigen 
Sedeihens. Nach dieier Zeit regte Jich da3 


Intereſſe der Deutſchen an engerem Zur 
ſammenſchluß. Der „Germania Sänger- 
chor, miethete bei Schwengel, früher Fi- 
icher, einige Yofale, wo man täglid) ange- 
nehme Gejellfchaft finden Fonnte. Der 
„Koncordia Damenchor“ bat nun männ— 
liche Mitglieder aufgenommen, wodurch 
ſich unter der Leitung opferwilliger, ziel— 
bewußter Damen ein äußerſt angenehmer 
geſellſchaftlicher Verkehr entwickelte. In 
dieſer Zeit wurde auch meiſt von Deutſchen 
der „Union Riding Club“ gegründet, wel— 
cher durch die Architekten „Cudell und 
Blumenthal“ an der Nord Clarkſtraße 
eine hübſche Reitſchule bauen ließ. Da— 
durch war Gelegenheit geboten, ſich die von 
vielem Sitzen ſteif gewordenen Glieder 
aufrütteln zu laſſen. Beſonders an Win— 
terabenden war es mwöhlthuend, wenn man 
in Gejellichaft dem edlen Sport obliegen 
konnte und eine böhmiſche Blechmuſik Roß 
und Reiter durch ihr Spiel in gehobene 
Stimmung verſetzte. 

Im Sommer bot nun der Lincoln Park 
angenehmen Aufenthalt, wo die Beobach— 
tung der Thiere oder eine Bootfahrt auf 
dem Fleinen See Zeitvertreib gewährte, 
Wer fich den Luxus eines Buggy's leiſten 
fonnte, hatte Gelegenheit den ſchönen Süd— 
parf und die Boulevard zu befuchen. Der 
Herbſt, welcher ſich in Amerifa in bejon- 
ders farbenreichem Kleide zeigt, ift auch in 
Chicago ſchön — aber dann folgt der grim- 
mige Winter. Die „Cold Spells“ find 
gar häufig und kümmern fich nicht um den 
Stalender. Sie bilden im Frühjahr häu— 
fig den Gefpräcsitoff, wenn man im war- 
men Wirthslofal vor Kälte und Schnee 
Schub ſucht. So fahen wir eines Abends 
zufammen, ımd jeder hatte feine eigene 
Anficht über das befannte Wetter, bi3 
einer der Serren folgende Geſchichte er- 
zählte: 

Heute Morgen jahen zwei Eichhörnchen 
auf einem Baum im Lincoln Park und 
waren über den neuen „Cold Spell“ jehr 
ungebalten, welcher ihre längſt erjehnte 
Hochzeit wieder in die Kerne rüdte. Das 
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Weibehen war ganz hoffnungslos. Das 
Männden juchte jie zu tröiten und prophe- 
zeite aus allerhand Naturmerfmalen bal- 
dige Menderung, ohne jedoch jelbit davon 
überzeugt zu jein. 

Da fam unten ein Menſch in lebbafter 
Gangart dabergeichritten und batte die 
Sünde in den Tajchen eines Sommerüber- 
ziehers. 

„Siehſt du den vergnügten Menſchen 
im Sommerüberzieher!“ rief das Männ— 
chen, „ich habe doch recht, es wird warm, 
denn der kluge Menſch hat ſchon ſeinen 
Winterpelz abgelegt.“ 

Der Menſch, welcher in Betrachtung 
fam, ſaß an umjerem Tiih. Er war ein 
Brachteremplar der „Species homo“, 
war früher jeines Fürſten jchönjter Yeut- 
nant, nun aber Millionär-Mipirant am 
Bord of Trade — aber weder Klugheit 
noch Wetter-Borgefühl hatten ibn be- 
itimmt den Sommerüberziehber jchon jo 
früh zu tragen. Der Grund lag tiefer, 
und die Thierchen konnten ihn nicht er- 
faſſen, weil jie ihren Winterpelz nicht ver- 
jegen können. 

Ueber die Ingenieur » Bauten Chicagos 
will ich in Folgendem eine allgemeine Ue— 
bericht geben: 

Chicago batte den europätichen Städten 
gegenüber den Nadıtheil, da es feine in- 
direften Steuern erheben durfte, und daß 
jeine Anleibe-Befugnijfe außerordentlic) 
beichränft waren. Deßhalb fehlte es im- 
mer an den nöthigen Mitteln um die bie- 
len Mufgaben, welche Verkehrs- und Ge— 
jundheitsrüdiichten einer jo schnell auf— 
blübenden Sandelsitadt jtellten, vollfom- 
men durchzuführen. Trotzdem wurden in 
Chicago ſchon frühzeitig bedeutende Bau— 
ten ausgefiihrt, deren geiſtvolle Auffaſſung 
und Durchführung allgemeine Bewun— 
derumg erregte. Die erite Aufgabe Chi— 
cagos war aus dem Zumpf heraus zu 
fommen, und man bat deßhalb ſchon im 
Sabr 1855 die vom Ztadtingenieur E. S. 
Chesbrough geplante Entwäflerungsanla- 
gen begonnen. Der Plan erforderte die 


R nommen, 


Höherlegung der Straßen um 5 bis 8 Fuß 
und zeitigte den Gedanken die anliegenden 
Häuſer zu heben, dann zu untermauern, ſo 
daß ſich 7 Fuß hohe Erdgeſchoſſe (Baſe— 
ments), ergaben, welche für geſchäftliche 
Zwecke werthvoll waren. Das Heben der 
Häuſer wurde dadurch im Chicago zur. 
Vollkommenheit gebradit, und es ent- 
widelte jid das Geſchäft der „Houſe— 
movers“. 


In den 70er Jahren war es noch eine 
Sehenswürdigkeit Chicago's die Häuſer 
auf den Straßen wandern zu jehen. Der 
Ehicagoflu und feine Arme wurden in 
Ermangelung von Beilerem als Mblei- 
tungsfanäle benugt. Die Abzugsröhren 
führten in den Fluß und diejer jollte die 
Abwaſſer in den See führen. Bei der An— 
lage war übrigens Nüdjidht darauf ge- 
daß die Sewers durch beion- 
dere Kanäle, unabhängig vom Fluß, di— 
reft mit dem See verbunden werden fonn- 
ten. 


Die Straßenanlagen hatten mit einem 
Chicago angeborenen Uebel zu fämpfen: 
der Boden war an vielen Stellen „no 
bottom“, und es half wenig, den ſchlechten 
Grund mit Steinen zu belegen, da fie nadı 
furzer Zeit in der Tiefe verjchwanden. 
Deßhalb hat man fih ſchon frühzeitig zur 
Seritellung ſogenannter „planf roads” 
entichlofien, ein Bohlenbelag quer über die 
ganze Straße. 

Im Nabr 1856 wurde an der Wells 
Straße das erite Holzpflafter gelegt, wel- 
ches fich bewährte und bald allgemein zur 
Anwendung fam. Das Holzpflaiter war 
das beite für Chicago, folang der Unter— 
arımd der Straßen noch nicht befeitiar 
war, und die Mittel zu gutem Stein- 
pilaiter fehlten. Das Solzpflaiter wurde 
in der erjten Zeit nach „Nicoljon’s Pätent“ 
ausgeführt und hatte eine Dauer von 6 bis 
14 Nabren. Zpätere jogenannte Ver— 
beilerungen und Patente waren meift min« 
derwertbig und wurden unlauterer Zwede 
wegen eingeführt. 


Fur die Wafferverjorgung der Stadt 
hat Chicago ſchon im Jahr 1851 Waſſer— 
werfe an dem Ufer des Sees erridjlet, 
weldye 1854 in Gang gejegt wurden. Das 
Waſſer wurde direft aus dem See ge 
pumpt, weldyer zu jener Zeit nahe dem 
Ufer noch reines trinfbares Waſſer Tie- 
ferte, 

Mit dem Wachſen der Stadt und nad)- 
dem die Entwäflerungsfanäle alle Ab— 
waſſer dem Fluß zuführten, wurde das 
Waſſer in der Nähe der Seeufer unrein 
und das Trinkwaſſer ſchlecht. 


Der im Jahre 1861 errichtete „Board 
of Public Works“ bejchäftigte jich ſofort 
mit der Trage einer bejjeren Waſſerver— 
jorgung. Nach langen Studien fam man 
zum Entſchluß von den vorhandenen Waj- 
‘eriwerfen ab in nordöftlicer Richtung ei» 
nen gemanerten Tunnel von 5 Fuß lichten 
Durdmefjer unter dem Seeboden zu 
bauen, um damit das Waſſer von einem 
zwei Meilen entfernten Bunft im See her— 
‚ufeiten. Der Bau wurde im Jahr 1864 
»ogonnen und 1867 vollendet. 


Der „Board of Bublic Works“ beitand 
aus drei Mitgliedern und während der 
eriten jechs Sabre jeines Beſtandes waren 
zwei Deutſche: John &. Gindele und Fre 
derif Leg darin, während dann erjt im 
Sabre 1873 wieder ein Deutjcher, Louis 
Wahl, in dieſen Board gewählt wurde, 
In den erjten Nabren bat der Board im 
Einverjtändnig mit dem tücdhtigen Stadt: 
ingenieur Chesbrougb viel Gutes gelei- 
itet, dann aber wurde er mißlichen poli- 
tiichen Eimwirfungen zugängig. Ches— 
brougb verlor jeinen Einfluß und beichäl- 
tigte ji viel mit auswärtigen Arbeiten. 
Ihr Die Wafferwerfe wurden unter der 
Leitung von D. E, Cregier, unabhängig 
von politischen Umtrieben, rein auf techni- 
icher Baſis betrieben und weiter ausge- 
Lu, 

Die Commifltioners waren feine Fach— 
leute und vergaben Arbeiten ohne jegliche 
techniiche Brüfung der Angebote. Jas. N. 
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Thompjon, Commiſſioner in den Jahren 
1871—1876, zeigte jich injofern als Fad)- 
mann, als er zwei werthloje Batente für 
Brüden bejaß, welche an den jtädtijchen 
Brücken verwendet wurden und wofür die 
Contraftoren bedeutende Royalty an ihn 
zahlen mußten, 

sm Jahr 1876 hat der Stadtrath von 
Chicago den „Board of Public Works“ 
aufgelöjt und jeine Befugniffe dem Bür- 
germeijter, damals Monroe Heath, über— 
tragen. Nun batten aber die öffentlichen 
Arbeiten unter der Ungunſt der jtädtiichen 
Geldverhältnifie zu leiden, und es gab 
feine Bejjerung bis zum Jahr 1849, als 
Carter 9. Harriſon zum Bürgermeirter er- 
wählt wurde, 

Unter all den mißlichen Berhältnifien 
war die MWafjerverjorgung der Stadt eine 
reichliche. Chicago hat in den 70er Jah— 
ren jedem Einwohner täglich SO bis 120 
Gallonen Waſſer geliefert, mehr als in an- 
deren Großſtädten Amerifas geliefert 
wurde und viel mehr als in europäiſchen, 
wo man den Bedarf eines Einwohners da- 
mals nur auf 20 Gallonen und jpäter auf 
25 bis höchſtens 45 Gallonen berechnete. 

Ter Schaden an den WRafferwerfen der 
Nordjeite, weldhen das große Feuer ver- 
urſacht hatte, wurde bald behoben und 
man bat nadı dem Feuer auch jofort mit 
!irbeiten begonnen, welche die Leiſtungs— 
fähigkeit der Werfe im Verhältniß zur Ein- 
wohnerzunabme vermehren jollte. Zu— 
nächſt bat man mit dem Bau eines zwei— 
ten Tunnels von der Erib nad) den Waſſer— 
werfen begonnen, und gab dem neuen 
Zunnel eine Xichtweite von 7 Fuß, wo— 
durch 100 Millionen Gallonen Waſſer per 
Tag zugeführt werden fonnten, alio dop- 
pelt joviel als durch den alten Tunnel. 
Ten neuen Tunnel bat man fortgejegt und 
unter der Stadt bis zur Weſtſeite an die 
Aſhland Avenue und 22. Straße geführt, 
wo neue Waſſerwerke nit zwei Pumpen 
angelegt wurden. Der zweite Tunnel 
wurde im Nabr 1875 vollendet und hatte 
eine totale Länge von 31490 Fuß. 
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Der große Verbraud von friihem Waj- 
jer fonnte aber die Abzugsfanäle nicht 
gründlich reinigen, denn der Sauptfanal, 
der Fluß jelbft, hatte die meijte Zeit kei— 
nen Abflug. Nur bei niedrigem Seejtand 
und bei Hochwaſſer hatte der Fluß genü— 
gende Stromgejchwindigfeit, um ſich jelbit 
zu reinigen. Dann aber fam ein neues 
Nebel zum Vorſchein, der See wurde bei 
ungünjtigen Winden bis zur Erib verun- 
reinigt, wo das Trinkwaſſer gefaßt wurde. 

Die einzige Möglichkeit die Mißſtände 
zu bejeitigen lag darin, die Abwaljer der 
Stadt anderwärts als in den See abzulei- 
ten. Man verfuchte durch Tieferlegung 
des Michigan- und Nllinois-Stanals das 
Waſſer nad) dem Illinoisfluß abzuleiten. 
Am Tage der Vollendung des Durchſtiches 
jtanden an den Ufern umd auf den Brücken 
des Fluffes die Chicagoer, um den denf- 
würdigen Moment des Nüdfluffes zu 
beobachten, aber troß all ihrer Aufregung 
hat fid) das Waſſer nicht bewegt. Der Ka— 
nal war eben nicht tief genug, um bei nied— 
rigem Waſſerſtand einen Einfluß zu üben. 
Rei hohem Waflerftand hat aber der ver— 
tieite Kanal menigjtens den Southbranch 
des Fluſſes etwas verbeffert. 

Zur Reinigung des Northbrand bat 
man den „Fullerton Move, Conduct“ ge— 
baut und im Sahr 1880 vollendet. Er ver- 
bindet einen 1000 Fuß vom Ufer entfern- 
ten Runft im See mit dem Northbrand) 
an Fullerton Ave. durch einen Tunnel von 
11900 Fuß Länge und 12 Fuß lichten 
Durchmefler. Am Nortybrandy wurde eine 
Jırmpenanlage errichtet, welche durch die— 
ien Tunnel in der Minute 24,000 Aubif- 
fuß Waffer aus dem See in den North- 
brand, oder and) umgefehrt, aus dem Fluß 
in den See fördern fonnte,. Das Pumpen 
aus dem Fluß in den See erwies fid am 
gimitigiten für die Neinigung des North- 
brand. 

Auf Grund diefer Erfahrungen hat man 
denn auch am Southbrandy nahe der Afh— 
Iand Ave. acht Eentrifugalpumpen aufae- 
ftelft, welche das unreine Waffer in den 


durch eine Schleufe abgejperrten „Michi— 
gan & Illinois Kanal“ pumpen jollten. 
Sie waren berechnet 60,000 Kubikfuß 
Waſſer in einer Minute 8 Fuß body zu he— 
ben, baben aber in Wirflichfeit weniger 
geliefert. Aber auch diefe im Jahr 1883 
in Petrieb gelommene Einrihtung fonnte 
den Fluß nicht gründlich reinigen; fie zog 
Das verhältnismäßig reine Waſſer an der 
Oberfläche ab und die Schwemmſtoffe blie- 
ben am Boden des Fluſſes liegen. Eine 
gründliche Neiniqung des Fluſſes und 
gleichzeitig die Beſeitigung der Gefahr, 
dab der See und damit das Trinkwaſſer 
berunreinigt würde, fonnte nur durch den 
Umbau des Michigan und Illinois Kanals 
erzielt werden, jo daß große Wajfermen- 
gen aus dem lub und aus dem Sce abge- 
führt werden Eonnten. 

Ter in den 9er Jahren gebaute groß— 
artige „Drainage Canal”, welder 300,- 
000 Kubikfuß Waſſer per Minute in den 
Illinoisfluß abführen fann, ſoll ſich auch 
voll bewährt haben. 

Die Ufer des Chicagofluſſes dienten von 
jeher als Anlegeplatz der Schiffe, was die 
Entwicklung Chicago's zum Handelsplatz 
ſehr begünſtigt hat. Die Folgen waren 
aber für den Verkehr und die ſanitären 
Verhältniſſe der Stadt äußerſt ungünitiae. 
Die Anlage eines für den Handel geeigne- 
tet Außenhafens war in fpäter Zeit durd) 
das Recht der Illinois Central-Bahn an 
die Wafferfront unmöglid geworden und 
hätte die am Fluß gelegenen Zagerpläte, 
Waarenhäuſer und Elevatoren werthlos 
gemacht. 

Der vom General-Soubernement ange- 
legte Außenhafen beichränft fi) auf Bau— 
ten, welche den Schiffen Schuß und fichere 
Einfahrt in den Fluß gewähren. Der 
„North Pier“ allein und einige Slips an 
der Mündung des Fluffes bieten Lager— 
räume. Die Mehrzahl der in Chicago ein- 
laufenden Schiffe, etwa 10,000 per Sahr, 
mußten demnach durd den Fluß fahren, 
welcher alle Berfehrsitraßen der Stadt 
durchſchneidet. 
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Dadurd; war der Pau fejter Brücken 
unmöglich und man bebelf ſich in der er- 
ten Zeit mit fliegenden Brüden (Ferry 
Boote) oder beweglichen Brücken. Erſt im 
Sabre 1849 hat eine richterliche Entjchei- 
dung die Erbauung von Drebbrüden er: 
laubt und es wurden zumächit jolche au 
der Madijon, State und Randolph Straße 
erbaut. Im Jahr 1876 gab es 30 Dreb- 
brüden über den Fluß und jeine Arme. 
Die Drehbrüden hatten einen Dreh— 
vfeiler in der Mitte des Fluſſes, waren 
160 bis 210 Fuß lang und gaben jede 
zwei Durchfahrten von 65 Fuß Weite, 

Obwohl in Amerifa die größten und 
vollfommenjten Drehbrücken gebaut wur: 
den, waren diejenigen der Stadt Chicago 
jeher mangelhaft. Die Brüden hatten am 
Ende fein feites Muflager und da fie aud) 
auf dem Weittelpfeiler feine genaue Füh— 
rung batten, jo ſchwankten jie am Ende 
mehrere Zoll auf und abwärts, was 
manche Unglücksfälle veranlafte, Dem 
befannten deutichen Ingenieur Wım. *. 
Voß wurde durch dieſen Mißſtand em Fuß 
zerquetſcht. 

Die Viadukte über die Geleiſe der Ei— 
ſenbahnen waren zum Theil beſſer gebaut, 
da ſie dem Gutachten der Eiſenbahngeſell— 
ichaften unterworfen waren, welde dafiir 
bezahlen mussten. Nach Abſchaffung des 
„Board of Public Works“ erbielt der 
ſtädtiſche Ingenieur mehr Befugniſſe, und 
ließ durch den dafür befähigten Aſſiſten— 
ten, Ingenieur S. G. Artingſtall, beſſere 
Brücken zeichnen und berechnen. 

Die erſte mit Dampfkraft bewegte 
Stadtbrüde an der Ruſh Str. und die Via- 
dukte, welche zu Anfang der SOer Sabre 
erbaut wurden, zeugten für die Bellerung 
auf diefem Gebiete, 

As Eriaß für die VBruaen bat man 
ihon im Jahr 1867 einen Tunnel unter 
den Fluß an der Waſhington Straße an— 
gefangen und 1869 vollendet, auch ſpäter 
einen zweiten an der LaSſSalle Straße ge 
baut. Mber, abgeiehen von dem mangel- 
baften Bauzuſtand des eriteren, haben ſich 


die Tunnel für den Verkehr nicht praftiich 
erwiejen. Die jtarfen Steigungen der 
Zufahrten waren dem Wagenverfehr hin— 
derlich, und die Fußgänger jchenten den 
Weg durch die schlecht. erleuchteten unter: 
irdischen Gänge. Man zog den Weg über 
die Brüden vor, bejonders nachdem Ber: 
ordnungen beitimmt hatten, daß die mei— 
ſten Schiffe bei Nacht paſſiren mußten und 
daß während des Tages die Brücken nicht 
länger als 10 Minuten geöffnet ſein durs- " 
ten, dann aber wieder geichloifen werden 
mußten, bis die angejammelten Fuhrwerke 
und Menjchen pailirt waren, 

Die Barfs wurden unter der Stadtver: 
waltung ſtiefmütterlich behandelt; erſt 
nachdem die Parks unter die Verwaltung 
ſpezieuer „Park Boards“ gekommen wa— 
ren, haben ſie ſich verſchönert und der 
großartige Plan für die Parks an den 
Stadtgrenzen mit den fie verbindenden 
Vonlevards wurde durchgeführt und da— 
mit eine große Zierde Chicagos erſchaffen. 

Bei der Verwaltung der Stadt waren 
wenige deutſche Techniker angeſtellt, was 
um jo auffallender war, als es deren ge— 
nug gab und unter des alten Herrn Heſing 
Führung das Deutichtbun aroßen Einfluß 
in Chicago batte, 

Im Mapdepartement haben ſich übri— 
gens mehrere Deutſche um Chicago ver: 
dient gemacht, jo Otto Velzer, Raſcher, 
Stierenberg und F. A. Demmler. 

Am 20. Dezember 1883 war ich zur 
Einweihung einer neuen Brücke über den 
Niagara geladen und hatte Gelegenheit, 
deren Probebelaſtung zu beobachten. 
Brücke war für die Michigan Central und 
Canada Southern-Bahn durd die Central 
Bridge Co. in Buffalo gebaut worden, 

Tie Pläne und die Berechnungen Dat 
ein Deuticher, Charles C. Schnei— 
der, geliefert. Die Brücke iſt 210 Fuß 
hoch über dem Waiferipiegel, bat eine 
ganze Länge von 910 Fuß und eine Mit: 
telöffnung von 444 Fuß. Es war die erite 
große Cantileverbrücde nad nenerem Sy— 
tem und fie erregte mein beionderes In— 


Tie 
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terefle, weil ich fir die Ohio Niver-Brüde 
bei Youtsville dasjelbe Syſtem in Anwen» 
dina gebracht hatte. Die leßtere Brüde 
iſt 2160 Fuß lang und 110 Fuß über dem 
Niederwaſſer. Der-Ohio bei Louisville iit 
on der Brückenſtelle durch eine Inſel in 
swei Läufe getheilt, wovon der Fleinere 
anf der Kentucky-Seite tief iſt und bei 
inedrigem Waflerjtand den ganzen Schiffs— 
verfebr aufnimmt. Der Unterichied zwi— 
chen Soc: und Niederwafler betrug nad 
früheren Meflungen 671% Fuß, erreichte 


aber während des Baues der Brücke 701% 
Ru, alio mehr denn je zuvor. 

Unter den vorliegenden Verhältniſſen 
war eine Conſtruktion angezeigt, welde 
fiir den Bau der PBrüdenträger über die 
Hauptöffnungen feine Gerüſte im Fluß er: 
forderte, und es wurde deßhalb das Can- 
tilever Spitem gewählt. Das Syſtem der 
\tragträger bat eine ganze Länge von 
1843 Fuß und jede der Hauptöffnungen 
iit 483 Fuß lang, jo daß fie die größte zur 
Seit ausgefiihrte Gantileverbrüde war. 

Die Pläne und die umfangreichen Berech— 
nungen fiir diefe Brücke wurden in mei« 
ner Office gemacht und bei dieſen Arbei— 
ten bat ſich mein Aſſiſtent Herr Joſeph 
wieſen. 

Im Jahr 1883 waren ſchon wieder die 
guten Zeiten im Brückenbau vorüber. Zu 
Anfang des Jahres 1854 bat Herr Mac- 
Donald ſich mit mehreren großen Brüden- 
bauern im Oſten vereinigt, und fie haben 
die „Union Bridge Co.“ gegründet. Da— 
nit hörte die „Delaware Bridge Co.” auf, 
und ich betrieb das Chicagoer Geſchäft un— 
ter eigenem Namen weiter, Mit der 
„New Jerſey Steel & Iron Co.“ blieb ich 
im Berbindimg wie jeitber. Den großen 
Kontraft für die Louisville-Brücke hatte 
ih noch mit Macdonald zuſammen und er 
veriprach emen großen Gewinn, weil die 
Preiſe für Ztabl und Eiſen jeit der Ueber— 
nıbme jebr gefallen waren. Inter eige— 
nem Namen baute ich die Viadukte an der 
Kenter Moe. und an der Erie Ztraße in 


Chicago, viele Kleinere Eijenbahnbrüden 
und Gijenconitruftionen verjichiedener Art. 
Das Brückenbaufach batte in den letz— 
ten Jahren bedeutende Aenderungen er: 
fahren. Früher fonnte ein geübter Con- 
ſtrukteur durch Wahl des richtigen Planes 
für die lofalen Verhältniſſe, jowie durch 
richtige Verechnung und Ausführung des 
Planes Vortheile erreichen, die weniger 
geübte nicht hatten. Nun aber war das 
Wiſſen im Brüdenbau allgemeiner gewor- 
den und bewährte Conitruftionen wurden 
vorbildlidh für Neubauten. Die großen 
Eiſenbahngeſellſchaften lieferten jelbjt die 
Pläne und Berechnungen, jo dab der 
Brückenbauer nur noch die Lieferung und 
Aufſtellung der Eifenarbeiten zu überneh- 
men hatte. 

Für die Fabrikation der Eifen- und 
Stahleonjtruftion waren bei den gejteiger- 
ten Anforderungen an Bollfommenbeit 
aber jehr große, theuer eingerichtete Werk— 
jtätten nöthig, und jolche, welche wieder 
direft und mit Stabl- und Eiſenwerken 
verbunden waren, fonnten natürlich am 
leichteiten concurriren. Dem Brücken— 
bauer ohne grobe Werfitätten verblieb alio 
nur noch entiweder als Mgent großer Ge- 
jellichaften zu wirfen, oder nur die Auf- 
itellung der eijernen Brücken auf eigene 
Nechmung zu übernehmen. Der Gewinn 
an der NMufitellung war aber im Berhält- 
niß zum großen Riſiko jehr Klein. 

Für den in Eiienconjtruftion bewander- 
ton Ingenieur eröffnete ſich nun aber ein 
neues Feld in Hochbau. Nachdem der Ar— 
diteft Wın. Voyinaton ſchon bei dem 
„Board of Trade Building“ den ganzen 
Einbau mit eifernen Tragwänden ausge: 
führt hatte, verfuchte man nun auch die 
Außenwände, alfo ſämmtliche Tragcon- 
itruftionen eines Gebäudes aus Eifen oder 
Stabl berzuitellen. Architekt Friedrich 
VBaumann beſuchte mich in jener Zeit, fette 
mir jeine Ddiesbeziiglichen Pläne ausein- 
ander ımd wir beipracden dieſelben. Ei— 
ferne Gerüſtbhauten für  Dfficegebäude 
hatte ich icon im Nahr 1879 in London 
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geſehen, aber in Amerika haben ic) dieje 
Art Bauten erjt rationell ausgebildet. 

Sm Jahr 1855 waren die Berhältniffe 
der „Kentucky and Indiana Bridge Co.“ 
io geregelt, daß wir mit der Ohiobrücke 
bei Yonispille beginnen fonnten, Da aber 
mein Theilhaber, Charles Macdonald, 
nunmehr Mitglied der Union Bridge Co. 
war, jo verfaufte ich meinen Antheil an 
dieſe Geſellſchaft. Die Brüde wurde dann 
im Juni 1956 vollendet. 

Nadıdem ich don großen Engagements 
frei war, faßte ich den Entſchluß, den ewi— 
gen „ups and downs“ in Amerika eis 
nige Zeit aus dem Weg zu gehen und ein- 
mal meine Errungenicaften zu über- 
bliden. 

Die goldene Hochzeit meiner Eltern im 
Juli 1885 wollte ich perjönlidy mitfeiern 


und fie gab mir den Anlah nad) Europa | 


zu reiſen. 

Tab mein Aufenthalt in Europa ein 
bfeibender wurde, hatte ich nicht voraus— 
gejegt, denn Amerifa war mir zur zweiten 
Seimath geworden. Das Land, in wel: 
em ich mich ſozuſagen von unten herauf, 
aus eigener Kraft zur Geltung gebradıt 
hatte, wo ich im Leid bewährte Freunde 
und Genoſſen freudiger Stunden zurid. 
gelaſſen babe, iſt mir immer werth geblie- 
ben, und die Erinnerung webt die alten 
Bande jtets nen. 

Bon Deutich-Amerifanern ift mir oft 
die Frage gejtellt worden, ob es rathjam 
ſei einen Sohn, welcher ſich für das ted)- 
niiche Fach ausbilden will, an eine deutjche 
techniſche Hochſchule zu ſchicken. In den 
meiſten Fällen babe ich abgerathen, 

In Boſton, Troy, Ann Arbor und im 
Franklin Inſtitute in Philadelphia konn— 
ten ſich junge Leute alles nöthige Willen 
fir erfolgreiche praftiiche Vethätigung im 
Fach erwerben. Hatten fie nach Abſolvi— 
rung dieier Schulen eine Neiqung zu bö- 
berer wiſſenſchaftlicher Ausbildung und 
die nöthigen Mittel, do konnten fie immer 
noch an deutichen Fachſchulen ſich vervoll— 
kommen. Ohne die nöthige Vorbildung 


und ohne Neigung zu höherer wiljenjcaft- 
licher Ausbildung lernen die jungen Her— 
ren an deutſchen Hochſchulen wenig und 
eignen ſich Xebensgewohnbeiten an, welche 
für Amerika nicht paflend ſind. 

Muperden werden Freundſchaften, 
welde man zur Studentenzeit jo leicht 
ichließt, für das Fortkommen im Xeben 
oft von großer Bedeutung, und es ijt daher 
richtig, Dieje Jreunde im Lande des eige- 
nen Wirfens zu juchen. 

Tie Frage von Seiten älterer deutjcher 
Techniter, ob fie in Mmerifa ein be 
friedigendes Fortkommen finden, Habe 
ih nie bejaht. Dagegen halte ih es 
vortheilhaft für junge Technifer, nad) Ab- 
jolvirung der Scyule, ein paar Jahre in 
Amerika zu arbeiten, borausgeießt, dab 
jie energiich find und fid) nicht dem deut— 
ihen Ztaatsdienft widmen wollen. In 
Amerifa finden fie ein Gegengewicht für 
den etwas drüdenden Sculjad, fie lernen 
vom Amerifaner intenfiv und praftiih ar- 
beiten, und es wird ihnen Gelegenheit zur 
jelbititändigen Entwidlung geboten. Sol- 
che, welche jich im fremden Lande einleben 
und verbleiben, haben in dem großen auf- 
blühenden Land jicher die bejte Gewähr für 
ein befriedigendes Fortfommen. 

Sm PBrüdenbau, welder nun wiſſen— 


Ichaftlih jowohl als praftiih auf einer 


boben Stufe der Bollfommenbeit jtebt, 
iind die Aussichten auf fchnellen Erfolg in 
Amerifa nicht mehr jo günitig wie früber. 
Immerhin iſt heute noch der deutiche Name 
im amerifantichen Brückenbau gut bertre- 
ten. Die Namen: Hildenbrand, 
Guſtav Lindenthal, Joſebph 
Mayer und Charles Schneider 
find mit den größten Bauten der Neuzeit 
verfnüpft und Wim. Scherzer ba 
die nenen Nollbrüden entworfen, welche 
beitimmt find die alten Drehbbrüden in 
Chicago und anderen Städten zu berdrän- 
gen. 

Wiſſenſchaftlich gebildete, deutſche Elek— 
trotechniker, ſowie die an den guten deut— 
ſchen Kunſtgewerbeſchulen in großer Zahl 
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ausgebildeten jungen Leute mögen in der 
Zufunft in Amerifa ein günitiges Arbeits- 
feld finden. 


Meine Erinnerungen haben manche 
Lücken und ich boffe, dal diejelben von Be- 
rufenen ausgefüllt werden; auch auf an— 
deren Gebieten der Technik, welche mir we— 
iger befannt find, laſſen fich viele, große 
Leiſtungen der Deutſchen aufweiien, welche 
zur allgemeinen Kenntniß gebracht werden 
jollten, damit fie dazu beitragen, dem 
Deutich-Amerifaner und jeinen Nachkom— 
men das Bewußtſein zu geben, gleichberech- 
tigt mit dem WVollamerifaner zur Entwid: 
lung und VBervollfommmung des großen 
Sandes beigetragen zu baben. 


Zur Heimreiſe wählte ich einen Dampfer 
der „Red Star Line”, um direft nach Ant» 
werpen zu gelangen, wo ich die Weltaus- 
jtellung  befichtigen wollte, Auf dem 
Schiff traf ich den befannten Architekten 
Auguſt Bauer von Chicago und wurde ich 
mit Col. Frey, ebemaligem ſchweizeriſchen 
Sefandten in Waibington, befannt. 

Sum eritenmal fubr ich jorgenlos und 
in frober Stimmung über den Ocean, was 
jeine Berechtigung batte, denn wie Herr 
Bauer jagte, war mir ein feltenes Glück 
beichieden. Im beiten Mannesalter, ge 
fund, geſchätzt in meinem Fach, finanziell 
unabhängig geitellt, Fonnte ich beimfebren 
zu den Eltern, welche demnächit in voller 
Sejundheit ihre goldene Hochzeit feiern 
ſollten. 


Der Menſch im Glück iſt hilfreich und 
gut — beſonders der Mann gegenüber 
hübſchen, jungen Damen. So kam es, daß 
ich mir die Aufgabe ſtellte, einer jungen 
Süd-Amerikanerin, welche mit Mutter und 
Bruder auf dem Dampfer war, die Leiden 
der Seefahrt erträglich zu machen. 


Sorgiam wachte ich über die Lage der 
Deden, in welde jie eingebitlft war, ver— 
legte den Stand des Schiftsitubles je nach 
dem Wetter, und ſchaute voll Mitgefühl in 
die großen, Schwarzen Mugen. Zum Danf 


befam ich Unterricht im der jpantichen 
Sprade: 

Dedo, der Finger — Mano, die Hand 
— Wrazo, der Arm u. j. w. — aber bis 
zu den Eigenicdaftswörtern und Zeitwör— 
tern famen wir nid!t. 


Unfern von meiner Patientin, Deban- 
delte Col. Frey ein gegen eine Kabinen— 
wand gebettetes, mumienhaft eingewickel— 
tes Weſen, von welchem ich mur eine weite 
Najenipige unverhüllt jeben fonnte. Am 
Tag vor der Ankunft in Antwerpen, in der 
Nähe des berubigenden Yandes, ſchwanden 
die Yeiden der Damen, und eine für den 
Abend angelegte Unterbaltung im Salon 
beichleunigte die Genejung. Ich verbradte 
den Abend auf dem Ded, wo mir die friiche 
Yurt mebr zuſagte als das unterirdische 
Vergnügen, bis einige Berren berauffameit 
und ein Wunder verfündeten. Ein bezan- 
bernd ſchönes Mädchen hatte joecben im Sa— 
lon entzückend geiungen und fein Menich 
batte jie vorher geieben — jie war wie 
ſchaumgeboren erſt beute Mbend aufge— 
taucht. 


Die Nengierde trieb mich nun hinab, wo 
mir Col. Frey das Wunder erflärte. Es 
war jeine bisher ſtets verhüllte Batientin. 

Ten nächſten Mittag fubren wir Die 
„Weſter-Schelde“ hinauf. Col. ren batte 
mich der jchönen Dame vorgejtellt, jie war 
eine Deutich-Amerifanerin aus New Norf, 
war verlobt, und jollte in Sannover Haus— 
haltung erlernen, um dann nad) der Rück— 
febr ihre Laufbahn als praftiiche Hausfrau 
anzutreten, 


Wir ſtanden zuſammen auf dem Vordeck 
und beiwunderten die lieblichen Ufer. Ru— 
big und geräuichlos verfolgte der Dampier 
jeine Bahn. Saftgrüne Wieſen, Baum: 
gruppen, Windmiüblen und jaubere Häus— 
dien, in welden man glüdlide Menichen 
vermutbete, wanderten in immer wechieln- 
dem Bilde an uns vorüber, 


Tie Sonne, welche.ſchon tief ſtand, zau— 
berte ſatte Farben auf die Landſchaft. 
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Welcher Contraſt gegen die öde Meeres— 
fläche! 

Wir erreichten den Ort, wo die „Diter- 
Schelde“ abzweigt, die meiſten Paſſagiere 
verließen nun das Verdeck, um ſich für die 
Ankunft vorzubereiten. 


Der Fluß, die Schelde, wird nun enger. 
Ter Thurm der „Nötre Dame“ von Ant» 
werpen wurde fichtbar und leuchtete glii- 
bend in der Abendionne. Col. Frey ging 
in jeine Kabine, um einzupaden. 


Nun war icy mit dem ichönen Mädchen 
ollein, wir ftanden am Geländer des Bor- 
deds. Die Sonne war geiunfen, aber der 
Niderjchein des Abendhimmels umgab uns 
mit roſigem Licht. 


Tie Erwartung der Ankunft, die vielen 
ihönen Eindrüde des Tages batten mid) 
ermitdet, und dem froben Jubel war ein 
Zuſtand zarter Empfindjamfeit gefolgt. 
Auch das Mädchen, in deſſen braune Au— 
gen man bei dem milden Licht tief blicken 
fonnte, ſchien bewegt. Sie ſchaute auf ei— 
nen Ring an ihrer Hand und dachte wohl 
an ihren fernen Geliebten. 


Theilnahmsvoll ſprach ich zu ihr, ſie ſolle 
ſich mit dem Gedanken tröſten, daß ſie 


“a 


bald zurüdfehre und ihr dann der Freuden 
höchſte, das Miederjeben und die Vereini— 
gung mit dem geiebten Weſen, zutheil 
werde. 


Ein jchmerzlider Zug in ihrem Geſicht 
ließ mich erbeben. 


Sie jchaute mir in die Mugen, Töjte den 
Ning von ihrem Finger, führte ihn mit 
einer Armbewegung über das Geländer 
gegen das Waffer und fragte mid: „Soil 
ich?“ 

„Nein, Nein!“ rief ich aus — und ber- 
ſtummte. 


Der Ring kam wieder an ihren Finger. 

Sie erinnerte ſich nun, daß es höchſte 
Zeit wäre, ſich für die Ankunft vorzuberei— 
ten. 

sch blieb allein. — Ein ihöner Tag war 
zu Ende. Die Naht brach herein. Das 
Schiff fuhr geräufchvoll in den Hafen und 
legte an. 


Die Baflagiere drängten jidy mit ihrem 
Gepäck dem Musgang zu, da und dort nor) 
ein Händedruck, ein Abjchiedsgrug — dann 
verloren ſich die Reiſegefährten nad) allen 
Richtungen im Getriebe der Nusitellungs- 
ſtadt — meiſt auf Nimmerwiederjeben. 


Die erfte Freiſchule in Illinois. 


Von der eviten öffentlihen Schule in Chi: 
cago und zugleich in Illinois erzählt Rev. N. 
T. Field in feinem Buche: “Worthies and 
Workersin the Rock River Conferences”: 
„ie erſte freie öffentlihe Schule im Staat 
Illinois wurde in Chicago im Jahre 1834 er: 
öffnet. Ich beiuchte diefelbe 1835. Vorher 
gab es nur bezahlte Schulen. Tiefe Schule 
wurde in der Presbyterianer-Kirche gehalten. 
Das Gebäude ſtand an der Weſtſeite der Clark 
tr, zwiichen Yafe und Randolph, mit der 
Front nach einer Alley, Hr. MeCord war der 
Yehrer, Am Sommer 1836 ging id zur 
Schule in einem Holzgebäude am „Point“, an 
der Berbindungsftelle von Yafc: und Weit: 


Water Straße, Der Yehrer bier Wafeman, 
Im Sommer 1843 war die eine Weitjeites 
Schule in einem alten Wohnhaus, aus dem die 
Zwiſchenwände entfernt waren, an Monroeitr., 
zwijchen Ganal und Glintonitraße. Im Jahre 
1845 ging id zur Schule auf der Nordjeite, in 
einem von Geo, W. Cole's leeren Yäden. Im 
Jahre 1846 kamen wir in ein fchönes für 
Schulzwecke errichtetes zweiftödiges Baditein: 
gebäude. — An Schulbühern berrichte Mangel, 
und die Schüler benußten irgend ein Bud), das 
fie zu Haufe fanden. In der Schule auf der 
Meitfeite, im %. 1836, war das neue Teſta— 
ment das einzige Leſebuch.“ 


22 Deutfb-Amerifanifbe Gefhichtsblätter. 





Zwei erfolgreiche deutfhe Finanzmänner von Illinois. 


&s iſt ein merfwürdiges Zuſammentref— 
fen, daß im verfloffenen Sommer, nur we— 
nige Monate auseinander, zwei der wirklich 
erfolgreichen deutichen ‚Sinanzmänner bon 
Illinois ihren acdtzigiten Geburtstag be- 
gehen durften; daß beide auf dem Gebiet 
des Finanzweſens in ihrem engeren Wir— 
fungsfreife die höchite Stelle einnehmen, 
und dab beide, obwohl unter wejentlich ver- 
chiedenen Verhältnifien aufgewachſen, und 
anders beginnend, doch in der Hauptſache 
ihre Erfolge dem eigenen inneren Wert) 
und der eigenen Tiichtigfeit verdanften: 
Eduard Abend nm Bellepviile 
und Seinrid Franz Joſeph 
Ricker in Quinch. 


Eduard Abend 


Eduard Abend wurde am 30. Mai 1822 
in Marnheim, nicht weit von Kaiſerslautern 
in der bayriichen Balz geboren und ent» 
jtammıte väterlicher- wie mütterlicherjeit be— 
güterten und angejebenen Familien feines 
Geburtsortes. Sein Großvater war Bür— 
germeifter des anjehnlichen Ortes, jein Va— 
ter, Heinrich Mbend, Steuerbeam- 
ter geweſen. Da dieier an der freibeitlichen 
deutichen Bewegung Anfangs der dreihiger 
Sabre berzlichen Antbeil genommen batte, 
jah er ſich durch die dem Scheitern derſel— 
ben folgende jchiwere Neaftion veranlafit, 
im Sabre 18933 mit feiner aus rau und 
7 jungen Kindern beitebenden Familie nach 
Amerifa auszuwandern. Er beobſichtigte, 
ſich in Miſſouri niederzulaſſen, aber kurz 
nad Ankunft in St. Lonis raffte ihn die 
Cholera binweg. Die Wittwe kaufte fich 
im Schilohthal in St. Clair Co. an, und 
der elfjührige Eduard mußte, als älteſtes 
der Kinder, jo weit jeine Kräfte reichten, 
der Mutter in Saus und Sof belfend zur 
Seite ſtehen, was ihm früh die allaemeine 
Kenntniß des Yebens und der geichäftlichen 
Verhältniſſe gab, die er in jeiner ſpäteren 
Lauibahn zu fo guter Verwendung brachte. 


Indeſſen währte dieſes Zandleben nicht 
lange. Nach einigen Jahren verfaufte die 
Mutter die Farm, und zog nadı Vellevitic, 
wo Eduard, der vorher zeitweiligen Inter: . 
richt von Georg Bunſen und Michael Rup— 
pelius erbalten hatte, die Schule bejucht?, 
furze Zeit als Zimmerlehrling arbeitete, 
und nadıdem er auf dem Micktendrce Col: 
lege in Lebanon jeine Kenntniſſe erweitert 
batte, unter Anleitung des jpäteren Bun— 
desienators Lyman Trumbull ich dem 
Nechtsitudium widmete. Schon im I. 1842 
wurde er zur Advofaten-Praris zugelaſſen. 

Fr .warf Sich hauptſächlich auf Die 
Srumdeigenthbumspraris, wozu er theil- 
weile durch die ihm obliegende Verwaltung 
des Vermögens seiner Mutter veranlaßt 
wurde, und bald unternahm er jelbit Land— 
nnd andere Seichäfte, die jeine Zeit jo in 
Aniprucd nahmen, dab er nad) 1850 über- 
baupt die Advofatur an den Nagel hing. 
Inzwiſchen war er im Serbit 1848 zum 
Mitglied der Illinoiſer Staatsgejeggebung 
aewahlt worden, und nabm darin an dem 
Nampfe zwischen Shields und Nichter 
Breeie um die Bundesſenatur theil, was 
ihm Gelegenbeit gab, jeine Kenntniß von 
Meniden und Wejchäften zu erweitern. 
Zonit war das Amt zu damaliger Zeit fein 
ichr bequemes; denn die Geſetzgeber muß— 
ten den Weg zur Stäatsbauptitadt meiſt zu 
Pferde zurücklegen. 

sn Folge einer Reiſe nach Deutſchland 
im Jahre 1852 — ſie wurde zu einer 
Brautfabrt — wurden ibm von deutſchen 
Finanzlenten erhebliche Kapitalien zur Ver- 
anlagung übergeben. Im J. 1856 bethei— 
ligte er ſich an der Gründung der Belle— 
ville Gas Light & Cofe Co., deren Haupt— 
afttonär, wie Tireftor er heute noch tft, und 
im Sabre 1860 erfolate die Gründung jer- 
nes Sanptlebenswerfes, die der St. Clair 
Ko. Savings and Inſurance Co. weldie 
mit ſpäter zu Velleville Zavings Bank ab- 
geänderten Titel und unter jeiner unnnter— 
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brocdenen perjönlichen Zeitung als Präſi— 
dent, jeden Sturm, aud) den jchlimmen von 
1873, aut gewettert bat, und zu dem ange- 
jebeniten Geld-Inſtitute in Belleville und 
im jüdlichen Illinois herangewadjen iſt. — 
An vielen gewerblichen Unternehmungen iſt 
Serr Abend als Aftionär und Beamter bv- 
iheiligt qeweien und iſt es nod. Sein 
8Oſter Geburtstag wurde von der Pürger- 
ſchaft durch ein glänzendes Bankett aefeiert, 
bei weldem Nichter Turner ven WBorfig 
führte, und er und die Serren Guſtav A. 
Körner, R. W. Nopiequet, Names M. Dill, 
J. Nil, Perrin, Rihard Wangelin, der im 
Namen der TDireftoren und Beamten der 
Sparbank ſprach und einen foitbaren ſil— 
bernen Becher überreichte, Wm. Winkel— 
mann, Charles W Ihomas, Richter M. W. 
Schäfer und A. Reden hielten, und zu dem 
VUibliothekar Fred. Staufenbiel ein hühſches 
Gedicht verfaht hatte. 


Eduard Abend war zweimal verheira- 
thet mit rl. Caroline Wetermenn, die er 
ſich 48502 aus Deutichland holte, und Die 
ibm scher: nach vierjähriger Ehe entriffen 
wurde, und ‚rl. Anna Silgard, Tochter 
don Theodor Silaord jr., die den Ehrentoq 
ihres Gatten miterlebte. Bon den ſechs 
Ntindern, die fie ihm jchenfte, jind 2 Söhne 
und 2 Töchter noch am Leben. 


Seinrid Franz Nofeph 
Rider. 


Don Beinrihb Bornmann. 


Wegen jeiner Erfolge auf finanziellen 
Gebiete nimmt Heinr. Franz of. Rider in 
der Stadt Tuinen nicht mur, Sondern in 
weiteren reifen eine hervorragende Stel- 
lung ein; derſelbe iſt, was der Angle— 
Amerikaner fo treffend mit den Worten be— 
zeichnet, „a jelfemade man“, obwohl er 
es ſich jelbit gewiß nicht träumen lieh, als 
er vor nunmehr 62 Nabren nad dieſer 
Ztadt fan, daß er es im Yaufe der Nabre 
zum gewiegteſten Finanzmann, zum ber- 
Ztenerjabler der Ztaöt 
Zuimen bringen werde. Auf ihn finden 





gewiß die Worte des Tichters Anwendung: 
„Es wächſt der Menjch mit feinen höheren 
Zwecken!“ 

Der Lebenslauf von Heinrich Franz Je— 
ſeph Ricker iſt ein ſo intereſſanter, daß der— 
ſelbe nicht der Vergeſſenheit anheimgegeben 
werden darf. Sein Vater war Joſeh 
Nider, geboren im Jahre 1790 zu Lotten 
an der Sale, Amt Safeliinne, Hannover: 
die Mutter, Eupbentia Adelheid, geb. Pe— 
ters, hatte im Sabre 1795 zu Baminfei, 
Amt Linggen, Hannover, das Yicht der 
Welt erblickt. Heinrich Franz Joſeph Rider 
murde am 31. Auguſt 1822 zu Lotten ge 
boren. Im Sabre 1839 war die Familie 
aus der alten Seimatb ausgewandert, 
Zeereife über den Dcean per Segelſchiff 
dauerte vom 1, Dftober bis 10. Dezentber, 
an welchen Tage die Landung in Nor Or- 
leans erfolgte. Dann ging die Reife fluß— 
aufwärts: Weihnachten wurde in Cairo ar- 
jeiert. Nach zweimonatlihem Mufenthalt 
in St. Louis ging’s mit dem Dampfer 
„Aerial“ weiter nach Quiney, das nad) drei— 
tägiger Fahrt, am 4. März 1840, erreicht 
wurde, — — 


Als die Familie Ricker nad Quiney kam, 
gab es noch viel Waldung im Orte, und die 
Baumſtämme lagen noch an vielen Stellen, 
gerade wie fie gefallen waren, Die einzige 
bis zum Fluſſe offene Straße, war die 
Sampihireitr. und in der Mitte dieſer 
Straße wandelten die nenen Ankömmlinge 
zur Stadt hinauf, denn an Seitenwege war 
damals nicht zu denken; und am dieſer 
Straße iſt Nider bis auf den heutigen Tag 
geihäftlich thätigq geweien. Der Vater mie— 
tbete zunächſt bei Johann Bernhard 
Schwindeler, 11. und Broadway, obenanf 
eine Wohmung. Bater und Sohn dienten 
vier Sabre bei John Wood, dem „Water 
von Quincy“. Ehrliche Arbeit, mag fie 
and) nod) fo gering fein, adelt, veredelt den 
Menſchen, darum tit Heinrich Franz Joſeph 
Ricker auch heute noch Stolz auf die That— 
ſache, daß er in ſeiner Jugend zuſammen 
mit ſeinem Water ſich vor keiner Arbeit 
ihente. Es war vor dem alten Quinen 
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Houſe, wo Vater und Sohn Holz kleinmach— 

ten. T. ©. 3. Hunt betrieb im unteren 
Ztodwerfe einen Öroceryladen; derjelbe 
batte Gefallen an dem jungen Rider gefun- 
den und bat deilen Vater, ihm den Sohn 
für jeinen Grogeryladen zu überlafien, wo- 
mit jich der Water einveritanden erflärte. 
Matürlid) war die Freude bei unferem 
Nider groß, denn er ſah damit eine Gele: 
genbeit, ſich auf einem anderen Gebiete als 
bloßer Roharbeit nüglich zu machen. Spä— 
ter trat er in Charles Holmes’ Dry Goods- 
Yaden ein und ging mit diefem nad) St. 
Louis, als Holmes jein Gejchäft dorthin 
verlegte, Auf Wunſch der Eltern aber kehrte 
er wieder nach Quiney zurüd und erbielt 
eine Anftellung in Sylvejter Thayer’s Dry 
0088 Laden, und im Sabre 1846 trat er 
bei Albert Tannede ein, welcher einen ſog. 
General Store betrieb, und bei dem er drei 
Sabre diente. Im Laufe diefer Sabre hatte 
Ricker eine vieljeitige aeichäftliche Ausbil— 
dung erhalten, und jo eröffnete er denn im 
Sabre 1849 zufammen mit Leopold Arntzen 
on der Sampjbire Straße, zwiſchen 5. und 
6, Straße, einen General Store, in welchem 
unter vielem Anderen auch Bier verkauft 
wurde, das von Dayton, Obio, kam. Die» 
jes Geſchäft wurde bis zum Sabre 1857, 
alſo acht Sabre laug betrieben. Mit der 
ihm eigenen Energie batte Nider ſich dent 
Geſchäfte niit ſolcher Aufopferung gewid- 
met, indem er am Tage im Laden thätig 
war, und Nachts nach Schluß des Ladens 
die Bücher in Ordnung brachte, daß ſeine 
Geſundheit litt. 


Im Nabre 1858 wurde Ricker zum Poli— 
zeirichter gewählt und im Jahre 1860 
wählten ihn ſeine Mitbürger zum zweiten 
Male, ſodaß er das Amt vier Jahre ver— 
waltete. Im Sabre 1860 hatte Ricker mit 
den Berfanfe von Paſſageſcheinen für eu— 
rovpäiſche Dampferlinien begonnen und 
hieraus entwickelte fich ein Wechjelgeichäft. 
Tie Leute hatten Zutrauen zu Nider und 
brachten ibm ibr mäüßig daliegendes Geld 
zum Mufbewabren. Dieſes Geld trug er 
Abends in einem Ntorbe nad Haufe, wo er 


einen Geldichranf hatte, in dem er das Geid 
unterbradite. Wie waren dod) die VBerhält: 
niſſe in jenen Tagen jo ganz anders als wie 
jie heute ſind. 

Dann etablirte ſich Nider im zweiten 
Stockwerke des Gebäudes No. 510 Hamp- 
ihire Straße, wo jegt Nichter Allen jeine 
Dffice hat, als Kriedensrichter, fungirte al3 
Paſſage-Agent und betrieb ein Wechjelge- 
ſchäft. Etwa im Sabre 1864 übernahm er 
die Banf von Sohn Wood, legte im Hauſe 
Ro. 510 Hampjbire Straße ein Gewölbe 
an, und betrieb dort von 1865 bis 1876 ein 
regelredhtes Bankgeſchäft. Diejes wuchs 
in ſolchem Maße, dab Nider ſich veranlaßt 
jab, ein modernes PBanfgebäude an der 
Sampibire Straße, zwiſchen 4. und 5. Etr., 
zu errichten, und das Geichäft im Oftober 
1876 dorthin zu verlegen. Am 4. April 
1881 trat dann die Nider Nationalbanf 
in’s Leben. Im Laufe der Jahre breitete 
jich der Ruf Rider’s als tüchtiger Finanz— 
mann immer weiter aus, und deshalb 
wurde er im Jahre 1888 von den Demo- 
fraten des Staates Nllinois für das Amt 
des Staatsſchatzmeiſters nominirt; gewählt 
wurde er nicht, da die demofratiiche Bartei 
im Staat ſtark in der Minderheit war. 


Nider war auch einer der Gründer der 
Deutichen Verſicherungs- und Sparfafjen- 
Geſellſchaft von Quiney, die im Sabre 1859 
in's Leben gerufen wurde. Er verwaltete 
abwechſelnd das Amt des Sefretärs, Schat- 
meiiters und Präſidenten der Gejellichatt 
und war bis zur Muflöfung derjelben am 
1. Sammar 1894 Mitglied des Diret- 
toriums. Mich in einer Anzabl Fabrikun— 
ternehmungen Quiney's HER. finanziell in- 
tereflirt, und er ijt der größte Grundbv- 
jiger diejer Stadt, denn er befigt über hun— 
dert Häuſer; und genieht den Ruf, dab er 
ſie ſämmtlich ftetS in autem Zuſtande er- 
hält. 

Im Jahre 1852 war Nider mit Marie 
Gertrude Tenf in die Ehe getreten; die, 
am 3. Dezember 1833 zu Südlohn, Han— 
nobver, geboren, im Sabre 1844 mit ihren 
Eltern und Gejchwiltern nad Quiney ge 
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fonmen war. Söhne des Ehepaares find: 
Seinrih Franz Joſeph Rider Ir., weldyer 
in der Rider National Bank angejtellt ift, 
und Georg Eduard Rider, gegenwärtig in 
Aſhland, Nebraska, wo er eine große Ranch 
beiigt. Töchter find: Euphemia Adelheid, 
Gattin von Georg Fiicher, des Großhänd— 
lers in Eijenwaaren; Frau Joſephine 
Emma Dörr; und Franziska, Gattin von 
Herman Heing, von der Firma Heink & 
Söhne, Händler in Schuhwaaren. 

Zur Vervollitändigung der Gejchichte der 
Familie Rider möge noch Folgendes die- 
nen: 

Die ältejte Tochter von Joſeph Rider und 
deſſen Ehegattin Euphemia Mdelheid, geb. 
Peters, war Marie Anna Rider, 
geboren im Jahre 1825. Tiejelbe fam im 
Sabre 1840 mit ihren Eltern nad) Quincy 
und trat bier mit Sermann Sein: 
rich Schulte in die Ehe. Das Baur 
bezog ein eigenes Heim an 6. und Morf 
Straße, wo jegt das neue Depot der Wa— 
baſh-Bahn fteht. Hermann Heinrich Schulte 
war im Jahre 1815 in Oberbergen, Amt 
MNichendorf, Hannover, geboren und im 
Sabre 18542 nach Quiney gefommten; der- 
felbe war bier Gehülfe des Feldmeſſers 9, 
J. Chatten und jtarb im Sabre 1855. Nod 
lebende Kinder des Ehepaares find: Frau 
Enphemia Dörr, Gattin von Andreas 
Dörr, aus Bayern gebürtig, welcher einen 
großen Departement-Store in dieſer Stadt 
betreibt, und Frau Marie Kircher. Die 
Wittwe Schulte trat im Sabre 1857 mit 


Sobann Mlbert Mrning in die 
Ehe; derjelbe war zu Savirbed, Preu— 
ben, geboren und im Sabre 1852 nad) 
Quiney gefommen, wo er als Steinhauer 
thatig war. Während des Nebellionsfrie- 
ges diente Arning in Co. D., 118. Nllinois 
Snfanterie-Regiment und jtarb gegen Ende 
1865 zu Baton Rouge, Za., um die Zeit 
da er aus dem Dienfte entlaſſen worden 
war. Mus diejer zweiten Ehe leben noch 
zwei Slinder, Frau Joſephine Dufer in die- 
jer Stadt und Frau Helene Shea in Eliza- 
bethtown, New Jerſey. Die Wittwe Ar- 
ing Ttarb am Nemjahrstage 1900, 


Sermann Engelbert Rider, 
geboren im Sabre 1827, fam im Jahre 
1840 mit jeinen Eltern nadı Quincy. Der- 
jelbe wohnt gegenwärtig nahe Mount Ber- 
non, Jefferſon Co., Ill. wo er der Land— 
wirtichaft obliegt; ein Sohn von ihm, Jo— 
bann Bernhard Rider, Tebt in Quincy und 
ſteht in Dieniten ſeines Onfels, des 
Bankiers. 


Johann Bernhard Ricker, 
geboren im Jahre 1838, war der jüngſte 
Sohn des Ehepaares Joſeph Ricker. Der— 
ſelbe zog beim Ausbruche des Rebellions— 
krieges mit den erſten Freiwilligen von 
Duiney nach Cairo, wo er zunächſt drei Mo— 
nate diente; dann trat er für drei Jahre 
in das 31. Illinois Infanterie-Regiment, 
brachte es im dieſem Negiment zum Ser: 
geanten von Co. M., und wurde in einem 
Treffen bei Champton Hill aetödtet. 





Die erſte deutſche Fatholifche Zeitichrift im 
Weſten — der von Rev, Kohn M, Henni, da= 
maligen Paſtor der Dreieinigkeitsfirche in Gin: 
cinnati, und jpäterem Erzbiſchof von Milwau— 
fee, begründete „Wahrheitsfreund“, machte 
1537 fein erftes Erſcheinen. 

Als Biſchof Rofati im Auguſt 1827 Kas— 
kaskia bejuchte, fand er die dortige Gemeinde 
Et, Genevieve von Rev. F. VB. Tahmen be: 
dient, wahrſcheinlich ein Flamländer, der 
deutich und franzöjiich aleich gut beherrichte, 


Und da fi die neuen Tage 
Aus dem Schutt der alten bauen, 
Kann ein ungetrübtes Auge 
Rückwärts blifend vorwärts Ichauen. 

Weber, Dreizehnlinden. 

* * 
* 
Wer vergangen' Ding betracht't, 
Der gegenwärtigen hat Macht, 
Und künftiges draus ermeſſen kann, 
Den halt’ ich für ein’ weiſen Mann, 
Alte Priamel. 
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Der tiefe Schnee von 1830 und der plöblide Witterungswedjfel 
am 20. December 1836. 


Der Schnee begann am Mittwoch zwi— 
ſchen Weihnachten 1830 und Neujahr 1831 
zu fallen, und fuhr fort zu fallen, bis er 
eine Tiefe von faſt 3 Fuß auf der Ebene er- 
reicht hatte. Giner Ueberlieferung der In— 
dianer zufolge hatte ſich ein ähnlicher 
Schneefall ungefähr 30 Jahre früher ereig- 
net. Das Wild fiel majjenbaft. Muf dent 
Schnee bildete ſich eine harte Kruſte, und da 
die Temperatur Ealt blieb, trug fie die Men 
ihen. Gemacdte Spuren jchneiten ſchnell 
wieder zu. Die Anſiedler hatten unjägliche 
Mühe, ſich und ihr Vieh gegen Erfrieren zu 
ihügen. In einer Gejchichte von Sanga— 
mon Co, erzählt ein Herr Bowers von ei» 
nem Manne am Sugar Greef, Namens 
Stout, dal; er, um ſich gegen Erfrieren zu 
ichügen, einen großen Baum fällte, und ihn 
tief und weit genug ausböhlte, jo dab er 
bineinpaßte, lich dann ein Lager von Hobel- 
ſpähnen madıte, und den Trog dann über 
jich jtülpte, wobei nur zu verwundern iſt, 
daß er nicht erjtidte. War es ganz beion- 
ders falt, jo machte er ſich jein Wett auf dem 
seuerplaß, natürlich erit nachdem er die 
Kohlen und Aſche ſorgfältig fortgeichafft 
hatte. 

Nicht wenige verloren ihren Weg in je— 
nem Winter und erfroren, und ihre Leichen 
wurden erſt im Frühjahr gefunden, nach— 
dem der Schnee weggethaut war, und die 
darauf folgende große Ueberſchwemmung 
jih verlaufen batte. 

Noch viel ichlimmer war der plöglidı. 
Witterungswechſel vom 20. Oftober 1836. 
— Nev. John England erzählt darüber: 
„Ich haste mich in der Nähe von Athens nie: 
dergelafen, und war dabei Pfoſten Für 
meine Hütte zu bauen, als der furchtbare 
Schnee fiel. Alles was ich an jenem Tage 
thun fonnte war, Holz genng zu Schlagen, 
um über Nacht; zu langen, und anderthalb 


Meilen zu geben und Korn für die Schweine 
und Pferde zu holen.” 

Rowers erzählt: „Herr Waſhington 
Crowder erinnert ſich, daß er ih) am Mor— 
gen des 20. Dezember 1836 von einem 
8 Meilen ſüdlich von Springfield am Su— 
gar Creek gelegenen Punkte nad) Spring: 
field auf den Weg machte, um für ſich und 
Frl. Nabelle Yongblin eine Heiraths-Licenz 
zu beiorgen. Der Schnee lag mehrere Zoll 
tief, aber langjam batte der Regen ihn be» 
reits in Matich verwandelt. Bei jedein 
Fußtritt der Pferde ſpritzte es hoch auf. 
Crowder hatte zum Schuß gegen den Re— 
gen einen Schirm aufgeipannt und trug 
einen fajt bis zu den Füßen reichenden Ue— 
berrod. Als er ungefähr halbwegs war, 
ſah er eine ſehr dunfle Wolfe in Weſt-Nord— 
Weſt, die ſich ſchnell zu näbern ſchien, beglei- 
tet von einem ichredenerregenden tiefen bel: 
lenden Geräuſch. Er hielt es für ange» 
zeigt, den Schirm zuzumachen und ließ des— 
bald für einen Augenblick die Zügel fallen, 
als ihn der Falte Yuftitrom erreichte. Wäh— 
rend er eben vorher noch von oben bis un— 
ten von Waſſer getrieft hatte, war im Mur» 
genblic alles aefroren; als er die Zügel 
anzog, krachten fie von Eis, Fünfzehn Mi— 
nuten jpäter war der Boden Tteinbart ge— 
froren. In Springfield angefommen, 
fonnte er nicht aus dem Sattel kommen, da 
jeine Kleider daran feitgefroren waren, und 
er mußte mit diefem abgehoben und an’> 
euer gelebt werden, um aufzuthauen. 
Dennoch kehrte er, nachdem er ſich die Li— 
cenz verichafft, noch am jelben Tage zu— 
rück und hetratbete am nächiten. 

Sn Donglas Co. wurden zwei Prüder 
beim Fällen eines Vienenbaumes von der 
falten Welle erreicht, und erfroren auf dem 
Heimwege. Man fand ihre Leichen S Tage 
jpüter,, Ein Emeimmatier Naufmann, Ans 
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dreas Herideth, hatte in Illinois 1000 bi3 
1500 Schweine aufgefauft und war mit 
ihnen auf dem Wege nad) St. Louis. Da 
das Yand nod) jo dünn bejiedelt war, führte 
er Borlicht halber drei oder vier Wagen mit 
Korn mit fih. Wenn eine» Ladung ver- 
zehrt war, wurden die maroden Schweine 
auf den Wagen geladen. Er befand fich un- 
gefähr 8 Meilen ſüdlich von Scottoille in 
Maconpin Co., als der furditbare Wechiel 
eintrat. Er lieh jofort die Wagen leeren, 
und fuhr mit feinen Yeuten nad) der näd)- 
ten Niederlaffung, die fie glüdlich noch Ie- 
bend, wenn auch mehrere mit erfrorenen 
Gliedern erreichten. Bon den Schweinen, 
die ſich zum Schuß aufeinander gedrängt 
baben, erjtidten oder erfroren die meiften, 
die wenigen die ſich durch Bewegung am Le- 
ben erhalten hatten, magerten zu Gerippen 
ab, und das ganze Sefchaft erwies ſich für 
den unglüdlichen Serideth als ein Total- 
verluſt, und nach übermenichlichen Anitren- 
gungen, ihn wieder gutzumachen, jtarb er 
bald darauf. 

Beſonders ſchrecklich ijt das Erlebniß von 
Sames Harry Hildreth von Zogan Co, und 
deffen Begleiter, Namens Frame. Hild— 
retb, ein Slentudyer, war ein jehr abgebär- 
teter und blühender junger Mann von 21 
Jahren, und Viehhändler, und hatte ſich 
1833 oder 34 in der Nähe von Georgs— 
town, Bermillion Co. ntedergelaffen. Am 
19. Dezember war er mit Frame von Haute 
fortgeritten; Ziel der Reife war Chicago. 
Am 20Ojten fanten fie auf eine weite Prairie: 
das nächite Gehölz in Sicht war am Sidory 
Greef, (im jetigen Iroquois Co.) und viele 
Meilen entfernt. Den ganzen Bormittag 
regnete es und der Boden war mit Waſſer 
bededt. Sie famen an ein Rinnſal, das 
aber To voll Waffer war, dat ſie mehrere 
Meilen nordöſtlich reiten mußten, ebe sie 
eine weniger tiefe Stelle zum Kreuzen fan- 
den. Ungefähr um 3 Uhr fam der Wech— 
jel. Der Regen hörte plöglich auf, und der 
eifige Wind faßte fie gerade von vorn. Tie 
Pferde wurden wild, ließen ſich nicht mehr 
zügeln und rannten bierbin und dorthin. 


Als die Nacht hereinbrach, tödteten fie ei— 
nes ihrer Pferde, nahmen die Eingeweide 
heraus, und Frochen in die Höhlung. Un 
Mitternacht gab auch das feinen Schut 
mehr. Im Begriff aud) das andere Pferd 
zu tödten, entfiel ihnen das Meſſer, und 
jie fonnten es in der Dunkelheit nicht wie- 
der finden. Sie fauerten ji) neben dem 
noch lebenden Pferde nieder, bis 4 Uhr 
Morgens. Dann verjanf Frame in Schlaf, 
aus dem ihn jein Gefährte vergebens zu 
erwecken verjuchte. Sildretb gelang es 
durd Springen und Zaufen jein Blut ia 
Bewegung zu halten, bis der Tag anbrad, 
dann bejtieg er jein Pferd. Dabei verlor 
er jeinen Hut, und ließ ihn liegen, weil er 
fürrchtete, wenn er abitiege, nicht zum zwei— 
ten Mal aufs Brerd fommen zu fönnen. Er 
erreichte endlich das Ufer eines Stromes, 
wahrjcheinlich des Vermillion Fluſſes, und 
jab am anderen Ufer eine Hütte und ein 
Canoe; er rief laut um Hülfe, und endlich 
lieh jich ein Mann jeben, der fich aber wei— 
gerte ibn herüberzuholen, weil das Treibeis 
zu gefährlich fei. Hildr th bot ihm eine 
große Zumme, wenn er einen Baum fällen 
und über den Fluß fallen laſſe wolle, der 
ibm als Brüce dienen könne. Aber wieder 
erhielt er abſchlägige Antwort; doch jagte 
der Mann ibm, er werde eine Meile weiter 
ein Gehölz umd darin ein Haus finden. Das 
Gehölz war jtatt einer Meile aber fünf Mei- 
[en entfernt, und die Hütte war verlajien. 
Er fehrte wieder nad) dem Strom zurüd, 
rief wieder um Hülfe, mit gleichem Erfolge. 
Da fand er, dab der Alu mittlerweile ge- 
froren war ımd das Eis ihn tragen könne, 
und er frod hinüber. An die Einzäunung 
gefommen, bat er den Gigentbiimer, ihm 
darüber zu belfen, aber auch das ſchlug ihm 
der Unmenſch ab; aber er lieh ſich binüber- 
fallen, kroch ins Sans, und legte fih am 
Feuer nieder. Alle Bitten, ihm Hülfe zu lei— 
ten, waren vergebens. Ein paar Mal ſchien 
es, als ob der Mann fich enveichen laſfen 
wolle, dann bielt die Frau ihn zurück. Dieſer 
Scdurfe bie; Benjaäamin Ruß — und man 
tann nur annehmen, dab die Leute vermir- 
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iheten, Sildreth hätte eine große Summe 
Geldes bei ſich, in deren Befig fie gelangen 
wirden, wenn er ſtürbe. Glücklicher Weije 
tamen um 4 Uhr Nacdmittags einige 
Schweinetreiber vorbei, die ihn nad) einem 
anderen Hauſe brachten, wo man jid) feiner 
annahm, jo gut es ging. Ihm mußten jpä- 
ter alle Zeben und Finger amputirt werden. 
Nur das untere Glied des rechten Daumens 
behielt er, jo dal; er eine Feder und eine 
Peitſche halten fonnte. Er zog jpäter nadı 
Te Witt Co., wo er heirathete und Tieß ſich 
dann in der Nähe von Mt. Pulaski nieder, 
wo er an einer Lungenkrankheit jtarb, die 
er lid) damals zugezogen. 


Dies find nur einige wenige der jchred: 
lichen GErlebniffe, welche dieſer plötzliche 
Temperaturwechſel zur Folge hatte, Viele, 
die unterwegs waren, retteten ihr Leben 
nur dadurch, daß fie die Pferde von deu 
Strängen ſchnitten, ſich darauf warfen und 
nach Hauſe jagten. — Das Federvieh kam 
faſt ſämmtlich um. Die Schnelligkeit des 
Sturmes muß mehr als 40 Meilen geweſen 
jein, denn um 9 Uhr Abends hatte er ſchon 
Lebanon in Obio erreicht, wo einigen Rei— 
jenden die Wagen in der Straße fejtfroren, 
während fie mit dem Wirth wegen Unter— 
tunft unterbandelten, 





Der Hılprung Germanna’s, der erflien deutſchen Aiederlaſſung 
in Pirginien. 
Der erfte Sodhofen. — Die Yamilie Kemper. 
Don Emil Mannhardt. 





Daß Germanna die erite deutjche Nieder: 
laſſung in Birginien gemwejen, und ihr Da: 
jein dem unternehmenden Gouverneur jener 
Kolonie, dem Schotten Alerander Spott3- 
wood verdanfte, darf ala unbeitritten gelten. 
Dagegen wird in einem 1899 erjchienenen 
Werke der bis dahin geltenden und noch ein 
Jahr jpäter aud von Mary Yucy Bittinger 
ausgeiprochenen Annahme mit  triftigen 
Gründen entgegengetreten, die dortigen eriten 
Anjiedler jeien Ueberbleibjel und Flüchtlinge 
von der verunglücdten Schweizer: undPfälzer— 
Kolonie des Baron's von Graffenried in 
Nord: Carolina geweſen — ein, wie aus dem 
Folgenden hervorgeht, verzeihlicher Irrthum; 
denn Graffenried hatte bei der Gründung 
eine Hand im Epiele. Das Verf betitelt 
ji: *"Genealoey of the Kemper-Family 
in the United States,” und iſt von Ange: 
hörigen dieſer Kamilie, Willie Miller Kem: 
per in Gincinnati und Harriet Yina Wright 
zulammengeftellt und herausgegeben. Es 
enthält in der Ginleitung zu der ji nun 


ſchon bis in die elfte Generation erjtredenden 
Genealogie eine auf jorgfältige Nachforſch— 
ungen und zahlreihe Dokumente gejtügte 
Unterfudung über die Vorgeſchichte und das 
Beftehen Germanna's, deren Ergebniiie, da 
das für die Familie geichriebene Buch nur 
Wenigen zugänglich jein dürfte, bier kurz 
wiedergegeben werden jollen. 

Darnad) führt die Familie Kemper in den 
Ber. Staaten ihren Urjprung auf zwei Brü- 
der, Johann und Johann Georg aus Müjen 
im heutigen Wejtphalen, früher im Fürſten— 
thum Naſſau-Siegen, zurüd, von denen Er: 
jterer, geb. am 8. Juli 1692, im 3. 1714 
nad) Virginien auswanderte und zu den Mit- 
gliedern der deutichen Niederlajlung in Ger: 
manna gehörte, während der Andere, geb. 
am 23. März 1696, nachdem er erft 8 Jahre 
in Groningen in Weſt-Friesland gewohnt 
und dort geheirathet hatte, im Jahre 1738 
in Philadelphia landete, und jih in Yitig in 
Yancajter County niederlieg. Und als die 
VBeranlajiung zur Auswanderung von Jo— 
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hannes Kemper wird auf Grund des Tages- 
buchs von Graffenried und anderer Doku: 
mente Folgendes angeführt: 


Auf jeinem berühmten Entdeckungsritt in 
und über die Blue Ridge mit den Rittern 
vom goldenen Hufbeichlag, glaubte Gouver- 
neur Spottswood am Nappahannod Anzei: 
hen von Eiſenerz entdect zu haben, und ala 
bald darauf Hr. von Graffenried nad dem 
Berunglüden jeiner Unternehmung in New— 
berne und jeiner zeitweiligen Gefangenjchaft 
bei den Tuscarorad nad Virginien fam, er: 
juchte er diejen, der vorgab, in ſolchen Din 
gen Erfahrung zu haben, VBirginien nad 
(Frzen zu unterfuhen. Graffenried bejtärfte 
den Gouverneur in jeinen Hoffnungen, und 
murde von diejem beauftragt, ihm aus 
Deutihland oder der Schweiz jachverjtändige 
Berg: und Hüttenmänner zu verihaffen. 
Und er fette jich in Folge deſſen, jei es di— 
veft oder dur Verwandte mit Bergleuten in 
Müſen in Verbindung, das noch heute durch 
jeine Eijen-, Blei: und Kupfergruben einen 
Namen hat, und damals einer der hauptjäch- 
lichten Bergmerfsorte im weſtlichen Deutich: 
(and war, und als er im Herbſt 1713 nad) 
London kam, fand er dort ſchon — zu feinem 
Schreden — 40 Leute unter Führung des 
Oberſteigers X. Juſtus Albrecht auf ihn und 
die MWeiterbeförderung nad Amerika war: 
ten. — Zu feinem Schreden! Denn von 
Seiten Epottwood'3 war jeither nicht3 ge— 
ihehen, um ein bergmännijches Unternehmen 
in Die Wege zu leiten. Er wollte die Gru— 
ben auf eigene Rechnung anlegen, und ver: 
handelte zunächſt mit der englifchen Krone 
um Ermäßigung der jonjt üblichen Abgaben. 
Graffenried behauptete auch, ven Bergleuten 
ausdrüdlich geihrieben zu haben, fie jollten 
mit dem Kommen nocd warten. Indeſſen 
fie waren einmal da, zurückkehren wollten fie 
nicht, hatten auch wohl faum das Geld dazu ; 
er ſelbſt war von allen Mitteln entblößt, 
Arbeit außer auf kurze Zeit ließ ſich nicht fin: 
den, und erjt nad) unendlichen Schwierigfei= 
teu brachte er es fertig, von einigen Kaufleu— 
ten das Geld für die Lleberfahrt der Leute, jo 
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weit dieje es nicht jelbit hatten, auf die Ver— 
jiherung Hin zu borgen, ed werde von Gou- . 
verneur Epottöwood jofort nach deren Anz 
funft zurüderjtattet werden. Die Einſchif— 
fung erfolgte in den eriten Tagen des Jahres 
1714, — die Anfunft Ende März oder An: 
fang April. — Gouverneur Spottämood 
bat — durd Briefe vorher benadhrichtiat — 
Graffenried's Verfprechen bezüglich des Gel— 
des prompt eingelöjt — mie er jelbit jagt, 
hatte er £150 zu zahlen — und jcheint auc) 
mittlerweile den Pla für die zufünftige 
Thätigfeit der Einwanderer ausgeſucht zur 
haben; denn er jchreibt ſchon am 21. Juli 
1714 an die Lords Commiſſioners of Trade 
in London, er habe ein Anzahl proteftanti- 
ſcher Deuticher, die in ihrer Heimath meijt 
Bergleute geweſen und vor einigen Jahren 
von Graflenried aufgefordert worden jeien, 
berüberzufommen, zum Schutz der Grenze 
auf dem Yande der Tuscaroras angefiedelt 
und ihnen ein Fort gebaut, das er mit zwei 
Kanonen andgerüjtet habe. Und in einem 
Schreiben vom 1. Dechr. 1714 an den vir: 
giniſchen Gejhäftsträger in Pondon, Oberst 
Blafifton, meldete er, er habe diejen Leuten 
für 7 Jahre Steuerbefreiung erwirft und 
Ipriht die Erwartung aus, das werde viele 
weitere Deutiche zur Gimvanderung veran- 
lafien — hoffentlich aber auf eigene Kojten ! 


Allerdings verwendete er jie, wie aus jri: 
nen eigenen Antworten auf die gegen ihn 
wegen jener Steuerbefreiung und anderer 
Dinge halber vor dem Board of Trade er: 
hobenen Anflagen hervorgeht, zunächſt nicht 
als Bergleute, weil die Krone immer mod) 
nicht auf jeine Vorjchläge eingegangen mar, 
ſondern als Pächter auf feinem Yande, freilich 
unter jehr leichten Bedingungen. 


Germanna, das heute nicht mehr beiteht, 
und dejjen Stelle heute nur noch eine jo ge: 
nannte Furth bezeichnet, lag in der äußer— 
ften nordweſtlichen Ecfe des heutigen Orange 
Co., auf einer hufeilenförmigen vom Raritan 
(damals auch Rappahannodf genannt) um: 
flojjenen Halbinſel von etwa +00 Acres 
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Raum-Inhalt, etwa 14 Meilen oberhalb von 
defien Mündung in den Nappahannod. 


Aus weiteren Dokumenten ift erſichtlich, 
daß die erfte Niederlafjung aus 12 Familien 
bejtand, zu denen ſich noch der entweder mit 
ihnen zugleich oder gleich nachher gefommene 
reformirte Prediger Heinrich Häger, (geb. 
ung. 1644 in Antöhaujen, Naſſau, geit. in 
Virginien 1734), der vorher Gonreftor der 
lateiniſchen Schule in Siegen, und jpäter 
Paſtor in Ober-Fiſchbach geweſen war, gejellt 
hatte. Die Namen der Familienhäupter oder 
jelbjtändigen jungen Yeute waren mit einiger 
Sicherheit: Johannes Kemper, Jacob Holt: 
lau, Johannes und Hermann Fiſchbach, Jo— 
bannes Hoffmann, Hermann Utterbadh, Tile: 
mann Weber, Johann Kojeph Merdten (jpä: 
ter Martin), Peter Hitt, und wahrſcheinlich: 
Jacob Kuhns (ip. Coons), — Wegmann, 
Handbach. Won diefen war wenigſtens Jo— 
hannes Kemper noch ledig, und heirathete 
erit 1716 eine Utterbach. Da ſich von dem 
genannten Oberjteiger Albrecht feine Spur 
findet, läßt ji nur annehmen, daß er ent: 
weder nicht mitgegangen, oder auf See ver: 
ſtorben tft. 

Schon aus dem Jahre 1715 giebt es eine 
Beihreibung diejer Kolonie in den „Memoi— 
ren einer Hugenotten: Samilie.“ Jean Fo— 
tane, der jie mit John Clayton und vielleicht 
einigen anderen Freunden am 20. und 21. 
November jenes Jahres bejuchte, Schreibt: 
„Um 5UHrNahmittags kamen wir über eine 
von den Deutjchen gebaute Brüde, und um 
6 Uhr erreichten wir die deutſche Niederlaj- 
fung. Wir gingen jofort zum Getjtlichen ; 
fanden aber nichtö zu eſſen vor, mußten mit 
unjern eigenen VBorräthen vorlieb nehmen, 
and schliefen auf gutem Stroh. Aber da 
unjer Lager doch nicht ehr bequem war, er: 
hoben wir und mit Tagesanbrud. Es reg— 
nete heftig; wir bejichtigten aber trotzdem 
den Ort, der mit Pallijaden von genügender 
Tide eingezäunt ift, um eine Flintenkugel 
abzuhalten. Es wohnen bier nur 9 Fami— 
lien, und fie haben neun Häuſer, alle in einer 
Reihe gebaut, und vor jedem Haufe, etwa 


20 Fuß davon entfernt, haben fie fleine 
Ställe für ihre Schweine und ihr Geflügel 
errichtet, jo dak Ställe und Häufer eine 
Straße bilden. Der von den Pallijaden 
eingeihlofjene laß bildet ein jehr vegelmä- 
Biges Fünfeck, in dejjen Mitte fich ein gleich: 
fall3 fünfjeitiges Blockhaus befindet, mit 
Scharten, dur die man den ganzen laß 
überjehen Fan. Es joll als Zufludtsort 
dienen, jall3 die Leute nicht im Stande find, 
die Palliladen gegen einen ndianerangriff 
zu vertheidigen. Sie brauden das Haus 
zum Gottesdienft. Sie gehen bejtändig 
einmal des Tages zur Betjtunde und haben 
Sonntags zweimal Predigt. Wir gingen 
zu ihrem Gottesdienſt, der in ihrer eigenen 
Sprade abgehalten wurde, die wir nicht 
verjtanden; aber jie jhienen jehr andächtig 
zu fein, und fangen die Pjalmen recht gut. 

„Diejed Tomn oder Settlement liegt am 
Rappahannodflug, 30 Meilen oberhalb der 
Fälle und 30 Meilen von jeder Anfiedlung 
entfernt. Die Deutfchen leben fehr ſchlecht. 
Wir hätten und hier gern einige Zeit aufge: 
halten, mußten aber aus Mangel an Lebens— 
mitteln fort: Vom Geiftlichen erhielten wir 
halbwegs geniekbares Rauchfleiich und Kohl. 
Wir Ihofjen unter und ungefähr 30 Shilling 
für den Prediger zufammen, und um 12 Uhr 
verabichiedeten wir und und madten und auf 
den Rückweg.“ 


Im Jahre 1717 wurde dieje Kolonie durch 
Zuzug von 17—20 weiteren protejtantiichen 
‚samilien mit zufammen etwa 80 Perjonen 
vergrößert. Im Jahre 1719 bejtand fie 
aus 32 Familien, von denen 12 — die erjt 
aefommen — dem reformirten, der Reit dem 
lutheriſchen Bekenntniß angehörten, wie aus 
einem Gingelandt in der „Grtraordinären 
Kaijerlihen Reichs: Rojt: Zeitung“ vom 15. 
„Juni 1720 hervorgeht, worin um Beiträge 
zum Kirchen: und Schulbau für die Kolonie 
gebeten wird. Lnterzeichnet ift dasjelbe von 
Jacob Ghriftopher Zollicoffer, aus St. 
Gallen, Schweiz, der beauftragt worden 
war, nad) Europa zu gehen, und dem damals 
76 Jahre alten Baftor Haeger einen jünge- 


ven Gehülfen und eventuell Nachfolger zu 
beihaften, und deilen Beglaubigungsichreis 
ben von Henry Haeger, Prediger der Deut: 
ſchen in Virginien, John Joſt Merdten und 
Sohn Jacob Rechtor (jp. Nector) unterzeic)- 
net iſt. 

Aber lange hat dieje Kolonie nicht beſtan— 
den. Obgleich diejelbe, wie gejagt, Steuer: 
freiheit auf 7 Jahre genoß, welche Frift 
jpäter nod) um 10 Jahre verlängert wurde, 
wollten die Deutihen auf eigenem Yande 
jigen, was fie bier nicht thaten, da der Bo— 
den Spottöwood und feinem Partner ges 
hörte. Und jhon 1818 begannen fie in den 
angrenzenden Counties Land zu belegen. 
Die eriten zwölf veformirten Familien zogen 
im Jahre 1720 oder bald naher ungefähr 
zwanzig Meilen nörblid nad Staftord Go. 
und erwarben 1805 Acres am Yiding Run, 
die Putheraner nad dem jegigen Mabdijon 
County, wo fie am Robinſon-Fluß die 
Hebron: Kirche bauten, die jammt der von 
ihren europäiichen Freunden geſchenkten Or: 
gel und dem cus gleicher Quelle kommenden 
Adendmahlsgeihirr noch vorhanden ift. 

Vielleicht haben auch Differenzen mit Gou— 
verneur Spottömood und die Thatjache, daß 
fich die Eiſenſchmelze nicht ala einträglich er: 
wies, möglicherweije auch religiöjfe Streitig: 
feiten zum Fortzug geführt, aber der Wunſch, 
eigenes Land zu haben, und es den Nachkom— 
men vererben zu Fönnen, wird wohl die 
Haupttriebfeder gemweien jein. Jedenfalls 
war der Umzug jchon vor 1724 erfolgt, denn 
Nev. Hugh ones beſchreibt in feinem unge: 
fähr 1724 gejchriebenen Werfe ‘The pres- 
ent State ot Virginia”, Germanna folgen: 
dermaßen: „Jenſeits Gouv. Spottwood's 
Hochofen, im Angeſicht der rieſigen Berge, 
hat er eine Stadt gegründet und nach den 
von Königin Anna herübergeſandten Deut— 
ſchen, die jetzt weiter aufwärts ge: 
zogen find, Germanna genannt. Gouv. 
Spottwood hat Diener und Handwerker 
aller Art, und baut eine Kirche, ein Gourt: 
houſe und ein Wohnhaus für jich jelbit, und 
bat Sand rings. herum klar machen laſſen, 
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und ermuthigt die Yeute, zu kommen und jich 
in jenem unbewohnten, kürzlich zum County 
erhobenen Yanbestheil niederzulaffen. Weis 
ter draußen liegt die Kolonie der deut: 
ſchen Pfälzer (die lutheriſche Kolonie). 

Schon 1732 aber war Germanna in Ber: 
fall. Der berühmte Neifende Oberft Byrd 
von Wejtover beſuchte e3 im jenem Jahre, 
und jchreibt darüber: „Das berühmte Städt: 
hen Germanna bejteht aus Oberft Epott: 
woods Wunder-Schloß auf der einen, und 
einem Bäderd-Dugend verfallender Häuſer 
auf der andern Seite, worin vor einigen 
Jahren ebenjo viele deutſche Familien wohn- 
ten, die aber jegt 10 Meilen aufwärts auf 
eigenes Yand in der Rappahannod Gabel ge: 
zogen find. — Einige fromme Leute haben die 
vom Gouverneur erbaute Kirche nieder: 
gebrannt, um eine ihrem Wohnort näher be: 
legene bauen zu können.“ 

Nachdem im Jahre 1732 der Countyfig 
nad Fredericksburg verlegt war, bejchleu: 
nigte jich der Berfall und bald war nur noch 
der Name übrig. Doch ſollen ſich, nach der 
Mittheilung des jetzigen Beſitzers des Lan— 
des, noch einige Ruinen vom Palaſte des 
Gouverneurs, dem Fort, dem Dorfbrunnen 
und der Village vorfinden. 

Und auch der Hochofen iſt noch vorhanden. 
Wann derſelbe eigentlich gebaut iſt, darüber 
giebt auch die Kemper'ſche Arbeit keinen Auf— 
ſchluß, ſo wenig, wie über den dunklen 
Punkt, daß derſelbe zehn Meilen öſtlich von 
Germanna gelegen, zum Mindeſten eine ſehr 
unbequeme Einrichtung für die Anſiedler, die 
ihn aufzuführen und darin zu arbeiten hat— 
ten. Jedenfalls war er 1724 da, Oberſt 
Byrd ſah ihn 1732 und beſchrieb ihn und 
ſagt davon, er ſei aus roh behauenen Stei— 
nen gebaut und nach Spottswood's Behaup⸗ 
tung der erſte derartige Ofen im Lande. Und 
im Jahre 1890 erzählt davon ein Hr. W. H. 
Adams in Mineral City, Ba.: Er ſteht dicht 
bei der ‚surth des Nappahannod und an dem 
fajt ſenkrechten Ufer eines Heinen Stromes, 
der die Waſſerkraft zu liefern hatte. Be- 
trädhtliche Erdarbeiten waren nöthig geweſen, 
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um Raum für den Hochofenbetrieb und Lagers 
platz für Kohlen, Kalf und Erz ꝛc. zu ſchaf— 
fen. Geſchützt durch ihre Abgelegenheit haben 
fi die Bauten trefflic erhalten. Der Ofen 
iſt faſt unverjehrt; fein jauber gearbeitetes 
Stein: Mauerwerk und die Hilfsmauern, der 
Abfluß und die Kammern find fait gerade jo, 
wie die Arbeiter jie vor 160 Jahren verlaj: 
jen hatten. Gin riefiger Wallnußbaum 
wächſt aus der Ofenfrone heraus und hält 
mit feinen Wurzeln die ſchweren Mauern 
zuſammen und jchließt jede Deffnung gegen 
den Zahn der Zeit. Der Echladenberg, die 
Fluxe, Kohlen und beträchtliche Mengen Roh: 
eilen, die jich in dem Nichenhaufen vorfinden, 
der Bach, der ziemlich mächtige aber fehler: 
haft conjtruirte Damm, der Nacemway, der 
tail-race ꝛc. jind interejjante Zeugen dieſes 
frübzeitigen industriellen Unternehmens. 

So viel über dieje erjte Eiſenſchmelze in 
Virginien. 

Nur die Geſchichte der uriprünglich refor: 
mirten Kolonijten ift in dem Kemper'ſchen 
Buche verfolgt. Sie nannten ihre neue 
Niederlafiung „Germantown“, hradıten es 
bald zu Wohlitand und qrifien jchnell einzeln 
über den anfangs gemeinjam erworbenen 
Landbejig hinaus. So verfügte Nohannes 
Hoffmann in feinem Tejtamente über 3500 
Acıed Land, neben großem beweglichen 
Eigenthum. 

Aber auch Germantomm it heute ein 
Ding der Vergangenheit. Nicht einmal ein 
Dorf oder eine Poftoffice ded Namens be: 
findet fih dort. Man nennt's „die Gegend 
von Germantown“. Nur von einer einzigen 
der uriprünglihen Familien befinden ich 
Nachkommen dort — dieandern ind jeit dem 
Nevolutionäfriege weiter weitlich gezogen — 
nach anderen Counties oder Kentudy, Oft: 
Tenneſſee, Obio, Jlinoi® und weiter. Was 


Unter den Fatholiichen Mijfionären in den 
vierziger Nahren nahmen die Teutichen Nev, 
Buſchotts und X. F. Fiſcher einen hervorra— 
genden Platz ein. 





ſich bis in die zweite Hälfte des Jahrhunderts 
dort gehalten hatte, vertrieb der Krieg. 
Schwerlich giebt es einen Staat der Union, 
in denen ſie nicht anzutreffen ſind. Viele 
nahmen am Unabhängigkeitskriege Theil. 
Einige haben jich im öffentlichen Leben ber: 
vorgethan. Yon den Kempers war James 
L. + Jahre lang Gouverneur von Virginien; 
Reuben ein eifriger Vorkämpfer für die Gie: 
winnung von Florida und Teras für bie 
Union, und ein County am Miſſiſſippi iſt 
nad ihm benannt; Charles, Stammpvater 
der Kempers in Edgar Gonnty, Ill, diente, 
Peter war Gopitän im Unabhängigkeitskriege, 
Daniel Regimentsarzt im Kriege von 1812. 
Von den Fiſchbach's war Peter M. Fiſchbach 
Gouverneur von Arkanſas; ein Anderer, 
Peter B. Swing, über zehn Jahre lang Gir: 
euitrichter von Hamilton County, Ohio. Der 
befannte und hochverdiente Allinoifer Con— 
grefabgeorbnete R. N. Hitt und der lang- 
jährige Ghicagoer Hülfs: Zoll: Solleftor John 
Hitt jind Nachkommen von Peter Hitt. 


In Birginien jelbit find Kempers, Holt: 
claus, Fiſchbachs, Martins, Weavers, Spill— 


‚mans und Nectord in Fauquier Go., nnd 


Utterbachs, Hoffmans, Waymans und Coons 
in Culpepper Go. zahlreich zu finden. Hitts 
trifft man in verichiedenen Gounticd an, nur 
von Häger und Handbach haben ji männ— 
liche Nahfommen nicht mehr finden lajien. 


Erwähnt jei nod, daß in der Genealog'e 
3101 Berjonen aufgezählt jind, und daß die 
vifte 850 oder mehr Namen von Fami— 
lien enthält, mit welchen die familie von 
1714 bis 1899 in Verbindung getreten iſt. 
Sie ganz vollftändig zu machen, ift nicht ge: 
(ungen, jonft würde, nach Anjicht der Heraus: 
geber, die Zahl der nachweisbaren Nachkom— 
men von Johannes Kemper 5000 überjteigen. 


In Reading, in Pennſylvanien, find jämmt: 
liche zehn Bürgermeiſter während der Kolonial: 
zeit, und zwölf von den ſiebzehn Mayors 
(bis 1883) Deutſche geweien. 
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3ofeph M. Gumbell. 


Hab aufgefundenen Aften bearbeitet von Heinrich Bornmann. 


Sn der Oftobernummer Sabrg. I der 
Geſchichtsblätter wird in einem Artikel 
„Aus Quincy's denticher Kirchengeſchichte“ 
mitgetheilt, daß Paſtor Sobann Gum— 
bel im Sabre 1837 die proteſtantiſche St. 
Johannes-Gemeinde gründete und bis zum 
Anfang des Jahres 1840 an derjelben thä- 
tig war. So batte der Schreiber dieier 
Geſchichte es in den noch vorhandenen Nir- 
chenbiihern der genannten Gemeinde ver— 
zeichnet gefunden. Doch waren jene Auf— 
zeihnungen nicht von Paſtor Gumbel jelbit 
gemadt worden, wie dem Schreiber diejer 
Sejchichte nun klar iſt. Es jind nämlich 
eine Anzahl Briefe an’s Licht gefommen, 
von Bajtor Gumbel ſelbſt geichrieben, aus 
denen bervorgebt, dab fein Name in ge— 
nannten Kirchenbüchern nicht ganz richtig 
wiedergegeben wurde; er jelbjt ichrieb ſei— 
nen Namen Sojepb M. Gumbell. 
Er hatte ſich ſpäter nach Amana, Jowa, zu— 
rückgezogen, wo er ein ſtilles, beſchauliches 
Leben führte und von wo aus er mit ei— 
nem ſeiner intimſten Freunde in Quiney 
Jahrzehnte lang in ſchriftlichem Verkehr 
ſtand. Die vielen Briefe bandeln fait 
jämmtlich von religiöien Angelegenbeiten, 
und laſſen erfennen, dal; der Schreiber von 
einem tief religiöien Geiſt bejeelt war, der 
nicht jelten zum Myſticismus neigte, 

In der Nacht von 1. zum 2. März 1866 
ſchrieb Joſeph M. Gumbell folgendes: 

„Mein lieber Freund und Bruder im: 
Serrn! Nach taujend pro und contra, nası 
vielem Hin- und Serfinnen, nadı manchen 
lleberlegungen, ob ich ſoll oder nicht, Fommte 
ich beute zu dem Entſchluſſe, Ihnen eine 
turze Skizze meines Vebens mitzutbeilen, 
auf dab Sie den Mann, dejien Fremd Sie 
jih nennen, und der auch wirklich Ihr 
Freund don ganzem Herzen it, und Telbit 
in Noth und Tod fein und bleiben wiirde 
nun ganz und bon jeder Zeite kennen ler- 
ven mögen, was zur völligen Freundſchaft 


notbivendig zu jein jcheint, denn wo nod) 
Furcht und Schen ftattfindet, iſt auch noch 
kaum wahre Freundschaft vorhanden. Ich 
ichrieb dieſes mit Bleiſtift, dieweil ich bet 
Nacht meiner Schwachen Mugen wegen nicht 
anders fann. 

„Es war im Nahre A. D. 1500 und 

als ich in der gemittblichen Kaiſer— 
Stadt zum erjten Mal das Yicdht Dieter 
Welt erblidte. Mein Bater nannte fich 
Ntarl Graf von % . Meine fromme und 
Seline Mutter war ein Fräulein von O— 
aus St., und erit fünfzehn Sabre alt, als 
jie zu meiner Mutter ward. Meine erite 
Erziehung erhielt ich zu Schönbrunn, ei» 
nem failerlichen Luſtſchloß nabe der Reli» 
denz. Bier wohnten wir zwölf Sabre, Win» 
ter und Sommer. Eine Jungfer und ein 
penfionirter Feuerwerker, nebit einem ge— 
wiſſen Bater P. waren meine Lehrer, über 
welche meine Großmama von Zeiten mei» 
ner Mutter pralidirte und den Unterricht 
leitete, Der Feuerwerker lehrte mich mi: 
litäriſche Uebungen; die Jungfer Yejen, 
Schreiben, Rechnen, Zeichnen und die Flöte: 
und Pater P. Religion. So blieb es bis 
ich anf eine Militärſchule in die Stadt und 
in Die Familie eines gewiſſen Oberjten von 
W. zu leben fan, wo ich Artillerie Riffen- 
ichaft in allen ihren Fächern Ttudirte und 
bis in’s zwanzigſie Jahr verblieb. 
Familie unterbielt eine zahlreiche Diener» 
ichaft und unter Anderen aud) eine Gou— 
vernante, eine ſehr gebildete Benezianerin 
aus der Patrizier-Familie Gumbelli; ſie 
war nur zwei Jahre alter als ich und wir 
wurden bald intime Fremde, 

„Ser Oberſt war mit Signora Gum— 
belli jo jehr vertraut geworden, daß er du 
ran denfen mußte, wie aus der Schlinge 
zu fommen, obne jeiner Ebre zu ſchaden, 
und da verfiel er auf den Gedanken, mich 
als Sündenbock zu gebrauchen ımd damit 
ſeine Schuld zu bededen. Signora wii 
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ligte gerne ein und jo fam es, daß ich end» 
lid) meine liebe Baterjiadt mit Signora 
Gumbelli verlaſſen und flüchtig werden 
mußte. Es follte zwar nur die Verban- 
nung auf ein Jahr geichehen und wir als 
Mann umd Frau dann wieder zurückkom— 
men diirfen. Allein meine liebe Gumbelli 
beichtete mir alle Schändlichfeiten, welche 
der Oberſt mit ibr praftizirte, und aud), 
daß es ein abgemadıter Plan war, mich zum 
Dedmantel des Verbrediens zu maden. 
Solches Alles jandte ich fchriftlich an meine 
liebe Mama nad) W. und fie machte eine 
lage gegen den Oberſten anhängig, weld)e 
nichts für mich gewann, fondern die trau— 
rige Folge hatte, daß ich nun von der Offi— 
ziersliſte gejtrichen twurde, und beim Erz. 
berzjog, welcher mein VBormund war (demn 
mein Bapa war 1813 in Stalien umgefom- 
men) in IIngnade gerieth. 


„Was war nun zu thun? Ich Jah aus 
den Briefen meiner lieben Mama, dab in 
W. feine Nofen fir mich blübten, und ent: 
ſchloß mich daber, mid) dem Schulfach zu 
widmen, Wina ©., welche eine ſchwere Nie- 
derfunft batte.verlor ich im eriten Sabre 
ſchon, und mit ihr verlor ich auch alle Luſt 
zum Leben. Ich lebte zwar etliche Jahre 
im Schulfach, bald in England, bald in den 
Wiederlanden, bald in der Schweiz, und 
zwar umter dem Namen &., bis ich endlic 
von Heimweh aeplagt, wieder unverieben > 
nad W. gina, um mich dem getitlichen 
Stande zu widmen. Allein ein Bilchof rieth 
mir als Lehrer eine Miſſion nach Grönland 
au unternehmen, two id) auch Hoffnung zur 
Prieſterweihe und Corona Clericalis ha— 
ben könne. Ich ließ mich dazu überreden 
und rüſtete mich nach Grönland aus, was 
meiner Großmama über Zehntauſend Gul— 
den koſtete. Mit mehreren Kiſten Büchern 
verieben und den nöthigen anderen Saden, 
nebit dem Zegen des Biſchofs, ſchiffte Ich 
mid von Solland nach Grönland ein und 
ſah mich chen im Voraus als Vehrer der 
Beiden, entweder niit der Vifchofs- oder der 
Märtyrer-Krone geztert, nicht bedenfend, 
daß aeichrieben fteht, „der Menſch nimnmit 











ſich einen Weg für, aber der Herr gibt, day 
er fortgehe.“ Schon beim Auslaufen in 
die Nordjee zeigte Fi) der Wind ungünftig 
und blieb jo über Schottland hinaus, ja, 
wir geriethben endlich in Eis und wurden 
nur durch einen heftigen Sturm vom völli— 
gen Untergang gerettet, indem uns derſelbe 
jüdlidh trieb und in einen amerikaniſchen 
Hafen warf. ch ward dadurd) in meinem 
Befehrungseifer wohl ein wenig abgekühlt, 
aber dennoch nicht völlig geheilt, denn ich 
nahm mir num vor, es in Weftindien zu 
probiren; als ich aber auf San Salvador 
anlangte, befam ich das gelbe Fieber und 
mußte mid jchnell nad) New Orleans brin- 
gen lajien, wo ich nad) etlichen Monaten 
wieder völlig genas. 


„sn New Orleans erfuhr ic) durch einen 
Traum, in weldem mir mein Schußengel 
erichien, daß meine Großmama gejtorben 
jet und jie mir ein Legat zugedadht habe. 
Dieſes veranlafte, daß ich mich jo ſchnell 
als möglich nach Habre einjchiffte, in Paris 
mich dem öjterreichiichen Gejandten ent— 
deckte und einen Bas unter meinem echten 
Namen nad) Wien nahm, um, wie id) dachte, 
in Wien den Net meines Lebens im Dienit 
des Vaterlandes zuzubringen. Saum war 
ih in der theuren Vateritadt angelommen, 
jo zeigte es fich, daß Derjenige, wel 
der dem Kinde nad) dem XLeben traditete, 
(nämlich der Obrift), noch nicht todt war. 
fondern immer noch nad Rache ichnaubte. 
sch hatte feine andere Wahl als Wien to 
ichnell als möglich zu verlaflen und eine 
andere Heimath aufzufuchen. Nun gings 
ver Ertrapoit nadı Trieft und Venedig, wo 
ich die Anverwandten meiner unglüdlichen 
Zignora Sumbelli bejuchte und freundliche 
Aufnahme fand, 


„Lie erite Nacht in Venedig hatte ich 
diejelbe Erſcheinung meines Schutzengels 
wie früber in New Orleans, und fam der» 
jelbe abermals als Todesbote mir anzuzei- 
gen, dab meine inniggeliebte Mama ins 
Neid der Schatten binübergewandelt jet. 
Acht Tage jpäter erbielt ich die Nachricht 
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von meiner Schweſter, daß es in der That 
ich jo verbält und fie in derielben Stunde 
geitorben ei, wie mir der Engel angezeigt 
hatte. Jene Stunde war die allerichmerz- 
lichite in meinem ganzen Yeben. Meinen 
Nummer in etwas zu lindern, unternahn 
ih eine Neije über Genua und Mailand 
nad) der Schweiz. In Baſel anfommend, 
machte ich die Befanntichaft einer frommen 
Gngländerin, Eliza Coofe. Sie ward das 
Werkzeug in der Hand Gottes zu einer 
neuen Erwedung meines Miſſionsgeiſtes 
und die Beranlaflung, da ich die katholiſche 
Kirche förmlich verließ und endlich nadı 
England zurüdfebrte. ch verlegte mid 
num auf proteitantiihe Theologie, itudirte 
die Bäter fleihig, und fehrte im Sabre 1851 
als proteſtantiſcher Miffionar nach Amerifa 
surüd, und wurde Mitglied der presby- 
teriantichen Sirche. Im Sabre 1841 machte 
ich abermals eine Miſſionsreiſe nadı Eu— 
ropa und beſuchte Enaland, Schottland, 
Solland, Frankreich und die Schweiz, und 
ing zum legten Mal über Senf nach Ge— 
ua, Venedig und Trieit und fehrte über 
den St. Gotthard nad) Baſel zurid, wo ic) 
dann durd; Württemberg in die Nheinge- 
gend gelangte, und nad) einer zehmmonatlt- 


cher Tour nad Buffalo zurüdfehrte und 
18515 einen Ruf in dieje Nazaraer-Schule 
erbielt, wo ich noch bin, 


Joſeph vd. L—— 
genannt G——I.” 


Zo weit die Selbitbiograpbie von Ba- 
tor Joſephh M. Gumbell. Derjelbe Iebte 
noch über 20 Nahre in ftiller Zurückgezo— 
genheit in jeiner „Nazarder Schule“ zu 
Amana, bis er am Nachmittag des 31. De- 
zember 1886 in feinem S7jten Lebensjahre 
ſtarb. Seine Gattin, Caroline Gumbell, 
welche etwa 10 Jahre jünger war, und ihm 
eine treue und aufopfernde Stüße in jei- 
nen alten Tagen geweſen, hatte in den letz— 
ten Jahren feines Lebens den Briefwechjel 
mit den Freuden in Quinch vermittelt, und 
jegte fie dieje in einem vom 1. Januar 1887 
datirten Schreiben von dem Dirkinfcheiden 
!hres Gatten in Kenntniß. Mitdem Tode 
von Baltor Gumbell fam ein gewiß in- 
tereffantes und jehr beivegtes Leben zum 
Abſchluß. 


So weit ſich in Erfahrung bringen ließ, 
itarb Frau Karoline Gumbell im Jahre 
1892 im hohen Alter von 82 Jahren. 


Noch ein Beiſpiel zahlreicher deutſcher Nahfommenfhaft. 


Im Jahre 1765 wanderte der Schuhmacher 
Jacob Alter aus der Schweiz nad Lan— 
caiter Go. in Penniylvanien ein. Während 
des Nevolutionskrieges lieferte er Schuhe für 
die Soldaten; 309 1790 nad Fitit in Yancaiter 
Go. und jpäter nah Gumberland Go., das er 
6-7 Termine in der Legislatur vertrat, und 
wo er geitorben ift. 

Bon feinen mit Veronika Yandis aus Pan: 
cafter Go, gezeugten 10 Kindern hatte er 50 
(intel, und von mur zweien feiner Söhne 118 
Urenkel. Gin dritter Sohn hatte von nur 
einem Sohn 18 Entel, was die Zahl der Ur: 
enfel jhon auf 136 bringt. Und dabei iſt in 
den “Notes and Queries”, dem wir dieſe Da— 


ten entnehmen, bei der Mehrzahl der Enkel die 
Nachkommenſchaft nicht angegeben, 


Sein Sohn Jacob diente 21 Termine in der 
Geſetzgebung, und auch deffen einer Sohn 
wurde 1885 im die Yegislatur gewählt, Seine 
Tochter Sufanne war mit Joſeph Ritner ver: 
heirathet, der nachdem er 6 Jahre Mitglied 
und 2 Jahre Sprecher des Repräfentantenhau: 
fes der Yegislatur gewejen, 1835 zum Gouver— 
neur gewählt wurde, 


Ein Friedrich Alter findet fih 1773 
unter den Mitgliedern der Baltimorer Zions: 
Gemeinde. — Es giebt Alter aus der älteren 
deutihen Finwanderung mehrfad in Allinois. 
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Der 


Brand des Pafagier- Dampfers „Erie'“‘ auf der Höhe von 


Silver Creek am 9. Auguft 1841. 


Hab alten Heitungsberichten bearbeitet von Raul Koberflein. 


Aus dem Buklato Temofrat. Aug. Io, I.) 


Am 10. Muguit 1841, beute vor 61 
Sabren, erlic; am Nachmittag Mayor 
Iſaac R. Sarrington einen Aufruf an die 
Bewohner Buffalo’s zum Zammeln von 
Unterjtigungsgeldern für die Ueberleben— 
den des Ballagierdampfers „Erie“. Schon 
friih am Morgen jenes Tages hatte ſich 
wie ein Lauffeuer die Schreckenskunde 
durch die Straßen der Stadt verbreitet, 
dal der „Erie“, der damals als das itatt- 
lichſte Fahrzeug auf den Großen Binnen» 
ſeen galt, am vorbergegangenen Abend 
auf bober See, in der Näbe von Silver 
CEreef, ein Raub der Flammen geworden 
war ımd dal; an 250 Menjchen, entiveder 
in der Feuersgluth an Bord oder durd) 
Grtrinfen, ibren Tod gefunden hatten. 

Dieje erjchütternde Begebenheit, die we— 
gen der großen Zabl der Opfer als einer 
der aranenbafteiten Unglüdstalle in den 
WVlättern der Geichichte der Großen Seen 
verzeichnet ift, wird den wenigen Ueberle— 
benden, die Augenzeugen des Brandes wa— 
ren oder die dadurch irgendivie betroffen 
wurden, am Nabrestage des Ereigniſſes 
wieder lebhaft in's Gedächtniß gerufen, 

Ter „Erie“, Eigenthümer Chas. M. 
Need von Erie, Ba., von Capitän Titus 
befehligt, war im Anfange des Sommers 
einer gründlichen Nusbejlerung unterzogen 
und In- und Musbord Friich angeftrichen 
worden. 

Der Dampfer, mit etwa 300 Ballagie- 
ren an Bord, die Mehrzahl davon deutſche 
Zdweizer, und mit 30 Tonnen Stückgut— 
fracht, ſtach gegen + Uhr Nachmittags bon 
Buffalo am 9. Auguſt in See. Das ZFiel 
der Fahrt war Chicago. Es berrichte ſchö— 
nes Wetter, indeſſen wehte eine fteife Nord- 
oſt-Briſe, die den Dampfer, je weiter er ſich 
vom Sande entfernte, in rauben Seegang 


brachte; jo daß bald die meiſten Paſſagiere 
infolge der ſtampfenden Bewegung des 
Schiffes von Seekrankheit befallen wurden. 

Um 71% Uhr am Abend, als der „Erie“ 
ſich ungefabr 35 Meilen von Buffalo und 
etiva 4 Meilen von Dunkirk befand, wurde 
im Zwiſchendeck über den Dampfkeſſeln 
euer entdedt, und in weniger als 5 Mi- 
muten war das ganze Fahrzeug in Flam— 
men gebüllt. 

Non der rajenden Schnelligkeit, mit der 
die Flammen ſich verbreiteten, fann man 
ſich durch folgende Thatſache einen Begriff 
machen: 

Frank rend, ein Bewohner Dunkirl's, 
damals ein Züngling von 19 Sabren, jiin- 
geres Mitglied der Commiſſions- und Ver- 
frachtungs-Firma George A. rend & 
Zon, hatte die Mufficht über den Dod der 
Firma am Fuße der Buffalo Straße. Als 
er auf dent Wege nad) dem Dod auf den 
See hinaus blidte, lenkte er mit den Wor— 
ten: „Dort kommt der Erie“, die Aufmerk— 
ſamkeit feines Vegleiters auf das deutlich 
ſichtbare Fahrzeug. Beide gingen an ei- 
nem Bretterbanfen vorbei, der ihnen den 
Ausblick anf den Zce veriperrte. Als ie 
dann wieder nad) dem Dampfer ausſchau— 
ten, jaben fie das Boot völlig in Flammen 
jteben. 

Capt. Titus eilte beim Musbruch des 
Brandes vom Oberdeck nad der Nammer, 
wo die Nettungsgürtel aufbewahrt wur— 
den; die Flammen veriperrten ihm aber 
den Weg und er Tianalifirte dem In— 
genienr, Die Maichine zum Ztillitand zu 
bringen. 

Tem senertode zu entgehen, ſtürzten fich 
die Paſſagiere und die Leute der Mann- 
ichaft in’s Waſſer. Indeſſen nur Wenigen 
gelang es, ſich an Wrackſtücken zu balteır, 


Deutib:Mmerifanifbe Gefhbichtsblättern 37 





bis fie ans ihrer gefabrvollen Lage geret- 
tet wurden, Wiele janfen jofort in die 
Tiefe, ohne wieder aufzutauchen. Selbſt 
die beiten Schwimmer fonnten ich nicht 
retten; denn ſie wurden von ihren Schick— 
ſalsgenoſſen, die nicht ſchwimmen konnten 
und die ſich an jene anklammerten, in die 
Tiefe gezogen. 

Der Matroſe Luther Fuller, der am 
Ztenerruder ſtand, blieb auf ſeinem Po— 
ſten, ſteuerte das vom Winde getriebene 
Schiff dem Lande zu, und fand ſeinen Tod 
in den Flammen. 

Der Bajlagierdampfer „Tewitt Clin» 
ton“, Capt. Squires, der im Hafen don 
Dunkirk darauf gewartet hatte, daß der 
Wind ımd der bobe Seegang ſich legen 
jollten, war kurz vorher, ehe der „Grie“ 
in Zicht fam, ausgelaufen. Eobald Gapt. 
Squires den „Erie“ brennen ſah, febrte er 
um md betbeiligte fich an dem Rettungs— 
werke. Es gelang ibn, 27 Berionen vor 
den GErtrinfen zu bewahren. 


Gin fleiner Dampfer „Lady“, der im 
Safen von Dunkirk lag, wurde aufgefenert, 
und erreichte das Brand-Wrack furz nad) 
10 Uhr Hbends, aleichzeitigq mitt dem Dam— 
pfer „Chautanqua“, der mebrere Stun— 
den ſpäter als der „Erie“ von Buffalo ab: 
gedampft war. Nachdem die letzten der mit 
den Wogen Kämpfenden (im Ganzen nod 
35) an Word genommen worden waren, 
ichleppten die beiden Dampfer den bren- 
nenden Rumpf bis auf vier Meilen nad) 
dein Yande, wo er in 11 Faden Tiefe ſank. 


William J. Wilgns, ein junger Maler 
aus Buffalo, der ſich zu Irving, an der 
Mindung der Kattaraugus Ereef, aufs 
hielt, um Notbbänte, Bewohner der dor- 
tigen Indtaner-Neiervation, zu malen, war 
der Einzige, der in einem Nuderboote an 
die Unglücksſtätte aelangte; jedoch zu ſpät 
zur Nettung eines der Verunglüdten, Nach— 
dem er einige Stunden zwiſchen Wrad:» 
ſtücken umbergefreuzt war, wurde die er- 
folgloie Suche von ibm aufgegeben. Au— 
Ker diefem wagte ich nur noch ein zweites 





Ruderboot anf den ſtürmiſchen See, ken— 
torte, aber, als es nod. nicht weit dom 
Ztrande entfernt war, 

Fred. Barmalee, der Schanfwärter des 
„Erie”, Dbatte ſich Heben Stunden im Waſ— 
ſer befunden, als er gerettet wurde. 

Capt. Titus und einigen Xeuten der 
Mannſchaft des „Erie“ war es gelungen, 
lich an Wräckſtücken jo lange zu halten, bis 
man ihnen zu Hülfe Fam. 

Unter den Geretteten war Beter Diehl 
ans Buffalo; wogegen jein Gefährte, A. 
M. Weber aus Dunfirf, als er ſchwim— 
inend das Yand fajt erreicht hatte, erjchöpft 
in die Tiefe ſank. TO Ballagiere der erſter 
Najlte fanden ihren Tod im Waſſer und 
mr eine einzige Frau, Mrs. Lynde, eine 
Ballagierin der 1. Kajüte, die ſich auf ih— 
rer Sochzeitsreife befand, wurde gerettet. 
Ihr Gatte, ein Bruder des Richters Lynde 
zu Milwankee, und ein anderer Bruder 
desſelhen ertranken. Die Paſſagiere der 
t. Kajüte waren faſt ausnahmslos Anglo— 
Amerikaner, die Zwiſchendecks-Paſſagiere 
dagegen, mit wenigen Ausnahmen, 
Schweizer Einwanderer. Dieſe ware: 
reichlich mit Geldmitteln verſehen, in Ge— 
ſtalt von 5 Francs-Goldſtücken. Ihre Ge— 
ſamnit-Baarſchaft, die fie dem Capitän zur 
Verwahrung libergeben batten, betrug nad 
amerikaniſchem Geld 5180,00. 

Die Zabl der Schweizer (Männer, 
trauen und Minder, ausgenommen etwa 
10 oder 12 Zänglinge, für die fein Paſſa— 
giergeld beredjnet wurde) belief ſich auf 
116. Für Kinder unter einem beſtimm— 
ten Alter wurde das balbe Paſſagiergeld 
verlangt. 

Die Pilte der Zwiſchendecks-Paſſagiere, 
joweit fie ſich in Erfahrung bringen lieh, 
entbalt folgende Namen nebit dem Neije- 
ziel: 

Nach Ebicago beitimmt — C. Steller- 
mann; GE, Mind, und ein Freund desſel— 
ben, deſſen Name nicht ermittelt werden 
fonnte, Mind war erit kürzlich von ci» 
nem Welche der alten Seimath zurüdge- 
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fehrt. Er hatte jeine Familie in Quffalo 
zurücdgelaiien und wollte Land im Wejten 
zur Bejiedelung eriwerben. 

Nadı Maſſilon, O., beitimmt — €. Pal— 
mer und Familie, 5 Perſonen; J. Garg- 
hum, 51% Berjonen; 3. Mulliman, 3 Per— 
onen, 

Nach Tover, D., beitimmt — €. Die- 
terich, 2 Berjonen; E. Wilbur, 6 Berionen; 
Lichthold und Familie, 51% Perſonen; J. 
Korten; C. Durler. 

Nach Cleveland, O., beſtimmt — Peter 
Schneider, 5 Perſonen; J. Neuminger, 4 
Perſonen; S. Schapler, 515 Perſonen; R. 
Filling, 2 Perſonen; Obens. 

Nach Akron, DO. beſtimmt — George 
Zugler und Familie, 6 Perſonen; John 
Flang, 21% Perſonen; Geo, Rettinger, 3 
Perſonen; Geo. Ehriſtian, 5 Perſonen; 
Seo. Neigold, 735 Perſonen; M. Reibold, 
3 Perſonen; Peter Schmidt; John Netzel. 

Reiſeziel unbekant — John Voegele, mit 
rau und 9 Kindern, hatte 25,000 Gulden 
in feinem Beſitz; Anton Weichel, S Perjo- 
nen; A. Siegel, 5 Berfonen; John Long, 
I Berjonen; Micdyael Kreis, Peter Stein; 
Seo. Kraft. 

Von den bier Benannten wurden nur 
Durler und drei Andere, deren Namen 
nicht in Erfahrung aebracdıt werden fonn- 
ten, gerettet. Zie Alle hatten ſehr ichlimme 
Brandwunden davongetragen, 

In den nächſten Tagen nad dem entiet- 
lichen Unglüdstalle wurden Zeichen vieler 
Opfer zwiichen Silver Ereef und Ban Bu— 
ven auf den Strand geſchwemmt. Manche 
wurden von Verwandten erfannt und fort- 
geſchafft; Die Nicht » Identifizirten fanden 
in Dunkirk, Sheridan und Silver Creek 
ihre Tegte Nuheitätte. Die an den Leichen 
gefundenen Wertbiaden nahm der County: 
Koroner in Verwahrung. Die meilten 
wurden’im Laufe der Zeit von Angeböri- 
gen der Berunglüdten beaniprudht. 

Die paar hundert Deutiche, die ſich bis 
1841 in Buffalo niedergelafien batten, 
zeigten, trotzdem fie einen jchweren Kampf 


um's Daſein führten, ein fühlendes Herz 
ımd eine offene Hand für die Vleberleben- 
den der Schredensnact, indem ſie nad) 
Kräften zu der dom Mayor angeregten 
Sammlung von Unterjtügungsgeldern bei— 
jteuerten. 

Die in Tunfirf vor einigen Jahren ge— 
itorbene rau George Alton, geb. Siffon, 
war die Befiterin eines Heinen Wajdti- 
ſches aus Ktirichbaumbolz, der von dem 
„Erie“ an’s Land trieb. In der Schub- 
lade des Waichtiiches befanden ſich eine 
deutiche Bibel und ein deutſches Gejang- 
bud. Berwandten des Gigenthümers 
wurden die beiden Bücher jpäter zugejtellt, 
der Wajchtiich blieb jedoch im Beſitze der 
Frau Alton. 

Wie der Coroners-Inqueſt über die Ur— 
ſache des Brandes ergab, wurde das Feuer 
durch das Zerbrechen einer der Gallonen— 
storbflajchen mit Terpentin veruriacdht, die 
als ein Theil der Ladung im Zwiſchendeck 
über den Tampffejieln itanden. Die auf 
die Dampfkeſſel berabträufelnde Flüſſigkeit 
entziindete ſich. Infolge der Sige bariten 
die übrigen, theils mit Terpentin, tbeils 
mit Kamphin gefüllten Flaſchen und im 
Nu Stand das ganze Zwiſchendeck in Flam— 
men, 

Hiram Te Graff, ein Farmer aus No 
Davies Co., Ill., einer der Geretteten, 
machte beim Coroners-Inqueſt folgende 
Ausjage: „MS ich die Flammen aufichla= 
gen ab, ſtand ich im Zwiſchendeck, 12 Fun 
von der Stelle, wo das Feuer ausbrad. 
Sch hörte eine Erplofion, die einen Knall 
veruriachte etwas lauter als ein aus einem 
Bierfaß getriebener Spund. Eine halbe 
Minute darnad) vernabn ich einen Ktradı, 
als ob das Ted geboriten wäre. Ich eilte 
nach vorn. Als ich mich umblickte, ſah ich 
diefen, ſchwarzen Rauch, aber nur wenig 
Feuer. Der Nauch war viel ſchwärzer als 
der von gewöhnlichem Holz. Ich lief durch 
die Tamenfajite nach dem Nchterthbeil und 
fletterte über das Scedgeländer, um in das 
fleine Boot zu ſpringen, jobald es hinad- 
gelaſſen würde. Während ich dort ftand, 
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ſah ich 50 Leute in das Waſſer fpringen. 
Als das Kleine Boot flott war, jtiegen ich 
und Andere hinein. Dos Boot fenterte 
und war für die Rettung jo qut wie nuß- 
los,“ 

Der „Erie“ hatte einen Werth von mehr 
als $75,000, die Ladung einen bon wenig— 
ſtens $20,000. Die Baarjchaft der Ein- 
iwanderer an Bord belief jich, wie bereits 
erwähnt, auf $180,000. 


sm Sommer 1855 wurde der Rumpf 
des gejunfenen Dampfers gehoben und in 
den Safen gejchleppt. Durch die in dem 
Schiffe gefundenen Golditüde erwies ſich 
das Unternehmen al3 geivinnbringend, 

An der Siidwand im Muſeumſaale des 
Gebäudes der Buffalo Siltoriichen Gejell- 
ichaft zeigt ein Bild den Tampfer in Flam— 
men; unmittelbar darımter hängt der Kopf 
der Sallionpuppe des „Erie“. 


Tüchtige deutſche Männer Bloomington’s. 


Sufammengeftellt von Pr, Theo. Häring. 


Die nachfolgenden Blätter erzählen von 
deutichen Männern, die wenn fie auch feinen 
weithin fühlbaren Einfluß ausgeübt haben, 
doch in ihrem engeren Kreiſe fegensreih und 
fruchtbringend wirkten, und die deshalb nicht 
übergangen werden dürfen, wenn wir Derer 
gedenten, die zum Aufbau des Staates mitge- 
wirft haben. 


Johann Friedrid Gottlob Yange. 


Unter den bereits heimgegangenen Deutjchen 
Bloomington’s haben nur Wenige — aud) 
über das Deutichthum hinaus — ſich eines To 
hohen Anfehens und jo allgemeiner Achtung 
erfreut wie Kohann Friedrich Gott- 
[ob Zange. Zu Halle a. d. Saale als 
Sohn eines Mühlenbejigers geboren, befuchte 
er die dortige Volks- und Realjchule, und trat 
im J. 1822 bei der reitenden Artillerie ein. 
(Fr beiuchte während der Tienitzeit die Kriegs— 
Ichule mit ſolchem Erfolge, dar er zum Offie 
zier vorgeichlagen wurde, doc) rief der Wunsch 
des Vaters ihn in's bürgerliche Leben zurüd. 
Nod) dem im X. 1831 erfolgten Tode des Va— 
ters folgte er diefem im Betrieb der Mühle, 
verheirathete ich mit einer wohlerzogenen Bür— 
gerstochter, Friederike Yichtfeld, und Tiedelte 
bald nachher nach) Eulenburg über, wo er ge= 
meinlam mit einem Freunde, Namens Pech— 
ftein, bis zum Jahre 1844 zwei Mühlen bes 
trieb. Nach deren Verlauf widmete er ih in 
Halle der Stärke-Fabrikation und dem Ge— 
treidehandel. 


Er ging indeſſen nicht im Geſchäftsleben 
auf, ſondern nahm regen Antheil an den die 
Zeit bewegenden Fragen. Als 1848 die Re— 
volution ausbrach, eilte er nach Berlin und 
betheiligte ſich an den Straßenkämpfen vom 
17. und 18. März. Deswegen bei eintreten— 
der Reaktion auf die ſchwarze Liſte geſetzt, aber 
doch noch rechtzeitig gewarnt, ſchied er von der 
Heimatb, und machte ſich über Paris und 
Havre mit Frau und zwei Söhnen auf den 
Weg nad Amerita. Faſt wäre er noch der 
Aufforderung gefolgt, fich an den Kämpfen in 
Baden zu betheiligen, aber fein Gepäd war 
glücklicherweiſe bereits vorangegangen. Er 
landete am 20. Juni 1849 in New York, ging 
von dort nad kurzem Aufenthalt nah Mil— 
twaufee, und von dort, das damals noch wenig 
veriprad, nad) einmonatlichem Verweilen nach 
Bloomington, in deilen Nähe er, zwei Meilen 
jüdlich, eine Farm erwarb, die er fünf Jahre 
b-wirthichaftete, bis er aus Rückſicht auf feine 
Söhne, die der Yandwirthichaft feinen Ge— 
ſchmack abgewinnen konnten, ie wieder veräu— 
herte, um auf der Südweſtſeite Blooming- 
ton’3 10% Acre zu eriwerben, die er mit Neben 
bepflanzte. 

Auch bier nahm Yange regen Antheil am 
politiichen Yeben; ev gehörte von Anfang der 
republitanifchen Bartei an, und als der Bür— 
gerfrieg ausbrad, bradte er freudig das 
Opfer, beide Söhne die Waffen ergreifen zu 
leben. Und nur einer fehrte zurüd. Der 
jüngere, Otto, wurde in Kentucky ſchwer ver— 
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wundet, und erlag feinen Verletzungen in 
Yontsville. Vater Yange ftarb am 26. Aug. 
1579; feine Frau folgte ihm am 4. Novbr. 
1286 ins Jenſeits. Beide liegen bier in Bloo— 
mington begraben. Der Sohn Guftav, der 
zum Sheriff von MeYean Go. erwählt wurde, 
und Dies Ant zu voller Zufriedenheit verwal— 
tete, und auch in Ebicago als Deputy- Sheriff 
ih allgemeiner Achtung erfreute, blieb allein 
übrig. 

Hr. Lange war 6 Fuß hoch, von ſtrammer 
und achtunggebietender Haltung. Sein offe— 
nes Geſicht zeugte von großer Thatkraft. Er 
war wortlarg, aber gerecht und treu, wohl— 
wollend und theilnehmend; ein aufrichtiger 
Beratber, jtet3 bereit, im Unglüde zu helfen. 
Gr beiah einen regen, ſtets thätigen Gert, und 
beichaftigte Tich angelegentlich mit allen Proble— 
men des Yebens, aber nichts konnte ihn äußer— 
ich aus feiner Ruhe bringen. In religiöſer 
Beziehung war er entjchtedener Freidenter, in 
politischer überzeugungstrener Republikaner. 
Bon feinen Achtundvierziger Leidensgenoſſen 
wurde er hochgeſchätzt und haufig aufgeſucht. 
Der im erſten Heft der Geſchichtsblätter er— 
wähnte Farmer und Dichter Dönitz war einer 
ſeiner beſten Freunde. In ſeinen Lebensge— 
wohnheiten war er einfach und nüchtern; er 
haßte Verweichlichung und Ausichweitung, und 
ſchwelgeriſche Gelage erregten feinen Abſchen. 

Alles in Allem — er war ein deutſcher 
Mann von echtem Schrot und Korn, und wäre 
er der englifchen Sprache beſſer mächtig gewes 
ven, fo hätte er zweifelsohne ſich einen großen 
Namen macen können. 

Wie bereit3 erwähnt widmete er ſich in 
Bloomington dem Weinbau und der Vered: 
hung der Neben. Er legte einen zweckdien— 
lichen Weinteller an und erzielte ein geſundes 
und reines Prodult des Göttergetränkes. Sei- 
nem Sohne Gujtav binterlieh; er ein nicht une 
beträchtliches Vermögen. Seine fünf Entelin- 
nen ſind hochgeichäßte Yebrerinnen und fprechen 
gelaufig deutich. 


Garl Auguft Trimter. 


Am 12. Febritar 1901 fand in Bloomington 
ein Begräbniß ſtatt, das durch die ihm zu 
theil werdende außergewöhnlich große Bethei- 
ligung fait den Gharalter eines öffentlichen 


annahm. Und doc war der Mann, den man 
zu Grabe geleitete, in feinem bürgerlichen Bes 
ruf nur ein Bäder geweien, und hatte niemals 
ein öffentliches Amt bekleidet. Nur dan er 
mehr als 30 Nahre lang Schabmetiter des 
Bloomingtoner Turnvereins war, den er in's 
Yeben hatte rufen helfen, und dem er bis an 
fein Ende ein treuer Beratber war, und deſſen 
Mitglieder zu ihm wie zu einem Vater aufs 
blidten. 

Garl Auguſt Irimter wurde am 12. März 
1814 in Görlig, Preußen, geboren. Wach ſei— 
ner Konfirmation erlernte er die Bäckerei, bes 
gab ſich als Gefelle 24 Jahre auf die Wander: 
Ihaft, und führte dann 16 Jahre eine Bäderei 
und Gonritorei in Markliſſa bei Görlik; von 
der Negierung 1852 zum Nathsmitglied er: 
nanut, bekleidete er dieſe Ehrenitellung bis zu 
jeiner Nuswanderung in 54. Er hatte fich 
verleiten latien, das von feinem Vater ererbte 
Vermdaen und eigene Erſparniſſe in einem 
groben Fabrikunternehmen anzulegen; ein uns 
ehrlicher Geſchäftstheilhaber bradte ihn um 
Alles. Seine Ehe mit Frl. Charlotte Er: 
nejtine Mädler ſchloß er im 27. Yebensjahre. 
Die in Markliſſa gemachten, traurigen Erfah— 
rungen bewogen ihn, auszumwandern. In 
Bloomington lie er ſich 1855 nieder und er= 
richtete am Meftern Bahnhof eine Büderei, die 
er 11 Jahre betrieb; 1860 eröffnete er eine 
Bäckerei an Mainſtraße in Gemeinschaft mit 
feinem Schwiegerſohne, Bapt. 6. Niebjame, 
die er nach deilen Austritt, 1576, nod 3 Jahre 
allein führte, worauf er ih als wohlhabender 
Mann in's Privatleben zurüdzog. 1888 ver— 
lor er feine treue Lebensgefährtſn, die ihm 
zwei Kinder geichenft hatte: Marl Guſtav, in 
Oregon wobnend, und Gharlotte Augufte 
Bertha, die Gattin von Fapt. Niebfame. 

Papa Trimter war in jeder Hinficht ein ech— 
ter Deutſcher — cin kräftiger, unterlepter, 
wohlgebauter Mann, mit breiter Bruft und 
einem Gharalterfopfe und mit einem deutichen 
Herzen. Gr hatte ein großes, dunkelbraunes, 
ſcharfes Auge, eine zugelpigte Naſe, einen et: 
was breiten Mund mit dünnen Yippen, ein 
bervoripringendes Minn. Gr trat ſtets ſehr 
aufrecht und gemeſſen auf; ſprach nicht viel; 
doch wenn er ſprach, To war feine Rede über— 
legt und den Gegenitand erichöpfend. In 
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alten feinen Gewohnbeiten beobachtete er Mä— 
ßigkeit und Spariamteit. Ihm galt ein Hands 
ichlag mehr als Schwur. Er war Freidenfer 
und befünmerte Sich wenig um Die Angelegen— 
beiten feiner Nachbarn. — Seine Frau beſaß 
viele feiner geiltigen Eigenſchaften und ſtand 
ihm Tag und Nacht bei der Arbeit des Bäder— 
aeihärtes zur Seite. Einen Monat vor dem 
großen Ghicagoer Feuer traf dem ſchon be— 
jahrten Mann das Unglück, abzubrennen und 
er erlitt bedeutenden Schaden an feiner Habe. 
Jedoch blieb ihm genug und mehr übrig, als 
ihm zu einem unabhängigen Yeben im Alter 
notbwendig war. — Ein öffentliches Amt wollte 
er nie haben; auch gab er ſich nie Mühe, die 
englische Sprache zu erlernen. 


Nichts indeſſen fennzeichnet den Mann To 
gut, wie die Abichiedarede, die an feinem Grabe 
verleien wurde, und die er — ſchon im Jahre 
1587 — jelbit verfaßt hatte. 


„Iheure Freunde !” 
Nichts in bleibend, Alles eilt von binnen, 
Jammer und erhöhter Yiebe Glück, 
Unſer Streben, Hoiſen, Sinnen, 
Jit nur wichtig einen Augenblick. 
Was im Lenz wir liebevoll umſaſſen, 
Sehen wir int Öerbite schon verblaſſen; 
Und der Dienich, der Schöpfung Meiſterftüch, 
Sinkt auch wieder in Den Staub zurück. 

„ie ſtehen bier am Grabe, um mir den 
legten Liebesdienſt zu erweiſen, meinten Mörper 
zur ewigen Ruhe zu beitatten. Für Ihre 
Theilnabme lage ich im. Yeben Dant, denn am 
Grabe ift mein Körber leblos, mein Mund 
ſtumm. 

Nur wenige Worte, welche an meinem Grabe 
geſprochen werden, mögen noch einmal die Er— 
innerung wechrufen, daß die gütige Allmutter 
Natur es mir vergönnt batte, unter meinen 
Mitbürgern und Freunden eine geraume Zeit 
friedlich zu leben. Die Aufgabe, ein fried— 
liches Leben zu führen, Follte jeden Menschen 
bejeelen. er das Gute will, wor nur redlich 
handelt, hat den Tod nicht zu fürchten, ſon— 
dern ſieht in ihm einen ‚Freund, der da kommt, 
uns von allen irdiſchen Yeiden zu befreien. 


Nun hat der Erlöler Tod mich von meinen 
Yieben, von Euch Alle getrennt, und ich bin 
aufgenommen worden in das unermeßlich 


große Weich der Natur, das alle Pilger des 
MWeltalls früher oder ſpäter empfängt. 


Das Leben, welches unvollkommen it, birat 
viele Schidiale, Sorgen, Kämpfe und Un— 
ruhen in ſich. Auch ich habe manchen ſchwe— 
ren Kampf überitanden; die Seligleit ewiger 
Ruhe iſt endlich mein Yohn geworden. 


Turner! Wie oft, wie gern war ich in Eurer 
Mitte, um den VBerbandlungen zu lauschen. 
Mit Luſt und Yiebe babe ich Itets mein Scherf— 
fein zum Wohle des Vereins beigetragen. 
Sollte ih in den langen Jahren unferes Zus 
ſammenwirkens irgend einen Turmbruder durd) 
Ihat oder Wort verlegt haben, jo bitte ic um 
Verzeihung. Irren ift ja menschlich und Ver— 
geben it des Menſchen Prlicht. 


Der Turner Soll wahr fein, gerecht fein ges 
gen Jedermann, er ſoll aufrichtig fein und ein 
Feind jeder Heuchelei, gegen Vorurtheile, ge— 
aen den blinden Wahn Toll ev kämpfen bis zur 
ruft. Wie weit ich den Pflichten eines wah— 
ven Turners nacgelommen bin, das mögen 
Die enticheiden, welche mich im Yeben näher 
gekannt haben. 


Zum ITrofte meiner Hinterbliebenen und mei— 
ner Freunde weite ich mit dem Dichter darauf 
hin, daß Alles eitel, Alles vergänglich it: 


„Ro Bollommenes jei zu finden? 
Nirgends — oder überall! 

Yerne nur Dich Selbit ergründen, 
An Dir liegts auf jeden Fall. 

Notice niemals, der Beichwerden 
Gaänzlich frei und 105 zu jein! 

Alles Sein iſt nur ein Werden, 
Zieg fommt nadı Dem Kampf allein. 


Darum jeliq, wer das Höchite 
Iren und rein im Buſen tragt, 
Wer es liebend jtets in's Nächſte, 
Nie in's Fernſte träumend legt: 
Wer in immer gleichem Streben, 
Gute Saat im Leben jtreut, 

Der genießt Das ſchönſte Leben 
Und zugleich die Ewigkeit. 


Mit einem „Gut Heil”, meine Lieben und 
Turnbrüder, nehme ich von Euch auf immer 
Abſchied. Bleibt Euch Telbit und Kuren Zie— 
len treu! Lebt wohl ! 

(Fuer 
Garl Auguſt Trimter.“ 
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Hugo don Elöner— Franz Müller. 

Da die Mufit jo großen Einfluß auf die 
Gemüther ausübt, daß fie wilde Thiere zähmt 
und Steine rajend maden kann — alfo in 
Amerika vorzüglid am Plage ift — fo kann 
ich nicht umhin, zweier deutfcher Muſiker bier 
Erwähnung zu thun. Beide find todt, ihre 
Kinder — id wei nicht wo. Der Erſte iſt 
Hugo don Elsner. Elsner fam 1856 
aus der Provinz Poſen nach Amerita. Er 
war draußen Yeutnant, ließ ſich zuerjt in 
Gleveland, Ohio nieder, blieb aber nur kurze 
Zeit daſelbſt, und landete dann in unferer 
Stadt und heirathete hier eine Amerikanerin, 
Namens Dewitt. Mit ihr erzeugte er acht 
Kinder. Unter denjelben befand ſich die be- 
rühmte Sängerin, Maria von Elsner, — 
Bühnenname Gitta — die leider zu früh ge— 
ſtorben ift und Der bier die Bürger ein ſehr 
hübiches Denfmal auf dem Kirchhofe errichte- 
ten. Sie war ein liebenswirdiges Ding, von 
tleiner zierlicher Geftalt, und beſaß eine herr- 
liche Stimme, nur nit ftark genug für Die 
große Oper. Glöner war ein Heiner Mann 
mit großem, ſchwarzen Schnurrbart, Heinen 
lebendigen Augen und vplatter Nafe, nervös 
und ftets in Bewegung. Wie man jagt, war er 
quter Mufitlehrer und der erjte deutliche in dies 
jem Face hier. Er ſtarb arm und verlaflen 
auf einem Beſuche in Springfield, Ills. — 
Er war auch Adtundvierziger. ch glaube 
jein Todesjahr war 1871 oder 72. — Seine Frau 
iſt ebenfalls todt und feine Rinder find zerftreut. 


Die Deutichen waren die eriten, die in Cin— 
cinnati eine veligiöje Gemeinde gründeten. Die 
erſte Verſammlung zu dieſem Zweck fand am 
13. Decbr, 1811 im Haufe von Joſeph Fabler 
jtatt. Und die im Det. 1834 eingeweihte Drei: 
einigfeitsfirche war die evite deutſche katholische 
Kirche weitlich von den Allegbenies. Aber jchon 
im Jahre vorher hatten deutiche Katholiken im 
nördlichen Ohio, 
eine vege Miſſionsthätigkeit entfaltete, — in 
Hlandorf, Bethlehem und New Hiegel — 
Blockhäuſer für ihren Gottesdienſt errichtet, 


wo Ken, Martin Künnig 


Der Zweite war Herr Profeſſor Franz 
Müller, ein Stuttgarter. Auch Achtund— 
vierziger. Klein von Statur und fehr fett, 
wog wohl 220 Pfund. Er war ein bedeuten- 
der Mujifer und componirte viel, wovon Mans 
ches im Drud erichienen ift, dazu ein liebens— 
würdiger Gejellichafter, jtet$ heiter und zu— 
gänglih. Er fpielte mehrere Inſtrumente — 
Klavier, Zither und hauptfſächlich die Geige. 
Ihn auf diefer zu hören war eine Luft. Ich 
wunderte mich oft, wie diefer Mann mit feinen 
breiten Fingern jo fein die Seiten beherrichen 
tonnte! Er war eben ein Genie! — Gr hei— 
rathete bier als zweite Frau ebenfalls eine 
Amerifanerin. Bon der eriten batte er fünf 
Kinder und von der zweiten einen Knaben. 
(Sr ftarb 1890, wenn ich nicht irre, Seine 
Familie ift ebenfalls in alle Welt zerftreut. — 
Wie ich aus feinen. Neden wahr genommen 
babe, war er in vielen großen und Kleineren 
Städten Amerita’s, bauptiächlich in den nord— 
lihen Staaten, vielfach herumgemwandert, aber 
niemals hatte ex Ruhe gefunden. So war er 
Ichon ziemlich bei Jahren als er bier ankam, 
und blieb endlich hier tetig. 


Herr Müller ipielte bier in den beiten 
(Soncerten mit und gab einer großen Anz 
zahl von Amerifanern und Amerifanerinnen 
Unterricht. 

(Finer feiner Söhne, der ebenfalls tüch— 
tiger Mufiler war und Theologie itudirte, "hält 
ih gegemmwärtig, wie die Fama jagt, in Galis 
fornien auf, 





(8 reichen ohne Ende 
Geſchlechter fich die Hände; 
Und drängend, ohne Kuh", 
Rückt jedes, feine Sendung 
Srfüllend „der Vollendung 
Wie im Triumphe zu, 
Guſtav Pfizer. 


* * 
* 


In Beſtändigkeit und Treue unermüdlich 
Neues ſchaffend, wird der Menſch der Welten 
Herr. - 
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Geſchichte der Deutfchen Auincy's. 


Don Seinrih Zornmann. 


vu. 


Wenn Giner, wie der Schreiber biejer 
Geſchichte der Deutfchen Quincy's, fi der 
Sade längere Zeit gemwibmet, jo wird der 
Spürfinn immer audgeprägter, man wittert 
den Bürger deutjcher Abkunft ſchon vonFern. 
Zumeilen ift eö der Name, dann mieber bie 
Geſichtsbildung oder der Körperbau, melde 
den Sohn Teuts verrathen, auch dann, wenn 
diejer ſelbſt jich jener Herkunft nicht bewußt 
ift oder nicht bemußt jein will. Als Schreiber 
dieſes vor zwei Nahren zum erjten Male 
den Namen von Richter J. Roß Midey von 
Macomb hörte, unjered gegenwärtigen Ber: 
treterd im Congrejie, nahm er an, daß der: 
jelbe ein Kelte fein müfje; doch als er den- 
jelben bald nachher perjönlich kennen lernte, 
da war er das Urbild eines Teutonen, das 
ji ihm darbot, und er fagte: “Judge, 
when I heard your name, 1 supposed 
you were an Irishman, but since I have 
met you, Lam of the opinion, that you 
are of German descent.” Und Ridier 
Midey antwortete ohne Zögern: “You are 
right; I am of German descent; my an- 
cestors came from Pennsylvania and 
settled: in Illinois, where I was born; 
but Jam sorry to say, I can't speak 
(rerman.” Später traf Schreiber dieſes 
mit Samuel Aljchuler, damals Kandidat 
für das Gouverneurdamt, zufammen und er: 
zählte demjelben fein Erlebniß mit Rich— 
ter Midey. Herr Alſchuler, welcher nicht 
nur deutſcher Abkunft, jondern auch der 
deutihen Eprade mächtig it, ſagte: 
„Richtig !’' Die yamilie Mickey hat jeden: 
falls urjprünglih Mücke geheißen; wenn 
ih mit Richter Midey zuſammenkomme, 
werde ich ihm eine Erklärung jeines Namens 
in deutiher Sprache geben: Mücke ijt 
gleichbedeutend mit Fliege; ich werde ihm 
jagen; "Judge, you are a fly fellow.” 
Zum Ruhme des Nichterd Mickey darf gejagt 


werden, baf er jich im Gongrefje ala "'a fly 
fellow”, d. h. als ein rühriger Vertreter 
feines Diftrift3 erwiejen bat, und ftet3 mit 
deutfcher Gewijjenhaftigkeit und Gründlich— 
keit zu Werke gagangen iſt. 

Unlängft traf der Schreiber diejer Ge- 
ihichte im County-Clerk's Amt mit James 
T. Ruddel von Urja Tomnihip zufammen. 
Somohl der Name, wie die Körperbildung 
verriethen den Deutjchen, und Herr Ruddel 
bejahte prompt eine bahinzielende Frage. 
Stephan Ruddel hieß der Grofvater und 
war derjelbe von deutichen Eltern in Penn 
ſylvanien geboren; aud die Großmutter, de— 
ren jamiliennamen David gewejen, war 
eine Deutiche, und hatte das Yicht der Welt 
auf der See erblicdt, als die Eltern fich auf 
der Reiſe nad) diejem Yande befanden. Ste- 
phan Ruddel und Gattin waren von Penn 
ſylvanien nad Bonbon County, Kentudy, 
gezogen, wo ihr Sohn Johann M. Rudel 
am 28. September 1812 geboren murde. 
Stephan Ruddel bradte 15 Jahre feines 
Lebens in der Gefangenjchaft der Indianer 
zu und wurde erft durch den Vertrag, den 
General Anthony Wayne mit den Roth- 
häuten ſchloß, aus der Sefangenjchaft befreit. 
Im Jahre 1517 fam die Familie nah Pike 
Gounty, Mijjouri, und im Jahre 182% 
nad Adams County, Illinois, wo ſich die: 
jelbe im Urſa Townſhip niederließ. Hier 
trat Johann M. Ruddel im Jahre 1532 mit 
Martha Anna Dunlop in die Ehe; die Gat 
tin war irischer Abkunft und ebenfalls ir 
Kentucky geboren; beide Ehegatten jtarbem 
im Jahre 1596. Bon den lindern des Ehe— 
paares leben noch: Geo. H. Ruddel in An- 
drew County, Mo., james T. Ruddel und 
Margaretha Wiejter in Urſa Tomnihip ; der 
Gatte der Leteren war Jacob W, Wiejter, 
ebenfall8 deuticher Herkunft und aus ‘Penn. 
ſylvanien gebürtig. 
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Wie deutſche Namen in dieſem Lande ge— 
ändert werden, davon bier ein Beiſpiel: Der 
am 1. Januar 1842 nördlih von Quiney im 
heutigen Riverjide Townſhip geborene Geo. 
W. Hanes theilte dem Schreiber diejes auf 
eine dahinzielende frage mit, daß jein Bater 
Johann Heinz geheißen habe und aus 
Kentucky gebürtig geweſen jei. Derjelbe war 
in den dreißiger Jahren nad) diejem County 
gekommen und war bier mit Glifabeth 
Schley in die Che getreten. Johann 
Echley, der Großvater mütterlicher Seite, 
war im Jahre 1759 in Pennſylvanien ge: 
boren, hatte im Nevolutinnsfriege unter 
George Waihington gedient und war im 
Yaufe der Zwanziger Jahre nach diejem 
County gekommen. Als der Blad Hamf 
Krieg im Jahre 1832 ausbrach, betheiligte 
ſich Johann Schley aud an diefem. Der 
alte Rede jtarb im April des Jahres 1862 
zu Marcelline in diefem County im hoben 
Alter von 103 Jahren. 

Mit welden Mühjeligfeiten dag Reiſen 
vor 75 Jahren verbunden war, lehrt Kol: 
gendes, wie e8 dem Schreiber diejer Geſchichte 
von Kriedrid Guſtav Ertel, dem 
gegenwärtigen Superintendenten der öffent: 
Lichen Schulen Quincy's, betvefis jeiner Bor: 
fahren erzählt wurde: 

Ulrid Yugenbühl, mein Großvater 
wütterliher Seite war im jahre 1754 zu 
Bern in der Schweiz geboren; jeine Gattin 
war Maria Anna, geb. Stude, und hatte 
diejelbe im Jahre 1789 ebenfalld zu Bern 
das Licht der Welt erblidt. Das Paar batte 
in der reformirten Kirche zu Bern den Bund 
geihlojjen und meine Mutter wurde im Jahre 
1823 zu Bern geboren. frühzeitig im Jahre 
1525 traten meine Großeltern zujammen mit 
vielen anderen Auswanderern die Reife nad) 
Amerifa an. Es waren im Ganzen etiva 120 
Terionen, die von Bern über Yand nad) 
Havre zogen. Zu der Neilegejellichaft gehör: 
ten zwiichen 25 bis 30 Arme aus der Stadt 
Bern, deren Reife über das Weltmeer aus 
den Erträgen einer Mühle bezahlt wurde, 
Die der Stadt Bern als Erbſchaft zugefallen 





war. Fin Bild für den Maler muß es gemejen 
jein, die Sejellihaft auf ihrem Zuge über 
Yand zu beobachten, wie fie ihre Habe theils 
per Wagen beförderten, die von Pferden ge: 
zogen wurden, während Andere ihre Hab: 
jeligfeiten durd; Steinejel tragen ließen, und 
wieder Andere diejelben auf Handkarren 
jelbit vorwärts ſchoben. Natürlich mußte 
bei Weiten die Mehrzahl der Auswanderer 
die Reife zu Fuß zurüclegen. Die Fußgänger 
und die Yeute mit den Handfarren, ſowie Die 
Führer der Packeſel mußten des Morgens 
jtetS früher aufbrechen, als Diejenigen, die 
Wagen und Pferde bejaken und vermittelit 
derielben jchneller vorwärts kommen konnten, 
und es dauerte Abends immer etlihe Stun: 
den, bis die ganze Reiſegeſellſchaft im verein: 
barten Yagerplag wieder zufammenfam. In 
Havre Faufte jede Familie ſelbſt die Yebens- 
mittel für die Reiſe. Mit dem Segelſchiffe 
„Romulus“ fuhren jie von Havre ab, und 


erreichten, da fie furchtbare Stürme zu 
beitehen hatten, erſt nah 100 Tagen 


New Horf. Bier Geburten und vier Todes: 
fälle ereigneten ji) auf diejer Neile. Gin 
Knabe war unter den Neugeborenen, dem 
bei der Taufe vom Kapitän des Schiffes der 
Name „Romulus“ gegeben wurde. Während 
der legten drei Wochen der Reiſe mußten bie 
Leute auf halbe Nationen gejetst werben, und 
Waſſer wurde nur einmal des Tages in ges 
ringer Quantität verabreicht. 


Im Juli des Jahres 1825 trafen Die Aus— 
wanderer in New York ein. Ulrich Yugen: 
bühl, welder Schneider von Profeſſion war, 
erbielt jofort Arbeit und blieb mit feiner 
‚samilie 10 Jahre in New York. Nad dem 
großen Brande, von dem New York im 
Dezember 1835 heimgejucht wurde, verließen 
Ulrich Yugenbühl und Famiitie im Frühjahre 
1536 die Stadt und famen nad) dem Weiten- 
Die Reife ging den Hudſon hinauf, durd 
den Erie-Kanal, dann nad) Fittsburg, von 
wo jie per Dampfer den Ohio hinab und den 
Miſſiſſippi hinauf fuhren. Dieſe Reife von 
New Morknad Quincy dauerte 34 Monate. 
63 war Nadıts 10 Uhr, als jie in Quincy 
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landeten, und ſehr dunkel. Ein Mann mit 
einer alten blechernen Laterne, in der ein 
armſeliges Talglicht brannte, diente als Füh— 
rer; plötzlich blies der Wind das Licht aus 
und nun ging es im Finſtern weiter, bis ſie 
endlich zu einer Behauſung famen. Ulrich 
Yugenbühl ging hier viele Jahre ſeiner Pro— 
feſſion al3 Schneider nad), big er in Folge 
eines Unfall3 mit dem Bügeleiien eine Läh— 
mung der Hand davontrug und die Schnei: 
derei aufgeben mußte; im Jahre 1854 jtarb 
er im Alter von nahezu TO Jahren, während 
die Gattin noch 20 Jahre lebte und im ‘Jahre 
1574 im hohen Alter von 85 Jahren das 
Zeitliche jegnete. Der Sohn des Ehepaares, 
der ſich Kohann Yudenbill nennt, jtarb 
im Jahre 1881 im Alter von 52 Jahren. 


Daniel Ertel, geboren am 7. Januar 
1813 zu Weiler nahe Weißenburg im Elſaß, 
fam 1837 mit den Familien Ruff und 
Grimm nad) Tuiney. Er war Mühlenbauer, 
und betrieb hier zufamen mit Martin Grimm 
eine Schreinerwerfitätte. Er heirathete hier die 
obenerwähnte, im Jahre 1823 zu Bern in 
der Schweiz geborene Maria Anna Yu: 
genbühl. Am Jahre 1861 vertauichte er 
jein Eigenthum in der Stadt Tiuincy gegen 
eine Farm nahe Gamp Point, mo er viele 
‘Jahre lebte, und jeine Gattin im jahre 1879 
jtarb. Im Jahre 1898 fehrte Daniel Grtel 
zur Stadt zurück und jchied hier im Jahre 
1899 aus dem Yeben. Bon den 12 Kindern 
des (Fhepaares weilen noc) jieben unter den 
Yebenden, nämlich: Johann Ertel auf einer 
Farm nahe Shelbina, Mo. ; Friedrich Guft. 
(Srtel, geb. im Jahre 1849 in Quincy, bil: 
dete jich für's Lehrfach aus und war 23 Jahre 
lang in Goatsburg und Mendon als Yehrer 
thätig, dann 2 Jahre in Tuincy als Lehrer; 
während Präjident Eleveland's weitem Ter: 
min war er nahezu vier Jahre Gehülfspoſt— 
meister von Quiney, gegenwärtig dient er 
in jeinem zweiten Termine als Superinten= 
dent der öffentlihen Schulen von Quincy; 
Georg Grtel auf einer Farm nahe Kamp 
Point; Albert Ertel ald Mechaniker zu Shel- 
bina, Mo.; Eliſabeth war die Gattin von 


Dr. Kohann Dietrich Tinker zu Koatsburg 
und jtarb im Jahre 1879; Daniel Ertel auf 
einer Farm nahe Camp Point; Emma it die 
Gattin des Echreiners Nikolaus Hafner in 
Quincy; Louiſe ift die Gattin von Wilke 
Brund, des Zupervijors von Golumbus 
Tomnihip. 


Im Sabre 1837 fan au Lennhard 
Heinrih Starmann nad Quincy. Der- 
jelbe war im Jahre 1810 zu Großendohren, 
Amt Hajelünne, Hannover, geboren, und 
fam mit Vater Auguſt Brickwedde, dem er- 
jten deutſchen katholiſchen Prieſter Quincy's, 
aus der alten Heimath herüber. Hier arbei— 
tete er anfangs für Gouverneur Carlin und 
ſpäter für Willard Keyes. Nachdem er fünf 
Jahre hier geweſen, kehrte er nach der alten 
Heimath zurück, da er als älteſter Sohn das 
väterliche Erbe antreten ſollte. Dort trat 
er mit Maria Geſina Dall in die Ehe. 
Beide Ehegatten ſtarben in der alten Hei— 
math, aber ein Sohn, Georg, und eine Toch— 
ter, Liſette, kamen im Jahre 1870 nach 
Quincy. Georg Starmann erlernte bier 
bei Georg Yandwehr das Handwerk eines 
Malers und Tapeziererd; im Jahre 1877 
trat er mit B. ©. Pod in's Geſchäft, und 
10 Jahre jpäter, in 1857, eröffnete Georg 
Starmann ein eigene Geſchäft, das er heute 
nod) betreibt. Die Schweiter Yijette blieb 
13 Jahre hier und trat mit Bernhard Stroot 
in die She; nachdem der Gatte geitorben 
war, fehrte jie nach der alten Heimath zu— 
rüd, wo jie nod) lebt. Die Brüder Auguft 
und Elemens Starmann famen jpäter eben: 
fall® in diejes Yand und jind nun ala Maler 
und Tapezierer in St. Xojepb, Mo., thätig. 

Der am 21. November 1808 zu Burbach 
im Schwarzwald, Baden, geborene Mat: 
thias Obert wanderte bereits im Jahre 
1829 nach den Ver. Staaten aus und kam 
nach Baltimore. Er war Schuhmacher von 
Profeſſion. Im Jahre 1830 wurde er durch 
Thomas Wildey, den Gründer des Ordens 
der Odd Fellows in dieſem Lande, in den 
Orden eingeführt. Von Baltimore zog er 
nach Pittsburg, mo er 2 Jahre als Schuh— 
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macher thätig war. Dann reiſte er nach St. 
Louis, mo er 1835 mit Marie Felſing in die 
Che trat. Im Jahre 1838 lieh jic die Fa— 
milie in Quincy nieder, wo die Gattin im 
Jahre 1839 ftarb. Am +. April 1841 trat 
Obert dahier wieder mit Anna Jahn in die 
Ehe; die Gattin war im Jahre 1810 in 
Kurheſſen geboren und im Jahre 1835 mit 
Wilhelm Dickhut von Pittsburg nah Quincy 
gefommen. Im Jahre 1852 zog Matthias 
Obert mit feinem am 14. März 1837 in St. 
Louis geborenen Sohne Johann über Land 
nah Californien, kehrte aber vor Ablauf 
eined Jahres nah Quincy zurüd. Hier 
betrieb er dann big 1862 ein Grocerygeſchäft. 
Die zweite Gattin jtarb in 1882, Obert jelbjt 
am 28. Dezember 1585. Mathias Obert 
war zur Zeit jeines Todes das ältefte Mit: 
glied des Odd Fellow Ordens in der Welt, 
da er 55 Jahre demjelben angehört hatte. 
Nur eine Toter, Emilie Obert, lebt ” 
bier in Quincy. 

Georg Jakob Fuchs, geboren den 
1. Oftober 1500 zu Sommerau, Yandgericht 
Klingenberg, Bayern, war ein Sohn des 
Defonomen Johann Fuchs und deſſen Gat— 
tin Maria Anna, geb. Krug. Am 20, April 
1522 trat er mit Eva Katharina Kraig in 
die Ehe; die Gattin war am 15. Juli 1798 
zu Sommerau geboren, und war eine Tochter 
von Michael Kraig und dejjen Gattin Maria 
Anna, geb. Glement. Am 17. Auguft 1832 
erhielt das Ehepaar einen Paß nad) den Ver. 
Staaten und ließ fih in Pennſylvanien nie: 


der. Im Xahre 1835 fam die Familie nad) 
Quiney. Die Söhne waren Joſeph Anton, 


Franz Jakob, Heinrih und Alois, und find 
Jämmtlich gejtorben ; nur die Tochter Anna 
Maria Bidel lebt noch in diejer Stadt. Der 
Sohn Kranz Jakob Fuchs trat mit Anna 
Maria Schmietering dahier in die Che. 
Beide ftarben im Jahre 1880. Bon den 
Kindern leben nod rau Clementine Ren— 
ſing und Frau Maria Weſthaus in Quincy. 

Am 30. Juli 1811 wurde Pantaleon 
Sohm zu Schellingen in Baden geboren. 
Derſelbe kam im Jahre 1838 nach den Ver. 





Staaten, über New Orleans, den Miſſiſſippi 
und dann den Ohio herauffahrend, und ließ 
ſich zunächſt in Cincinnati nieder, doch ſie— 
delte er ſchon im Jahre 1839 nad Quincy 
über. Pantaleon Sohm hatte in der alten 
Heimath das Küferhandwerf gelernt und 
arbeitete Hier zuerjt für den Küfereibeſitzer 
Sohn Abbe, den jpäteren Mayor der Stadt 
Quincy. Dann eröffnete er jelbjt an 3. und 
York Straße eine Küferei in großem Map: 
ftabe, oft an 40 bis 50 Mann beichäftigend. 
Im Jahre 1360 gab er die Küferei auf und 
eröffnete an 3. und York Straße einen Gro— 
ceryladen, den er biß zu jeinem im Jahre 

1885 erfolgten Tode betrieb. Pantaleon 
Sohm diente auh im Mormonenkriege und 
war Yieutenant einer Miliztompagnie ; der: 
jelbe war zu jener Zeit in Garthage, als 
Joſeph Smith, der Gründer der Mormonen- 
ſekte, vom Pöbel erihojien wurde, am 27. 
Juni 184. Im Jahre 1840 war Panta- 
leon Sohm mit Rofina Specht in die Che 
getreten; die Gattin war fchon im Jahre 
1834 mit ihren Eltern aus Forchheim, Baden, 
nad) Uuincy gekommen; biejelbe war eine 
Nichte von Michael Maft, des erjten deut: 
ihen Anjiedlers in Quincy, und mweilt nod 
unter den Lebenden. 

Drei Söhne des Ehepaares Sohm wohnen 
bier in Quiny. Eduard Sohm ift 
Ihon 37 Jahre dahier im Porzellangefchäft 
thätig, zuerjt mit Heinrich Nidder und dann 
als Senior der im Jahre 1544 gegründeten 
Firma Sohm, Rider & Weijenhorn, die 
einen Großhandel betreibt und meit und 
breit befannt ift. Seit dem Jahre 1881 iſt 
Eduard Sohm aud Vizepräfident der Rider 
Nationalbant. Joſeph H. Sohm iſt 
ebenfalls Mitglied der Firma Sohm, Ricker 
& Weifenhorn; und Johann A. Sohm 
genießt als tüchtiger Frescomaler einen Ruf. 
Sämmtliche drei Söhne wurden in der alten 
Heimſtätte an 3. und York Straße geboren. 

Louis Lambur wurde am 9. April 
1816 zu Bruckenwald im Elſaß geboren. 
Seine Eltern waren Franz Lambur und deſ— 
ſen Ehegattin Roſine, geborene Jacob. Im 
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Jahre 1833 kam Louis Lambur nach den 
Ver. Staaten und ließ ſich zuerſt in Cinecin— 
nati nieder, von mo er aber bald nad Evans: 
ville, Ind., überfiedelte und dort dad Küfer— 
handwerk erlernte. Im Jahre 1839 fam 
Lambur nad Quincy. Im Jahre 1841 trat 
er in Sincinnati mit Barbara Combaije in 
die Che; die Gattin war aus Oberfanbeln 
nahe Straßburg gebürtig, wo fie im “Jahre 
1522 das Licht der Welt erblidte. Louis 
Lambur betrich viele Jahre in Quincy die 
Küferei und ftarb am 26. Dezember 1887; 


die Gattin war ihm jchon am 25. April 1864 
im Tode vorausgegangen. Louis Lambur, 
Ir., welcher Sabre lang Eonftabler geweſen, 
ift ein Sohn des Ehepaares. 





Berichtigung.—In der Juli-Nummer 
der „Geſchichtsblätter“ ſind etliche Fehler zu 
berichtigen: der Ort aus welchem Johann 
Gerhard Kurf gebürtig war, heißt Klofter: 
ihale; und Philipp Schwebel (Seite 38) war 
Schmied von Profefjion. 


+ Adolph 9. Reichel. 


Don Heinrih Bornmann. 


Am Montag, den 25. Auguft 1902, ſtarb 
Adolph D. Reichel, als erjtes dev Quincyer 
Mitglieder der Deutſch-Amerikaniſchen Hiſto— 
riihen Gejellihaft von Illinois, welches 
durd den Tod abberufen wurde. Adolph 
D. Reichel war im Jahre 1534 zu Heilbrunn 
nahe Odefja, in Rußland, geboren, wohin 
feine Vorfahren aus Deutihland gezogen 
waren. Dieje Vorfahren hatten in Stutt- 
gart, Württemberg, eine große Wollmühle 
betrieben, und da ihr jämmtliches Eigenthum 
durch die zu jener Zeit in Württemberg haus 
jenden Franzoſen konfiszirt oder zeritört 
wurde, jo wanderten jie mit vielen Anderen, 
die ebenfalls Alles verloren hatten, nad 
Rupland aus und ließen fih am Schwarzen 
Dieere nieder. Der Vater von Adolph D. 
Reichel war Kunftgärtner und heirathete in 
Odeſſa eine Griehin mit Namen Kannie 
Kylius. Bald nad) der Geburt von Adolph 
unternahm der Vater eine Reife nach Athen, 
wo er ſtarb. Die Mutter von Adolph brachte 
diejen jpäter nah Stuttgart zu einem ent: 
ernten Verwandten zur Erziehung, während 
jie ſelbſt nach Paris reifte, wo jie eine Stelle 
als Gouvernante bei der Herzogin von 
Drleans erhielt und viele Jahre lebte. 
Adolph erhielt jeine Erziehung zu Kornthal 


nahe Stuttgart, und erlernte jpäter in Stutt- 
gart dad Juweliergeſchäft. Dort führte er 
eine Zeit lang die Aufſicht über die ſämmt— 
lihen Uhren im föniglichen Palajte. 

Als Adolph D. Reichel 18 Jahre alt war, 
reilte er zum Bejuche jeiner Mutter nad 
Paris, und fam von dort im Nahre 1852 
nad New NYork, wo er cine Zeit lang in ſei— 
nem ‚sache als Juwelier thätig war. Am 
Sahre 1859 fam er nad) dem Weſten, zus 
nächſt nad St. Youis und von dort nad) 
Louiſiana, Mo., wo er ein Aumelengeichäft 
eröffnete. Am 4. April 1867 trat Adolph 
D. Reichel hier in Quincy mit Louiſe Elifa- 
beth Metz in die Ehe. Im Jahre 1871 kam 
die Mutter zum Beſuche ihres Sohnes nad 
Quincy und blieb bis 1573, worauf fie nad) 
ihrer alten Heimath in Odeſſa zurückkehrte 
und dort jpäter jtarb. Die Gattin von 
Adolph D. Reichel jtarb im vorigen Jahre. 
Zwei Töchter des Ehepaares leben in diejer 
Stadt, Frau Fannie Yuella Biſhop und Frl. 
Florence Edith Reichel. 

Adolph D. Reichel erfreute ſich unter ſei— 
nen Mitbürgern großer Beliebtheit; auch 
iſt ſein Dahinſcheiden ein Verluſt für unſere 
Hiſtoriſche Geſellſchaft, an deren Werk er 
großes Intereſſe nahm. 
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Fine romantifhe Geſchichte aus der Pionierzeit. 


Ende 1817 oder Anfangs 1818 ließ ſich mit 
einigen eng verwandten ‚yamilien der Schwei— 
zer Bernhardt Steiner im jüdlichen Theile des 
beutigen St. Glair Conuty nieder, an einer 
Stelle, die bis zum bentigen Tage Dutch Hill 
heißt. Er hatte eine intereflante Vorgeſchichte. 
Geboren in Lenzburg im Aargau und bon 
Haufe aus Kaufmann, hatte er als Gehülfe in 
Neufchatel gearbeitet, und dort um die Dand 
einer wohlhabenden Kaufmannstochter ge— 
tworben, und auch die Zulage erhalten, aber 
unter der Bedingung, daß er die Familie, die 
im Begriff fand, nach Amerika auszuwan— 
dern, begleite, und mit der Hochzeit warte, bis 
er Tich hierzulande ein Anstommen gelichert 
habe. Gr ſchloß ſich ihnen an und fie erreich- 
ten gemeinfam Antwerpen. Dort fand man 
das Schiff, auf dem Paſſage belegt war, noch 
nicht zur Abfahrt bereit und da dieſe auch nicht 
in allernächiter Zeit in Ausſicht ſtand, jo ſah 
ih Steiner nad) Beſchäftigung um. Mer 
beichreiht feinen Schreden, als er eines Abends 
von einem Ausflug in die Umgegend nach dem 
Daten kommend, weder Schiff noch Braut noch 
Baarſchaft und Gepäd, die er in der Obhut 
des zufünftigen Schwiegervaters gelafien, mehr 
vorfindet. Ohne jeden Heller ftand er in der 
fremden Stadt da. Aber kurz entſchloſſen 
machte er fich das damals berrichende Spitem 
zu Nutze und verkaufte ich Für die Ueberfahrt 
mach Philadelphia auf drei Jahre in den 
Dienſt. Nachdem er diele redlich abgedient, — 
ob in Philadelphia jelbit oder der Imgegend 
iſt nicht berichtet — durchzog er in der Hoff: 
nung, irgendivo die verlorene Geliebte wieder- 
zufinden, als Haufirer das Yand und hatte, 
finanziell wenigitens, Erfolg — lo qroken, das 
er bald jelhit zu importiren begann, und zur 
Anknüpfung größerer Verbindungen mehr— 
fache Reiten nach Furopa machte. Seine Ge: 
ichäfte Icheinen ibn über das ganze Yand und 
auch nah St. Glair Soumty geführt zu haben; 


denn er faufte dort ım Jahre 1S16 vier Sets 
tionen Yand, um daranf feine jehs Schwe— 
tern umd deren Familien anzufiedeln, die 
Ende 1817 oder Anfang ISIS dort eintrafen, 
nachdem fie oder einige von ihnen ſchon vor— 
her vorübergebend in Indiang angejiedelt ge= 
weſen waren. Gr jelbit fuhr fort, ausgedehnte 
Handelsgeſchäfte zu betreiben, legte in Kas— 
taskia eine Zweig-Niederlage an, und hatte 
Vorbereitungen getroffen, dort oder auf Dutch 
Hill eine Uhrenfabrik anzulegen, und ſich als 
Yeiter derielben einen Neffen, Beter Baumann 
verichrieben, als er im Jahre 1821 auf dent 
Mege zwiſchen Dutch Hill und Kaskaskia — 
ſei es durch Unfall oder was wahricheinlicher 
durch Mörderhand — ſein Leben verlor. Man 
fand ſeine Leiche in der Nabe einer Boutique, 
in der ein Tanz abgehalten wurde. Er bins 
terließ, obwohl er wahrſcheinlich um eine große 
Summe Geldes beraubt worden war, und man 
vermutbete, das andere große Summen ir- 
gendwo veritedt waren, cin für jene Zeit be= 
trächtlihes Vermögen. Der Verkauf feiner 
beweglichen Habe nahm mehrere Wochen in 
Anſpruch, und brachte obgleich faum der 
zehnte Theil der damals geltenden Breije da= 
für gezahlt wurde, nahezu 812,000 ein, die 
nebſt dem Yande den Verwandten, wozu Die 
Familien Hardi und Mildi gehörten, zufielen. 
Denn er ſelbſt batte nie geheirathet. Die 
Dutch-Hill Niederlaſſung iſt noch heute eine 
der reichſten in den Ber. Staaten 

Der vorhin erwähnte Neffe Peter Baumann 
kam im Jahre 1822 nach des Onkels Tode 
un. Er war ein unterrichteter Mann, der in 
der Dutch-Hill Niederlaſſung die erite deutſche 
Schule hielt, 1825 die erite Pferdemühle er— 
richtete, und 1540 der erite Poſtmeiſter in 
Yively wurde. Gr veranlafte. daß feinen 
Onkel zu Ehren nah deſſen Geburtsort, dem 
18652 ausgeleaten Yenzburg der Name gegeben 
murde. 





im StaateS hile, in Züd-Amerifa, wohn: 
ten, der legten Volkszählung zufolge, 7173 im 
Tentichen Reich, und 4529 in Dftereich: Ungarn, 


der Schweiz und den Niederlanden geborene Ber: 
jonen, Das „Ausland“ ſchätzt in Folge Davon 
das Deutſchthum Ehile's auf 19776 Berfonen. 
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Tagebudy von Chriſtian Börfller, geboren von Glanmündweiler, 
bey Eufel in Theutſchland, auf der Reife nad) 
Baltimore in Amerika. 


Herausgegeben nach dem uriprünglichen Manufeript von F. BR. Henkel, 


(Fortſetzung.) 





1787, Januar den 21. Ein ungewöhnlich 
Donnerwetter mit Regen. 


April den 1. bin ich von Philadelphia und 
Baltimore nach Haus gekommen und meine 
Medizin, welche ich von Deutſchland erhal— 
ten, mitgebracht. Ich mußte ſie dem Vor— 
warder Jakob Braun in Philadelphia mit 
11 Pfund 13 Schilling und 4 Pence zahlen. 
Die Quittung dafür nebjt einem Brief nad) 
Deutichland habe ih Jakob Jung gegeben 
um mit Milter Gaul nah Deutihland zu 
ſchicken, weldernaß Baltimore und York— 
town war. 

April den 14. fing ich an zu {nnoculiren‘) 
und habe 68 mit den beiten Erfolgen inno— 
eulirt. 

September den 3. bin id aus dem Schul: 
baus in mein neuerbautes Haug gezogen. 

Den +. September ging ich nad) der Glötz 
und zum Adam „ung. 

Den 21. fam ich wieder nad) Haus. Es 
war am 17. ein ſtarker Reif, den 18. und 
19. viel Negen. Nachricht von dem merk: 
würdigſten Ende des Pfarrers Pabſt, wel— 
cher wegen Hurerei und Betrug in Steins 
wenden in Deutichland mit Yijt nach Amerifa 
wollte. So erzählte mir Nickel Müller. Als 
wir in den holländischen Gewäſſern nebjt an— 
dern Schiffen mit Deutihen vor Amerika 
lagen, jo jollten 2 junge Yeute auf unjerm 
Schiff copulirt werben. Ja, wo ijt ein 
Prediger? Dort auf dem andern deutjchen 





1) Ueber Böritler's Thätigfeit fiehe den autobiog. Lebensabriß D.:A. G.B. J. ©. 17—22. 


Schiff. Unſer Gapitain lies ihn durch ein 
Boot herbringen. Sieh, jo fam Pfarrer 
Pabſt jehr jtolz und aufgeblaien daher, aber 
wie erjchraf er, als er mich nebjt anderen 
auf dem Verbed erblidte; riß den Hut auf 
die Mugen, eilte in die Kajüte, und jobald er 
fertig war zu feinem Schiff, wo Niemand 
auch jeine Aufführung mußte, in Hoffnung 
bier ins Land zu gehen. Allein der Himmel 
rächte feinen Unfug. « Ich fand 2 Kerle hier 
im Yande, die auf demjelben Schiff waren 
und die ich fannte. ALS ich nach ihm fragte, 
da erzählten jie von feinem Frechen Betragen, 
und jchloß jeder, daß er ein ſchlechter Kerl 
jei. „Eine fürdterlihe Krankheit riß unter 
ung ein, wo wenig auf dem Schiff verichont 
blieben, doch erhielt jeder Handreichung, Ju: 
ſpruch und Pflege von den Andern. Nur um 
den Babjt befümmerte fich feine Seele. Alſo 
verlafjen, troſtlos unter entſetzlichen Schmer— 
zen, Durſt und Hitze mit ſeiner ganzen Mon— 
tur, in ſeinem eignen Unrat liegend, mußte 
er endlich in Verzweiflung unter ſchrecklich— 
ſten Gebärden ſein Leben endigen. Nun war 
Niemand, der ihn angreifen oder aus dem 
Schiff ſchaffen wollte, bis endlich der Kapi— 
tän die ſilbernen Schnallen, die er noch auf 
den Schuhen an den Füßen hatte, zur Be— 
lohnung bot. Ein junger Kerl, der es hörte 
und die jilbernen Schnallen ſchon oft mit 
neidiſchen Augen angejehen, rannte hin, riß 
von den Füßen ihn auf den Rüden. Zum 
Loch hinaus. Plumps dort lag er.?) 


Fine 


Lite der Perfonen, die ®. impfte, wird im nächſten Hefte veröffentlicht werben. 


2) Auf ähnliche Weile jchildert Seume, in feinem Yeben, das Ende eines ausgejprungenen Würz: 


— 


burger Mönchs auf dem Truppen-Trausportſchiff, das das heſſiſche Kontingent, bei dem ©. ſich befand, 


nah Amerifa bradte. 





Den 31. Januar 1785 fam meine Cathe: 
rina von Friedrichsſtadt aus jeinen Serb— 
Jahren nad) Haus.”) 

Auly. Einen Brief nebjt einer jonderba= 
ren Schlangenhaut, Baum-wolljamen, jpani: 
ſchen Pfefferfamen, nebit 7 andern Briefen 
auf Friedrichsſtadt) zu Wilhelm Bonnet 
gebracht, um nad Deutjichland mitzunehmen. 
Er ift in Meifenheim gebürtig, ich habe ihm 
+ Thaler dafür gegeben. 

Auguft den 21. 1788 kam Daniel Ride 
zu mir, um in melancholiſchen Umjtänden 
furriert zu werben, er ijt eigentlid wahn— 
finnig. 

Den 17. September brachte ich ihn nad 
Haug. 

Den 29. September fam er wieder und 
die nächſten 2 Wochen meijtentheils rajend 
und die 2 folgenden nicht mehr bös und 
wild, allein die meijte Zeit jehr albern. 

Juny habe ich in Company des Herrn —? 
und Uhrmacher Jung, nebit andern, in allem 
14, ein Bud, das ſchwediſche Magazin, be— 
jtehend in 22 Bänden kauft vor 5 Pfund. 
Es hat mid) einen Thaler koſt. 

November 26. 1788 hatten wir morgens 
den eriten Schnee. 

1739 den 16. Februar fing ich wieder an 
die Poden ein zu innofuliren. Bis den 165 
May beſchloß id damit und Hatte in allem 
vor dieß Jahr 63. 

November 14. 1759 hatten wir einen 
auferordentlihen Mondſchein, fing gleich 
Abends an und eritredte ji um 10 Uhr 
1 Grad über den Sceitelpunft, wo alle 
Strahlen auf einen Punkt zuſammenſchoſſen 
und die Erde jo erleuchtete, daß wir auf der 
Gaſſe in einer Zeitung lejen fonnten, endlich 
breitete jich das Noth im Süden über den 
ganzen Horizont and. Das Blutrothe, wel: 
che3 immer mit Feuerhellem und Meergrü: 
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nem befleibet war, ſchien von der Luft fort: 
getrieben zu werden; der abnehmende Mond 
ging erit den nähjten Morgen um 3 Uhr 32 
Minuten auf. 

Wir hatten feit der Ernte (welche etwas 
naß war) einen jehr trodenen Sommer, jo 
dat die Bäche Fleiner bi8 Dato als bey 
Menjchengedenf waren. Manchmal außer: 
ordentliche Site, jo daR bie und da Men- 
ichen bei den Brunnen todt umfielen. Faſt 
durch's ganze Yand ging eine allgemeine 
Augenfranfheit zum Voraus und dann der 
blaue Huſten. Wann es möglich iit, day 
durch Fleine unsichtbare Thierchen Augen: 
franfheiten entjtehen fönnen, jo war diesmal 
jo was dabey. Wenigſtens nach meinem 
eigenen Gefühl, und was ich von anderen 
bemerkte, muß ich jo etwas vermutben. 
Denn man fühlte von den Augen über die 
Baden und Stirn jo etwas wie — ? Yäuie 
weg laufen, wenn man etwas Scarfes in 
die Augen bradte, u.d.g. mehr. Und wenn 
dies möglich wär, jollten wohl dergleichen 
auch mit der Yuft in die Yunge kommen und 
fat einen erjtidenden Husten hervorbringen 
fünnen. 

Den 20, November. Schon jeit etlichen 
Monaten bis daher herrſcht ein allgemeines 
epidemiſches Gatharal= oder Flußfieber durch 
die 13 Staaten, wovon faſt kein Menſch frei 
bleibt, welches die Engländer Influenz nen— 
nen. Faſt Alle werden mit Schnupfen und 
Huften angegriften, Schmerz und Trägheit 
in allen Gliedern, bejonders im Kreuz; häß— 
liche Kopfichmerzen, jo daß viele von Sinnen 
fommen, und mande an Lungenentzündung 
fterben. Ich finde aber faſt bey allen einen 
faulen Stoff im Magen und Gebärmen und 
vieles einem Fäulungsfieber ähnlich. 


Den 26. Noveniber hatten wir ein allge: 
meines Dankfeſt von dem neuen Congreß 


) Serb-Jahr. B's Töchter mußten bei ihrer Anfunit im Yande das lleberfahrtsgeld abverdienen. 


Da», im September 1784 landete, und feine Töchter alsbald ihre „Serbjſeit“ antraten, fo verblieb bie 


Tochter 5, alio 3 Jahre und fait 5 Monate in dieſer „Veibeigenichaft“. 
Süden hat Prof. Hanno Deiler eine wertbvolle Monographie veröffentlicht. 


1, Seite W und 45.85. 


*) Friedrichsſtadt⸗Fredericksſtown, Mo, 


Ueber die „Nedemptioniften“ im 
Siehe ferner D.:N. G.B. I, 
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und Wajhington verordnet und in ben Öffent- 
(ihen Zeitungen befannt gemadt. Daß dod 
Reber Gott vor das Allgemeine danken möge. 

December 6. 1789. Heute ein jo ange- 
nehmer Tag, da die Kinder barfuß auf der 
Gaſſe ohne Beſchwerde jpielen konnten. 

Den 20. fiel der erfte Schnee welcher lie: 
gen blieb. 

(E83 folgen Hierauf Nachrichten aus 
Deutihland „Aug einer Philadelphia: Zei: 
tung vom 8. Dec.“) 

1790 Jenr. 17. 
ihöner warmer Tag. 

30. Bis hierher ein ungewöhnlich gelin- 
der Winter. Seit geftern in mein 38.[ ?] Jahr 
getreten und bin genöthigt eine Brille zu ges 
brauchen. 

eb. 6. Strenge Kälte; etwas Schnee. 
Das Buſchel Weizen ift7 Schilling 6[Pence] ; 
da3 Barrel Flour in Baltimore 45 bis 47 
Schillinge. 

(Hier folgt im Tagebuch der Oath from 
the Maryland Assembly for Naturaliza- 
tion.) 

1790, 7. März abends wurde meine Frau 
franf; den 10. gefährlich; am 15. wurde jie 
wieder beſſer. 

April 3. Erhielt durd Velten Höh einen 
Brief von Jakob Michel, datirt Amjterdam, 
Oktober 27, 1789. Kam über See in + 
Wochen und 3 Tagen. Er logirte bei Herrn 
Franz Bußeberger im Weinberg, in ber 
Wormer:- Straße. 

Am 9, mit der Poſt eine Antwort daranf 
nad Baltimore an M. Woltz geichidt. 

1Sten. Pfirſich- und Kirihbäume ftehen 
in voller Blüthe. Nun fiel diefe Nacht ein 
6 Zoll tiefer Schnee, daß viele Bäume zer: 
riſſen, und jchneit bis Mittag noch beitändig 
fort. Den 19. war e3 jo hart gefroren, dat 
Kinder von 12 Jahren darüber bin laufen 
fonnten. 20ſten ging er erjt weg in ber 
Ebene. 

6. Juni den General Poſtbothen durch 
Jörg Neu erhalten. (Vor und nach dieſer 
Mittheilung trug Börſtler den Tod Kaiſe—, 
Joſephs des II. am 20. Feb. 1790, Ben— 


Ein außerordentlich 


jamin Franklins am 17. April 1790, und 
die Wahl Yeopold des III. als Nachfolger 
jeine8 Bruders Joſeph II. ein, jowie eine 
kurze Notiz über das zu Philadelphia in den 
Monaten Januar, Februar und März deſ— 
jelben Jahres eingeführte Mehl, Broditoffe 
und Tabad.) 

December d. 15. John Shaa (Shay) 2 
Briefe, einen von mid) und Boßel und einen 
von Sillhart mit nad) Baltimore geben; 
Hettinger joll jie nah Deutichland nehmen. 

Der Winter fing in der Mitte des Novem= 
ber ziemlich hart mit Froſt und Schnee am 
und war jehr falt bis zum 1. Jenr. 1791. 
Von da an gelind Thaumetter. Der 6. 
(Januar 1791) ein jehr warmer Tag, als im 
May. Vom 9. bis 12. ſchreckliches Glatt— 
eis. Vom 15. bi8 — [fehlt] Thaumetter. 

eb. 22. Schöner Sclittenjchnee, wel— 
cher vier Tage gelegen. 

März den 16. jehr warm. 
Donnermetter. 

Durch Michel Hettinger zwei Briefe er: 
halten. Kojten 11 ©. 3 [11 Shilling & 
Pence]. Waren 1 \ahr geichrieben. 

1792, San. 22. Jacob Michel durch die 
Poſt einen Brief an meinen Schwager ges 
ſchickt. | 

Sept. +. 1792 durd Chriſtian Bonnet 1 
Brief von meinem Bruder vom T. May er: 
halten. 

1791 den 25. Nänmer eine Sackuhr von 
Wilhelm Brombad) gehandelt auf eine 5 
Pfund Note von Adam Jung. Gr muß mir 
nod 15 Schilling herausgeben. Namen und 
Nummer der Uhr ift: W. Herbert, Yondon, 
Nr. 3067, 

(Hier folgt eine Beichreibung über die 
„Größe von Nord Amerifa aus der Phila— 
belphia Zeitung Nr. 36, 1791.*) 

Meine Mähre hoch 14 Hand, linfe Seire 
blind, auf der Stirn ein Kleiner ſchmaler 
weißer Streifen. Sade (?) Flecken auf der 
rechten (Seite) vorne, 2 Kleine auf der lin- 
fen; vorne 1, hinten 1 größerer, ſonſt 
Ihwarz-braun. 


Ein ſtarkes 


rt 
10 


- 1791, März 22. Jatob und Kohn Funk 
von bier ab nad) Kendock*) gezogen.”) 

Sept. 1. Mein Freund Friedrich“) ging 
fert nah Kindod. 

Oft. 18. das erſte Schneegeitöber. 

1791. Schlacht mit den Indianern. Den 
4. November wurde unjere Armee, 1200 
Maun, unter dem Kommando General St. 
Glaire 15 Meilen von den Muamy Town 
von 1500 Indianern morgens angegriffen 
und gänzlich geihlagen. Wir verloren nebit 
70 Blejlirten 590 Mann nebjt Kriegsgeräth: 
ihaften. Nur 1200 Indianer waren im 
Treffen, und 300 waren von ihrer Armee 
bunting. Sie verloren in Allem ungefähr 
50 Krieger. Den Tag nad) dem Treffen 
famen no 600 von den Yod: \ndianern zu 
ihnen. Nach den legten Nachrichten wurden 
jie bei der Theilung der Beute uneins, jo 
daß fie ſich des Tomahamf bedienten. 

Zeitung Baltimore 3. März 1792 ange: 
nommen und darauf zahlt 10 Schilling. 

Nov. 1. in der Poſt-Office in Hagers: 
toron darvor dad 2. Male die Zeitung be: 
kommen. 25 Gents bezahlt, Tojtgeld vor 
Jahr. 

1793, Feb. 1. die Lancaſter Zeitung vom 
22. Januar erhalten. 

Den 30. Jenr. ift der erfte Schnee gefal: 
len, welcher liegen blieb. 

Februar 8. Poitgeld für 8 Zeitungen be- 
zablt 11 Schilling. 

July 2. id) vor die Baltimore: Zeitung 2te 
Viertel Roftgeld zahlt: Schrader hatte + zu 
zahlen; gab mir 4 wieder. Dito vor die 
deutich. 6. 3. zahlt; ift 9 3-(?) per — ? 
Bis 1. Oft. zahlt. Oktober die deutiche 
Poſt zahlt 174 per Stüd. Dec. 35 Poſt — 
zahlt 11-8. Baltimore 15. 11 zahlt. 
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April 16. Huches Here aus Gumberland 
gezogen. Fenjtericheiben find in feinem 
Haufe geflict 28, und 8 fehlten ganz. 


May. Meine junge braune Mähre be: 
fommen. Iſt 14 Hand 4 Zoll hoch; am 


linfen vorder Schulter mit 0 gebrannt. 
Hat etwas wenig weißes Haar vorm Kopf. 

1793 Nov. 22. mich gewogen im Rod 
und wog 155 Pfund. Vor 3 Jahren habe 
ih 175 gewogen. Mein Gaul, ein Roth: 
ihimmel, volle 16 Hand hoch. 1505 gewo— 
gen 189 Pfund. 

Peſt oder bösartiges Kieberin 
Philadelphia, von Augujt 1793 
angefangen. Furchtbare und bebau- 
rungswürdige Nachrichten hört und ließt 
man davon in den Zeitungen. Alle mögli- 
chen (Segenanjtalten werden von den Magi- 
jtratöperjonen und Doktoren gemadt, und 
doch jterben Taufende jchnell dahin. Manche 
Nachricht, daß alle Tage 100, und wieder 
andere in 3 Tagen 350 ſterben. Doch jol- 
len viele Eurirt werden. Der Angriff joll 
ichnell und hitzig jein, mit Kopf:, Rüden: 
und Veibjchmerzen. Wer nicht den erjten 
Tag Hilfe befommt, iſt ohne Hoffnung. 
Ruſh jagt 10 Sr. Calomel, 10 Gr. Jalape, 
jo oft gegeben, bis ftarfe Ausleerung erfolgt, 
und den Schweiß abwarten, hat jicher geret- 
tet. Ferner Aderlaß, bis 7 mal (Rujb). 
Herr Helmuth, Prediger und Doktor —?, 
Philadelphia, Nov. 7, 1793, fchreibt, daß 
vom 25. Auguft bis 3. November in der 
lutheriihen Gemeinde da geitorben find 609. 
Zwiſchen dem 6. und 12. Oftober find 130 
geitorben, vom 25. bis 31. Augujt 26, vom 
27. Oktober bis 2. November 25, 3, Nov. 
bis 5. 12. Einwohner in Philadelphia jol: 
len jein 40,000, und man glaubt, daß 20,000 
die Stabt verließen, und außer den 20,000 


x 

5) Kentudy. Gin Deuticher namens Funk war der Begründer der blühenden Ortichaft Funkstown 
in Marvland, In welcher Beziehung dieſe beiden Zunf zu jenem ftanden, wiljen wir nicht. Vemerfenswerth 
iſt es, daß ein Theil der eriten deutichen Finmanderer, oder ihre Kinder, alsbald weiter nah Weiten zogen 


Ein Sohn B's, und zwei Töchter, zogen nad Ohio. 


°) Auch Friedrich ging nach Kentucky. 


Wir möchten bei dieſer Gelegenheit baran erinnern, baf die 


Behauptung aufgeitellt worden, daß Präſident Lincoln's Vorfahren deutich waren, die als Yinfhborn in 


Kentudy von Regierungsland Beſitz ergriffen. 


Siehe D.:A. G.«B. 1, Heit 2. 
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follen bis dahin 6000 geftorben jein. Viele 
hundert vaterlojer Kinder liegen auf den 
Gaſſen und juchen ihre Eltern. ine Ge: 
jellihaft Menichenfreunde ſammelt fie ins 
Waiſenhaus. Schreiben ins Yand um Uns 
terjtüßung. Nur in Yancafter wurden 130 
Pfund nebit 40 Bundel Kleider, vor 200 
Kinder zu kleiden, gefammelt. 

(63 folgen biernah wieder Nachrichten 
aus den Zeitungen über den Krieg im Jahre 
1793 zwijchen den Alliirten und den Franzo— 
jen. Der Mittheilung, daß nad) der Aus— 
jage etlicher Flüchtlinge von Kujel, ein Theil 
der franzöjischen Armee bei Ramitein, Münch— 
weiler und Schöneberg ftehe, fügt Börftler 
den gewiß berechtigten Wunſch hinzu: „O 
mein armer Geburtsort, | ] meine Ge: 
ſchwiſter und Freunde, wäret ihr hier.”) 

1794 den 23. Auguft habe mein Haus und 
Alles in Funkstown verkauft. Den 26. bin 
ich von dort weg und den 31. abends bin 
mit meiner Familie in Berlin in Jakob Keß— 
(er jeinem Haufe eingezogen.) 

(Hier finden ſich wiederum einige Nachrich: 
ten vom Kriegsichauplag in Europa, eine 
über eine Schlacht zwiichen den Amerikanern 
und ndianern, die wir übergehen, da fie 
gedructen Quellen entnommen wurden. Nach 
diejen jodann folgende Adreſſe: Philadel- 
phia Society for the information and 
assistance of foreign emigrants. Any 
communication on these particular (?) 
will be received by Mr. Thomas Pearce, 
No. 45 South Third Street.) 


7) B. verzog nad Perlin, Pennſylvanien. 


1794, Oktober 21. In der Nacht wurde 
nad Batfurt (Bathhurſt) vor den Richter 
Dir. Peters und States-Attorney gerufen 
und ald Zeuge gejchworen, um was wir we— 
gen Robert Filgen und Hermann Hoßband 
in Anjehung der Widerjeglichkeit gegen den 
Acciſe und Staat befannt ift anzuzeigen, 
und wurde vor 500 Thaler durch meine Un— 
teririft gebunden, auf der Federal-Court 
zu ericheinen, wenn ich gerufen würde. 

24. famen die erjten Truppen der Armee 
bier an, worunter fich die Philadelphiaer be— 
ſonders MePherſons Company vorzüglich in 
der Höflichkeit und Menſchenfreundlichkeit 
auszeichneten, und verdient deswegen öffent— 
lich gerühmt zu werden.“) 

Mr. Sam'l Morris, No. 65 Cheſtnut 
Street; Enquire per Casper Morris und 

Dr. ©. €. James, No. 23 Ghejtnut 
Street, between Firſt (?) and Second Street 
baten jid) bei mir aus, wann ich nach Phila— 
delphia kommen würde, jie zu bejuchen.”) 


25. kam die Armee hier an. Der Gover: 
neur Thomas Mifflin feine Neffe Jony M., 
General Morris, General Roß, Yamyer 
Hamilton und Mr. Ried (Read) nahmen ihr 
Quartier bei mir und blieben wegen Regen: 
wetter bis 27. morgens S Uhr da. Sie be- 
trugen ſich jehr höflich, zahlten Alles. Der 
Gouverneur gab mir die Hand als er weg 
ging und jagte: Er hole, daß ich ihn be- 
juchen würde, wenn id nad Philadelphia 
fäme.'®) 


», Es handelt fich um die ſogenannte „Whiskey Anfurrection“, die im Jahre 1794 im weſtlichen 
Pennſylvanien zum Ausbruch fam, als die Regierung verluchte, eine Abgabe auf den von den Anfiedlern 
gebrannten Schnaps zu erheben. Es bedurfte der ganzen Strenge der Regierung, dieſe Unruhen zu unter: 
drüden, ba Männer wie Gallatin ihm ſchürten. Es befanden jich zu jener Zeit 15,000 Mann Iruppen im 
Felde. 

») Dieſe beiden Namen find autographiſche Eintragungen der betreffenden Perſönlichkeiten. 

10) Thomas Miflin, geboren in Philadelphia im Jahre 1744; geſt. zu Laucaſter, Pa., am 20. Jan. 
1300; 3 Mal Gyuverneur von Pennſylvania. Morris, wahrſcheinlich Anthouy James, aus der in der 
Geſchichte bekannten Kamilie dieſes Namens, geboren 1739 zu Philadelphia, geftorben dort 1830. Gr war 
im Befreiungsfrieg Tberit des 9, Reziments, — James Roß, geboren in Yort County, Pa., am 12. Juli 
1762 ; gejtorben am 27. November 1847 zu Alleghany City, Ba. Ihm gebührt das Hauptverdienit an der 
raſchen Beendigung diejer „Schnaps: Revolution“. Waihington ernannte ihn zum Vorſitzenden der von 
ihm eingelegten Kommiſſion zur Beilegung diefer Unruhen. — Hamilton dürfte Waſhington's berühmter 
Finanzier Aler. Hamilton ſein. 
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1795, Merz, Jakob Cumer fein Haus in 
Berlin vor 130 Pfund abkauft. 

1796, April 9. dem Kohn Rofjel (Rufjel) 
mein Haus vor 163 Pfund verkauft. Den 
16. Wand in gemacht. 

Den 17. abends meine Philippin mit Ja— 
fob Huber durch Herrn Gieße getraut. 

Am 19. von Berlin weg gezogen nad) 
Gumberland.'') 

21. in Mr. Brod fein Haus eingezogen, 
und muß 15 Pfund Miethe vor ein Jahr 
zahlen. July 21. ihm 10 Thaler vors erjte 
Viertel zahlt. 

Funkstown, Nov. 1797, wieber eingezo— 
gen. Den 10. May einen Brief mit dem 
Ullrich nad Deutihland geſchickt. 3. 9. zahlt. 
13 Schilling, 9 Pence.] June 20. mit der 
Poſt einen über Hamburg geſchickt. 

Jacob Yung, Northern Freyheit, nahe by 
Mr. Jarl jein Brauhaus. 

Mary Braun, Midwife, Apfeltrie Ally, 
Philadelphia. 

1793 den 17. Jen. wurde F. Morgenthal 
die Schule hier aufgekündigt. 

Den 14. Juli habe einen Brief an Doktor 
Böcking in Zweibrücken mit der Poſt nad) 
Bremen gejhicdt, 18 Pence. 

(Hierauf folgen abermals Abſchriften aus 
einer Zeitung aus Baltimore vom 7. Dec. 
1797. Die Nahricten find aus Bonn, vom 
16. Sept. des Jahres, und betreffen Bor: 
gänge auf dem linfen Rheinufer aus der Re- 
volutiongzeit.) 

Den Ijte July 1798 Herrn Gruber die 
Zeitung zahlt. 

1800, Oftober 15. 
einen Brief vom 20, Juni. 
20. Sept. angefommen. 

(63 folgen bier wieder einige unmejent: 
Liche Hiftorische Notizen aus gedrudten Quel— 
len.) 


In Baltimore 





', Gumberland, Md. 


12), Dieler Jakob it eö, der am 5. Auguft 1812 im Gefecht bei Browustown fiel. 
Nam, 10 und II im eriten Jahrgang dieſer Zeitichrift. 


Non meinem Bruder 


1800 den 24. Mai in der Nadıt kamen die 
Yocuft8 in unzähliger Menge zum Vorſchein. 
Es ijt 17 Jahre, daß ſolche vorigesmal da 
gewejen. Dftober einen Brief von meinem 
Bruder erhalten. 

1501, Merz 1. einen Brief nah Deutſch— 
land über Baltimore geichidt. 

Bon meinem \acob '?) den 26. Nov. 1501 
einen Brief von Union oder Bejentomn er: 
halten, nun bei Wer. Baumann in Bromns: 
ville, (Redſtone). 

1801, Dec. 18, Martin Schujters Ab- 
ihied und Gertificate von Mm. Trevin an 
General Hilton nah City Wajhington ge: 
ſchickt, um vor Schuiter ein Patent vor jein 
Soldatenland zu befommen. Den 28. einen 
Brief deswegen von ihm zurüd bekommen. 

Den 25. Jenr. 1802 babe 13 Indianer 
der Delaware und Schanies Shamanees | 
gejehen, wobei 2 Könige und neun Chefs 
waren. 

Die Aurora den 3. April 1802 zu erjt 
befommen. Habe 5 Thaler dafür zahlt. 
July 13. das Pojtgeld vor ein Viertel mit 
58 Cents bezahlt. Heinrih Schäffer hat es 
zahlt. Oktober 6. Aug. Grube 58 Cents 
Poft.'°) 

1802 den 9. Auguſt ein Schreiben von 
meinem Schwager Thb. Kiefer erhalten mein 
Bruder Earl ftarb den 12. April 1801, und 
jo hat dort mein Kamilienname ein Ende. 
Seine gute Seele ruhe in ewigen Frieden. 

1803, Oftober 25, mein Jakob nad Balti- 
more zum Garl.'*) 

1504, April 1. 
niert und zahlt. 

1805, April, wieder zwei Thaler darauf 
zahlt; dito das Pojtgeld bis 1. Juli zahlt. 
Den 23. Dec. Pojtgeld zahlt 37 Gents, 

Den 4. April 1805. Zimmermann in 
Gegenwart Jakob Scherer8 760 Thaler in 


Galvind Zeitung abon: 


Siehe S. 21 und 


13) Ueber die pennſylvaniſch-deutſche Preſſe früherer Zeit ſiehe Schem's deutſch-amerikaniſches won 


verſationslericon, 8. Band, ©. 568. 


14) Carl Börftler ift der im der Geſchichte des Atcieges von 1812 befanute Gol. Chas. Boeritler. 
Siche 9. 21, Anm. 8 und 9, 1. Rahrgang diejer Zeitichrift. 
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einen Brief gelegt und mit gegeben vor 
Chriſtian Buekly in Ohio Staat. 

1504. Vom Auguft big Dftober graſſirte 
ein allgemeines Sieber, deögleihen in hieſi— 
ger Gegend noch niemals war. Bom Anfang 
December bis März war der Winter jehr 
ftreng mit bejtändigem Schnee. Der März 
war jo warm wie der Mai. Den 14. April 
hatten die Kirihbäume verblüht,; den 24. 
April war ſchon viel Korn in Aehren; den 
23. war der Buſch grün und Tulipanen in 
Flor. 

1805, Pulvermühle. Den 6. Mai fing 
fie zum zweiten Male Feuer mit 25 Pfund 
und verbrannte den Daniel jehr. Den 7. 
Juni wieder angefangen. Den 1. Juni die 
Note vor 300 Pfund Sterling und bin noch 
100 Prund an John Wagner jhuldig bis 
1. Januar 1806 mit Antereft. 1806, den 
1. Sept. ihn in Schraders zahlt. 

1806 den 3. Jen. Bi8 hierher noch Fein 
Zoll Schnee, mur etliche ſcharfe kalte Tage. 
Heute noch flogen die Bienen. 

März 9. Meinem Jakob einen Brief mit 
einer $5 Note in bie Poft Office vor nad) 


wi 


Philadelphia gethan an Ver. Duane vor. die 
Aurora. Den 25. die Aurora befommen. 
Ein Viertel Poſtgeld bezahlt. 

May 16. Heinrih Schrader dem Kohn 
(Slüdot das Patent von dem Beensland in 
meiner Gegenwart gegeben. 

1806, July. Ginen Brief an Theobald 
Kiefer nah Deutſchland geſchickt. 

1807, d. 29. April von dorther eine Ant: 
wort erhalten. Dftober ging ich aus dem 
Kirchenrath. 

(Es folgt jodann „Memorandum aus der 
Kirchenordnung, welche den 27. Juli 1808 
gemacht wurde.“ Dieſe bietet niht3 von 
Intereſſe, weswegen wir e8 auslafjen.) 

1813, April S, mich gewogen, 203 Pfund. 
Den 18. April Kirihen und Pfirfihe in 
Blüthe. 

1816 d. 5. Juni einen Brief nad Deutſch— 
land über Baltimore und Amſterdam an Nas 
fob Kiefer in Münchweiler am Glahn bei 
Kuſel geſchickt. 

(Schluß folgt.) 


Die älteſten deutſchen Anſiedler von Alinois. 


Nach Quellen und perſönlichen Ermittelungen von E. Mannhardt. 


IV. 


Im Oktoberheft des erſten Jahrgangs der 
Geſchichtsblätter (S. 50) heißt es, der erſte 
in Deutſchland geborene Anſiedler von Illi— 
nois ſei Julins Barnsback (Bärensbach) ge— 
weſen, der ſich im Jahre 1809 im jetzigen 
Pin Oak Townſhip, in Madiſon Countyh, nie— 
derließ. Weitere Nachforſchungen haben er: 
geben, daß er doch ſchon mehrere Vorgänger 
hatte. Daß diejelben aus dem Elſaß oder 
der Schweiz jtammten, thut der Thatſache 
feinen Abbruch, daß jie Deutiche waren. 

An anderer Stelle in dieſem Hefte iſt be— 
reitö von Philipp Angel die Rebe, der 
amtlich unter den Familienhäuptern aufge: 
führt wird, weldhe 1753 im Allinoijer Be- 


zirf Kasfasfia wohnten, 1790 Gapitän einer 
der Miliz: Gompagnien von Illinois und von 
1790-45 oder länger Gerichtöbeijißer war. 
Da er, einer Angabe zufoige, mit den Frans 
zojen fam, wird er wohl ein Elſäſſer oder 
Schweizer gewejen fein, und berjelben Her: 
kunft iſt auh Peter Zippe (auch Zip 
geichrieben), den wir gleihfalld in der Liſte 
der zamilienhäupter von 1783 und der Mi- 
lizlijte von 1790 vorfinden. Chas. Ger- 
main, der jich gleihfalls in beiden Liſten 
vorfindet, trägt einen Namen, der auf beiden 
Seiten des Rheins häufig iſt. Gr war 
Fähnrich in Engel’8 Compagnie. Sehr 
deutjh Klingt der Name Eliſabeth Raine 


56 Deutfb:Amerifanifhe Geſchichtsblätter. 


in der Lifte von 1783, deögleichen in den 
Milizliften die von Joſeph und Louis 
Blay, Nik. und Georg jr. Wittmer, 
William Grob, Louis Noble, Youis 
Grosle (au Grosle), und Levi Theel. 
Doch ift von ihnen weiter nichts befannt. 

An der Schweiz geboren, wenn aud als 
jechsjähriger Knabe in’3 Land gekommen, 
war Kacob Audy (ridtig Tihudi), 
der 1788 nad) Kaskaskia fam. Die Eltern 
hatten ſich in Frederick County, Md., nieder: 
gelaſſen; er felbjt war, nachdem er eine 
(ange Lehrzeit bei einem Büchſenſchmied in 
Pittsburg durchgemacht hatte, im Jahre 1756 
mit jeiner aus rau und 3 Kindern bejtehen: 
den Familie den Ohio hinab nad, Yonisville 
gefahren, und entging auf dem Wege nur 
mit Enapper Noth der Ermordung durch In— 
dianer. Nachdem er in der Nähe von Louis— 
ville zwei Jahre gearbeitet, jette er jeinen 
Stab weiter nad) Weiten, und fuhr auf eis 
nem Prabm den Ohio hinab, um nad Kas— 
kaskia zu gelangen, wurde aber wieder von 
Indianern bedroht, und mußte jieben Wochen 
lang jih am Caſh-Fluß im jegigen Alerander 
Gounty mit den Seinen verjtecft halten, bis 
ein Boot von Kaskaskia ihn abholte. Dort 
wohnte er vier Jahre. Dann ließ er ji 
erit in New Dejign und jpäter an dem ala 
Judy's Mill bekannten Orte in Wonroe Co. 
nieder, wo er im Jahre 1807 ftarb. Sein 
Sohn Samuel, geb. 17. Auguſt 1773, Tier 
jih 1801 im Goſhen Settlement im jeßigen 
County Madijon nieder, und that ſich ſchon 
als Imwanzigjähriger in der Befämpfung der 
Indianer hervor.*) In Folge davon wurde 
ihm in den Indianer-Feldzügen von 1812- 
14 eine Hauptmannsjtelle aufgedrängt, (er 
erklärte, lieber als Gemeiner dienen zu wol— 
fen) und leiftete 1812 ala Führer einer Com— 
pagnie von Kundichaftern, die bis zum Lake 
Peoria vordrang, und 1814 unter General 
Howard vorzügliche Dienfte. Er heirathete 
Margarethe Whitefide, eine Schweſter des 
Oberit Win. Whiteſide, der jich gleichfalls in 





den Andianerfriegen ausgezeichnet hatte, und 
der in Monroe Bounty fein Nachbar war, 
und es jpäter auh in Madiſon Eo. wurde. 
Am Jahre 1514 wurde er zum Mitglied des 
Oberhauſes der eriten Territorial-Legislatur 
von Illinois gewählt, und übte darin, trotz— 
dem Leſen und Schreiben ihm jehr jauer fies 
fen, Eraft jeines großen Berjtandes, großen 
Einfluß aus. Er war auch einer der eriten 
Gounty-Commijjäre von Madijon County, 
und als das Zuchthaus in Alton erbaut wer— 
den jollte, machte Gouverneur Reynolds ihn 
zum Mitglied der Commiſſion, welche den 
Bau zu leiten und das Zuchthausſyſtem zu 
organifiren hatte. In Folge jeiner Tüch— 
tigfeit al3 Landwirth, die mit ſtrenger Recht— 
ichaffenheit verbunden war, brachte ev es zu 
einem anfehnlihen Wohlſtand. Er legte in 
der Gegend feiner Niederlafjung den erjten 
Obftgarten an, that viel zur Berbejjerung 
der Viehzucht, und errichtete 1808 das erite 
Baditeingebäude in Madijon County. Er 
ftarb 1838. Sein Sohn Jacob war von 
1545-49 Yand-Regijtrator in Edwardsville, 
jein Sohn Thomas, geb. 1804, geit. 1579, 
der an den ſpäteren Andianerfriegen lebhaf- 
ten Antheil nahm und daher den Titel Oberft 
hatte, vertrat Madijon County 1852-54 in 
der Legislatur. Diejer war dreimal verhei— 
vathet. Zuerſt mit einer Deutſch-Virginierin 
Lavina Snyder, deren Kinder jämmtlich ge= 
jtorben, dann mit Nancy Hays, die zwei 
Töchter hinterließ, und dritten mit der 
Wittwe von Georg Barnsbach, einer Tochter 
des Richters Yowell von Kentudy, von deren 
Kindern zwei Söhne, Thomas A. und Wın. 
S., und eine Tochter, Frau Benj. R. Bur— 
roughs, aufwuchjen. — Die Bermuthung läßt 
ſich nicht ganz zurüddrängen, daß dieſe frühe 
ſchweizeriſche Einwanderung mit der großen 
ipäteren in urſachlichem Zuſammenhang ſteht. 

Ein anderer deutſcher Frühkömmling iſt 
der Elſäſſer Joh. Lorenz Schönber— 
ger, der 1789 nad) Amerika einwanderte, 
1790 nad Illinois kam, und 1816 naturali— 


welche für ihre Dienſte feine Vergütung erhalten haben, 
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jirt wurde. Wir finden ihn 1799 als Mit- 
glied der Petit: {ury, und in dieſem Jahre 
und 1815 auf den Wählerliften. Daß Jo— 
hann Antoine Aleris Claudius, der 
1792 al3 Käufer eines Grundſtücks erjcheint, 
und Franz Giräter, der 1793 einen Hans 
delögewerbichein erhielt und 1794 „auf 
Sheriffs-Verkauf ein Grundſtück erwarb, 
Elſäſſer oder Schweizer waren, ift faſt ala 
jiher anzunehmen. Dod) jind fie wohl nicht 
zu den dauernden Anſiedlern von Illindis zu 
zählen ; wenigitens begegnen wir ihren Nas 
men nicht wieder, 

Joſeph Ruelle, der 1801 kam, und 
zugleih mit Schönberger naturalijirt wurde, 
mag deutjcher, ebenjogut aber franzöfiicher 
Nationalität gewejen fein. Unverfennbare 
deutihe Namen tragen William Meyer, 
der 1809, Philipp Merker, der 1810, 
und Daniel Schultz, der 1812 jtarb, aber 
ob jie jelbjt eingewandert oder jhon hier 
geboren waren, hat ſich nicht mehr ermitteln 
lajien. Schulg findet ſich auch in den Miliz— 
Liſten von 1790 in Gapt. Piggot’3 Gompag- 
nie. Als Deutihen finden wir an einer 
Stelle Win. Rabb (au Nobb geichrieben) 
bezeichnet, der im ‚Jahre 1804 nah Madiſon 
County gekommen zu fein fcheint und 1812 
in Gollinsville einen Yaden und 1813 eine 
MWajler- Mühle errichtete, die 1820 in andere 
Hände überging, und der Mitglied des 
Haufed der erjten Xerritorial = Legislatur 
wurde, welche vom 14. November bis 24. 
Dezember 1814, und vom +. Dezember 1815 
bis 16. Januar 1516 in Sitzung war. Auch 
finden wir ihn 1813 ala Obmann der Grand 
Jury. Indeſſen hegen wir einige Zweifel, 
daß die Angabe betreff3 jeiner Nationalität 
richtig ift, und zwar weil feine Schweſter an 
einen Joſeph Newman') verheirathet war, 
und mit dieſem aus Pennſylvanien kam. 
Wir jind deshalb mehr geneigt, ihn für 
einen Pennjvlvania = Deutihen zu halten. 
Indeſſen ijt nicht ausgeichlojien, day er jung 





einwanderte. Jedenfalls find die beiden er- 
iten Vertreter von Madiſon County in der 
Illinoiſer Yegislatur deuticher Abkunft ges 
wejen. 

Auch wohl fein eingewanderter Deuticher, 
jondern wahrjcheinlich deutſch-virginiſcher 
oder marvulander Abfunft dürfte Jacob 
Gras (aud Groß, Groots und Grotts ge: 
ichrieken) gewejen jein, der 1787 bei Piggot's 
Fort auf der Ridge Prairie von Indianern 
erichlagen wurde. Dies läßt jih daraus 
ſchließen, daß der noch zur eriten Generation 
gehörige Deutſch-Virginier Nobert Sey- 
bold nicht mur dejjen Wittwe heirathete, 
fondern daß jich eine Familie Grotts mit 
ihm zugleih in Jarvis Tomnihip, Madiſon 
County, niederließ. Der unter den Milizen 
von 1790 aufgeführte Wm. Groß mar 
wahrjheinlic ein Bruder von Jacob. as 
cob jteht auf der Yilte der Familienhäupter, 
die1783 im Kaskaskia-Bezirk anſäſſig waren. 
Was die Seybolds betrifft, jo war Jasper 
Seybold im Jahre 1715 am Rhein ge- 
boren. Er kam als I4jähriger Junge 1732 
mit einem Schiff von Amijterdam, auf dem 
die Veit ausbrach, der die meiſten Paſſagiere 
erlagen, nach der Chejapeaf-Bay, und wurde 
auf 7 Jahre an einen Pflanzer in Dienſt ver: 
fauft. Als die Zeit um mar, heirathete er 
Alcey Glendenning, eine Schottin, die ein 
gleiches Schidjal, wie er gehabt hatte, und 
lieg fih mit ihr 1740 am Fuß der Blue 
Nidge in Loudon County, Wa., nieder; ihr 
erites Brot mußten fie, in Ermangelung an- 
derer Geräthe, auf einem über das Feuer 
gelegten Stein baden. Tod) zogen jie, trotz 
ihrer Armuth zwölf Söhne und zwei 
Töchter auf, von denen gejagt wurde, Nies 
mand könne irgend einem von ihnen vorwer— 
fen, je ein Verbrechen begangen zu haben, 
oder illoyal gemejen, oder reic; geworden zu 
jein. — Robert, der jüngjte von ihnen, hatte 
wie acht feiner Brüder (jie jtehen ſämmtlich 
in den Penſionsliſten verzeichnet) im Revo: 


1) Diefer Joſeph Newman war angeblich irländifcher Abitammung und wird als ein mechaniiches 
Genie gefchilbert ; er fertigte alle möglichen Werfzenge, auch eine Drehölermaidine (turning lathe) an, und 


war der erite Strahenanfieber von Madiion County. 


Er ſtand in hohem Anſehen und ftarb 1825. 


| 
w. 
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Iutionsfriege gedient, fam 1735 nad) Kas— 
kaskia, und ließ ji 1803 im jeigen Jarvis 
Tomnibip, Madifon Go., nieder. Samuel 
Seybold, der ein jehr angejehener Bürger 
von Madiſon County wurde, erblidie 1795 
in sort Figgot das Licht der Welt. Er war 
16 Jahre (von 1827-43) Friedensrichter. 
Die Familie ift mit den angejeheniten Fami— 
Tien des ſüdlichen Illinois verſchwägert. 
Auch noch der erjten Generation gehörte 
Johann Stunk an, der zwiſchen 1801 
und 1505 fam, ein Gerber und Kürjchner 
in Belleville, dejlen Vater als heſſiſcher Sol- 
dat ind Yand gekommen, aber übergegangen 
war umd auf amerikanischer Seite gefämpft 
Hatte. Der Sohn jcheint ein jehr braver 
Mann gemwejen zu fein. Wenigſtens rühmt 
Amos Thompfon, der an ihn von jeinem 
13.-21. Jahre verdingt war und der jpäter 
ein jehr angejehener Bürger von St. Elair 


County wurde, nit nur die gute Behand: 
lung, die er erfahren, und daß er jeden Win- 
ter die volle Zeit zur Schule geſchickt worden, 
jondern bejonders auch die guten und weiſen 
Lehren, die er erhalten, und denen er nicht 
zum wenigſten jeine jpäteren Grfolge ver: 
danfe. Stuntz vertrat St. Clair County 
1832-34 und 1836-38 in der Geleßgebung. 
— Eine Margarethe Stuntz heirathete Joſeph 
Wilderman aus St. Clair County, Yavina 
Stun Edward Tate aus Fayette County. 
Ob dieje Töchter oder Schweitern von Jo— 
hann waren, muß dahingejtellt bleiben. 

Die großen Familien Miller, Stoofey, 
Yyman, Wilderman und Rittenhouſe im 
üblichen Allinois, die in den Jahren 1797- 
1805 ihre Niederlaſſung bewerfitelligten, ge: 
hören der älteren deutichen Einwanderung 
nad Pennſylvanien, Maryland und Birgi- 
nien an. 





Die rheinpreußiſche Hicderlaflung in und um Iohnsburg, 
Meheney County. 


Nach Quellen und perfönlihen Ermittelungen von E. Manndardt. 





Während, wie wir aus den Mittheilungen 
von ‚rau Lena B. Seiler willen, der mehr 
wejtlihe Theil von MeHenry County, die 
‚Umgegend von Woodſtock, von deutichen pro= 
tejtantiichen Elſäſſern von 1839 an befiedelt 
wurde, liegen ſich im öjtlihen Theile, ſeit 
1541, rheinpreußiſche Katholiken nieder. 
Sie famen durchweg aus der niederen Gifel, 
aus den Kreilen Adenau, Daun und Mayen. 
Die ſchöne, vom FoxRiver durchfloſſene, 
hügelige, durch reichen Waldbeſtand ausge— 
zeichnete Gegend, die ſie an die Heimath er— 
innerte, ſtach den erſten Ankömmlingen, 
welche den Werth der offenen Prairie noch 
nicht kannten, in die Augen, und jie ließen 
ji etwa drei Meilen nördlich vom heutigen 
VecHenry, auf einer Anhöhe weitlih vom 
For-River, im damals jogenannten Miller: 
Settlement nieder, und wurden jo die Grün: 
der des heutigen Johnsburg. 


Schon im nädjten Jahre—1842— folgten 
ihnen, zum Theil mit Familien, etwa dreißig 
weitere Ginwanderer aus derſelben Gegend 
und jiedelten ji in der Nachbarſchaft an, 
und diejer rheinpreußiſche Zuzug dauerte bis 
in die jechziger Jahre hinein, und verdrängte 
allmählich die Amerikaner und Arländer, 
welche das Land auf Grund des Vorkaufs— 
recht3 von der Regierung erworben hatten, jo 
daß heute der ganze zwiſchen MeHenry und 
Spring: Grove liegende Theil von MeHenry 
Gounty dieſen rheinpreußiſchen Anfiedlern 
oder vielmehr — da von ihnen nur wenige 
mehr leben — ihren Nachkommen gehört, die 
erfreulicher Weije die Sprade ihrer Eltern 
und mit ihr deutjche Geſinnung und deutſche 
Sitte beibehalten und wieder auf ihre Kin: 
der vererbt haben. Die Enkel ſelbſt ſprechen 
dort noch den Dialekt der Großväter, wäh: 
rend jie mit dem Fremden ſich in fajt reinem 





Schriftdeutſch zu unterhalten im Stande find 
— ein gutes Zeugniß aud für ihre Schule. 


Den geiftigen (bis zur Zeit, mo die Eiſen— 
bahn nad MeHenry fam, mit ihrer Umge— 
bung au den geſchäftlichen) Mittelpunkt die: 
fer Niederlaſſung bildet die katholiſche Kirche 
in Kohnsburg. Schon 1842 hatte Fried— 
rid Schmidt, derin jenem Jahre fam, 
in Folge eined während jchweren Sturmes 
geleisteten Gelübdes gleich nach Ankunft und 
Anfiedlung auf dem von ihm öjtlih vom 
For:River belegten Lande eine Kleine Ka— 
pelle, 12 bei 17 Fuß, aus Baunjtämmen er: 
richtet, in welcher der befannte Miljionär, 
Pfarrer Plathe, die erſte Meſſe laß, und die 
feiner Kamilie und den nächſten Nachbarn 
noch bis in die SOer Jahre zum Gottesdienit 
diente. Sie wurde jhon 1853 durd ein 
Gebäude aus Badjteinen, 16 bei 22 Fuß, 
erſetzt und dieſes 1878 no um 6 Fuß ver- 
längert. 

Aber dieſe Kapelle, die von Friedrich 
Schmidt's Nachkommen ſorgfältig in gutem 
Zuſtand erhalten wird und nahe der Land— 
ſtraße zwiſchen MeHenry und Johnsburg 
liegt, iſt nicht die Kirche von Johnsburg. 
Dieſe verdankt ihr Entſtehen einer am 19. 
März 1543 abgehaltenen Verſammlung, in 
welcher beichlojien wurde, eine deutjche katho— 
liche Gemeinde zu gründen, und eine Kirche 
auf dem late zu erbauen, wo ihre dritte 
Nachfolgerin heute als weithin jichtbares 
Wahrzeichen in die Yüfte ragt. Das ging 
nun nicht ohne bigigen Streit zwiſchen den 
Ansiedlern hüben und drüben des Fluſſes ab, 
denn beide Theile wollten das Gotteshaus 
fo nahe wie möglich haben, und die auf der 
Oſtſeite glaubten den Sit der Gemeinde um 
jo mehr beanſpruchen zu dürfen, als bei ihnen 
ihon eine Kapelle vorhanden war. Aber die 
eriten Anſiedler trugen den Sieg davon, und 
noch 1843 oder Anfangs 1S44— die Frinne- 
rung der alten Anfiedler betreffs diejes Punk— 
tes jtimmt nicht ganz überein — wurde eine 
Blod: Kirche von 20 bei 28 Kuß errichtet, in 
welcher von den Pfarrern von Groß Point 
bei Chicago ab und zu Mefje gelejen wurde, 
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und in der, wie wir aus ſeinem Tagebuch 
wiſſen, Biſchof Quarter von Chicago am 
5. October 1847 die erſte Firmung, und 
zwar an 41 Perſonen vornahm. Sie erhielt 
den Namen St. Johannis, und daraus ent— 
ſtand dann der Name Johnsburg. Schon 
1850 begann ſie ſich als zu klein zu erweiſen, 
und wurde durch eine Frame-Kirche, 33 bei 
75 Fuß, erſetzt, die am 9. November 1851 
durch Biſchof van de Velde eingeweiht wurde. 
Siebzehn Jahre jpäter, unter dem Paſtorat 
von Nev. Clemens Venn, nahmaligem ‘Pfar: 
ver der St. Bonifacius-Kirche in Chicago, 
1568— 69, wurde fie durch einen Bad: 
jteinbau und nachdem diejer am 19. Februar 
1900 durd Neuer zerjtört war, unter dem 
Paſtorat des jegigen Pfarrers Mehring, 
durch die jegige Kirche erjeßt, die den Ans 
ipruch erheben darf, eines der jhönften und 
würdigiten Gotteshäufer auf dem Lande ge: 
nannt zu werben, und bei. ihrer weithin jicht- 
baren Lage und ihrem 160 Fuß hohen ſchlan— 
fen Thurm eine Zierde der Gegend ijt. Ihre 
Kojtbarkeit liefert den augenfälligen Beweis 
von dem Wohlftand, zu welchem die meijt 
blutarım eingewanderten Gifeler es in den 60 
Jahren ihres Hierjeind, allerdings durch un— 
ermüdlichen Fleiß, harte Arbeit und ſchwere 
Entbehrungen gebracht haben. 


Denn der Boden in der Gegend iit nicht 
übermäßig fruchtbar, und ed bedurfte vieler 
Jahre unausgeiegter ſchwerer Arbeit, ehe 
das Waldland in fFruchttragende Aecker ver: 
wandelt war, und mehr abzumwerfen begann, 
als zur unumgänglichen Nothdurft des Ve: 
bens nothweudig war — zumal, wie überall 
im Weften, in den 40er und 50er Jahren 
die Preile für die landwirthſchaftlichen Er: 
zeugnijie gering und das Jumarktbringen 
derielben zeitraubend und jchwierig war. 
Fine Fuhre Getreide nad dem über 50 Mei: 
len entfernten Chicago zu bringen, nahm für 
beide Wege vier Tage in Anſpruch, und drei 
nad Yittle Fort (Waufegan), das etwa 30 
Meilen öftlich liegt. Und der Erlös daraus 
mar oft kaum jo viel, als der heute übliche 
Yohn für einen Tag Arbeit beträgt. Und 
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was man erhielt, war nicht Geld, jondern 
Waare. 

Da3 iſt heute überwunden; mit dem 
Wachsthum des Wejtens, dem Emporblühen 
Chicago's, dem Bau der Eifenbahnen und 
dem überall eintretenden größeren Wohl: 
itand, hob ſich auch der Mohlftand von 
Johnsburg. Er jpricht jih heute außer in 
den von tüchtiger deutjcher Arbeit zeugenden 
vortrefflich gehaltenen Aeckern, den hübſchen 
Farmbäufern und joliden Wirthſchaftsge— 
bäuden, und den wohlgepflegten Obitgärten, 
namentlich aud) in dem vorzüglichen Zuſtand 
von Straßen und Brüden aus. 


Bis in die achtziger Jahre hinein blieb 


unjere Anjiedlung von der Außenwelt ziem: 
lich unberührt —höchſtens daß der Spätjom- 
mer und Herbſt Jäger und Fiſcher auf kurzen 
Beſuch nach dem Fox-River und Piſtaqua— 
See brachte, der mit ſeinem ſüdlichen Ende 
in das Townſhip hineinragt. Seitdem frei— 
lich haben ſich je länger je mehr Chicagoer 
des Seeufers bemächtigt nnd Villen und 
Clubhäuſer errichtet;*) und aus den Nach— 
kommen der alten Farmer ſind zum Theil 
Hotelbeſitzer, Dampfer-Kapitäne und Cot— 
tage-Vermiether geworben. 

Wie ſich bei längerem Andauern gegen 
dieſe Berührung mit der engliſch ſprechenden 
und denkenden großſtädtiſchen Welt die ein— 
fache Sitte und die deutſche Sprache verhal— 
ten, wie lange ſie ſich gegen deren Einfluß 
wehren werben, bleibt abzuwarten. 

Einen großen Nüdhalt für die Erhaltung 
des Bejtehenden bietet der rheinpreußiichen 
Niederlajjung der Bejit des Bodens. Bon 
den 29,127 Ucres, die im Town MeHenry 
enthalten find, und wovon noch 498 auf 
Waſſer entfallen, find 12,560 Acres, alio 
über 43 Prozent bes beitellbaren Yandes im 
Beſitz der rheinpreußiichen Einwanderer oder 
ihrer Nachkommen; wozu noch 2280 Acres 
in den Towns Burton und Nichmond und 








340 in Lake Gounty kommen. mn einigen 
Sektionen zwiſchen MeHenry und Spring 
Grove it jede Farm in deutſchem Beſitz, und 
und diejer Bejiß wächſt. Und er würde be= 
deutend größer fein, hätten nicht jo viele der 
Nahfommen ihre Heimath weiter im Nord— 
weiten, in Jowa, Nebrasfa, Minnejota und 
Dakota aufgeichlagen. 


Mit einer einzigen Ausnahme waren dieje 
Rheinpreußen die erjten deutichen Anjiedler, 
die in die Gegend famen. Dieje Ausnahme 
war der Eljäjler Martin Hoffmann, 
der Anfangs der zwanziger Nahre oder noch 
früher nah Penniylvanien eingewandert 
war, und ehe er nach MeHeury County fam, 
5 Nahre — von 1831-36 — in Michigan ge— 
wohnt hatte. Seine Söhne (Aaron, geb- 
1824, Philipp, geb. 1825, Albert, Martin 
und William) jprahen noch deutih. Aaron 
war (Fnde der 50er Jahre in Kolorado, und 
diente dort al3 Miliz: Gapitän gegen bie In— 
dianer. Bon ibm und Philipp leben noch 
Nachkommen im Town. 


Die eriten direft eingewanderten Deuts 
ihen waren Jacob Schmitt, Nico— 
(aus Adams, und Nicolaus Frett. 
Alle drei jtammten aus Hirten im Kreiſe 
Mayen, Regbz: Koblenz, und bradten Fa— 
milie mit. Sie wurden von Mori Baum: 
garden auf dem Ochienwagen von Chicago 
nad Johnsburg gebracht. Sie jiedelten ſich 
dort an, mo jpäter die Kirche errichtet wurde, 
und waren jomit die eigentlichen Gründer von 
Johnsburg. Frett's Haus jtand der Kirche am 
nächſten, und er eröffnete darin zum Beiten 
der Kirchgänger eine Wirthichaft. Die alte 
Adams’ihe Farm, die biß zu dieſem Jahre 
(1902) in Händen de3 ältejten Sohnes, 
Caſtor, war, und jet für den höchſten in 
der Gegend für Yand bezahlten Preis (890 
per Acre) in den Beiig von Martin Schmitt, 
Enkel von Friedrich, und einige Schmweiter- 
ſöhne übergegangen ijt, lag nur wenige hun- 


*) Unter andern haben der Nationalabgeordnete Win. Yorimer und der Politiker H. Gert dort fojt: 
Ipielige Sommermwohnungen errichtet; ihnen gegenüber bat der aus dem Herren Franz Amberg, Nacob 
Spohn, Fritz Voß und drei anderen Herren beitehende Wort Chierzo Fiſch-Club ein gemütbhliches Hein. 
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dert Schritt von der Kirche entfernt. Ihnen 
folgten, joweit ſich hat ermitteln lajjen, im 
Jahre 1842: 

Aus dem Kreife Adenau: Nikolaus 
Molitor aus Lind, Koh. P. Bell aus Ahr: 
ſchau, Heinrih Thelen aus Oberbaar, 
‘oh. Schäfer aus Welſchenbach, Wilhelm 
Klein und Johann Miller aus Yangenfeld, 
Matthias Yay aus Siebenbach, Peter May 
aus Herresbah, Martin May aus der Nach— 
barihaft von Steinen, und Johann Freund 
aus Engeln. 

Aus dem Kreiſe Mayen: Friedrich 
Schmitt aus Münf, Stephan Bantes aus 
Hirten, Nikolaus Wagner aus Kirch-Eſch, 
und Johann Friedrich aus Monreal, Kr. 
Mapen. 

Aus dem Kreife Daun: Johann Mül— 
fer aus Kirch: oder Hinterweiler, Nikolaus 
Heß, M. Blameufer und Matthias Gilles 
aus Mehren, Kohann Adam Blek aus Stein: 
bach, und Friedrich Yaifen und Michael Ge: 
rads. Ferner aus einem diejer drei Kreije: 
Peter Sabel, Franz Schmidt, Nicolaus 
Maurer, Michael Wenkel und Franz Kull: 
mann. 

Diejen gefellte jih noch zu als Ginziger 
Nicht-Rheinpreuße Koh. Gerhard Stilling 
aus dem Müniterlande. 

Das Jahr 1843 brachte die Rheinpreu: 
ken Geo. Scheidt und Chrijtian Kauth und 
Kran and dem Kreile Daun, und Michael 
Müller, Job. P. Schmitt, und Hermann 
Benölfen, jowie den Münſterländer Heinrich 
Brefeld, 1543 oder 1544 die Nheinpreußen 
Matth. Schimmels, Auguft und Ghrijtian 
Kattner; 1844 die Rheinpreußen Johann 
Feiter, Johann Kretzgen und den Fleinen 
Kresgen, B. Beder, Johann Schanz, John 
Adam Müller, und aus dem Müniterlande 
Bernhard und Heinrich Kernebed; 1845 
Franz Rothärmel, der vorher in Ohio gewe— 
ſen war nnd von dem ſechs Söhne im Kriege 
dienten, Nicolaud Degen aus Yufem, Kr. 
Mayen, und wahrſcheinlich auch Matthias 
Diederih, 1846 Nicolaus Hümann aus 
Hirten, Johann Peter und Mathias Freund 
aus Engeln, Nicolaus Schumader und noch 





einen Johann Schäfer, Wilhelm und Johan: 
ned Müller aus Yangenfeld, 1847 oder 
1848 Johann Pitzen aus Niederbaar, Kr. 
Adenau, 1849 Johann Weber aus Kirch— 
Eſch und wahriheinlih auch den Holländer 
Gerhard von Neynatten, 1850 Joſeph 
Schäfer, und Stephan Freund aus Engeln, 
1851 Johann Hümann aus Hirten, 1851 
oder 32 Johann Nimdgern aus d, Kr. Saar: 
brüden, 1852 oder 53 Stephan Neik, 
1853 die Geichwilter Noleph und Anna 
Hümann, 1854 Heinrih Müller, 1855 
Joſeph Juſten, 1856 Johann P. Hümann 
mit Frau und Sohn Matthias aus Hirten, 
1857 Nicolaus Freund aus Yuren, 1859 
oder 1860 nod ein Stephan Freund aus 
Kirch-Eſch, Kr. Mayen. 

Außer diejen, deren Einwanderungsjahr 
jih mit annähernder Sicherheit fejtitellen 
ließ, jind aus der Einwanderung der vier: 
ziger Jahre noch zu erwähnen: Anna Marie 
Schmitt, eine Wittwe aus Weiler, die mit 
ihrem Sohn Peter und anderen Kindern kam, 
die aber alle fortgezogen jind, — zwei Töchter 
nad Minnejota; ferner Joh. J. B. Heden: 
müller und Joſeph König ; während die von 
Johann Stoffel aus dem Kr. Kochem, der 
Pfannenſtiels und Brauns in Burton Town: 
ihip, von Peter Miller aus Kird: Eich und 
Franz Röfing, deren Nahfommen in Volo 
wohnen, und von J. Albert Uphoff wohl in 
die fünfziger Jahre fällt. 

Anfiedler, deren Namen jich auf dem Kirch: 
hof vorfinden, an die das Andenken aber er: 
lojhen ift, find Koh. W. Haungs, ob. 
Bentjeld, Matth. Schumader (geit. 1876, 
71 Jahre alt), Adelheid Homann, B. Schüne: 
mann, und Frau Anna E., (geb. 1790, geit. 
15685), Marimilian Huff, (geb. 1800, geit. 
1571) und rau Anna Maria. 


Bon diefen Anfiedlern haben ſich manche 
in ber Verwaltung der öffentlichen Angele- 
genheiten verdient gemadt, jo beionders 
Herr Kohn Hümann, der, nachdem er 
Ihon als Pathmaſter und Tomn:Colleftor ge: 
dient, jeit 25 Jahren die Tomn:Ajfeflor: 
Stelle verwaltet. 
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ALS der politifche Beitand der neuen Hei— 
math bedroht war, eilten von den Söhnen 
der deutihen Anjiedler Folgende zu den 


Waffen: 
Thelen, Peter. 
Söhne von Franz Rothärmel— Georg. 


Jacob. 
# Peter. 
Joſeph—geſt. 
— Sam. H.—geſt. 
J Nicolaus, 


Schmitt, Nifolaus, Sohn von Nacob. 


Schmitt, Joh. B. 
Frett, Win. 


— — 


Frett, Johann, war Sergeant und fam beim 
Baumfällen um. 
Boder—vermuft. 
Niefien— Martin, 

"—, Beter. 

— Marcus. 
Ahrends, Peter. 
Kehr, Matth. 
Heymer, Joh. P. 
Kattner, Aug. 

Blek, Adam. 


Was ſich im Einzelnen über die hierin an— 
geführten Perſonen erfahren läßt, wird im 
nächſten Hefte folgen. 


Deutſche und ſchweizer Richter in Allinois im 1Sten Tahrhundert. 


So lange Illinois ein Theil des Nordweſtge— 
biets, ſowie ſpäter, als es ein Theil des Terri— 
toriums Jndiana war, und auch noch während 
der eigenen Territorial-Zeit (18509—1818) 
wurde alle Gerichtsbarfeit von Friedensrichtern 
ausgeübt, die von den Gouverneuren nach 
Belieben eine und abgeſetzt wurden, und in 
ihrer Geſammtheit unter dem Namen Gourt 
of Common Pleas oder Court of Quarter 
Seflions die höhere Berufs-Inſtanz bildeten. 

Unter dieſen Friedensrichtern begegnen wir 
ihon im Jahre 1790 einem Deutichen und 
einem Schweizer. 

Der Deutsche bie Philipp Engel, 
und war fchon 1783 „mit den Franzoſen“ 
nad) PBrairie du Pont im heutigen St. Glair 
Co. gelommen. Er wurde 17090 zum Mit— 
alied des Court of Gommon Pleas ernannt, 
und blieb es wenigitens bis 1795, wahrjchein= 
lih aber noch länger. Dod bat ſich jonft 
nichts über ihn ermitteln laſſen, außer daß er 
im Sabre 1793 von Joſeph Lambert 400 
Ucres beim Sugar Yoaf Mound, 3 Meilen 
ſüdweſtlich von Caholia, für 8120 kaufte und 
1790 Gapitän einer Miliz:Gompagnie war. 

Mehr Thon über feinen Gollegen, den 
Schweizer Jean du Moulin (Johannes 
v. Mühlen 2), der Schon 1790 als Oberrichter 
des Court of Common Pleas des Eahokia— 
Bezirts von St. Glair Go. fungirte. Er war 
lange Jahre Friedensrichter, ſowie Nachlaſſen— 
ichaitsrichter, Oberſt der Miliz von St. Glair 
County, d. h. von ganz Illinois mit Nuss 


nahme des füdlichiten Iheiles, und machte 
große Grundeigenthums:Geichäfte, ſo daß ſich 
fein Name in den alten Land-Akten recht häu— 
fig vorfindet. Er wird als ein Mann von 
Bildung geicildert, der in den Grundſätzen 
des Rechts wohl bewandert war, ein ftattliches 
und gebietendes Aeußere beſaß, die Miliz aus— 
gezeichnet zu handhaben veritand, und beim 
Volte jehr beliebt war — vielleicht weil er kei— 
nen Anstand nahm, eigenhändig Juſtiz zu 
üben, wenn das nothwendig Ichien, die Würde 
des Gerichts aufrecht zu erbalten, Wenigſtens 
geht aus den Gerichts: Akten hervor, dat Rich— 
ter Du Moulin einmal vor feinen Bollegen ans 
geklagt jtand, einen gewillen Joſeph Marrie 
wegen Mißachtung des Gerichts durchgeprü— 
aelt zu haben. Begreiflicher Meile wurde der 
Nichter Freigeiprochen, und der Kläger mußte 
zu den Prügeln noch die Koften bezahlen. 
Daß Tu Moulins Gollegen aber nicht etwa 
nad) dem Grundlage handelten: „Eine Krähe 
badt der andern nicht die Augen aus“, ſondern 
gerecht waren, erhellt daraus, daß fie ein Jahr 
ipäter den Richter Ichuldig befanden, einen 
Jean Guitarre unrechtmäßig (wahrſcheinlich 
durch friedensrichterliches Erkenntniß) einer 
Kuh beraubt zu haben, und ihn zum Erſaßß 
des Werthes der Kuh (336) und zur Zahlung 
der Koſten (814.70) verurtbeilten. 

Du Moulin war Junggeſelle und hinterließ 
in diefem Yande feine Nachkommen. Fr scheint 
bis 1802 als ‚priedensrichter fungirt zu haben, 
und ftarb 1805. 
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Dom hiftorifhen Büdertifh. 


Geſchichte der Peutfhen in Buffalo und Erie 
County, N. P., mit Biographien und Bildniſſen 
hervorragender Deutich- Amerikaner, bie zur Ent: 
widelung der Stadt Buffalo beigetragen haben. 
Verlag und Drud von Reinede und Zeſch. — Ver: 
faſſer des geichichtlichen Theils iſt Paul Koberitein, 
Mitglied der Hiltoriichen Geſellſchaft in Buffalo. 
Diefer Theil enthält eine gebrängte Schilderung der 
eriten Einwanderung von Deutichen in die Staaten 
New Norf und Penniyloanien, eine kurze Geſchichte 
der in der Gegend von Buffalo hauienden Indianer, 
der Juftände unter franzöfticher und britijcher Herr: 
ichaft, und eine eingehende Daritellung beijen, was 
auf wirthſchaftlichem, ſocialem, politiichdem und 
teligiöjem Gebiet beuticher Fleiß, deuticher Sin 
und deutſche Nedlichkeit für Erie County und deſſen 
Hauptitabt geleitet haben. Zu beziehen durch bie 
Berleger oder Hrn. Raul Koberitein, 52 Orford Ave., 
Buffalo. 

Ebicago und fein Deutſchlhum. Illuſtrirt. Her: 
anuögegeben von der German-American Publiſhing 
Co., Cleveland, D., 1901-02, 

Zerfällt in einen biftoriichen und einen biographi: 
ichen Theil. Erſterer enthält in fechs Kapiteln eine 


furzgeiahte allgemeine Geichichte Chicago’ und in 
weiteren elf die Entwickelungsgeſchichte des Teutich- 
thums darin, (Erſte Deutihe — Bier-sirieg und 
Schillerfeier. —Krieg, Lincoln's Todtenfeier, Sieges 
feit. — Religiöjes Leben — Preſſe — Bühne — Muſik 
und Geſang — Weltaustellung und Kunſt — Pflege 
der (Sefelligfeit — Das deutiche Kreditkonto — Die 
Ehrungen von Admiral Schley und Prinz Heinrich, 
und Altgeld's Todtenfeier.) — Der biograpbiiche 
Theil bringt über 400 einzelner Lebensbeſchreibun— 
gen. A Bezug hierauf bemerft das Vorwort: 
„Dar für einen großen Theil diefer Arbeit die Form 
der biograpbiihen Einzelvorſtellung gewählt iſt, 
dürfte jie um nichtd weniger anziehend und werth- 
voll geitalten. Dieſe Form iſt im neuerer Zeit 
für hiſtoriſche Arbeiten jehr in Schwung gefommen, 
und das mit Necht, denn im Leben ber Einzelnen, in 
deren Kämpfen, Yiederlagen und Erfolgen jpiegeln 
die Schidfale der Gejammtheit ſich wieder, klarer 
als es bei ber Fülle der Eindrüde möglich jein 
würde, dieſe Direft zu überschauen.“ — Gin zweiter 
Pand mit eingehenderer Geiammtüberficht it im 
Ausſicht geitellt. 


Allgemeine Bemerkungen. 


Deutih:Ameritaniiche Siftoriihe 
Geſellſchaft. In der am 6. Oftober in 
den Clubräumen des Bismard= Hotels, unter 
Vorſitz des Präfidenten, Hrn. Wilhelm Bode 
abgehaltenen vierteljährlichen VBerjammlung 
der Geſellſchaft hielt der unermüdliche deutſch— 
amerikanische Geihichtsforjcher, Herr H. A. 
Rattermann von Cincinnati, an der Hand 
der biäher ungedruckt gebliebenen Selbſtbio— 
graphie Guſtav Körners einen von der Zus 
hörerſchaft mit lebhaftem Intereſſe aufge: 
nommenen Vortrag über die geſellſchaftlichen 
und politiſchen Zuſtände, beſonders von 
Illinois, während des Zeitraums von 1840 
bis zum Ausbruch des Bürgerkrieges. Er 
legte darin beſonders die innigen Beziehun— 
gen klar, in welchen Guſtav Körner zu den 
leitenden Geiſtern und den großen politiſchen 
Kämpfen und Ereigniſſen jenes Zeitraumes 


geſtanden hat. Dieſer Vortrag bildet einen 
Theil einer von H. A. Rattermann verfaß— 
ten, auf die erwähnte Selbitbiographie und 
einen langjährigen und bi furz vor bejien 
Tode fortgeietten eigenen Briefmechiel mit 
Körner geitügte umfangreiche Biographie 
Körners, die im erſten Heft des dritten 
Jahrgangs der Veröffentlihung übergeben 
werden wird. — Der Vicepräfident, Rich— 
tev Mar Gberhardt, ſprach dem Vortra— 
genden, deſſen hohe Werdienjte um die 
deutichzamerifaniihe Geihichtsforihung er 
gebührend anerkannte, den Dank der Ver: 
jammlung aus, den die Anmejenden durch 
Erheben von den Sitzen beitätigten. — Der 
Sefretär konnte berichten, daß jich der Ge— 
jellichaft jeit der Nahresverjammlung 76 
jährliche und 2 lebenslängliche Mitglieder 
angeſchloſſen hätten. 
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Deutih: AUmerifaniihe Geſchichts— 
biätter. Mit dem vorliegenden vierten 
Heite gelangt der zweite Jahrgang der Ges 
ſchichtsblätter zum Abſchluß. Die freund: 
liche Aufnahme, welche dieſelben gefunden, 
ermuthigt die Geſellſchaft, mit ihrer Ver— 
öffentlichung fortzufahren. Den Haupt: In: 
halt des erjten Heftes des neuen 
Jahrgangs wird die ungefähr 168 
Sciten umfafjende Biograpbie 
Guſtav Körner’s bilden; für das zweite 
jind gleichfalls umfangreichere geihichtliche 
Arbeiten, darunter über Georg Bunfen, 
den deutihen Pädagogen von Illinois, und 
General Franz Sigel, letztere durd) 
Hın. Wm. Bode, theild fertig, theils in 








—— — — ——— — 


Mitglieder, welche mit ihren Beiträ— 
gen für das laufende Jahr noch im Rück— 
ſtande, ſind freundlich aufgefordert, ihren 
Verpflichtungen ſo bald als thunlich nachzu— 
kommen. Sind es ihrer auch nur wenige, 
jo kann doch die Geſellſchaft ihrer fortgeſetz— 
ten Mithülfe nicht entrathen. Und ſie glaubt 
durch das bisher Geleiſtete und für die 
nächſte Zeit in Ausſicht geſtellte das Ver— 
trauen beanſpruchen zu können, daß die ihr 
zur Verfügung geſtellten Mittel zweckdien— 
lich angewendet werden. 

Mitglieder, welche am 31. Decbr. mit 
ihren Beiträgen noch im Rückſtande ſind, 
finden keine Aufnahme in die im Januar— 
hefte zu veröffentlichte Mitgliederliſte und 
können keinen Anſpruch auf Zuſendung die— 
ſes Heftes erheben. 


Inhalt: und Hamen-Regilter. 


Norbereitung. 
Abel, Chriſt., a Georg. Melrofe Tp., 


Adams Ko. 1. N. 
Abtfömmlinge, Schmeiyer — im Fort T 
Gemestzel. 1. 9., 32. 
Adenbeil, Karl, Ing. 8.9., 24. 
Adams, Nicolaus u. Gaitor. Johnsburg. 4.9.,60, 


Dearborn 


Abrends, Peter. Johnsburg. 4. H. 61. 
Albers, Lübbe. Greengarden Ip. 3 H., 835. — 
Helene. 1. 9., 


Albre ht, Shriftian, Joſeph, Barbara geb. Gin: 
gen. Kath. geb. Nogge, Dau., Bureau Co. 
.9,, 59. 


Hlbredt, Jacob. Bureau Co. 2. 9.. 

Alerander, Simon. Bloomington. 2 J ‚48.49. 

Alerandra, Schw. Superior. Jolie, 1. 9.,51. 

Allbee, Kamilie. Kendall Go. 1. BB: 

Allbee, Bernd. GE. De Kalb Go, 1. 5 ‚51. 

Alichuler, Sam., Richter. 4. 9., 48. 

Alter, Nacob, Peromifa geb. Fandis, Friedrich, 
4.9.,35. 

Ament, Auftin, Joh. 2. 9. der 

American Bridge Go. 2.3 „10 ige. 

Angersbad. WVloomington. 2.9.,8. 

Ansiedler; älteite deutiche v. AU. v 9. 49 fgbe. 
2. H. 49-62. 4. H., 55-58. 

Arbudte, Joſ. }. De Kalb Go. 1. H., 851. 

Argubright, Jas. Livingſton Go. 1. H., 52. 

Arning, Joh Alb. Maria Anna geb. Rider, 
Rofephine, Helene. Quinen. 4. Er 

Arnold, Stephan. Mendota. 3. ! 

Arnold, Marie geb. Hofimann. Hhenboia. 
3.8. «58. 

Arnken, 

As mus, Georg, Techniker, 

Augitetter, Anton, Beter, 
Grove. 3. 9.,58. 


Leopold. Quincy. 4.9. 
p y. — Par 


e 


eofe — Perkins 


Bangert, Joh. Konrad, Eliſe geb. Stöckle, Fried— 
ri. Quincy. 3. H., 25. 

— Kath., geb. Echnellbächer. Quinucy. 
3. H. 

—— — Johnsburg. 4. H., 

Baradman, David. Ya Saue Go. 2. Sal. 
Baradıman, Taniel. — Go. 1. 5.,52. 
Barth, DM. Eduard. Quincy. 1. H., 20 
Bartling,«“ Hrinrich. Addiſon. 3. 6. 738; 19. 
Baſtian; Marg. Quincy. 1. H., 30. 
Bauer, Aug., Architekt. Shicago. 4. H., 20. 
Bauer, Garl Rriedr. Pittsburg. 3.9. ‚23. 
Baum,Xoh. Bureau Go. 2 9.,60. 
Baumann, kredr., Arch. Ghicago. 4. H., 
Baumann, Beter. St. Glair Go. 4. NS, 
Paus, Seorg, ‘oh. Galena. 1.9. ‚54. 
Beaton, Zoll. geb. Hofimann. Glingman GD., 
Kas. 8. —7 58. 

Becker, ®. Johnsburg. 4. 5,61. 

Becker, Maith. Perfins Srove. 3. H., 58. 

Beeler, Joſ. Bureau Go. 2., I 

Beem, Benj. La Salle 60. 2.: — 
Bebmer, Eli. Quiney. 1, rs 

Beiljtein, Berg Phil. Nvanıs 6 60. 3. H., 3. 
36. — Georg. — Phil. Quincy. 

Bell, Roh. P. Johnsburg. 4. H. 61. 
Bending, Roh. Ottawa 3. 5., 48. 
Renölfen, ‘Derm. Johnsburg. 1 Dr ‚a: 

Bentfeld, oh. Kobnsburg. 4. S., 


B grdelmann, Dr. Adolph. gellenilie. 1:2 
Berdel, Nifolaus, yes. 3. Pe 32. 38. 


Berg, Jofeph. 5* 8. H., 

Berge, Jeſſe. 2. H. 62. 

Bertſchy, Friedr. ReSenry Co. Aufzeihnungen 
von — 1. H., 54-5 


———— — — — — — — — — 


Beſt, Joh. O Sophie. \ Quincy. 2 H. 2. 

Rep, — ‚Elifabeth geb. Faubel, Adam, Kohann. 
Perfins Grove. 3. 9., 52, — Adam. 60. 6L — 
Jacob, Georg G., % aun, 56. 

B i ebermann. Aloomington. 2.9.,40. 

Binkert, Anton, Thereje geb. Trorler, Anton jr. 
Quiny. 28 25. 


Binz, Yan Ghicago. L 

Pittinger, Lucy Forney. ee 

Bittner, . Larl Schafian, Xob., Perfins Grove. 
25 

Slawen M. Zohnsburg. 4 H., 61. 

Plande, Rev. Wın. 9. Liberty, Adams Go. — 
Marie, L 5.,29. 

Start, La, Salome geb. Michel, Carl. Quincy. 

Blas ar und Louis 4N,, = 

Bleef, Ingenieur. Cuincy. & D, 18 

Blek, Roh. Mb. Tohnsburg. 4. 9, — 
Adam. 52, 

Bloomington, Tüchtige Männer von. 4 D., 


Blut, Kran ®. Ottawa. 3. 9., 48, ‚ 
Böden, Heinrih, Garl, Gerd — Böcke 
Behrens. Sreengardei T Ip. LS. 
Börftler, Ghrift. Tagebuch von. * ‚56-58, 
29.202 39,001. 19. 30:58, 
Bolman, Wendel, Qug. L „18. 
Borgholthaus, Georg ENT beim, Sarah geb. 
ze Ar Briebrid, Fowler, Silmer Tp., Adams 


Bornmanı ur, Eliſ. geb. Kuhn, Heinr. jr., 


Theo. Quinn. 298 

nn n, Heint. — a 2 Me 
il. eiträge: L 5., 24-81 r 
3.9. 34-42. 4 ©., 32-35 und & 


Boyer, Sam. Fivingiton 60. 1. * 52. 
— Familie. Burton Tp. MeHenty Co. — 


Brefe deinr. Johnsburg. 49 
Breitwieſer, Joh. Marie geb. —— Ama: 
10.5 Reineder, Garl Wilhe, Emilie. Quincy. 

u 28 


———— Chriſtine. Quincy. 1.522. 
Brickwedde, Rev. Aug. Quiucy. 2 Du 20, 


Brodbed, Yuftine, Quiucy. eh 


Bronner, Rhil. L. Buffalo. 
Broß, Ignatz. Quincy. — Benj. Garthage. 
L 9., 22. 


Brumbad, LaSalle 
60. 2 


Henry, Joſeph, Sam. J. 

, 50. 51 und Anm. 55.5 

Brumund, Margaretbe, Geh. Heinr., Dietrich, 
Gerh. Heinr. jr., Peter EN Ip. — 
Lizzie, Eybia, Dietrich Kinder. LS 

Bruner, familie. YaSalle Go. 2. S. 

Bürfin,M. geb. Breitwieier. zen 2.9.38. 

Büttner, Dr. 3.6. L 9., 47. 


Buffalo Blains (srenadiere, Builalo. 
38 
Bunfen, Deo. C. Belleille. LS, 115. — 


Darftelung Nranffurter Attentat. 
Bunien, Dr. Suitav. —— L S., 3-15 
Burdy, Kriedr. Chicago. 3. H., 32. 
Burridter, Job. Anton, Halena 1.9., 54. 
Vuſch, Urih. Ghicago. 4 &, 12 
Buſchotts, Rev. EI Tu 
Butzzee, L. F. W. Cum. 2 HS, 20 
Garnegie, Andr. 3,9. 9,24. 26, 27, 
——— Urid. Sreengarden ip. UH. M — 
ton. 
Glaffen, Bernd. Greengarben Tp. Lip 3 
Claudius, oh. Ant. Aller, 4 9., 


 Deutfd: :Amerifanifcde Geſchichtsblätter. 65 


Clingman, Joſiah. YaSalle 60. 2 H., 52. 
Gombs, Sn Mary A. geb. Piper, Bureau Go, 


U». 
Goncorbia amencdor, Chicago. 4. 9., 13. 
Cooney, Peter, Wild. Kenda Go. L 9.53. 


C — er, zus Anna geb. Koh. Quincy. — 
S., 
Grapfer, "m. Hy. LaSalle Go. - $, 
Ery Henry. Grundy Go. L 8a 
Cyrus, — Capt. John M. Quincy. — 
LS. 
Danede, Alb., Mary &., Sophie — geb. 


Rehbod, Albert jr. Quiney. 29. 
Daniel, Jonathan. Ya nn 3 8. ‚öl 
Davis, Berj, YaSalle Go. 

D ebaugb, Gonrad. Ya — —2* F 64 


Debolt, Reafon. Ya Salle Go. 2& 
D egen, "Aug. Greengarben Ip. L 85, 
Degen, Ni olaus. Zohnsburg. 4. D., 6L 


Degg eler, Dr. Ghicago. 2, ©, 
Deltenbaugh, fee Buffalo. 2, Du 
Delong, Sy. YaSalle Go. 2, 

Demm er, Franz A. Chicago. m 
Deutfh - Amerifaniiche Hi Geſell— 
von Allinois. Sahresbericht. — 

————— 2, H. 


De — s Blut in Mt. Morris Tp., Ogle Go. 
TE ET . Galena. 1. 5., 54. 
Rilgelm. Heinrich C. ühlage. Ed⸗ 


ar N — 
— 27.28. Marie ge 


Sohe Geier., 


—— 


1.8; 
Schu er 
ieberid, Bi, * 
irts, Siebelt ob. Heinrich, 
Gerh. Wins. Greengarden Tp. 
Wilke. L 9., 35. 
Dieſcher, Samuel, Ing. 2. — 
Dietrichs, Joh. Aug. 3; 
han Heu, — 
iugeldein, Se org. en 
Dir, Barbara geb. Ehrgott. Quincy. r 2 
Dörr, Andr., Fupbernia geb. Rider, — mma. 
ss n — b. Fläſch. O 
Do loys, Serap ine ge ä uin 
29.40. Rojine, Du, 2E = 
Domediou, Jacob. Burlalo. 3. ©., 44. 
Domway, Dr.‘ ih. Quincy. LS: 
Re > Wilhelm, Dr. jranz. 
89, 
3 Elan geb. Herlemann. 


udben, Marie. Greengarben Ip... L D., 3. 
uliß, Rev. Nilwaufee. 3, 9., 17. 

u 
1 


29 


Quincy. — 


= 


Quiney. — 


mjer, Rev. Long Grove. ., 54 
urant, Ottilie, Dr. 3. F. Quiney. u 
a ‚ 3ob. Bloomington,. 2, 9., 48, 

beri ol D. ©. Yivingiton Go. L = 

berioll, Xoi., Amos, Abraham, geb. 

Schuey, John, Andreas. La Salle Co. ENH 

52 u. Anm. 12, ©. 57, 

Economy, Beluc) in. 29.21.28 

Eden, frieberife. Greengarben Ip. L 9. 

Eder, im. & 9., 62. 

Ghlerding, Kriebr. G,, Conrad, Heinr., Ferdi— 
nand G., Sophie geb. Tummei! va Salle Go. 
2.8, 52 u. Am. 15, ©. 58. 

Ghrgott, Gottfried, Margaretbe geb. Waldhaus, 

Friedrich, Georg, Kath. Tuiney. — Gottfried, 

Griggsville. — Eduard, Menbota. 3, ©., 41. 


25388399 
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Ei * Heinrich, Jacob. Perkins Grove. O. 
Eichelberger, F. C., Nob., Alwine geb. Gh: 
lerding, Daniel. 2, H., 54 u. Am. 15, ©. 58, 
Elöner, Hugo v., Muſiker, — Marie, Sängerin. 

Vloomington. 4 H., 42. 
Engel, Philipp. & $., 55, 62%, 
GEpple, Joh. Quincy. & &., 27. 
Erbes, Dan. Bureau Co. T 9., 52. 56, 
Erie, Brand des Rafjagierdampfers —. 4. ©., 36. 
Erfenbrecder, Angenieur. I 5., 22 
Grlenborn, Anton. Mendota. 3 Heit, 51 
Ernit, Elif., Georg. Quincy. L Heft., 3L 


Ertel, 
Quinch. 9.4 
Eich, Marie. Quincy. 3. ©., 35. 


Eſterly, ſ. Deiterle. 
Eſſellen, Chriftian. Biographiſches. A H. 45. 4 
Evans, Ellen Rittenhouſe. La Salle Go. .. 54. 
Eyllerg, Jürgen. Greengarden Ip. 1. 9., 35 
Falbifamer, Adolph. Das beutiche Fieb in der 
deutjch:amerifaniihen Dichtung. 2, D., 32. 22 
särber, Marie. Quinch. 9., 27 
Faubel, Johann, Philipp, Barbara geb. Pope. 
Perkins Grove. 3, 9., 52%, 56. 
Fefter, Job. Kohnmsburg. 4. H., 61. 
Neuer, uf age Chicago. U H., 10 fabr. 
Fieg utb, Anna geb. Thies. Quincy. ; 
ine, Albert, Augenieur. L ©., 19. 
infle, Georg, Ruth Ines geb. Yong. Marfeilles. 


8 ——— 2 — & 
iſcher, Georg, Euphemia Adelheid geb. Kiicher. 
Quiney. 49,3. 
Fiſcher, Rv.X.%. L 9.32. 
leifhmanın Rev. Milwaufee. 29. 1 
NE oth, Yevi. Kane Go. L H., 50. 
ranffurter Attentaf. LS., 1-15 
reeje, Reent Eden, Edo., Martin. Gheengar: 
den Tp. L 9., 34. 
Freiburs, Joſephine geb. Mayer. Quincy. 
2 - 


Freft, Nifolaus, Johnsburg. 4 H., 60. — Wilh. 
u. Johann. 62, 

Freund Johnsburg, Johann, Mathias, Peter, 
Stenten, Stephan (aus Engeln), Nikolaus. 
4. 9.,61. 

ren, Tchweiz. Gefandter. 4 ©, 20 

Freiy, Peter. MeHenry Go. L H., 55 

Friedrich, Karl. Ploomington. & ©., 49. 

Friedmann,. Bloomington. I ©, 

Friedrich, Koh. Johusburg. ©., 61. 

Fritih, WR, Verfafier von Ghriffian Gijellen. 
L 9., 45-47, 

Kritidey, Matib. Bureau Co. 2, ©, 60, 

Fuch s, Georg Jacob, Goa Kath. geb, Kraig, Joſ. 
Anton, Franz Jacob, Heinrih, Alois, Anna 
Marie geb. Schwietering. Quiney. D., 46. 

Fuchs, Geo. WW, Joh. Georg, Adelheid geb. 
Kanbel. Ottawa. 3, D., 48. 

29,2 — 


Kult, Nepomuf. Perfins Grove. 
Barbara. 57 

Funk, Heinr., Magd. geb. Hege, Chriſt. ir.. 
Chriſt. ir, Magdal., Marie. Bloomington, 
o 


2.85,,50. 
Klar, A. La Salle Go. 2 9,54 


2.9. 
Nu uf, Jacob S. Tuiney. 3, D. 36 
Galer, Adam P. Bureau Go. 2 H., u, 


Gartmann, Wm. Ya Salle 60. 2, 9., 541 
Garton, Elijah. Kane Co. L H. 50, 
Saffer, Wilh. Quincy. 1. 9., 31, 

Gauß, Friedr. Galena..L 9., 54 

Geiger, Dr. Heinr. Ehicago. 2, ©.. 15. 
Seite, Marie. Quincy. & *. 35 
Geijenbeimer, F. W. St. Matthäus. Quincy. 
Gerads, Michel, Johnsburg. 4. D., BL 
Gerber, Kar. geb. Schauf. Uuincy. 2, H., 22. 
Gerdes, Herm. Jürgen u. Wil. Greengarden 


Tp. L S.,814. 

Gerdes, Harn Meinen. Greengarden Tp. 1. ©., 35, 
Germain, (Sherman), Heinr. Pa Salle Go. 
2. D., 52, — Stephan. 54 u. Arm. 20, ©. 50. 

Kermainu, Chad. 4 9.,55, 

German, Joh., Raffandra geb. Smith, Job. jr. 
Putnam Go. & H., 82 

Germania Männmerdor. Ghica 4 

Germanna, der Urſprung von —. a H. 

Germantowu, Virg. 4 9., 3%, 

Geſchenke an die D.-M. pi. Gel. L H., 04. 
29,72. 39,65. 29.8 

Seihihtsblätter, Urtheile über —. 1. 9., 60. 

Geßner, Fehrer. Quinch. 9., 26. 

Silles, Matthias. Johusburg. ¶ D., 6L 

a. h — Eliſabeth geb. Ohnemus. Quincy. 


Glas z, Anna geb. Ohnemus. Quinch. H. 38. 
Gleim, Georg, Kath. geb. Weitzel. Ya Salle Go. 
9,55 — Rath. 2 5,52, = 

5108, Joh. Kane Go. 1 ©., 50. 

Görbel, Heinr. Ya Salle Wo. 2, 9., 56. 

Sonbdbolf, fa Sale Go. 2 9,54 

Gottlieb, Abraham, Ang. Fhicago. 2 9., 16. 

Gould. Jay 39,8. 

Graff, Sam. Ya Salle 0. 2, H., 5L 

Gräter, Kranz. 4 D.,57, 

Sralfs, Ludw. Greengarden Tp. L H., 35. 

Grasmeyer, Gerh. Greengarden Tp. L 9., 35. 

rap, Nacob. 4 H. 57. 

“ray, sohn ®. Kane Go. L 9., 50. 

Sriejer, Leouhard, Joh. Yeonhard, Dorothea 
geb. Hauf. Quincy. & H., 35. 

Grimm, Aug. Bloomington. — 

Grimm, Martin, Adelheid geb. Lang, Martin jr., 
Eliſe geb. Ertel, Ludw. Georg, Yudwig, Georg, 
Joſeph, Martin. Cuincy. 2, 9,24 25 

Griswold, Xoh. Adam, Marie geb. Steinbrod. 

„ aureau I 2.9., 60. z 

Sroßsle, Louis, D., 56. 

Grotz, m. 1 9. ii 

Wrove, Gam., Nacob, Joſeph. 
2 9.,50 u. Anm. 1, © 50-52, 

Srünemwald, Marg. geb. Shuhmann. Peoria. 
2.0.23, 

Gumbell, Roi. M. 4. H., 33-25, 

Däring, Dr. Theo. Beiträge von —. VBlooming: 
ton. 2 5,40-99, 4 SS, 

Dalleder, Donat. Ottawa. — Gallus, Somo— 
naud. 3 5.48. 

Hamm, Win. I HS. 60 

Sammerihmidt, Adolph, PVerfajier bes Le— 
bensbildes von Wil. Preiswerf. L S., 

Samrid, Kam. Bureau Go. 2 ©.,61. 

Haues (Heim), Keorg W,, Johann. NRiverfide 
Tp. Adams Go. 4 D., 44 

Sarbad, Friedr., Ang. LS, IE 

Darfen. Aug. Greengarden Tp. L H., 8 

Darm, Seinr,, Herm. &, u. Job. Böden, Green- 
garden Ip. LS. 34 

Sarrifon: Srenadiere. Buifalo. 3,9.,45 

Hart, Wm. Pureau Go. 2 5 


# 


Ya Salle Go. 
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— N., Johann, Peter. 


an 30h. Mendota. 3, D., 57. 

artenbauer, Ghrijtian, Sy. F., Chas. %., 
Kohn €,, Jennie E. geb. Lambert, Joſephina 

om geb. Siltebrand. Fa Salle Go. 2 »., 583,54. 
Saßler, damilie, — Jacob. Bureau Go. 2. D,, 

u. Anm, ©. 61. 

Hartielb. Prof. Jas. zr Verf. v. Deutichen 
im jpan. Kriege. &, ©., 

Hafjel, Rev. attbias. Dertiuß Grove, 8. 9.,56. 

Hauff, F. W. u. frau geb. Breitwiejer. Gas: 
nolia. 2, S., 28. 

Haungs, John W. Johnäburg. 4 ©. BL, 

Sams, Jam., Gapt. Wm., Youife geb. Defen⸗ 


Putnam Co. 


bougb, oel, Wm. Putnamı G. 2 S,,81 62, 
Sayen, Boy, Klaus, Ghriftian. Gleengarden 
Tp. LA, BL 
Sedenmüller, Job. E. B. Johnsburg. 


18 

Sedemalber, — Gottlieb. Aus d. Tagebuch 
von —. 63-66. 

Heck E e, Ben]., F —5— Seraphine. 


P 
J Joh. Barb. geb. Ed. 
28. 


— Nicolaus. Livingston Co. ©..52, 
Heiken, Harm. Behrend, 309. Wilms, Herm., 

Dein. "Sreengarden xp. LS, 
Heins, Emma, ob. Albert. 


Quincy. 


Bureau Go, 


35. 
Greengarden Ip. 


L.8; 38, 
Seins, — S— geb. Piper, Henry. 

Bureau Eb 
Quiney 


Seing, ——— — geb. Rider, O 
Far 


heit the olt, Eliſabeth ee Spedhardt. Fall Greek. 
ent 6. 309.40. 
ae N, Wive. Henrietta geb. Yep. \ 


H 38 Victoria geb. Told. Quiney. D., 40. 
Öemberle, Eduard. Erlebniſſe u. Beobachtungen 
eines deutſchen Ingenieurs in den — Staaten. 


Quincy. 


L H. 324 2 %., 10-19. H 21-81, 
4 X 12-21. 
Hendrider, Emma geb. Shuhmann. Quincy 


2 ©.,28. 
Sen en Chas. Ploomington. & D., 47. 
Henni, Joh. M., Kath. Erzbiſchof. Er, DIRER 
Henning, Familie. xendall Go. LS. \.. 58, 
Serbflog, Michel. Mexenry Go. Grmw.L H. 
Serlemann, Maria. Quinn. & 8.2 
Hermann, friedr., Theophil. & ©. n., 66-67. 
Heling, N. Chicago. 4 ©, 
Def, Benj., Ana Darb., Xeremiah. Fa Salle Go. 
2. 9. 5l u. Anm 11, — 
Se, Nie. Johnsburg 1J N. 
Heſſel, Nacob. Bloomington. 7 H. 
Zebler, Bater, Georg, Adam, Fobann 
Srove. 3. 53. Bü, 
Seymer, Joh. P. Fhnsburg. 4, 62. 
Hieronymus, Benj. Yivingston 60. L L %.,52. 
Sildenbrand, Ingenieur. L &., 21 
Hilderbramd, Georg, Jiaac. FROM D., 62. 
Hinrichs, volier., Freismer. Greenganen Tp. 


Perkins 


1 9.35. 

Sintiäs, Urih Heinr. Greeugarden Ip, 
L S., 8 

Site, Joh. Ottawa. 20,48. 


Hobreder, Joh. Q Oninen. N 

Höfer, Johann, Mufiter. — — geb. Jöſt. 
Quincy. . 

Höring, Karoline. The Tales, Oregon. L 9., 31. 


Hoffmann, Adam. Dalena. L 9., 4. 

U ee Aa M. Ya Salle Go. & 9., 34. 
Soffmann, Georg, Heinrich. Kerfins Grove. 
= RT, Gtingman Go. — Kath., Phil. Denver. 


Hoffmann, Martin, Aaron, POT, Albert, 


Martin jr., William, Kohnsburg. 12.0. 
Holdermann, Joh. Ya Salle Go. 9 1. 
u, Ann, ©, 55 


Holderman, Abraham, Chriſtian. Grundy Go. 
L 9., 52. 
H olland, Edw., Foa geb. Hei. Fa Salle Eo. 


901 ., 56. 
eubad. sendall Go. 1. 5.,58. 
— Joh. Ya — 51. 


ol, fr. Grundy Go. 1. 

Homann, Adelheid. Nohnsburg. 61. 
orn, 2° han, Therele geb. Burg a — Friedr. 
2a Sale Go on. 233,6. 


Horn. Bloomingion. 
Sornung, Charles, re J 
Hof, Adolph. Ya Salle Go. 2. 9 


90%, Ghrifiian. Erw. L 9 ,15- Ei, 
dud, „Johaun A. Erw. L 9, li-iß 
ill, Marimilian, Anna Maria, Johnsburg. 


— Nit. Joh., Joſeph, Anna, Joh. P., 
Matthias. Kohnsburg. 4. 8.,6l. 
ug, Eva Marie, Friedrich. > umey. L 
upp, Nob. YaSalle Go. 2 9.,54u. 
Ghicago 


58-59, 
Snde, Benj., Jugenieur, — 
Ka, Reitaurant. Chicago. 2. H., 10 
gene, Schw. (geb. Meyer). on Ark. 
2. 9., 21. 
Ilinois. Die älteften Yeutichen Anſiedler von —. 
2. — 4 55-58, 


Xp, Geo. Ya Salle Go. 2 9:,51.6 
Jacobs, Gornelilis Behrend. Greengarben Ip. 


L 9.34 — trier. Si 
Jacobs, Werb., Nora — Ghriit., 


Sreengarden 7 p. 
Nacoby, Anna geb, — Quincy. 2 9.,21. 
Youije. Quincy. 1.9., 


anien, Rofine, \ 
Kanien, Job. ®. Greengarden Ip. 


er 


.r 


Rippe, 


Ranfien, Friedr. Gerbes. — — m} 
Helmerich, Rev. Greengarden Tp. 


Janlıen, 
LS 


34. 38 
— Ortgied. Sreengarden Tp. L 9., 35. 
— Roh. Heinr. Greengarden Ip. 
1.3 


— en, 6.6.,Re. (reengarben Tp. L ©,38. 
Keiferjon: Sarde. Buffalo. — 45. 
Nenner, Gaspar. Tuinoy. L. ©., 

Kober, Jacob, Marg. geb. Hopmann, Daniel, 
Sein, Fanuy geb. Naufier. Bureau Go. 
2.0. Di 
Jöſt, 
2.5 


— MeHenry „So 
Niederleffung in — 4 © 

Judy, Xacob, — 
4 8. 5. 


Xuften, ol, Xobnsburg. 4 D., 61. 
Kadgihn, Tito. ne 2. 9... 4. 
nailer, Shriftine, Keokuk, Na. — Taniel, 
Quincy. L SD. 2. 
taltenbad, Sales. Mel: 
roie Tp., Adams Go, 


Xacob, (Hertrud geb. Schmitt. Quincy. 


Rheinpreußijche 


Sacob, Thomas. — 


Quiucy. — Wilb. 


L 9.31 
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Kaſſens, Wilte. 


Greengarden ip L 9.3. 
Kattner, Aug., 
4. H.,61. 


Chriſt. Ang. — 


Kaufman 1, Kath. 98. Spedharbt. Fall Greef., 
Adams Co. 3.9., 40. 

Kauth, Chriſt. Fohnshurg. 4 „BL 

Kehr, Matıh. Idhnsbuig 4:9, 


Keil, &ottlieb. Livingſton Eo. T ., 52, 

Keil, Mar — geb. Speckhardt Fall Greek, 
Adams 3 9., 40. 

Keller, Adam. Matt iad, Georg. Quincy. 
3, D., 36. 

Keller, Andreas, a. Duiney. L 9., 20, 

en Marie, geb. Ruff. Ya Plata, Mo. 


Ke — T, — geb. Schnellbächer. Quiucy. 
Kenke 5 einr., erwähnt. 12.10 
Kenfel n—_ — hriſt. wu 


a * H 20-32. 
49-51, 4, — 
Kemper, Familie. 4. 9., 28-92, 
Ke > eb 7 Bernhardt, Heinr. Johnsburg. 


Renler, — Kinder. Perkins Grove. 


— int, Kane Go. 1.0.0 

— — um en —— 
Kircher, Fr. Marie ge örr. Qumcy. 4. O. . 

Kite, Zac. LaſSalle Go. 2, H.,50. Anm. 

Kitterman, Mich., Robert. Bureau Go, — 


2. 

Kleiber, faron, Joh. Heinr., Joſeph, Eliſ. geb. 
Daniels, Aaron, Stephan, Sames, Harriet geb. 
Gramer. vaSalle 60. 29, 5 und Anm, 


53, 54. 
Klein, ®ilh. Johnsburg. H8 
Klingler, Eh. Adams Go. I 9., 36. 
Klin ler, Kath. Quincy. 1. —87 
Klinker, Re. Greeugarden ip. LS,.38 


Kinfel, Johann. Quincy. — Wilhelm, Garo- 
line, "Sophie. L 9., 28. 

Knier, Jer LaSalle%o. 2, H.,5L 

Robernein, no Beiträge von. 3, 5., 43-45, 

PP it. & Bernh., Anna Marie geb. König, 
209 Liborius, Anna ð geb. Albrecht, Phil. B., 

Johann A. Quincy. — Rev. ar. Belle: 

ville, — Adolph. Waſhington, D. E. — Bern: 
hard. Chicago. 2, D., 

4 Kath. Quiney. LS. ww 

Ko Peter. Buffalo. 9. 85. 

Köhler, Emilie, geb. Wen; ed. 2 2 9,38. 

König, Adam, Fieut, Suriue, Ch 3 

we Hannah, geb. Schuhmann. Quincy. 

Kö nid, N —5 — 

Körner, Guſtav, 2, Aahrgang. — 1-15, 
Darftellung : Franffurter ttentat. 

Körper, Jacob. Perfins Grove. 3, D., 52, 56, 
62, 63, 

Kolb, Rev. Wilh. Perkins Grove. 2 L 56, 

Kolb, Rev. Jacob. L 9., Er 


Romans, Anton, Fieut. Zune. & 9.27. 





Konang, Paul, Tuiney. 2 S., 2. — Wilbel: 
mine geb. Schultheif, I Am, D., Dr. Karl, Edi: 
ard und a St. Faul, Minn. — Johann 
R., Ithaka, N. Y. 3 9., 


Kopp, Familie. Werfins (Hrope. 29,52% 
Xorumeier, Rev. reengarden Tp. L N. 38 
Kraage, Kriedr. Addiſon, erw. 3. ©., 19. 
Krebs, Joh. Verfins Hrove. 3,5, 


Kreiß, 
RBO 


Krettner, Jacob. Buffalo. 2, ©.. 45. 
Kretz g en, Joh.der Kieine. Kohmöburg. — 
61. 


re geb. Ohnemus. Kanſas City. 


Port. Gerhard, Marie geb. Starmann, Marie 

geb. Hödinghaus, Franz Melroie, Adams Go. 
H., 42, 

Krüger, Rev. 

Krumm, Mar. 

Kull, Roſe geb. Ruff. 

Kullmann, Franz. Johnsburg. 4.8. N». 

Kurk, Joh. Gerh., Golden. — Marie q er Ko: 
per. 3 ©., 35. — Xoh. Suinch. 2 ©., 

Boerner Schiii & 

Yaage, Georg Joſeph, es 2. Keſſing, 
Ama Kath. q eb. Heine. 2 S., 


Lafauette— — Buffalo. ** 44. 45, 


Laiken, Friedr. Johnsburg. 4 
Lake, Joh. Herm., Anna Eli. — Berentzen, 


‘ob. Bernd. Melroie Tp., Adams Go. — 
3 D., 42. 
tambur,t Yonis, Barbara geb. Combaiſe, Louis 
jr. Quinch. 9., 46. 47, 
Canfenau, Gariten, Greengarden Tp. L S.,35, 
Yange, ‘ob. Friedr. Gottlob. Bloomingion. — 
Guſtav. 9,47 4 9.32. 40 
?aSalle Co. Alte Anfiebler, am 49-56, 
Laſſig, Morik, Sing. 1:8, RER Ss. 10 
Nachruf. 2,8, 


Greengarden “ LH. 38 
Quincy. 1. al _ 
ee Na. 3 9.,230. 


!auer, Adam, Kideas, Georg, Michael. Per: 
find Grove. 8, 8,5 

Lauflin, oh M. ie &o. LS. 

Lawber, Sophie geb. engel. Fe 60. — 
2 N, 

Yay, 


Matthias. Johnsburg. 4 L 

Yehr, Val. YaSalle Go. & H., 54 

Letts, David. LaSalle Go. 2, S., Fl. 

Cihtenberger, een Jo Davief Co. LS,32 

Yiebig, Georg, Glifabeth. Quiney. & D, 28 

Sindemann, Prof. Friedr. A 9. 17.20. — 
Direktor X. €. ®., 20 

gindenthbal, Guft., Ang. 4 5, 12 

Yindley, Ana geb. Nonank. 2. ©., 38 

Linditrom, Paul, —— geb. ? Theiß. Vers 
fing Grove. 3 ©., 52, 56, 

Lochner, Rev. |. Milwaufee. 3, 9.17 
?od, Joh. Heinr., Gva Maria ‚geb. . Ririch, Goa 
Maria geb. Breitwiefer. Quincy. 2 5, 26. 
Yöbbers, an — Tp. L H. 85. 
Löw, Sigmun ‚Ang. UN. 

Yong, \ames, Noah. Her &. HD. 
vong, Shriitopber, Pouis, Lonis Walter, 2. 
— en !aSalle Go.—!ın. Li, Plano. 


800 J ne wie geb. Merker. Melroſe, 
Adams 60. 2 9.27. 
Loos, Michael, Harie- "Mary geb. Waldhaus. 


min Greef, Adams Go. — Friedrich, Wilhelm, 
Yudwig. Melroje Tp., Adams Co. — Philipp. 
Yincoln, Nebr. 2, 9,41. 2 , 

Porrain, John. Galena. 1. D., 58. 

Youderbad. Yivingfton Go. L DS, 52, 

Yudenbill(!ugenbühl), Job. Sauinen. 4. 8,45. 

Lüder, Julia, Prof. X Greengarden Tp. — 
3 

v ührs riel — Heinr., Herm. Heinr., Louis F. 
Greengarden T. L RR 33. — Iheile. 

Lugenbuͤhl, Ulrich, Maria Anna geb. Studer, 
Johann. Quiney. D., 44 45. 

eug, Frau G. J. YaSalle Go. 2, 9., 34, 








a 
2:5, 
Märp,.Garl Aug., Youife. 
Mae, Gebhart. Sal-na. L8 
Manı, Haroey. Galena. L 


County. Die Pioniere von. — 


—— L H. 20. 


Mannhardt, Emil. Beit äge von: H3 
83-89 ; 47-49; 4-54, 2 %.,41-43, Fer 


67-71. 20,32. 38, 45-47; 48.49; 52-A8) 
4. S., 28-32, 55-62, 
Marmorfein, Heinr. Wloomington. Un. ‚42 


Martin, David ®. PaSalle Co. 2 & si u. 
Aırm. 10, ©. 56. 
Martin, P. 9, Wm, Jane geb. Griner. 


Bureau Go. 2 ©... 60. 


nee Rofine geb. Dold. Quincy. 2.081; 


‚ Michel. Quincy. Brief von. > H. 

24. 25 
Maft, Caspar. Melrofe Tp , Adams Co — He: 
lene geb. Fendrich, Chuiſi. Friedr., Victoria 


Seraphine. 1 9., 
Mait, Marie, Xofeph. 
Maft, Fmilie geb. Meyer. Quincy. A. 2. 
Matthies, if. Somonauf. 5,48 
Maurer, Nik. Kohnsburg. rn 61 


Quincy. L S., 22. 


5: 31: 


Maus, Heine. Tuiney. 3. ©. 
May, Veter, Martin. eg 4 &., 61. 
Mayer, Joſeph. Ang. Chicago. 4 D., 5. E10, 


Mapver, Beter. YaSalle Go. aD, 


Mebring, Mev. Johnsburg. Fu 
on: Herm., Anton. — Tp. — 
H 


Menges, er LaSalle Go. 3,0, du. 
Merfer, Daniel, Johanna geb. O 1, Kriedrich, 
—R "Melrote, Adams Go. — Geo. M. 
Quiney. & H., 26. 27. 
Merfer, Georg. Quincy. — Katherine, Philipp, 
Nicolaus, Anna. L ©, 
Merker, Phil. St. Glair GH. 4 9.57 
Merter, Dorothea. Quincy. & 5,84 
Meßzner, Rev. Leo. Perkins Grove. a. »., 56. 
Methua: ....n 2. D., 1% 
Mepler, X Nadhruf. & 8. — 
Meyer, Jas. Bureau Go. & D ‚BL 
Meyer, Xob. Butnam 60. 2 9., 82 
Meyer, Karl, ug. Chicago. FRE DW 10. 
Mener, Ghriitoph, Engel geb. Borfladt, Eliſa— 
beth, Chriſtoph, Gerhard, Wilhelm, Auguſt, 
Franz. — 28, 
Meyer, Magd. Tuiney. L D.,8L 


Meyer, Joh— Friedr. Fa Moille. 2. D., 52, 56. 
Meyer, N ob. LaSalle Go. . 5L 
Meyer, Rn. St. GlairCo. 4 »., 57. 
Michel, Nac., Kath. geb. Schaifner. Quiney. 
2 5, 
Michel, Jacob. Berfins Grove. I 5,52. 
Nidey, &% Rok, Congreßmitglied. Zuincy. — 
4 2.,48. 
Mi Iber F — B. Bureau Go. O, 60. 
Miller, Joſeph. Ottawa. 2 4 
Miller, Beter jr, Harriet geb. Holderman. 
FaSalle Go. 2 9, 5lır Anm. ©. 5b, 
Miller, Peter. Volo, MeHenry Co. ©, 6L 


MeHenry Go. LH.,58 
DeKalb Go. LS. 5L 


Miller Settlemeit. 
Miller, Wm. M., Sam. 


Möllring, Friedr, Magd. geb. Tromm. — 
. Quincy. 2 D., 2 
Mobler, Sam., Kath. geb. Zearing. Bureau 
Go. 2. H., 58. 
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Molitor, a ohnöburg. 4. ©., 
Moore, Tai. Marie M. geb. Naifer — 
Bureau Go. 2 RX 


—— Sophie geb. Rufi. La Plata, Mo. 
2 HO 30 

2 or ulin ‚ Zean du. 4 8., 6%, 
Mühlha aus, Suſanne. Q2. 

Muü — Kranz, Muſiker. Bloomington. — 
4N 

Müller, Karl F. ©., Helene Amalie. Green: 
garden Ip. 9, 

Müller. Johnsburg. — Heinr., Johann, No: 
bann, Joh. Adam, Mic ael, ‘oh. und Wuh. 

r 173 

Miller, Magd. Quinch. LOL 

Müller, „Bilbetmine geb. Grimm. Quinch.— 
2. D., 

Münch, Fr. X. Xoliet. L9.,bL 


xendall Go. L DD 
2 H. und 


zahlreicher 


Mulfey, Joſhna, Wm. 
Mu nfon, m. Yaalle Go. 
Anm. 9, ©. 56. 
Nachkommenſchaft. 
deutſcher. — 4 D., 


Neiß, Stephan. Jopmsburg. 4. 
Neubert, Tr. karl. — 3%. ‚Il. 


Nemman,Yoi. 49. &L 
Neymattei Öerh. von. Johnsburg. 4. & ‚61. 
Nieien, Martin, Peter. Johnsburg. 49, 
Nimägern, ob. Johnsburg. 4 
Noel, Nit. Pertins Grove. 3 D., 57. 
Oberett, v. Bufialo. 2 S., 44. 
Obert, Mathias, Marie geb. De Felſing, Anna 5* 
Jahn Johann, Emilie. Quiney. 4 9., 48. 
Obert, Ottilie. Quincy. L 
Ocken, Edo Haien. Sreengarden 
Öefterle, Sebaſtian, Juftine, Joſeph. 
L H. 26. 27 
Ohlgaıt, Rev. 
Ohnemus, Mathias 
Weber, Georg. 3 D., 38. 
Ommert, Gaöpar, | Julia. be L H., 8. 
Osman, Moſes, Wmin. Kath. geb. Sieber 
Ottawa. an 5,8 — Bm. 2 9., 56. 


Taugbt, Salena. L 9., 54. 

P — — CEhicago. —— 

Perkins Grover Erſte deut e Anſiedler von. 
ER 


Beripiele 


a 


‚28. 
y. 1. 9., 34 
Duimneg. 


a... ip. LS 
uineg. _ cdn⸗ — 


Peters, Heinr. 
Petri, Belle geb. Wagner. 
Pfannen Berti. sam, Burton Ip., MeHenry 
Co. L 
Pfeiffer, Marie Dorothea. Quiney. 3 D-, di 
Pfeiffer, Gharles, ler: — Erwähnt 
L D., 21 
Pfeiffer, (Seo. L. MRortrag von. 2, D., ZL 
Tierjon, ling. FaSalle Go. . 
Piper— Schiffler Erwähnt. A 10. 
Pißen, Joh Johnsburg. 4 H 
Pitzer, Aim., Anton, Maj. Richard, Sarah geb. 


Greengarden Tp. LH 


Tuinen. En 


Kite, Geo.W. 2 5,51 u. Anm. bi, 
Plathe, J., Millionär. LD,00 
Pohl, Sabriel., Eli. geb. Grbes. 2 DL 57 
Point -Brüde. Pittsburg. LS), 24-27 
Pope, Jacob., Barbara. Perfins Grove, — 
2 n.,52. Di 


2 5. 235. 81. 


Bougbteepfie: Brücke. 
LS, 47-09. 


Predigerleben, im Weiten. 
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Preisſswerk, 20 — Pebensbild aus der 


Bionierzeit. 
Quarter, —* San. & 40, 
Nabb, Km, 4, 
Raine, Eliſabet — 


Ranz, Rev. Greangarbeit Xp ı Tp. L 5,88 
Raider, Chas. Ghicage. LS, IL 
NRecob, Yacob. Eivingiton Co. L. D.. 52. 

ed - r Familie. — Go. 2, 9., 50. * 
Regelsberger, Barbara. Quinch. 1H.20. 
Rehberg, Wmi., Jigenieur. wahnt. . — 
Reich el, Adolph D Louiſe Eliſabeth geb. Mek, 


Faunie Florence Edith. Quincey. — 


4 


Reichert, Beter, 


i Ruilalo. 3. D., 45 
Reis, Matth. 


Perfins Sirove. 3. D., 52 


Reit, Lorenz. Xoliet. L 5. 33, 
Remmers, Onfe SL  Greengarden Tp. — 


1.8, 
Nettig, Kranz, Adeline — Webb. = S., 39, 
Rep, Eduard. LaSalle Co. H., 55. 


Renfer, Adelheid geb. Grimm. u — 
2. 8. *r ⸗ 

Richter, Dr. Aug. D avenport. 2. ©, 57 

Richter, deutiche und ſchweizer. 4 D., 82, 

Rider, Heinr. Franz aa Suiney, — Jo⸗ 
ſeph, Euphemia Adelb. Pelers, Marie 


Gertrnde geb. Teuf, Marie Heinr. W, 
Joſ. ir., Georg Eduard, Guphemia Adelheid, 
JZoſephine Franciska, Herm. Eugelbert, Joh. 


Bernb., Joh. Bernd. jr. 4 ©., 23-25, 
Rindenbaßer, riedr. Galena. L ©. 
Ripley, Henriette, geb. Konantz. Dat Tat, 

P so0t Go. 2 9,88 


Röbliug, ‘ob. a. Grwähnt. L ©, 19. 20.21 
Röfing, Franz. Bolo, MeHeury &. u. 5.,61. 
Rösler, Guſt Ad. 2. D., 39-41. 
Roff, Louiſe M. Urſa, Adams Co. 1. H. 28. 
Rogge, Familie. Bureau Go. H. 6 
Rohle, Youis. 4 H., 56. 
Roſer, Rev. Phil. Woodſtock. 9. 55 
Roth, Joh. A. oh. W. Ouincy. LS, u. 30, 
nr; > — Co. A DL —— 
Rotharmel, Kran ohnsburg. 4, H. 61. 
Georg, Jacob, Peter. Steh Sam. 5. und 
Nikolaus. 82, 





Rotbaeb, Mofalie, geb. Meyer. Quincy. — 
2. 9,21. 

Rubens, Harry. Ebicago. 4 D., 

Ruddel, as. T., Stephan, I D., Jas. X. 


Uria ip, Adams Go. 4 N, 


Rüchel, Rev. J. Terfinß — 2 O., bi 

Ruclte, Joſ. 4.9. 

Ruceidel, Wm., Ing. Gbicage. —— 

Ruff, Jacob, Margarethe geb. Yurg. 3. ©. 

Ruff, Ludwig, Caspar, Heinrich, Kohanıı, 
use L 9,30 u. 31. 


beim, Gaspar. 

Rupp, Seine, Joh., Dorothea geb. Hafiner, Ma: 
rie geb. Weisbrod, Heinr. jr., Kath. Quiney. 
20,232 


Rupp, Kranzisca geb. Koch. 
PN 


Pr 


Ghillicothe, Wo. — 


Rupp, Joh. Ronas. & 5. 5ZL 

Sabel, Peter. Nobnsburg. 4 D., 61. 

Salisberger. Yadalle 6o. — 5: a 

Sanders, Ehriſt. E Galena. N., ——— 

Sauer, Georg D., Warn A. geb. King. Kureau 
(Go, 2 AR 

Sauer, Rudolph, Ghriit. G., 
*., Geo. A., Mathilde geb. 
Ealle Go. 2. H., 52. D3, 


Georg, Rudolph 
Gingerich. La— 


Sauter, Louis E. Galena. L 5. 54. 


äfer, Albert, Albert jr. Ottawa. 3. S., 
Saäler, er Joh., Koh. Johnsburg. — 
Shaller, Karoline. Quiney. L 5,30. 
Schanz, Rob. Sohnsburg. 49, öL 
Schan;, Joh., — Suineg. 2 8.34 — 


Seint., Ppil., 2 


Shui Marie. ac L 9., 20, 

S in Nev. Jan 6. Perkins Grove. — 

ae Margarethe geb. Schnellbäder. — 
Quiny. 32 5.,40. 

Schauf, Seine, Barbara geb. Rupp., Joh., 
Wilh. d., Anna. QDuiny. 2 S., 2 

Scheidt, Georg. Jobnöburg. 4. 4. D. 8. 

Sdell, Johann. Quiney. — Joh. Apollo: 


nia, Georg, Anna Maria, hilippine, Emilie, 
Gäcilie. LS, — Apollonia. L S.,30 


FRIR S üler, Best. 2 2.9. 06. 87. 
erzer, Wm., Ang H. 
Schillinger, ob. Ottawa. y O48 
Schimmels, Matth. Johnsburg. 4% 
Schley, —* —— 4. N ae 
Schmidt, ranz. Nobnöburg. 4 ©, 61 j 
Schmidt, Gonrad.“ PaSalle Go. 2 9,52 und 
Anm. 14, ©. 51 
Schmidt, \ Friedr., Amalie geb. Foſter, Yorenz, 
Abram D., Karoline geb. Suppes. YaSalle Go. 


2, 9,5152 u. Anm. 18, ©. 57, 

zamsn Heinr. Meseny 60. L S.,55. 
midt, Joh. Perkins Grove, 3, 0. 5, 52. 

& midbt, Karoline geb. Suppes. YaSalle Go. 
2 Su 
mitt, Adam, Joſepyh. Berfind Grove. — 
” S., 52. 

Schmitt, Anna Marie, Peter. Johnsburg. — 
4 5. 61 

Schmitt, Kriedr. Johnsburg. 9. 5U.6L— 


S., Martin, Enfel db. vor. 60, 


Sämitt, Jacob. Johnsburg. S. 60. — 
Nikolaus, Nev. Joh. 82, 

an ‘oh. P. hnsburg. 4, H. 62. 
Samitt, Yeonb., arg. 2, Helſert, Leonh. 

darg. Quincyh. 2 D 

Schnee, der tieſe von IB. Pu 

S neiber, Bartholomäns, Johann. Quincy. 
1. S., 20. 

Schneider, Chas. E., Ing. 4 D., M 

Schneider, Nob. Beten, ob. Sn ‘ob. 8. 


ch 
ch 
ch 
ch 
Kane Co. UG 
En Rev. — 1.8, 
Schnellbächer, \ob. Wendel, Men Marie 
geb. Miedel. Quinch. 3. ©, 

Shnialau, ®ilh., Chad. Chicago. 2, ., 10. 

bönberger, Koh. foren. 4. 9., 58. 

ch LaSalle Co. 2 9.,51u. 

Ch 

ch 

ch 


SEC 


oonover, Peier. 
Aım. 54 55 


röber, Louis. Gamp Point, 
2. H. 


Adams Co. — 


—— Dr. 
uhmann, 
haus, Heinr. 
Mo. — — 
J. a. 8. H. N, 


Herm. Bloomington. 2, — 
Heinr., Eli, Marg. =. Walb- 
Quincy. — Joh. P., — 
Woodland, Mo. 2 Ha 


Schüttler, —— Chicago. & X 

Schüß, Simon. Mendota. 

Schullehrer:Zeminar, Asa des ev. 
luth. in Addifon. 3, D., 17-21, 


Shünemann,®., Anna E. Johnsburg. — 
4. D., 61. 
Schulte, Herm. Heinr., — Anna geb. 
Rider. Quincy. *7 
Schultheis, Georg. ——— L 9,21. — 
Geo., Ghrüft., Eduard, Henriette, Ellen, 
Quineg. — Seinr. 208 Angeles. — Albert, 
Independence, Kas. 
Hulp, Seinr., Garmelia * Ribelin. Urſa 


Tp., Adams Go. 3,5 
Shumader, Matibh. — 4, 9., 61 


Nifolaus. 6L, 

Schwab, ‘ob. H., Geo. B., Kath. geb. Ktleiber, 
Konrad. Perfins Grove. — 2 S., 52 und 
Anm. 53, 

+ ER Rev, Moobitod. LH. 
webel, Phil., Eli. — Wilh., 
Eduard, ‚Heinr., Georg. 3, 9.,38. 


wietring, ty u 19., 3, 
Sdninsel ler, Joh. zen. Quiney. — Barl 
sed. LS.,2L 2 9,271 

Seaman, Nath., Jacob. LaSalle Go. 2,8. 

Sedendorf, Yaron, ‚Ing. — 29. ai 

Seeger, Emilie. Tuiney. LH, 

nn e, Herman. Neu: Braunsfels. — Nachruf. 

Du 

Selfirt. Nieberlafjung. 1. ©. 53, Anm. 

Selle, Brof. Addilon. 2. D., ., 19-20. 

Servatia, Schw. Notre Dame, Milwaukee. 
8. 9.,38. 

— Rt. Rev. Joh. Perkins Grove. 

Ar Ft probert, Jasper. 4. 9., 57, 

Sharer, Ephraim. Ya Salle 60. 2. ©. 
Anm. ©. 

Shaver (Shajer, Shaiier), Henry, David, Nad: 
on R., Kath. geb. Keller, Cyrus, David K., 

argaretha A. geb. Kliber, Ananda geb, Dewey, 

Frant D., Ellaä geb. Stadden. Pa Salle Co. 
a Anm. 52 u. 53, desgl. Anm. 9, 


— Gphraim, ©. 54. 
Sherman, j. Germain. 
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